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2 Newman 


Pſycholog, ein Mann zumal, wie Abbott rühınt, of a marvellous insight into the 
imperfections of human nature, hat er unmittelbar und mittelbar von feiner Kanzel 
aus das Größte gewirkt. Er gilt für einen der beiten modernen englischen Stiliſten. 
Geine Gedichte und Romane zeigen eine nicht gewöhnliche poetifhe Begabung. In der 

5 Offentlichfeit immer maßvoll, verfügte er über eine feine Ironie als feine beite Waffe. 
Das kleine Litterarifhe Duell zwifchen ihm und Charles Kingsley (Hutton ©. 225 ff., 
Deutſche Rundſchau a. a. D. 208 ff.) war eine Probe davon. Die Legende möchte wohl 
mit der Zeit einen Heiligen aus ihm machen. Doc bat erſt Leo XIII. ganz feine Be- 
deutung für den Katholicismus gewürdigt. Ein pfychologifches Nätfel, wozu er von 

10 manchen geftempelt worden, ift er nur in begrenztem Maße geweſen. Für einen Aus- 
länder ift auffallend, mie fehr er bloß Engländer war. Andere als englifche Verhältnifie 
haben ihn kaum intereſſiert. 

Lohn N. wurde geboren am 21. Februar 1801 in der City zu London, fein Vater 
war Bankier. Cr war das ältefte von ſechs Kindern, ungetwöhnlie frühreif, von lebhaf- 

15 tefter Phantaſie, grüblerifh, zu Aberglauben und Skepſis gleich fehr disponiert. Ein 
Viellefer, wurde er fchon als Knabe mit der Bibel und fogar mandyen theologischen 
Büchern vertraut. Sehr verichlofien in feinem Weſen, verfehrte er mehr mit Gott, als 
mit den Eltern und Gefchwiltern und war überzeugt, daß Gott ihn „mehr liebe und 
ihm näher fei, als feine Eltern“. Von findlichen Spielen bielt er ſich fen. Es ift be- 

20 greiflih, daß er zumal auf der Schule zu Ealing unter den ne ungen, mit 
denen er dort zufammen war, freublofe an verbrachte. Mit fünfzehn Jahren erlebte 
er dort feine erjte „Belehrung“ unter dem Einfluß eines Lehrers, der der „evangelifchen“ 
Richtung angehörte. Er las das Werk „Doctrine of final perseverence“ von Romaine 
und war rafch zu überzeugen, daß er fei predestined to salvation. Nach feiner eigenen 

25 Meinung war die Geiftesverfaflung, die er jeßt geivann, eine völlig neue. Bis Da 
nt er nur gewünſcht „virtuous“ zu fein, aber nicht „religious“. Jetzt fei er für 

inf Jahre ‚Re überzeugt” geweſen, daß er fei „elected to eternal glory“. Es war 
ihm genug, für feine —* errettet zu fein. „My mind did not dwell upon others... 
J only thought of the mercy to myself“. Der Calvinismus in einer fehr üblen 
80 Kom die doch N.s perfünlicher Grundveranlagung entgegenlam, hatte ihn gewonnen. 
3on Ddiefer Zeit an wurde er auh „Dogmatiter”. Er war in hohem Maße der Auto- 
rität zugänglich, mindeftens dem Willen nad). Zivei Gedanken von Thomas Skott nahm 
er jegt an. Der eine lautete: holiness rather then peace, der andere: growth the 
only evidence of live. Man fann finden, daß beide ihn ſtets begleitet haben. Was 

35 er unter „Heiligkeit“ verſtand, tft leicht au erfennen: Abkehr von der „Melt“. Und fein 
Wille „heilig“ zu leben, verdichtet fich ibm, dem noch nicht fechzehnjährigen, alsbald zu 
dem Entichluß, ehelos zu bleiben, freilich mwejentlich unter dem Gedanken, daß Gott viel: 
leicht von ihm verlange, als Miffionar zu den Heiden zu gehen. Unter den Büchern, dic 
er im Jahre 1816 kennen lernte, waren aud) Biſchof Newtons Dissertations on the Pro- 

40 fecies, aus denen er erfuhr, daß der in der Bibel geweisfagte Antichrift der Papft fei. 
Das babe, jagt er in der Apologia, bis 1843 feine imagination „befledt” (stained). 
Auch Milners Church history las er damals und begeifterte fih daraus für die „Kirche 
der Väter”. Es ift nicht zu verkennen, daß das Jahr 1816 für ihn das grundlegende 
geweſen. 

45 Zu Ende dieſes Jahres trat N. in dag Trinity College zu Orford ein und blieb 
nun, folange er noch Anglifaner war, im Verbande diefer Univerfität, feit 1822 als 
fellow, Später tutor of Oriel college. Die Jahre bis 1824, mo er fich ordinieren 
ließ — er wollte urfprünglich Juriſt werden, ging aber 1821 aus äußeren Gründen zur 
Theologie über —, hat er felbit ſpäter charakterifiert als folche gänzlicher innerer Verein: 

co ſamung. An Wirklichkeit hatte er doc) Gönner und Freunde, die fih um ihn freundlich 
fümmerten, vor allem Richard Whately, feinen nächften Borgefegten. Er hat dieſen treff: 
lichen Mann (er wurde hernach Erzbifchof von Dublin) freilich Später wie eine Art von 
Verſucher, ja Verführer (zum Liberalismus) empfunden und mit phänomenaler Dantlofig- 
feit behandelt. Wahr Keint, daß N. in jenen Jahren von tiefer Melancholie erfüllt 

66 mar, er wurde zwar vorerſt noch nicht ziveifelhaft an feiner „Erwählung“, faßt aber auch 
zu Gott fein Herz. Sein Streben nad) Heiligkeit wird zum Streben nad) „humility“. 
Das ſchließt allerhand fubtilen Ehrgeiz nicht aus. Sein Glaube wird immer dogma— 
tiicher. Eigen war und blieb ihm, wie auch Katholiten bemerft haben, cin abjoluter 
Glaube an die Bibel und ihre Jnfpiration. Er hat dabei immer den englischen Tert im 

co Sinn; der Urtegt und gar die Kritit wurden für ihn nie von Bedeutung. Der Gedanke 
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Einwirtungen auf fein ganzes Denken empfangen haben. Er will von ihm, wie er in 
der Apologia näher ausführte, befonders „two main intellectual truths“ gelernt haben, 
zuerft die Erkenntnis vom Werte der Sakramente, d. h. den Gedanken „that material 
phenomena are both the types and the instruments of real things unseen“. 
6 Sodann habe er erſt durch ihn ganz begriffen, wie „the firmness of assent which 
we give to religious doetrine“ bedingt ſei, die wahre, perſönlich vermittelte Art von 
probability in the matter of religion, der eigentliche Charakter der Autorität auf 
diefem Gebiete. Abbott urteilt wohl nicht mit Unrecht, daß Keble doch die Dinge anders 
angejehen habe, als N. gemeint. Keble habe Gemütseindrüde von fetten des Firchlichen 
10 Glaubens gemeint, wo N. auf Berftandesargumente reflektiert... Immerhin find beide 
Dichter geweſen und es handelt ſich nur um fließende Gegenfäte ihres „intelleftuellen“ 
Weſens. Tiefer erfcheint ihr charaktermäßiger Gegenfat. Keble war durch und durch 
aufgeichloffen für das Echöne und Reine in der „Welt“, zumal der Natur. Er war aud 
ungleich milder als N. Der lettere lernte e8 immer mehr, von Freunden, deren Wege 
15 fih von den feinigen trennten, die ihn in dem, mas er als feine „Pflicht“ anſah, ftörten, 
ih in entichlofjener Weife und definitiv abzuwenden. Er „vergaß“ fie. Im Berhältnis 
u Puſey und Keble ericheint N. als mehr oder weniger felbititändig.e Dagegen war 
—8 man könnte ſagen, der Schickſalsmann für ihn. Er war zwei Jahre jünger als 
N, ſeit 1821 im Oriel College, aber erſt fett 1829 und dann bis an fein frühes Ende 
20 (geit. 1836) der eigentliche Herzensvertraute NE. An Fr. imponierte N. alleg und in 
das, mas dieſem ihm in religiöfer Entwidelung weit vorausgeflommenen, gemütstiefen, 
leidenfchaftlichen Dann vorfchwebte, ift N. fucceffiv mithineingewacfen. Er felbit hebt 
(in der Apologia) hervor als Ideen, die Fr. erfüllten, die Bervunderung für die Kirche von 
Nom, für ein hierarchifches Syſtem, für priefterlidde Gewalt, vor allem für „full eccle- 
35 siastical liberty“. Froude war durch und durch highehurchman, aber ein ſolcher voll 
innerer Kraft und Glut. Er haßte die Neformatoren, zumal aud Milton, hatte nur 
Spott für das „rein biblifche Chriftentum” und dagegen oftentative Verehrung für die 
„techliche Tradition” als Hauptmittel aller religiöfen Unterweifung. Er verherrlicdhte den 
Gölibat, hegte die tiefſte Devotion für die Mutter Gottes, die „Immerjungfrau“, lebte 
so und webte in der Geſchichte der Heiligen und ihrer Wunder, prieg das Mittelalter mehr 
noch als die alte Kirche (das ift der einzige Punkt, wo N. anders urteilte oder empfand, 
ala er), war ein Grübler und Selbftquäler („ſchauderte vor fich felbft”, wie das auh N. 
in jenen Jahren von fich felbjt bezeugt), fand Troſt und Kraft vor allem im Glauben 
an die Realpräfenz Chrifti im Abendmahl. Theolog war Froude eigentlih nicht, am 
35 wenigſtens Gelehrter. Vielmehr war er Bolitifer, a high Tory of the Cavalier stamp. 
Auch nad) ae Seite wirkte er auf N. 

Perſönliche Erlebniffe, eine fchwere Erkrantung Ende 1827, der Tod einer geliebten 
Schweſter, hatten mit ihr Teil an der Steigerung der agfetifchen Neigungen N.s, an der 
immer fejteren Richtung feiner Gedanken auf das Ende, auf die andere Welt. Im Jahre 

#0 1828 erhielt N. das Vikariat von St. Mary in Oxford, welches die legte Staffel in der 
anglitanifchen Kirche für ihn bleiben follte. Unter Froudes Einfluß ergriff N. jetzt poli- 
tiſch Partei wider die „Liberalen“, die Whigs, intereflantermeife im GStreite um die 
Emanzipation der Katholiten, wobei doch zu bedenken ift, daß es ſich um den ganzen 
Diffent handelte. In feinen Predigten tritt der Kirchengedanfe, zumal der ver „sub- 

46 mission to the church autority“ immer ftärfer hervor. Er beginnt einen Heinen Krieg 
mit den Evangelicals. Es ijt nicht gerade ein Beweis großer Wahrhaftigkeit, daß er 
fih noch 1829 zum Sefretär der Evangelical Church Missionary Society hatte 
wählen lafjen, noch weniger erfreulich ift es, daß er den Verfuch machte, dieſe Society 
unter der Hand der high church dienftbar zu maden; fein Plan wurde durchſchaut 

so und er mußte die Sefretärftelle wieder fahren laſſen. Im übrigen tft er als tutor 
am Oriel College ein ernſter, auf Fleiß und fittliche Tüchtigleit ſtreng achtender Xeiter 
der Jugend. Als gewiſſe Neformpläne, die des Ehrgeizes nicht ermangelten, fcheitern, 
ift er bereit fich zu „demütigen”. Es wird ihm klar, daß die Kirche in England in 
ihrem Leben der Erneuerung bedürfe. Die jtriften Vertreter der high church hatten 

65 den Spottnamen der „Two-bottle Orthodoren“, fie waren befannt als trinkfeſte Männer. 
Sein alter Freund Whately brachte e8 ihm einmal auf eine feine Weife zum Bewußtſein, 
in welche Gejellfchaft er als Tory-Mann geraten fei. In der That war N. nicht Stolz 
auf feine neuen kirchlichen und politischen Parteigenoffen. Aber das macht ihn nicht 
irre, jondern zeigt ihm nur eine Aufgabe mit Bezug auf die „Kirche von England“. Gr 

co faßt in dieſer Zeit „irrevocably“ den Entſchluß, ehelos zu bleiben. Und er will noch 
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Buddenfieg, ZRG I, 63 Anm. 1. Man kann jehen, was N. felbit am meiften befchäf- 
tigt, ift der Kirchengedanke als folder. Für die Lehre von den Saframenten iſt beion- 
ders Rufey wirkſam. Tract 1 bringt alsbald „Thoughts on the Ministerial Commission, 
respectfully addressed to the Clergy“ ; NR. will dem Klerus die Bedeutung der Or⸗ 

6 dination Har machen und recht eindringlih ang Herz legen. Am berühmteften wurben 
die beiden Traktate mit der Überichrift Via media, Nr.38 und 41, bezw. Später Nr. 90. 
In den beiden eriten, einem Dialog zwischen einem Laien und einem Geiftlihen will N. 
zeigen, daß die englifche Kirche gerade die richtige Mitte halte zwiſchen Proteftantismus 
und Romanismus, freilich nicht die gegenwärtige Kirche, fondern die Kirche nach der Ab⸗ 
10 fiht der Männer, die fie von Nom löften. Zur Zeit fommt es auf eine „ziveite Nefor- 
mation” an. Die erſte habe die alten Creeds unangetaftet gelaffen und nur fiber die 
Irrtümer und Mißbräuche, die fih daran geiäroften und darüber gelagert hätten, pro- 
tejtiert. So folle man auch gegenwärtig alle Glaubensdofumente der „erften Reforma⸗ 
tion“ in Kraft lafjen und dagegen „Zufäge” machen wider die Irrtümer neuerer Zeit. 
15 N. eremplifiziert auf Erastianism and Latitudinarism, ebenfo fomme es darauf 
an, den Geilt ded Common Prayerbook wieder zu beleben und zu „entwideln”. Alles 
„Ergängende” ift bei N. gedacht ald das „Katholifche”, bezw. die Wiederaufnahme von 
Gedanken und Sitten der alten Kirche, alles „Fehlerhafte“ als „that arrogant Pro- 
testant spirit (so called) ofthe day“. N. will den Einfluß der „ſog. Reformatoren“ 
20 abjchneiden, freilih auch dem „Romanismus” wehren. „Genf“ und „Rom“ bebeuten 
für England gleicherweife eine „foreign interference”. Die engliſche Kirche foll ihrem 
eigenen Genius folgen. Der ausführliche 90. Traftat, Remarks on certain passages 
in the Thirty-nine Articles, will zeigen, daß auch die 39 Artifel nicht jo „proteftan- 
tisch” find, daß fie dem echten Katholicismus im Wege ftünden. Sie find nur antirömiſch, 
25 auch das nicht in dem Sinn, daß fie alle römischen Autoritäten ausfchlöffen, fondern nur 
beftimmte, Dieſer Traktat ift durch und durch juristisch gedacht. as die 39 Artikel 
nicht ausdrücklich „verwerfen“, ift freigelaflen. Mit einer Kunft, die unwillkürlich den 
Eindrud erwect, daß der Verfaſſer letztlich beweiſen könne, was ihn gelüfte, begeengt er 
die Gegenfäge. Im Zmeifelsfalle Hat man die Artikel fo zu interpretieren, daß das „ka⸗ 
so tholifche” Intereſſe gewahrt wird. Mas die Autoren perjönlich im Sinne gehabt baben, 
iſt gleichgiltig, denn fie find für fich Leine „Autorität“. Bemerkenswert ift das Intereſſe, 
das N. am tridentiniichen Konzil bezeugt. Es fteht ihm offenbar in der „Tatholifchen” 
Linie. Das „Römifche” erfcheint ihm weſentlich als eine falſche Praxis, die freilich zur 
Zeit auch von „Autoritäten“ geftüßt wird. So ift die Infallibilität des Papſtes ein 
85 |pezififcher Irrtum des gegenwärtigen Romanismus und feiner momentanen „Autorität“. 
Die Tracts riefen in jteigendem Maße Widerfpruch weiteſter Kreife hervor. Die fich 
mehrenden Übertritte zur römischen Kirche fchienen der beutlichfte Kommentar zu ihren 
Tendenzen. Der 90. erfchien vollends gefährlich, nämlich wie eine Ermunterung, zwar 
in der Stiche von England zu bleiben, in ihr ein Amt zu führen, aber fie von innen 
0 heraus für Rom zu erobern. Es waren mehr als fieben Yahre verfloffen, feit mit den 
Tracts begonnen worden, der 90. erſchien am 25. Januar 1841. Der Biſchof von Dr: 
ford legte ch ind Mittel und verlangte, daß die Tracts jet ein Ende hätten. N. hatte 
ſich keineswegs auf die Mitarbeit an den Tracts und ihre Überleitung beichränft, er war 
auch fonft in diefen Jahren mannigfach litterariſch thätig geweſen. Mit „The Arians 
45 of the fourth century“ war er fchon 1833 hervorgetreten. Das Buch follte der Ver: 
tretung des kirchlichen „Dogmas” zur Grundlage dienen. Es offenbart die ganze Härte 
in der Stimmung N.s aller vermeinten „Härefte” gegenüber. Im Jahre 1837 ließ er 
folgen „The Prophetical office of the Church viewed relatively to Romanism 
and Popular Protestantism“, ebenfo feinen „Essay on the Doctrine of Justi- 
50 fication". Die Gedanken diefer Schriften trifft man faft genau auch in den Tracts, die 
N. verfaßt hat. Wie weit N., als er den 90. Tract fchrieb, noch innerlich ehrlich Anglifaner 
war, ift nicht leicht zu fagen. In einem Briefe an Manning vom 30. März} 1845 deutet 
er an, daß die Überzeugungen, die ihn jeßt beftimmt den Übertritt zur römischen Kirche 
ing Auge faſſen ließen, ſich ſchon 1839 „geltend zu machen anfingen”. Als der Bischof 
65 von Orford ein Abbrechen der Tracts verlangte, fügte fih N. fofort. Nicht ohne In— 
terejfe find aber die Briefe an den Bifchof und einen Dr. Self zur Erläuterung des 
90. Tracts, die er im März 1841 erließ; (f. den letzteren mit einer deutfchen Überjegung 
des Tracts bei Betri, Beiträge zur Würdigung des Puſeyismus, 2. Heft, 1844). Er 
Schreibt bier: „Das Zeitalter beivegt ſich nach einem gewifjen Etwas vorwärts und un- 
vo glüclicherweife ift die einzige religiöfe Gemeinschaft unter uns, melde praftifh im Beſitz 
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zeugung, von dem Rechte der Zurüdbaltung von „Privatmenungen“ gegenüber den eben 
berribenden Autoritäten, nicht zu beanftanden je. Tas Werl von Abbott zeigt, daß er 


of the English Saints, die er 1844 begann und mit Ordensgenoſſen in 14 Bänden 
berausgegeben bat. Tie Proflamierung der Jnfallibilität des Bapftes war ibm bitter, er 
bat fuh doc damit abzufinden geiußt und fie in einem offenen Brief an den Herzog 
von NRorjoll, 1875, verteidigt. Manche feiner Schriften find auch ind Deutſche überſetzt, 

15 fo die Apologia unter dem Titel „Geichichte meiner relig. Meinungen”, Köln 1865, 
„Weſen und Wirken der Univerfitäten”, ib. 1858, „Religiöje Vorträge an Katholiken 

roteftanten” (— „Discourses addressed to mixed congregations“, zuerit 1850, 
Bd 11) Mainz 1851, alle von G. Schündelen. 

Als N. fih zur römischen Kirche wandte, war er em fo berübmter Mann, daß 
>» fein Übertritt als eine tiefe Grjerütterung der anglifanifchen Kirche empfunden wurde. 
Seine reihe litterarifche Thätigkeit auch als Katholik, feine nie propagandiftiich aufdring- 
liche Weile, feinen Katholicismus zu vertreten, feine vornehme astetifche Perfönlichkeit bielt 
das Interefie für ihn wach. Im Jahre 1878 lub ibn die Univerfität Oxford zu einem 

Beſuche ein und ehrte ibn in ungewöhnlicher Weife. 

2 Eine der erften Karbinalsernennungen, die Leo XIII. vomahm, galt Newman; am 
12. Mai 1879 empfing diefer in Rom aus der Hand des Papfted den roten Hut. Noch 
länger als 11 Jahre durfte er fich diefer Ehrung freuen. Er ftarb in feinem Klofter zu 
Birmingham am 11. Auguft 1890. F. Kattenbuſch. 


Nibchaz (17122), Gottheit. — Selden, De di» Syris II, 9 (1. A. 1617) mit den 
30 Additam. Andr. Beyers in den fpätern Ausgaben; Gonr. Sten, Dissert. de Nibchas idolo 
Avvacorum (Bremae 1726) in feinen Dissertationes philologico-theologicae, Lugd. Batav. 
1749, ©. 143—176; Münter, Religion der Babylonier, Kopenh. 1827, ©. 108-110; ®iner, 
RW., U. Nibhas (1848); Merz, U. Nibhas in Schentel® BL. IV, 1872; P. Scholz, Götzen⸗ 
dienit und Zauberweſen bei den alten Hebräern, 1877, S. 399f.; Schrader, A. Nibehas in 
85 Riehms HW. 12. Lieferung 1879; 2. U. Bd II, 1894; Cheyne, X. Nibhaz in der Encyclo- 
paedia Biblica III, 1902. 


Der Name Nibchaz kommt nur 2 Kg 17, 31 vor. Nach der Ausfage diefer Stelle 
verehrten die Awwäer, die von den Aſſyrern nach Ephraim deportiert waren, die Götter 
Nibchaz und Tartal. Wo die Site der Awwäer ivaren, ift nicht befannt, jedenfalls ent- 

w weder in Syrien oder in Babylonien, mwahrjcheinlid in Syrien; denn die Stadt der 
Emw2 (LXX Eödaloı) war wohl das 2 Kg 19, 13 genannte forifche 7° (Kittel zu d. St.). 
In LXX L find ftatt des einen Volles der Awwäer zwei Völkerſchaften genannt, die 
Auweru und die Eödaioı, jene ald den Oaodax, diefe ald den EßAuueceo verehrend. 
Die beiden Vollenamen find hier doch wohl nur Varianten eines einzigen: Awvau = 

46 EIVF aus D> für Er, Er, Das Edaioı fcheint die Schreibung Dr vorauszu- 
Ken Für Dublierung eines einzigen Namens in LXXL ſpricht die gewiß nicht ur: 
Ipelinglide Stellung des Gottes Tartal in L vor Eßiauleo (= 23) gegen Hebr. und 

XAB. 


LXX B bictet ftatt Nibhaz: nv ’Eßlaleo (ebenjo Aethiop.), L Eßlausleo, 

so wohl Schreibfehler ftatt AßaaLleo) (Kittel), A hat die Dublette zn» ’Aßaaldo xal nv 
Naußds. Zu der Form Aßaal(eo) Statt Naßaal(eo) vgl. 73: und dafür "Aoagdy 
(f. dazu U. Nisroch 8 1). Wahrfcheinlich ift in Aßaaleo das N lediglich ausgefallen 
unter dem Einfluß des in 7779 vorausgehenden » (Cheyne). Dafür ſpricht v. 30 77» 
'Eoy&i, wo die Urfprünglichleit des > in >32 gefichert ift (vgl. Cod. 158 Holmes-Par⸗ 
65 ſons m» Außas neben 7» Naußas A). In dem Artikel 779 der LXX werden die 
Gottesnamen 2 Hg 17,30. ale Feminina behandelt, wahrscheinlich deshalb, weil nad) Ana- 
logie des getvohnten Criages für Baal durch aloxövn dies Wort auch bier ald Bezeich- 
nung des Götzen, nämlich des Gößenbildes, hinzugedadyt tvurde. Dagegen werben v.31 
Adpau£iey und ’Avynuliey ale Masculina behandelt wegen des folgenden Yeois (A). 
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Litteratur: Außer den betreffenden Abfchnitten in Hefeles Sonciliengefchichte (ſ. o.) und 

der Lehrbücher (Kurg, $ 51, 13. Aufl. 1899, S. 267; Möller, 2. Aufl. (Hrsg. v. 9. v. Schubert) 

I (1902), 439 ff.; SHergenröther, 4. Aufl. 1902, ©. 352) jind an fpeziellen monographiſchen 

Arbeiten zu verzeichnen: B. Harris Comper, Analecta Nicaena, Lond. 1857 (Syr. u. Engl.); 

5 Battifol, Canones Nicaeni pseudepigraphi, Revue archeol. Serie III, Tom. IV, 1885) 

.133; NRevillout, Le concile de Nicée d’apr&s les Textes coptes etc., Paris 1899; Braun, 

e sancta Nicaena synodo, SEyriſche Terte (Kirchengeſchtl. Studien IV, 3), Münfter i. W. 

1898; Lias, The Nicene creed, Zondon 1897, C. A. Bernoulli, Das Konzil von Nicäa, Frei— 

burg i. Br. 1896; O. Eeed, Unterſuchungen zur Geichichte des nicänifhen Konzild (3KG 

10 XVII, 1896, ©. 1—71, 319-362); Wolff, Die muoedpo: aufd. Synode zu Nicka (ZEW 1889), 

©. 137—151); Bayle, L’arianismo et il concilio di Nicea, Milano 1884; F. X. Funk, Die 

Berufung der ökumenifhen Synoden des Altertums (firhengefhichtlihe Abhandlungen I 

(Paderborn 1897, 39—86); die päpftliche Beftätigung der acht erjten allgemeinen Synoden 

(Eirhengefhichtlihe Abhandlungen I, 87—121), ſwiſſenſchaftlich ganz oberflächlich und bor: 

15 Fa —— Apologie der Synodalautorität, E. Vaucher, De decretis Synodi Nicacnae, 
aris 1878]. 


1. Die erſte Synode von Nicäa iſt der exponierteſte und augenfälligſte Ausgangs- 
punkt für die großen Tirchlichen Zehrftreitigleiten des 4. und 5. Jahrhunderte. Synoden 
mit der Befugnis dogmatifcher Enticheidung in obſchwebenden theologischen Steeitiragen 

20 gab es längit; aber zu Nicäa vollzieht fih nun zum erjtenmal der Bund der Tirchlichen 
Gewalt der Konziltien mit der Staatsgewalt, kraft deſſen die theologifchen Bejchlüffe der 
Konzilien als kaiſerliche Geſetze bekannt gemacht werden und ihre Verlegung bürgerlich 
beftraft wird. Die früheren vornicänifchen Synoden hatten fich überdies damit begnügt, 
die häretifchen Lehren, deren Auftauchen überhaupt zu Synoden den Anlaß gab, durch 

25 VBerneinungen abzuwehren; jet aber fchreitet man von der Abwehr zu pofitiven Ent: 
ſcheidungen und Tirchlichen Glaubensſätzen vor, die fo peinlich ausgearbeitet und begrifflich 
jo genau präzifiert werden, daß die dadurd bewirkte Erflufivität und gewaltſame Ber: 
engerung des dogmatischen Spielraums den heftigften MWiderftand und die leidenjchaft- 
lichiten Parteikämpfe unvermeidlich hervorrufen mußte. Selbit ftrenge und unverjühn- 

30 liche Antiarianer unter den befjern zeitgenöffifchen Kirchenlehrern find nicht ohne Gefühl 
geblicben, auf was für eine gefährliche Bahn diefe immer ftarrere und immer fubtilere 
Yormulierung ihrer Glaubengüberzeugungen führen mußte (vgl. das Urteil des Hilarius 
von Poitiers de trin. II, 1 bei Giefeler, KG I, II, 43). Andererſeits berubt aber 
gerade auf der Eigenschaft, nun eben die Anfangsftation auf diefer Bahn zu bilden, das 

35 einzigartige Anſehen, das fpäter dem erften ölumenifchen Konzil ſchlechthin den Pauschal: 
titel der magna synodus eintrug (vgl. dazu 3.38. die Zeugnifje aus den Alten fpäterer 
gallifcher Synoden bei Schmig, Archiv für fath. Kirchenredht 1894, ©. 22). 

In dem arianijchen Lehrftreit, den die Spuode alsdann fchlichten follte, lag eine 

roße Schwierigkeit für die univerfaliftiichen Neichspläne Konſtantins; denn für ihre 

40 Verwirklichung follte die Vereinheitlichung der Gottesverehrung ein michtiges Hilfamittel 
bilden. Deshalb erhob er unverzüglich durch feinen Spezialgefandten Biſchof Hoſius 
von Korduba ſchärfſten Proteft in Alerandrien (324); aber irgend welchen Erfolg hatte 
diefe EZaiferliche Beichwichtigungsepiftel (Euseb. Vita Constant. II, 64ff.) nidt. Der 
Plan, nun zu perjünlicher Auseinanderfegung eine große Berfammlung der Bilchöfe her: 

45 beizuführen, lag um fo näher, als auch noch andere Firchliche Streitfragen zu ſchlichten 
waren, jo über die Dfterfeier und über Stellungnahme zu den Rejten der novatianijchen 
Sekte; vor allem aber hatte Konftantin unmittelbar vorher durch den Sieg über Licinius 
feine politifche Macht unbeichräntt aufgerichtet, jo daß der neue Begriff der Reichsſynode 
durchaus unrefleftiert den drängenden Bebürfniffen der Stunde entfprang. Auf den 

5 Sommer 325 wurden die Bifchöfe aus allen Provinzen zur erſten ölumenifchen Synode 
nah Nicäa in Bithynien eingeladen. Dieſe Ortsiwahl war einem zahlreichen Beſuche 
der Synode fehr günftig. „Hart an einem Ausläufer der Propontis, am See Askanius 
gelegen, war fie den Bifchöfen falt aller Provinzen namentlich denen aus Alten, Syrien, 
PBaläftına, Agypten, Griechenland und Thrazien, fehr leicht zu Schiff zugänglich, und zu: 

55 dem eine höchſt frequente Handelsitadt im Verkehr mit allen Gegenden, auch gar nicht 
weit von der kaiſerlichen Reſidenz Nifomebien entlegen und neben leßterer die angefehenfte 
Stadt von Bithynien“ (Hefele, I, 290). Die Anzahl der Synodalmitglieder läßt ſich 
mit Sicherheit nicht beftimmen. Mtbanafius (Ep. ad Afros 2) nennt 318, Euſebius 
nur 250 (Vita Const. III, 8). Außer von diefen beiden Teilnehmern find zuverläffige 

so Angaben bierüber nicht auf uns gelangt. An fich find diefe Zahlen nicht ſchlechthin un— 
pereinbar, Da die Befucherzabl während der über Monate bin fich erftredenden Sigungs: 


12 Nicäniſches Konzil von 325 


waren. Daraus läßt ſich ermeſſen, wie fehr das fchließlich erzielte Reſultat durch die 
diplomatischen Schachzüge der wenigen beiwußt prinzipiellen Gegner zu ftande gekommen 
fein muß. — Die Geichäftsorbnung der Synode enthielt folgende Traftanden: 1. Die 
arianiiche Frage; 2. die Ofterfrage; 3. das meletianishe Schigma; 4. die Frage der 
5 Ketzertaufe (Taufe der Novatianer und der Anhänger des Paulus von Samofata); 5. die 
Trage der Yapfı in der licintanifchen Serfelgung (Gwatkin, Studies of Arianism 
S. 35). Zu erwähnen bleibt hierbei, daß orientalifche Theologen fpäter annahmen, das 
Konzil babe ſich auch mit der Redaktion der weltlichen Reichsgeſetzgebung abgegeben ; es 
feten Sammlungen taiferliher Staatögefege für die Synode veranftaltet und von ihr 
10 fanttioniert worden (vgl. mas aus dem großen, arabifch erhaltenen Tirchenrechtlichen Koder 
der alerandrinifchen Kirche mitgeteilt wird bei Haneberg, Canones S. Hippolyti, München 
1870, p. 3). — Die Synode begann im Mittelbau des kaiſerlichen Palaftes am 20. Mai 
und beitand zunächſt aus vorbereitenden Auseinanderfegungen über die arianische Frage, 
wobei Artus mit einigen Anhängern, befonders Euſebius von Nilomedien, Theognis von 
15 Nicäa und Mari? von Chalcedon nody das große Wort geführt zu haben fcheint. Eine 
entfcheidende Bedeutung nahmen die Verhandlungen jedoch erft mit dem Cihtreffen des 
Kaifers an, der fhon am 23. Mat in Nicäa meilte (Cod. Theod. I, 2,5), aber die 
Berfammlung fich erjt felbitftändig Eonftituieren ließ. Als er dann den Augenblid für 
gelommen fand, felber zu erfcheinen, fiel natürlicd) der hohe Rang des Gaftes und Gaſt—⸗ 
20 gebers gebührend ins Gewicht, was aus der feierlichen Geremonie hervorgeht, da ein 
von Cufebius nicht genannter Bifchof — vielleicht er felber — den Kaifer begrüßte 
(Eufebius, Vit. Constant. III, 10). Konſtantin antwortete in lateinischer Sprache, 
obwohl er griechifch Tonnte, in feiner Eigenfchaft als römischer Kaifer; aber überdies fcheint 
aud ein wirklicher Fortfchritt der parlamentarifchen Abtwidelung eingetreten zu fein, fo 
25 daß von dem Datum feined Erſcheinens an, erſt von regelrechten Situngen geiprochen 
werden Tann. Unzmeifelhaft hat das perfönlich kluge und ftaatsmännifch überlegene 
Eingreifen des Kaiſers dem wüſten und planlojen Durcheinander der anfänglich herrichen- 
den Meinungsäußerung der Bilchöfe mit Träftiger Hand ein Ende gemadht und die 
Debatte auf Gleiſe gefchoben, die zu einem erreichbaren Ziele führen mußten. Auf 
30 dasfelbe diplomatische Geſchick dürfte es ferner zurüdzuführen fein, daß dann im Gegen- 
fa zu diefem feinem Eingreifen Konftantin in den Derlauf der Verhandlungen, nachdem 
er ſie einmal auf erfprießliche Weile angebahnt hatte, felber fich nicht mehr gemischt zu 
baben ſcheint, fondern dem von ihm eingefegten Geſchäftsausſchuß die Leitung überlaflen 
bat. Wer nun diefe nodedoo: waren und wie das von ihnen ausgeübte Präſidium that: 
35 fächlid funktionierte, läßt Nic nicht entſcheiden; twahrfcheinlich ift jedoch, daß Konftantin 
die herborragenditen Teilnehmer zu einer engeren Kommiffion zufammenberief, mit der er 
in Fühlung blieb, um auf diefe Reife bet allem Anſchein völliger Autonomie der Väter 
die Bügel eben doc in feinen Händen zu vereinigen. Vgl. P. Wolff (a. a.D. und ZRG 
XI, 171) ſowie Friedrich, Zur älteften Gejch. des Primats in der Kirche, Bonn 1879, 
©. 139 ff. [Anders nimmt ſich die Sache aus, wenn man mit Seed ©. 348 die Worte 
des Euſebius napedidov Tov Adyov Tois ns ovvödov noo&dpoıs überjebt: „er gab 
ihnen dag Wort”, und nicht: „er trat ihnen das Präſidium ab”; dann hätte allerdings 
Ronftantin der Berfammlung allein präfidiert und die Notabilitäten des Konzild der Reihe 
nad aufgefordert fich zu äußern, wobei man entweder an die Metropoliten oder an die 
45 Varteiführer oder auch an beide zu denken hätte] Einen vollen Monat hindurch dauerte 
die Verhandlung; dann wurde am 19. Juni im Nicäniſchen Symbol ein eigentliches 
Reichsglaubensgeſetz rechtskräftig aufgeftellt. 
2. Uber diefen denfwürdigen Vorgang vermögen wir uns an den wenigen Anbalts- 
punkten, deren wir habhaft werben können, nur fpärlich zu orientieren. Gegeben war in 
60 der Theorie der unvereinbare Gegenfat der Orthodorie und des Arianismus und in der 
Praris vorherrfchende Unklarheit oder mangelnde Urteilöfraft bei der Mehrzahl der An 
wejenden. Denn wenn nicht um die Majorität der Kampf erſt noch zu entbrennen ge: 
habt hätte, fo wäre nicht einzufehen, weshalb die Entjcheidung mit dem jo umjtändlichen 
Apparat eines Reichskonzils herbeigeführt werden mußte und twarum fie, als dieſer 
55 Apparat einmal in Thätigfeit war, fo lange Zeit in Anſpruch nahm, um enbgiltig 
getroffen zu werden. Es liegt entichieden in meitem Felde, Seecks Beifpiel folgend 
in der Synode einen bloßen Scheinkampf gegen den von vornherein unterlegenen und 
lebensunfräftigen Arianismus zu fehen, der doch in der Folgezeit hinreichende Beweiſe für 
feine Vitalität lieferte. Vielmehr fam zu Nicäa ein regelrechter Ninglampf des dog— 
co matifchen Temperaments, gleichviel ob orthodoxen oder arianiſchen Charakters, gegen 
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6 Worte no6 narıam ıaw alavwv wurden geitrichen ; das 7 tft an den Schluß 
gerüdt; charakteriftiich ift auch das abitraftere Heov dAmdıvor ke Beon dindwoo jtatt 
lonv &x Cwis). Tiefen Weglaffungen entipraden drei nicht minder bedeutſame Zu: 
fäge: 1. Zur Bezeichnung des Sohnes fügte man hinzu tour’ dorıv dx Ts oboias ToV 
naroös und 2. etwas weiter unten die Beltimmung yerınderta od nomderta, endlich 

10 3. gleich darauf das enticheidende duoovawor zo narol: Eines Weſens mit dem Pater; 
vom dritten Artilel, der überhaupt damals außer allem Streit war, ließ man einfadh die 
die Worte ftehen (abhängig von zuotevouev) xai eis Aäyıov nvevua, Worauf man 
dann gleich die Anathematismen folgen ließ, nämlich die Verfluchung der charakteriftifchen 
Formeln, gegen welche das ganze Symbol gerichtet fein ſollte. Es geſchah mit den 

5 Worten: „Und diejenigen, die da fagen: es gab eine Zeit, da er nicht war; 77 nore 
Öte oüx Av, und bevor er (der Sohn) erzeugt tar, war er nit; und Diejenigen, die be 

upten: Aus dem Nicht:Seienden entitand er, oder daß der Sohn Gottes aus einer 
andern Subſtanz (Öndoraoıs) oder Weſen (odota) fei oder geſchaffen, mandelbar oder 
veränderlich, Diele verflucht die Fatholifche Kirche.” 

2 So wurde aus dem von Eufeb vorgelegten neutralen Taufbelenntnis feiner Gemeinde 
Cäfaren das fchroffe antiarianische Symbol von Nicäa, deſſen Tert ſich in dem fchon ge: 
nannten Brief des Eufeb an feine Gemeinde (f. Theodoret KG I, 12. S p. 6öf. ed. 
Gaisford), bei Athanaſius u. a. erhalten hat. Auf melde Weife ift es nun aber — die 
Frage drängt I in erfter Linie auf — zur Annahme des Eymbols durch die Synode 

25 gelommen. Nach einem hohen moralifhen Niveau darf man dabei nicht fragen. Auf 
beiden Seiten find unbeftreitbare Unredlichleiten mit untergelaufen. 

Am Verhalten des Eujebius von Cäſarea läßt es fich noch einigermaßen erkennen, 
auf wie ganz eigentümliche Weiſe dieſer für die dogmatifch indifferente Gefinnung der 
Mehrheit vorbildliche Teilnehmer der N. ©. zu fchieben glaubte und doch der Geſchobene 

war. Bon Eufeb willen wir genug, um ung in fein perjönliches Verhalten einen Cin- 
blik zu verfchaffen: thun mir es, fo haben wir aber zugleich einen Mapitab, um die 
übertwiegende Rat: und Gefinnungslofigkeit bei der Hauptmafje der Synodalen zu be- 
urteilen. Obnehin wird ein fo Eluger und einflußreicher und zudem nun auch beim Kaifer 
in fo hohen Gunften ftehender Mann einen tüchtigen Anhang hinter ſich gehabt haben. 

35 Nun bietet und Eufeb eine vollftändige Oräblun über den Verlauf der N. ©. an; aber 
fo fehr diefe Mitteilungen jetzt die eigentlichen Duellen unjerer Kenntnifle bedeuten, fo 
deutlich läßt es fich ihnen anmerken, wie gerade Eufebius allen Grund hatte, den wahren 
Verlauf der Verhandlungen möglichſt im Dunkeln zu laſſen. Nach feinem Bericht hätte 
es den Anichein, als habe es mit dem Zuftandefommen des Symbols eigentlich meiter 

so gar nichts auf fich gehabt: der Kaiſer jeı eben mit dem duoovonos einveritanden ge 
weſen (Theodoret KG I, 18. 7), und im übrigen fährt er fort: „ol d& nopopdosı ns 
roõñ Öuoovolov ngoodnans tijvoe Tv yoaynv nenomxaow" (Öwatlın a.a. DO. p. 46 
deutet die Worte jo, als hätten ſie unter dem Sorgeben, das duoovanos dem Taiferlichen 
Wunſch entiprechend einzuführen, aus dem ihnen vorgelegten Eumbol ein eigene? Mach⸗ 

4 wert gemacht). Jedenfalls meint Eufeb, dag Homoouſios fei nur unter dem Vorbehalt 
durchgegangen, daß man über das vom Kaiſer bezeigte Intereſſe hinaus die Formel nicht 
deuten dürfe. Daß nun aber er und fein Anhang in die Lage der „Deutenden” ge 
fommen find, in die Yage derjenigen, die noch von ihrem Standpunkte ausdrüdlich Vor: 
behalte zu machen hatten bei einer und, die urjprünglich Doch die ihrige war, das ift 

bo es, worüber man gern näheres erführe, denn damit wird ftillfchweigend der große Um: 
ſchwung vorausgefegt, wonach nun die Antiarianer mit einemmal das Heft in den 
Händen hielten. Eufeb begnügt fi nun, feiner Gemeinde ziemlich gewunden ausein- 
anderzufegen, wieſo er unbejchadet feiner Sympathien für Arius den Befchlüffen der 
Synode babe beitreten können; insbefondere das Schlagwort der Antiarianer, dag 

65 duoovdoros und die Unathematismen gegen Artus habe er in einer Deutung angenommen, 
die ihm beliebte. Uber diefe Deutung konnte gar nicht unehrlicher ausfallen, weil 
fie dem duoodoros gerade feine Spite abbricht ; denn nicht von den übrigen Geſchöpfen 
will das Homooufios den Sohn unterfcheiden, fondern von allen, was Geſchöpf über: 

aupt heißt, als ein Mejen, das ganz auf die Seite der Einen über allem Erjchaffenen 
eo ſtehenden Gottheit gehört, mit welcher es nicht bloß „vergleichbar — jo deutete Eufeb 
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von Hepnolts ın Smith and Wae Isa WCrrist. Biogr IL :#. mipeimenchen zer 
bebauptet, Daß Karleb um Ihengme gmer ales uraeriheweber ımt nur DM Zinepemg Des 
Arius nin billigen Eim Anmhıde, mis Mm Unsdenee ms Seree pe Cuncuss zb 
Tbeognis bei Soer. IL, 19, Box I, 6 nad Td em Tee Arie ler auch 
s Gwatfın bi nad. pie m). te Klee az mun ne Sem: um made zit 
feiner Trobung Emmi, wonad jeper erponmune sr aemizmiaer none, er mdo uuner- 
ſchrieb. Arms ſpwie ieme ;we: @ereuen Tberna® ent Demo: mucher immı nad 
Illyrien verwieſen, und au Pie sine andern. pe sch um semer one orlrammeme 
Euſebius pen Aiomedien unt Tbengnee, icmen m iwer Ziegong more nmmm, irndera 
10 mußten ebentalle ıns Exil wanbern Tu Sceimen des Arme heich Der Raner zer 
Zerfrennung auszuliefern un eg auf ihren beimluber Reng Innere Sa, um 
poliende en Erempel an Arms zu \omoesen, ige ie der Kofler dem achimädeen 
Ghrittenbeitreiter Porpbprius Sad un mals mer nnd sm Femimmicnern acmenden 
—5* hm die naciit Zub ellat belt genna lehren mic mens md viche 
außeriten Gewaltminel pen Een aus Der Ber zu ihcñen nermnde humen, ja 
“” gerade unier dem Trud bieies mafinen Üipzachen® mem jeg um Meier Schwierei am 
Grengladhen Chriiti in ungeshme Tmmennrnen erũ redr anheben inlıe Tcme cmes 
war allerdings zu Micao aradı worden: me Slechzlaster Der zungen Home aan 
über theologii.ben Untericheirungen mar mım ihermrenhen: kom jo an mar has schlimme 


. 


an ben Togmen rer Acugier bee Kolles norenchalen unt mer uk im velgärm 
z Glauben rem begritlihen Teil Der neun Zuamsrcisimm Ian nbertien Flag am 


3). NRachdem am 1%. Jun Das Funmeirakiantem erledia mur, kım in crier Yimie 
bie Eftertrage an tie Hribe Tie Mole ver D 2. in Meier Rulmslonıremeri retmtert 
Yıgbrioet n Smith a Wace Dietionnary of Christ. Biogr. IH. 314, darauf, tu den 

% Patriarben ven Alerantrıen Pie jährliche Berednung und Amlayıma des Literteites über: 
bunten werden ti ‚tab aber me R 2. den 1yäbrigen Literrius Sunktieniert habe 
(io Ambreftus Ep. 23. Eynill Ale. Ep. 5: ad Leon. pap.: ĩſci desweaen nictt alaublich, 
weil Euteb. Vita Const. III, 1x: Zctr. RG I, %, mdns turen acaaı werde und 
Hom und der Ecciben au nab ver HE. einen älteren Gröius bruder Was die 

s Zanltimnierung des 19jabrigen Cyllus betritt, je leugna ie au Tudeine (La que- 
stism de la Päque au eoncile de Niote, Revue des questions historiques 
XXVIIL, 37, und madt aut ten Gehraub tes Sjährigen noch bei Eriphanius auf: 
merfiam (haer. 70, 135. Zenit aber iaßt Duchesne die Regelung der Cñcrirage zu 
Nicaa gan; andere auf. Er beitreiter überbaupt die berrichende Anfiden. als ob die XS. 

#, irgend etwas mit Dem alten Tuartodecimalttreit, insbeſondere mit tem Heanatunikden des 
2. Sabrbunterts noch zu ıbun gehabt habe (ie Hilgentelt, Ter Paichaitreit der alten Kirche, 
2. 257 ñ.; fiebe aub Aube, Les chrötiens dans l’empire Romain, Yuris 1381, 
p. 79). Kenn namlich jener Streit in einer auf ter Chrenelogie der Leidenswoche be: 
rubenten Feier bes Tobestages Chritt ftatt, wie n Rom, in der eier Dei darauffolgenden 

 Zenntage als bes Autertiebungstages beitanden babe (S.6#.1. Dieſe Differenz mit Rom 
verichwinder aber feit dem Anfang des 3. Jahrhunderts und zur Zein der R. S. finden 
wir Die Tibceſe Alten unter den (Sebicten, die das Konzil als über Die forrette Feier 
bes Citerieſtes geeinigt anſiebt (Ronitantin bei Euieh. Vita Const. III, 19, 1; Theo⸗ 
boret. I, 10, 14; Tudesne 2.25). Nimmt man nun mit Tudwane (2.23) als Duelle 

z» unterer Hennmis an: 1. ben Brief der Zrnode an die Alerandriner bei Theoteret AG 
1, 4,12; Zofrates 2 I, 9,12; 2. Das Hundichreiben Konftantins an die Biſchöfe nah 
dem Konzil, Vita Const. IH. 18, 19; Theodoret RO I, 10, 3ft.; 3. Atbanaſius de 
Synodo e. ;,, Epist. ad Afros. c. 3, jo läßt ſich als Gebiet des von der Synode 
verworienen Brauches Syrien, Gilicin und Meioporamien bezeichnen. Es betrifft die 
5 Wegedung ber Tifferenzen in ber Titerfeier, die Dadurch entitant, daß jene erientalifchen 
Kirhen, ftatt ſich an die jelbititändige auf die Aquinoftialregel aründende Oſterberech⸗ 

nung nach dem Beiipiel von Aleranvrien und Rom anzuichließen, ich an die Berechnung 

des 14. Niſan durch die Juden hielten. Alſo galt es zu Nicäa nur Anomalien im 
Termin zu ſteuern, wie ſie durch den Anſchluß an die jüdiſche Mondberechnung hervor⸗ 
“. gerufen waren. Tag aber das paläjtinifche Syrien und Mejopotamien nicht quartodeci- 
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maniſche Gebiete waren, ergiebt fi aus Euſ. KO V, 23, 3. 4. Es wurde auch meiter 
nichts hervorgehoben, als die formale Eventualität, daß wegen der ſchwankenden und nicht 
an das Frühjahrsäquinoktium fich bindenden Berechnung des 14. Wifan bei den Juden dag 
DOfterfeft in einem Jahre zweimal und im folgenden gar nicht gefeiert zu werden Gefahr 
laufe (Constit. app. V, 7; Constant. ap. Euseb. Vit. Const. III, 18, 4; Theodoret 5 
h. e. I, 10, 5; Epiphan. Haer. 70, 11 p. 824A). Allein eine überhaupt jüdiſche, 
nicht bloß, rein nur in der Zeitbeftimmung, vom jüdischen Kalender abhängige Ofterfeier 
würde ja gar nicht als Ofterfeier anerlannt worden fein, während zu Nicäa die Art, 
Dftern zu feiern, keineswegs beanstandet twurde, fondern nur der äußerliche Übelftand, 
daß dies eben zweimal im Jahr gefchehe, eine Gefahr, der man auch in der römijchen 10 
Kirche damals nicht ganz entging (Duchesne ©. 41). Immerhin mar injofern die Ab- 
hängigkeit einiger Gemeinden von einer jüdifchen Eigentümlichfeit und wenn es aud) nur 
den jübifchen Kalender betraf, ohne fonft irgendwie dogmatiſch abzufärben, als ein wenn 
auch nur formaler Judaismus anftößig, und fo hat die Behandlung der Ofterfrage auf 
der N. ©. den gived verfolgt, die orientalifhe Kultusfitte hierin den Gewohnheiten der 15 
übrigen Kirchen fonform zu machen, die ſich nicht jüdiſcher, ſondern eigener Berechnungen 
bedienten und auf diefe Weife das Oſterfeſt anfegten. Die N. ©. hat nun aber nicht 
den alerandrinifchen Oſtercyklus für den allein kanoniſchen erflärt, fie bat jedoch dem 
alerandrinifchen Bifhof das Hecht zugeiprochen, alljährlihd den Oſtertag der römischen 
Kurie mitzuteilen (Br. Kruſch, Studien zur riftlich mittelalterlichen Chronologie, 1880, 20 
S. 70 mit Berufung auf Leo Magn., Epist. 121, 4; Hilgenfeld, Ueber den Paſchaſtreit, 
©.369 und de Roſſi, Inscript. christ. urbis Romae p. LXXXVII). Die N. ©. bat 
alfo zwar die Regelung der Dfterfrage in die Hand genommen, aber fi damit begnügt, 
ihren Befchluß den einzelnen Diöceſen mitzuteilen, ohne ihn als kirchliche Satzung aufzuſtellen 
(Ufener, Religionsgeihichtl. Unterfucdhungen I, 3). Später erhob fih dann auch hierin 25 
eine Oppofition gegen Nicäa (vgl. den Ofterbefchluß der Synode von Antiochien von 341, 
Can. I bei Hefele, 2.Aufl.I, 513). Ferner Chryſoſtomus 3. Homilie gegen die Juden: 
adversus eos qui Pasqua jejunant I, 606 Montf. Endlich die Härefie des Mefo- 
potamierd Audianus bei Epiph. haer. 70, 9). Aber gerade aus der Art diejer Polemik 
icheint hervorzugehen, daß zu Nicäa ein anderer Übergriff als eine Kalendervariante nicht so 
befämpft wurde. [Demgegenüber halten an der Anſicht, es habe fih um ein Wieder: 
aufleben der quartodecimanifchen Streitfache gehandelt, feſt: Zahn, Forjchungen III, 194 
und Gmatlin (a.a.D. p. 35); doch ift mit Eufeb. Vit. Const. III, 5, 2 weiter nichts 
Mu beweifen, als daß ganz im allgemeinen Ofterftreitigfeiten in der Kirche von alteröher 
ellanben. 85 
4. Mit den Maßnahmen, die man gegen das meletianifhe Schigma ergriff (ſ. den 
Art. Meletius Bd XII ©. 552) und die wegen der großen Popularität der Bewegung 
gegen die Anhänger äußerft milde ausfielen und auch dem Stifter nur Sufpenfion in 
Amt, nicht aber Degradation eintrugen, waren die großen Traftanden erledigt. Ahnen 
ließ die N.S. noch 20 Kanones oder Disziplinarborfchriften folgen. 1. Verbot der Selbit- 40 
taftration. 2. Feitfegung einer Minimalfrijt für die Katechifation. 3. Verbot der Eyn- 
nisaften. 4. Gheirotonie eines Biſchofs durch mindeſtens drei anweſende Provinzbiichöfe 
und Beltätigung dur den Metropoliten. 5. Es find jährlich zwei Provinzialſynoden zu 
halten. 6. Ausnahmslompetenzen für die Stühle von Alerandrien und Rom. 7. Ehren: 
rechte des Stuhls von Jeruſalem. 8. Verftändigung mit den Novatianern. 9.—14. Mildes 4 
Strafmaß gegen die Lapfi der licinianifchen Verfolgung. 15.—16. Verbot der Priefter- 
verfegung. 17. Verbot des Geldwuchers beim Klerus. 18. Diafone dürfen nicht vor 
den Bifchöfen oder Presbytern die Eucariftie nehmen. 19. Ungiltigfeit der Ketertaufe. 
20. Am Pfingſtfeſt finden die Gebete ftehend ohne Stniebeugung Statt. — Bon diejen Be: 
ftimmungen greifen can. 6, 7, 8 und 19 in die große Kirchenpolitif über. Can. 6: Der so 
Anteil des Papites Silveſter an der N. S. war vorhanden, darf aber nicht überfchägt 
werden; jeine beiden Vertreter mögen zur Symbolfrage das ihre beigetragen haben; jonit 
aber hat der Papſt weder die Synode zu berufen, noch ihr zu präfidieren, noch jte zu 
betätigen gehabt (Friedrich, Zur älteiten Gefchichte des Primates in der Kirche, Bonn 
1879, ©. 134 ff.; Hefele a. a. O. I, 397 ff.; Giefeler, Lehrbuch der KG I. II. 184 und 5 
194; Fr. Maaßen, Das PBrimat des Biſchofs von Rom und die alten Batriarchallirchen. 
Ein Beitrag zur Gefchichte der Hierarchie, ingbefondere zur Erläuterung des 6. Kanone 
des erften allg. Konzil von Nicäa 1853. Neuerdings bejtreitet Kattenbuſch, Lehrb. der 
vergl. Konfeſſionskunde, ©. 82 f., daß can. 6 der N. S. die Didcefanverfaffung der Kirche 
ſchon ſanktioniere). Can. 7: Gegen Hefele (a. a. ©. I, 403 ff.) will Friedrich (a. a. O. co 
Real⸗Encyklopadie für Theologie und Kirche. 3. Aufl. XIV. 2 
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1557.) die bier dem Biſchof zugeiprodene nun auf die Traditionen der Biſchofswürde 
des Jakobus und der darauf rubenden apoftolichen Würde Des Biſchofsſtubles von Je 
rufalem gründen. 2. aber dazu Uverbed, Theol. Litteraturzeitung 1330, Re.6 Sp.131P). 
Can. 3 umd 19: Im Vrinzip bleibt der Irient aub nach der R 2. auf Dem Stanb- 
s punft der Verwerfung der Regertaufe und jedenfalls bur Die R. E. für die fortmübrend 
im Trient ichr ſchwankend bleibende Traris nichts entſchieden (Gwatkin = a TC. 1307.) 
Als offenbares Zeugnis ibrer Unſchlüffigkeit in diefem Punkt begebt ve R =. die In- 
fontequenz, daß fie ean. 3 Taufe und Ordination der Novatianer anerfannte, can. 19 
jevob die Neutaufe der Anbänger des Baulus von Samoſata fordert (vgl. Bd XIII 
w2. 323,4). 

5. Tie Konzildväter feierten am 25. Juli 325 noch die Vicennalien des Kaiſers 
mit; dann amgen fie auseinander. In der Abſchiedsrede gab Konftantin nochmals 
deutlich zu erfennen, wie abbold er für jene Perſon allem dogmatiſchen Streite ſei (Eufeb. 
Vit. Const. 21). Die bergeitellte Einbeit der Tfterfeier gab er durch ein Rundſchreiben 

18 der ganzen Chriftenbeit fund. Aber das triumpbierende Bewußtſein des Sieges bielt 
nicht lange vor. Schlag auf Schlag erlebte der bis jest vom Glüd verwöbnte Kaifer 
Enttäuſchungen und Unglüdsfälle, von denen mebr als einer ibm wie eme Strafe für 
die zu Nicäa geübte Gewalttbätigkeit erichbeinen mußte. So erfubr denn vie RS. noch 
ein ftilles und der erften Sefſion an Einfluß und Rubm nicht ebenbürtiges Radhipiel im 

20 Jahre 327 (Eufeb. Vita Const. III, 23: xai derreoov ?xalsı xai zalıy Eusoiteve 
zois adrois; da alſo diejelben Bilhöfe zufammentraten mar es fein zweites Konzil, 
ſondern nur eine ‚Jortiegung des ertten. Sad a. a. O. S. 70 und E.356—362). Dort 
wurde nun faktiich, wenn es auch der Form nad nicht offen eingeftanden wurde, alles 
wieder in Frage geitellt, worauf fib die N. S. etwas zugute gethan batte. Tie Volks⸗ 

2% bewegung für den Modemärturer, den Artanervater Yuctanus, an der Konſtantin teil- 
nahm, half ſowohl Artus und jeinen mitbeitraften ;yreunden, wie aud den Weletianern 
fo ziemlich alle jene Rechte wieder erlangen, deren fie verluftig gegangen waren. — Tamit 
nahmen die von da ab über hundert Jahre lang bin und ber jchmantenven Lehr⸗ 
Ieeitigteiten noch zu Nicäa felbft wieder ibren Anfang, wo man fie doch eben hoffte 

sv endgiltig beigelegt zu haben. Gar Albr. Bernonlli. 


Nicäniiches Konzil von 787. — Die Quellen (vgl. befonders die vollftändig erhaltenen 
Alten der Synode bei Manji XII. XIII) und Litteratur (vgl. bei. Wald, Hiltorie der Klee: 
reien X, 419 fi. und Hefele, Gonciliengefch.? III, 441 ff.) |. in d. Artt. Bilderverefrung und 
Bilderftreitigfeiten Bd III, 2217. 

36 Durch die durdhgreifenden Maßregeln Konſtantins V. ſchien die Bilderverebrung unter: 
drüdt. Leo IV. teilte feines Vaters bilderfeindlihe Gefinnung, und deſſen Gemahlin 
Irene hatte Ronjtantin die Verwerfung der Bilder feierlich beſchwören lafien. Dennoch 
waren mit Irenes Hilfe ſchon bei Xebzeiten Leos bilderfreundlihe Mönche in einflußreiche 
Stellungen gelangt, und nad deſſen frübem Tod nahm fie ald Vormünderin und Mit: 

4 regentin ihres Sohnes aus perjönlicher Neigung wie wohl auch aus politifcher Erwägung 
die Neftauration der Bilderberehrung in Angriff. Der Patriarch Baulus entfagte, an- 
geblich freiwillig, und der bisherige faiferlihe Sekretär Tarafius, alfo ein Laie, rüdte 
Weihnachten 784 an feine Stelle. Als Bedingung feiner Annabme der Würde forderte 
er die Miederheritellung der Gemeinfchaft mit den übrigen Kirchen, d. h. die Wieder- 

46 anerlennung der Bilder. Ein dem Anspruch nad öfumenisches Konzil hatte aber die 
Vilderverehrung befeitigt; fo follte auch ein an deſſen Stelle tretendes öfumenifches Konzil 
fie wiederauftichten. Es hat in Konftantinopel felbft an, erfolglofem, Widerſpruch gegen 
ein ſolches offenbar nicht ser (Hefele ©. 444). Aber in Rom ftimmte Papft Hadrian, 
den der Patriarch wie der Hof zur Teilnahme dringend einluden, natürlich freudig zu, — 

on jedocdy nicht ohne die Erhebung eines Laien zum Patriarchen zu rügen. Den orientali- 
chen Patriarchen konnte man nicht einmal die für fie beftimmte Einladung zulommen 
lafjen. Als ihre Vertreter traten ein ein angeblicher Synkelle, nad) Theophanes der des 
antiochenifchen Patriarchen, und ein ägyptiſcher Mönd. Die Legaten Roms waren ein 
römischer Archipresbyter und ein Abt, beide mit Namen Petrus. 

bh 786 trat Die Synode in Konftantinopel zufammen in der Apoſtelkirche. Ein Teil 
der Wifchöfe hatte aber ſchon zuvor Gegenverfammlungen zu halten verſucht; im Ein: 
verſtändnis mit ihnen drangen Truppen in die Verfammlung und erziwangen ihre Auf: 
löfung. Die Negierung wußte durch Lift ſich zu helfen. Unter dem VBorgeben eines 
Feldzugs entfernte fie Die bilderfeindliche Leibwache aus der Hauptftadt, entwaffnete fie 
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itafius durch eine beilere erfegt hat. Über den Riderfprud gegen das Konzil von feiten 
der „karoliniſchen Bücher” ſ. d. A. Bd X, ss fl. Bonwetid. 


Nicepherns Calliſtus Kantbopoulus, Kirchenhiitorifer, um 1320. — Litte— 
ratur: Schriften: Kirhengeihidhte lat. von J. Zange, Baſel 1555 (nicht 1553) u. ö., franz. 
& 1567, deutic 1588, gr.:lat. von Fronton le Tuc, Paris 1630. — Predigten auf die Hl. Maria 
Wagdalena bei Bandini, Bibl. Laurent. I, 446—455; auf die h. Eupbrofyne joll AS zum 
8. Rov. ediert werden; über die Wunder der Madonna von Figi bei Xambed, Bibl. Caes. 
VII, 56 und ®ien !802. — Dichtungen in Tbeodori Prodromi epigr., Bajel 1536 u. ö. 
Aeltere Einzeldrude j. RE? X, 539; zufammenjaiiende Ausgabe MSG 145—147; dazu Aus: 
10 legung des Octoẽchus, ed. Atbanajiades, Zeruf. 1862. — Bieles noch unediert, ſ. Fabricius⸗ 
Harles, Bibl. graec. VII, 442 und die Kataloge, bejonders der Athoshandſchriften von Lam: 
bros, der Bibliothet von Zerujalem von Papadopoulos-Kerameus. — Hauptbandidriften Bodl 
misc. «9 und Hier. s. Sab. 150. 
Duellen: Außer den eigenen Schriften, beſonders h. e. I, 1, die Korreipondenzen des 
15 Nicephorus Chumnus bei Boifjonade, Anecd. nova, des Theodorus Metodites (Edition von 
M. Treu geplant), des Michael Gabras (Marc. 446, vgl. Krumbadyer, Byz. 2? 482), deren 
a ahafeigleit aber kaum eine Ausbeute an konkreten, biographiſchen Einzelzüigen 
gewährt. 
Litteratur: Fabricius-Harles, Bibl. graeca VII, 437; Krumbader, Byz. 262 291 ff. u. ö., 
2» 136 (Ehrbard), Ehrhard in Weber und Weltes Kirchenleriton ? IX,259—262; €. F. Stäubdlin, 
Geſch. und Litt. der Kirchengeſch, 1827, 111—124; 5. C. Baur, Die Epochen der kirchl. Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung, 1852, 32—34; Fiſcher, De patr. Conet. catal., comm. phil. Jenens. III, 
1884, 265; 6. de Boor, Zur Kenntnis der Handidıriften der griehiihen Kirchenhiſtoriker, 
cod. Barocc. 142, 386G VI, 1884, 478-494; 3. Bidez und 2. Rarmentier, De la place de 
25 Nic@phore Callistos Xanthopoulos dans la tradition manuscrite d’Evagrius, Revue de l'in- 
struction publ. en Belgique XL, 1897, 161—178; 2. Seep, Tuellenunterfugungen zu den 
griech. Kirchenhiſtorikern, Zahrb. f. klaſſ. Philol. Suppi. XIV, 1884, 98 f.; Zur Ueberlieferung 
des Philoftorgius, TU NF I, 3b, 1899; N. Papadopoulos-Kerameus, Nıxnyopos Kaddıcros 
Xardonovios BB XI, 1902, 38—49. 


30 Die Familie Xantbopoulos hat unter den Paläologen mehrere Tirchliche Schriftiteller 
geliefert. Ein von Ehrbard vermuteter älterer Nicephorus Calliſtus Kantb. ift allerdings 
von zweifelbafter Exiſtenz (cod. Flor. B. N. conv. soppr. B 1 iſt aus dem 14., nicht 
12. Jahrh., f. Anal. Boll. XV, 406, Bodl. mise. 79 wohl ebenfo). — Gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts verfaßten zwei Brüder, Calliftus und Ignatius Xantb. ald Athos- 

86 mönche eine von Symeon von Theſſalonich fehr empfohlene Methodil der Askeſe; erfterer 
wurde 1397 Watriarch (Hieros. Bibl. I, 293, 424; II, 193, 517, 635). — Unter den 
jüngeren Kirchenliederdichtern wird ein Gabriel Xanth. genannt (ebd. 1248. 4174; 1V,358). 

Am befannteften ift Nicephorus Calliftus Xantbopoulus, der Kirchenhiſtoriker. Won 
feinem äußeren Leben wiſſen wir nur fehr wenig. Er mwibmete zwei feiner Werke dem 

4) Andronicus II. Paläologus in deſſen Alter; die Kaiferlifte muß vor 1320 gefchrieben 
fein, als noch Andreas’ Sohn Michael lebte und fein Enkel Andronicus III. bereits ein 
Züngling war. Wie es fcheint in Konitantinopel geboren, wuchs er in der Nähe der 
Sophienkirche auf, mit ihrer Bibliothek von Jugend auf vertraut. Vielleicht war er noch 
Schüler des gefeierten Georgius von Cypern (Batriard) Gregor 1283— 1289); wenigſtens 

45 gehörte er ſamt feinem Bruder Theodor in den Freundeskreis des Nicephorus Chumnusg, 
Theodorus Metochites, Marimus Planudes, Michael Gabras, Humaniften, die ähnlich 
ihren abendländifchen Nachfolgern des 15. Jahrhunderts den Kultus des Stil3 und der 
Phraſe bis zu völliger Inhaltslofigfeit trieben, mit Haffifchen Neminiscenzen Toquettierten 
und dahinter vielfach unglaubliche Unmiffenbeit verbargen. Co redet ein Gedicht des 

N. GC. X. von dem Brief des Apoſtels Paulus an die Rhodier, die er nah dem Koloß 
Kolofjer nenne; von der Stadt Koloſſä, die damals allerdings Chonai hieß, ahnt der 
Verfafler offenbar nichts. Dem Kaiſer Andronicus Stand dieſer Kreis nabe, gerade weil 
er im Gegenſatz zu der Unionspolitif feines Vaters Michael, des Aatıvdpowv, Griechentum 
und Orthodorie aufrecht erhielt, darum yoworiavds (Niceph. patr. opp. ed. de Boor 

65 234). Die Dedikation der Kirchengeſchichte an diefen Kaiſer ıft ein Beifpiel abgefchmad: 
tefter byzantinifcher Schmeichelei. 

Nie. C. &. ift ein bei den fpäteren Griechen gern gelefener Schriftfteller; es giebt 
mancherlei neugriechifche Übertragungen feiner Schriften. Sein Name übte daher auch 
Anziehung auf Produkte namenlofer Autoren aus. Wie er in cod. Baroce. 142 mehreren 

co Stüden nachträglich beigefügt wurde, fo find allerlei Terte in Proſa und Verſen unter 
demjelben in Umlauf. Was wirklid Nic. C. X. gehört, bedarf noch forgfältiger, Tritifcher 
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Prüfung. Genannt feien Predigten auf Maria Magdalena, auf die hl. Euphrofyne, auf 
die Wunder des hl. Bafılius (cod. Cosinitza 344), Predigt und Liturgie für das Kirch: 
weihfeſt der Marienkirche von Pigi in Konftantinopel. Die Gebete mögen teilmeife dem 
Patriarhen Calliſtus angehören; von Nic. C. &. iſt aber wohl das Bußgebet, das ebenfo 
überſchwänglich ift in den Selbitanklagen, wie jene Dedikation in der Schmeichele. Auf 5 
Nic. C. X. muß ferner die Bearbeitung der ſog. Synararien des Triodiond und des 
Pentekoſtarions zurüdgeben, d. b. der die Bedeutung der Feſte erflärenden Lefeabichnitte 
für das bewegliche Kirchenjaht, welche in Parallele jtehen zu den älteren Lektionen der 
Heiligenviten zu den felten Kalendertagen der Menäen (f. Yeo Allatius, De libris liturg. 
ec. bei Yabricius Bibl. graeca V, Nilles, Kalendarium manuale* I,XLIX); fie 10 
ühren feinen Namen in Handichriften des 14. und 15. Jahrhunderts und ſowohl das 
Topicon des Sabasklofters als Gennadius von Konftantinopel nennen ihn als Berfaffer. 
(Der Nicephorus von Mitylene, an den Chrhar denkt, iſt wohl der Dichter Chriſtophorus 
von Mit., Krumbacher 739). Daß Nic. C. X. auch die Lektionen für die Heiligenfeſte ver⸗ 
faßt oder bearbeitet habe, hat H. Delehaye, Synaxarium ecclesiae Constantinopoli- 15 
tanae p. LVI mit Recht abgelehnt. Eine Schrift des Nic. C. X. zeol dlvuov xal Evlvuov 
erwähnt ein Polemiker des 15. Jahrhunderts, Angelus Gregorius (Hier. Bibl. IV, 262). 
Nic. C. X. hat auch einzelne Teile der Liturgie wie die Stufenpfalmen des Octoechos 
und das ruuwreoa kommentiert. Seine Deutung technifcher Ausdrüde iwie xovrdxıov, 
olxos iſt von fehr zweifelhaften Wert (Rrumbacdher 668). Unficher find ein Pjalmen: zu 
fommentar (Par. 149, Scor. 503), Scholien zu 30 Reden Gregors des Theologen (Marc. 
76. 77) u.a. 

Nic. C. X. war auch felbft als Dichter thätig: der Kanon zur Kirchweihe von Pigi 
trägt als Akroftich feinen Namen; ein Lied auf die Gottesmutter gefiel fo, daß es dem 
Pentecoftarion nachträglich eingefügt wurde (Krumbacher 678); ein Doraftiton auf die 3 
drei Hierarchen zum 30. Januar fand Eingang in die Menäen. In Samben erzählte 
Nic. auch 9 von dem Metaphraften nicht erwähnte Wunder des hl. Nikolaus (Anal. Hier. 
IV, 357—396). Dichtung kann man dieje verfifizierte PBrofa faum nennen. Das meifte 
ijt ziemlich elende Versmacherei, die z. T. im Dienfte großer Herren wie des Marchefe 
Theodor von Montferrat, eines Sohnes des Andronicus II., Geſchenkepigramme fabriziert, 30 
nad Art des Betteldichters Philes. 

E3 war damals Mode, alles mögliche in zwölfſilbige jambiſche Trimeter zu bringen. 
So finden mir bei Nic. 6. X. unter dem Titel odvoyıs delas ygapijs eine Reimbibel, 
welche die hiftorischen Bücher von Gen bis Mak umfaßt, bis auf die Zerftörung Jeru— 
falemg nad) Joſephus fortgeführt. Daran [chließen fich verfifizierte Liiten der Urväter, 3 
Richter, Propheten, Könige, auch der babylonifchen, griechifchen, römischen, zulegt der 
riftlihen Katfer und der Batriardhen von Konftantinopel. Dazu kommt ein Heiligen: 
verzeichnid nach dem Kalender, Liften der Kirchenfchriftiteller, der Kirchenliederdichter. Auf 
eine Defrangie in Berfen bat vielleicht der Kammerherr Joh. Phakraſes begründeteren 
Aniprud. Man fchätt diefe Machwerke noch zu hoch ein, wenn man ihnen die praftifche 40 
Bedeutung von versus memoriales beimißt: es dem nur Silbenzählfertigleitgübungen. 
Eine charakteriftifche Spielerei find die fog. erbaulichen Alphabete. 

Nicephorus’ Hauptwerk ift die Kirchengejchichte, die er im Alter von 36 Jahren be: 
gann (nicht: vollendete, Lange überſetzt bier falfeh). Sie behandelt in 18 Büchern die 
gut von Chrifti Geburt bis auf Phokas (610). Mit der Inhaltsangabe zu 5 iveiteren 45 

üchern, die bis auf 911 reicht, hat es feine eigene Bewandtnis (ſ. u.). Seit dies Werk 
1555 in lateinischer Überjegung durch Joh. Lange dem Abendland bekannt wurde, hat 
ed eine große Rolle in der Kontroverslitteratur geipielt. Es war eine wertvolle Rüft- 
fammer für die Verteidiger der Bilder, Reliquien und ihrer Legenden. Proteftantifcher- 
ſeits wurde es dagegen als ein Fabelbuch abgelehnt, nicht ein neuer Thucydides wie der 50 
Autor ſelbſt wolle, fondern theologorum Plinius (oh. Gerhard). Auch Leo Allatius 
und Baronius übten daran Scharfe dogmatifche und hiltorifche Kritik. F. C. Baur hat 
es dann noch einmal zu Ehren gebracht, indem er — von der Ausführung abjehend — 
das Univerjelle des fchriftitellerifchen Planes bei Nicephorus als epochemachend bezeichnete 
(ogl. Bd X, S. 380, 16). Er bat fi) von den hochtrabenden Worten der Borrede irreführen 55 
laſſen. Wie de Boor gezeigt bat und meine Beobachtungen an der Abgarlegende be- 
jtätigen, hat Nic. thatfählih nur ein älteres Werk aus den Jahren 911: -920 ſprachlich 
im Geſchmack des 14. Jahrhunderts mit affektierter Anlehnung an den Stil des Thucy— 
dides umgearbeitet. Die 784 Kapitel ſeines Werkes ſogar iverden denen der Vorlage 
entfprechen, die 1000 umfaßte; der Heft von 216 paßt gerade auf jene 5 Bücher, die co 
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Ir. mir mepschezer. Im dm wm nur Me Eimalms m 1° Bücher mu dem 
Ari Novuguoe hasse, oe ©, wu ıd meer, thirüngme aut Gmmb 
te Sum, pe Pbotius bibl > nachahmıc. moalidenmen: rar mh ot Ic die Ein: 
ekurusamanzu be, Mi ce cher mie me Dem Irignalmert, indem mur in dem 
Mussus tee Yhpriue dar (Jeep; Temer alıdhe sehr bedentliche Iuchriduen uber fon: 
kenmnrnıuamic AMüztime, ren Iuelenr noch mer nadsarmıcen Im. Für münden 
ae Mermehen enn Enid n 2 Achern acmame, men Bir mr Furmantier 
sec han, tat Baruææe 152 m Den wichziaen Ercomzeriummmlungen Yen Aunb- 
zergpier je. Aber Mk aut Berbacdtunaen am Eaarnæurertc achartt Aerzumnumg bält 
nice Ti: (di. meine Chriimusbilvder 271” , in gemik eme nahe Wermunbsicuft smticen 
jenem Zammelbant und Jticephorus auch aus Den Reobabtimaen Tıdamms (Snpelot 
von Theben p. XXXIV erbellt Kur Me wirflicht (Sechdhre ba: Aa Wert kaum 
Jr; ielbin zur Tertirtti Der ülıeren Tuellen made ibn ieme Korenmrtenmenier (af Taft 
unbrauchbar. Um ir mehr Ausbeute liefen cr für alles Apohrpbhe ver Dobſchũtz. 


Niccyhorus, Rarriarch ron Acnttansincrel, act SU. — Litteratur: 
Etriiten: 2) Thenlozrihe: 9. Mai, Nova Patrum Biblicaheca V, 1549, 1, 1-14: 2, 
1 12: 2,1-271 = MSG 1, A5—syı, Ritra. SpiciL Solesen. I, 1852, ARn—503; 
IV, 1858, 233— 39). Unautgeflörter Seiie nd Diele Söriiten teilmeiie unter dem Namen 
bes Tbeoderus Graptas überlieiert. — b Sirbenrebrlibe: Kanones MSG 100, S51—S64, 
Kitra IV, 359-415, Rholles und Rotles, Srntagma IV, 12.-—31e: Tpicon Fitra IV, 
Ye]... — € Hittoriihe: ältere Ausgaben bei Krıımbader, Bo; 2@.° 72. 351. MSG 100, 
BA 11: grumblegend neu de Koor, Nicephori archiep. CPolitani opnscula historica ‚bibL. 
Zeubn. Leipzig 189): bazu 9. Burdbardı, Ter Londoner Roder dei Xreriarium des Nic. 

. 1% V,1896,465#.: Br. add. 19 3) vom 9. Jobrh. entbält die uripr. dorm des 
ehren. und bie Moterioliammlung für das Brev.: 8. Prächter. BZ VI, 18%, 2315. Wie 
Gefamtausgaben von Eombens und Yanduri, io iit aub ein von Fitra angefündigter weiterer 
Aand nie erihienen. 

Cuellen: Vita von dem Tiafon u Zfeuopbylafos Ignatius, einem Schüler, doch wohl 
nicht gleich nah N.s Tode, ſondern zwiichen 543 und S46 geichrieben, Ihrmulitig und mõonchiſch⸗ 
eınfeitig: AS 13. Mär; II. 764-726: MSG 10, 41—16h, de Boor 139—217: Rede 
über Eril und Translation von dem Presbyter Tbeophanes, unbedeutend, bald nach 846: ed. 
Tlosspb. Joannu Mrygria ars. 115-128, lat. MSG 100. 159—168. Auf diejen beiben an 
hittoriidem WKaterial verhältnismäßig armen Reden ruben die MWenäenlettionen zum 2. Sumi 
und 13. März. er: änzend treien binzu die Biograpbien des Theodor von Studion MSG 99, 


233 3938, 113. :232, und beiien Rorreipondenz, beionders MSG 99, 485, 105, 1173, 1317; 


ierner wertvolle Wotizen bei dem Gbroniiten Theophanes und beiten Fortiegern und Aus: 
ſchreibern, Is, gramun.. Georg. mun., Kedrenus u. a. Die Malvorichrift für jein Bild giebt 
Goicl. ZH 01. 71, vol. BZ XII, 1%)3, 542 und Synaxarium eccl. CPolitanze ed. Diele: 
ve p. 72. 

” gi !itteratur: Fabricius-Harles, Bibl. graeca VII, 603 fj.: Prolegomena v. Rai u. Pitra; 
Ehrhard in Weter und Weltes Kirchenlerion?, IX, 249—259: Krumbacher, Byz. 28. 1897, 
71 ff. Ehrhard,, 49 fi. 9651. (Gelzer); Finlay, Hist. of the byz. empire I*, 113ff.: J. Hergen- 
rötber, Khotius I, 2651 2665: Wuralt, Essai de chronogr. byz. 391 ff.; K. Schwarzlofe, Der 
Bilderitreit, 186, 124: C. Thomas, Theodor von Ztudion und jein eitalter 1892, 67—138; 
H. Gelzer, Tas Lerbältnis von Staat und Kirche in Byzanz, H3 86, 101, 231ff.; 8. « 
Nieder, Zur Geſchichte des Kanons. 1847, 95 ff.; Th. Zahn, Geſchichte des ntl. Kanons, II, 
235; 9. Gelzer, Julius Africanus II, 1885, 3s4r,: K. Holl, Enthuſiasmus und Bugervalt, 
IBU8, 26%, 319; von Tobidhüg, Chriitusbilder, 1899, 102°, 112°, 198*, 267* Bol. den N. 
Bilderverehrung und Bilderitreitigleiten Bd TII, . 221226, 


Nicephorus iſt einer der gefeiertiten griehichen Kirchenfürlten, einer der Vorkämpfer 
der Orthodoxie in der zweiten Phaſe Des Bilderftreites. Geboren zu Nonjtantinopel um 
7587) als Sohn des jtreng kirchlich gefinnten faijerlichen (Sebeimjekretärs Theodor und 
feiner eifrig frommen rau Eudokia, wuchs er auf unter den Eindrüden der Verfolgung 
der Vilderfreunde unter Konſtantin Koprenymus: jein eigner Pater jtarb, um feines 
Glaubens willen des Amtes entjegt, im Exil. Tod widmete ſich auh N. zunächſt dem 
Staatsdienſt, wurde gleichfalls Rabinetsfefretär (a secretis) und nabm unter Irene als 
kaiſerlicher Kommiſſar an der bilderfreundlien Zpnode von 787 teil. Tann aber zog 
er ſich, wie es feheint nur durch fromme Erwägungen beftimmt, in ein von ihm be- 
gründetes Mlofter an der Propontis zurüd, wo er ſich philoſophiſchen Studien widmete. 
Wegen feiner eifrigen Armenpflege zum Leiter des größten Armenbaufes bei Konftan- 
tinopel ernannt, wurde er, obwohl noch Yate, nach dem Tode des Yatriarchen Tarafius 
auf Wunſch Des Naifers Yifephorus einftimmig zu deſſen Nachfolger erwählt und, nachdem er 
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843 brachte der Batriarh Methodius im Jahre 847 N.S Leiche feierlih nach Konitan- 
tinopel zurüd, wo fie nach kurzer Aufbahrung in der Hagia Sophia in der Apoftelfirche 
neben den Kaifergräbern beigefegt ward. Jährlich am Oftermontag hatten hier nach dem 
Gerenioniale des Konftantin (I, 10 p. 77) Kaifer und Patriarch an den Särgen des N. 
s und Methodius gemeinfam zu beten. Die griechifche Kirche feiert N. außer am %eft der 
DOrthodorie am 2. Juni, und dazu feine Translation am 13. März, an welchem Tage 
fein Name auch im römischen Kalender erfcheint (Nilles, Kalend. I’ 120, 170). 
Verglichen mit feinen Zeitgenojjen, anfänglihen Gegner und fpäteren Bundes- 
genofjen Theodor von Studion erjcheint N. ala ein Mann der Vermittelung: ftreng Tirch- 
10 lich, aber fein Zelot wie jener, weiß er fi) den Umftänden anzupaflen und wo Me ihm 
zu Stark werden, zieht er fich zurüd. Theodor ift ein heißblütiger Kanoniſt, N. mehr 
ein gelehrter Patriſtiker: jener iſt herausfordernd, dieſer mehr verteidigend. Das zeigt 
aud ihre Sprade: N. bat nicht dag feurige Pathos des Studiten, er fchreibt würdevoll, 
rubig, für einen Byzantiner einfach — mie ſchon Photius bibl. cod. 66 lobend ber: 
15 vorhebt. Aus feinen Eirchlichen Geſetzen (Canones) und Klofterregeln fpricht der Geift 
der Milde; in feinem biftorifchen Hauptwerk, der Gefchichte der Jahre 610 bis 769 
(ioroola oövyrouos, breviarium), giebt er, allerdings ohne tieferes Eindringen, eine 
ruhige objektive Darftellung der Hauptereignifle, die in ihrem Ton vorteilhaft von vielen 
andern byzantinifchen Geſchichtswerken abjtiht. Es iſt Diefelbe Gerechtigfeitsliebe, die 
20 ihn aud die Megententüchtigfeit „eines Gegners Leo nach deilen Tode anerkennen ließ. 
Die Tabellen über die Weltgefchichte (goovoyoapıxov ovvrouov) haben ſich, beſonders 
in einer eriweiternden Bearbeitung vom Jahre 850, bei den Byzantinern jehr beliebt ge 
macht und find in der Überfegung des Anaftafius auch im Abendland weit verbreitet 
geweſen. Das Traumbuch in Verjen, das in vielen Handichriften Nicephorus beigelegt 
35 wird, ift gewiß nicht von dem Patriarchen, der neben der Paulusapofalypfe auch die 
Brontologia, Selenodromia, Kalandologia u.ä. verbot (MSG 100, 852). Die Haupt: 
werte des N. find die auf den Bilderftreit bezüglichen, die ich im Anſchluß an Ehrhard 
folgendermaßen zu ordnen ſuche. Wohl nocd der Zeit vor Leos entichievenem Auftreten 
gehört der für Laien bejtimmte, hauptfächlich geichichtlich über die Tradition und die erjte 
0 Phaſe des Bilderftreites orientierende Apologeticus minor (MSG 100, 833-—850) an, 
der c. 120 Jahre nah dem Quiniſextum von 692 gejchrieben iſt (100, 845c) und mit 
der Berufung an eine neue ökumeniſche Synode fchliegt. Das Hauptwerk, deſſen beide 
Teile U. Mat ungefchictermeife umgeſtellt bat, it der Apologeticus maior (100, 
533— 832) mit den drei Antirrhetiei gegen Mamonas d. h. den Gegner Gottes Konftantin 
5 Kopronymus (100, 205—533); bier giebt N. zunächſt eine umfaſſende Daritellung des 
rechten Glaubens, mit einem großen Aufgebot von Schriftbemweifen den Vorwurf des 
Gögendienftes zurückweiſend; ſodann widerlegt er Schritt um Schritt die Angriffe in einer 
Schrift unter dem Namen jenes Kaifers, 1. die chriftologische Grundlage der Bilder: 
verehrung, 2. die Abbildbarfeit des Göttlichen in der Perſon Chrijti, dad rreoıyoanıov 
#0 elvar, 3. die Bedeutung der Tradition feititellend. Wie er — dem Beifpiele des Da- 
masceners folgend — den eriten Teil mit 26 Belegftellen aus den Vätern abichließt 
(MSG 100, 812), fo das ganze mit einer Sammlung von 79 Gitaten (Pitra I, 336). 
Hieran fchließt fich unmittelbar die von Pitra (I, 371; IV, 292) edierte ausführliche 
Grörterung der von den Gegnern beigebradhten Cchriften des Euſebius und Epiphanius 
45 (N. lieſt Epiphanides und unterfcheidet diefen als einen Dofeten von dem Biſchof von 
Calamis). In gleicher Weife wird auch ein großes Stüd aus des Mafarius Dialog 
Magnes von”. kommentiert (Pitra 1502), ebenjo Stellen aus der Schrift, Chryſoſtomus 
und Methodius (Pitra IV, 233). Ein anderes umfaſſendes Werk gegen die Synode von 
754, deilen Inhalt Banduri angiebt (MSG 100, 31) tft noch unediert. Obwohl N. fich 
60 dabei offenbar viel wiederholt, hoffen wir doch auf eine baldige Ausgabe durch de Boor. Denn 
erft biernach wird ein abjchließendes Urteil über N.s Schriftitelleret möglich fein und dag 
zeitliche Verhältnis feiner Schriften zu einander und den ähnlichen des Studiten fich 
genau feititellen laſſen. Sp unberedhtigt die Hintanfegung des N. bei Schwarzlofe und 
Kattenbuſch iſt, jo ſpricht ihm andererſeits doch wohl Gap in NE? X, 537 zu viel 
65 Originalität zu: nicht N. bat das Thema der Bilderverehrung zu einem fchwierigen religiös: 
philofophijchen und älthetifchen Broblem gemacht; was er an Grörterungen über das Bildliche 
überhaupt, Verhältnis von Bild und Sadıe, eixwv und eiöwior, Abbildbarkeit des 
Überfinnlichen beibringt, hat alles chen Johannes von Damaskus; die hriftologifchen 
Beziehungen find von deflen Nachfolgern in der Zeit des Kopronymus, zwiſchen den 
so Synoden von 754 und 787 aufgewwiefen worden. N. zeigt feine Abbängigfeit ſchon in 
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der vielfach unbeftimmten Art der Citation ; auch daß er zumeilen mit gefälichten Terten 
arbeitet, wird nicht feine Schuld fein (Ehriftusbilder 112*f.). Sein Verdienſt ift Die 
Gründlichkeit, mit der er beſonders dem Schrift: und Traditionsbeweis nachgegangen 
ift; feiner eingehenden Widerlegung verdanken mir die Kenntnis wichtiger Beweisſtücke 
der Gegner, 3. T. aus alter chriftlicher Litteratur. von Dobfhäg. 5 


Nicetas, Alominatos, geit. um 1200. — LKitteratur: TH. Uſpensky, Der byz. 
Schriftiteller Nicetag Akominatos Chon., Peterburg 1874 (ruſſiſchyj; Ehrhard bei Krum— 
bacher, Geſchichte der byz. Litteratur 1897, ©. 91f. und Krumbacher felbjt ebenda ©. 281 ff. 


Nicetas, nach feiner Baterftabt Choniates (Chonae, das alte Koloflae) oder mit feinem 
miliennamen Alominatog genannt, war der jüngere Bruder des Michael Akominatos und 10 
eide bilden ein in der griechifchen Litteraturgefchichte des 12. Jahrhunderts mohlbefanntes 
Brüderpaar. Während fih Michael zum praftifchen Klerifer und Bifchof ausbildete, er- 
gab fih Nicetas außer der Theologie bejonders hiftorischen und juriftifchen Studien, 
welche ihn zu bedeutenden Staatsämtern befähigten. Er ftieg unter den Kaiſern aus dem 
Haufe Angelos zu den höchſten Würden empor. Als Statthalter der Provinz Bhilippo- 15 
poliS hatte er 1189 mährend des Durchzuges des Kaiſers Friedrih Barbarofia große 
Schwierigkeiten zu beitehen. Noch Härtered war ihm vorbehalten. Denn ald 1203 die 
Lateiner unter wilden Gewaltthaten Konftantinopel eroberten, mußte er mit vielen an 
deren nad Nicäa fliehen, woſelbſt er auch nad) 1210 geitorben ift. 

Nicetas gehört zunächſt in die Reihe der byzantinischen Hiſtoriker. Seine Histor. 20 
byzant. libri XXI, umfaflen den Zeitabfchnitt von 1180—1205 und —E ſich 
durch gutes Urteil und Zuverläſſigkeit aus; die perſönliche Teilnahme des Verfaſſers an 
vielen Ereigniffen giebt ihnen einen bedeutenden Duellenwert. Seine theologifchen Studien 
hat Nicetas aber in den 27 Büchern eines Omoavoös dododokias niedergelegt. UI: 
mann ftellt diefes Werk mit der IJavorila des Euthymius zufammen, da beide den 25 
Standpunkt der dogmatifchen Strenge und dogmenhiftorifchen Gelehrſamkeit in dieſem 
gatalier der griechifchen Sirche repräfentieren, giebt ihm aber mit Recht vor jenem den 

orzug. Nicetas verfährt felbftitändiger, denfender und genetifcher in der Begründung 
der Zehre und in der Herleitung der Häreften und bezeugt große Achtung vor der Philo- 
fophie. Er beginnt mit der Darftelung des Juden- und Griechentums und feiner mytho— 30 
logiſchen und philofophifchen Erzeugniffe. Dann folgen die Tirchlichen Hauptlehren, zwar 
wefentlid gebaut auf die dogmatifche Überlieferung der griechifchen Wäter, aber nicht 
ohne eigentümliche Gefichtspunfte, namentlich in der Anthropologie und Pſychologie. Das 
vierte Buch eröffnet die Polemik gegen die Häretifer von Eimon Magus an, und diejer 
kritiſche Bericht führt nicht allein durch die befannten Regionen, fondern berührt auch 36 
dunkle Punkte und erwähnt ſchwer veritändliche und fonft faum angeführte Kebernamen. 
gr den letten Büchern kommen der Gegenſatz zum Islam, die Kontroverfen mit den 

ateinern und die Meinungskämpfe innerhalb der griechifchen Kirche zur Spradye. Ber: 
glihen mit den älteren häreſiologiſchen Schriften iſt es nicht allein der Umfang, welcher 
diefem „Schate der NRechtgläubigkeit” einen Wert verleiht, jondern das Merk bildet aud) 0 
eine unentbehrliche Quelle für die Kenntni® der häretiſchen Bewegungen des 12. Jahr: 
bunderts. — Übrigens ift unfere Kenntnis des Werkes eine fehr unvollitändige. Nur die 
erften fünf Bücher find in lateinischer Überfegung von Petrus Morellus ediert worden: 
Paris. 1561. 1579, Genev. 1629. Bibl. Patr. Lugdun. XXV, p. 54; dazu griechiſch 
ein Fragment des 20. Buches gegen die Agarener in Sylburgi Saraceniecis, Heidelb. 4 
1595, p. 74 u. d., Tafel, Annae Comnenae Supplementum, Tübingen 1832; 
Th. Uſpensky, Skizzen zur Gefchichte der byz. Kultur, Peterburg 1892. Das Meijte 
wieder abgedrudt Bei Migne P. Gr. Bd 139, 1101—1144, Bd 140, 9—281. Eine 
vollitändige Ausgabe wäre höchſt erwünſcht. (Gaß +) Ph. Meyer. 


Nicetas, David, geſt. 880. — Litteratur: Ehrhard bei Krumbacher, Geſch. der byz. bo 
Litteratur 1897, S. 167; Krumbacher, ebenda S. 679 und ſonſt; Leo Allatius, Diatriba de 
Nicetis, ed. A. Mai in Nova Patr. Bibl. 6, 2, 3-8; Hankius, De Byz. rer. scriptoribus, 
Reipzig 1677, S©.261f.; Fabricius-Harles, Bibl. Gr. VII, 747— 749; Lipfius, Die apotryphen 
Apoftelgefhichten und Apoftellegenden 1883, Bd I, 182 und font oft; Ph. Meyer, 9. P. Th. 
1886, ©. 386 fi.; Byz. Beitichr. 1900, ©. 268 ff. Die Werte des N. find zuletzt gedrudt bei 55 
Migne, Patr. Gr. B. 105, ©. 15—582;, B. 38, ©. 842-846; B. 4, ©. 682— 812. 


David Nicetad, au Paphlago und Philofophus genannt, war Biſchof von Dadybra 
in Paphlagonien. Er gehört zu den bedeutenditen Panegyrikern unter den Byzantinern. 


26 Nicetas, David Niceta von Remeſiana 


Beſonders hat er den Apofteln feine Enkomien gewidmet, unter denen zu nennen find 
das auf Petrus und Paulus wie auf den Petrus allein, auf den Jakobus Zebedäi, Al: 
phaei und den Adelphotheos, auch Johannes, Philippus, Bartholomäus, Matthäus, Simon 
Zelotes, Judas Thaddäus, Markus und Timotheus. Der gefchichtliche Kern dieſer Reden 
b iſt gering. „In einen unendlichen Redeſchwall find die wenigen Notizen eingehüllt, welche 
N. direkt oder indireft aus älteren Apokryphen geichöpft hat” (Lipfius). Nicht wertvoller 
find die Reden auf einige Heilige, obwohl au diefen gefchichtliche Quellen zu Grunde 
liegen. Unter feinen jonftigen Werfen ift neben umfangreicheren Erklärungen zu Gedichten 
des Ziggor von Nazianz ſeine Vita des Patr. Ignatius von Konſtantinopel zu nennen, 
10 in der N. gegen Photius Partei nimmt. Dieſe Schrift hat bedeutenden hiſtoriſchen Wert. 
Neuerdings hat Papadopulos Kerameus (Byz. Zeitſchr. a. a. O.) fie dem N. abgeſprochen 
und einem ſpäteren römiſchen Fälſcher zuſchreiben wollen. Es iſt ihm dies von V. Vaſil⸗ 
jevskij ſcheinbar mit Recht beſtritten, wie auch der Referent der Byz. Zeitſchri 3. Kurtz, 


urteilt. v*ᷣi eyer. 


15 Nicetas, Pectoratus, um 1050. — KRitteratur: Leo Allatius, Diatriba de Nicetis, 
ed. A. Mai, Nova patr. bibl. 6, 2, 10—13; Fabricius-Harles, Bibl. Graeca VII, 753 ff.; 
Biejeler, Lehrbuch der Kirchengefchichte, IL, 1, 4. Aufl. 1846, ©. 382 ff.; Demetracopuloß, 
lorooia toõũ oriouaros 1867, S. 24; Ehrhard bei Krumbader, Geſch. der byz. Litteratur 1897, 
namentlid S. 81, 153, 154; Hol, Enthuſiasmus und Bußgewalt beim griedh. Mönchtum, 1898, 

20 S. 3ff. Dazu Ph. Meyer, GgA 1898 Nr. 11 ©. 846 ff. 

Nicetas Pectoratus (Nixnras Zdntdros) war Prieftermönd in Studion und Schüler 
Symeons, des neuen Theologen, welcher legere erft Später in das Mamaskloſter übertrat. Bon 
diefem hat er die Myſtik überfommen, die fih in den Bahnen der fpäteren Hefychaften 
bewegt, nur daß die älteren Vorgänger noch nicht die fünftliche Methode benügen, die 

25 Viſion hervorzurufen. Myſtiſch-asketiſchen Inhalts find eine Reihe von Schriften des 
Nicetas, namentlich die 300 xepdlara, die Nicodemus Hagiorites zuerft in dem großen 
asfetiihen Sammelwert Diloxakia, Venedig 1782 Fol., dann Migne, P. Gr. B. 120, 
©.852—1009 herausgegeben hat. Dem Symeon hat N. auch ein Denkmal gejeßt, indem 
er feine Vita fchrieb, „eine Duelle erften Ranges” (Hol). Sie ift nur in volfsgriechifcher 

30 Überfegung gedvrudt und zwar vor den Werfen Symeons, des neuen Theologen, heraus: 
gegeben von Dionyfiod Zagoraiod 1790 und 1886, doch hat Hol (a.a. O. ©. 3 ff.) fie 
mwillenfchaftlich behandelt. Dazu hat N. die Merle Symeons gefammelt. Doch mar N. 
nicht nur ein bedeutender Asket, fondern auch ein von feiner Kirche anerfannter Bolemifer 
gegen die feindlichen Kirchen. Als im Sabre 1054 die römische Gefandtichaft in Kon- 

85 Itantinopel erfchien, an deren Spige der Kardinal Humbert ftand, war N. einer der: 
jenigen, die bereit3 den Litterarifchen Kampf gegen Rom aufgenommen hatten. Gegen 
feine Schrift zeol dlvuwv xal oaßßdarwv vnotelas xal Tod yduov rov leo&wv (bei 
Demetracopulos, Bibl. Ecceles. 1866, S. 18 ff.) richtete fich namentlich der Zorn Hum⸗ 
berts, der in feiner Brevis commemoratio (audy bei ®ifeler a. a. O. ©. 388) ſich 

so rühmt, den Griechen aud in einer mündlichen Disputation jo überwunden zu haben, 
daß auf Befehl des Kaifers die Schrift öffentlich verbrannt wurde. Dies ift von griedht: 
chen Schriftitellern als eine Lüge Humberts hingeftellt, jo von Dofitheog in feiner ioropia 
neol rov &v “Teoooolduors nargraoyevoarıny ©. 758 mit der Begründung, daß ja 
bann die Schrift des N. nicht habe erhalten bleiben können. Eine ähnliche Schrift des 

45 N. gegen die Armenter und Römer reoi &vlvuwv xal dlvuwv bat Hergenrötbher in 
ben Monumenta graeca ad Photium . . spectantia 1869, ©. 139 ff. herausgegeben. 
Übrigens ift das wenigſte von den Schriften unferes N. gedrudt. Ein reichhaltiges Ver: 
zeichnis feiner Schriften (27 Nummern) bei Demetracopulog, Bibl. ecel. ©. Ef. 

PH. Meyer. 

50 Niceta, Miffionsbifhof von Nemefiana, ca. 345—420. — Schriften: De 
ratione fidei, de spiritus sancti potentia, de diversis appellationibus domino nostro Jesu 
Christo convenientibus (A. Mai, Scriptor. veter. n. coll. VII, 314—332), explanatio sym- 
boli ad competentes habita (Caspari, Anecd. 341-360). 

Behandlungen: Braida, Dissertatio in S. Nicetam (Migne s. l. LII, 875—1134); 

55 5. Kattenbuſch, Beiträge zur Geſchichte des altkirchlichen Tauffymbols im Gießener Univerji- 
tätsprogramm vom J. 1892, S. 34—52; TH. Zahn, Das apojtol. Symbol 1894, S. 107—130; 
&. Morin, Nouvelles recherches sur l’auteur du „Te deum“ in Revue benedict. 1894, XI, 
Heft 2; E.Hümpel, Niceta, Bilchof von Remejiana, Bonn 1895 (zuerjt eridhienen in den IdTh 
1895, 6.275 — 343, 416— 469); Th. Zahn, Neuere Beiträge zur Geſchichte des apoſtol. Symbols 

60 In * geitieheift 1896, ©. 93 ff.; 5. Kattenbuſch, NRecenjion der Schrift Hiümpels in THLEZ 
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die Unterweifung von Taufbewerbern beftimmte Büchlein zugefchrieben. Das 5. Büchlein 
De symbolo ijt zweifellos identifch niit der explanatio symboli, die als das Werl 
eines Biſchofs Niceta handfchriftlich überliefert if. Es ift ferner ficher, daß das 3. bei 
Gennadius genannte Schriftchen De fide unicae maiestatis identiſch ift mit den beiden 
6 Traftaten De ratione fidei und de spiritus sancti potentia. Caſſiodor (instit. div. 
litt. op. 16) bat fie noch als eine einzige Schrift eines Bischofs Nicetus mit dem Titel 
De fide gefannt. Außerdem find von ihm 6 Fragmente erhalten (N. coll. VII, 339f.). 
Auch wird ihm angehören das Traftätchen De diversis appellationibus domino no- 
stro Jesu Christo convenientibus. Die übrigen bei Gennadius genannten Schriftchen 
10 find verloren. 

Für die Gefchichte des apoftolifchen Tauffymbols ift die zuerft genannte Schrift von 
Bedeutung geworden. In ihr taucht zum erften Male ale Stüd des Belenntnifies die 
communio sanctorum auf. Nach feinem Belenntnis zur „heiligen Tatholifchen Kirche“ 
und nach einer längeren Darbietung feines Verftändniffes von diefem Stück fährt Niceta 

ı5 fort: Ergo in hac una ecclesia crede te communionem consecuturum esse 
sanctorum. Scito unam hanc esse ecclesiam catholicam in omni orbe terrae 
constitutam; cuius communionem debes firmiter retinere. Eine faktiſche Deutung 
wird damit nicht gegeben. Vielmehr maht Niceta nur den Verſuch, die communio 
sanctorum feinen Leſern mit Rückſicht auf die Zeitftrömung des Arianismus verftändlich 

20 und ihnen die energifche Feſthaltung an der heiligen katholiſchen Kirche zur unerläßlichen 
Vflicht zu machen. Demnach muß die geprägte Symbolformel der communio sanc- 
torum jedenfall® noch viel älter fein als die Schrift, die fie in dieſer Weife zu erläutern 
unterninmt (vgl. Tb. Zahn, D. ap. Symb. S. 88f.). 

Eine große Bedeutung würde Niceta von Nemefiana für die Gefchichte der Hymno- 

35 logie gewinnen, wenn es fich bewahrheiten follte, daß Niceta, wie Morin und Zahn 
wollen, als der Verfaſſer des Te deum laudamus und der beiden Schriftchen De vi- 
giliis servorum dei und De psalmodiae bono anzufehben wäre. Aber fo einleuchtend 
auh manche infonderheit von legterem Gelehrten vorgebracdhten Gründe find (N. k. 2. 
p. 106 ff.), fo erfordert doch die definitive Verabſchiedung diefer Frage eine eingehendere 

30 Unterfuchung, als fie an obigem Orte beabfichtigt war. Hümpel. 


Nicetas, Heinrich ſ. d. A. Familiſten Bd V, ©. 750, 54. 


Nicolai, Philipp, geit. 1608. — 2. Eurge, D. Philipp Nicolais Leben und Lieder, 

Halle 1859 (grundlegend); H. H. Wendt, Borlefungen über Ph. N., gehalten auf Beranftal: 

tung des Vereins f. Hamburgiihe Geſchichte Hamburg 1859; R. Rocholl, Leben Nicolais, 

35 Berlin 1860; Bictor Schulte, Waldediihe Reformationsgeſchichte, Leipzig 1903. Dazu die 

hymnologiſche Litteratur, bei. Koch, Beichichte des Kirchenlieds u. f. w., 3. Aufl., Stuttgart 
1866. Ein Verzeichnis der Ausgaben feiner Schriften bei Cure, ©. 262 ff. 


Philipp Nicolai, Iutberifcher Theologe, Prediger, Schriftiteller und Liederdichter des 

16. Jahrhunderts, ift geboren den 10. Augujt 1556 in der Stadt Mengeringhaufen in 
40 Waldeck. — Sein Vater, Dietrih Nafflenboel (oder wie er nah dem Nornamen feines 
Vaters, eines weitfälifchen Hofbeſitzers, Nikolaus Nafflenboel, jich nennt: Theodoricus, 
Nicolai F., Raffelembolius; der Vorname des Großvaters wurde bei dem Entel Fa⸗ 
milienname), war feit 1539 Pfarrer zu Herdede in der Graffhaft Mark geweſen, 1543 
mit einem Teil feiner Gemeinde von der fatholifchen zur Iutherifchen Kirche übergetreten, 
35 1550 wegen Nichtannahme des Interims vertrieben worden und batte dann durch Per: 
wendung des Grafen Johann von Walded eine Anſtellung in Mengeringbaufen ge: 
funden (Schulge S. 313 ff). Mit Fräftigem Körper und treffliden Geiftesgaben aus: 
gerüftet, zeigte Philipp N. großen Eifer im Lernen; daber fein Water ſich entſchloß, ihn 
(wie noch drei Brüder) „dem lieben Gott und feiner Kirche” zu widmen, d. h. Theologie 
50 Studieren zu laflen. Nachdem er den erften Unterricht von feinen Vater erhalten, bejuchte 
er nacheinander die Schulen zu Rhoden, Kajfel, sildesbeim, Dortmund, Mühlhaufen, 
Corbach, erwarb fich vielfache Kenntniffe und übte fich insbefondere auch in lateinifcher 
Poeſie und Muſik (in einem lateinijchen Jugendgedicht Certamen cervorum cum co- 
lumbis bebandelt er die theologischen Streitigkeiten jener Zeit). Im 19. Zebensjahre 
55 1975 bezog er die Univerfität Erfurt, wo er durch lateinische Gelegenheitsgedichte einen 
Teil feines Unterbaltes ſich verdienen mußte. Im Mat 1576 durch den Tod feiner 
Mutter nab Haufe gerufen, Tonnte er erſt im Herbſt diefes Jahres fein Studium in 
Wittenberg fortjegen, da® kurz zuvor nach dem Sturz der Philippiſten mit ftreng lutbe- 
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Prediger nad) Unna in Weitfalen, wo die Lutheraner foeben nach langen Kämpfen mit 
den aus den Niederlanden und Oftfriesland eingewanderten Reformierten die Oberhand 
erhalten hatten und den „als harten Ubiquiften und Erzfeind der Calviniſten“ längſt be- 
fannten Nicolai als Führer begehrten. Neue Kämpfe und ſchwere Trübfjale erwarteten 
sihn hier. Zuerſt ein Angriff von feiten der Neformierten, die ihn 1597 bei den Näten 
in Gleve verllagten und eine Streitfchrift wider ihn herausgaben unter dem Titel: „Entjaß 
des ubiquiftiihen Hammerjchlags Dr. Nicolai”, die dann N. in einer neuen, katechismus⸗ 
artig in Trage und Antwort abgefaßten Streitfchrift beantwortete u. d. T.: Kurzer Bes 
riht von der Galviniften Gott und ihrer Religion, 1598 (Vorrede datiert Unna 1. Fe: 
10 bruar 1597). Es ift das wohl die derbite von allen anticalwiniftifchen Streitjchriften 
Nicolais, überhaupt eines der Ichlimmften Produkte der interfonfeflionellen Streitlitteratur 
des 16. Jahrhunderts. M. Goeze fchrieb noch 1770 eine eigene Verteidigungsichrift für 
Nicolai gegen die Angriffe eines reformierten Predigers zu Worms (vgl. Cure ©. 190 ff). 
Die Antworten der NReformierten auf Nicvlais „„Schandbuch“ waren freilih auch 

15 nicht allzu fein: fie nannten ihn ein um ſich hauendes Wildſchwein, einen Raſenden, der 
an die Kette gelegt werden müßte, ja jte ftreuten allerhand üble Nachreden über feinen 
Lebenswandel aus. Zu diefen Anfechtungen, die er fich felbit durch die Maßloſigkeit 
feiner Polemik zuzog, Tamen aber bald noch andere Heimfuhungen: Todesfälle ın feiner 
Familie, befonders aber eine fürchterliche Velt, von melcher die Stadt Unna 1597 beim: 
20 geſucht wurde. Der MWürgengel ging von Haus zu Haus, Hunderte ftarben von Woche 
zu Woche, Leichen über Leichen fah er einfcharren, fein eigen Haus war von Pelthäufern 
umgeben. Die Not trieb ihn, „mit Hintanfegung aller Streitigkeiten”, die ganze Zeit 
im Gebet hinzubringen und im Wachdenten über dag ewige Leben und den Zuftand der 
treuen Seelen im bimmlifchen Paradies. Die Frucht diefer Todes: und Lebensbetradh: 
25 tungen mar fein 1599 in den Drud gegebeneg, feinen trauernden Gemeindegliedern ge: 
mwidmetes, „von lauter Himmelsblumen duftendes” Buch u. d. T.: Freudenfpiegel des 
ewigen Lebens, d. i. gründliche Befchreibung des herrlichen Weſens 2c., allen betrübten 
Chriften zum feligen und lebendigen Troft zufanımengefaßt durch D. Ph. N., Frankfurt 
1599, 8°. Neue Ausgaben von 1617, 1633, 1649, 1707, von Mühlmann 1854; einen 
so Anhang der eriten Auflage des Freudenfpiegeld bilden drei geiftliche Lieder |. u.) In 
die Zeit des Aufenthaltes in Unna fällt endlich auch noch eine biblifch-theologifche oder 
biftorifche Arbeit: Commentariorum de regno Christi, vatieiniis proph. et apost. 
accommodatorum, libri II (Frankfurt 1597 und 1607; deutſch von Artus in Danzig 

h Gurte ©. 165 ff.) ein merkwuͤrdiges Werk, worin N. eigentümliche apokalyptiſch-chilia⸗ 
35 Itifche Ideen ausfpricht und den Weltuntergang aufs Jahr 1670 prophezeien till. Raum 
war die Weltzeit vorüber, fo famen neue Gegenfchriften von den Reformierten, weshalb 
N. auf feinen Freudenfpiegel noch in demfelben Jahr einen „Spiegel des böfen Geilteg, 
der fih in der Galviniften Büchern regt”, Frankfurt 1599, 2. Aufl. 1604, folgen ließ. 
Und zu dem Federkrieg kam auch bald twieder äußere Kriegsnot: ein Einfall der Spanier 
0 nötigte N., auf den Wunſch des Nates, mitten ım Winter Unna zu verlaffen und ing 
Waldeckiſche fich zu flüchten, wo er ein Vierteljahr als Vertriebener zubradhte. Erſt zu 
Oſtern 1599 fonnte er nad) Unna zurüdfehren, wo er nun, 44 Jahre alt, ın die Ehe 
trat mit der Witwe eines Pfarrers Dornberger aus Dortmund (Januar 1600, dazu 
Viet. Schulge in den „Geichichtsblättern für Walded und Pyrmont“ 1. Bd ©. 139 ff). 
45 Er entſchloß fich jest, von aller Polemik eine Zeit lang fich entfernt zu halten und be- 
ſchäftigte 48 mit einer größeren dogmatiſchen Arbeit „über den myftifchen Tempel Gottes”. 
Eine durd David Chyträus an ihn gelangte Berufung nach Roſtock in ein firchliches oder 
alademifches Amt zerfchlug fih; dagegen wurde er 1601 in Hamburg, wo feine Schriften, 
bejonders fein Freudenfpiegel, ihm Freunde getvonnen, zum Hauptpaltor an der St. Ka- 
so tharinenfirche gewählt — als Nachfolger des 1601 verftorbenen Senior Stamfe, als 
zweiter Nachfolger von Joach. Weftphal. Hier war ihm noch eine fiebenjährige, im ganzen 
ruhige und friedliche, aber arbeitspolle und gefegnete Wirkſamkeit befchteden. Er predigte 
jeden Sonn: und Donnerstag vor dichtgefüllter Kirche und übte durch fein Wort und 
durch fein perfönliches Wirken auf feine Gemeinde, feine Kollegen, wie auf die ganze 
65 Stadt einen gejegneten Einfluß, als ein „anderer Chryſoſtomus“, als gottjeliger Mann 
und treuer Seelenhirt, als geiftreicher Skribent, ald Säule der Iutherifchen Kirche in 
weiten Kreifen verehrt und gepriefen. Cin bejonderes Anliegen mar es ihm, ben Firch: 
lichen Frieden und die Einheit des Belenntniffes, die reine evangelifche Lehre wie fie in 
göttliher Schrift gegründet und im Konkordienbuch von 1580 und deſſen Apologie be- 
@ zeugt und wiederholt mar, unter den Hamburger Predigern zu erhalten und zu befeitigen, 


32 Nicolai Nicolas 


lied der gläubigen Seele von Jeſu Chrifto ihrem himmlischen Bräutigam, über Pf 45, 
Akroſtich auf Wilhelm Ernit Graf und Herr zu Walded, hierüber ausführlid Cure S.80 ff. ; 
4. „Wachet auf, ruft ung die Stimme 2c.”, ein geiftlich Lied von der Stimme zu Witter: 
naht und von den Eugen Sungfrauen nah Mt 25, 1 ff. Bon diefen vier Liedern find 
5 es bejonders die beiden leßtgenannten, welche zu den Kleinodien des evangelifchen Lieder- 
ichaßes gehören. Mit beiden beginnt eine neue Periode des evangelifchen Kirchenlieds 
infofern, als einerſeits die Glut fubjeltiver Glaubens: und Liebesinnigfeit, andererfeits 
der poetiſch-⸗muſikaliſche Schwung, der fih ſchon in den neuen Versmaßen anlündigt, 
namentlich) auch die farbenreiche Schilderung überirdifcher Zuftände, den Liedern der He 
10 formationgzeit noch fremd ift. Während er durch den Gebrauch lateinischer Wörter mie 
durch die Anlehnung an die bl. Schrift, auch durch feine beiden polemifchen (1 und 2) 
Lieder noch an die ältere Zeit erinnert, jo eröffnet er dagegen durd den hohen Schwung 
und die innige Liebesglut feines geiltlichen Brautliedes wie durch den Prophetenton feines 
geiftlichen Wächterlieds eine neue Zeit in der Entwidelung des evangelischen Kirchenliedes, 
15 die Periode der Subjektivität (vgl. Curse ©. 146 ff). Diefe beiden vielbewunderten und 
„wunderbaren“ Lieder übten denn auch eine mächtige Wirkung auf die Zeitgenofien und 
fanden bald die meitefte Verbreitung und den ihnen gebührenven Diap in den evangel. 
Kirhengefangbücdhern, nachdem fie 1604 in dem von den vier Hamburger Organiiten 
Jakob und Hieron. Prätorius, Scheidenann und Deder herausgegebenen „Melodeyen- 
20 Geſangbuch“ zum erjtenmal mit ihren an Hoheit und Feuer ebenbürtigen Melodien er: 
Schienen waren. Die früher von Winterfeldt, Ev. KG I, 90 ausgefprochene, von Vielen 
nachgeſprochene, aber von niemand bewiefene Meinung, N. habe fein Lied vom Morgen: 
jtern einem weltlichen Volks- und Liebeslied nachgedichtet, iſt durch Gurte u. a. widerlegt; 
Dagegen iſt es ſehr wabhrfcheinlich, daß die Melodie dem Volksgeſang entnommen tft. Das 
25 Bersmaß und die Melodie von: Wachet auf 2c. (der „König der Choräle”, wie Palmer 
fie nennt) ift wahrſcheinlich von Nicolai felbit zugleich mit dem Liede erfunden, doch fo, 
daß er fich dabei entweder (mie Winterfeldt meint) an eine ältere Kirchenmweile, den fog. 
fünften Ton des Magniftfat, angejchloflen, oder (wie Palmer meint) die Weile eines 
Wächterhorns in idealifierter Gejtalt zum Anfang diejer Liedweiſe vertvendet hat. (Weiteres 
30 über die Entſtehung und Verbreitung von Lied und Wielodie |. bei Eure S. 126.) 
(Wagenmann }) Bictor Schultze. 


Nicolas, Michel, franzöfifcher proteftantifcher Theologe, geit. 1886. — E. NRabaud, 
Michel Nicolas, sa vie, ses oeuvres, Paris, Fiſchbacher 1888; Edm. Stapfer, Michel Nicolas, 
critique biblique in Etudes de théologie et d’histoire publ. par Mm. les professeurs de la 

8 Facult@ de th&ologie protestante de Paris en hommage à la Facult€ de theologie de Mon- 
tauban à Foccasion du Tricentenaire de sa fondation, Paris, Fiſchbacher 1901. Seine 
Schriften: Dissertation sur la forme de la poësie hebraique 1833; Rapport de !’Ancienne 
A la Nouvelle Alliance 1836; Essai d’hermeneutique 1838; R£ponse & la lettre de M. 
l’abb& Lacordaire sur le Saint Siege 1838; De la destination du savant et de l’homme 

4 de lettres par J. G. Fichte (lieberjegung) 1838, De l’eclectisme 1840; Quelques consid6- 
rations sur le Pantheisme 1842; Jean-Bon, Saint-Andre. Sa vie, ses écrits 1848; L’idee 
et le developpement historique de la philosophie chrötienne par Henri Ritter (Ueberfegung) 
1851; Introduction à l’&tude de l’histoire de la philosophie, 2 ®de 1849—50; Histoire lit- 
té raire de Nimes et des localites voisines, 3 Bde, 1854; Les doctrines religieuses des Juifs 

46 pendant les deux sitcles anterieurs à l’®re chretienne 1860; Etudes critiques sur la Bible. 
Ancien Testament 1861; Etudes critiques sur la Bible. Nouveau Testament 1863; Essai 
de philosophie et d’histoire religieuse 1863; Etudes sur les Evangiles apocryphes 1865; 
Le symbole des apötres. Essai historique 1867; Histoire de l’ancienne Acad&mie de Mon- 
tauban 1885. 

60 Michel Nicolas, in Nimes am 22. Mai 1810 geboren, widmete fih von 1827 big 
1832 in Genf und dann nody zwei Jahre in Deutjchland dem Studium der Theologie, 
Nadı kurzer Thätigkeit als Hilfsprediger in Bordbeaur war er von 1835—1838 refor: 
mierter Pfarrer in Met. Während feines Meter Aufentbalts erwarb er fih in Straß: 
burg 1836 den Licentiatengrad und 1838 die theologische Doktorwürde. 1839 murbe er 

65 vom franzöfifchen Unterrichtsminifter als Profeſſor der Philofophie an die proteftantifch- 
theologifche Fakultät in Montauban berufen. Hier hat er faſt ein halbes Jahrhundert 
lang in erfolgreicher Lehrthätigfeit und ftiller, unermübdlicher Gelehrtenarbeit gewirkt. Das 
weite Feld der Philoſophie und der Theologie mit gleicher Sicherheit überfchauend hat er 
auf beiden Gebieten Hervorragendes geleiftet. 

60 Su jenem philofophifchen Lehrauftrag brachte N. außer einem gefunden und_treffens 
dem Urteil vor allen eine im damaligen Frankreich feltene, auf ſelbſtſtändigen Quellen: 


3 Nicolas Ricale 


beim Apojtel Jobannes Jeſus als „das göttliche Wort” kennen gelernt und dann Jeſu 
Leben unter den gnoſtiſchen Kategorien „Licht, Finfternis, Leben, Tod, Präerijtenz u. |. im.“ 
in unbiftoriicher Reife Durgeitellt babe, beute noch für die einzig möglich Ten Abſchluß 
der bifterijch-kritijchen Arbeiten N.s bildet eine Unterſuchung über „Les Evangiles apo- 

5eryphes“ 1865 und eine Abbantlung über Le symbole des apötres 1861. 

Mit diefen Schriften — fagt fein Biograpb — enthüllte Nicolas dem proteitan- 
tiſchen Frankreich eine neue Welt. Deutſchland beſaß ſchon eine reiche Litteratur über 
dieſe Fragen, als man in Frankreich noch nicht einmal die Exiſtenz ſolcher Probleme 
kannte. „N. bat das doppelte Verdienſt, Daß er die Ergebniſſe der deutſchen Wiſſenſchaft 

10 ins Sranzöfiiche überjegt und durch feine eigenen Forſchungen bereichert bat“ (Rabaud, 
a. a. O. =. 40). 

Nicolas fannte nur eine Art ber Erholung: die Abwechslung in der Arbeit. Co 
widmete er jede freie Stunde der großen Pergangenbeit der franzöfifchen Hugenotten- 
fire. In den Ferien durdhitöberte er die Bibliotbeken von Parie, Genf, Schweden, 

15 Holland und England nad Dokumenten über die Gefchichte des reformierten Frankreichs 
und wie groß war feine freude, wenn er etwa nach den veritaubten Urkunden eines 
ftädtifchen Archivs oder Standesamts die autbentiihe Schreibweile eines alten Hugenotten- 
namens feititellen fonnte! In feinem Nachlaß fanden fih zebn dide Bände mit hand⸗ 
Ichriftlichen Notizen über bie Wweſchichte bes franzöſiſchen Proteſtantismus. Es mar beſon⸗ 

© ders ein Gebiet, das feinen Gelebrtenfleiß und ſeinen Spürſinn anzog: die Geſchichte des 
Unterrichtöweiens in der Hugenottenfirde. Schen 1854 batte er eine breibändige Histoire 
litt&raire de Nimes et des localités voisines erſcheinen laſſen. Seine Studien über 
das reformierte Schulmeien legte er in zablloſen Beiträgen zum Bulletin de la Soci6te 
de Il’histoire du protestantisme francais, zu Yichtenbergers Encyclopedie des 

2 sciences religieuses, zur zweiten Ausgabe ber France protestante ber Gebrüder 
Haag und andern Zeitjeriften nieder. Auf Grund diejer Vorarbeiten fchrieb er 1885 
jeine Histoire de l’ancienne Acad&mie de Montauban (1598—1659) et de Puy- 
laurens (1660 — 1685), ein lebensvolles Bild von den Einrichtungen und Schidfalen, 
den Lebrern und Studenten der berübmten reformierten Hochſchule. 

3 Diefes Merk bildet den Abſchluß der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit Nicolas’. Das erfte 
Cremplar desſelben wurde ibm überreicht furg vor dem Ausbruch der Krankbeit, die ibn 
nad) langem jchmerzvollen Leiden am 28. Juli 1886 der liebgewonnenen Arbeit entzog. 
Ter größte Teil jeines banpfchriftlihen Nachlafjes, für die Geſchichte des franzöſiſchen 
Proteftantismus böchit wertvolles Material, barrt als collection des papiers de Ni- 

35 colas in der Bibliothek der „Société de l’Histoire du protestantisme francais" in 
Paris des fünftigen Bearbeiters, noch fommenden Geichledtern ein Zeichen des raſtloſen 
unintereſſierten Fleißes Des Mannes, den feine Freunde einen bénédietin de la science, 
eine encyclop6die vivante zu nennen liebten. Tas Lebenswerk des jtillen, beſcheidenen 
Mannes, der in feiner fchlichten, wortfargen, aller Poſe und Pbraſe abbolden Frömmig- 

« feit an die austerite feiner bugenottijchen Vorfahren, in jeiner wiſſenſchaftlichen Gründ- 
lichfeit an den deutſchen Gelehrten erinnerte, wird in der Geſchichte des franzöſiſchen 
Proteftantismus unvergeſſen bleiben. Eugen Ladeumann. 


Nicole, Peter, geit. 1695. — Duellen: (Besoigne) Histoire de l’Abbaye de Port- 

Royal, Bd V; Goujet, Vie de Nicole; Dom Clemencet, Hist. generale de Port-Royal; 

3 Die Memoiren von Rancelot, Fontaine, du Foſſéè; Sainte-Beuve, Port-Royal 3b IV u. aud 
Bd III an verſchiedenen Urten. 


Nicole, Peter, geboren in Churtreg den 13. Tftober 1625, war einer der drei 
Männer von Port:Rovul, Die mit ibrer Feder den Jeſuiten jo empfindlice Schläge ver- 
jegten, daß fie ſich in zmei NXabrbunderten nicht Davon erbolt baben. Armaud, Nicole, 

ı Bascal find in ibrer Nerichiedenartigteit fur; und treffend von Taunou folgendermaßen 
gezeichnet worden: „La vertu d’Arnaud, les moeurs de Nicole, le genie de Pas- 
cal“. Nicole batte eine vortreffliche Begabung und wurde frübe vorbereitet zu der Auf- 
gabe, die ihm geitellt wurde. Sein Water, ein Advokat des Parlaments, war fein erfter 
und zwar ein vortrefflicher Yebrer; mit vierzehn Jabren batte Nicole alle lateiniſche und 
55 griecbiiche Autoren, die ſich im jeinee Vaters Bibliorbet befanden, geleſen; er war nicht 
en Dann unius libri, jondern batte eine unerjättliche Wißbegierde. „Ich kenne, — 
fo ſchreibt Brienne, der nicht ſein Freund war, — feinen Menſchen auf der Welt, der 
fo viele Bücher und Reijebejchreibungen gelejen hätte, als er; dazu alle griechifchen und 
Iateinifchen Klaſſiler, Dichter jowohl als Redner und Hiftoriker; alle Kirchenväter, von 


36 Nicole Niederlande 


erwiderte ibm, indem er die calvinijtifche Lehre auf die Schrift gründete und mit einigen 
Beispielen nachwies, daß es in der Kirche auch graduelle Abänderungen gegeben babe. 
Auf diefe Erwiderung antwortete Nicole in der Grande perpétuité: Perpétuité de la 
foi de l’Eglise catholique sur l’Eucharistie (1669— 1676), von welcher er die drei 
5 erften Bände fehrieb. — Lettres sur l'hérésie imaginaire (1664), audy Imaginaires 
genannt, zehn geiftreiche Briefe in der Art der Provinciales; mwahrjceinlih um der Zahl 
der achtzehn Provinciales gleich zu fommen, fchrieb er noch acht andere Briefe, les Vi- 
sionaires (1665— 1666). Beide zufammen wurden mit dem Trait& de la foi humaine 
in einem fchönen Bande in Köln herausgegeben (1704). — Essais de Morale, 1671 u. ff. 
in 13 Bänden, denen ein 14. beigefügt worden, mit Nicoled Leben von Abbe Goujet. 
Diefe Bände fanden große Anertennung, Mme de Sévigné ſpricht fich mit jteigernder 
Begeifterung über diejelben aus. Heute muß man ſich darüber wundern. Sofeph de 
Maiſtre beurteilt diefe Essais mit leidenschaftlich übertriebener Schärfe: „Nicole, dieſer 
Moraliſt von Port-Royal, iſt der kälteſte, der farblofeite, der bleiernfte (le plus plomb), 
15 der unerträglichite von allen langweiligen Männern dieſes großen langweiligen Haufes“. 
Sainte:Beuve nennt ibn jedoch auch „le plus terne et le plus attrist€ des mora- 
listes“. Nicole, der mit dem Dogmatismus der Pensees von Pascal (über welche er 
fich übrigens ſehr wenig anerfennend ausjpricht) fehr unzufrieden war, mieberholt gerne 
in feinen Essais diejes Wort: „Omnis sermo vester dubitationis sale sit conditus“. 
20 — Gegen die Calviniften polemifierte er mit äußeriter Bitterkeit, ja mit Gehäffigfeit; er 
ebt darin noch viel weiter als die anderen Janfeniften; er will eben, daß man ihm feine 
Rerbindung mit Port-Royal und feinen übrigend mehr als gelinden Janſenismus ver: 
zeibe. Er ſchrieb: Prejuges legitimes contre le Calvinisme (1671). Pretendus 
reformes convaincus de Schisme (1684). Unit& de l’Eglise (1687). Nidyt mit 
25 Unrecht tft gejagt worden, er babe feine Feder in Galle getaucht. — Wir erwähnen fo: 
dann eine Reihe von Ichrbaftzerbaulichen Schriften: Traité sur l’oraison (1679), fpäter 
unter dem Titel Trait& de la prière gedrudt. — Instructions th&ologiques sur les 
Sacrements (1700). — Instructions th&ologiques et morales sur le Symbole 
(1706). — Instructions thö&ologiques et morales sur l’oraison dominicale, la 
30 salutation ang&lique, la sainte Messe et les autres prieres de l’Eglise (1706). 
— Instructions th&ologiques et morales sur la de&calogue (1709). Tiefe Schriften 
werden zun Teil heute noch gelefen. — Nicole war weder ein tiefer Denker, noch ein 
großer baratter: er war ein feiner, gewandter Geiſt in der Art der Humaniften, von 
roßer Gelehrfamfeit; Sainte-Beuve nennt ihn „un homme de lettres chrötien“. Von 
35 Natur war er febr ſchüchtern; jobalb er die Feder niedergelegt und feinen Schreibtiich 
verlaffen hatte, entſchwanden ihm die Ideen und Argumente, und er verlor alle Geiftes: 
gegenwart. Arnaud batte ibn in viele Kämpfe mit hineingezogen, und dod war er 
dieſes Etreitend jo müde, Das ihm zuweilen vorgeworfen wurde, als ob er feine Luft 
daran hätte; da ſtimmte er in Giceros Klage ein: „Quod est igitur meum triste con- 
4 silium ? ut discederem fortasse in aliquas solitudines“. „Sch bin”, fchreibt er in 
feinen Nouvelles Lettres, „von Natur unruhig und baftig, leicht in Verwirrung und 
Beftürzung zu bringen. Das Urteil der Menden und ihr Widerſpruch wirkt gewaltſam 
auf mid”. Darin war er von feinen Genoſſen von Port-Royal grundverjchieden; die— 
felben waren auch zuweilen jehr entrüftet ber ihn: „Zweihundert Perfonen, rief ihm 
45 einſt Einer zu, feufzen über Ihre Eitelkeit“, und entſchuldigte ſich hernach: „was er ge 
jagt habe, fer wohl die Wahrheit, doch hätte er es nicht jagen follen”. Sainte-Beupe, der 
in dem vierten Bande feines Port-Royal (Livre einquiöme, chap. VII et VIII) cine 
vollftändige und fehr feine Skizze von Nicole giebt, vergleicht ihn mit Bayle, nennt ihn 
„un Bayle chr&tien, un Bayle janseniste, un Bayle qui, emprisonn& dans les 
co quatre Fins de l’Homme, n’a pas os€ avoir toute sa critique et toute sa rai- 
son“. In feinem Alter wollte Nicole nicht mehr wider die Jeſuiten ſchreiben; darüber 
zur Rede gejtellt, ſprach er: „Sch fühle in mir feinen Beruf dazu; auch bin ich ein zu 
Ichlechter Arzt, um fie zu beilen“. Tagegen befchäftigte er fich mit den Quietiſten; eben 
batte er eine Schrift gegen fie vollendet, als er durch einen Schlaganfall gelähmt 
655 wurde; nah fünf Tagen ftarb er den 16. November 1695, im Alter von fiebenzig 
Jahren. C. Pfender. 


Nider, Johann ſ. Bo III ©. 472, asff. Bo VIII ©. 33,38 ff. 
Niederlande ſ. Holland Bob VIII ©. 268. 


38 Niederläudifcdy-reformierte Kirche 


die die Gemeinden drüdten, brachten mancherlei Fragen mit fich, über die man mit ein- 
ander zu beraten wünfchte. Man wußte fih eins im Glauben und im Belenntnie. Aber 
diefe Einheit drängte auch zu möglichfter Einheit im Handeln, und fo entitand unmill- 
fürlih das Verlangen nad) einer feiten Organifation zugleich mit dem Streben, auch die 

s Einheit in der Lehre auszufprehen (Trigland ©. 161). 

Dies erhellt bereitd aus dem Konvent zu Wefel. Am 3. November 1568 traten 
dort etwa 40 Flüchtlinge zufammen, ſämtlich Üirebiger und Altefte niederländifcher Gemein: 
den, darunter Petrus Dathenus, Herman Moded, Marnir van St. Aldegonde, Willem van 
Zuylen van Nijeveld u. a., in der Abficht, eine Kirchenordnung zu entwerfen, die nad) er: 

10 tämpfter Freiheit in Kraft treten könnte. Ginen befonderen Auftrag zu ihrem Werk hatten 
diefe Männer, deren Vorſitzender Petrus Dathenus geweſen zu fein ſcheint, nicht empfangen, 
ebenfowenig das Recht, eine Kirdhenordnung mit bindender Kraft aufzuftellen. Sie fuchten 
denn auch nur die Linien aufzuzeichnen, denen man fpäter folgen fünnte. Wegen der 
vorläufigen Beitimmungen, die fie zu treffen mwünfchten, hatten fe jedoch vorher mit ver: 

16 fchiedenen Gemeinden Beraten („capita, de quibus apud optime reformatas eccle- 
sias consultatum est“). Daß fie diefe Beitimmungen in der That als bloß vorläufige 
betrachteten, geht deutlich hervor aus Cap. I 8: „videtur aliqua esse ineunda ac 
certis capitibus consignanda ratio, quam pro se quisque in ea cui praefectus 
erit ecclesia tantisper sequatur, donec coacta Synodo rectius aliquid atque 

20 perfectius constitutum fuerit“. Die Thatfache, daß diefe Wefeler Artikel durch nicht 
weniger als 63 Perfonen unterzeichnet find, bemweift Har, daß ein folcher Entwurf von 
vielen für nötig gehalten wurde. (Die Handjchrift diefer Artikel ift zu finden in dem Oud- 
synodaal archief zu 's Gravenhage und nach dem lateinifchen Fert herausgegeben von 

utgere, Acta blz. 9—41.) 

25 Indeſſen was zu Wejel vorläufig angenommen mar, mußte offizielle Geltung ge 
winnen; der dort gehaltenen Zuſammenkunft einiger intereffierter Männer mußte eine 
Synode folgen, aus Abgeordneten der Gemeinden beftehend und befugt, bindende Be 
ichlüffe zu fallen für die ganze Kirche. Mit dem Bau der Kirche hatte man begonnen, 
nun tartete das begonnene Wert auf Vollendung, und für das leßtere hat niemand mit 

so fo viel Kraft gearbeitet al Marnir van St. Aldegonde (f. d. Art. XII ©.347—355); 
vor allem feinem unermüdlichen Eifer ift e8 zu verdanken, daß die Synode zu Emden zu 
ftande fam (van Meer blz. 44-—78). 

Marnix war tief durchdrungen von der Notwendigkeit einer allgemeinen Synode. Er 

laubte an die Cinheit des Leibe Chrifti (Meiner I 422). Die Zeit feiner Ge 

35 —* in Deutſchland — ſeit 1567 — hat er denn auch auf jede Weiſe dazu vers 
ivendet, für die Verwirklichung feines Ideals zu arbeiten. Davon zeugt u. a. ein Rund: 
Ichreiben, abgejandt im Namen der Gemeinden zu Heidelberg und Frankenthal an „de 
Eerbare ende Godsalige mannen, de Dienaren ende ÖOuderlingen der Neder- 
duytscher gemeynten tot Londen, Zandwijck, Nordwijck, Emden etc.“ (v. Too- 

40 renenbergen, Marnix. Aanhangsel biz. 3—38). Diefer böchftivahrfcheinlich Durch Marnix 
verfaßte Brief ift von j" und Gaspar van der Hehden am 21. März 1570 unter 
eichnet. Es handelt fi in dem Schreiben um die Heranbiltung von Predigern, den 
Werfehr der zerjtreuten Gemeinden untereinander und die Verforgung reijender Glauben? 
enofjen, und bei diefer Gelegenheit äußert Marnix fein Verlangen, „alle Gemeinden ber 

45 Niederlande zu einem Leibe zu vereinigen” und jo eine Niederländifchreformierte Kirche 
zu gründen. Daß die nicht fein und van der Heydens Wunſch allein war, fondern 
vieler mit ihm, erhellt 1. hieraus, daß Marnir den Brief unterzeichnet hat „im Namen 
und Auftrag der niederländifchen Brüder zu Heidelberg”, und v. d. Heyden zunächit im 
eignen Namen und dann namens der Brüder in Frankenthal; und 2. aus der Thatfache, 

50 daß dieſer Brief, von dem feititeht, daß er in England, in Emden, Kleve, Köln und 
Aachen angelommen ijt und zirfuliert hat, den Stoß gab zur Vorbereitung der Synode 
zu Emden. Beachtensmwert ift e8 denn auch, daß die von Marnir in diefem Brief aus: 
gefprochenen Hauptgedanfen auf der Enidener Synode nicht nur behandelt find, fondern 
a beftimmten Beichlüffen Veranlaflung wurden. Darum ift jener Brief ein wichtiges 

55 Dokument der Vorgefchichte der Emdener Spnode und der Gründung der niederländiich- 
reformierten Kirche. 

Marnir äußerte jedoch in feinem Brief nicht nur den Wunſch nach größerer Einheit, 
er gab zugleich ein Mittel an, das Ziel zu erreichen. Er lud nämlich die Gemeinden ein, 
an die er fchrieb, aus ihrer Mitte Männer zu einer Zufammenfunft in Frankfurt abzu⸗ 

eo ordnen, um über die Heranbildung von Predigern zu verhandeln. „So bidden ende 
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aus Holland wurde offenbar zurüdgezogen, denn der Synode zu Emden haben mehrere 
Prediger von Gemeinden unter dem Kreuz aus Holland beigewohnt. 

In Emden, der „Herberge der Gemeinde Gottes”, mo Gott feiner verfolgten und 
verjagten Kirche Troft gegeben hat, kam die erite allgemeine Eynode der Ned. Geref. 

6 Kerken am 4. Ottober 1571 zufammen (nicht am 1. Lftober, weil man nod auf die 
--- allerdings nicht erfchienenen —- Teputierten aus England wartete und weil man auch 
in Emden nod nicht ganz bereit war). Bis zum 13. Oktober blieb man zufammen. Gaspar 
van der Heyden, Prediger zu Frankenthal, war Vorfigender, Jean Taffın, Prediger der 
Wallonifchen Gemeinde zu Heidelberg Beifiser, und Joannes PBolyander, Prediger der 

10 Wallonifchen Gemeinde zu Emden Schriftführer. Im ganzen waren 29 Perfonen an: 
wefend, darunter fünf Altefte. Unter ihnen finden wir Abgefandte von Gemeinden unter 
dem Kreuz und von Flüchtlingsgemeinden, von Niederdeutichen und Wallonifchen Kirchen, 
alle mit Inftrultionsfchreiben verjeben. Dan bat die Frage aufgetvorfen, ob die Verfamm- 
lung von Emden wirklich eine Synode war, und wenn ja, ob fie auf den Namen einer 

15 Heneralfynode Anfpruch erheben darf. Die biergegen eingebrachten Bedenken find hin- 
länglich widerlegt von van Meer (biz. 152— 154, 177—181); außerdem erhellt aus den 
Alten der Synode jelbit (vgl. Rutgers, Acta blz. 55— 119, und van Meer blz. 229—261), 
daß fie fich felbft als eine allgemeine, d. b. nationale Synode betradhtete; zudem hat aud) 
die Synode zu Dordredt 1574 fie als folche anerfannt. 

20 Die Emdener Synode bat den Grund gelegt zur Urgantfation der nied. reform. 
Kirche. Sie war zufammenberufen, um die äußere Einheit der Kirche zu Wege zu 
bringen. Daber nimmt audy in den Verhandlungen alles auf die Verbindung der Kirchen 
Bezügliche die Hauptftelle ein. Wer diefe Verhandlungen lieſt und die feiten Grenzen 
beobachtet, die darin hinfichtlich der Kirchenregierung gezogen werben, ahnt faum, daß die 

as Kirchen, deren Abgeordneten fih in einem ſolch beitimmten Ton ausfprachen und Bes 
fhlüffe von fo weittragenden Folgen faßten, noch unter dem Drud der Feinde oder in 
der Fremde in der Verbannung lebten. Während man zu Weſel lediglich auf eigene 
Berantivortung bin zufammengefonmen war und fomit nur beratend auftreten Tonnte 
und durfte, tvaren fich Die Brüder in Emden betvußt, daß fie berufen waren, bindende 

so Beſchlüſſe zu faffen, und daß fie als Beauftragte ihrer Kirchen dazu berechtigt waren. 
Obpleih in den Acta Emdana von dem Mefeler Konvent nicht die Rede it, dürfen 
wir doch vorausfegen, daß man die Mefeler Artikel fehr wohl erivogen haben wird, und 
zwar 1. auf Grund der Thatfache, daß einzelne Emdener Artikel (Art. 19, 20, 21) denen 
von Weſel entlehnt zu fein fcheinen, und 2. weil 6 Glieder der Synode aud) in Weſel 

38 zugegen geweſen waren, und kaum anzunehmen it, daß man dann die Wefeler Artikel, 
an denen fie mitgearbeitet hatten, völlig follte überfehen haben. Sicher tft aber, daß man 
die frangöfifche Kirchenordnung von 1559 gebraucht bat. Zwiſchen diefer und den Acta 
Emdana berrfcht eine große oft wörtliche Übereinstimmung. Doch ift andererfeits wieder 
zu viel Verſchiedenheit vorhanden, 3. B. in Betreff des Klaffifalverbandes, ald daß man 

ao die Acta Emdana nur cine Weitere Ausarbeitung der franzöfifchen Kirchenordnung 
nennen könnte. 

In welcher Weife wurde nun in Emden die firchliche Gemeinschaft organisiert? Die 
Acta Emdana tragen cin ſehr beſtimmt calviniftifches Gepräge, und die beſchloſſene Ein: 
richtung der Kirche tft presbuterialsfunodal. Zu allererft wird (Art. 1) proteitiert gegen 

45 jede Dierarchie in der Kirche. Von einem „primatus seu dominatio“ darf feine Rede 
fein und jeder foll fi büten „ab omni et suspitione et occasione“, cine Herrichaft 
in der Kirche zu führen. Das Band der Gemeinjchaft zwiſchen den verjchiedenen Kirchen 
ift der „eonsensus in doctrina“. Dieſe Gemeinjchaft wird aber auch gejucht mit den 
Kirchen anderer Länder, vorausgefeßt, Daß fie das reformierte Bekenntnis batten. Darum 

do beſchloß die Synode, daß nicht bloß die Confessio Belgica, jenden auch das franzöftfche 
Bekenntnis follte unterzeichnet werden „ad testandum harum Ecclesiarum cum Ec- 
clesiis Regni Galliae consensum et coniunctionem“, in der Hoffnung, die franzöjt- 
ſchen Kirchen möchten dasjelbe tbun binfichtlih der Confessio Belgica. Über den Unter: 
richt in der Yehre wurde bejtimmt, daß in Gemeinden franzöfticher Zunge der Genfer 

8 Katechiomus gebraucht werden jelle, in den niederdeutichen Gemeinden der Heidelberger 
Katechismus, „sic tamen, ut si quae Ecclesiae alia Catechismi formula verbo Dei 
oonsentanea utantur, necessitati illius mutandae non astringantur“. Wan wollte 
alje möglichſte Freibeit laffen, wenn man ſich nur bielt an Gottes Wort. Außerdem 
waren Die äußeren Zuſtände noch nicht dazu angetban, in Diefer Beziehung ſchon cine 

w allgemein giltige Vorſchrift ausfübren zu koönnen. Die einzelnen Kirchen waren jich noch 
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London am 28. Auguft 1599 noch einmal befchloflen wurde, die niederländische Kirchen: 
ordnung, deren Grundlage die Emdener Beſchlüſſe bildeten, ſoweit als möglich aufrecht 
zu erhalten. Auch in den Flüchtlingsgemeinden der Pfalz, in Emden, der Kölner Klaſſis, 
in Sülih und Berg und in ber Weſeler Klaſſis find die Acta Emdana angenommen 
5 worden und gehandhabt, foweit es die Umftände erlaubten. Allmählich aber, hier früher 
dort fpäter, haben diefe Gemeinden ihren eigentümtlichen holländischen Charakter verloren, 
und das Band mit der niederländifchen reformierten Kirche Löfte fich. 
Als fih die Synode zu Emden verfammelte, konnte man ei nicht ahnen, daß Die 
Erlöfung der Niederländer von dem fpanifchen Joch und die Freiheit der Kirchen ſchon 
10 fo nahe war. Noch fein halbes Jahr war feit der Synode verflojfen, ald man begann, 
das Joch abzumwerfen. Am 1. April 1572 wurde Brielle durch die Waſſergeuzen erobert, 
eine holländifche Stadt nad) der anderen machte fi von der fpanischen Gewalt frei. 
Bald waren in Holland und Zeeland nur nody wenige Städte übrig, u. a. Amiterdam 
und Haarlem, wo man fich nicht auf die Seite Oraniens und der reibeit geſtellt hatte. 
15 Die Vertreibung der Spanier hatte überall die Gründung reformierter Gemeinden zur 
Folge, oder mo ſolche Gemeinden bereits in der Verborgenheit beitanden, konnten fie jetzt 
öffentlih auftreten. Das Volk fchien überall nad) der lauteren Predigt des Wortes 
Gottes begierig zu fein. Die römischen Kirchen wurden an den meilten Orten für den 
reformierten Gottesdienft in Gebrauch genommen. Viele Flüchtlinge kehrten aus Deutfch- 
20 land, England und Frankreich ins Vaterland zurüd, und unter ihnen eine Reihe von 
Predigern, die früher geflohen waren und nun wieder ihren Dienft thun konnten. Die 
Staaten von Holland famen ſchon am 15. Juli 1572 zu Dordrecht zufammen. Au 
Marnir war als Abgefandter des Prinzen von Oranien hier antvefend und teilte den Wunf 
des Prinzen mit, daß Römifchen und Reformierten freie Ausübung des Gottesdienftes 
25 zugeftanden würde, den erjteren jedoch nur fo lange, als die römiſche Geiftlichkeit fich 
nicht der Untreue und Feindfchaft gegen die Freiheit des Landes fehuldig madıte. Die 
Staaten beichlojjen demgemäß, fahen ſich aber bereits im folgenden Jahr genötigt, die 
öffentliche Ausübung der römischen Neligion zu verbieten. Verſchiedene Gründe zwangen 
die Staaten zu diefem Beichluß: 3. B. daß viele Priefter und Laien es mit dem 
so Feind hielten und ſich verſchworen gegen die Freiheit; die von den Spaniern zu 
Mecheln, Zütphen und Naarden angerichteten Megeleien; die Erbitterung des Volles 
über die Graufamfeiten Albas und feiner Truppen; der Haß gegen die römische „Ab- 
götterei“, wie er fih in dem Bilderfturm in verjchiedenen holländifchen Städten offen- 
arte u. ſ. w. Im Oftober 1573 trat der Prinz von Oranien öffentlich zur reformierten 
35 Kirche über, und am 18. Dezember desjelben Jahres verließ der Herzog von Alba, ber 
Senter von Taufenden, mit dem Fluch von Römiſchen und Nichtrömifchen beladen, bie 
iederlande, die er unter feiner Verwaltung fo fchredlid hatte leiden laſſen. 
Bei diefer uneriwarteten Anderung der Verhältniffe war es ein große® Glüd, daß 
die Synode von Emden fo zeitig gehalten war. Nachdem die reformierte Kirche Hollands 
40 ihre Freiheit erlangt hatte, und e8 ihr unter dem wohlwollenden Schuß der Staaten er: 
möglicht war, fi fräftig zu entwwideln, mochte man es wohl befonders dankbar begrüßen, 
daß ihre Organifation fertig war, fo daß man das in Emden Beichloffene nur anzu: 
wenden brauchte. Schon im Auguft 1572 verfammelte ſich die erfte Synode von Norb- 
holland (aus Art. 1 und 3 der Alten der Synode von Alkmaar 1573 erhellt, vgl. Reitsma 
45 und van Veen, ActaI blz.4—5, daß dies die erſte Synode war und nicht die zu Hoorn, 
wie Reitsma, Geschiedenis 2 Uitg. blz. 122 meint), wo verfchtedene Beitinnmungen getroffen 
wurden über die Zulaffung ehemaliger Priefter zum Predigtamt, über die Kindertaufe, 
die Ehefchließung und die Beichenpredigten. Bon der darauf folgenden Synode zu Hoorn 
ift nur befannt, daß fie ftattfand, aber wegen der unruhigen Zeiten nichts bejonderes be= 
50 handeln fonnte. Die dritte Synode jedoch zu Allmaar im März 1573 faßte Schon mich: 
tigere Bejchlüffe, nämlich daß die Confessio Belgiea von den Brüdern unterzeichnet und 
der Heidelberger Katechismus gelehrt und in den Kirchen geprebigt werden Jollte Zu: 
gen wurde bier ein Anfang gemacht mit der Verteilung von Nordholland in Klafien. 
ei der Synode war auch ein Schreiben eingelaufen von Herm. Mooded, der damals 
65 ald Prediger in Zierilzee wirkte, mit der Bitte eine Provinzialfynode zu veranftalten. 
Einftimmig beichlog man jedoch, darauf jett nicht einzugeben, 1. weil das Reifen 
in dieſer Zeit zu geführlich wäre und 2. weil, man unter den augenblidlichen Verhält- 
aiffen gie Prediger nicht fo lange entbehren könnte (Reitsma und van Veen, Acta I 
z. 10). 
60 Kaum ein Jahr fpäter, im Juni 1574, wurde eime foldhe Provinzialfynode gehalten 
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moyens“ (Groen van Prinjterer, „Archives de la maison d’Orange-Nassau“ VI, 
389). Es mußte zu einer Scheidung kommen zwiſchen den füblichen Niederlanden, 
wo die Römischen immer mehr Gebiet zurüderoberten, und den nördlichen Provinzen, mo 
die Reformation fich immer mehr ausbreitete und feiten Fuß gewann. 

6 Im Mai 1578 war Amfterdam und im Juni desjelben Jahres Haarlem von den 
Spaniern frei geworden. Im März 1578 war Graf Jan van Naflau, ein entſchiedener 
Galvinift und Bruder Oraniens, Statthalter von Gelderland geworden und zugleich die 
reformierte Kirche als herrfchende anerkannt. Zwar waren noch viele Orte diefer Provinz 
in den Händen des Feinde, und der bei weitem größte Teil der Yandbevölferung bing 

10 noch der römischen Kirche an, aber allmählich twurde, vor allem durch die unermüdlidhe 
Wirkſamkeit des Arnheimer Predigerd Koh. Yontanus, die reformierte Kirche auch in 
diefer Provinz feit gegründet. Schon im Auguft 1579 wurde die erite Synode zu Arn- 
heim gehalten, die die Beſchlüſſe der Dordrechter 4 ationalfgnobe von 1578 als „richtig 
und in Uebereinftimmung mit der bl. Schrift“ anerkannte (R. u. v. V. IV biz. 1; ferner 

15 vgl. C. Hille Ris Lambers, „De Kerkhervorming op de Veluwe“, 1890; ſowie 
2. 9. Wagenaar, „De hervormer van Gelderland. Levensbeschrijving van Joh. 
Fontanus“, 1898). 1582 verboten die Staaten von Gelderland ausdrüdlich den 
„Bögenbienft“ der Römischen. — Overyſel hatte fih dem Religionsfrieden angefchloflen, 
und ın den drei bedeutenditen Städten, Zmolle, Kampen und Deventer erlangten die 

20 Reformierten die Oberhand. 1579 finden wir in diefer Provinz fchon drei Klaffen, Zwolle, 
Kampen und Deventer, und im Februar 1580 wurde die erfte Overpfeliche Synode zu 
Deventer gehalten (R. u. v. V. IV blz. 9—10, V blz. 191—376). — In Friesland wurde 
im März 1577 die Bacifilation von Gent verfündigt. Die Berbannten kehrten zurüd und die 
ſpaniſch gefinnten Obrigfeiten wurden abgejegt. Genau ein Jahr fpäter wurde der Bifchof 

25 von Leeuwarden, Cunerus Petri, gefangen genommen und feines Amtes entjeßt. Die 
Reformation gewann täglid mehr Einfluß. Bald entitanden an verſchiedenen Orten 
Gemeinden, die durch zurüdgefehrte reformierte Prediger bedient wurden. Friesland 
ſchloß fich der Union von Utrecht an, und im März 1580, nachdem ſich der römifche 
Statthalter Graf van Nennenberg verräterifchertveife auf Seite der Spanier gejtellt hatte, 

80 verfügten die Staaten, den römischen Gottesdienſt zu verbieten, alle römischen Getftlichen 
als abgejegt zu erklären, und die Güter der alten Kirche für den Unterhalt reformierter 
Prediger und Schullehrer zu verivenden, die nun in allen Gemeinden angejtellt werben 
mußten. Hiermit mar die römische Kirche endgiltig überwunden, und die reformierte 
Kirche zur Herrichaft gebracht (Neitöma, „Honderd jaren uit de geschiedenis der 

8 Hervorming en der Herv. Kerk in Friesland“, Leeuwarden 1876, blz. 175—217). 
Schon im Mai 1580 verfammelte fich die erfte friefifche Synode zu Sneek (R. u. v. V. J 
blz.73enz., VI blz. 1—290). 

Nie wir faben, fonnte weder die Pacifilation von Gent noch der Religionsfrieven 
von 1578 die aufgeregten Gemüter beruhigen. In den füdlichen Niederlanden fehritt die 

40 Sache der Reformation nicht vorwärts (A. Ch. J. van Maasdijl, „De oorzaken van 
den ondergang der Hervorming in Belgie“, Utrecht 1865). Die Führer der 
römifchen Bewegung fchloffen am 6. Januar 1579 die Unton von Atrecht, einen Geheim— 
vertrag zwiſchen Römiſchen von Atrecht, Henegoumwen und Douay, zur Verteidigung des 
römischen Gottesdienftes und der Autorität ded Könige. Demgegenüber wurde am 

4 29. Januar 1579 die Union von Utrecht veröffentlicht, die dort ſechs Tage vorher 
zwiſchen Gelverland, Holland, Zeeland, Utreht und Groningen geichloffen war. Die 
Union war das Merk von Jan van Naſſau, der dazm wenn auch nicht ohne Mühe, die 
Einwilligung Oraniens erlangt hatte, deſſen bis dahin auf Verſöhnung von ae 
und Nichtrömifchen gerichtete Politik hierdurch eine völlige Anderung erfuhr. (Die Beltim: 

so mungen biejer Union fiehe bei Bor, Ned. Hist. II blz. 26—29.) Der dreizehnte Artikel 
des Vertrags handelte über den Gottesdienft und beftunmte, daß Holland und Zeeland, 
wo der römifche Gottesdienſt bereits verboten war, wie bisher nad eigenem Gutdünten 
vorgehen fünnten, und daß die anderen Provinzen in diefer Hinficht folche Anordnungen 
treffen dürften, wie fie fie im ntereffe des Landes und der Ruhe im Inneren für nötig 

65 erachten würden, „mits dat een yder particulier in syn religie vry sal mogen 
blyven ende dat men niemant ter cause van de religie sal mogen achterhalen 
of ondersoecken volgende de Pacificatie tot Gent ghemaeckt." Es war voraus 
ufehen, daß diefe Beitimmung der römischen Kirche großen Abbruch tbun und den Re— 
Eormierten zu Gute fommen würde, wie auch geicheben it. Wie die Emdener Synode 

so den Grund gelegt hat zur Aufrichtung der einen niederländifch-reformierten Kirche, fo bat 
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So war alfo die reformierte Kirche in den Niederlanden gegründet und eingetwurzelt. 
Die Confessio Belgica und der Heidelberger Katechismus waren ihre Belenntnisfchriften ; 
fie befaß eine Kirchenorbnung, die die Verwaltung der Kirche aufs trefflichfte vegelte ; fie 
war eingeteilt in Klaffen und Synoden, die regelmäßig zuſammenkamen und die S$nter: 
5 eſſen der Kirche mit großer Sorgfalt wahrnahmen; unter der Leitung ihrer Konfiftorien 
(Kerkeraden) gelangten die Gemeinden immer mehr zu georbneten Verhältnifien; ver 
in der eriten Zeit noch fehr fühlbare Mangel an Predigern ließ nad), als verfchiedene 
Hochſchulen ihre Zöglinge entliegen (Leiden 1575, Franeker 1585, Groningen 1614). 
Die Predigt des Worts blieb nicht unfruchtbar, jo daß die Zahl der Neformierten ftets 
10 zunahm. Die Obrigfeit beichtrmte den reformierten Kultus und unterftügte die Kirche, 
indem fte ihren Predigern Gehalt gab, Schulen und Lehrer unterhielt und die Koften der 
firhlihen Verfammlungen bezahlte. Zwar war noch nicht in allen Stüden Friede, auf 
firchlihem und theologijchem (Gebiet berrfchte nicht überall völlige Übereinftimmung. Der 
calviniftiiche Charakter der reformierten Kirche wurde von den Remonſtranten angetaftet. 
15 Durch deren Verurteilung und Ausſchließung aus der Kirche hat die Nationalfynode zu 
Dordrecht 1618/19 diejen Charakter behauptet und die zu Emden gefuchte, zu 's Gravenhage 
erreichte Einheit der Kirche kräftig geitärkt. S. D. van Been. 
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raunfchweig 1882, Aſchenbach, Geſch. der ref. Gemeinde zu Göttingen 1853; D. Brandes, 
Geſch. d. ref. Gem. zu Göttingen; derj., Geſch. d. franz. Stolonie zu Büdeburg; deri., Geſch. 
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Dr. alte, Geſch. d. ref. Kirde in Hann. Minden (Mnic.); 9. Tollin, Geſch. d. ref. Kirche 
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Die Konföderation reformierter Kirchen in Niederſachſen befteht fett 200 Jahren. 
Sie ift hugenottifchen Urfprungs, jeboch fo, daß von Anfang ihrer Gründung an aud 
4 deutfche telormierte (Hemeinden innerhalb ihres Bereiches ſich ihr angeichlofjen haben. Sie 
darf als diejenige Kirchengemeinſchaft in Deutſchland bezeichnet werben, in welcher die 
presbyterianifche Kirchenordnung zu reiner Geltung und Durchführung gekommen iſt. 
In den Kurhannoverſchen Städten Gelle, Lüneburg, Hameln und Hannover hatten 
Hugenotten, welche um ihres Glaubens willen aus Frankreich gefloben waren, Aufnahme 
45 gefunden und „Nolonien” d. h. Gemeinden gebildet. Bon fetten der Xandesherrichaft, da⸗ 
mals vertreten durch die dem reformierten Bekenntniſſe zugethane Kurfürſtin Sophie von 
Hannover, eine Tochter des als „Winterfünig” befannten Kurfürjten Friedrich V. von 
der Walz, waren diefen Flüchtlingen weitgebende Privilegien erteilt morden. Und aud 
in den benachbarten Territorien von Schaumburg:Yippe und Braunſchweig waren unter 
so den gleichen Vergünftigungen bugenottische Gemeinden entitanden. Als nun am 13. No- 
vember 1699 der von den Hugenotten zu Hannover erbaute „Tempel“ eingetveiht wurde und 
zu dieſem Zwecke Paſtoren und Altelte aus den benachbarten „Kolonien“ ſich eingefunden 
hatten, beichloß man, einen engeren Verband zwiſchen dieſen zerſtreuten Gliedern der 
reformierten Nirche herzustellen, weil e3, wie jchon die im Jahre 1644 zu Charanton ab- 
66 gehaltene Nationaliynode „angemerkt“ babe, „gewiß eine gefährliche Sache fe, wenn eine 
jegliche befondere Kirche ſich allein nad eigenem Berftande regieren wolle, es könnten 
auf diefe Weife leicht ebenfoviele Neligionen, ala Kirchſpiele, entjtehen”. Auch murbe 
bier fchon glei der Entwurf einer „Kirchenunions- oder Vereinigungsafte” aufgeſetzt, 
der dann der zu berufenden Fonftituierenden Synode vorgelegt werden follte. 
60 Neben dieſen franzöfiich-reformierten Gemeinden hatten fih in Hannover, Gelle und 
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eine beratende Stimme in dieſer Verſammlung anmaßen (prétendre), d. h. wohl Sit, 
aber kein Votum auf der Synode haben, eine Inſtruktion, welche dann in einer 
Grafen von Dohna als landesherrlichem Kommiſſar aufgegebenen Verfügung vom 16. Sept. 
1725 wiederholt und dahın erläutert wurde, daß „Diejenigen Sachen, welche die refor- 
6 mierte Glaubenslehre und Kirchenbisziplin, deren Gebrauch mir gnäbigft fonzediert, be 
treffen, an die in Gegenwart Unſers dazu zu benennenden Kommiflari zu baltende 
Synode verwieſen, allda eraminiert und dezidiert werben, geftalt Wir dann des feften 
Vorſatzes bleiben, die reformierten Synodalbeſchlüſſe in quantum de jure handhaben 
und bei Kräften erhalten helfen wollen”, nur daß „das vi superioritatis territorialis 
10 Uns fompetierende jus circa sacra Uns expresse reſervieret“ bleiben fol. So erjcheint 
denn hier das Verhältnis diefer Kirchengemeinichaft zum Staate, wie wir heute es nennen, 
jo geordnet, daß beiden Teilen das Ihrige gegeben wird, der Kirche, was ihr gehört: 
Selbftverwaltung und Staatefhus, und den Staate das, mas ſeines Amtes * die 
Rechtsverwaltung, wo es ſich um Rechtsfragen handelt: ausdrücklich wird hier geſagt, 
15 daß in ſolchen Fällen „diejenigen, fo ſich graviert zu fein vermeinen, ihren Rekurs an 
das Gericht, wohin die Sache ihrer Natur nach gehört, nehmen, auch fich aller und 
jeder, in Unſrer Gerichtsordnung erlaubten beneficiorum juris glei Unfern anderen 
Zandes-Unterthanen zu gebrauchen Macht haben follen.“ 
Zu den adıt Gemeinden, fünf franzöfischen und drei deutfchen, welche im Anfange 
20 die Konföderation bildeten, kamen im Yaufe der Zeit noch einige andere. Schon im 
Sabre 1708 jchloßen ſich die beiden in Braunfchweig entitandenen Gemeinden an, 
eine deutfch-holländifche und die hugenottifche, wozu dann aud noch die aus Pfälzer 
Flüchtlingen gebildete Gemeinde zu Veltenhof bei Praunfchtveig fam, die als Filiale der 
deutfchen reformierten Kirche zu Braunschweig angefchloffen wurde. Ebenfo trat im 
235 Jahre 1711 die deutjche ref. Gemeinde zu Hann. Münden der Vereinigung bei, eine von 
Bremen aus durch dortige Kaufleute gebildete Gemeinde. Bremer Kaufleute hatten in 
Münden ihre Comptoirs und benugten die „Tempe von Deutichland“, wie Goethe es 
einmal genannt hat, als Sommerfriſche; jo wollten fie denn auch dort ihre Gottesdi 
haben. Und aud in der Univerfitätsftabt an der Leine, in Göttingen, batten fich zahl: 
30 reiche Reformierte eingefunden, die, anfänglih von Münden aus verforgt, dann, haupt 
ſächlich durch Vermittelung Albrecht? von Haller, die Erlaubnis befamen, ſich zu einer 
jelbititändigen Gemeinde zufammenzufcließgen. Das im Jahre 1753 ausgeitellte 
Privileg erwähnt ausdrüdlich franzöfiiche und deutſche Univerfitätsvertvandte, denen ge 
ftattet wurde, öffentlichen Gottesdienft zu halten, und auch die fo entitandene Gemeinde 
35 wurde ein Mitglied der Konfüderation. Am fpätejten bat fich die Gemeinde zu Altona 
angefchloffen, nämlich erft im Jahre 1890. Ste war freilich ſchon im Jahre 1602 
uch den Grafen Ernſt zu Schaumburg und Holftein mit den nötigen Privilegien ver: 
feben, hatte aber bis gegen das Ende des 19. Jahrhunderts ihr Leben auf Grund ber 
presbpterianifchen Kirchenordnung für ſich allein arführt. Die Gemeinden zu Lübeck und 
40 zu Stadthagen, Iettere dur) den Grafen Albrecht Wolfgang von Schaumburg:Zippe im 
Jahre 1733 geftiftet, hatten auch die Synode der Ronföberation ein paarmal beichidt, 
doch wandten fie fich bald wieder ab, Lübeck, weil die Entfernung und damit die Koften 
zu groß waren, um die Synoden regelmäßig zu bejchiden, und Stadthagen, weil dieſe 
Gemeinde die für jene Zeit freilich nicht unbedeutende Geldfumme nicht meinte aufbringen 
45 zu können, die erforderlih war, um jich in die Witwenkaſſe des Verbandes einzufau 
Dann aber hörten auch im Xaufe der Zeit einzelne Gemeinden des Verbandes auf über 
haupt zu beiteben und zwar eben diejenigen, welche urjprünglich der Grund der Gtiftung 
geivefen ivaren, die der Hugenotten. Die Gemeinde in Xüneburg mar von Anfang an 
nichts anderes, als die Hofgemeinde der verwitweten Herzogin von Celle, der Eleonore 
co d'Olbreuſe, die dort ihren Witwenſitz genommen batte, und mit dem Tode der Herzogin 
verfchiwand diefe Gemeinde von felbjt wieder. Ein Gleiches gejhah aber aud) mit ben 
übrigen Hugenottengemeinden. Sie fonnten in den Orten, mo fie ihre erſte Bus 
ftucht gefucht hatten, ihren Lebensunterhalt, weil den Abjag für ihre Induſtrieprodukte 
nicht finden, fo zogen fie denn bald anders wohin, wo fie meinten, ſich befier er: 
55 nähren zu können, meiftens nad) Berlin oder in andere verfehrsreichere Städte, und fo 
wurden gerade die Hugenottengemeinden des Verbandes immer Fleiner und — mit 
deutſchen Gemeinden ihres Drtes fchließlich vereinigt. Die erfte, mit der dies fchon im 
„Jahre 1755 geichah, war die zu Büdeburg, dann aber folgten zu Anfang des 19. Jahre 
bunderts auch die zu Braunſchweig (1811), zu Hannover (1812) und zu Celle (1805), 
60 während die Gemeinde zu Hameln zu Iinfang des 19. Zahrhundert3 ganz aufgelöft 


NO Niederſächſiſche Konföderation 


darf zwar „feine Kirche irgend eine Herrſchaft über Die andere haben und ausüben, 
ſondern en fell die vollkommenſte Gleichbeit unter ihnen herrſchen“, aber (8 6) „eine jede 
Kinche bat die Synode der ganzen Konföderation als ihre kompetente Behörde —— 
ven deren Beſchluſſen in Sachen der Kirchendisziplin und Glaubenslehre feine Appellation 
ſtaäitſiindete . nt Ausnabhne der de abusu an Die betreffende Landesregierung, bezw. wo 


die Rocbte von Privaten in Frage kommen, an Die ordentlichen Gerichte, und (8 7), „mie 
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=. rungen beſtatigt worden 


un 


Eynode“, iſt aber „Deren erefutives U 


ſchluß der Synode su Minden 185*3. 


“gebört, „rungen entitchen’ 


die Svnede Die Angelegenbeiten der konfoderierten Kirchen zu leiten bat, fo leiten Pres⸗ 
ppterien. unter ſteter Verantwortlichkeit gegen Die Synode, Die einzelnen Gemeinden.“ 

Die erdnende und leitende Kirchengewalt aber über Die einzelnen Gemeinden der Kon- 
tederattien (SID Steht”, wie Dies auch wiederbolt, und zwar auch von ſeiten des preußi⸗ 
ſchen Kultusmmiſteriums anerkannt werden iſt, „nur der Synode zu, und wichtige Be 
ichluve, melde Geſetzeokraft baben ſollen, können nur auf einer Synodalverſammlung 
hefaßt werden.” Der Moderator aber, wenn er auch, nad 8 25, fein vorzügliches Am 
ſeben vor den ubrinen Predigern, auch feine Autorität in der Konföderation bat“, ift 


SR DT) „jeder Zeit zum Wachter uber Die Spnodalordnung in der Konföderation beftelft“ 


und Sell darauf ſeben. daßk „Die Verbindung zwiſchen ben einzelnen Gemeinden erbalten 
bleibe”, ſoll alſo vor allem auch Darauf achten, Daß nicht etwa durch dieſe oder jene 
Umtriebe Gemeinden verleitet werden, Die Verbindung mit der Konföderation zu löfen. 
Er bat zwar „Feine ſelbſtitandige Wirkſamkeit“, ſondern ift „gebunden an die Veſchlüſſe der 
Traan”, und „fann mit einer Etaatsregierung wohl 
Verhandlungen einleiten und unterhalten, aber immer nur, die Synode repräfentierend, 
durch Spesiellen Auftrag und fur den einzelnen Fall dazu autoriſiert“, „innerhalb des 
Nerbandes aber bat er ſich nur ale der Vermittler der zu unterbaltenden Gemeinschaft 
lichfeit in Anordnung und Beioraung der Firclide Angelegenbeiten zu betrachten” (Be: 
Als „der Wächter über die Synodalordnung 
Bat ers 21 aber auch von fh aus Anträge bei den fonfüderierten Gemeinden 
durch Umlaufichreiben zu ſtellen. namentlich aber ($ 76), wo „Beſchwerden von Gemeinde: 
aliedern wider cin Presbyterium vorliegen ober auh wo „unter den Gliedern eines 
Yrosbpreriums selbit, au deren 8.35) au der Paſtor und zwar als deſſen Vorſitzender 
da find dieſe bei dem Moderator anzubringen, welcher nad 
den Unitanden entweder jeldir oder Durch einen auf Koſten der Klagenden abzufendenden 
Kommimſarius. oder Dirt Miralung an die ganze Konföderation, unter eventueller 
Beantragung einer außgedentlichen Synodalverſammlung die Irrungen beilegen wird“, 
und nach einem Veitne der Spnode au Celle, 1859, ‚der von ben betr. Landesregie⸗ 
ii dr die Synode ſolche Streitigkeiten, wenn fie etwa im Schoße 

der RPrebbpterien od ren Gemeinbe_ und Presbyterien ausgebrochen ſein ſoliten, 
entweder berzulenen WE * anricheiben. So haben wir es denn bier mit einer Kirchen: 

SR ic qmaier das Bedürfnis der Selbftftändigkeit der ei 

acmenticheft an thim ir ser Unteroch igteit Der einzelnen Ges 
reitet Se rimemmnde ER zuch das der Unterordnung unter die Geſamtheit der zu ibr 
ewabrt, Den Kirchen und ibrer Gefamtbeit aber auch 


n sen B fi 
‚gehörenden Nırchen — im vollen Maße gewäbhrleiſtet worden ift, und zwar 


Be | a = — Verbindung mit der Staatsgewalt, durch welche auch 
— er Turneerinlgetvalt fliegenden Rechte zugefprochen werden, vermiſſen 
sa N Ihy le ii. nen Landesregierung nicht bloß zu rechter Zeit Anzeige da- 
hrefte. > BR zum Synode gebalten werden ſoll, ſondern dieſe auch um die Er— 
von zu machen irre ARE auch darum, einen Nommiljar zu ernennen, „welcher abjeiten 
Laube Lenin br | et wird, der Synode beizuwohnen, um darauf zu achten 
der Henerumg daru met den Rechten des Landesherrn und der Yanbesverfaffung 
Kal m As — * d bejchloffen werde, der aber übrigens feine Stimme noch ſonſt 
entegen vorgeht ae Befhlüfie der Synode müflen dann der betr. Yandesregie- 
ab erhalten Geſetzeskraft erjt dann, wenn fie von dieſen beftätigt 
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Inarfachen ſteht, wie ſchon erwähnt, den Betroffenen das Recht 
de Zenoben 8 au bei der m Frage kommenden Yandesregierung, in Preußen 
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Noch im Yale 1829 wurde er außerordentliher Profeſſor und 1838 Doktor und orbent- 
licher Profeflor der Theologie. Gleichzeitig erjchien feine „Philosophiae Hermesii Bon- 
nensis novar. rer. in Theologia exordii explicatio et existimatio (Lips. 1838. 39). 
Diele Schrift ragt durch Gründlichkeitt und Schäre aus der reichen Litteratur über Hermes 
6 hervor und iſt Baratteriftifeh für den Verfaffer ſelbſt. Es mar eine Haupteigentümlichkeit 
iedners, daß er mit dem Intereſſe für Theologie, insbeſondere Kirchengefchichte, ein ganz 
gleiches Intereſſe für Philoſophie und deren Gejchichte verband, ohne fich einem beftimmten 
philoſophiſchen Syſtem anzufchließen. Seine firchengeichichtlichen Vorlefungen waren durch⸗ 
drungen von philofophifchem Geift. Die Dogmengeichichte las er ale „Geſchichte der Philo⸗ 
10 jophie und Theologie chriftlicher Zeit”. Außerdem bielt er Borlefungen über Geſchichte 
der alten Bhilofop ie und Gefchichte der neueren Philoſophie ſeit Kant. Über alle dieſe 
Disziplinen gab er feinen Zuhörern forgfältig gefertigte und wiederholt überarbeitete 
Kompendien in die Hand, welche er als Manuffripte auf eigene Koften druden ließ. 
Neben Ä inen Borlefungen hielt er Eraminatorien über Ktirchengefchichte und leitete er ein 
15 EA =theologisches Seminar. Zu diefen anftrengenden Arbeiten übernahm er noch nad) 
rof. Illgens Tode (1844) das Präſidium der von dem lebteren 1814 gegründeten (1875 
aufgelöften) biftorifch-theologifchen Geſellſchaft und die Herausgabe der „Zeitichrift für bie 
Kor e Theologie”. Nach langem Zögern entichloß er ſich zur Veröffentlichung feines 
ehrbuchs der "Seihichte der chriftlichen Kirche” Ceeipgig 1846). Mit Recht ift an diefem 
2 Werke der Umfang und die Tiefe der Forfchung, die jelbitftändige und Icharffinnige Durch⸗ 
dringung der gewaltigen Stoffmafje bewundert, mit Recht freilich auch die fchiwerfällige 
fcholaftifche Form der Darftellung, die mangelhafte Durchführung der „leitenden Idee“ 
des Ganzen, zu welcher „der fittliche Geift des Chriſtentums“ erwählt wird, getabelt 
worden (vgl. Baur, Die Epochen der kirchlichen Geſchichtſchreibung, S. 244 f.). Niebner 
25 trat mit diefem Werke fofort an die Seite von Neander, Biefeler und Haſe. Gemeinfam 
ift dieſen vier Gelehrten die felbitftändige umfafjende Duellenforfhung. Während aber 
Neander mit gemütvoller Begeilterung ſich in erbaulichen Charakterſchilderungen ergeht, 
Giefeler mit nüchterner Verftändigkeit eine ſummariſche Sraählung, verfaßt und aus ben 
Quellen kommentiert, Hafe mit fünftlerifchem Sinne lebensvolle Bilder entwirft und an- 
30 einanderreiht, hat Nieder mit „paie ophifchem Geift, bei ftrengiter Objektivität, die Menge 
der einzelnen Erjcheinungen überfichtlih zujfammenzufaflen und deren innerſtes Weſen 
darzulegen geftrebt, ja felbit dem Äußeren feiner Darftellung durch die „ftreng fuftema- 
tfde Form“ und eine eigentümliche Terminologie ein philoſophiſches Gepräge gegeben. 
Niedner gehörte der damals herrichenden „Theologen-Schule”, der großen Partei der ver- 
s5 mittelnden Theologie an; der von Strauß, Baur und deſſen nächſten Schülern eingefchla- 
genen Richtung war er entſchieden abgeneigt, nicht minder abgeneigt auch der Fonfef 
nellen Theologie. Seiner theologifchen Überzeugung bat er Ausdrud gegeben in 
geiltuollen Nede über die beiden Prinzipien des Proteftantismus, welche er bei der ala- 
demifchen Gedächtnisfeier Luthers an deſſen dreihundertjährigem Todestage hielt (gedruckt 
0 als „Vorleſung zur alademifchen Gedächtnisfeier” 2c., Leipzig 1846). Einige inhaltsſchwere 
Säge mögen bier Plag finden. ©. 7: „Nur die Nacht wirft feine Schatten. Die Refor 
matıon aber fiel als ein Licht in die Siuftemnig, war eine Gabe Gottes in Menfchenhand 
gegeben: die Empfänger erreichen den Geber nicht; die Wirklichkeit der Welt ift die Ironie 
Gottes, das Denkmal feiner Güte und nicht das Nachbild feiner Größe.“ ©. 9: „Weiter 
«5 teilen fih alle noch chriftlihe nach Luther Benannte in materielle und in prinzipielle 
Lutheraner. — Mit Unrecht lagen die Materiellen die Prinzipiellen an, daß fie einen 
Wald ohne Bäume wollen. Nein, fo ift das Verhältnis nit. Wir glauben an einen 
breihundertjährigen Wald, nur nicht an durchaus breihundertjährige Bäume.” ©. 12: 
„Noch gegenwärtig ift Untvifjenheit über den Sinn des auguftiniichen mie bes Iutherifchen 
50 Auguftinigmus bemüht, auch den echten „Synergismus” zu verrufen: auch den, w 
nur ein Mitwirken ohne Bewirken oder Verdienen, und ſelbſt jenes ebenfofehr als Pflicht: 
folge jest wie ald notwendigen Erfolg, wo Geift auf eilt wirkt.” ©. 13: „Wahrlich, 
es bat feine Gefahr, daß wir dem Unendlichen zu nahe fommen, wenn wir ihm näher 
fommen.” ©. 16: „Die noch bis jetzt fortwährende Verwechslung Calvin mit 3 ingli 
65 welche auch Luthern untergefchoben wird, fie ift die mächtigfte unter mehreren Urfa 
geweſen, daß die Nichteinheit evangelischer Kirche konfeffioniert und ſanktioniert worden.“ 
©. 17: „Wir wollen Lehren, welche geglaubt und gelebt werben, denn das ift proteftans 
Hr nicht Zehren, welche nur geboten und erzählt werden, denn das ift felbit nicht 
liſche Theorie, nur katholiſche Praxis geweſen.“ S. 18: „Die Reformatoren haben wirklich 
00 eine nicht auf ihnen perfönlich ftehende, fondern eine nach ihnen auf demfelben Schrift 
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1866) würde in der vorliegenden Geſtalt von ihm ſelbſt nicht veröffentlicht worden ſein, 
jedenfalls macht ſie die erſte Ausgabe nicht entbehrlich. Dr. P. M. Tzſchirner F. 


Nieheim, Niehm ſ. Dietrich von Niem Bd IV ©. 651. 


Niemeyer, Auguſt Hermann, geſt. 1828, Profeſſor, Kanzler der Univerſität und 
6 Direktor der Franckeſchen Stiftungen in Halle. — Jacobs und Gruber, A. H. Niemeyer. 
Zur Erinnerung an defien Leben und Wirken (Gedädhtnisrede auf N. von 3. im Ton eines 
Panegyrifus und biographijche Notizen, legtere durd) &. ergänzt, ©. 432 ff. Verzeihnig der 
ſehr zahlreihen Schriften Niemeyers), Halle 1831; W. Schrader, Geſch. der Friedrichg:Uni- 
verfität zu Halle, 2 Bde, 1894, W. Fries, Die Yrandefhen Stiftungen in ihrem zweiten 
10 Sahrbundert, Halle 1898 (Bier ©. 252 f. ſonſtige Einzelihriften über N.); U. Schürmann, 
ur Gefhichte der Buchhandlung des Waijenhaufes und der Canſteinſchen Bibelanjtalt in 
Date a. ©., Halle 1898, ©. 175ff.; F. Boſſe, Der Garnifonprediger und Schuldireftor F. 
. Junker zu Braunſchweig in feinen Beziehungen zu dem Univerftätöfangler A. H. N. in 
Halle, ſowie zu andern Schulmännern und Gelehrten feiner Zeit (Nachrichten über das ber: 
15 zogl. Lehrerfeminar zu Braunſchweig), Braunfchweig 1901. 

Geboren in Halle den 1. September 1754 als jüngfter Sohn des dortigen Ardhi- 
diafonus an der Hauptlirhe U. L. Fr. und Urenkel Auguft Hermann Frandes (feine 
Mutter war eine Tochter Freylinghauſens), ſtand Auguft Hermann N. früh verwaiſt unter 
dem erziehlichen Einfluß der Witwe eines Arztes Lyſtenius, geb. von Wurmb, Tochter 

20 eines Schwagers von Frande, die durch Gaben und Kenntniffe ausgezeichnet war und N. 
auch pekuniär reich ausgeftattet hat. Er ftudierte nach dem Beſuche des Pädagogiums 
von 1771 an Theologie unter Semler, Nöffelt (dem er 1809 eine Biographie gewidmet 
bat), Griesbach und feinem Oheim G. A. Freylingbaufen und wirkte unter leßterem einige 
Jahre an den deutjchen Schulen und der Latina der Frandefchen Stiftungen, denen er 

25 ein zweiter Gründer werben follte. Durch die „Charakteriftit der Bibel“, die in 5 Bänden 
erſchien (1775— 1782), hat er feinen fchriftitellerifchen Ruhm begründet. Er hielt feit 
1777 (Dr. phil.) philologifche Vorlefungen über Homer, griechifche Tragiker, Horaz u. |. w., 
auch nach feiner Ernennung zum a.o. PVrofefjor der Theologie und Inſpektor des theol. 
Ceninars (1779), und beforgte eine felbft von Fr. A. Wolf (dort fett 1783) anerkannte 

30 Ausgabe der Ilias, wie fpäter von Sopholles. 1778 gab er einen Duartband „Gedichte” 
heraus (mit Vignetten von Chodomwiedi), „Herrn Klopſtock zugeeignet“, dem er nacheiferte; 
die Sammlung enthielt religiöfe Tramen und Oden und tft in vermehrter Ausgabe bis 
in fein Alter wiederholt (Karlsruhe 1783, Halle u. Berlin 1814. 1818. 1820). Die Dramen 
(Dratorien), unter denen „Lazarus, oder die Feyer der Auferftehung” das wirkungsvollfte 

5 ift, gelangten in der Kompoſition des Mufildireftors Rolle in Magdeburg zur Aufführung 
(W. Katverau, Aus Magdeburgs Vergangenheit, Halle 1886, ©. 226 ff.). 1784 wurde 
N. ordentlicher Profeſſor der Theologie und im Oktober desſelben Jahres Inſpektor des 
Pädagogiums, 1785 neben G. Chr. Knapp (f. den A. Bd X ©. 588) dem Direltor 
der Stiftungen 3. 2. Schulze als Mitdireftor geſetzt. Seine Stark bejuchten theologifchen 

40 Borlefungen behandelten die chriftlihe Moral, die Einleitung in das AT., das 2 
Jeſu, Homiletik, „biblifch-praftifche Theologie”, Einleitung in die theologifchen Wiſſenſchaften 
und Encyklopädie, nicht zum wenigſten auch Pädagogik, für die er 1787 bei gleichzeitiger 
Errihtung eines pädagogifchen Seminars einen befonderen Lehrauftrag erbielt und worin 
er wirklich Hervorragendes und Bleibendes geleistet hat. In zablreihen Schriften, die 

s5 immer von neuem aufgelegt find, hat er dieſe angewandten Fächer von rationaliſtiſchem 
Standpunkt aus behandelt und ſich für feine Zeit als felten fruchtbarer Schriftiteller er- 
wiefen. „Erziehung des Menſchen zur Sittlichfeit unter harmoniſcher Enttwidelung feiner 
allgemeinen Geiftesanlage auf Grund des Chrijtentums und nah Maßgabe der Ber: 
nunft .. war das Ziel, dem er während einer fünfzigjährigen Wirkſamkeit in Amt und 
so Wiſſenſchaft mit unermüblichem Fleiße und ftet3 wachſender Erfahrung nachſtrebte“ (Schrader 
I, 487; vgl. 497 über das Rerhältnig jeines theologischen Standpunkts zu dem feiner 
Vorgänger). Zu feinen zahlreichen Schülern an den Stiftungen und der Univerſität 
gehörte 3. B. der Kirchenhiftorifer Giefeler (j. Bd VI ©. 663). Der Schwerpunft feiner 

Thätigkeit lag in der praftifchen Theologie, das Mort in meiterem Sinne genommen. 

65 Eine eigentlich felbftitändige Stellung in tbeologifcher Beziehung hat er nicht eingenommen. 
Gelehrten Syſtemen und Terminologien war er abgeneigt; die Fortſchritte der neueren 
Philoſophie über Kant hinaus, deilen pbilofopbifcher Behandlung der Kirchenlehren er 
wiberjtrebte, hat er nicht mitgemacht, ift aber zu Schleiermacher (1804—1807 in Halle) 
in ein leiblich freundliches Verhältnis getreten (Jacobs S. 348). Er meinte, das Sn: 
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bleibendem wiſſenſchaftlichen Wert find feine „Orunbfäge der Erziehung und des Unter 
richts“, urfprünglid (1796) für die Bildung des Hauslehrers berechnet und dann durch 
Hineinbeziehung des öffentlichen Schulweſens (feit der 3. Aufl.) zu zwei Bänden erweitert 
(1799; 8. Aufl. 1827), — die erfte wirklich ſyſtematiſche Darftellung der Pädagogik auf 
5 deutfchem Boden. Sie bafieren auf N.s vieljährigen Erfahrungen und gehen von ge 
funden pfychologiichen und ethifchen Anfchauungen aus. Alle Künftlichkeit fuchte er aus 
dem Gebiete der Erziehung fernzuhalten; eine für alle Zeit giltige Methode (3. B. die 
Peſtalozziſche) wies er zurüd. Noch beute gilt N. als vortreffliher Gewährsmann in 
allen Fragen der eigentlichen pädagogischen Technik ſowie als Syſtematiker der Päda⸗ 
10 geait; 1878 find die Grundfäge gleichzeitig von G. A. Lindner in Wien in der Pä 
En Fr av und V und MW. Rein ın der Bibl. pädagogifcher Klaſſiker (Langenſalza) 
nachgedruckt. 
Weniger genügend iſt die wiſſenſchaftliche Form, die Niemeyer der praktiſchen Theo⸗ 
logie gegeben hat. (Eine bündige Kritik über dieſen Punkt ſ. bei Nitzſch, anſe Theol. 
15 I, ©. 85, und bei Moll, ©. 25.) Es iſt ſchon nicht entſprechend, daß alles unter den 
Begriff eines „Handbuchs für chriftliche Religionslehrer” jubjumiert wird, ald ob bie 
praftiiche Theologie nur den Geiftlichen zu inftruieren bätte und diefer auch in Liturgie 
und Seelforge nur Religionslehrer, ſowie als ob außer ihm ſonſt niemand Religionslehrer 
wäre. Als folcher foll der Geiftliche ftatt bloßer Kopfgelehrfamfeit das „echte Humani⸗ 
20 tät3gefühl” (Handbuch II, S. XXVIIT), Statt der Anmaßung, Vermittler zwiſchen Gott 
und Menfchen zu fein, reinen Pflichteifer haben; was der favoyifche Vikar in Rouſſeaus 
Emil über das Schöne des geiftlihen Amtes fagt, hat Niemeyerd volle Zuftimmung. Um 
populär gi fein, joll der Prediger und Katechet die vielen Drientalismen der Bibel: 
Iprache, Ausdrüde mie „ori ongiehen”, „Kinder des Lichte“, „Kräfte der zulünftigen 
25 Welt“ u. f. w. in landesübliche Münze umprägen (ebend. II, ©. 184). Schief ift es 
ferner, als erften Teil dieſer Wiflenfchaft eine Dogmatit und Moral, in dem Umfang 
und in der Form, wie beides für den Volksunterricht zu behandeln ſei, einzureihen und 
diefe „Materialien“ die „populäre und praftifche Theologie” zu nennen; fowie aud die 
übrigens nicht weiter ausgeführte Asketik (II, S.20) ganz ungehörigerweiſe in eine Reihe 
30 mit Homiletif, Katechetit, Paſtoralwiſſenſchaft und Liturgik geftellt ift. 
dennoch müfjen mir uns wohl hüten, über diefen Mängeln theologifchen In⸗ 
halts und theologifcher Form das Tüchtige zu überfehen oder zu unterſchätzen, was Flies 
meyer in fich trug und geleiftet hat. Er gehörte unter die nicht wenigen Männer jener 
eit, in denen mehr Chriftentum war, als fie zu fagen mußten; die eine lederne Sprache 
35 führten in Proſa und Poeſie, aber dabei einen Ernit in der Überzeugung und eine fitt: 
liche Entfchiedenheit des Charakters hatten, mie fich dies, auch wo man von allen himm⸗ 
lifchen Dingen mit überfchwenglicher Salbung zu reden tweiß, nicht immer findet. Und 
daß unter der flachen Dede nüchterner Verftändigkeit eine tiefere religiöfe Innigkeit faft 
unbewußt rubte, davon geben einzelne Laute — tie Niemeyerd Lied: „Ich weiß, an ven 
40 ich glaube”, wenn es auch dogmatifch den elften Artikel des Symbolums richt vollftändt 
repräfentiert — ein immerhin ſchönes Zeugnis. Mas aber die Syitematifierung der p 
tiichen Theologie anbelangt, jo muß, um Niemeyers Seltung zu tvürdigen, im Auge bes 
halten werden, daß ſich zu feiner Zeit die praktiſche Theologie noch gar nicht aus der 
Paſtoraltheologie, d. b. der für den Pfarrer beitimmten Baftoralanweifung, herausgewunden 
45 hatte; derfelbe miflenfchaftliche Trieb und ordnende Verſtand, der Niemeyer zum Vater 
mwillenfchaftliher Pädagogik gemacht, hat auch dort, nur meniger glüdlich, doch einmal 
etwas einigermaßen Abgerundetes, Ganzes und Geglievertes von praktiſcher “Theologie 
zuftande gebracht; hat namentlich für die gottesdienftliche Funktion (freilih auch nur 
mehr mit dem Zwecke der „Veredlung“ in damaligem Geifte) einen felbftftändigen Ort, 
50 die Liturgik, ausgemittelt. 
öher inveflen, als die miljenfchaftliche Bedeutung des Mannes ift jedenfalld das 
zu Stellen, was er für Halle und feine Inftitute getban. Nachdem N. 1792 zum Kon: 
jiltorialrat ernannt und 1793/94 mit dem Proreftorat der Univerfität betraut war und 
fih in diefer Stellung aus Anlaß der Sendung einer Examinationskommiſſion auf Be 
55 trieb Wöllners des Vertrauens des Königs wie der Studentenfchaft zu erfreuen gehabt, 
am Schluſſe dieſes Amtsjahres auch die Würde eines Dr. theol. erhalten hatte, fiel ihm 
und feinem Kollegen Knapp, den Kondireftoren, 1799 mit dem Tode Schulzes das Di- 
reftorat an den Anftalten zu. Beide Naturen ergänzten fih in diefem Amte glüdlich. 
N. hat fpäter bei Erneuerung jeiner Würde als Oberkonſiſtorialrat (vordem 1804, ba 
co er zugleich Mitglied des Berliner Cberfchulfollegiums wurde) und Ernennung zum Mit- 
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1772, Freylinghauſens 1786, Überjegung eines Lebens Wesleys 1793). Bor allem ſetzten 
ihn die fo gefchloflenen Verbindungen in den Stand, zum Beten der Inſtitute einzu- 
treten. Er wußte wie fein Ahnherr Srande die Umftände zu benugen und verfchmähte 
die Gunft der Mächtigen nicht. Deſſen Ziel, „die Erneuerung des ganzen Volkslebens 
5 auf dem Grunde einer aus lebendiger dhriftlicher Erkenntnis wiedergeborenen Bildung“ 
—* S. V), kann in gewiſſem Sinne noch als das ſeinige bezeichnet werden, ſo ver⸗ 
ſchieden die Intenſität des religiöſen Gefühls auf beiden Seiten war. Auch die nähere 
Aufgabe Franckes, durch fein Seminarium praeceptorum geſchickte Lehrer heranzuziehen, 
wovon die Anftalt ſelbſt in erfter Linie Auben zog, it von N. weiter gepflegt. Nicht 
10 weniger bat er das lokale Intereſſe für Halle und feine Bewohner bethätigt (Familien⸗ 
fürforge, vgl. Jacobs ©. 201; Zufchrift an die Halloren und Fiſcher zu Halle: 
den Aberglauben bei Ertrunfenen 1783; Gründung des hallifchen patriotifhen Wochen⸗ 
blatte8 1799 zufammen mit Wagnitz, das falt ein Jahrhundert lang beftanden hat; Ab- 
ihiedsworte an feine Mitbürger am Tage feiner Wegführung 1807, von Cönnern aus, 
15 worin er fie zur Ruhe ermabnt). Sein Haus, worin ihm feit 1786 Agnes Wilhelmine 
von Köpfen, Tochter eines Hofrat3 in Magdeburg, zur Seite ftand, war durch beider: 
ſeitiges Verdienſt der Mittelpunkt eines regen efligen Lebens. Mit den Weimarer 
Dichtern und anderen Größen kam N. in nahe erübrung, Fürften und Könige waren 
in feinem Haufe Gäſte. Daß das Bewußtfein der Stellung, die er einnahm, und der 
20 Verehrung, die ihm allenthalben entgegenlam, in feiner äußeren Haltung, die noch würde⸗ 
voller geweſen fein muß, als nötig und angenehm mar, etwas zu merklich wurde (Hufe: 
rungen von Harleß, Ruge u. a. bei 2. Mitte, Das Leben... Tholuds II, ©. 10ff.; 
auch Karl Ritters, der in feinem Haufe wohnte, vgl. deilen Biographie von Kramer, und 
Rankes vgl. deſſen Nugenderinnerungen 1877, ©. 93), läßt fih als menfchliche Schwäche 
25 wohl begreifen; es wird aber von den Freunden, die diefen Zug erwähnen (Jacobs S. 254 ff., 
vgl. Fries ©. 112), beigefügt, daß den näher mit ihm Verkehrenden bald nur ein reines 
Mohlmollen fühlbar getvefen ſei — jene Humanität, deren Prediger er als Theolog und 
Pädagog geweſen ift. Aus dem Bilde der Malerin Karoline Bardua (vgl. deren „Jugend⸗ 
leben“ von W. Schwarz, Breslau 1874) fpricht nur das wirklich Imponierende dieſer 
30 Perfönlichkeit, welcher Selbitbeherrfhung, Klarheit und Harmonie aufgeprägt war. Durd 
fließende Rede zeichnete er ih aus. Er lebte und fchrieb für die Gebildeten feiner Zeit, 
denen er, wie die zahlreichen Auflagen feiner Schriften beweiſen, Genüge that; dieſe 
mußten, fobald man nach Gefchlofjenerem und Tieferem verlangte, ſamt feinen Liedern 
in Vergeflenbeit geraten. Von bleibendem gefchichtlihem Werte it die Biographie Nöffelts 
35 (1809) und feine Abhandlung aus Anlaß des Neformationzfeftes über „die Univerfität 
Halle nah ihrem Einfluß auf gelehrte und praftifche Theologie in ihrem erſten Jahr⸗ 
hundert“ (1817; au als Einleitung zu den Akadem. Predigten und Reden 1819). Die 
allgemeine Teilnahme, welche N. bei feinem Dienftjubiläum im Jahre 1827 fand — aud) 
Schleiermacher war aus Berlin zugegen —, zeugte von der vielfeitigen Verehrung und 
40 Anerfennung, die er fih durd ein raltlos tätiges Leben hindurch erworben; am Vor: 
abende der Feier ließ ihm der König die Runde zugehen, daß zum Neubau einer Aula, 
den Niemeyer längft getvünfcht und betrieben hatte, die erforderlihe Summe angewieſen 
ſei. Als glüdlicher reis, wie er fich felbjt nannte, ift er am 7. Juli 1828 geitorben. 
(Balmerr) E. Hennede. 


⸗ 


5 Niemeyer, Hermann Agathon, geit. 1851, außerordentlicher Profeſſor der Theo: 
logie und Direktor der Stiftungen in Halle. — Fr. N. Editein, Gedächtnigrede auf N. im 
Programm der Lat. Hauptſchule von 1852 (= Halliſches patriot. Wochenblatt 1852, Nr. 47f.); 
AdB XXIII (1886), ©. 682—687 (von Nafemann); Fries, Die Franckeſchen Stiftungen, 
©. 130 ff.; Schürmann, Zur Seid. der Buchhandlung des Waiſenhauſes, S. 223 ff. 347 4 

50 Hermann Agathon N. wurde als neuntes von fünfzehn Kindern des Aug. Herm. N. 
am 5. Januar 1802 zu Halle geboren, jtudierte dafelbr und in Göttingen Theologie, 
habilitierte fich nach feiner 1823 erfolgten Bromotion (Abhandlung de docetis) im Jahre 
1825 mit der Schrift über Iſidor von Pelufium (ſ. Bd IX ©. 444,25), wurde 1826 
außerordentlicher Brofefjor der Theologie in Xena und, nad) jeiner Ernennung zum Dr.theol. 

65 aus Anlaß des väterlichen Jubiläums, 1829 in Halle, wohin er als Kondireftor der 
Stiftungen berufen wurde. Er hat in feinen akademischen Vorlefungen außer der Exegeſe 
und Teilen der älteren KG allgemeinere theologische Fächer, auch die Pädagogik, behandelt 
und mehrere Schriften feines Vaters, deſſen Glaubensrichtung er teilte, neu herausgegeben 
(1830/31 die „Charakteriftif der Bibel“; 1834, 9. Aufl. der „Srundfäge der Erziehung”; 
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in die großen Londoner Häufer, um Erfahrungen zu fammeln. Eliſabeth Fry, die ihr 
Leben dem Dienjte der Gefangenen gewidmet hatte, begegnete ihr damals. Sie machte, 
fiech und dem Tode nahe, durch den Zauber ihrer milden und energifchen Perfönlichkeit 
einen tiefen Eindrud auf F. N., die eben den Aufitieg zu den Höhen ihres Lebens 

5 begann. 

Nachdem fie in Edinburgh und Dublin meiter gelernt und, die neuen mit ben alten 
Erfahrungen vergleichend, erfannt, daß, um einmal Tüchtiges zu leiften, fie dad Grund- 
übel der engliſchen Pflege, ven Mangel an ſyſtematiſcher Schulung, an der Wurzel fallen 
müffe, ging fie auf Reifen nach Frankreich, Deutfchland, Stalien bis nach Ägypten, um 

ıo an Vorbildern, die befjer ala das englifche waren, zu lernen. Hier fand fie rauen, die, 
oft aus glänzenden Verhältniffen heraus, um Chrifk und der Armen willen ihr Leben 
den Elenden mweihten und durch Entfagungen und ftrengen Dienft ſich forgfältig auf ihre 
Aufgabe vorbereiteten. In England war eben unbefannt und unerbört, daß Frauen aus edlem 
Stande als ſchlichte Pflegerinnen in die Hofpitäler gingen, um ein Heldentum der Liebe 

15 zu üben. F. N. aber empfand unter den Einwirkungen, die das Vorbild El. Frys und 

er Kaiſerswerther Schweitern auf ihre empfängliche Seele gemacht, daß ein edles Ver⸗ 
langen an Borurteilen nicht fcheitern dürfe. Frauen, meinte fie, haben ein Recht zum 
Dienjte im Reiche Gottes; wer aber andern Leiter und Meifter werden mil, muß felbft ge 
ee eben und fich vertraut machen mit dem, was Berufene vorbildlih ing Merk ge 

20 jebt haben. 

In DVerfolg diefer Erwägungen trat fie 1849 als freiwillige Kranfenbfiegerin bei 
Fliedner in Kaiſerswerth ein, in deſſen Anftalten fie eine relativ volllommene Organifation 
des Pflegedienftes gefunden hatte; von ihm lernte fie freudig, und zu ihm fehrte fie von 
ihren Streifzügen nad) Paris (1851 zu den Petites Soeurs), Brüffel, Lyon, Marfeille, 

25 Rom und Konftantinopel, von denen ße reiche, fruchtwirkende Eindrüde heimbrachte, immer 
wieder zurüd. Cine Krankheit zwang fie zur Rückkehr in die Heimat. Nach kurzer Er- 
bolung in Lea Hurft übernahm fie die Leitung des vor dem finanziellen Ruin ftehenden 
Home for Sick Governesses in London und gab ihm in kurzen 3 Jahren eine ges 
ſunde Grundlage und feite Organifation. 

30 So kamen die Lehrjahre zu Ende. Als dieNot an ihre Thür Elopfte, war fie bereit: 
bier bin ich, nehmt mid bin. Im Frühling 1854 erklärten die Belimäche Rußland 
den Krieg; die blutige Schlaht an der Alma am 20. September überfüllte die gan 
ungenügend verforgten Hofpitälee am Bosporus mit Kranken und Bertvundeten, 
binnen kurzem ihre Sterbeziffer die der Schlachtfelder weit übertraf. Die glühenden Bes 

35 richte des Timestorrefpondenten Ruſſell (13. Oktober ff.) rüttelten das englüice Bolt auf; 
in 3 Monaten war eine Summe von 1’, Millionen Pfo. St. gefammelt. Vorräte, Betten, 
Kleidung, medizinische Inſtrumente, Arzneien und Ärzte gingen unter einem Kommiſſar 
nah der Krim ab; aber Ruſſell hatte au, auf Grund feiner Erfahrungen mit den 
franzöſiſchen Schweſtern in Skutari, in flammender Spradhe „die Töchter Englands in 

40 diefer Stunde fchlimmfter Not zu den Werfen des Erbarmens aufgerufen”. Nicht 
umfonft. Viele junge und reiche Frauen gaben große Summen, F. N. mit dem Helden⸗ 
tum reiner Menfchenliebe ſich jelbit. 

Ihr Brief, in dem fie am 15. Oktober dem Kriegsminiſter Herbert ihre Dienfte 
als Kriegskrankenpflegerin anbot, kreuzte fi) mit der von Sir Sidney an fie gerichteten 

45 Frage, ob fie bereit fei, die Führung einer Pflegerinnenfolonne zu übernehmen. 6 Tage 
ſpäter fchiffte fie fich, mit reichen Vorräten verfehen und von ungeheurem Enthuſias⸗ 
mus getragen, mit 38 Schweitern, darunter 10 fatholifchen, ein. Nun wurden 
Stimmen laut, die über das junge unverheiratete Mädchen, dag an die Betten ver: 
wundeter Soldaten ging, fpotteten und an der Konfejfionslofigfeit der Kolonne Anſtoß 

so nahmen. Indes vor dem fichtbaren Segen, der die Liebesarbeit begleitete, verjtummten 
die Verkleinerer. 

Am 5. November, dem Tage der heißen Schlabt von Inkerman, fam fie in 
Sfutari, der „filbernen Stadt”, die viele für das fchönfte Stüf Erde halten, an. 
Welch ein Gegenfag: in den Baraden das furchtbarite Elend und Aufgaben, die Menfchen: 

55 kräfte zu überfteigen Ichienen! Indes F. N. wuchs an den Schwierigkeiten der Arbeit. 
Bis Ende November hatte fie 3000, im Januar 1855 über 10000 Verwundete unter 
ihrer Fürforge; auch die Zahl ihrer Pflegerinnen wuchs rafh auf 85. Sie gab dem 
Verband feite Formen, verlangte als erfte Pflicht unbedingten Gehorfam, richtete gegen 
den orientaliichen Schmuß in jedem Hofpital eine Wafchanftalt und eine Küche ein, be 

co kämpfte die Ungeziefer- und Nattenplage der türkifchen Kranfenhäufer und forgte für Er- 
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Niksdemus Hagiorites, geſt. 1809. — Litteratur: Sein Bios Ev orrdye von dem 
Zeitgenoſſen Onuphrios, dem Athosmönch, in der Einleitung des unten zu nennenden Zvra- 
Zagıoın;; Gathas, Nroelinvixny Biloloyia 1868, ©. 624ff.; Nicolai, Geſch. der neugriechiſchen 
Litteratur 1872, ©. 173 und fonft; Ph. Meyer, RS XI ©. 560ff., 573ff.; 8. Petit, La 

; grande Controverse des Colubes in den Echos d’Orient 1899, &. 321ff.; 9. D. Kyriatos, 
Geſch. der orient. Kirchen, überjegt von Rauſch 1902, ©. 155. 


Nilodemus, oder wie er mit feinem weltlichen Namen Di , Nitolaos, ift geboren 
1748 auf Naxos, daher auch Nafıos genannt. Gr wurde Mönd in dem Athosklofter 
Dionyfin und hat bis zu feinem Ende den Athos kaum verlaflen. Hier lebte er zulegt 

ı0 in dem Kellion ta» Sxovoralwv oberhalb Karyes. Sein Leben verlief im ganzen rubig, 
nur daß er in den Kolywaſtreit vertwidelt wurde, der in der zweiten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
bunderts die Ruhe des heiligen Berges arg jtörte und in dem es ſich ‚darum handelte, 
ob die Gedenkfeiern für die Toten am Sonnabend (fo die Meinung der Strengen nad 
alter Anfchauung) oder am Sonntag (fo die „Mobdernen”) gefeiert werden follten. N. 

15 gehörte der ftrengen Richtung an und hatte daher mande Anfechtung zu erleiden, wurde 
aber fchließlich gerechtfertigt. Auf dieſe feine Erlebniffe bezieht fich feine Heine Schrift 
“Ouokoyia riotews, gedrudt Venedig 1819, die auch einen interejjanten Einblid in das 
Leben auf dem Athos thun läßt. 

Die Bedeutung des N. liegt in feiner ausgebreiteten Schriftftellerei. N. mar fein 

20 neufchaffennder Geift, er reproduzierte vielmehr das alte genuin Griechiſch-Orthodoxe. Diefem 
gab er das Gewand der vollögriechifchen Sprache und machte es daburd zum Gemeingut 
der Firchlichen Kreife, gab aber auch der fpäteren Wiffenfchaft mandyen neuen Anſtoß 
Seine Hauptgebiete find die Hagiographie, die Asketik und Myſtik, das Liturgifche, das 
Kirchenrecht und die praktische Exegeie. 

25 Unter feinen hagiographiſchen Schriften ift Die bebeutendfte der fchon genannte Zur- 
atapıoıns av Öwödexa unvav tod &riavrov, eine jelbititändige Bearbeitung eines 
älteren Werkes von dem Diafonen Mavgixıos, zuerft erſchienen 1819 in Venedig, 3 Bde, 
1841 ff. in Konftantinopel, 12 Bde, 1868 in Zakynth, 3 Bde und neuerdings in Athen; 
eine Yundgrube für dag Studium des Heiligentultus in der griechifehen Kirche. Samnı- 

% lungen von ausführlichen Heiligenleben enthalten das N&ov Exidyıov, Venedig 1803 
und das N£ov Maprvpoidyıov, Venedig 1799. Das Mönchtum der alten Kirche brachte 
er feiner Zeit nahe durch die Herausgabe der Zuvaymyn av Veopdöyywv Inudıov 
xal Öudaoxalıöv ı@v Beopdowr xal Aylov Tlartowv von Paulos, dem Gründer 
des KHlofterd zig Köeoyeridos, Venedig 1782. Dies Werk, das bei den Griechen meiſtens 

35 der Euergetinos genannt wird, ſteht etwa in einer Xinie mit der Historia Lausiaca 
des Palladius. Die Heiligen des Athos verherrlichte er mit einer großen Akoluthie, die 
manches Hiftorifche enthält, herausgegeben in Hermupolis 1847. 

Auf dem Gebiet der Askeſe und Myſtik verfolgt N. ein ganz Hares Ziel. Er will 
die alte, nie ganz ausgeltorbene Myftif der Heſychaſten wieder beleben. ‘Diefer Abficht 

40 dient vor allem fein ’Eyyeioldıov ovußovievurdv, s.1.(Wien?) 1801, defjen Gedanten- 
gang ih ZKG a. a. DO. ©. 419 ff. näher angegeben habe. Ebendahin gehört der von 
N. bearbeitete ’Adoaros nödeuos, Venedig 1796. Er ftüßte feine Theorie von der vospd 
n000EvyN, die zur Viſion führt, Biftorisch durch die Herausgabe der Duloxalla av 
leow@v Nnnux@v, Venedig 1782, eines großen Sammelmwerfs, in dem die namhafteſten 

45 Vertreter der alten Myſtik ihren Pla fanden. Es ift ganz oder teilweife von Migne in 
PSG wieder abgedrudt. N. ıft aud) bei der Herausgabe der Schriften Symeond des 
neuen Theologen beteiligt getvefen. Für allgemeinere Zwecke ift die Aonarondee av 
Koıoriavov, Benedig 1803, auch Hermupolis 1838 und Chios 1887, berechnet. Es iſt 
eine der wenigen neueren Gthifen aus der griechifchen Kirche, in 13 großen Abhand⸗ 

0 lungen eine asketiſche Sittenlehre vortragend, auch kulturhiſtoriſch intereffant, Ein felt- 
ſames Buch find die Zvurdouara nvevuarıxa (Exereitia spiritualia), Venedig 1800, 
in denen N. eine abendländifche Vorlage ortbodor umgearbeitet hat, Pi dem Urteile 
einiger Athosmönche des Katholifierens verdächtig, trotzdem 1869 neu auipeiegt, Onu⸗ 
phrios der Biograph und Sathas ſchreiben dem N. auch das Schriftchen ZJeoi tijc ov⸗ 

55 ELOõcC ustalnyews Ta» dyodrıwv Tod Apıorod uvornolwv, Venedig 1783, jröte: 

then 1887 zu, das den täglichen Abendinahlegenuß empfiehlt und feiner Zeit viel Aufr 
fehben machte (vgl. Wh. Meyer, Die Haupturfunden zur Geſch. der Athosklöſter 1894, 
©. 78f.). Es ſtammt aber wohl von Malarios, dem früheren Erzbifchof von Korinth, 
einem Freunde des N. 
0 Dem firhlichen Gebrauch im engeren Sinne diente N. mit feinem ’E&ouodoynragıov 
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Züll., ähnl. Vitr.). Und die Unzucht kann nicht bloße Gleichgiltigkeit gegen die mofai- 
ſchen Eheverbote (Ritſchl 135) fein. Sondern im eigentlichen Sinn wird Unzucht und 
Genuß von Götenopferfleiih den N. vorgetvorfen famt der entjprechenden „Lehre“, alfo 
der theoretifchen Rechtfertigung. 

6 Danach ift es zweifellos, daß auch in dem Sendſchreiben an den Engel der Ge 
meinde von Thyatira, ohne daß hier der Name der N. genannt wird, doch die gleiche 
Partei gemeint ift, wenn es hier heißt 2, 20 ff.: „ich habe wider dich, daß du gewähren 
läfleft dein Weib Iſabel, die fich Prophetin nennt und lehret meine Knechte Unzudht zu 
treiben und Götzenopfer zu efjen” u. |. w. Daß es bier (V. 20) nicht „das Weib“ 

10 fondern „dein Weib“ heißt, ift wegen ver beileren Bezeugung (durch die Kodices A B) 
und der fcheinbar weit größeren Schtwierigleit dieſer Lesart gewiß (ogl. Wohl, Zahn). 
Dann aber geht es nicht an, hier an irgend ein der Gemeinde angehöriges Weib zu 
denten, mag man ihm dabei den Namen Iſabel (Wlf. Beng.) oder einen anderen zu: 
fchreiben (a Lap., Herd, Em., de W., Düft., Holgm., Wzſ., Sp., Bouſſ.). Noch weniger 

15 ft es ſtatthaft, Iſabel als Bezeichnung für die Priefterin am Heiligtum der chaldätfchen 
Sibylle Sambethe in Thyatira zu fafen (Schür., Völt. Probl. 415); dagegen enticheidet 
außer anderem (vgl. Zahn) die deutliche Zugehörigkeit der Iſabel zu den innerhalb der 
hr. Gemeinde ftehenden N. Bielmehr fünnte man, wenn man die Beziehung auf ein 
tirkliches Weib annimmt, darunter nur die Ehefrau des als „Engel“ bezeichneten Re 

20 präjentanten der Gemeinde, aljo etwa des Biſchofs, verſtehen (Grot., Klief., Füll., Zahn, 
Wohl.). Allein, daß diefe in Thyatira ungeftört ein fo lafterhaftes Leben geführt und 
bazu andere Gemeindeglieder verlodt hätte, h undenkbar fchon wegen des Lobes, das der 
„Engel“ und in ihm die Gemeinde um ihres „gortiehrittes willen in chr. Werken erhält. 
Mithin kann überhaupt nicht von einem wirklichen Weibe die Rede fein. Sondern es 

25 liegt hier ein ähnlicher Vergleich vor wie 2, 2, nämlich zwiſchen der Art, mie König A 
fein gößendienerifches Weib Iſabel in Israel herrſchen ließ, und der Schwäche der Ge 
meindeleitung gegenüber der Partei der N. (vgl. Ebr.), fo daß Iſabel als der Typus für dieſe 
gedacht iſt. —5— e davon wird dann auch das angedrohte Gericht über die Partei, ihre 

gehörigen und Anhänger in dem Bilde einer Strate über die gößendienerifhe Königin, 

30 ihre Kinder und Buhlen bargelteit (vgl. Vitr., Eichh., Hengit., See), Daß dabei die 
2, 14 durch Vergleihung des Rates Bileams gemachte Angabe über die Lehre der N. 
bier in Bezug auf die Lehre der Iſabel einfach wiederholt wird 2, 18, bemweilt, daß mir 
bier nicht eine verfchiedene Form der Irrlehre (Thierfch), jondern dieſelbe Partei der N. 
vor uns haben. Nur ihr Erfolg in den Gemeinden ift verichteden. Während fie in Epheſus 

35 auf energifchen Widerſtand geitoßen ift, in Pergamus einzelne Anhänger gefunden bat, 
übt fie in Thyatira bei der Schtwäche, welche ihr gegenüber die Gemeindeleitung beweift, 
einen tveitgehenden Einfluß aus (vgl. Ebr., Klief.), und zwar hier wohl beſonders durch 
Beförderung unzüchtigen Weſens (vgl. die Voranftellung der Unzudt in 2, 6 im Unter 
ichiede von 2, 14). Auc mochten ihre Führer hier mit dem Anſpruch hervortreten, prophe⸗ 

4 tiſche Inſpiration EN befigen (2,20) und mit deren Hilfe „die Tiefen des Satans” zu er 
fennen (2, 24), May diefer Ausbrud der Redeweiſe der N. felbit entnommen (Neand., 
genalt- Gebh., Sp., Bouff., Zahn) oder als ironifche Bezeichnung fei es der übrigen 

emeindeglieder (Züll., Ebr.), jei es des Apetalptiter (Beng., Herd., Eichh., de W., 
Em., Düft., Holtzm., Hilg.) für die nach ihrem Vorgeben erforſchten „Tiefen der Gott⸗ 

5 heit” (vgl. 1 Ko 2, 10; Nö 11, 33) gebraucht fein, jedenfalls ift damit wohl eine dua- 
liftiiche Spekulation gemeint, mweldhe das Böfe mit Aufhebung der menjchlichen Schuld 
auf überweltlihe Mächte zurücführte. 

Meiter aber find auf die N. auch, was weniger allgemein anerkannt ift, die Worte 
im Beginn des ephef. Sendſchreibens zu beziehen 2,2 „ich weiß — daß du die Böfen nicht 

60 tragen kannſt und daß du geprüft haft, die fich ſelbſt Apoftel nennen und es doch nicht find, 
und fie als Lügner befunden haft“. Daß die hier Genannten nicht jüdische Lehrer (Züll.) 
find, beweiſt ihr Anſpruch Apoftel fein zu wollen, und auf Sohannesjinger zu raten 
(Eichh.) ift willkürlich. Eher fünnte man an judaiftische Barteiführer denten (Em., Gebh., 
Sp.) mit Berufung darauf, daß Paulus folche als übergroße, falfche Apoftel bezeichnet 

65 hatte (2 Ko 11, 5. 13; 12, 11). Doch konnten ebenfogut auch andere Vertreter hä 
tiſcher Lehren ſich den Beruf von Apofteln anmaßen. Und von judaiſtiſchem Weſen der 

k 2, 2 genannten Leute ift gar nichts angedeutet. Überhaupt fehlt es bier fo ganz 
an einer deutlichen Kennzeichnung derfelben, daß man eine foldhe im Folgenden erwarten 
muß. Andererfeit3 wäre es auffallend, wenn der den auf die N., der in den anderen 

60 Sendfchreiben im Vordergrunde fteht, in dem ephefinifchen erft am Schluffe 2, 6 beiläufig 
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Genuß von Götzenopferfleiſch und zwar nur in ſeinen unbedenklicheren Formen lediglich 
aus Rückſicht auf die ſchwachen Gewiſſen (9, 1ff.), dagegen für den Fall, der in der Apk 
nach 2, 14 wohl allein ins Auge gefaßt iſt, daß damit irgend eine Art von Beteiligung 
am Götzendienſte verknüpft wäre, an und für ſich, nämlich wegen der dadurch herbei— 
5 geführten Abwendung von der Gemeinjchaft mit dem Herrn zur Gemeinjchaft mit den 
Dämonen (10, 1öff.). Und er meift in feiner Warnung vor der Unzudit bereits auf 
dasfelbe abfchredende Beifpiel hin wie fpäter die Apk, auf die durch Bileams Nat ver: 
anlaßte Verführung der Israeliten zur Teilnahme an den unzüchtigen heidnifchen Opfer: 
gelagen (10,8). Endlich verfäumt er es auch im 1. Ko-Brief, wo er vorwiegend nur mit 

10 den judarftiichen Gegnern zu thun hat, keineswegs, auch die libertiniftifche Richtung fehnet: 
dend abzufertigen (6, 14ff. 12, 20--13, 10). Dana fonnte Paulus unmöglidh in der 
Apk beichuldigt werden, Götzenopferweſen und Unzucht gelehrt zu haben. Wenn man 
aber meint, die Apk beziehe fih mit ihrem Vorwurf der Verführung zur Unzucht auf 
1 Ko 7, 12f., wo Paulus die Ehe von Chriften und Heiden erlaube (Vlkm. 83) oder 

ısauf 1 Ko 7, 39f., wo er „im Gegenſatz gegen jtrengere Pneumatiker“ die Miederberbei: 
ratung ihrer Witwen geitattet (Hilg., Einl. 415), fo ftebt dem der Ausprud der Apk 
(nopvevew) entgegen. Ganz baltlos tft auch die Behauptung (Völt., 1882), unter den 
Pſeudoapoſteln, den Bilcamiten und der Prophetin Jfabel Apk 2, 2. 14 feien die Mon: 
taniften, unter den von jenen zu unterfcheidenden N. aber die Gnoftifer nach Art der 

20 Ophiten aus derfelben Zeit (160—-170) zu verfteben. Schon die Trennung der beiden 
Gruppen ift unftattbaft (ſ. oben). Eine Beziebung auf die Montanijten wird weder durch 
den Anfpruc auf Propbetie noch dadurch gefordert, daß Epiphanius einmal in feiner 
Verteidigung der Apk gegen die Aloger (adv.haer. 51, 33) zu der Behauptung flüchtet, 
diefelbe enthalte eine Meisfagung auf montantitifche Prophetinnen, ausgefchloffen aber 

26 durch den Vorwurf der Unzucht und des Götzenopfereſſens, der zu der asfetiichen Moral 
der Montaniften doch gar zu ſchlecht ſtimmt und nicht ohne reine Willkür ald allgemeine 
Bezeichnung ungöttliben Weſens (Bölt.) gefaßt werden kann. Und auf die Gnoftiler 
des 2. Jahrhunderts führt nichts. Nicht weniger grundlos tft die Vermutung, die Sätze, 
in denen die N. genannt erden, feten eine fpätere nterpolation (Wölt. 1893). 

30 3. Was die Kirchenväter über die N. fagen, Spricht nicht dafür, daß die N. erft im 
2. Rahrbundert entjtanden feien oder daß es überhaupt abgefeben von den N. der Apk 
im 2. Rahrhundert, fer c8 nun im Zuſammenhang mit diefen (Ncand.) oder ohne einen 
ſolchen (Mosh.), eine Sekte desjelben Namens gegeben babe. Wenn die N. bei Hegefipp 
und Juſtin noch gar nicht, fondern erft von der Zeit des Irenäus an unter den Keßern 

35 genannt werden, fo gefchteht das nicht darum, teil fie erſt inzwiſchen aufgetreten ober 
wieder neu bervorgetreten wären, fondern infolge des zunchmenden Eifers, fämtliche Ketzer 
der apoft. und fpäteren Zeit möglichſt vollitändig aufzuzäblen. Freilich werden die ® 
im allen patr. Ketzerverzeichniſſen nach Bafılides und Satornil genannt. Aber daraus zu 
Schließen, daß Ste —* auf dieſe folgen, iſt ungerechtfertigt. Denn die Reihenfolge in 

0 den Ketzerverzeichniſſen der AV. iſt durchaus feine völlig chronologiſche (vgl. Lipſius, 
Tiuellen der ält. Keßerg. 28, 35, 47; Harnack 48) und ihre relative Uebereinſtimmung 
erflärt fi aus dem litterarifchen Abhängigfeitsverbältnis, in dem die Verzeichniffe unter: 
einander, befonders die fpäteren, von dem des Irenäus oder der Duelle desjelben ftehen. 
Irenäus fagt ausdrüdlic 3, 11, 1, die N. hätten „viel früher” als Kerintb eine ähn— 

15 Ihe Yebre wie diefer gebabt und gegen beide habe Jo fein Evangelium gefchrieben. Er 
jet fir alfo in die apoft. Zeit und läßt fie auf Bafilides und Valentin ja auf Kerinth 
und die Ebioniten in der Aufzählung nicht darum folgen, weil er fie für zeitlich fpäter 
hält, fondern weil er an Kerintb, wie um der ähnlichen Ehriftologie willen die Ebioniten, 
fo jene wegen fonftiger Verwandtſchaft anreiben will. Danach ift denn aud feine un— 

ra beſtinmte Angabe, daß die N. ohne Unterjcheidung leben (1, 26, 3) und daß fie ein Zweig 
der fälſchlich ſogenannten Gnoſis feien (3, 11, 1), nicht aus der Kenntnis ihrer gegen- 
wärtigen Werbältniffe ſondern um fo mehr aus bloßer Benugung der Apk (2, 14. 24) 
abzuleiten, da er ſich nur auf dieſe für Die Charakteriftit der N. beruft. Es iſt daber 
möglich, daß auch feine Behauptung, dieN. hätten den Nikolaos, einen der fieben Diakonen 

66 der Urgemeinde, zum Lehrer gehabt (1,26, 3), auf einer ähnlichen bloßen Vermutung beruht, 
wie Die patr. Angabe über Ebion als Urbeber der ebionitifchen Härefie, wobei e8 dann 
begreiflib wäre, dDaf man auf den einzigen Nikolaos riet, der im NT erwähnt iſt. Wie 
wenig Irenäus aber von anderen N. weiß, als denen der apoſt. Zeit, ergtebt fich auch 
daraus, daß er an Baſilides und Karpofrates ſich anfchliegende fpätere Häretiker, die er 

so ebenfo ſchildert wie die N., dennoch mit diefen in Feine Berbindung bringt (1, 28, 2). 
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Sollte aber auch ſelbſt die patr. Zurückführung der N. auf den Diakon Nikolaos 
nur auf einer Vermutung beruhen, ſo wäre damit noch nicht geſagt, daß dieſe unrichtig 
IK Allerdings wird es wohl faum auf einem dem Apokalyptiker unbewußten, rein zu- 
älligen Zufammentreffen beruben, daß der dem Namen der N. zu Grunde liegende Name 

5 ihres Hauptes Nikolaos feiner Bedeutung nad (einer, der dag Volk in feine Gewalt zu 
bringen weiß) dem bebräifhen Namen Bilcam entfpricht nach einer nahe liegenden und 
nicht unmögliden (Fürft, Handwörterb. I, 194) Ableitung dieſes Mortes (von 22 ver: 
Ichluden, bildlich in Beſitz haben Hi 20, 15. 18, in feine Gewalt bringen Jer 51, 34 
und EZ das Volt, vgl. Sanhedrin 1058, Henan 304). Aber hieraus iſt dann nicht zu 

10 Schließen, daß der Name N. in der Apf nur von Bilcam als ein ſymboliſcher abgeleitet 
ſei (Vitr., Wetſt. Eichh. Herd., Züll. Hengſt., Düft.), ſondern nur, daß die etymolo⸗ 
giſche Verwandifchaft der Namen den Apo aluptiter mit dazu veranlaßie, das Beiſpiel 
Bileams herbeizuziehen. Denn da in der Apk der Name der N. als ein den Leſern 
bereits bekannter vorausgeſetzt zu fein ſcheint (2, 6), fo iſt es ziemlich wahrſcheinlich, daß 

15 diefe Partei fo nad) ihrem ;yübrer hieß. Und dann iſt es nicht unmöglich, daß man an 
den Diakonen Nitolaos zu denfen bätte, der Profelyt alfo früher Heide geweſen mar 
und aus Antiochia ſtammte, iin nach Kleinaſien zurückgekehrt und dort in eine liber- 
tiniftifche Richtung geraten fein könnte. Sieffert. 


Nikolans I., Bap ft, 858-867. — Eine neue Ausgabe der Briefe bereitet Echneider 
20 vor für MG Epistolae: ältere Drude, fäntlich jehr ungenügend: Mansi 15, ©. 144 ff.; MSL 
119, S. 769 ff.; Jaffé 1%, ©. 341—308. Zur Biographie: Liber Pontificalis ed. Duchesne 
II. Xeitereg in den Daritellungen. Die, Älteren derjelben — meiſt wertlos — ver: 
zeichnet Chevalier, R£pertoire und Supplement sub voce. Von den neueren Arbeiten 
hebe ic hervor: R. Barmann, Die Politit der Päpſte 2, S.1—28; €. Dümmler, Gefchichte 
25 des Oſtfränkiſchen Reiches 2°, ©.52—217; B. Niehues, Geſchichte des Verhältniſſes zwiſchen 
Kaiſertum und Papſttum im Mittelalter 2, S.199—316; Gregorovius, Geſchichte der Stadt 
Rom im MA 3.Bd; Langen, Geicid)te der römifchen Kirche von Nikolaus I. biß Gregor VII. 
©. 1—113; Jules Roy, Prineipes du pape Nicolas Ier, in Etudes d’histoire du Moyen äge 
dedises A Gabriel Monod S.95—105; Haud, Kirchengefcjichte Beutfhlandd © 8 533 bis 
30 557; J. Richterich in Revue internationale de theologie 9, ©. 560 fi. 735 ff.; To, ©. 116ff. 
512; 11, ©. 46ff.; derjelbe hat aud) eine neue Biographie in Augficht geftellt. Dal. aud) 
efele, Conciliengejhichte 4° und die Ritteratur zu den AA. Hintmar Bd VIII, S.86 und 
hotius. 


Auf die Kunde vom Tode Papſt Benedikts III. (7. April 858) eilte Kaiſer Ludwig II. 
35 fofort nad) Nom, um die Erhebung eines ihm genehmen Kandidaten durdyufegen. Er 
langte in der That noch zeitig genug an, um ber Wahl beitvobnen zu können, und es 
ift wohl möglich, daß er, mie man im Frankenreiche behauptete, nach dem Verzichte des 
Priefterd Hadrian (E. Bd VII, &. 306) die Wahl auf den Diakonen Nikolaus lenkte, 
der, wie es fcheint, für einen Anhänger der faiferlihen Partei galt. Allein wenn der 
40 neue Papſt nach jeiner | Weihe (24. April) ih auch gegen die kaiſerliche Partei erkenntlich 
zeigte (vgl. Ducesne ©. 167 Anın.), jo bewies er doch bald, daß er fich keineswegs als 
Unterthan des Kaiſers füble. -- Geboren zu Nom ale der Sohn des vornehmen Defenforg 
Theodor, feit Sergius II. (814—847) als Subdiakon, feit Xeo IV. (847—855) als 
Diakon im „Patriarchium des Lateran“ tbätig, batte Nikolaus durch ſeine ausgezeichnete 
45 Bildung, feine Schönheit, Beredſamkeit, Klugheit ſchon frühe Aufmerkſamkeit erregt, fo 
daß er bereits unter Venedikt III. den größten Einfluß auf die Leitung der Kirche aus: 
übte (f. BD II, S. 558,5 |f.). Als Papſt gewann er bald ganz die Liebe des römifchen 
Volkes. Tenn er blieb mönchiſch einfach in feinen Gewohnbeiten wie in feinem Auf: 
treten, erwies ſich als cin großer Wohlthäter der Armen, als ein überaus forgjamer Regent 
co und auch als ein fehr frommer und fleißiger Bauberr. Aber die weltgeichichtliche Be 
deutung jeined Pontifilates beruht nicht auf dem, was er in Rom und fir Rom jchuf, 
ſondern auf der Stellung, die er in den großen firhliben Streit: und Zeitfragen cin- 
nahm. Indem er diefe Fragen vor fein Forum zog, bat er 1. eine neue Anſchauung 
von der Würde und der Macht des Papſttums begründet und zugleih 2. in eindrude- 
65 vollfter Meife dieſe neue Anſchauung praftifch geltend gemacht und dem Papſtium eine 
Weltſtellung erobert, wie es ſie nie zuvor im Abendlande beſeſſen hatte. 
In der berühmten Dekretale Duo quippe hatte Papſt Gelaſius J. in klaſſiſcher 
Weiſe die Anſprüche formuliert, zu denen das Papſttum im Verlaufe der altkirchlichen 
Entwickelung gelangt war: der Papſt, der von Gott erkorene Regent der Kirche, als 
60 ſolcher dem Kaiſer ebenbürtig an Rang und von ihm unabhängig, jedoch in weltlichen 
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zu den Thaten des großen Papſtes wie die praktiſchen Verfügungen, durch die er jenem 
Dogma im Morgen: und Abendlande Anerkennung und Geltung zu verſchaffen ſuchte. 
Nikolaus hatte das feltene Glüd, daß er feinen hierarchifchen Ehrgeiz ſtets befriedigen 
fonnte, indem er äußerlich als Anwalt ver bevrängten Unjchuld auftrat. Zum erften- 
5 male wurde ihm diefe dankbare Rolle angetragen im Jahre 860, und zwar von Byzanz. 
Der unihuldig Bebrängte und Verdrängte war in diefem Falle der abgeſetzte Patriarch 
Ignatius, die ungerechten Verfolger der Cacfar Bardas und der von Barbas eingejeßte 
Patriarch Photius (ſ. d. A. Photius). Nikolaus beantwortete das Antrittsfchreiben des 
Photius und die Bitte Des Kaiſers, ihm bei der Beilegung der Wirren im Patriarchate 
ı0 von Konftantinopel behilflich zu fein, damit, daß er eine Gejandtichaft nad) Byzanz ab: 
ordnete, nicht um den neuen Patriarchen zu unterftüßen, fondern um die Vorgänge bei 
feiner Erhebung zu unterfuhen. Zugleich benußte er die gute Gelegenheit, um in Byzanz 
eine ganze Reihe alter römischer Forderungen von neuem geltend au machen: Wieder: 
berftellung des päpftlihen Vikariats Theffalonich, Abtretung des Erzbistums Syrakus, 
ı5 Miedereritattung der von Kaifer Leo dem Iſaurier in Sizilien und Kalabrien dem 
bl. Betrug entrifienen PBatrimonien. In Byzanz nahm man diefe Forderungen überhaupt 
nicht ernft. Den unbequemen Anfprücen des Papſtes in der ftrittigen Rechtsfrage aber 
ging man daburd aus dem Wege, daß man feine Legaten gewann. Mit ihrer Zujtim- 
mung erklärte fih im Mai 861 ein großes Konzil zu Konftantinopel gegen Ignatius 
20 und für Photius. Aber Ignaz appellierte an den Papſt und bot fo diefem Gelegenheit, 
von neuem ſich in die byzantinischen Angelegenheiten zu mifchen. In einem feierlichen 
Nundfchreiben an die Batriarchen des Oſtens (8. Mai 862) wurden fämtliche orientalifche 
Biichöfe angemwiefen, Photius nicht als Patriarchen anzuerkennen. Als dies nichts half 
und auch ein neuer Appell an Kaifer Michael und Photius nichts fruchtete, griff Nikolaus 
5 endlich) zu der ultima ratio paparum: Auf einer römischen Synode im April 863 
erklärte er „kraft Urteils des hl. Geiftes, der durch ihn rede“, Photius für abgejegt und 
erfommuniziert. Im Orient machte dies Verdikt ebenſowenig Eindrud, wie die lang: 
atmigen Briefe, die der Papſt ihm nachſchickte. Erſt ala die römischen Prieſter in bie 
Bulgarei eindrangen, entichloß ſich Photius zu einem fräftigen Gegenfichlage, indem er 
30 auf einer großen Synode zu Konftantinopel 867 ſeinerſeits Nikolaus ald Tyrann und 
Srrlehrer abjegen und erfommunizieren ließ. Die plögliche Wendung in dieſem echt by: 
zantinischen Sntriguenfpiel, den Sturz des Vhotius und die Neftitution des Ignaz, erlebte 
zwar Nikolaus noch, aber als die Nachricht davon in Rom anlangte, war er bereits 
verschieden. In dieſem größten feiner Kämpfe mußte er alfo bei feinem Ende Rom für 
5 beficgt halten. 
Einen ähnlichen Kampf für die bedrängte Unschuld und zugleich für die Intereſſen 
Roms hatte er mit dem Erzbischof Johann von Ravenna zu beftehen. Schon Leo IV. 
hatte diefen gewaltthätigen Mann und feinen Bruder, den Dur Georg, wegen graufamer 
Behandlung päpftlier Untertbanen mit Strafe bedrohen müſſen. est beſchwerten fich 
0 insbeſondere die Bilchöfe der Amilia über unrechtmäßige Geldforderungen und andere 
Bedrückungen. Entſchloſſen die Autonomie Ravennas, foweit fie noch beitand, für immer 
zu befeitigen, nahm Nikolaus jofort für die Gefchädigten Partei, lud Johann dreimal 
vor fein Gericht, exkommunizierte ihn, als er nicht erfchien, und ging fogar jelbit nad 
Ravenna um auf einer Synode den Anklägern Johanns zu ihrem Rechte zu verhelfen. 
5 Nun wandte fihb Johann an den Kaiſer und fuchte durch Diefen den Papſt einzufchüchtern. 
Vergebens! Nikolaus blieb feft, fo daß fich der ſtolze Erzbifchof endlih am 18. November 
861 auf einer Synode im Lateran unterwerfen und auf alle die Vorrechte, die er bisher 
vor den mittelitaliihen Metropoliten befeffen hatte, verzichten mußte. Er fügte ſich frei- 
(ih nicht lange. Schon im März862 wurde er wegen Irrlehre und Ungehorſams wieder 
5 exkommuniziert und noch im Jahre 863 begegnet er und unter den Gegnern des Papſtes. 
Aber fchließlich hielt er es doch für geraten, feinen Frieden mit Nikolaus zu machen 
und ſich mit der untergeordneten Stellung zu begnügen, die diefer dem mächtigiten 
Metropoliten Mittelitalieng unter den Untergebenen des hl. Stubles anwies. — Ein 
ähnliches Schickſal bereitete Nikolaus dem mädtigften Metropoliten Weſtfrankens, Hinkmar 
55 von Reims (ſ. Bd VIII, ©. 88). Nur war Hinkmar Elüger als Johann. Er fügte fi 
in der Sache Rothads von Soiſſons unbedingt, in dem Prozeſſe Mulfad und Genoffen 
verſprach er 866 wenigſtens, binnen Jahresfriſt Nifolaus’ Befebl nachzukommen. Hätte 
der Papſt nicht infolge der Vorgänge in Konftantinopel die moraliſche Unterftügung 
Hinkmars gebraucht, jo hätte er fih kaum mit diefer Erklärung zufrieden gegeben. Aber 
eo das, worauf es ihm hauptſächlich ankam, hatte er doch erreicht: der mächtigjte fränkiſche 


72 Nikolaus I., Papft Nitelans II., Papft 


Lothars die öffentliche Meinung für fih. Denn er trat nicht nur ein für eine beftimmte 
Nechtsanfchauung, fondern für den Beltand der beiligften fittlichen Ordnungen. — Wenn 
etwas für Nifolaus harakteriftiich ift, fo ift e8 die großartige Umficht, mit der er nach allen 
Seiten hin die Machtſphäre des bl. Stuhles zu erweitern fuchte. Diefe Eigenschaft bewährte 
5 er nicht zuleßt in feinen Maßnahmen auf dem Mifjionsfelde. In Bulgarien hat er aller: 
dings erit auf Antrag des Fürften Boris die römifche Miffion begründet, aber er verfuhr 
dabei wie die berühmten responsa ad consulta Bulgarorum zeigen, mit joldyer Weis— 
heit, daß er als Miffionsorganifator Gregor d. Gr. an die Seite geftellt werden darf. 
In Mähren hat er au nicht den Anftoß zur Miffion gegeben, aber indem er Konftantin 
ı0 und Method zu fich entbot, bewirkte er, daß die junge mährifche Kirche nicht der 
griechifchen, fondern der lateinischen Kirche ſich anſchloß. — Nikolaus hat fhon auf die 
zeitgenoffen einen überwältigenden Eindruf gemadt. Wenn Regino von Prüm ihn mit 
Elias und mit Gregor d. Gr. verglich, fo gab er nur dem allgemeinen Urteile Ausdruck, 
und wenn die Enfel und Urenfel Karls d. Gr. jo demütig mit ihm reden, als wären fie 
15 feine Untergebenen, jo zeigt das, daß er das Ziel feiner Lebensarbeit vollftändig erreicht 
hatte: nicht der Kaiſer fondern der Papſt galt, als er am 13. November 867 ftarb, im 
Abendlande als das Haupt der Ghriftenheit. gem Schluſſe fei noch hervorgehoben, daß 
er auch, was geiltige Bildung anlangt, eine Ausnahmeerjcheinung unter den römiſchen 
Biſchöfen darftellt: er bat nicht nur die Dekretalen feiner Vorgänger emfig ſtudiert, 
20 fondern kennt auch das Juſtinianiſche Rechtsbuch und bejigt eine beachtenswerte Belefen- 
beit in den Kirchenvätern. Ebendarum hatte er auch eine hohe Meinung von dem Ein: 
flufle der Litteratur auf das Tirchliche Leben: er ift der erite Kirchenfürft, der die Ein: 
richtung einer geiftlihen Bücherzenfur ernſtlich ins Auge gefaßt bat. H. Böhner. 


Nikolans II, Papſt IOSS&-IOGI. — Schriften: Diplomata, epistolae, decreta: 
25 MSL 143 ©. 1301- 1366; A. Potthaſt, Bibliotheca historica medii aevi, 2. Aufl., Berlin 
1896, 2. Bd ©. 8541. 1492; Ph. Jaffé, Regesta pontificum Romanorum, Ed. II, Lipsiae 
1885, tom. I ©. 557—566, t. II ©. 750; J. v. Pflugl:Harttung, Acta pontificum Roma- 
norum inedita I, Tübingen 1881, S. 27 ff., II, 1884, ©. 84 ff., III, 1886, ©. 9 ff.; der: 
felbe, Die Bullen der PRäpfte big zum Ende des 12. Sahrhunderts, Gotha 1901; B. Kehr, 
3 Nachrichten von der Königlichen Geſellſchaft der Wifjenichaften zu Göttingen, phil.-hiſt. Klaffe, 
. 1898, H. 1 ©. 30f., 9. 3 ©. 266 f. 
Litteratur: Fr. Cerroti, Bibliografia di Roma medievale e moderna, vol. I, Roma 
1893, p. 386 ff.; Ulyſſe Chevalier, Repertoire des sources historiques du moyen äge, Paris 
1877 ff, ©. 1640 f.; derjelbe, Suppl&ment, Paris 1888, ©. 2751; J. M. Watterid, Ponti- 
35 ficum Romanorum vitae tom. I, Lipsiac 1862, &. 206 ff., 738$.; €. Höfler, Die deutjchen 
Päpfte, 2.Abt., Regensburg 1839, S. 289— 360; A. Fr. Gfrörer, Bapit Gregor VII. und fein 
Zeitalter, 1. Bd, Schaffhaulen 1859, ©. 578 ff.; R. Baxmann, Die Bolitit der Päpſte von 
Gregor I. bis auf Gregor VII, 2. TI, Elberfeld 1869, ©. 269 ff.; P. Hinſchius, Kirchenrecht 
der Katholiken und Proteitanten, 1. Bd, Berlin 1869, ©. 248— 261; R. Zöpffel, Die Papſt⸗ 
40 wahlen u. j. w., Göttingen 1871; F. Gregorovius, Gejhidhte der Stadt Rom im Mittelalter, 
4. Bd, 3. Aufl., Stuttgart 1877, S. 105 ff.; B. Ccheffer:Boichorft, Die Neuordnung der Papſtwahl 
dur Nikolaus II., Straßburg 1879; derjelbe, Hat Nikolaus II. das Wahldefret widerrufen? 
Mitt. des Inſtituts f. öfterr. Geſch, VI. Bd, ©. 550 ff, XIII, ©. 107 ff.; ©. 5. v. Hefele, 
Coneiliengefchichte, 4. Bd, 2. Aufl., Freiburg i. Br. 1879, S. 798 ff.; H. Grauert, Das Dekret 
45 Nikolaus II. von 1059: H3G 1880, 502 ff; W. v. Giefebreht, Geſchichte der deutichen Kaijer: 
zeit, 3. Bd, 5. Aufl., Leipzig 1885, ©. 23ff.; W. Martens, Die Beſetzung des päpftlichen 
Stuhles unter den Kaiſern Heinrich III. und Heinrich IV., Freiburg i. Br. 1887, 34R XX, 
©. 204 ff.; derjelbe, Gregor VII. fein Leben und Wirken, 2 Bde, Leipzig 1894; Annalen des 
deutfchen Reichs im Zeitalter der Ottonen und Salier, 1.Bd von G. Richter und H. Kohl(— An: 
so nalen der deutihen Geſchichte im Meittelalter von G. Richter III. Abt.), Halle a. S. 1890, 
©.8; ©. Meyer von Knonau, Jahrbücher des deutihen Reichs unter Heinrich III. und Hein- 
rich IV., 1. Bd Leipzig 1890, ©. 91 ff., 678 ff., 3.88, 1900, S.653 ff.; J. Langen, Geſchichte 
der römischen Kirche von Nikolaus I. bis Gregor VII., Bonn 1892, ©. 502—532; 8. Banzer, 
Das Wahldetret Papſt Nikolaus’ II. und fein Rundidyreiben „Vigilantia universalis‘‘: BRR 
55 XXII, S. 400 ff; 8. v. Heinemann, 93 LXV ©. 44 ff.; C. Mirbt, Die Publiziſtik im Seit: 
alter Gregor VII., Leipzig 1894; 8. v. Heinemann, Geſchichte der Normannen in Unteritalien 
und Sicilien, 1. Bd, Leipzig1894, S. 177 fi: A. Hauck, Kirchengeſchichte Deutſchlands, 3. TI, 
Leipzig 1896, ©. 678 ff.; H. Gerdes, Geſchichte der falifchen Kaijer und ihre Zeit (Geſchichte des 
deutfchen Volkes und feine Kultur im Mittelalter, 2. Bd), Leipzig 1898, S. 139 ff. 


60 Kaum batte der römische Adel davon Kenntnis erhalten, daß Papſt Stephan X. im 
Haufe feines Bruders, des Herzogs Gottfried, am 29. März 1058 in Florenz geitorben 
war, jo forgte er in größter Eile für die Neubefegung durch eine ibm genehme Ber: 
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morgenländifchen Katfertum unabhängig machten, und zwar in dem Grade, daß er es 
wagen fonnte, jene Gebiete als Lehen zu vergeben, obwohl er auf fie feinen anderen An- 
ipruch hatte, als den der konſtantiniſchen Schenkung entnommenen. Mit normannifcher Hilfe 
wurde noch im Herbit d. 5. der Papſt Benedikt X. zur Kapitulation in Galera gezwungen 

5 und damit das Adelspapſttum bejeitigt. Über die meiteren Schidfale Benedikts vgl. den 
Art. Bd II ©. 564. 

Diefem Bündnis mit den Normannen trat ein anderes mit der Pataria (vgl.d. A) 
in Oberitalien zur Seite. Bereitd unter Stephan X. war e8 durch Hildebrand und An- 
felm von Lucca bei ihrem Aufenthalt in Mailand als päpftliche Xegaten im November 

10 1057 angebahnt worden, unter Nikolaus II. gelangte e8 zum Abjchluß. Von Mailand 
aus erging nämlich jest an den Papſt die Bitte, ihrer bis auf den Grund zerrütteten 
Kirche fih anzunchmen. Daraufhin entfandte Nifolaus II. im Frühjahr 1059 als Xe 
gaten den Kardinal Petrus Damtanı und den Bilchof Anfelm von Lucca nah Mailand 
und erzielte durch deren geſchicktes Wahrnehmen der römifchen Intereſſen einen vollen 

15 Erfolg (Bericht des P. Dam. über die Legation an Hildebrand: Actus mediolani, de 
privilegio Romanae ecclesiae, opusc. V). Als es nämlich zu einer Erhebung des 
antipatarenifchen Volkes kam, während der Klerus in den erzbiihöflichen Palaſt verſam⸗ 
melt war, verftand Petrus Damiani den Sturm zu befhmwichtigen und erreichte, daß Erz 
biichof Wido von Mailand und die Tomgeiftlichfeit der Simonie und dem Nikolaitismus 

20 durch einen Eidſchwur öffentlich entfagten. Diefe Scene war ein Triumph der patareni- 
ichen Bewegung, in noch höherem Grade aber der römischen Kurie, denn ſie bedeutete 
die Unterwerfung Mailands unter den Stuhl Petri. Arnulf, der Gefchichtsfchreiber der 
Mailänder Kirche, hat den Vorgang in der Kathedrale richtig eingeſchätzt, als er das 
Sazit 309: Dicetur in posterum subiectum Romae Mediolanum (gesta archi- 

25 episcoporum Mediolan. lib. III, ec. 15, MG SS VIII, ©. 21). Denn ſchon nad 
wenigen Wochen murde Erzbiſchof Wido zu der Ofterfynode nach Rom zitiert und bat, 
wie Bonizo von Sutri fügt (liber ad amicum VI, libelli de lite imperatorum ac 
pontificum t. I, p. 593,41 ff.), volens nolens dem Rufe Folge leiften müflen, mit ihm 
die „bartnädigen Stiere”, die lombardiſchen Bifchöfe. 

30 Die Wirkungen diefer Bündniffe mit den Normannen und mit der Pataria zeigte 
die Lateranfonode Nifolaus IL im April d. %. 1059. Ihrer Zuſammenſetzung nad 
fonnte fie nicht al3 Vertreterin der Gefamtlirche gelten, denn es waren falt nur italie- 
nische Klerifer anmejend, Frankreich und vor allem Deutichland waren unvertreten; die 
Zahl von 113 Teilnehmern wird von Nikolaus II. jelbft und von Bonizo genannt. Der 

35 wichtigjte Beichluß Ddiefer Synode war die Annahme des berühmten Geſetzes über die 
Papſtwahl, das für die Bejegung des päpftlichen Stuhles neue Rechtsnormen aufitellte 
(der Terted.X. Weiland: MG LL Sect. IV, Constitutiones imperatorum, Hannover 1893, 
©. 538 ff.; Abdrud: C. Mirbt, Quellen zur Gefchichte des Papfttums, 2. Aufl. Tübingen 1901, 
Nr. 181 ©. 97f.). Dieſes Gefeg beftimmte (S 1), daß nad) dem Ableben eines Papftes 

40 zunächft die Kardinalbifchöfe zufammentreten follen, um über die Perfon des Nachfolgers 
zu beraten, daß diefe fodann, wenn ſie ſich geeinigt haben, die Kardinalkleriker heranziehen 
und zufammen mit diefen die Wahl vollziehen, daß endlich der übrige Klerus und das 
Volt von Rom zum Schluß ihre Zuftimmung erteilen. (8 2) Die Kardinalbiſchöfe und 
Karbinalklerifer find bei der Wahl die Führer, die übrigen Teilnehmer folgen ihnen. 

5($ 3) Der Kandidat für die päpftliche Würde ift zunächſt innerhalb des römischen Klerus 
zu Suchen, findet ſich aber bier feine geeignete Perfünlichkeit, dann darf er auch anders- 
woher genommen werden. ($ 5) Als Ort der Wahl gilt an eriter Stelle Nom, für den 
Fall jedoch, dap ausnahmsweiſe durch die Verkehrtheit ſchlechter Menfchen hier eine reine, 
unverfälfchte Wahl nicht tattfinden kann, follen die Kardinalbifchöfe das Necht haben, mit 

so den Kardinalklerifern und frommen Laien, wenn auch nur mit menigen, an dem Orte 
den Bapft zu wählen, der ihnen angemefjener erfcheint. (8 6) In dem Fall, daß nad 
vollzogener Mahl Kriegsfturm oder irgend ein böswilliger Anſchlag verhindert, daß der 
Gewählte dem Herfommen gemäß auf dem apoftolifchen Stuhl inthronifiert werden kann, 
fo foll trogdem der Gewählte wie ein Papft die gefamte Eirchliche Machtvollkommenheit 

65 befigen. Dazu fommt noch der Königsparagrapb (S 4): „Dabei foll die fchuldige Ehre 
und Achtung vor unferem geliebten Sobne Heinrich erhalten bleiben, welcher gegenwärtig 
König ift, und von dem die Hoffnung Defteht, daß er mit Gottes Hilfe Tünftig werde 
Kaiſer werden, fo wie wir ibm das ſchon zugeftanden baben wie feinen Nachfolgern, die 
von diefem apoftolifchen Site dieſes Recht (das Kaiſertum) erlangt haben‘ (Meyer v. Knonau 

so I, ©. 135 ff). — Diefe Neuordnung der Beſetzung des päpftliden Stuhles verfolgte zu: 
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Verhältniſſe in Deutſchland (vgl. d. Art. Anno v. Köln Bd I S. 556) viel zu gut 
unterrichtet, um etwa durch jcharfe Gegenfundgebungen feinen auseinanderftrebenden po: 
litifchen Gruppen ein gemeinjames Ziel zu teen. 
1061 iſt Nikolaus II. in feiner alten Biſchofsſtadt Florenz geftorben, nach dem Ne: 
5 frologium von Monte Caſſino am 19. Juli (Muratori, Seriptores rer. Ital. VII, S.944) 
nach Bernolds Chronik am 27. Juli (MG SS V, S. 127). Es mar fein bedeutender 
Bapit, aber da er, wie P. Damtani, Epist. I, 7 jagt, in Kardinal Humbert, dem Bifchof 
Bonifatius von Albano und Hildebrand acutissimi et perspicaces oculi befaß, ift 
trogdem fein kurzer Pontifikat durch beveutfame und folgenreiche Creignifle ausge edel 
10 art Mirbt. 


Nikolans III., Papft 1277—1280. — Quellen: Les Registres de Nicolas III 
(1277—1280), Recueil des bulles de ce pape publi&es ou analys&es d’apr&s les manuscrits 
originaux des archives du Vatican par Jules Gay (= Biblioth&que des &coles francaises 
d’Athönes et de Rome, 2.serie XIV, 1) fasc. 1, Paris 1898; diefeg Heft enthält 302 Num: 

15 mern, von 15. Sanuar big 24. Mai 1278. Mitteilungen aus dem Vatikaniſchen Archive, 
herausgegeben von der kaiferlihen Akademie der Wiſſenſchaften: 1. Bd, Aftenftüde zur Ge- 
ſchichte des deutichen Reiches unter den Königen Rudolf I. und Albrecht J. Wien 1889, 
herausgegeben von F. Kaltenbrunner; 2. Bd, Eine Wiener Brieffammlung zur Geichichte des 
deutfchen Reichs und der üjterreichifehen Ränder in der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts, 

20 Wien 1894; Annales Placentini MG SS XVIII, p. 569 sq.; Annales Parmenses maiores 
ib. p. 687 »q.; Martini Oppaviensis chronicon pontificum et imperatorum, Continuatio Ro- 
mana: ib XXIIp.4’ösq.; O. Pojie, Analecta Vaticana, Oeniponti 1878, S. 74ff. A. Bott: 
haft, Regesta pontificum Romanorun vol. II, Berolini 1875, ©. 1719—1755; Vita Ni- 
colai III. von Bernardus Guidonis : L. A. Muratori, Rerum italicarum scriptores tom. III 

256 pars I p. 606 f.; Ptolemaei Lucensis historia eccles. c. 26ff.: ib. tom. XI p. 1179, Ray: 
naldus, Annales ecclesiastici ad a. 1277—1280; J. F. Böhmer, Regesta imperlii VI. Die Re: 
geften des Kaiſerreichs unter Rudolf, Ndolf, Albreht, Heinrih VII. 1273—1313. Neu 
herauäg. von DO. Nedlidy, 1. Abt. (1273— 1291), Snnäbrud 1898. 

Kitteratur: Chr. W. Franz Wald, Entwurf einer vollſtändigen Hiftorie der röm. Bäpite, 

32. Ausg., Böttingen 1758, ©. 295 ff.; Archibald Bower, Unpartbeiifche Hiſtorie der röm. Päpſte, 
überjegt von Rambach, 8. Thl, Magdeburg und Leipzig 1770, S. 183 ff.; Sugenheim, Ge: 
ihichte der Entjtehung und Ausbildung des Kirchenftantes, Leipzig 1854, S. 176 * Reumont, 
Geſchichte der Stadt Rom, 2. Bd, Berlin 1867, S. 593 ff.; O. Lorenz, Deutſche Geſchichte im 
13. und 14. Jahrhundert, 2. Bd, 1. Abth., Wien 1866; J. Ficker, Forſchungen zur Reichs— 

35 und Rechtsgeſchichte Staliens, 2. Bd, Innsbruck 1869, Nr. 385. 386, ©. 453 ff.; Kopp, Ge⸗ 
ihichte von der Wiederheritellung und dem Verfall des Heiligen römijchen Reichs, 2. Bd, 
3. Abjchn., bearbeitet von Bujjon, Berlin 1871, ©. 22. u. ©. 161 ff; 3%. Heller, Deutſch⸗ 
land und Frankreich in ihren politiihen Beziehungen bis zum Tode Rudolf von Habsburg, 
Lübeck 1874, ©. 72 ff.; F Gregorovius, Gejhichte der Stadt Rom im Mittelalter, 5. Bd, 

40 3. Aufl, Stuttgart 1878, ©. 454 ff.; Fr. Wertſch, Die Beziehungen Rudolfd von Habsburg 
zur röm. Kurie big zum Tode Nikolaus ILL, Bodum 1880, S. 26ff.; A. Bufjon, Zu Niko: 
laus III. Plan einer Teilung des Kaijerreihs: Mittd. Inſtituts f. Dejterr. Geſchichtsforſchung 
VII (1886) ©. 156jf.; derj., Die dee des deutjchen Erbreichs und die erjten Habsburger: 
SWA XXVIII, 1877, ©. 657 ff.; Fr. Cerroti, Bibliografia di Roma medievale e moderna, 

3 vol. I, Rom 1893, ©. 388; 3. B. Sägmüller. Die Thätigkeit und Stellung der Kardinäle bis 
Papſt Bonifaz VIII, Freiburg i. Br. 18965 W. Norden, Das Papfttum und Byzanz, Berlin 
1903. S. 580 ff. — Nach dem Abſchluß der Revilion dieſes Artikels iſt erfchienen: A. Demski, 
Papſt Nikolaus III. (= Kirhengefhichtlihe Studien, herausgegeben von Knöpfler, Sebiors, 
edralet, VI. Bd, 1. u. 2. H.), Münſter i. W. 1903. 

50 Johann Gaetani Orfint, Sohn des römischen Senators Mattbäus Nubeug, ftammte 
mütterlicherfeitö aus dem Haufe der Gaetani. Ihn erbob Innocenz IV. 1244 zum far: 
dinaldiafon von St. Wilolat in carcere Tulliano. Als folder inveftterte er mit drei 
anderen Ktardinälen im Auftrage Clemens’ IV. am 28. Juni 1265 Karl von Anjou mit 
der Krone Zigilieng; durch Urban IV. erbielt er (1262) das Amt eines Generalinquifi- 

55 tord. Zuerſt Anhänger des Königs von Sizilien wurde er diefem feind, als er nach dem 
Hintritt Innocenz' V. die Konklaveordnung Gregors X. in ihrer ganzen Härte zur Geltung 
brachte, d. h. die Kardinäle, um die Mabl zu bejchleunigen, auf Walfer und Brot feßte. 
Die Erhebung des Johann Gactani auf den Stubl Petri, die am 25. November 1277 
zu Viterbo erfolgte, beichloß die nach dem Tode Johanns XXI. eingetretene ſechsmonat⸗ 

co liche Sedisvakanz. 

‚Bald nad feiner Mahl forderte er vom deutichen Könige, Rudolf von Habsburg, 
die Übergabe der ſchon von feinen Vorgängern gebeifchten Gebiete der Pentapolis und 
des Erarchatd von Ravenna. Um alle feine Krönung zum Kaiſer verzögernden Bedenken 
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wählte ſchließlich am 22. Februar 1288 Den Kardinalbiſchof von Präneſte, 
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an prele eines Yandesberren” aus, „Der ein Gnadendiplom erreil:“. Und Ddiefer 
Kollgelpn But der einen kirchenpolitiſchen Triumph nad dem andern fer. mar zu: 
london de nannhaſter Gelehrter und Vertreter Des Humanismus, daß Anecas Silvius 
an Ha ſeigen könnte, „was dieſem unbekannt it, liegt außerbalb Dos menſchlichen 
eiſſen Aieijene Hunderte don Kopiſten ſchrieben für ibn Kodices ab, Gelehrte ſandte 
an ae Zube nach handſchriftlichen Schähen; Die Überſetzer griechiſcher Autoren be 
lol sinn Duden Zummen, für eine metriſche Überlegung des Homer bet er allen 
dert Welyplden; mit e. 9000 Bänden legte er den (Srumditod zur vatikaniſchen 
Ilduilel lind neben der Beſchäftigung mit Der Wiſſenſchaft fand er noch Die Muße, 
ſut tl yanpurtigen Plänen zur Vefejtigung und Zerichönerung Noms zu tragen. 1451 
luſer bie Mauern Roms wieder beritellen, zahlreiche Rirden in Rom wurden von 
Ian reſtautierr; Den Neubau Des Vatikans und Der Peterskirche nahnı er nach Plänen, 
ib Ya Nattiſta Alberti entivorfen, in Austubrung, nur der Tod binderte ibn an ihrer 
Pıllonung. Nicht Prachtliebe, auch nicht Das Haſchen nach Nachruhm, fondern das 
-Iubun, Das Anfeben des apoſtoliſchen Ztubles bei dem Volke, welches, wie er meinte, 
u „auch Die Größe deſſen, was es febe, in jeinem ſchwachen Glauben beftärft werben 
hama”, zu erböben, leitete ibn bei Diefen Entwürfen. Tod fand er bei den Römern 
ang Kerſtandnis; unter Führung des Stephanus Porcaro verſchworen fie fih zu feinem 
am dr ganzen Papſttums Zturze Aber der Plan wurde verraten; am 9. Januar 1453 
mp Porcaro fein kühnes Unterfangen mit den Tode büßen. Tie nach Entdedung 
wii Fuldmworung obnebin gedrüdte Stimmung Nikolaus V. wurde eine noch fünfterere, 
ale ihn Die Nunde von der Eroberung Monftantinopels durch die Türken (28. Mat 1459) 
errrcichle. Gern hätte er jeine Würde und Bürde niedergelegt, nur die Furcht, der Welt 
in Aergernis zu geben, bielt ibn davon ab; aber er klagte: „als Thomas von Sarzana 
bube ich in einem Tage mehr ‚Freude als jegt in einem Jahre gebabt”“. Cine Folge der 
Zdiredenstunde war es, Daß er nun, Da Ntonjtantinopel ſchon der Ghrijtenbeit — nicht 
ohne fen und feiner Vorgänger Verjhulden  - verloren gegangen, einen Kreuzzug 
ww preßigte, in Rom einen Friedensfongreß 1454 zur Einigung der italienischen Staaten 
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gegenüber dem auch Stalien bedrobenden Feinde der Chriftenheit hielt, daß er 1454 der 
Liga von Lodi, die die Verteidigung gegen jeden auswärtigen Feind bezweckte, beitrat. 
Als er feinen Tod, der am 24. März 1455 eintrat, herannahen fühlte, rief er die Kar: 
dinäle an fein Sterbelager und legte ihnen in einer ausführlichen Rede, feinem „ZTeftament“, 
die Grundſätze dar, nach denen er in feinem Pontifikate gehandelt. Die Grabjchrift (bei 5 
Raynald ad a. 1455 nr. 16) dichtete dem im St. Peter Beigefegten fein fpäterer Nach: 
folger Enea Silvio PBiccolomini. Benrath. 


Nitolans von Bajel ſ. Rulmann Mersmwin. 

Nikolaus von Clömanges ſ. CleEmanges Bd—IV ©. 138. 

Nikolaus vou Eues ſ. Cufanus Bd IV ©. 360. 10 
Nikolaus von Lyra ſ. Lyranus Bd XII ©. 28. 


Nikolaus von Methone. — Ausgaben: Bei MSG 135 Sp. 509—514 nur die Schrift 
über die Euchariftie (zuerſt gedrudt Paris 1560). Initia philosophise ac theologiae ex 
Platonicis fontibus ducta etc. IV. Nicolai Methonensis Refutatio institutionis theologicae 
Procli Platoniei (Avanıväıs ns Beokoyıxjs oroızeıwoews 1lodxAov Illarwrıxov) ed. J. Th. 16 
Voemel, Frankf. a. M. 1825. Nicolai Methon. anecdoti pars 1. 2 ed. Boemel, Frantfurt 
1825. 26 (2 Schulprogramme). Konjt. Simonides, 'Opdodofwr “Ellnvywr Beokoyızai ypapai 
teooapes. 1. Nıxoldov Enıoxonov Medwrns ÄAoyos noös tous Aatlrovs nepi Tod Ayiov nvev- 
paros etc., London 1859, ©. 1—35 und in |. (mir unbelannten) Ztſchr. „Memnon”, Heft 3. 
A. Demetratopulos, Nıxolaov Enıox. Medwrns Adyoı ÖVo xara is alpkoews rüv Aeydvımv 20 
mv owınoov Into Huav Bvolar um tjj ToLovnoorarw Beoınu npooaydiraı, alla ı@ nargpi 
udvyo, Leipzig 1865 und "Exrxinaaorıxn Pıßkuodnen, Leipzig 1866, ©. 199—380. V. Bafıl- 
jevsfij, Nıxod. Enıox. Med. xai Geodwopov roü IIoodpouov „.. Pior Mekeriov roü Neov im 

voelavnyj Palestinskij Sbornik, ®d VI, 2, St. Peteräburg 1886. Noch weitere Schriften 
nennen Simonides® und Demetrafopulos, aber teilweife nicht diefelben. Abhandlungen: 
Ullmann, Nik. v. Meth., Euthymius Zigabenus und Niceta® Choniates, oder die dugmatifche 
Entwidelung der griehifchen Kirche im 12. Sahrhundert, StKr 1833, S. 647 reſp. 701—743, 
Dräjele, RS 9 (1888), 405—31. 565—90. 1811898), 546—571. Arch. f. Geſch. d. Philof. 
4 (1891), 24350. Byz. Btichr. 1 (1892), 438—78 (Nik. v. M.). 6 (1897), 55—91 (Brofopios’ 
v. Gaza „Widerlegung des Proklos“). StKr 68 (1895), 589—616. ZrvTH 41 (1898), 402—411. 30 
43 (1900), 105—141. 45 (1902), 3695. Ruſſos, Toeis Tadaioı, Leipziger Diff. 1894, S. 59 ff. 
(Konftant. 1893). Lambros, Byz. Ztiſchr. IL, 609. J. Stiglmayr, Die „Streitfchrift 
des Prokopios v. Gaza” gegen den Neuplatoniler Proklos, Byz. Ztichr. 8 (1899), 263—301. Ar: 
fenij, Nik. v. Meth., Christianskoe Ötenie 1883, 11ff. 308ff., blieb mir unzugänglich. Ehrhardt 
bei Krumbacher, Litt. Gefch.?, S. 865. 126. 86 


Nikolaus war Bifhof von Methone (dem heutigen Modon) in Meffenien. Er bat 
vornehmlich zur Zeit des Kaiſers Manuel I. Komnenus gewirkt, an ben er, bereits ein 
Greis, wohl 1159 bald nad der Synode von 1158 (Dräfele, KG 9 ©. 426 ff.), ein 
Beglückwünſchungsſchreiben richtet. Die Vita des Meletius hat er nad S. 21 ed. Vaſiljevskij 
36 Jahre nad) dem Tod des Heiligen, alfo (Vaſ. S.IV) wohl 1141 verfaßt. gr Zeit 40 
der Synode von 1166 dürfte er bereits geſtorben geweſen fein. Die genauen Angaben 
über fein Leben, die Simonides ©. e' feiner Ausgabe bietet, verdienen nicht mehr Zu: 
trauen als fein angeblich nad) einem Gemälde auf dem Athos ihr vorangeftelltes Bild. — 
Nikolaus hat eine fehr reiche fchriftitellerifche Wirkſamkeit entfaltet. Seine Schriften find 
jedoch alle, außer der über die Gegenwart des Leibe und Blutes Chriftt im Abendmahl, 
erft im 19. Sahrhundert gedrudt. Andere find noch ungedruckt. Die von Demetra: 
kopulos in Adyoı dVo ete. ©. 9 dem Nikolaus, nur weil fie deſſen Werten folgen, zu: 
getviefenen beiden Schriften gegen die Lateiner, inzmwifchen von Arſenij herausgegeben, 
gehören erſt der Zeit des Iateinijchen Kaiſertums an (E. Kurs, By. Ztſchr. 4 [1895], 
©. 370). Unbegründet ift die zulegt von Dräfele, ZRG 18 (1898), & 567 ff. vertretene bo 
Unterfcheidung eines jüngeren Nikolaus von Methone im folgenden Jahrhundert von dem 
älteren; diejem gilt vielmehr das devre noöore od 0ope didaoxdim Nixoldw Adu- 
warıı vEew Medwyns im Gericht des Nicephorus Blemmydes, ler l.c. 568, ım 
Unterfchied von dem berühmten Nikolaus (f. d. folg. U). — Der Inhalt der Schriften 
des Nikolaus (eine Überficht über diejelben giebt Dräſeke, ZRG 9 ©. 565 ff.) ift ein 55 
manmigfaltiger und gewährt einen Einblid in die griechische Theologie des 12. Jahr⸗ 
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hunderts. Tie Polemik gegen die Lateiner, die Erörterun i i i 
, a zum Teil fubtiler theologiſcher 
ragen, aber aud die Apologetif befchäftigten ihn. Der legteren ift feine ’Avyanrukus 
gegen Ir us gewidmet. Auf fie bat Ullmann vorzüglich feine Zeichnung der Theologie 
Ra R aus gegründet. Nun hat Ruſſos daran bingemwiefen, daß Kap. 146 dieſer 
r 96 bin ſich wörtlich dedt mit dem von Mai, Class. Auct. IV, 274 aus Cod. Vat. 
1096 € aan ‚Sragment : Fu 10v eis 1a 100 TTo6xkov Beoloyıza xepdiua irug- 
— 9 unten. ov Iälns dvuidßnos xepalatov opus‘. Dräjele hat daraufbin den 
onen em men, StKr le. und By. Ztſchr. 1897, 5öff., daß gar nicht Nikolaus, 
o manr m. €, über Profopius der Verfaſſer der Refutatio fei. Hiergegen bat jedoch Etigl- 
betannten Art d eugend gezeigt, daß die Schrift gegen Proklus ebenſoſehr von der ſonſt 
der Berugnahme aus moPiuS abtveicht, tie fie ber bes Nitolaus entipricht, Die Weiſe 
ftändlich Gntich uf Dionyſius iſt bei dieſem ebenſo natürlich, wie bei Prokop unver: 
—— Yoban end find die fehr mwahrfcheinlichen Beziehungen der Miderlegung des 
nur d Om Baier nnes von Damaskus, die vielfache Betonung des Ausgangs des Geiſtes 
tigfeiten vor —58 auf die Zeit nach Photius weiſi), die die monotheletiſchen Strei— 
Chriſtus (24 etzende Redeweiſe Kap. 16 S. 32 ed. Voemel von zwei Energien in 
zul —z . mv ı7) odoia xardAinlov Övvauiv Te xai Evioyaay doöyyvrov 
* Ei 0 owLoyra) und der Kap. 97 ©. 123 erwähnte Euftratius (copwTtarov 
Wi olaus fan orgarlonv), welches der Metropolit von Nicäa (geft. um 1120) fein wird. 
aufgen ommen“ Ye er auch nit etwa jenes Kapitel nur unverändert in ſeine Aydarvu 
(Hegenebur gaben, Frxeilich bat ſchon Hergenröther in Photii Despir.s. mystagogia 
des Vhoti 8 1857), ©. XXIV und 115 ff. auf die wörtlihe Benugung der Syllogismen 
des et us in der Schrift des Nikolaus gegen die Lehre der Zateiner über den Ausgang 
doch twird a Vater und Eohn (Demetrak., Bibl. eccles. ©. 359 ff.) hingewieſen; 
des Phon ieſe Schrift auch (in Cod. Monac. 66) als Zuſammenfaſſung der Argumente 
ce ius durch Nikolaus begeichnet, In den „Theologischen Fragen und Antivorten” 
Er N0EIS xal änoxglosis Veokoyıxal ed. Voemel) ift S. 4—16 die ganze pofitive 
at 8 der firchlichen Chriftologie aus des Theodor von Naithbu Schrift De incar- 
y) etreu domini (ed. J. B. Carpzov, Helmftäbt 1779), ©. 36—67 fo gut wie ort 
bb ul Ausgeichrieben (ohne ihn zu nennen); eine Thatſache, auf die bereit® Demetra- 
fen 08, Bibl. eccl. xa’ aufmerfam gemacht hat. Demetr., Bibl. ecel. 237 f. 250 
ſtammt aus Germanus MSG 98, 113. 116. 108. Das Gleiche ift jedoch nicht etwa auch 
1 Kap. 146 der "Avdsrv&ıs mit einer Schrift des Prokop der Fall. Denn diefed Kapitel 
8 eat ın Bezug auf Sprache, Wortſchatz, Periovenbau, Art der dialektiſchen Entwidelung 
3» Durdhjaus dem übrigen Buch. Daher ift die Zurüdführung jenes Kapiteld auf Prokop in 
»d. Vat. 1096 wohl ficher ein Irrtum, zumal ſich fonjt keinerlei Spur einer ber: 
artigen Schrift Prokops erhalten hat (Stiglm. ©. 274ff.). Reſte des alten Heidentums 
heit Nikolaus natürlih nicht mehr zu bekämpfen. Aber neben dem Streben, feine 
Wiſſenſchaftlichkeit auch in Widerlegung bellenifcher Philofophie zu bewähren, mag doch 
0 auch die praftifche Tendenz einer Bekämpfung von Anſchauungen mitgewirkt haben, die 
mit der erneuten Pflege des Studiums der heibnifchen Autoren Eingang gewonnen. — 
Der Velämpfung der Lateiner gewidmet ift die von Simonides 1859 herausgegebene 
Schrift über den Ausgang des bl. Geiftes (ihr Inhalt wiedergegeben bei Dräfele, Byz. 
\ tſchr. 1892, S. 459 ff.), die von ihm (im „Memnon“) und von Demetrakopulos edierten 
#5 Aryahuchdeis EAeyyoı Tod nagd Aatlvors xawopavovs Ööynaros, Tod Ööu rò 
nyeuna 10 Ay. &x TOD naroös xal Tov viov Exnooevderar, die von Simonides er: 
wähnten Anoywmuoveöuara aus verſchiedenen Schriften gegen die Lateiner über den 
Ausgang des Geiſtes. * noch unveröffentlichten Abhandlungen des Nikolaus gegen 
die Lateiner werden genannt ſolche über die Azymen, das Sonnabendfaſten und über 
0 den Primat des Papſtes. Bekkus hat feine Polemik zu Gunſten einer Union mit dem 
Abendland befonders auch gegen Nilolaus von Methone gerichtet (Dräſeke, ZwTh 1900, 
©. 105ff.). Der Verteidigung der Abjegung des Patriarchen Kosmas, der fi durch 
fein Verhalten gegen den Wortführer der Bogomilen, den Mönch Nephon, ſelbſt ver- 
dächtig gemacht, und der Ernennung feines Nacfolgers, zuvor zeitweilig Erzbiſchof von 
66 Cypern, iſt Die an Kaiſer Manuel gerichtete Schrift ITeol tijcç Eni 1jj xataordoeı rooõ 
nargıdoyov Ayrıloylas xal nreol rijs legagxlas (Bibl. ecel. S. 266—292) gewidmet. 
Auch feine Schrift über die Euchariftie mag dem Gegenſatz gegen bogumiliihde An- 
Ihauungen gelten ; Nikolaus redet bier von einer ueraßoAn des Broted und Weines in 
Chriſti Yeib und Blut, wodurd uns die Teilnahme an Chriftus und dem ewigen Leben 
co werde. Eine vom Großdomeſtikus des Kaifers geftellte Frage fucht die Schrift zu beantworten: 
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erleiden und erit unter Konstantin befreit und feinem Bifchofsfige zurüdgegeben werben. 
Er fol dann am Nicäniſchen Konzil teilgenommen baben, woſelbſt (mie das Denologium 
der Griechen berichtet) „Chriftus durch ihn des Artus Anmaßung und Hochmut nieder 
warf”; — Die alten Yiften der Väter dieſes Konzils laſſen freilich feinen Namen ver: 
6 miffen. Als fein Todestag gilt im Orient mie im Occident der 6. Dezember; die Werfuche, 
fein Sterbejabr zu beftimmen, ſchwanken zwiſchen 345 und 352. Für das hohe Alter 
des ibm gemwidmeten Stultus bei den Griechen, die ihn mit dem Präbifat ö Oavua- 
tovoyös ehren, fpricht u. a. die auf ibn bezügliche Invokation in der Chryfoftomus- 
liturgie, fowie daß Kaiſer Juftinian I. eine ihn (aufammen mit St. Prisfus) gemeihte 
10 Kapelle in Konftantinopel, nahe der Blachernentirche, errichten ließ. Lobreden auf ibn 
bilden eine nicht feltene Erfcheinung in der byzant.theol. Yitteratur; wichtig find beſonders 
die von Erzb. Andreas von Kreta (in deſſen Opp. ed. Combefis) und vom Kaifer Leo 
d. Weiſen (vgl. Krumbader, Byz. Litt.Geſch.“, S. 165. 168). 
Nie Nilolaus als Lebender ftaunenerregende Wunderthaten aller Art GBeſchwichti⸗ 
15 gung heftiger Stürme, twunderbare Errettung gefangener Krieger, Vermehrung von Ge 
treide zur Zeit einer Hungersnot, Beſeſſenenheilungen, Wiederbelebung eines verbrannten 
Kindes ꝛc.) gewirkt haben foll, fo weiß die Legende verfchiedene miracula post mortem 
bon ihm zu berichten. SHeilender Balfam fol aus feinem Grabe geflofen fein — nidt 
bloß bald nad) feinem Tode, jondern auch wieder bei der Translation feines Leichnams 
>» aus dem Morgenlande nach Bari in Apulien. Wit diefer, angeblid 1087 unter Papft 
Viktor III. erfolgten Überführung der Nikolausreliquien nah Italien, fol, gewöhnlicher 
Angabe zufolge, die Ausbreitung des dem Heiligen gewidmeten Kultus auch im Abend- 
lande begonnen haben. Es ſteht jedoch feit, daß der abendländifche Nikolauskult fchon 
um ein volles Jahrhundert älter ift. Bereits Kaifer Ottos IT. griechifche Heirat bat 
Italienern mie Deutschen die Runde von diefem Schutzheiligen erften Ranges vermittelt. 
Schon unter ihm verfaßte Bifchof Neginald von Eichftätt (geit. 991) feine metrifche Vita 
S. Nicolai; ſchon Otto III. mweihte zu Burtjcheid dem Heiligen ein Kloſter. Nikolaus: 
Meliquien und Kirchen befinden jchon während des 11. Jahrhunderts fih in Stable, 
Et. Marimin, Gorze, St. Vannes, Zwifalten, Benediltbeuern, Quedlinburg u.f. f. (Haud, 
K(8. Deutichlands, IV, 1,©.71). Zahlreiche und großenteils Eunftgefchichtlich bedeutende 
Kirhen wurden dem Heiligen, der insbefondere als Beichüter der Schiffer und Fiſcher 
angerufen wurde, in den Seeftädten des deutfchen und ffandinavifchen Nordens gewidmet. 
Tie Nikolaikirchen wetteifen faft in jeder berühmten Hanfeftadt an Größe und reichem 
Altarſchmuck mit den der hl. Jungfrau geweibten Gotteshäufern; fte verdunfeln oft genug 
35 die Jakobi-, Petri-, Johanneskirchen u. ſ. f. 
Die darſtellende Kunſt kennzeichnet den Heiligen bald durch das Attribut des Ankers 
(als Patron der Schiffer), bald durch drei Brote (als Patron der Bäckerzunft), bald durch 
Zuſammenſtellung mit drei Kindern, welche bittend die Hände zu ihm erheben (als Be 
—* und Freund der Kinder), bald endlich durch drei goldene Kugeln, bezw. kugel⸗ 
so förmige Geldbörſen (ale Wohlthäter der Armen). Mit dem legten dieſer Attribute malte 
ihn Schon Cimabue; fpäter Andrea del Sarto (berübmtes Gemälde im Palazzo Pitti zu 
Florenz), Mich. Mohlgemut in Nürnberg, Zeitblom in Münfter, Schraudolph in München 
u.f. f. Andere nambafte Darjtellungen find die von Tizian (Altarbild in San Sebaftiano 
in Venedig), Paolo Veroneſe (London), de Bernard (Braunfchweig). Ganze Cyklen ‚gut 
45 Darftellung von Wundern des bI. Nikolaus malten u. a. Fieſole (zwei Bilder im Vatikan 
und fünf dgl. in Perugia) und Gtottino (Freseken in der Kapelle der Unterfirche zu 
Aſſiſi). Demſelben Gegenitande find 18 Bilder auf einem Altarwerk der Danziger 
Marienkirche (von einem deutfchen Meifter um 1525) gewidmet. Anderes Derartige be 
findet fih in Ghartres (Glasgemälde in der Kathedrale), in der Nikolaikirche zu Soeſt, 
so in St. Cunibert zu Köln, auf einer Gafula zu St. Baul im Yavanttale (Kärnten) 2. 
Vgl. überhaupt W. Degel, Ikonogr. II, 518--550. -- Megen des auf St. Nikolaus 
ale Mohltbäter der Kinder bezüglichen Sagenfreifes und Feſtcyklus vgl. außer Schnell 
bef. auch G. Nietfchel, Weihnachten in Kirche, Kunſt und Volksleben, Bielefeld 1902, 
©. 112Ff. Zödler. 
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55 Nikolaus von Straßburg. 1. Dominifaner, geit. nach 1329. — Ritteratur: 
K. Schmidt, oh. Tauler, S. 5f., 1841; Frz. Pfeiffer, Deutfhe Myſtiker I, XXII—-XXV, 
1845; W. Preger, Geſch. der deutſchen Myſtik im Mittelalter II, 67—79, 1881; Denifle, 
Altenjtiide zu Meiſter Eckarts Prozeß in ZBA XXIX, 2595f., 1885; derf., Der Plagiator Ki: 
folaus v. Str., ALKG IV, 312—324, 1888. 
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N. wird zu den älteren deutſchen Myſtikern gezählt, ohne eben einen hervorragenden 
Pla unter ihnen zu behaupten. Von feinem Rechen iſt weniges befannt; gewiß ift, daß 
er ſich eine Zeit lang in Paris aufgehalten bat (vermutlihd vom Orden des Studiums 
wegen dahin gejandt), und daß er als Leſemeiſter der Dominikaner in Köln geivirkt hat, 
vgl. feine eignen Worte an Eb. Balduin von Trier, ALKG IV, 318. Im Jahre 1325 5 
erteilte Yobanın XXII. dem Profeffor der Theologie Benedilt von Como und dem M. 
v. Str., der als früherer Leltor zu Röln bezeichnet wird, den Auftrag, die Dominikaner- 
Höfter der Provinz Teutonia zu vifitieren und allerlei vorgefommene Unordnungen abzu: 
ftellen (Tert a. a. ©. 315f). Wenn der Papſt ihnen diefen Auftrag durd) Vermittlung 
des Urdensgenerald zugehen ließ, und dieſen ſelbſt anwies, fie zu feinen Stellvertretern 10 
zu ernennen, jo geſchah das wohl, um deijen Autorität in der Form zu fchonen; «8 
wurde ihm aber ausprüdlich verboten, fie ohne päpftliche Erlaubnis von ihrer Kommiffion 
abzuberufen. Bon einer Ernennung derfelben zu —— gegen gäreli iſt nicht die 
Nede, wohl aber lautet die päpftliche Vollmacht L allgemein, vo Nie. v. Str., der, wie 
e3 fcheint, allein den Auftrag ausgeführt hat, fich wohl für berechtigt halten durfte, auch ı5 
über Anklagen diefer Art zu entjcheiden. Dadurch wurde er in den Prozeß Edarts ver: 
widelt (j. hierzu BdVS. 145, wo jedoch 3.24. nad) dem eben Bemerkten zu berichtigen 
ft). Bon der in Köln über ihn verhängten Exkommunikation difpenfierte ihn Johann, 
um ihm die Teilnahme ald Definitor am Generalfapitel des Ordens zu Perpignan 1327 
zu ermöglichen. Läßt dies fchon auf Fortdauer der päpftlichen Gunſt fchließen, fo fcheint 20 
auch der Ausgang der Unterfuchung gegen Edart für ihn feine nachteiligen Folgen gehabt 
au haben, „na er noch nach diefer Zeit als Bilar (für Teutonien) bezeichnet wird, |. ALKG 
„317 1. 

Von N. ift außer einigen Predigten eine Schrift De adventu Christi erhalten (in 
Hdſchrr. zu Berlin und Erfurt, beide mit Widmung an Eb. Balduin von Trier, während : 
die in Straßburg verbrannte Hdſchr. eine Dedilation an Johann XXII. ald Erkenntlich— 
feit für den im Jahre 1325 erteilten Auftrag enthielt). Nun hat aber Denifle nad): 
gewiefen, daß diefe Schrift in ihrem erften und dritten Teile nichts anderes ift als cine 
3. T. anders geordnete und mit Kapiteleinteilung verjehene, fonft aber fajt genaue Wieder: 
gabe ziveier Abhandlungen des Dominikaner Magiiter Johann von Paris (mit dem Bei: 30 
namen Qui dort) De adventu Christi secundum carnem und De antichristo, 
und man wird D. zujtimmen müſſen, daß danach aud) für ben zweiten Teil, obwohl 
bier eine Vorlage nicht nachgewiesen ift, doch die geiftige Autorfchaft des N. mindeftens 
in Frage ſteht. Wie weit die nioralifchen Vorvürke die D. daraufhin gegen N. erhebt, 
begründet find, mag dabingeftellt bleiben; ich bemerfe nur, daß in der Widmung art 35 
Balduin a. a. D. ©. 318, N. es abfichtlich zu vermeiden jcheint, fih als Verfaſſer der 
Schrift zu bezeichnen — jedenfallg aber geht es bei diefer Sachlage nicht an, den Inhalt 
der Schrift zur Charakteriftif des N. zu verivenden. So bleiben nur die Predigten. 

Diele 13 Predigten, von Pfeiffer a. a. DO. ©.261—305 herausgegeben, von Preger 
am eingehendjten gewürdigt, find 3. T., nach Angaben der Hdfchrr., vor Dominikaner: 10 
nonnen in Freiburg und dem benachbarten Adelhauſen gehalten worden. Die Zuhörer: 
ſchaft war aljo wenigſtens 3. T. eine ähnliche wie bet Edart, doch ift der Unterſchied in 
den Reden jelbit erheblih. Zwei Dinge find eg, die Die Predigten der ſog. deutfchen 
Myſtiker befonders charafterilieren, einmal das Dringen auf Innerlichkoit und innere 
Wahrheit des religiöfen Lebens überhaupt, dann die im eigentlichen Sinne myſtiſchen #5 
Gedanken, vom Ceelenfunfen, von der Geburt des Sohnes Gottes im Menfchen, von 
der Gelaifenheit u. f. w. Bon den leßteren findet fih nun bei N. nur wenig, und 
während Edart, da wo er auf die Tiefen der Myſtik kommt, fich recht eigentlich in feinem 
Elemente fühlt, fo berührt N. fie nur eben bier und da, ohne bei ihnen zu verweilen. 
Um fo mehr tritt dag andere Moment hervor. Zwar läßt N. alle Tirchlichen Einrich- 50 
tungen, Büßungen, Ablaß u. |. w. in ihrer Ehre, aber das ganze Gewicht legt er auf 
die innere aufrichtige Buße und Belehrung; fie ift es, die ſich das Verdienſt Chriſti an- 
eignet, und dieſes iſt jo überſchwänglich groß, daß in ihm allein die vollfonmene Tilgung 
aller Schuld gegeben ift; befonders fegt er dies in der neunten Predigt auseinander, Die 
in den bezeichnenden Sat ausgeht: er ist wol ein töre, der mit siner eiginen Koste 55 
giltet (bezahlt) und wol mit frömder Koste gelten möhte. Auch legt er auf Pflicht— 
erfüllung im Beruf und auf gebuldiges Tragen der von Gott zugefchidten Leiden größeres 
Gewicht als auf befondere Fromme Werfe und Büßungen. - - Wenn W. die Schönheit 
der Sprache Eckarts bei weiten nicht erreicht, fo ift er ihm dod an Popularität über: 
legen. Durch die Form von Frage und Antwort, durch Beifpiele, Gleichniffe, einmal so 
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morgenländifchen Katfertum unabhängig machten, und zwar in dem Grade, daß er es 
wagen konnte, jene Gebiete als Lehen zu vergeben, obwohl er auf fie feinen anderen An- 
ſpruch hatte, als den der fonftantinifchen Schenkung entnommenen. Mit normannifcher Hilfe 
wurde noch im Herbſt d. 3. der Bapft Benedift X. zur Kapitulation in Galera gezwungen 

s und damit das Adelspapfttum befeitigt. Über die weiteren Schidjale Benedikt vgl. den 
Art. Bd II ©. 564. 

Diefem Bündnis mit den Normannen trat ein anderes mit der Pataria (vgl. d. A.) 
in Oberitalien zur Seite. Bereits unter Stephan X. war es durch Hildebrand und An- 
jelm von Yucca bei ihrem Aufenthalt in Mailand als päpftliche Yegaten im November 

10 1057 angebahnt worden, unter Nilolaus II. gelangte e8 zum Abſchluß. Von Mailand 
aus erging nämlich jet an den Papſt die Bitte, ihrer bi8 auf den Grund zerrütteten 
Kirche fi) anzunehmen. Daraufhin entjandte Nilolaus II. im Frübjabr 1059 als Le 
gaten den Kardinal Petrus Damianı und den Biſchof Anfelm von Lucca nad Mailand 
und erzielte durch deren geichidtes Wahrnehmen der römischen Intereſſen einen vollen 

15 Erfolg (Bericht des P. Dam. über die Legation an Hildebrand: Actus mediolani, de 
privilegio Romanae ecclesiae, opusc. V). Ms es nämlich zu einer Erhebung des 
antipatarenischen Volkes fam, während der Klerus in dem ergbifchöflichen Palaſt verjam: 
melt war, veritand Petrus Damtani den Sturm zu beichwichtigen und erreichte, daß Erz: 
biichof Wido von Mailand und die Domgeiftlichteit der Simonie und dem Nikolaitismus 

20 durch einen Eidſchwur öffentlich entjagten. Diefe Scene war ein Triumph der patareni- 
ihen Bewegung, in noch höherem Grade aber der römijchen Kurie, denn fte bedeutete 
die Unterverfung Mailands unter den Stuhl Petr. Arnulf, der Gejchichtsfchreiber der 
Mailänder Kirche, hat den Vorgang in der Kathedrale richtig eingeſchätzt, als er das 
Fazit 309: Dicetur in posterum subiectum Romae Mediolanum (gesta archi- 

25 episcoporum Mediolan. lib. III, c. 15, MG SS VIII, ©. 21). Denn ſchon nad 
wenigen Wochen murde Erzbifhof Wido zu der Ofterfonode nad Rom zitiert und hat, 
wie Bontzo von Sutri fagt (liber ad amicum VI, libelli de lite imperatorum ac 
pontificum t. I, p. 593,41 ff.), volens nolens dem Rufe Folge leiften müfjen, mit ihm 
die „hbartnädigen Stiere”, die lombardifchen Biſchöfe. 

30 Die Wirkungen diefer Bündniffe mit den Normannen und mit der Pataria zeigte 
die Lateranſynode Nikolaus II. im April d. 3. 1059. Ihrer Zufammenfegung nad 
fonnte fie nicht als Vertreterin der Gefamtfirche gelten, denn es waren faft nur italie- 
niſche Kleriker anweſend, Frankreich und vor allem Deutichland waren unvertreten; die 
Zahl von 113 Teilnehmern wird von Nikolaus II. felbit und von Bonizo genannt. Der 

35 mwichtigfte Beichluß diefer Synode war die Annahme des berühmten Geſetzes über die 
Papſtwahl, das für die Beſetzung des päpftlichen Stuhles neue Rechtsnormen aufſtellte 
(der Terted.2. Weiland: MG LL Sect. IV, Constitutiones imperatorum, Hannover 1893, 
©. 538ff.; Abdruck: C. Mirbt, Quellen zur Geichichte des Papſttums, 2. Aufl. Tübingen 1901, 
Nr. 181 ©. 97f.). Diefes Gefeg bejtimmte (8 1), daß nad) dem Ableben eines Papftes 

40 zunächſt die Kardinalbiſchöfe zufammentreten jollen, um über die Perfon des Nachfolgers 
zu beraten, daß diefe ſodann, wenn fie fich geeinigt haben, die Kardinalkleriker heranziehen 
und zufammen mit diefen die Wahl vollzieben,; daß endlich der übrige Klerus und das 
Volf von Rom zum Schluß ihre Zuftimmung erteilen. ($ 2) Die Kardinalbifchöfe und 
Kardinalkleriker find bei der Wahl die Führer, die übrigen Teilnehmer folgen ihnen. 

45 ($ 3) Der Kandidat für die päpitliche Würde ift zunächſt innerhalb des römifchen Klerus 
zu Suchen, findet fich aber hier feine geeignete Perjönlichkeit, dann darf er auch anders: 
woher genommen werden. (8 5) Als Ort der Wahl gilt an eriter Stelle Nom, für den 
Fall jedod), daß ausnahmsweiſe durch die Verlehrtbeit fchlechter Menſchen bier eine reine, 
unverfälfchte Wahl nicht ftattfinden kann, follen die Kardinalbiſchöfe das Recht haben, mit 

so den Kardinalflerifern und frommen Laien, wenn auch nur mit wenigen, an dem Orte 
den Papſt zu wählen, der ihnen angemeſſener erfcheint. ($ 6) In dem Fall, daß nad 
vollzogener Wahl Kriegsſturm oder irgend ein böswilliger Anſchlag verhindert, daß ber 
Gewählte dem Herkommen gemäß auf dem apoftolifchen Stuhl inthronifiert werden Tann, 
fo foll trogdem der Gewählte wie cin PBapft die gefamte Firchlihe Machtvollfonmenheit 

55 befisen. Dazu fommt noch der Königsparagraph (8 2: „Dabei ſoll die ſchuldige Ehre 
und Achtung vor unferem geliebten Sohne Heinrich erbalten bleiben, welcher gegenwärtig 
König it, und von dem die Hoffnung befteht, daß er mit Gottes Hilfe fünftig werde 
Kaifer werden, fo wie wir ibm das fchon zugeftanden baben wie jeinen Nadhfolgern, die 
von dieſem apoftolifchen Sie dieſes Recht (das Kaiſertum) erlangt haben” (Meyer v. Knonau 

60 I, ©. 135ff.). — Diefe Neuordnung der Befegung des päpftlicen Stuhles verfolgte zu: 
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Berbältniffe in Deutfchland (vgl. d. Art. Anno v. Köln Bd IS. 556) viel zu gut 
unterrichtet, um etwa durch ſcharfe Gegenkundgebungen feinen auseinanderftrebenden po: 
litiſchen Gruppen ein gemeinſames Ziel zu fteden. 
1061 iſt Nikolaus II. in feiner alten Biſchofsſtadt Florenz geftorben, nach dem Ne- 
5 krologium von Monte Caſſino am 19. Juli (Mturatori, Seriptores rer. Ital. VII, ©. 944) 
nach Bernolds Chronik am 27. Auli (MG SS V, S. 127). Es mar fein bedeutender 
Bapft, aber da er, wie P. Damiani, Epist. I, 7 fagt, in Kardinal Humbert, dem Bifchof 
Bonifatius von Albano und Hildebrand acutissimi et perspicaces oculi bejaß, ift 
trogdem fein kurzer Pontifikat durch bedeutfame und folgenreiche Greignifle ausge eine, 
10 ar rbt. 


Nikolaus III., Rapſt 1277—1280. — Quellen: Les Registres de Nicolas III 
(1277 1280), Recueil des bullea de ce pape publiees ou analyedes d’apr&s les manuscrits 
originaux des archives du Vatican par Jules Gay (= Bibliotheque des &coles frangaises 
W’Athönen ot de Rome, 2. serie XIV, 1) fasc. 1, Paris 1898; diefes Heft enthält 302 Num: 
mern, vom 15. Januar bis 24. Mai 1278. Mitteilungen aus dem Batifanifhen Ardjive, 
beransgeneben von der faiferlihen Alademie der Wiffenjchaften: 1. Bd, Aktenſtücke zur Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Meiches unter den Königen Rudolf I. und Albreht I, Wien 1889, 
herausgegeben von F. Slaltenbrunner; 2. Bd, Eine Wiener Brieffammlung zur Geſchichte des 
deuiſchen Reichs und der öjterreichifchen Länder in der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts, 
Wien I804: Annales Placentini MG SS XVIII, p. 569 sq.; Annales Parmenses maiores 
ib. p. 08° ny.; Martini Oppaviensis chronicon pontificum et imperatorum, Continuatio Ro- 
mans: ib ANILp. 47644; O. Poſſe, Analecta Vaticana, Oeniponti 1878, ©. 74 ff. N. Bott: 
halt, Mepgenta pontifieum Romanorum vol. II, Berolini 1875, ©. 1719—1755; Vita Ni- 
eolai III. von Bernanlus Guidonis : L. A. Muratori, Rerum italicarum scriptores tom. IH 
para In NO; Prolemaei_ Lucensis historia eccles. c. 26ff.: ib. tom. XI p. 1179; Ray: 
naldıs, Annalen ecoleniantiei ad a. 1277—1280; J. F. Böhmer, Regesta imperii VI. Die Re: 
geſten des Nulierreichs unter Rudolf, Adolf, Albrecht, Heinrih VII. 1273—1313. Neu 
herausq. von O. Medlich, 1. Abt. (1273—1291), Innsbruck 1898. 

vtteratur: Chr. W. Franz Wald, Entwurf einer volljtändigen Hifturie der röm. Päpſte, 
2, Muay, WBürtingen 1758, ©. 295 ff.; Ardibald Bower, Unpartheiifche Hiitorie der röm. Päpite, 
iherfeßt von Manhach, 8. Thl, Magdeburg und Leipzig 1770, S. 183 ff.; Sugenheim, Ge: 
ſchichte bey Entſtehuug und Ausbildung des Kirchenftantes, Leipzig 1854, S.176 ff.: Reumont, 
Veſchlchte der Stadt Stom, 2. Bd, Berlin 1867, ©. 593 ff.; D. Lorenz, Deutſche Geſchichte im 
tr. und Ih. Jahrhundert, 2. Bd, 1. Abth., Wien 1866, J. Ficker, Forſchungen zur Reichs: 
it sb Mechtsgeſchlchte Jtaliens, 2. Bd, Innsbruck 1869, Nr. 385. 386, ©. 453 ff.; Kopp, Ge- 

ſchlihte von dev Wiederherftellung und dem Verfall des heiligen römischen Reichs, 2. Bd, 

% Vhſdyn, benrheitet von Buffon, Berlin 1871, ©. 22 ff. u. ©. 161 ff.; J. Heller, Deutfd: 

Ind uud Fränkreich In ihren politischen Beziehungen bis zum Tode Rudolfs von Habsburg, 

et I, eh, Gregorovius, Gedichte der Stadt Nom im Mittelalter, 5. Bd, 
0% Vufte, Stuttgart 1878, ©. 454 ff.; Fr. Wertſch, Die Beziehungen Rudolfs von Habsburg 
u dm. Munde bis zum Tode Nikolaus IIL, Bochum 1880, S. 26ff.; U. Buſſon, Zu Nito: 
Uns INT. lm einer Teilung des Kaijerreihs: Mitth. Inſtituts f. Oeſterr. Geſchichtsforſchung 
vi cin 156ff.; derf., Die Idee des deutjchen Erbreichs und die eriten Habsburger: 
rd RXVIII, 1877, S. 657 ff; Sr. Cerroti, Bibliografia di Roma medievale e moderna, 
vol 1, Mom INN, S. 388; J. B. Sägmüller. Die Thätigkeit und Stellung der Kardinäle bis 
Alapftontfüg VIII., Freiburg i. Br. 1896; W. Norden, Das Papfttum und Byzanz, Berlin 
I. S. ff. - Nach dem Abſchluß der Revilion dieſes Artitel3 ijt erfchienen: A. Demsti, 
Ya) Mikataus III. (= Kirchengeſchichtliche Studien, herausgegeben von Knöpfler, Sebiors, 
tale, VE Ud, 1. u. 2. 9.) Münfter i. W. 1903. 

Johann Gaetani Orſini, Sohn des römiſchen Senators Matthäus Nubeus, ftammte 
mnbterlicherieits aus dem Haufe der Gaetani. Ihn erhob Innocenz IV. 1244 zum far: 
umleiten von Zt. Nilolat in carcere Tulliano. Als folcher inveftierte er mit brei 
Mueren Kardinälen im Auftrage Clemens’ IV. am 28. Juni 1265 Karl von Anjou mit 
Ben Moni Siziliens; durch Urban IV. erbielt er (1262) das Amt eines Generalinquifi- 
na zhuerſt Ynhänper des Königs von Sizilien wurde er diefem feind, als er nach dem 

Nil Annocenz’ V. die Konklaveordnung Gregors X. in ihrer ganzen Härte zur Geltung 
banchle, d. h. Die Kardinäle, um die Wahl zu bejchleunigen, auf Waſſer und Brot feßte. 
Die Wrbebung des Johann Gaetani auf den Stubl Petri, die am 25. November 1277 
I Yiterbo erfolgte, befchloß die nad) dem Tode Johanns XXI. eingetretene ſechsmonat⸗ 
oo liche Zrdisdalanz. 

Wald nad feiner Wahl forderte er vom deutjchen Könige, Rudolf von Habsburg, 
die Übergabe der fchon von feinen Vorgängern gebeijchten Gebiete der Pentapolis und 
des Exarchats von Ravenna. Um alle feine Krönung zum Kaifer verzögernden Bedenken 
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ba by, herausgegehen von Ballon, S. 288 ff.; F. Gregorovius, Geſch. der 
Zr he. do . Mk. Stuligart INN S. A831 J. P. Kirſch, Die Finanzverwaltung 
oc nelellezune an bs. a. LA. Jahrhuudert (-= Kirchengeſchichtliche Studien herausg. 
Mapa Mh Ss 1 J. B. Sägmüller. Tie Thätigkeit und Stellung der 


te hetle br Pupit Voutjaz VAR Areibura i. Br. 1806: R. Röbricht, Geſch. des Königreichs 


onaben  bbod Kahn, Aumaduue ISOS, S. WORT. 12V: W. Norden, Das Bapfttum und 
},, ı ih, Ih Ain kin L;, S. vi IN „. " 


ende, aus Rokoli geburtig, Sobn vines Schreibers, trat in den Franziskaner⸗ 
tan, ala Nenetal er EITE wurde. Schen verbr (1272) batte ibn Gregor X. mit 
a din jurudiubrung der Griechen zur romiſchen Kirche beireedenden Miſſion betraut. 
Will. BER erhob ihn 1278 zum Mardinel vom Titel der bl. Rudentiana und Martin IV. 
zog Murbulbiibot von Brunei, Das nach dem Tode Henenus IV. zujammen- 
tan Mentllupg, das Ft IL Monate gebrauchte. um ſich über den Kuchtolger ſchlüſſig 
yamaha, wahlte ichlteßlich am 22. Februar 12SS Den Kardinalbikber von Präneite, 


Aa hib ou Bbasa Ritolauo' LEL Rikolaus IV. nannte Er iſt der erite Franziskaner, 


Di kin Siuhl Pelri beitiegen hat. Sein Vontifitat weiſt feine großen Züge auf. 
selfibssn ta vomiſchen Adelofamilien der Orfini und Colonna, deren unaufbörliche Rei⸗ 
bung tb un Aufenthalt in Rom verleideten, ſuchte er zu lavieren, indem er zu Beginn 
in een Zablun ſeiner Herrichaft uber Nom die Fraktion der Urjini, in der zwiſchen⸗ 


ll yntal jell bsy Div Dev Colönna begunitigte. on der leßteren mar er jo abhängig, 


vl ihn wer vomipbe Volkowiz ven einer Zäule - - dem Wahrzeichen der Familie — 
äinfehlelfen bhiltele, aus Dev nur fein mit der Tiara bededtes Haupt berausſchaute. 
Kopblich ſüchle Rudolf von Haboburg Die ‚yirierung eines naben Termins zur Kaiſer⸗ 
Killing beat Nitolaus IV. zu erlangen; der Papit ſchob fie fo lange binaus, bis der 
il DEUE 1a Wand ſtieg. Glucklicher mar Karl II. von Anjou, der am 29. Mat 1289 
a Mn wen NXitolaus IV. Die Krone von Neapel und Sizilien erbielt, nachdem cr ſich 
erst la vVehnomann Dev Kirche befannt, ſowie veriprochen batte, in Rom und 
0 Wischuigtenets keut ſtadtiſchö Amt zu befleiden. Wohl mar damals Karl II. von 
Mapa tu Slip Nedupels, aber nicht in dem Ziziliene, das Jakob, dem Sohne Peters 


on Mengen, gehorchle; den Zizilianern Karl II. von Anjou aufzudrängen, war nun 


bin. Paphles, der in dem auf fein Betreiben zwiſchen Alfons III. von Aragonien 
vn Hatan A\uluba von Siziliend, Karl II. von Neapel und Philipp IV. von Franl: 
hc Kueneenunn am IB, Februar 1291 gefchloffenen Frieden von dem an erfter Stelle 
nl urſten bav Verſprechen erlangte, daß er ſeinen Bruder in dem Kampf um 
lt ht ociler unterſtüßen wolle Um dieſen Preis, der noch durch Das Gelöbnis, 
I Null. ramiſchen ZStubles 30 Unzen Gold zu zablen und ſich an dem in Aus 
lag tenumwint Kreuzzug zu beteiligen, erböbt wurde, löſte Nikolaus IV. den König 
los. BEE won Akagonien don dem jchon 1282 über Peter III. verhängten Bann und 
ante  yerDIet, Als bald darauf Alfons ftarb und ibm als Beherrfcher Aragoniens 


Pin Dante lab von Sizilien gefolgt war, wurde diefer von Nikolaus IV. aufgetorbert, 


u 


Ih dub un ztgilien Verzicht zu leilten, und, als er auf dieſes Anfinnen nicht ein- 
ya ehe anaben ſein Water und fein Bruder gebannt. Tas Bemühen Nikolaus’ IV., 
eh nn Alle von Ptolemais 1291 einen allgemeinen Kreuzzug zu ftande zu bringen, 
hr de udn put Reſultat. Daß er dur Die Konjtitution vom 18. Juli 1289 die Hälfte 


als Ginlunſie des römiſchen Stubles den Nardinälen zuſprach und ibnen aud Anteil 


ta Alwgperiwaltung gewährte, bedeutete eine erhebliche Stärkung des Kardinal: 
bl imma am Nachteil des Papſttums. Cr jtarb am 4. April 1292 zu Rom. 
(R. Zöpffel }) GC. Mirbt, 


Witulans V., Gegenpapſt von Johann XXIL, 1328--1330. — Buellen: 
Hermeni Nehdortonsis Annales Imperatorum et Paparum bei Böhmer, Fontes Rerum Ger- 
man, I WB, S. 517 ff.; Nikolaus Minorita, De controversia paupertatis Christi, ibid. 
jo; Worrtind Muſſati, Ludovicus Bavarus bei Böhner, Fontes Rer. Germ., I. Bd, 
ı dating; Johannis Vitodurani chronicon im Archiv für jchmweizerijche Geichichte, Zürich 
Un, 2.8, %illani, Historie Fiorentine X, 72sq.; Baluze, Vitae paparum Avenionen- 
un, bon I, P. Hlaq.. p. 05: Raynaldus, Annales eceles, ad anuos 1323—1330; Böhmer, 
Begeata imperit inde ab anno 1314—-1347, p. GÜsq.: etc. 

vitteratur: Arcibald Bower, Unpartbeiijche Gefchichte der röm. Päpite, 8. Thl., Magde— 
bay und Leipzig 1770, überjept von Rambach, S. 362ff.; Chriſtophe, Geſchichte des Papſt⸗ 
muns während des 14. Jahrhunderts, überſetzt von Ritter, 2. Bd, Paderborn 1853; Rs 


vo cordt, Geſchichte der Stadt Rom im Mittelalter, Paderborn 1857, S. 373 ff.; Kopp, Geſchichte 
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ihre wahren Nachfolger. Der chriſtliche „Philoſoph“ muß frei ſein von Affekten, irdiſchen 
Sorgen und körperlichen Hemmniſſen; Freiheit und brüderliche Gleichheit ſind nur in 
dieſer Form vollkommen darſtellbar. Denn alle Abwendung von irdiſchen Gütern und 
ſinnlichen Begierden gilt zugleich als Mittel einer inneren Seelenbefreiung, welche den 
5 unmittelbarſten Verkehr mit Gott und die werdende geheimnisvolle Einverleibung mit 
Chriftus möglid macht. Ruhe und genießende Betrachtung bezeichnen das Ziel eines 
Kampfes, der den Geilt auf feinen Herricherfig erhebt. Die Meltvergefienheit der Mönche 
ſoll ſo meit reichen, daß der Entjagende feiner eigenen Blutsverwandten nicht mehr ge 
denten darf (Aöy. dox. ce. 44). Welche unnachſichtliche Strenge alſo im Prinzip! Um fo 
10 mehr Tontraftiert es damit, wenn Nilus von der Höhe feiner Idee zu deren Ausführung 
berabjteigt. Denn in foldhen Fällen muß er die unerbittliche Naturgewalt und das unab- 
weisbare Recht der Natur, das er eben verleugnet, felbjt anerfennen; er muß das ein 
reißende Verderben feines Standes, der vielfah von der Gottfeligfeit nur ein Gewerbe 
machte, aufdeden, die Unberufenen zurückweiſen, die trägen Herumläufer fchelten, durch 
16 heilfame Natfchläge die Übungen erleichtern, die Macht der Gewohnheit, die mit der Zeit 
eine neue Natur an die Stelle der alten zu ſetzen vermöge, zu Hilfe nehmen und überhaupt 
auf dag Gebiet der natürlichen Seelenkunde und der individuellen Neigung und Fähig— 
feit eingeben, zu welchen feine Theorie ſich von vornherein in ein abftraftes Verhältnis 
gefeßt hatte (lib. III, epist. 119; vol. Ady. dox. c. 51). — In dieſer letzteren Be 
20 ziehung gerade liefern feine Briefe eine intereffante Ausbeute. „Hinweg“, ruft er, „mit 
denen, die ald Mönche nur der Arbeit und Anſtrengung oder der bürgerlichen Pflicht 
entfliehen wollen; es ıft ihre eigene Eitelkeit, die fie mit dem Mönchsgewande verdecken! 
Das Gute trägt in ſich felber die befte Frucht; nicht Kohn und Ehre vor der Welt nod 
Furcht vor der Strafe machen es erjtrebenswert. Daher auch fein beſſeres Gebet ala 
235 dag um ein reines Herz als das wahre Merkmal der Gottestindfchaft, zu welcher wir 
durch Geduld und Buße erzogen werden”. — Die Briefe (über deren “Tertverhältnifie, 
in Ermangelung einer gründlichen krit. Dionographie, einitweilen Feßler-Jungm. p. 120ff. 
ir vergleichen iſt) find faft alle an ung unbelannte Perſonen, Männer und Frauen, 
Zaien, Kleriker und Bifchöfe, Abte und Mönche gerichtet. Sie beweiſen, wenn auch nur 
30 der größere Teil von ihnen echt fein follte, an wie vielen Fäden damals ein hochgeebrter 
Anachoret mit der von ihm verlaffenen Welt noch zufammbing. Beſondere Beachtung 
verdient der zur Verteidigung des Chryſoſtomus abgefaßte Brief in Buch I, Nr. 309 
(M. p. 193f.). An einer anderen Stelle will er dem fchon damals überhanpnehmenden 
irchlichen Bildergebraudy Schranken fegen; doch wünſcht auch er, daß im Eacrarium 
35 gegen Diten ein Kreuz aufgerichtet, der innere Raum der Kirche aber mit fünftlerifchen 
Darftellungen aus der heiligen Geſchichte ausgeftattet werde, damit die des Leſens Un: 
fundigen durch Betrachtung der Gemälde an die Tugenden der Frommen gemahnt und 
zur Nacheiferung erivedt werden mögen (L. IV, ep. 61 ad Olympiodorum). 
Bon den übrigen zwanzig Nilus, welche Allatius kennt, gilt es bier noch einige 
40 Bemerkenswerte nambaft zu machen. Abgefehen von einem ägyptifchen Bilhof und Mär: 
tyrer, welchen Eufebius, De mart. Palaest. c. 13 erwähnt und defien Andenken fich in 
dem Menol. Graecor. die 17. Sept. erhalten hat, find alle jünger als der eben Befprochene. 
Nämlich zunädft: 
2. Nilus aus Roffano in Kalabrien (auhb N. von Gaëta oder von Grotte 
35 ferrata genannt, nad feinen leßten Hauptwohnorten; oder N. d. Jüngere, zum Unter: 
ihied von Nr. 1). Laut der ausführlichen Vita, die ihm einer feiner Schüler — wahr: 
iheinlih Abt Bartholomäus von Grottaferrata (geit. 1065) — gewidmet bat, wurde er 
910 zu Roffano in Stalabrien von griechifchen Eltern geboren und lebte ald Mönd nad 
bafılianifcher Hegel abwechjelnd in mehreren Klöftern Unter: und Mittelitaling — zeit: 
co weilig auch im Mleriusklofter zu Rom fotwie in Monte Caſſino, zuletzt bäupttäclic 
in der Einſiedelei Balleluce bei Gaëta und dann in St. Agatha bei Frascati, von mo 
aus er das nabe benachbarte Klofter Crypta ferrata (Grotta ferrata) gründete, als 
deffen erjter Abt er gilt. Er ftarb 95 jährig, am 27. Dezember 1005. Der wilde Geift 
der damaligen Zeit verlangte nicht wie vordem ein müßiges und beichaulich:philofophifches 
5 Mönchtum, fondern vielmehr ein Mönchtum der Demut, Belehrung und Sittenreinheit, und 
in Diefem Sinne wollte Nilus, wozu ihn ſeine Erziebung bingeleitet hatte, Nachfolger eines 
Antonius und Hilarion fen. Wie er felbft ſchwere Bußkämpfe zu beitehen batte, jo 
legte er fie auch anderen auf und wirkte als vielgefuchter, im Rufe befonderer Heiligkeit 
und Wunderkraft, auch Sebergabe ftebender Gewiſſensrat unter den Verderbniffen der 
so höheren Stände. Als nad) der Vertreibung des Papftes Gregor V. durch Crescentius der 
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Hugenotten und das Edift von Nantes, Breslau 1885, durch die angehängten (überjeßten) 
Beilagen‘ wertvoll; und Th. Scott, Die Aufhebung des Ediftes von Nantes im Oftober 
1885, Halle 1885 (H. 10 der Echriften des Vereins für Reformationsgeſchichte), wo die übrige 
in Betracht fommende Litteratur verzeichnet iſt. Die 200 jährige Wiederkehr der aufpebung 

5 des Ediktes im Jahre 1885 rief eine jehr reiche litterariiche Thätigkeit über diejen Gegenitan 
hervor; die Erzeugnijie derjelben find mit beinahe volljtändiger Genauigkeit zufammengeftellt 
im Bulletin de la societ€ de l’histoire du protestantisme francais 1885, p. 565 ff. 609 fl. 
und 1886 p. 182ff., vgl. ferner: ThIB Herausgegeben von Lipſius Bd5 (1886), ©. 242. 
Das Edikt von Slantes (. den U. Bd XIII ©. 645ff.) war ein Kompromiß, ab- 

10 geichloffen von König Heinrich IV. zwiſchen der katholiſchen Staatöreligion und der 
Konfeffion der Minderheit der Bevölkerung; als der numerifch ſchwächere war die leßtere 
durch Garantien (Sicherheitspläße 2c.) gefhügt; ihr größter Schuß beitand in der Yoya- 
lität der Proteftanten gegen das Königtum und in der unpartetifchen Stellung des 
legteren über den Konfeſſionen. Stellte fih das Königtum auf die Seite der Katholiken 
16 oder traten die Proteitanten felbft feindlich gegen dasfelbe auf, jo waren die größten 
Gefahren für die Erhaltung des Ediktes und für den Fortbeitand des Proteftantismus 
beraufbeihtworen. Sp lange Heinrich IV. lebte, war feines von beiden zu befürchten; in 
großartiger Weife ging er den Weg der Verfühnung, im Bewußtfein feiner Überlegenheit 
gewährte er den Reformierten am 1. August 1605 ihre Sicherheitspläte noch auf weitere 
20 vier Jahre. Allerdings fehlte es auch unter feiner Regierung nit an Klagen und Be 
ſchwerden von beiden Seiten und die Reformierten fonnten mandye Verlegung des Edikts 
von Nantes nachmoeilen, doch mar die Zeit bis zu feinem Tode eine glüdliche und fried⸗ 
liche und Duplefjis-Mornay Tonnte mit Recht ausrufen: Wie lange haben wir und unfere 
Väter nach einer Freiheit gefeufzt, welche wir jetzt beligen. Heinrichs jäher Tod (1610) 
25 änderte die Sachlage völlig, er war ein ſchwerer Schlag für die Proteſtanten; denn von 
dieſem Augenblide an beginnen die ernithaften Angriffe gegen das Edikt, die Verſuche, 
es zu bejchränfen und ungiltig zu maden; offen und verftedt währte biefer Krieg, ge 
führt mit allen Mitteln der Lılt und der Macht rabuliſtiſcher Geſetzesauslegung und 
offener Gewaltthat bis zum Oktober 1685 und die ganze Gefchichte des kanzö tieren 
30 Proteſtantismus dreht ſich um diefen Punkt. Alle die Konflikte, welche in der Stellung 
und Zufammenjegung der beiden Tonfeflionellen Barteien, im Verhältnis der Broteftanten 
zur Negierung und zur Nation verborgen lagen, brachen in der Zeit nad) Heinrich 
Tode hervor. Mit Recht mißtrauten die Broteftanten der bigotten, Spanien zugeneigten 
Regentin Maria von Medici und ihrem gleichgefinnten Sohne Ludwig XIII. und wenn 
35 auch am 22. Mai 1610 das Edikt von Nantes feierlich beftätigt wurde, fo kamen doch 
bald offene Verlegungen desjelben vor. An den Aufitänden der chrgeizigen Großen 
(Gonde) beteiligten fie fich nicht, erft ala 1620 Bearn der Geſamtmonarchie einverleibt 
und der Katholicismus dort unter rohen Gewaltthaten wieder bergeftellt wurde, griffen 
fie, gereizt durch zahlreiche Duälereien, zu den Waffen, 1621; e8 war der Wendepunft 
40 ihres Geſchicks um diefelbe Zeit, da auch in Deutichland in der Schlacht am weißen 
Berge ein folcher für den beutfchen Proteftantismus eintrat. Denn die Religionsfriege, 
welche jet begannen, hatten einen anderen Charakter als die früheren; es beteiligte jr 
bei weitem nicht der ganze franzöfifche Galvinismus, der Norden, Poitou und Dauphine 
entiprachen nur fehr ſchwach dem Aufgebote; nach den langen Kriegsjahren war natur 
45 gemäß eine Ermattung eingetreten, der friegerifche Eifer hatte während der Friedens⸗ 
zeiten nicht zugenommen; bie alten Hugenottenftäbte Montpellier, Montauban, La Rochelle 
zeigten zwar durch ihre Verteidigung, daß ihre Bürger fo tapfer feien, wie ihre Ahnen, 
aber der ganzen Wartet fehlte eine Autorität wie Coligny und Heinrich von Navarra 
getvefen waren; unter den Großen (Roban, Soubife, Bouillon, Tremoille, Chätillon, 
so Lesdiguidres) herrichte Eiferfucht, Zmietraht und Lauheit. Das proteftantifche Deutſch⸗ 
land, jelbft um feine Eriftenz fämpfend, konnte feine Hilfe jenden, die von England war 
ichlecht geführt und daher wirkungslos und die unfeligen Beichlüffe der politifchen, ver 
botenen Berfammlung zu 2a Rochelle (10. Mat 1621), melde die proteftantifhe Gemeinschaft 
in Kreife teilte, fie milttärifch und finanziell organifierte und das Bild eines Staatenbundes, 
65 etiva wie Die Nepublif der Niederlande erfcheinen ließ, zeigte der Regierung, trogdem daß 
der Bund nur auf dem Papiere beftand, eine drobende Gefahr, und gab ihr das Mecht, 
die Proteftanten als ſchlimme Rebellen zu behandeln. Der Krieg, mit großer Grauſam⸗ 
feit geführt, war zwar in den Jahren 1621 und 1622 durch die heldenmütige Verteis 
Digung von Montauban und Montpellier günftig für die Hugenotten, aber die Schild: 
co erhebung der Proteftanten im Jahre 1625 und die darauf folgenden Kriege 1625— 1628 
endeten unglüdlich für fie. Richelieus ftaatsmännifche Überlegenheit gab der Krone den 
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möchten ſich auf die Seite ihrer Gegner ſchlagen, um vielleicht im Verein mit denſelben 
die alte politiſche Unabhängigkeit wieder zu gewinnen. Aber die Proteſtanten blieben der 
Regierung vollſtändig treu, ſo daß Ludwig XIV. ſelbſt in einem Erlaſſe vom 21. Mai 
1652 in den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken ihre Treue und Anhänglichkeit anerkannte, 
b auch einige Beſchränkungen zurücknahm und Erleichterungen gewährte. Die Jahre 1649 bis 
1656 waren die glüdlichiten für den franzöftfchen Proteftantismus, „die Herde weidete, 
nad) einem Mazarin in den Mund gelegten Worte, abfeits, aber fie weidete friedlich“, 
dagegen beginnen von 1656 an wieder dic Gemaltthätigfeiten gegen die Neformierten, 
die Beichränfungen des Ediktes von Nantes (königliche Deklaration vom 18. Juli 1656), 
10 1659 wurde den Reformierten noch einmal geitattet, eine Nationalfynode zu halten, dieſe 
aber für die letzte erklärt und damit ihr kirchlicher Organismus feiner Spihe, feiner 
höchsten Repräjentation, feiner legten Inſtanz in allen Fragen ber Lehre und der Die 
ziplin beraubt; es war die Einleitung zu der ſyſtematiſchen Berrüdung und Perfolg 
der Proteſtanten, welche von der Selbſtregierung Ludwigs XIV. an datiert und zur Kur 
15 hbebung des Ediktes von Nantes führte. 

Ein treuer Sohn feiner Kirche, deren äußerliche Forderungen er aud in den Zeiten 
eines ausfchmweifenden Lebens pünktlich erfüllte, in religiöfen Fragen ziemlich unwiſſend, 
jeder Selbſtſtändigkeit auf religiöſem und Tirchlichem Gebiete durchaus feind, erfüllt von 
einem maßloſen Selbſtbewußtſein als Monarch und Katholik, überzeugt, daß die Einheit 

20 der Konfeſſion ein Haupterfordernis eines geordneten Staatsiwefen fe, mar er von Anf 
feiner Regierung an entichloffen, feinen Krönungseid wahr zu machen, die Keber n 
Kräften aus feinem Gebiete auszurotten; nicht eine Vereinigung beider Konfeſſionen — 
denn alle Vorſchläge dazu famen über die erjten Schritte nicht hinaus — fondern eine 
Auflaugung der Siroteftanten durh den Katholicismus plante er. Klar fprach er fid 

25 darüber in feinen Memoiren aus, welche er für jeinen Nachfolger als Richtichnur im 
Regieren auffegte: auf feine Weife wolle er durch irgend eine neue Getwaltmaßregel 
feine protejtantifchen Unterthanen bedrüden, ſondern dag beobadıten, mas feine Ahnen 
ihnen zugeltanden haben, aber feinesfalld etwas darüber beiilligen, vielmehr die Aus- 
übung davon in die engiten Grenzen einjchränten, welche Gerechtigkeit und Anftand ge 

30 ftatten. Gnaden aber gewähre er ihnen feine, um fie dadurch ohne Gewalt zu veran- 
laſſen, von Zeit zu Zeit leidenſchaftslos an fich zu denken, warum fte fich freiwillig der 
Borteile berauben, welche feine übrigen Unterthanen genießen. Gelehrige juche er dur 
Belohnungen zu gewinnen, aber, beißt e8 am Schluffe, er babe bei meitem nicht alle 
Mittel —* um fie auf ſanfte Weiſe von ihren verderblichen Irrtümern zurüd- 

35 zuführen. Die Worte laſſen über einen wohlerwogenen Plan feinen Zweifel, nie verlor Ludwig 
Fin Ziel aus den Augen, die Forderungen der Politik, der Wideritand der Proteftanten 
jelbft, welchen man fih nicht fo nachhaltig gedacht hatte, führte Anderungen und Ber 
Ögerungen berbei; nimmt man nody hinzu, was Ludwig 1664 dem deutſchen SKaifer 
Feb er habe fein anderes Beitreben, als die Kegerei auszurotten, und wenn Gott ihm 

40 das Leben erhalte, werde man in Frankreich nach wenig Jahren ihr Erlöfchen ſehen, — 
Außerungen, welche feine innerjten Gedanken verraten, jo ſteht unumftößlich feit, daß 
Ludwig von Anfang feiner Regierung an entfchloffen war, den PBroteftantismus in feinem 
Lande zu vernichten; alle VBerficherungen, die Giltigfeit und den Beſtand des Ediktes von 
Nantes betreffend, waren im Grunde nur leere Förmlichkeiten. Ludwig wußte fich dabei in 

46 Übereinftimmung mit dem meitaus größten Teile feiner fatholifchen Unterthanen, dem die 
Proteſtanten unſympathiſch, etwas fremd, ein Volk im Volk, gegenüberjtanden,; er mar 
unterjtügt von ihm ergebenen Beamten, welchen des Königs Wille oberſtes Geſetz mar; biefe 
antiproteftantifche Stimmung bei König und Volt wurde geleitet und ſtets aufs neue an- 
gefacht durch den Fatholifchen Klerus, der mit fanatifcher Energie und eiferner Beharrlichkeit 

50 bie Ausrottung des Protejtantismus betrieb, und feine reichen Gelbmittel in dem der Krone 
regelmäßig dargebrachten „freiwilligen Geſchenke“ dazu benütte, um derſelben jedesmal 
einige Zugeltändniffe, einige Maßregeln gegen die Proteftanten abzupreflen. Es mar em 
fürmliher Schacherhandel zwiſchen den königlichen Miniſtern und den Vertretern des 
Klerus, deſſen Koften die Proteftanten zu bezablen hatten; beuchlerifch verftand die Tathos 

65 liſche Kirche, ſtets ſich als die angegriffene, unterdrüdte darzujtellen, genau wurde jede 
wirkliche oder fcheinbare Übertretung des Ediktes von Nantes und der anderen Verord⸗ 
nungen berichtet, forgfältig auf jede Lücke der Gefebgebung, welche eine Schädigung ber 
Broteitanten möglich machte, aufmerkſam gemacht; alle Beichräntungen, welche die Pro- 
teftanten trafen, finden fich zuerjt in den Bitten des Klerus an den König. Es iſt nicht 

co nachzuweiſen, daß bei der Negierung von Anfang an ein ftreng formulierter Plan feitftand, 
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Konfeffionen traten fich gegenüber. Bofjuetd Buch Exposition de la doctrine de 
l’eEglise catholique zeichnete einen idealen SKatholicismug, der auf Turennes 
zu diejer Religion Einztuf gehabt haben joll; Nicole griff in Prejuges legitimes contre 
les Calvinistes die Galviniiten an: gegen ihn trat Sean Claude auf in La défense 
5 de la r&formation, gegen Arnauld (rich Surieu in Justification de la morale des 
Retorm&s contre les accusations de M. Arnauld, des Heeres von Streit- und Ge 
legenheitsfchriften nicht zu gedenken, welche 3.8. den gewöhnlichen Mann in den Stand 
ſetzen follten, feinen Glauben gegen die Angriffe der zahlreichen, überall ſich eindrängen- 
den Miffionare zu verteidigen. Eine neue Art von Belehrung war die um bares Gel, 
ı0 ein ſchmachvoller Seelenhandel, welchen der Renegat Paul Pelifion ge: 1624, über 
getreten 1670, geft. 1693) mit den Einkünften der altehrwürdigen Abtei Clugny und 
anderen Pfründen 1676 ins Leben rief; die Menfchenfeele hatte ihren ‘Preis, der nad) 
Stand und Propin wechſelte, die Quittung für das empfangene Geld enthielt auch eine 
Abſchwörungsformel. Jahre lang trieb dieſe „wunderthätige Kaſſe“ ein frevelhaftes 
15 Spiel mit den heiligſten Dingen, die Zahl der Übergetretenen ſoll bis 1682 auf 58130 
geltiegen fein. Die Schande dieſes Schachers trifft aber nicht bloß die Proteftanten, 
von melden begreiflichertveife nicht die tüchtigiten jo gewonnen wurden, fondern noch mehr 
den Urheber, der feinen Belehrungseifer zeigen und dem Könige fchmeicheln wollte, ebenſo 
den Monarchen, dem die Liſten vorgelegt wurden, die Geiltlichkeit, welche fich bei dem 
20 ſchmutzigen Handel beteiligte und den Papſt Innocenz XI., welcher durch ein Breve 
liſſon feinen Dank ausdrückte. 

Gegen Ende der ſiebenziger Jahre verſchlimmerte ſich die Lage der Proteſtanten 
weſentlich; der Frieden von Nymwegen 1679 hatte Ludwig XIV. von ſeinen Gegnern 
befreit, er ſtand auf der Höhe ſeiner Macht, aber auch ſeine Selbſtſucht, Anmaßung und 

26 Gewaltthätigkeit hatten zugenommen; die Abweichung der Hugenotten von dem Glauben, 
welchen er bekannte, faßte er immer mehr als perſönliche Beleidigung, als Majeſtäts⸗ 
verbrechen auf. Der Klerus verſtand, durch glänzende Redner die bisherigen Thaten des 
Königs gegen die Ketzerei mächtig zu preiſen, und die Aufforderung an den König, ſeinen 
Glaubenseifer, ſeine Dankbarkeit für die Siege durch die Vernichtung der Hybra der 

30 Ketzerei & zeigen, blieb bei Ludwig nicht wirkungslos, zumal da die Worte durch das 

oße „Geſchenk“ von 4, Millionen Livres (1675) unterftügt waren. In jene get 
Bel auch die 2% „Belehrung“ des Königs; die groben Ausſchweifungen hörten auf, 
Hof büllte fih in das Gewand ber Anftändigkeit, ber ftrengeren Sitte, während die Ber- 
gnügungsfucht, die Verfchwendung, befonders durch Bauten, in ungehemmten Maße fort 

35 dauerten. Den Haupteinfluß auf diefe Anderung und auf den König hatte fett 1675 
Frau von Maintenon, die Enkelin des Hugenottenführers Agrippa d'Aubigné, evangeliſch 

ogen, aber mit dem 14. Jahr bekehrt; ihr gelang es durch den Zauber ihrer ge 
winnenden geiftreichen Perfönlichkeit, durch gemandbte Unterhaltungen den König zu be 
kehren, die religiöfen Antriebe follten die herrichenden jeines Lebens werben; fie ftand in 

0 engiter Verbindung mit den Häuptern der ftrengen Kirchenpartei Bofjuet, Bourbalou, 
Noailles, Gobelin, fie hat als die Vertraute des Königs unleugbar einen großen, gewal⸗ 
tigen Einfluß, beſonders auf die kirchlichen Geſchicke Frankreichs ausgeübt, auch der 
Proteitantismus hatte dies zu empfinden. Zwar jene häufig wiederholte Behauptung, 
fie trage die Hauptichuld an der Aufhebung des Ediktes von Nantes, fie habe es über: 

46 nommen, Ludwig dazu zu bewegen, um dagegen der Mitwirfung der Geiftlichleit bei 
ihrem Streben nad des Königs Hand ficher zu fein, tft völlig unbaltbar. Das Ber 
Lörungeiert, dem das Edikt von Nantes erlag, war fchon lange angefangen, ehe fie zu 

acht und Einfluß kam, aber fie hat den König in nichts gehindert, auch nicht in feinen 
aufamften Maßregeln, fie bat ihn bigotter und fanatifcher gemacht, an dem allgemeinen 

60 Belehrungseifer in hervorragender Weife teilgenommen, fie ift aus Überzeugung, F 
horſam den Weiſungen ihres ſtrengen Beichtvaters Gobelin, und geleitet von dem 
ſtreben, die königliche Gunſt zu behalten, ganz in die Anſchauungen Ludwigs eingegangen 
(ihr Gutachten vom Jahre 1697 atmet eine auffallenve Härte) und bat an der Auf 
löfung und Vernichtung des Proteftantismus redlich Teil gehabt. Die proteftanti 

65 Frage war die wichtigfte innere politiiche Angelegenheit geworden, die Stimmung 

önigs drängte immer mehr auf ihre Löſung, er wollte durch diefe That feinen Glaubenseifer 
zeigen und fich über feine Ahnen ftellen ; gemwaltthätiger, millfürlicher und graufamer wurden 
die angewandten Mittel. Denn die oberite Stelle im königlichen Rat nahm der erbaw 
mungäloie, heftige, ſtreng katholiſche Louvois ein, ihm zur Seite ftand fein bigotter Vater,. 
oder Kanzler Le Tellier, der mit feinem Haſſe gegen die Proteftanten die Gerichtshöfe ers 
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befjere Zeiten boffend, der Macht Gottes vertrauend, welcher ihre Kirche ſchon aus mehr 
old ſchweren Prüfungen errettet hatte. Die Lodungen, mit melden ber Hirtenbrief des 
nzöftichen Nationallonzild® vom 1. Juli 1682 die „Brüder“ zur Vereinigung mit der 
Mutterfirche einlud, verfing jo tert bei ihnen als die Echlußdrohung, daß fie für un: 

5 beugfame Hartnädigkeit die unausbleiblichen fchlimmen Folgen zu tragen haben. Die 
Angriffe des Klerus auf die Proteftanten blieben auch diefelben und die gallifanifche 
Dppofition, welche 1682 unter Bofluets Fuhrung ſo energiſch gegen den Papſt auftrat, 
ſuchte in dem Verhalten gegen die Ketzer ihre Rechtgläubigkeit zu beweiſen; jene Ver⸗ 
fammlung war zwar nicht die Veranlaffung zur Aufhebung des Ebitte bon Nantes, aber 
ı0 den jhon lange im Gange befindlichen Prozeß bat fie beichleunigt. Raſch näherte ſich 
diefer dem Ende; Sommer 1683 kam es in den Gevennen, im Bivarai und Dauphine 
u Gewaltthaten zwiſchen den beiden Konfeffionen, mit erbarmungslofer Härte fchritt die 
egierung ein, die angerichtete Zeritörung „jollte die Religionäre belehren, wie gefähr- 
lich es fei, fih gegen den König zu empören”, grauenvolle Exekutionen (Chamier, 
16 Lund Homel am 20. Dftober 1683 lebendig gerädert) gaben die Zlluftration zu dieſer 

ärung. 

Völlig machtlos, eingefchüchtert durch die Maßregeln der Regierung, ohne Organi⸗ 
fation, Zeitung und Zufammenhang, ohne Kirchen, Schulen und etliche, ausgeſchloſſen 
von jedem höheren Berufe und Gewerbe, umgeben von jenem Netze von Verordnungen, 

20 deren Übertretungen mit den ſchwerſten Strafen bedroht war, durch harte Auswanderungs— 
geſetze (Auguft und 2. Dftober 1669, 18. Mat 1682) an ihr Vaterland gebannt, in 
weldem fie faum mehr ihres Glaubens leben tonnten, dies war die Lage der Broteftanten 
jeit 1684; dabei wurde die Fiktion immer noch aufrecht erhalten, das Edikt von Nantes 
mit feinen Wohlthaten ſei noch in Giltigkeit! Seit Auguit 1684 war in den leitenden 

26 Kreiſen die Aufhebung in Ausficht genommen, fett Sanuar 1685 machten fich weiter 
blidende Proteftanten mit dem Gedanken vertraut, Foucault, der Intendant von Béarn 
brachte den Stein ind Rollen, indem er mit königlicher Vollmacht die 20 Kirchen feiner 
Provinz ohne meiteres jchloß, die Geiftlichen vertrieb und zur Unterftügung der Miſſio⸗ 
näre fih Truppen erbat (18. April 1685). Damit begann die große allgemeine Dra- 

30 gonade; fchon der Schreden vor den Soldaten wirkte in verhängnisvoller Weife, denn 
Hunderte belehrten fi) aus Furcht; bis 16. Juli waren 16000 übergetreten, im Auguft 
ählte Béarn, früher ein feites Bollwerk des Proteftantismus, nur noch 3—400 Belenner 

ieſes Glaubens. Die damals tagende Verfammlung des Klerus floß über von Lob⸗ und 
Dankfprüchen gegen den König, „ven Wiederherfteller des Glaubens, der den Ketzern einen 
Meg mit Blumen beitreut geöffnet habe”; fie wagte nicht geradezu den Wunſch nad 
—3*— des Ediktes von Nantes auszuſprechen, auch die Regierung zog vor, zuerſt die 
Maſſenbekehrung durch die Truppen über das ganze Land auszudehnen (7. Juli). Die 
Truppen in Boarn erhielten den Befehl, die große Zahl der Religionäre in den Gene 
ralitäten von Bordeaur und Montauban fo viel als möglid zu vermindern; nur bei 

0 Proteſtanten durften fie einquartiert werden, fo lange follten fie an einem Orte bleiben, 
bis der größte Teil belehrt ſei oder die Zahl der Katholiken die der Proteftanten um 
das zwei⸗ oder dreifache überjteige; der Wille des Königs, feine Religion anzunehmen, 
galt als alleiniger Grund dieſes Befehls (31. Juli). Won den Höhen der Pyrenäen herab 

reitete ji) die Dragonade über ganz Frankreich aus, Maffenbelehrungen zu ftande bringenb, 

4 wie in feiner Gegend der Welt weder vorher noch nachher; der dumpfe, zermalmende 
Schreden, welcher die Soldaten begleitete und ihrem Erfcheinen vorberging, bewirkte am 
meilten das „Wunder“ ; häufig enügte die Drohung ihres Einrüdens, manchmal der bloße 
Zintueis auf den Töniglichen Fehl: in Montauban rüdten die Soldaten ein mit bloßen 

äbeln, binnen einer Woche war die Stadt befehrt; Montpellier brachte Bäville durch 

5016 Kompagnien binnen 24 Stunden zum Übertritt. Für dieſen genügte anfangs das 
einfache „ich trete über” oder das Herfagen des Iateinifchen Waterunjerd oder das Jeden 
des Kreuzes, fpäter wurde eine ausführlichere Abſchwörungsformel, welche indeſſen bie 
fchroffiten Unterfcheidungslehren nicht enthielt, verlangt; oft wurde von ben Kanzeln herab 
die Abfolution erteilt. Dies Schaufpiel wiederholte jih in ganz Frankreich (auch das 

65 Land Orange wurde ebenfo behandelt) und Herbit 1685 mar der Proteſtantismus auf 
Heine zeritreute Häuflein und einzelne Familien zufammengefchmolzen, als Gejamtheit 
und Kirche vernichtet. Der Schreden, melcher mit der Gewalt einer anftedenden Seuche 
ſich verbreitete, verbunden mit der ficheren Augficht materiellen Ruins und mit wirklichen, 
zahllofen Gewalttbaten und Graufanteiten, hatte bei den rat- und bilflojen, von j 

co mann verlaſſenen Proteftanten dieje Wirkung hervorgebracht. Beifpiele großer beroifcher 
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zungen murben, brachten ferner die Neubelehrten eine gewaltig aufiprofiende Saat von 
Heuchelei und religiöfer Gleichgiltigfeit hinein, in der Frivolität der Regentichaft, in der 
‚Treigeifterei unter Ludwig XV., im Unglauben der Encyllopäbiften traten die chte 
davon hervor, die blutigen Scenen der Revolution von 1793 ſtehen in einem tiefen ur⸗ 
b ſächlichen Zuſammenhang mit den Greueln der Proteſtantenverfolgung. Die franzöſiſche 
Theologie, deren bedeutendſte Vertreter ſich auch durch Teilnahme an den Verfolgungen 
bemerklich machten, verlor mit der Vernichtung ihrer reformierten Gegner ihren Ernſt und 
ihre Wiſſenſchaftlichkeit, an ihre Stelle trat die liederliche Wirtſchaft der galanten Abbés, 
welche das 18. Jahrhundert kennzeichnet. Unwiederbringlich waren die Verluſte Frankreichs; 
ıo trotz der furchtbarſten Strafen (nur wenigen, z. B. dem Marſchall Schomberg, dem Mar⸗ 
quis Ruvigni, war die Auswanderung geſtattet, der Admiral Duquesne durfte im Lande 
bleiben) wanderten in den Sahren 1680-1700 gegen 300 000—350 000 Perſonen aus, 
fie gehörten beinahe ausschließlich dem intelligenten, wohlhabenden und fleißigen Teile 
der Bevölkerung an, mit ihnen manderte unendlich viel Kapital, Arbeitskraft, Unter: 
ıs.nehmungsgeift, Tapferleit und Talent in dag Ausland; tie die Handelebilanz in jener 
Zeit fich zu Ungunjten Frankreichs ftellte, twie e8 feinen Zweig in Handwerk und Landbau 
‚gab, in welchem es nicht gefchädigt wurde, fo ftellten ſich auch die politifchen Verhältniſſe 
ungünftiger. Das Jahr 1685 bildet einen Wendepunkt in Ludwigs Regentenlaufbahn; 
von dort an ſank fein Stern, die Mittelmäßigleit wurde dur Frau von Maintenon be 
x günftigt, die Willkür und Gewaltthätigkeit, welche Ludwig fich gegen feine eigenen Unter: 
thanen erlaubte, zeigte, was das Ausland von ihm als Feind zu erwarten habe (Ber 
‚beerung der Pfalz). Das religiöfe Motiv trat bei den politifchen Beziehungen der Zeit 
mächtig hervor, Bilhelm von Oranien und der große Kurfürjt maren nicht bloß die 
Aeiler und Stüten des Proteftantismus, fondern aud der politifchen Unabhängigkeit. 
25 Der Zug Oraniens nad) England, die Verjagung des katholiſchen Jakob IL, der Sieg 
am Bohne, den zu erringen Franzöfifche Hugenotten, welche im Heere Wilhelms zu Tau: 
jenden bienten, weſentlich beitrugen, find die proteftantiiche Antwort gegen Ludwigs frevel: 
bafte Handlung. Es bleibt das Stüd Mittelalter, welches Frankreich damals ın feinen 
Grenzen beraufführte, mit feinen Gefängnifien, in deren abfcheulichiten Löchern glaubene- 
30 treue Proteſtanten ſchmachteten, mit feinen Klöftern und Neufatholitenhäufern, in welchen 
Unzählige, denen man nur vorwerfen konnte, daß fie proteftantifch glaubten, lebten, be 
teten, ihr Leben vertrauerten, mit feinen Galeeren, auf deren Ruderbänken Hunderte von 
twaderen, unbejcholtenen Leuten Jahrzehnte lang die Sklavenarbeit verrichteten, weil ſie 
zu fliehen verfucht hatten oder in einer religiöfen Verfammlung betroffen worden waren 
35 (man berechnet die Zahl der in Gefängniflen, Klöftern, Galeeren eingefperrten Proteftanten 
auf 40000!), einer der dunkelſten Flecken in der Geichichte Frankreichs. 

Die erfreuliche Kehrſeite davon ift die beifpielloje Gaſtfreundſchaft und Opferwillig⸗ 
keit, mit welcher die franzöfifchen Flüchtlinge von ihren Glaubensbrüdern in den evan- 
geliichen Ländern aufgenommen wurden. Man vergl. hierüber den Art. Refuge. 

40 Ä Th. Schott }. 


Nimrod. — Litteratur: Budde, Bibliſche Urgeſchichte (1883), S. 390 ff.; A. Jeremias, 
Izdubar-Nimrod 1891; die Kommentare zur Geneſis. 
Über ihn berichtet Gen 10, 8—12: "Rus zeugte den Nimrod; der war der erſte 
. Gewaltige auf Erden. Der war ein gewaltiger Jäger vor Jahve; deshalb fagt man: 
45 ein geivaltiger Jäger vor Jahve wie Nimrod. Der Anfang Jeines Reiches waren Babel, 
Erech, Akkad, Kalne im Lande Sinear. "Von diefem Lande aus ging er nah Affur 
und baute Ninive, Rehobot-Ir, Kelach "und Reſen zwiſchen Ninive und Kelach: das 
{ft die große Stadt”. 
Die Verſe enthalten, wie man deutlich fieht, zwei Beftandteile. 3.8, 10—12 
50 Schildern Nimrod ala Gründer zweier großer Neiche, V. 9 hingegen erwähnt, daß er ein 
getvaltiger Jäger getvefen ſei. Wir werden hierin eine doppelte Überlieferung, die fi 
an den Namen Nimrod anfnüpfte, zu erkennen haben. Wahrjcheinlich ſtammt dieſelbe 
auch Litterarifch aus zwei verjchtedenen Urkunden. Andernfalls wäre wohl anzunehmen, 
daß die Mitteilung über Nimrod ald Jäger an den Schluß vertiefen wäre, während fie 
55 jeßt den Zufammenhang der Mitteilungen über Nimrod den Neichsgründer fprengt. Hierin 
ift die Hand eines Redaktors oder Bearbeiters zu fpüren. 
a) Nimrod der Reihsgründer. Hier ift es zunächſt von großem Intereſſe zu 
jeben, wie die Reihenfolge Babel:Affur eingebalten wird. Die biblifche Gefchichte leitet 
uns ſonſt im allgemeinen auf die Reihenfolge Aſſur-Babel hin. Auf das aflyrifche Welt: 


104 Nimrod 


angenommenen Thatſache, der ganze Städtekomplex habe ſeit Sanherib eine Einheit unter 

dem Namen Ninive dargeitellt, die Zeit unferes Terte® genau ermitteln wollen. Allein 

feine Gründe haben wenig Anklang gefunden, fo daß die Srage mindeſtens offen bleiben 

muß. Sicher iſt ſoviel, daß unſer Tert die ältefte Hauptftabt. Aſſyriens, Aſſur felbft, 
‚ nicht nennt; daraus wird man auf relative Jugend fchließen dürfen. 

Wer ift nun der babyloniſch-aſſyriſche gleiche: und EStäbtegründer Nimrod? Einen 
babylonifchen König oder Heros dieſes Namens kennen wir bis ieht nicht; der biblische 
Autor — mindeftend aber die Maſſora — leitet den Namen höchſt wahrſcheinlich von 
72 „ih empören” ab; die Voritellung der babylonijchen Reichsgründung wird mit der 

w vom Turmbau zufammen unter den Begriff der Auflehnung gegen Gottes Oberhoheit ge 
bradt. Wie der Name urfprünglid) lautete, und was fein Einn war, läßt fich zur Zeit 
nicht jagen; man würde etiwa eine Form Namradu erwarten. Nun hat man allerding 
in neuerer Zeit vielfach unferen Nimrod mit dem babylonifchen Gilgames (Izdubar) zu: 
fammenbringen wollen. Doc, läßt ſich eigentlich für dieſe Gleichung nichts weiter ins 

15 geld führen, ale daß Gilgames feinen Sig in Erech hatte. Erft die ſyriſche Schatzhöhle 
erzählt in viel fpäterer Zeit einige Züge von Nimrod, die an das Gilgamesepos erinnern. 
Aber es kann ſich fragen, ob bier nicht eine Spätere Übertragung von Zügen der befannten, 
allgemein geläufigen Gilgames:Geftalt auf die minder befannte Geltalt Nimrods_ ftatt- 
gefunden hat. — Eine andere Sypotbeie, die mindeftens biefelbe Wahrjcheinlichkeit für 

oo ih Hat, trägt MWellhaufen vor (Kompof. des Herat.? 308). Nah ihm wäre Nimrod 
mit Marbuf zufammenzuftellen. Die Hebräer und Aramäer fahen in Marbuf eine Ab- 
leitung von "7 mit der Endung uf, of, die ſich auch ſonſt im AT findet: Arioch Nisroch 
Phalloch. Die Aramäer bildeten nun in ihrer Weife von 72 ein Imperf. mit > und burd 
fie fam Marbuf in der Geftalt des Nimrod nah Paläſtina. ann wäre, wie Well⸗ 

95 haufen jagt, Nimrod nichts anderes als der hebraifierte oder aramaifierte Nationalgott 
Babels, Marduk, und als foldher Gründer des babylonifchen Weltreiches. 

Schwerlich begründet iſt die von Ed. Meyer borgettagene Deutung (ZAMW 1888, 
47f.). Er bringt Nimrod zufammen mit dem ägpptifch-libyichen Namen Nmrt ober 
Nmrd. Allein der enge Zufammenhang mit Babel und Affur, der auh Mi 5, 5 heraus 

go tritt, wird ſchwerlich erft ein Erzeugnis fpäter Übertragung aus Ägypten nad) Babel: 
Aflur fein. Eine ſolche könnte allenfalle ihre Stüge in der Notiz finden, daß Nimrod 
ein Cohn des Kufch fei, wofern Nmrt ein fufchitifcher Name wäre. Dies ift aber nicht 
der Fall; an das fonft bekannte äthiopifche Kuſch wird alfo auch bei diefer Hypotheſe 
faum zu denken fein und das Nätfel der Fufchitifchen Abkunft Nimrods bedarf fomit 
doch einer felbititändigen — Man hat vielfach an eine Verbindung zwiſchen dem 
afrikaniſchen Kuſch und Babylonien gedacht, etwa in der Weiſe, daß ſchon in alter Zeit 
Wanderungen von Afrifa nad Arabien, und von bier aus meiterhin nach Babylonien 
ftattgefunden hätten. Aber weit näher liegt es, zwei verſchiedene Kuſch anzunehmen und 
in dieſem babyloniſchen Kuſch die Koſſäer oder Kaſſiten zu ſehen, einen vor der Mitte 
bes 2. Jahrtauſends von Elam her in Babylonien eingedrungenen Volksſtamm, der bis 
zum 12. oder. 11. Jahrhundert die Herrſchaft dort inne hatte. 

b) Nimrod der Jäger. Eine urſprünglich ſelbſtſtändige Figur iſt nun wohl 
neben Nimrod dem Reichsgründer der gewaltige Jäger oder Jagdrieſe Nimrod. Jagd⸗ 
ſcenen finden wir vielfach in Babylonien in Verbindung mit hiſtoriſchen wie mit mytbe- 
logiſchen Perſonen. Inſofern könnte man den gewaltigen Herrſcher Nimrod, der die 
wichtigſten babyloniſchen und aſſyriſchen Städte gegründet hatte, ſich ſehr wohl ee 
auch als gewaltigen Jäger vorgeitellt haben. Es wäre dies befonders in dem — freili 
oben nicht bejonders wahrfcheinlidy befundenen — Falle möglich, daß Nimrod mit Gil 
games eine und diefelbe Geſtalt fein follte.e Denn gerade Gilgames wird und in dem 
bon ihm handelnden Epos als großer Jäger geichildert. Allein da, wie oben jchon be 
tont ift, der V.9 den Zufammenhang der kurzen Mitteilung über Nimrod in auffallen 
der Meife durchbricht, und da weiterhin auf diefen Jäger Nimrod und feine Thaten gar 
nicht mehr zurüdgegriffen wird, fo muß mindeltend angenommen werben, daß er eine 
ſelbſtſtändige Traditionsschicht repräfentiert, mag der Jagdrieſe auch in leßter Linie mit 
dem Stadtgründer zufammenfallen. | 

Da aud Gen 6, 1—4 von gewaltigen Reden der Urt, wie Nimrod hier gedacht if, 
redet, fo Liegt der Gedanke nahe, Nimrod fer für den Verfaffer von Gen10,9 einer 
Reden von Gen 6 geivefen. In diefem Kalle könnte auch der merfivürdige Zuſatz „vor 
Jahve“ verjtändlicher werden. Er würde dann bedeuten, daß Nimrod der Jagdheros 
eines jener aus göttlichen Gefchledgt ftammenden und darum der Gottheit noch näher: 


d 
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der dhriftlichen Gemeinfchaften in der Herborn-Dillenburger Gegend beteiligt. Im Herbft 
1857 madte er in Wiesbaden fein zweites Eramen, und darauf wurde er am 1. Advent 
vom Biſchof Wilhelmi ordiniert. Es war feine Abficht zunächft ein Jahr fich ala Bruder 
im Rauhen Haufe noch auf das praktische Amt vorzubereiten; aber wegen des Mangels 
san Kandidaten mußte ihm die hierzu erteilte Erlaubnis wieder genommen werden: 
er warb am 19. Aptil 1858 mit der Befugnis zu felbitftändiger Wirkſamkeit als Kaplan 
nah Weſterburg berufen. Die Stelle bot befonvere Schwierigkeiten; aber durch feinen 
Eifer und feine Treue gewann er nicht nur das Vertrauen des alten, ganz rationaliftifchen 
Kollegen, fondern fand auch in der Gemeinde Eingang. Schon hier nahm er fich, wie 
ıo auch in feinen fpäteren Stellungen, beſonders der Kinder an, zu denen ihn immer eine 
befondere Liebe binzog, und mit denen zu verfehren er eine ungewöhnliche Gabe hatte; 
für fie forgte er auch durch Unterricht und Gründung einer Kleinkinderſchule. Miſſions⸗ 
feite, die er veranftaltete, weckten den Miffionzfinn in der ganzen Gegend, und nachdem 
er am 1. Juli 1862 dur feine Verheiratung mit Anna Klein aus Barmen die rechte 
15 Gehilfin gefunden, warb jein Haus immer mehr weit über die eigne Gemeinde hinaus 
zum Mittelpunkt mannigfadyer Bejtrebungen zur Wedung und Erhaltung kirchlichen 
Lebens. Im Jahre 1865 wurde N. nad Frücht bei Bab Ems verfeßt; er trat dieſe 
Stelle am 1. September an. Hier wurde e8 ihm wegen des Drudes äußerer Arbeit und 
Sorgen, unter dem die Leute ftanden, viel ſchwerer gemacht, ſolche Erfolge zu erreichen, 
20 wie in feiner erften Gemeinde, und zu mandjem, mas er dort eingerichtet, kam es bier 
gar nicht; auch war diefe Gemeinde viel Heiner; und fo konnte N. nun Zeit und Kraft 
an ein Werk wenden, von deſſen Notwendigkeit er fi) inımer mehr überzeugte. Schon 
in MWefterburg hatte er einen Kolportageverein gegründet, der ein Zweigverein des evange 
liſchen Landesvereins in Naffau wurde und in großem Segen wirkte. N. warb Geſchäfts⸗ 
25 führer und Sekretär dieſes Naſſauiſchen Kolportagevereing, deſſen Hauptniederlage nun in feinem 
Haufe in gun war. Eine Hauptarbeit war für N. die Auswahl der geeignetiten Schriften; 
nur das Belte follte unter dem Volke verbreitet werden; namentlih mußten die von 
anderen Gejellichaften herausgegebenen Traktate einer unerbittliden Zenſur untertoorfen 
werden. Die Schriften wurden teild gekauft, teils befonders gedrudt. ie Ballen nad 
30 dem bochgelegenen Frücht zu befördern und dann die für die einzelnen Agenturen und 
Kolporteure gewiſſenhaft ausgefuchten Schriften in Heineren Traktaten auf die Poſt oder 
Bahn in Ems zurüdzubringen bereitete dann wieder viel Mühe; einen großen Teil aud 
diefer Arbeit erledigte N. felbit, wenn auch die Kolporteure und bald auch ein befonders 
angeftellter Buchbinder zeitweilig halfen. Erſt im yabr: 1869 ward ein befonderer Er 
35 pedient angeltellt. Der Verein breitete feine Thätigleit in jedem Jahre weiter aus, und 
als N. im Jahre 1873 Frücht verließ, binterließ er infolge feines aufßerordentlichen 
praftifchen und auch finanziellen Geſchickes den Verein in geficherter Geftalt; die Haupt- 
niederlage befindet fich jet in Scheuern, wo der Verein nun längft ein eigenes 
hat, und von wo aus er noch eine ausgedehnte und gejegnete Rirffamteit ausübt. Bon 
0 Frücht aus war N. au als Lazarett: und Feldprediger in ben Kriegen 1866 und 
1870 u. 71 thätig; namentlich im franzöfifchen Kriege hat er zunädjft in der Näbe von 
Met und fodann feit November 1870 in Straßburg nad) vielen Richtungen bin eine 
faft die Kraft eines Einzelnen überfteigende Thätigleit enttoidelt und in reichem Segen 
gewirkt; ihm wurde auch das eiferne Kreuz zu teil. Zwiſchen beide Kriege fiel NE 
5 erfolgreiche Mitwirkung zur Umwandlung eines Rettungshauſes in Sceuern in eime 
Spiotenanftalt, die am 1. Mai 1870 eröffnet ward und an deren Leitung N. dann auf 
fortan beteiligt war. Während fo der Kreis feiner Arbeiten ein immer umfang 
reicherer ward, wurde im Juli 1872 an ihn die Anfrage gerichtet, ob er Freudigkeit 
babe, Paſtor an der Anicharlapelle in Hamburg zu werden. Die Anſcharkapelle 
so war in der großen St. Michaelisgemeinde in Hamburg für Arbeiten der inneren 
Miſſion gegründet und im Mat 1860 eingeweiht; fie war feine Parochialkirche, aber es 
fammelte fih in ihr eine Berfonalgemeinde. Vom Jahre 1865 an hatte Wilhelm 
Baur an ihr geſtanden, war dann aber 1871 einem Ruf als Hofprediger nach Berlin 
gefolgt. Es mar ſchwer einen Nachfolger zu finden; ein Hamburger, der als Babegaft 
55 in Ems N. kennen gelernt hatte, machte den Vorjtand der Anfcharlapelle auf ihn auf 
merffam, und der Vorftand überzeugte ſich dann, dag N. der für die geforderte Thätig- 
feit Geeignete fi. Und auch N., der anfänglich nicht geneigt war, Frücht zu verlaflen, 
fam allmählich zu der Erkenntnis, daß gerade eine folche Arbeit, wie die ihm angebotene, 
feinen Neigungen und body auch den ibm verliehenen Gaben entipreche. Aber nachdem 
so er fich zur Annahme eines Nufes bereit erklärt hatte, hielt ihn noch der Ausbruch einer 
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Suuftrationen gefhmüdt. N. fchrieb es vorzüglich, „um die Liebe zum Heiligen Lande, 
das Verſtändnis der heiligen Schrift und das Intereſſe für die evangeliſche Miffion in 
weiteren Sreifen fürdern zu helfen”; und dazu iſt e8 noch heute wie faum ein anderes 
geeignet. — Schon in Straßburg war N. an einem Herzleiden erkrankt, dag dann im 
5 Jahre 1876 twiedergelehrt war und zwar fo ernft, daß man fein Ende nahe glaubte. 
Im Sonmer 1887 ward er wieder von ihm beſonders fchlimm befallen. Er zog fi 
auf die Anfcharhöhe zurüd, weil er von der frischen Luft dort eine gute Einwirkung 
hoffte. Aber es fam eine ſchwere Leidenszeit für ihn, in der es für ihn galt, fich immer 
wieder zum Glauben an das Erbarmen feines Gottes und Heilandes —— und 
10 feinen Herrn durch fein Leiden zu preiſen. Am 17. September 1887 morgens ward er 
beintgerufen. Die Beerdigung fand von der St. Michaelisfirche aus ftatt; die Beteiligung 
der Bevölkerung bei der Trauerfeier und auf dem meiten Wege zum Friedhof mar fo 
groß, wie eg wohl nie fonft in Hamburg vorgelonmen fein mag; es war ein Großer m 
Israel geitorben. Gar! Berthean. 


15 Ninian, Nynia ſ. d. A. Keltifhe Kirche BB X ©. 221,7 ff. 


Niniveh und Babylon. — Litteratur: Zur Geſchichte der Audgrabungen: 
Botta et Flandin, Monuments de Ninive, 5 vol. avec 400 plates, Paris 1846— 1850. — 
Botta, le monument de Niniveh, Paris 1849-50; Layard, Niniveh and its remains, a 
Narrative of a first Expedition to Niniveh, London 1848 (deutſch von Meißner, Ninive und 

20 feine Ueberrejte, Yeipzig 1850); Layard, the monuments of Nineveh, London 1849—53; 
Layard, Discoveries in the Ruins of Niniveh and Babylon, the Result of a second Ex- 
pedition, London 1853 (deutſch von Zenker, Nineveh und Babylon, Leipzig 1856, Dykſche 
Buchhandlung); Felix Jones, Topography of Nineveh; Loftus, Travels and Researches 
in Chaldaea and Susiana, London 1857; J. Oppert, Expedition scientifique en Me&sopo- 

95 tamie, ex6&cutde 1851—54 par Fresnel, Thomas, Oppert, Paris, T. I 1862; T. II 1859; 
Victor Place, Ninive et l’Assyrie, avec des essais de restauration par F. Thomas. 1 vol. 
Texte et 2 vols. Planches, Paris 1866—69; George Smith, Assyrian Discoveries, 
1873—74; Hormuzd Rassam, Excavations and Discoveries in Assyria (Transactions of 
the Soc. of Bibl. Arch. VII und VIII, London 1880 und 1881). — Ueber die Aus: 

30 grabungen der Deutichen Drientgefelichaft in Babylon berichten deren Mitteilungen und 
das erjte Sendſchreiben von Fr. Delitzſch, Babylon (2. erweiterter Abdrud, Leipzig J. C. Hin: 
richs 1902). — Hilpredt, Explorations in Bible Lands, 1903 giebt eine allgemeine Ueber: 
fiht über die archäologiſchen Forihungen in Agypten und Vorderafien (deutiche Ueberfeßung 
des erſten Zeiles bei & C. Hinrichs in Vorbereitung). 

86 Zur Topographie Ninivehs: Jones, Topography of Nineveh; Billerbed u. U. Sere: 
miad in Beiträgen zur Wilyriologie III, 1 (mit ausgezeichneten Karten—). — Zur Topo: 
grapbie Babylon: Friedrich Delitzſch, Im Lande des Paradiefes, Stuttgart, Deutſche 
Verlagsanjtalt 1903 und die oben erwähnte Schrift desfelben Verfaſſers: Babylon. 

Zur Geſchichte Babyloniens und Aſſyriens: Die Gefhichtöwerte von C. P. Tiele, 

40 Hummel, Maspero (Histoire ancienne I, Paris 1895); bag neuefte iſt Rogers, History of 
Babylonia and Assyria. Der erjte Kenner der Gefchichte des Zweiſtromlandes iſt H. Windler. 
Seine „Geſchichte Babyloniens und Aſſyriens“, Leipzig, Ed. Pfeiffer 1892 bedürfte dringend 
der Neubearbeitung auf Grund des neuen Materiald. Einen kurzen Abriß fchrieb W. für die 
von 9. F. Helmolt herausgegebene eitgelehichte des Bibliographiichen Inſtituts Bd III, 1. 

45 Einjtmweilen vgl. den Abriß Wincklers in Schrader, Keilinfchriften und UT°®. — Eine populäre 
Darjtellung giebt C. Bezold in Velhagen und Klaſings Monographien zur Weltgeichichte. 

ger Runftgefchidhte: Perrot et Chipiez, Histoire de l’art dans l’Antiquite, Paris 1884. 

ie Keilj rifturfunden von Niniveh jind fatalogijiert von C. Bezold, Catalogue 
of the Cuneiform Tablets, London 1889—99, 5 Bde, und 3. T. herausgeg. von H. Rawlinson, 

60 Cuneiform Inscriptions of Western Asia Bd I—V (daß die Bände vergriffen find, erjchwert 
den Zugang zu den Studien); neuerdings werden die Publikationen ſyſtematiſch fortgefegt im 
Auftrag des Britiihen Muſeums: Cuneiform Texts from Babylonian Tablets in the British 
Museum. — Eine Sammlung von leberjeßungen der hiftorifhen Inſchriften bietet Schrader, 
Keilinjchriftliche Bibliothet Bd 1—3. 

65 Zur Religion der Babylonier und Affyrer vgl. die Monographien von N. Jere⸗ 
mias über Mardut, Nebo, Nergal (f. aud) die betreff. Artikel in diefem Werke) in Roſchers 
Lexikon der Mythologie, F. Keremiad in Chuntepie de la Saufjaye, Religionsgefchichte (3. Auflage 
in Vorbereitung); H. Zimmern in Schrader, Keilinfhr. und das AT”; M. Jaſtrow, Religion 
Babyyloniens u. Ajiyriens, Gießen, Rider; Zr. Hommel in &. v. Müller Handb. der Flafl. 

co Altertumswiſſenſchaft IIL, 1. 2. Aufl. (1903 in Vorbereitung). 

Die Beziehungen der babyloniſch-aſſyriſchen Geſchichte ur Bibel beban-: 
delt H. Windler bei Schrader, Reilinichriften und AT?. — Ein bibliſch-babyloniſches Hand: 
buch von W. Seremiad unter dem Titel „Das Alte Teftament im Lichte des Alten Orients" 
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der aſſyriſchen Wirren unter Nabopolaſſar. Unter der mit ihm beginnenden chaldäiſchen 
Dynaſtie wurde Babylonien wieder ſelbſtſtändig und verbündete ſich mit dem neu er: 
ſtandenen mediſchen Reiche. Nach dem Fall Ninivehs wurde die Beute zwiſchen Baby— 
loniern und Medern geteilt. Das chaldäiſch-neubabyloniſche Rei Nebutabnegars (605 
6 bis 562), das fo entitand, bildete die Fortſetzung des aſſyriſchen Neiches. Nebuladnezar 
(Nabu-kudurri-ugur, d.h. „Nebo, jchüge meine Grenze”) — von dem fveben authentische 
Bildniffe im Feljen von Wadi Brifja gefunden wurden, die ihn darftellen, wie er „Cedern 
fällt mit reiner Hand“, — legte große Befeitigungen und Waſſerwerke an, erneuerte die 
Tempel, vor allem den Marbuf-Tempel Eſagila mit dem Etufenturm E-temen-an-ki 
10 (d. h. Haus des Fundamentes Himmel? und der Erde) und erbaute fi) einen riefigen 
Palaft (zur Gejchichte des Tempels Eſagila und des Palaftes, |. Mt der Deutſchen Drient- 
Geſellſchaft Nr. 7 und das erfte Sendichreiben: Babylon von Friedrich Delisich). Aber 
jein Sohn und Nachfolger Amel-Marduk (Evilmerodady 2 Kg 25, 57; Ser 52, 31; 560 
bi8 570) kam mit der Chaldäerpartei, auf die fich feine Vorgänger geſtützt hatten, in 
15 Konflikt (eine feiner erften NRegierungshandlungen war die Freilafiung Jojakins und die 
formelle Erneuerung eines jübifchen Königtums 2 Kg 25, 5f. |. untn ©. 120) und 
wurde von ihr geitürzt. Das fchlechte Urteil über ihn, das ung Nabonid und Berofius 
übereinftinnmenb binterlaffen haben, ſtammt offenbar von diefer feindlichen ariei Nach 
kurzer Regierung Nergal-Sar-usurs (Nerigliſſar), des Schwagers Amel-⸗Marduks und 
20 ſeines jugendlichen Sohnes Labasi-Marduk nahm Nabu-na’id, obwohl er Babylonier 
und nicht Chaldäer war, die Politik Nebukadnezars wieder auf. Gleichwohl hat die Chal⸗ 
däerpartei, wohl mißtrauiſch gemacht durch ſeine reichlichen Tempelbauten zu gunſten der 
Hierarchie und durch ſeine archaiſtiſchen Neigungen, ihn nicht auf die Dauer als ihren 
Mann anerkannt. Sie hielten ihn in einer Art Gefangenſchaft und betrauten ſeinen 
26 Sohn Bel-Sar-ugur (Belſazar) mit der Führung des Heeres und mit der Leitung der 
Negierung. Die Gegenpartei verband fi) mit Cyrus. Sie hoffte von ihm die Wieder 
belebung der alten babylonifhen Kulturherrfchaft. Die Infchrift des Cyruszylinders zeigt, 
wie er als Retter begrüßt wurde. Cyrus ſchlug das Heer Beljazars, befegte Babylon am 
15. Tiſchri 539, „ohne Kampf und Schlacht” zog er ein, nachdem ihm bie Stadt durch Verrat 
30 übergeben worden war. Nabonid war dadurd) frei geworden. Wenn er die Freiheit be 
nugte, um Cyrus Widerftand zu leiften, fo mag es gejcheben fein, um die Selbititändig: 
teit Babylons für die Zufunft zu retten. Bei Opis, an ber durch Nebufabnegar be⸗ 
feſtigten Grenze des engeren Königreiches Babylonien, wurde ſein Heer beſiegt. onid 
ſan ſich nach Borſippa zurückgezogen und ergab ſich hier dem Cyrus, der ihn in leichte 
36 Verbannung nach Karmanien ſchickte. Noch einmal erwies die babyloniſche Kultur ihre 
unverwüſtliche Kraft durch Unterwerfung des Siegers, Cyrus felbjt wurde „Babylonier“. 
Nach einem verunglüdten Verſuch, feinen Sohn Kambyfes in Babylon als König zu ne 
turalifieren, übernahm er felbft die Würde eines „König von Babylon” und gab damit 
die Abficht Fund, fein Weltregiment, das vom nördlichen Indien bis an die Grenze Agyp- 
40 tens fich erjtredte, auf die alten Nechtsanfprüche Babylons zu gründen. Die und erhal: 
tene Inſchrift berichtet vor allem von feiner Wiederheritelung der alten babylonifchen 
Kulte. Eine entgegengefette Politik fchlug Darius ein. Er wollte der öftlihen Reiche: 
hälfte das Übergewicht verfchaffen, betonte deshalb den perſiſchen Kult des Ahuramagn 
gegenüber dem babylonifchen Marduk-Kult und machte Sufa, die alte Hauptitabt der 
45 Clamiter, der Erbfeinde Babylonieng, zur Metropole. Eine Empörung Babylon? unter 
Nidintu:Bel, der ſich Nebukadnezar (!) nannte, wurde niedergefchlagen. Babylon öffnete 
Darius die Thore und ein Teil der Befeitigungen wurde gefchleift. Die Berichte 
Herodots über die Belagerungen des Cyrus und Darius find mit Yabeln, die Herobot 
für bare Münze nahm, ausgefhmüdt. Bald nah dem Tode des Darius bat Bas 
50 — ſeine Bedeutung, die ihm bisher neben Suſa gewahrt blieb, eingebüßt. Den 
nſtoß gab ein Aufſtand, der wahrſcheinlich während des Aufenthaltes des Xerxes 

in Griechenland ausbrach, unter Führung eines Könige Samas-irba. Der 
Ejagila wurde zerftört, die Statue Marduks wurde nad) Suſa gefchleppt (Herobot I, 
183). Babylon verlor dadurch feine politifche und religiöfe Bedeutung Der Titel: 
55 „König von Babylon” verſchwindet feit Xerxes, die Gentrale des Handeld übernahm 
Dpis, ſpäter Seleucia, ſchließlich Bagdad. Babylon ad solitudinem rediit exhausta 
vieinitate Seleueiae, jagt Blinius. Noch einmal fladerte die Leuchte Babylons auf, 
ala unter Alerander dem Großen die griechiiche Kultur ihren Zug nad dem Oſten hielt. 
Babylon hat Aleranders Politik anerfannt und erwartete, daß Alerander ihm die alten 
co Rechte verfchaffen twürde. Alerander hat in der That begonnen, den Marduk⸗-Tempel 
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Nach der Gen 10, 11 vorliegenden Überlieferung gründete Nimrod (Kteſias ſagt 
Ninus) von Babel aus in der Landſchaft Aſur die Stadt Niniveh. Dazu ſtimmt 
Mi 5, 5, wo „Land Nimrods“ mit Hitzig epexegetiſch zu Aſſyrien gehört, nicht etwa 
Einear:Babylonien im Gegenfag zu „Land Aſſur“; vgl. auch Clemens, Rekognitionen I, 

530. Da der vorhergehende Vers Gen 10,7 ung nad Arabien führt (die „Söhne Kuſchs“ 
find arabiſche Landichaften; Kuſch felbit ift Bezeichnung der arabiichen Gegend, die in 
der Richtung nach dem afrikaniſchen Kufch-Äthiopien liegt, twie ein anderer Teil Arabiens 
als Durchgangsland für Misraim-Egypten Musri beißt), fo tft nach der Meinung des 
Verfafjers von Gen 10 Nimrod von arabischer Herkunft. Die arabifhe Nimrod-Tra⸗ 

10 dition, die befonders in der Nähe von Nineve lebendig ift, kann übrigens nicht ausfchließlich 
biblifchen Urſprungs fein. 

Die geichichtlichen Zeugniffe führen und nicht bi8 an den Urfprung Ninivehs zurüd. 
Von altersher mag die Ortfchaft an der Karawanenſtraße, die an der Chofermündung über 
den Tigris. führt, als Handelskolonie und dann natürlid auch als Kultort von Bedeutung 

15 geweſen fein. Urſprünglich ift es wohl Filiale einer babylonifchen Stadt gleichen Namens, 
Die altbabylonifche Litteratur aus Gudeas und Hammurabis Zeit kennt ein babylonifches 
Ninua-ki, da® immer in Verbindung mit Ki-nu-nir-ki (Borfippa?) zufammen genannt 
wird und das wohl identisch ift mit dem Ninua-ki der Tempelliften von Tellob, wenn 
man nicht annehmen will, daß es zwei babylonifche Niniveh gegeben hat (aud) der arabif 

20 Geograph Tennt noch ein babvlonifches Ninawäj) Wenn der jübbabylonifche Kömig 
Guben (um 2000?) erzählt, er habe in Nineve einen Iſtartempel gebaut, jo mag das 
babylonijche Niniveh gemeint fein. Aber auch das aſſyriſche Niniveh war damals bereits 
von Bedeutung. Im Louvre befindet ſich eine Infchrift des zweiten Königs von Ur (Dungi 
um 2700), die in Niniveh gefunden wurde und von der Erbauung eines Nergaltempelö be: 

25 richtet, die kaum nachträglich dahin geichleppt fein Tann. Und nad) den Votivſchalen Salma- 
naſſars I., deren Angaben dur die biltorifchen Neminiscenzen der Annalen Tiglat- 
bilejere I. ibre Ergänzung finden, hat jchon der aſſyriſche König Samfi-Ramman IL, 
Sohn Isme-Dagans (um 1820) den Iſtartempel in Niniveh renoviert, den dann Asuru- 
ballit und Salmanafjar I. felbit (um 1300) erneuert hat. Gleichwohl ift es ficher, 

30 das Niniveh der älteiten uns befannten Zeit weder babylonifch noch aſſyriſch war. Biel- 
mehr ijt e8 der Mittelpunkt einer der felbitjtändigen Staatenbildungen geweſen, die im 
eigentlihen Meſopotamien lagen, eine Zeit lang das Neid) kißßati gebildet haben (f. A. 
Mefopotamien Bd XII S. 657), und die als Vermittler babylonijcher Kultur zu den 
angrenzenden Völkern, befonders den Aſſyrern, eine wichtige Rolle gejpielt haben. In ber 

35 Amarnazeit (um 1450) gepört Niniveh zu dem Reiche der (bethitifchen) Mitanni, die das 
Kißßati-Neich überflutet haben. Der Mitannilönig Tußratta muß Niniveh befeflen haben; 
denn er fchidt cine Statue der Stadtgöttin ald Huldigung yadı Agypten und in einem 
anderen Mitannibriefe heißt Niniveh die Stadt der Göttin Sa-uS-|bi], das ift aber ber 
Mitanni-Name der Istar. Dann haben die Aſſyrer Niniveh erobert, früheitend unter Adur- 

#0 uballit. Die aſſyriſchen Könige des 14.—12. Jahrhunderts erwähnen wiederholt T ⸗ 
bauten in Niniveh (die Annahme Friedr. Delitzſchs in der 2. Auflage dieſes Werkes, 
Salmanaſſar J. um 1300 habe in Niniveh einen Königspalaſt erbaut und Niniveh vor⸗ 
übergehend zur Reſidenz erhoben, kann nur auf einer Verwechslung mit den berichteten 
Tempelbauten beruhen). Die Hauptitadt Aſſyriens und Reſidenz der Könige von Afur, 

45 14 Wegſtunden ſüdlich von Niniveh gelegen (die Ruinenftätte Kal'a Serkat, wurde vom 
Sultan dein Deutfchen Kaifer 1902 zur Ausgrabung gejchentt; fie verfpricht reiche Kunde 
von der älteiten Gejchichte Afiyriens), und fpäter Kelach. Niniveh blieb vorläufig em 
armfeliges Neſt. Eine Sandelsfaftore, Tempel und Kapellen, ein Zeughaus, die zum 
Schuge nötigen Befeftigungen — das waren die Hauptbaumerfe Nicht einmal Trink 

50 waſſer war da, die Bewohner „mußten ihre Augen zum Regen des Himmels richten”, 
da das Waller des Tigris ungenießbar war, bis die Wafferleitung gebaut wurde, deren 
impofante Anlage die Yelfeninfchriften von Bavian preifen. Der erite König, von dem 
wir beſtimmt wijlen, daß er feine Nefidenz nach Winiveh verlegte, tft Aßur-bel-kala, einer 
der Söhne Tiglatpilefer I. Eine in Niniveh gefundene nadte Iſtar-⸗Statue trägt eine In⸗ 

55 jchrift des Königs. Jedenfalls hat ASurnasirpal um 880 Kelach wieder aufgebaut und 
von neuem zur Nefidenz erhoben. Seine Glanzzeit verdankt Ninive dem König San⸗ 
herib. Er hatte Babylon zerftört und wollte Niniveh zur eriten Stadt des Orients ev 
beben. An Stelle des alten, ärntlichen Palaftes am Ufer des Tebilti, der durch Über 
ſchwemmungen fo gelitten hatte, daß die Särge der Könige herausgeſchwemmt worden waren, 

60 errichtete er den „Palaſt ohne Gleichen”, zur Hälfte im „Hethiterjtil” (alfo an die alten 
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tigen Stadt Moful, auf dem linken Tigrisufer an der Mündung des Choſer. Daß bier 
Niniveh zu fuchen ift, hat man von jeher gewußt. Garften Niebuhr hat die Ruinenfelder 
zum eritenmale durchforicht und die Tradition, nad der fie das nahe Niniveh bergen 
ſollten, mwiflenjchaftlich begründet. Derfelbe Niebuhr hat dann fpäter, als er fich durch 
6 die Studien der altperfifchen Infchriften faft blind gearbeitet hatte, die prophetifchen Worte 
niedergefchrieben: „Niniveh wird das Pompeji Mittelafiens werden, eine unermeßliche und 
noch unberührte Fundgrube für unfere Nachlommen. Bereitet den Weg, die ihr es ver- 
mögt, zur Entjifferung auch der aſſyriſchen Keilfchrift”. Der Bahnbredher für die Aus— 
grabung Ninivehs war der oben ©. 111 erwähnte James Rich, der 1820 die Ruinen- 
10 bügel unterfuht hat. Die von ihm enttvorfenen Pläne wurden jamt einer von ihm ge 
fundenen Keilichrifttafel nach feinem Tode 1836 veröffentlicht: Narrative of a resi- 
dence in Koordistan and on the site of ancient Niniveh. Die eigentlide Ge 
jchichte der Ausgrabung von Niniveh ift mit den Namen der beiden franzöfifchen Konſuln 
von Moful, Emil Botta und Victor Place und vor allem mit dem des Engländers 
15 Auften Henry Yayard verbunden. Die Ausgrabung ift auch heute nur bis zur Hälfte ge- 
diehen. Aus der Situation der zwei Hügel, Rujundjif und Nebi Yunus (der letztere gilt 
den Arabern als Grabmal des Propheten Jona; die abergläubifche Scheu verhindert die ſyſte⸗ 
matische Ausgrabung, hält aber die Araber nicht ab, Naubbau auf Altertümer zu treiben), 
dürfte zu jchließen fein, daß Niniveh eine Doppelftadt geweſen ift, wie Babylon und 
2 Borjippa, Sepharwajim d. i. Sippar u. a. Botta wurde durch die erften Ausgrabungen in 
Kujundichit, die im Dezember 1842 begannen, zunäcft enttäufcht. Ein Bauer Ientte 
feine Aufmerffamfeit auf fein Dürfchen Khorfabad, das vier Stunden nördlicher lag. 
Hier wurde, nachdem die Einwohner erpropriert waren, cin Palaft bloßgelegt — man 
befand fich, wie man fpäter erfuhr, an der Stätte der glänzenden Refidenz Sargong, und 
25 bald tauchte unter prachtvollen Alabaſterreliefs der Palaſthallen neben den mertvolliten Ge- 
ſchichtsurlunden das Rieſenbildnis dieſes Königs auf, der einſt (722) Samarien erobert bat. 
Inzwiſchen fand Henry Layard, fpäter in der Arbeit verbunden mit dem englifchen Konful 
von Moful Hormuzd Raſſam, ſüdlich von Niniveh in Nimrud (der Stätte des biblischen 
Kelach) die Reſte von drei aſſyriſchen Königspaläften (Afurnasirpal, Salmanaflar IL, 
30 Aſarhaddon), fpäter auch die Reſte eines Tempeld und Ctagenturmd aus Afurnagirpals 
Zeit und dann in dem Gebiete Ninivehs Kr unter dem Hügel Kujundichil, den Palaft 
Sanberibs mit 71 Räumen, deren Wände faſt fämtlich in prachtvollen Reliefs die Kriegs- 
und Jagdzüge und das häusliche Leben der aſſyriſchen Großfönige illuſtrierten. Neb 
ftellte er feit, daß unter Nebi Junus die Paläfte Ramannirarıs, und je ein anderer 
35 Palaſt Sayheribs und Aſarhaddons liegen, und bei einer befonderen Campagne fand er 
in Kal’a Serkat, wo demnächſt die deutjche Orientgejellfchaft die Ausgrabung fortfegen 
wird, die Funde des Palaſtes Tiglatpilefers I. nebſt den Annalen diejed Königs. Nach 
dem 1851 Layards Thätigfeit zu Ende war, fette Hormuzd Raſſam die Arbeiten fort. 
Er fand in Kal’a Serkat Duplikate der wichtigen Tiglatpilefer-Annalen, in Nimrud die 
a0 oben S. 690 erwähnten Statuen mit der Ölorifizierung des Nebo. ALS er dann aber im 
nördlichen Kujundſchik, dag eigentlich den Arbeiten von Victor Place referviert war, zu graben 
begann, überjtiegen feine Funde alles bisher Dageweſene. Er ftieß 1854 auf den Palaf 
Afurbanipals, des biblifchen Sardanapal. In dem Lömwenjagdjaale fand er in Taufenden 
von gebrannten Badfteinicherben einen Teil von Aſurbanipals föniglicher Bibliothek, — eine 
45 Bücherei ohne gleichen, in der der hochgefinnte König, wie wir jet wiſſen, die Litteratur: 
Ihäße nicht nur der Aflyrer, fondern auch vor allem der Babykonier, denen ja auch Ni: 
niveh feine Kultur verdankt, in Abjchriften niederlegen ließ. Erſt lange nachher wußte 
man die Fundgrube voll zu würdigen. Unter den Brucjtüden, die nad) Xondon kamen, 
fand 18 Jahre ſpäter (1872) George Smith, einer der gelehrten Beamten des britischen 
so Muſeums, ein Bruchſtück des aſſyriſchen Sintflutberichtes mit unzmeifelhaften Parallelen 
zur biblifchen Erzählung. Die Erregung über den Fund ift unbefchreiblich geweſen. „Wohl 
nur wenige wiflenfchaftliche Entdedungen machten von fih reden, mie die des babylonis 
ſchen Sintflutberichtes”, mit diefen Morten begann damals der Franzoje Francois Le 
normant feine Abhandlung „über die Sintflut und die babylonifche Epopoe”. Eine 
55 große Londoner Seitung, der Daily Telegraph, ſchickte Georg Smith auf ihre Koften 
nad Moſul und unter den mafjenhaften Funden in den Trümmern der Bibliothek, über 
die jich jene generöfe Zeitung depefchieren ließ, befanden fi) aud) die Bruchitüde der 
jieben Tafeln des babylonifchen Schöpfungs-Epos. Diefer Fund von Niniveh bildet noch 
beute „das höchite Kleinod der Keilſchriftforſchung“. Die Arbeiten von Layard und 
6 George Smith find dann nody einmal von Hormuzd Raſſam aufgenommen mworben. Er 
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gejehen worden ift. Mit diefer Angabe ift aljo der feſte Punkt für die Geſchichtsberech⸗ 
nung gegeben. Aſurdan IIL, deſſen Negierungsjahre man vor und nad) diefer Angabe 
(es find je neun) abzählen kann, regierte alfo 772—754 v. Chr. Man kann demnadh feine 
Negierungszeit wie die der vorhergehenden und nachfolgenden in der Lifte genannten Könige 

6 unter der Vorausfegung der Richtigfeit des Anfangs unferer Zeitrechnung mit derjelben Ge 
nauigfeit angeben, wie die Regierungszeit eines deutichen Könige. Man wird ermeflen, wie 
wichtig das für die Bibelforfchung ift. Denn gerade für die mittlere Königszeit find die 
aſſyriſchen Liſten ziemlich vollſtändig. Das ift um jo milllommener, weil mir willen, daß 
die biblischen Gefchichtsjchreiber bie und da auf eine peinliche Chroniftif zu Gunften ihrer 

10 Vorliebe für beilige Zahlen verzichtet haben. Das verrät befanntlid) der in der Septua- 
ginta zu 1 Kg 6, 1 befindliche Zuſatz, es feien 480 Jahre, d. h. 12x40 Jahre vom 
Eril bis zur Tempelmeihe Salomos verfloſſen. 

Wir verzichten auf einen vollftändigen Abriß der Gefchichte Aſſyriens, wie er in der 
2. Auflage unter Sanberib von Friedrich Delisich gegeben worden iſt. Inzwiſchen find 

15 größere, zuverläffige Gefchichtsdaritellungen erichtenen, auf die in den Litteraturangaben 
verwieſen wurde. Hingegen wird es dem Zweck dieſer theologischen Encyklopädie ent⸗ 
ſprechen, wenn mir die Abſchnitte aſſyriſcher Geſchichte ſtizzieren, die für das Verſtändnis 
der bibliſchen Angaben von Belang ſind (ausführlicher wird das geſchehen in meinem in 
Vorbereitung befindlichen bibliſch-babyloniſchen Handbuche: Das Alte Teſtament im Lichte 

20 des alten Orients). Die Annalen von Niniveh und Babylon zeigen, daß die kleinen 
Staaten Israel und Juda mit hohem politiſchem Intereſſe beobachtet wurden, ein großer 
Teil der bibliſchen Könige wird in den Inſchriften mit Namen genannt. 

Bei Salmanaſſar II. (860—825) wird für das 3. Eponymenjahr als Haupt—⸗ 
ereignis bemerkt: „Zug nad dem Weſten“. Unter den Gegnern, die er in der Schladht 

25 bet Karkar (854) befiegt, wird in den Annalen, die die Weſtlandszüge befchreiben, 
ausdrüdlib Ahab, König von Israel (A-ha-ab-bu Sir--la-ai) genannt, der mit 
2000 Wagen und 10000 Kriegern beteiligt war. Bei einem fpäteren Zuge nad) Ahabs 
Tode hatte in Israel die aflyriiche Partei die Oberhand: Jehu von Israel (Ja-u-a 
mar Humri) huldigt dem Salmanaflar und fchidte ihm Tribut. „Haus Omri“ beißt 

30 Israel ftändig bei den aſſyriſchen Tafelfchreibern (die Könige „Sohn Omris“, weil bie 

ynaſtie Omri regierte, als Aſſyrien zum erftenmale Anfprud auf Israel erhob. Juda 
wird vorläufig nicht erwähnt; es i bis Jotam und Ahas immer ſtillſchweigend zu 
Israel, zu dem es in einer Art Vaſallenverhältnis ſtand, hinzuzudenken. Die Tribut: 
jendung Jehus tft auf dem ſchwarzen Obelisfen Salmanaflars illuftriert. Die Abordnung 

35 Jehus iſt an dem Typus der Gefichter erfennbar und wird durd die Beifchriften aus⸗ 
drüdlich als folche beitätigt. Die Beifchriften lauten: „Tribut Jehus, Sohnes des Omri: 
Eilber: und Goldbarren, saplu (Fußſchemel?) aus Gold, zuküt aus Gold, Becher (€) 
aus Gold, daläni aus Gold, Bleibarren, hukuttu (Holagegenftände) für die Hand des 
Königs, budilbäti (ebenfalls Holzgegenftänve) empfing ich von ihm“. 

40 Salmanaffar hat fih in den letten Zeiten feiner Regierung ebenfo wie feine Nad; 
folger wenig um das Weſtland fümmern können. Adadnirari III. aber (812.—783) 
berichtet auf der einzigen Infchrift, die wir von ihm haben, daß er Tyrus, Sidon, Omris 
land, Edom, Philiſtäa, Tribut auferlegt habe. Die affyrifche Partei in Israel hat da- 
mals die Aſſyrer als Befreier begrüßt. „Es erftand ihnen ein Retter”, heißt es 2Kg 13,5, 

45 das iſt Adadnirari. Sedenfall® bat der Afiyrerfönig dem Staate Israel zum alten 
Belisitand verholfen, der e8 durch den 2 Kg 8, 12 angedeuteten Rachezug der Damak- 
cener verloren hatte. 

Am Fräftigften hat unter den aſſyriſchen Königen Tiglatpilefer III. (745—727) 

oder Phul (das ift fein babylonischer Name) in das MWeftland eingegriffen. Was 2 fg 16 
so von der Vernichtung des Staates Damaskus berichtet, ftimmt mit den Seilinfchriften 
überein. Während Menahem (Me-ni-hi-im-me alu Sa-me-ri-na-ai) und Pekach 
(Pa-ka-ha) von Israel fih zu Damaskus hielten (Menahem hatte vorher jum Schein 
gehuldigt 2 Kg 15, 19), tritt Juda zur Wartet Aſſyriens. Juda tritt bei dieſer 
Gelegenheit zum erjtenmale in den Snfchriften auf. Ahas von Juda (die 

65 Anschriften nennen einmal den vollen Namen Ja-u-ha-zi Jaudai) hat — fchon fein 
Bater Jotam war dazu geneigt geweſen — Aſſyrien gebuldigt, um von der VBormund: 
haft Israels loszukommen und um mit Hilfe Aſſyriens das Davidsreich wieder aufzu⸗ 
richten. Als Rein von Syrien und Pelah von Israel fih dafür rächen wollten, 
Juda direkt bei Phul um Hilfe nahgefuht (2 Kg 16, 7). Jeſaias hat ihn ermutigt. 

Der Zug Phuls nach den Meftlande 734 bat Ahas aus der Not befreit. Er zieht Ga- 
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Miderftand in der Hoffnung auf die Hilfe der Yürften von Musuri und Meluhhi (das 
find arabifche Scheifs). Über diefen Feldzug berichtet der biblische Bericht 2 Kg18, 13— 16: 
„Im vierzehnten Jahre des Königs Hiskia zog Sanherib, der König von Afiyrien, wider 
alle feften Städte Judas und nahm fie ein. Da fandte Hiskia, der König von Juda, 
san den König von Aſſyrien nad Lachis und ließ fagen: Ich habe mich vergangen, 
ziehe wieder ab von mir; mas du mir auflegft, will ich tragen! Da legte der König 
von Aſſyrien Hiskia 300 Talente Silber und 30 Talente Gold auf.” Hiskia mußte, 
um diefe Niefenfumme aufzubringen, Tempel: und Palaſtſchatz angreifen, ja jogar die 
Goldbleche von den Tempelthoren abreißen. Der aſſyriſche Bericht erzählt die gleichen 
10 Ereigniſſe folgendermaßen: 

„Und von Hiskia, dem Judäer, der ſich nicht unter mein Joch gebeugt hatte, be 
lagerte ih 16 feite Städte, mit Mauern verſehene, die Tleineren Städte in ihrer Um: 
gebung ohne Zahl mit der Niedertretung der Wälle und dem Anfiurm der Widder, 
dem Angriff der zük-Sepa-Truppen, Breichen, Beilen und Ärten belagerte und er 

16 oberte ich (fie); 200 150 Menſchen, jung, alt, männlid) und meiblid), Roſſe, Maultiere, 
Eſel, Kameele, Rinder und Kleinvieh ohne Zahl führte ich von ihnen heraus und rechnete 
fie als Beute. Ihn felbit fperrte ich wie einen Käfigvogel in Jerufalem, feiner Refidenz, 
ein; fefte Plätze befeftigte ich gegen ihn und ließ die aus dem Thore feiner Stadt Her 
ausfommenden ſich zurüdivenden. Seine Städte, die ich geplündert hatte, trennte ich 

20 don feinem Lande ab und gab fie an Mitinti, den König von Asedod, Padt, den Stönig 

von Efron und Sil-bel, den König von Gaza und verminderte fein Land. Zu dem 
früheren Tribut, der Abgabe ihres Landes, * ich den Tribut und die Geſchenke 
meiner Herrſchaft hinzu und legte fie ihnen auf. Ihn, Hiskia, überwältigte die Furcht 
vor dem Glanze meiner Serrfchaft, und die Urbi und feine tapfern Krieger, die er zur 

Verteidigung Serufalems, feiner Reſidenz, hatte (dorthin) kommen lafjen, vwerfielen in 

Schrecken. Nebit 30 Talenten Goldes (und) 800 Talenten Silber ließ er Edelfteine, 

Schminke ... echte Ulnü-Cteine, Ruhebetten aus Elfenbein, Thronſeſſel aus Elfenbein, 

Elephantenhaut, Elfenbein, USG- und Urkarinu-Holz, allerband Koftbarleiten in Menge 

und feine Töchter und Palaftfrauen, Mufilanten und Muftlantinnen nach Niniveh, 
zo meine Hauptftadt, mir nachbringen. Zur Ablieferung feines Tributs und Erklärung ber 
Untertbänigfeit fchiefte er feine Geſandten.“ Beide Berichte bezeugen, daß Serufalem bei 
diefem Feldzuge nicht wirklich belagert tworden ift. Sanberib war jevenfalld damals gar 
nicht in der Lage, das mächtige Jeruſalem einzunehmen. Er mußte das Gros feiner 
Streitkräfte nach der Heimat zurüdjchiden, weil in Babylon neue Unruhen ausgebrochen 

35 waren. Darum bat er fich jedenfalls damit begnügt, Jeruſalem zu cernieren und von 
einem feiten Punkte aus in Schach zu balten. Dieſer feite Punkt muß nach dem bib- 
lifchen Bericht Lakiſch geweſen fen, das bei dem heutigen Tell-el-hast, ſüdlich von 
der von Gaza nach Jeruſalem führenden Straße lag. Die aſſyriſche Infchrift nennt zwar 
Lakiſch nicht, aber eine Neliefinfchrift, die den König auf dem Throne zeigt, während 

w Tributträger vor ibm erſcheinen, jagt: „Sanherib, der König der Welt, der König von 
Aſſyrien, ſetzte fih auf den Thron, und die Gefangenen aus Lakiſch zogen vor ihm auf“ 
— bezeugt, Das Lakiſch bei anderer Gelegenbeit ſolche Wolle gefpielt hat. Man fragt nun 
aber bei der Sachlage: warum bat Bisfia fich zu der demütigenden Tributleiftung ver- 
jtanden? Die Löſung des Nätfels wird in den Erfolgen Sanberibs gegen Babylon zu 

3 ſuchen jein, von der Hiskia während der Gernierung Jeruſalems Kunde befam. Hiskia, 

durch Die Werlufte feiner judäiſchen Städte an ſich ſchon geängftigt, beugte fih nad) 
der Unterjochung Babyloniens vor den Vertretern Des Königs, die von Lakiſch aus er 
jchienen (2 Na 18, 11 zwingt nicht zu der Annahme, daß Sanberib perfönlich noch in Lakiſch 
war) und leiftete den Tribut und zwar ſchickte er ihn (und auch das fpricht für unfere 

Auffaſſung) mit einer Deputation, Die Hiskias Unterrvürfigfeit beteuern mußte, nad 

Niniveb! Wir nehmen alfo auf Grund der \nfchriften an, daß zmifchen 2 Kg 18, 13 

und 1-4 Die glüdlichen Erfolge Zanberibs in Babvlon und cine lange dauernde Cernie 
rung Jeruſalems zu denken ſind. Ob die Tributiummen (30 Talente Gold und 

300 Talente Silber nach der Bibel, 30 Bilti Bold und ð800 Biltt Zilber nach den Infchriften) 

5 ſtimmen, willen wir nicht; da wir Die aſſpriſchen Geldwerte nicht genügend kennen. Diefe 
Unterweriung Hiskias regiſtriert Die Inſchrift Sanberibs vom Nebi Junus-Hügel Windler, 
Keilinſchr. Tertb. S. I) mit den Worten: „Ich warf nieder den weiten Bezirk Juda; 
ſeinem König Hiskia legte ich Geberfam auf.“ — Die 2KgeI18, 17—19, 8 (für die 
Quellenſcheidung ſind von entſcheidender Bedeutung die Unterſuchungen von B. Stade, 

Zar 1886, 173 f) geſchilderte Scene tft als Epiſode des eben beſprochenen Feld—⸗ 
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zuges aufzufallen (Jeſ 36—37, 8 liegen die beiden Stüde 2 Kg 18,13-—16 u. 18, 17 bis 
19, 8 zufammengearbeitet vor) Sie berichtet die von Lakiſch aus mit Hiskia gepflogene 
Unterbandlung. Die Rede des Rabſak ift Produktion nacdhträglicher poetifher Aus- 
fhmüdung. Die der Rede zu Grunde liegende Annahme, daß Hiskia damals fchon 
auf Agypten vertraut habe, das einem Rohrſtabe gleicht, der dem in die Hand führt, der 5 
fih darauf fügt, ift aus der Situation des fpäteren Feldzugs berübergenommen, der 
2 Kg 19,9 ff. gefchildert wird, eine Situation, die erft 691 eintrat, als Tirhafa, der 
dritte äthiopiſche König, zur Regierung fam und Aſſyrien bevrohte. Als die Boten, die 
von Hiskia Tribut und Unterwerfung fordern follten, famen, war Sanherib bereits von Lakiſch 
abgezogen (nad) Libna). Wir wiſſen nicht, mo Libna lag. Aber die Angabe wird zu der 10 
oben befprodyenen Annahme ftimmen: Sanberib mußte mit dem Gros feines Heeres von 
Lakiſch abziehen und nad Aſſyrien zurüdfehren, weil in Babylonien neue Wirren aus: 
ebrochen waren. — Der dritte Abjchnitt der Königsbücher 2 Kg 19, 9—37 (Bartante 
ei 37, 9—37) redet von einem fpäteren Feldzug Sanheribs, der in die Zeit nah der . 
Zerſtörung Babylons fallen muß. Bon diefem Feldzug haben wir feine afiyrifchen Nach- ı5 
richten. Sanberib wurde kurz darauf ermordet (2 Kg 19, 37 |. oben ©. 113). Die 
Tafelfchreiber hatten um fo weniger Veranlaffung, den Zug zu fchildern, als er ie 
verlaufen war. Die Keilfchriftforicher und Seid töfchreiber haben ſich alſo vergebli 
bemüht, den biblifchen Beriht von den unglüdlidhen Ausgang mit den Annalen San 
beribs in Einklang zu bringen. Henry Rawlinſon aber Fr bereitö vor 40 Sahren 20 
erkannt, daß der biblische Bericht einem Feldzug angehört, von dem Sanherib Annalen 
gar nichts berichten. 

Sanberib ſah ſich auf einem Zuge im WWeftlande —F 691) plötzlich von Tirhaka, 
dem dritten der äthiopiſchen Könige (ſeit 691 nach ägyptiſchen Nachrichten) bedroht. Er 
ſchickte Boten zu Hiskia, der von neuem abgefallen war, und verlangte Uebergabe der Stadt. 25 
Jeſaias Vorausſage 2 Kg 19, 32—34, Sanherib folle in die Thore Jeruſalems nicht 
einziehen, ja es jolle nicht einmal zur Belagerung kommen, ging in befonderer Weiſe in 
Gräillung (2 Kg 19, 35f. vgl. 2 Chr 32, 21): „In derfelbigen Nacht aber ging der Engel 
Jahres aus (allegorifcher Ausdruck für die Peſt) und fchlug im Lager der Allyrer 
185000; da brach Sanberib auf und zog ab, kehrte um und blieb in Niniveh.“ Wenn 30 
2 Chr 32, 9 nicht einen Irrtum enthält, der aus der Vertoirrung in dem Berbindungs- 
verje 2 Kg 18, 9 herrühren könnte, waren auch bei diefem Feldzuge die Verhandlungen mit 
Serufalem von Lakiſch aus eingeleitet worden. Die biblifche Erzählung verbindet mit 
diefen Feldzugsbericht die Mitteilung von der Ermordung Sanheribs (681). Es muß 
jedoch Sanberib vorher noch (nad) dem Tode Seas) gelungen fein, Serufalem zum 35 
Gehorfam zu bringen. Denn Hiskias Nachfolger Manaffe bat wieder Tribut nach Niniveh 

eichidt. Unter den Gejandtichaften, die dem Aſarhaddon, Sanheribs Sohn und Nach— 
Folger, Tribut bringen, erfcheint Me-na-si-e Sar mat Ja-u-di (Ajurbanipal nennt ihn 
Mi-in-si-e). Als dann Afarhaddon gegen Agypten 309 (671 wurde Tirhaka geichlagen 
und Memphis erobert), hat Manaſſe gleich den übrigen Paläftinenfer Hilfstruppen ftellen 40 
müfjen. Der Zug ging durh jagenummobene Länderſtrecken Arabiens, die die Phan— 
tafte mit Fabelweſen bevölferte; Afarhaddons Inſchrift erzählt von zweiköpfigen Schlangen 
und anderen merkwürdigen geflügelten Tierarten, die Tod und Entfegen in fein Heer 
brachten, bi8 Marduk, der große Herr, zu Hilfe fam und die Truppen neu belebte. Jeſ 30, 6 
enthält eine jüdifche Erinnerung an die Schreden dieſes Feldzuges: „durch ein Yand der 45 
Not und Angit, wie [fie] dort Löwe und Löwin, Ottern und fliegende Drachen [bringen], 
fchleppen fie ihre Reichtümer auf den Rüden von Eſeln und ihre Schäße auf dem Höder 
von Kameelen zu einem Volke, das nicht nützt! Agyptens Hilfe ift ja eitel und nichtig!“ 
Bei einem zweiten ägyptiſchen Feldzuge gegen Tirhaka tft Aſarhaddon geitorben 668. Sein 
Sohn Afurbanipal fette die Kämpfe gegen Tirhalas Neffen Tanut-Ammon fort und oo 
eroberte Theben. Auch ihm mußte Manaſſe Hecresfolge leiſten. Bald aber machten 
Schwierigkeiten in der Heimat e8 dem Afurbantpal unmöglich, feinen Siegen im Süben 
Nahdrud zu geben. E3 beginnen die Kämpfe gegen Babylon, die das aflyrifche Reich 
im Innern ſchwer erfchütterten, in denen aber Afiyrien noch einmal Sieger blieb. Mit dem 
Tode Aſurbanipals beginnt dann der raſche Verfall, der mit den Fall Ninivehs endigte 55 
(f. oben ©. 113). Die jüdischen PBatrioten haben mit glühenden Eifer diefen Aus— 
gang erwartet. Manaſſe war ihnen verhaßt geweſen, weil er affyrifch gefinnt war. 
Sein Sohn Ammon wurde aus der gleichen Urſache ermordet. Auf ihn folgte Sofia, 
der im 18. Jahre feiner Regierung feine große religiöfe Reform begann. Inzwiſchen hatte 
in der Perſon Nabopolaſſars eine chaldäifche Dynaftie in Babylon die Herrichaft erlangt w 
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und das zweite babyloniſche Reich inauguriert. Seinem Sohne Nebukadnezar huldigte im 
Jahr 605 Jojakim, nachdem jener nach Ninivehs Fall den Pharao Necho bei emiſch 
geſchlagen und bei der Verfolgung des Feindes Paläſtina bis zur Südgrenze beſetzt hatte. 
2 Sg 24, 1 erzählt: „Zu feiner (Jojakims) Zeit zog Nebukadnezar, der König von Babel 
5 heran, und Jojakim ward ihm untertban drei Sabre lang; dann aber fiel er wieder von 
ihm ab.“ Ein keilinſchriftlich bezeugter (f. Windler in Keilinfchr. und das AT’, 
©. 107 ff., wo die Bedeutung der längſt befannten Inſchrift beitimmt ift) Zug Nebukadnezars 
gegen Ammananu ift alſo wohl gegen ihn und andere paläftinenfifche Staaten, die den Tribut 
aufgefündigt hatten, gerichtet. Die Strafe hat erft feinen Sohn Sojafin betroffen. Er 
10 wurde gefangen genommen (Da 1, 1, der auch fonft die Ereigniffe verwirrt, jagt irrtümlich 
Jojakim), die Bewohner Jeruſalems wurden teilweise fortgeführt und der Jahvekult wurde 
durch Wegnahme der Geräte (diefer Akt tritt bier an die Stelle der fonjt nach orien- 
taliſcher Gepflogenheit nötigen Wegführung der Götteritatue) aufgehoben, ſ. 2 Rg 24, 13 
und vgl. 2 Chr 36, 10. Die rechtlihe Sellung Zedekias, den Nebukadnezar ald König 
15 anerkannte, iſt unklar. Als feine Hoffnungen (vgl. Jer 26, 16; 28,1—4; 29, 3), für Judäa 
eine freie Stellung beim babylonifchen Hof durchzuſetzen, fehlfchlugen, ließ er fich durd 
Agypten zum Aufruhr verleiten. Dafür traf ihn die graufame Strafe. Er wurde ge 
blendet. Stadt und Tempel wurden zertört, dad Stadtgebiet zu Odland erflärt. Das 
übrige Land blieb dann unberührt. Migpa wurde Berwaltungsfit (2 Kg 25, 23), Gedalja 
20 wurde als ihr Oberhaupt anerfannt und das Land wurde unter Auflicht chaldäiſcher 
Beamten gejtellt. 

Die nach Babylonien meggeführten Judäer haben im Euphratlande eine angejehene 
Rolle gefpielt, nicht nur in tmirtjchaftlicher Beziehung, mie u. a. die Handelskontrakte 
der Nippur-Ausgrabungen zeigen, fondern es mußte auch politiih mit ihnen gerechnet 

235 werden. Amel-Marduk (Evilmerodad) hat in feinem 1. Negierungsjahre (2 Kö 25, 27) 
den gefangenen Jojakin als Fürjten von Juda beftätigt und damit theoretifch im Gegen 
zu Nebukadnezar die Eriftenz eines jüdifhen Staates wieder anerkannt (!. 
oben). Seitdem hofften die Führer der Erilierten auf die Rückkehr. Nach Zeiten ſchwerer 
Enttäufchung unter der Herrichaft der Chaldäerzeit haben fie mit der babylonifchen 

30 Hierarchie — begrüßt als den, der ihre Hoffnungen erfüllen und die vereitelte Maß—⸗ 
regel Amel-Marduks verwirklichen würde. Jeſaias begrüßt 45, 1 Cyrus als den Gott- 
gefandten, „den Jahve bei der rechten Hand ergreift”, von dem er fagt: „der iſt mein 
Hirte und ſoll all meinen Willen vollenden.” Dazu ftimmt die Chrusinfchrift, in der es 
beißt: „Marduk ſah fih um und fuchte nad) einem gerechten König und er nahm den 

5 Mann nad) feinem Herzen und berief feinen Namen zum Königtum tiber die ganze Welt.” 
Es jcheint, daß fich der Prophet abfichtlih an den Tert des Cyruscylinders angelehnt bat. 
Kyros gab nady der Eroberung Babylons 539 die Erlaubnis zur Rückkehr und zur 
Begründung eines felbftitändigen Staatsweſens mit eigener Verwaltung. Der Streit um 
die Art der Verwaltung: weltliche oder religiöfe Berfaffung — bildet das treibende Mo- 

40 ment in der folgenden gefchichtlichen Entwidelung der jüdiſchen Gefchichte. 

Bekanntlich bat nur ein Teil der babyloniſchen Golah von der Erlaubnis zur Rüd- 
fehr Gebrauch gemacht. Babylonien blieb Hr die fpäteren Jahrhunderte einer der Haupt 
fige der jüdischen Diafpora, vgl. Hist. Sus. 1, 5ff.; Joſephus, Antiqu. 15, 2f.; 18,9. 
Nach der Zerftörung Jeruſalems kam die babyloniiche Kolonie durch ihre Afademien in 

45 bejonders hohes Anſehen. Alfred Jeremias. 
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Nisroch (TO), Gottheit. — Andr. Beyer zu Selden, De dis Syris II, 10 (1680); 
Lüderus Kulenkamp, Dissertatio de Nisroch idolo Assyriorum, Bremen 1747; Münter, Re 
ligion der Babylonier, Kopenhagen 1827, ©. 116; Winer, RR. N. „Nisroch“ (1848); Mo: 

50 vers, Religion der Phönizier, 1841, S. 68; J. G. Müller, A. „Nisroch“ in Herzogs NE! X, 
1858; Merz, A. „Nisroch“ in Echenfels BL., IV, 1872; P. Scholz, Götzendienſt und Zauber: 
weſen bei den alten Hebräern, 1877, &©.391—393 ; Schrader, U. „Nisroch“ in Riehms HWB., 
12. Liefer. 1879, 2. A. Bd II, 1894; Meinhold, Die Sefajaerzählungen, 1898, ©. 72f.; T. 
G. Pinches, A. Nisroch in Hafting®’ Dictionary of the Bible III, -1900; Cheyne, A. Nis- 

55 roch in der Encyclopaedia Biblica III, 1902. 

1. Die Überlieferung der Namensform. Der Name 7733 fommt nur 2 Kg 
19, 37 und in der Barallelftelle Jeſ 37, 38 vor, wo damit ein von dem affyrifchen 
König Sanherib verehrter Gott bezeichnet wird. In feinem Tempel wurde nad diefem 
Beriht Sanherib, als er dort betete, von den eigenen Söhnen ermordet. 
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b) Der Adlergott. Daneben wäre nicht undenkbar eine Ableitung (Hitzig zu 
ef 37, 38 [1833] und Movers nach dem Vorgang Alterer, |. Geſenius zu Jeſ 37, 38) 
von "2, arab. nasr, aſſyr. naßru „Adler“ oder „Geier“, ſodaß -ok als eine freilich 
nicht nachmweisbare Nominalendung anzufehen wäre. Das d würde ſich aus dem aflyrifchen 

585 erklären laſſen (ſ, oben $S 2). Wie bei den Perfern der Adler dem Ahuramazda, bei 
den Griechen dem Zeus, bei den Germanen dem Woden geroeibt war, fo ſcheint er aud 
bei den Aſſyrern ein beiliger Vogel geweſen Bi jein. Adlerlöpfige und geflügelte Menjchen- 
geltalten werden auf ben aſſyriſchen Denkmälern zu den Seiten des heiligen Baumes 
dargeſtellt (ſ. z. B. die Abbildungen in: George va Chaldäifche Geneſis, deutjche 

10 Ausg. von Friedr. Delisich, 1876, ©.98). Der Sonnengott Bamas wird einmal „Herr des 
Adlers“ genannt (K 2606 bei Geo. Smith a. a. O., ©. 135 und P. Senfen in der 
Keilinschriftlihen Bibliothel, herausgegeben von Schrader, Bd VI, 1, 1900, S. 101 
Anmertg.). Die weiten Schwingen, mit welchen der Gott Aſur ſchwebend dargeitellt 
wird (ſ. die Abbildung bei G. Smith a. a. O.), könnten wohl die eines Adlers fern. 

15 Das Aolergeficht der Ezechielifchen Cherube verweiſt wahrſcheinlich darauf, daß mie Stier 
(vgl. U. Kalb, goldenes, Bd IX, ©. 704ff.) und Löwe (vgl. A. Atargatis Bd II, S.171ff.), 
fo auch der Adler bei den Babyloniern (und wohl mie Stier und Löwe bei den Nord- 
femiten überhaupt) ein beiliges Tier war. Gin ſolches war bei den Norbfemiten aud 
die Taube (U. Atargatis S. 174,36.545 175,1; 176, 11ff.; 177,25) und der Fiſch (eben. 

2 S. 174f.; 177, 21; A. Dagon Bd IV, ©. Pal) Tas AT gebraudt von Jahwe 
in feinem Berbalten feinem Volke gegenüber das Bild des Adlers, befonders mie er feine 
Schwingen ausbreitet und feine ungen darauf trägt (Er 19, 4; Dt 32, 11). Die 
Gottheit wird Gen 1,2 wie ein über der Maflerfläche des Uranfangs brütend ſchwebender 
Vogel vorgeftellt. Bon Fittigen der Gottbeit redet das AT öfters, überall als von 

25 ſchützenden (Bj 17, 8; 36, 8; 57, 2; 61, 55 63, 8), daneben von Flügeln der Sonne 
(Ma 3, 20) und des Morgengrauens (Pf 139, 9), wobei lebtere deutlich und mahr- 
jcheinlidy ebenfo die der Sonne den Flug über den Himmel zum Ausdrud bringen. Der 
hochſchwebende Adler ijt, wie der Vogel des Samas, fo noch bei vielen Völkern fpeziell 
der Nepräfentant eines Sonnen oder Himmeldgottes. 

30 Allein fo lange nicht ein aflyrifcher Gott, deilen Name von dem Worte naßru ge 
bildet wäre, nachgewieſen und ok oder ak als Nominalendung erklärt ift, belfen alle 
Belege für femitische Aolergottheiten nicht zum Verſtändnis des TC: Trogdem mögen 
fie zur Bollftändigfeit hier verzeichnet werden. 

Der Koran (Sure 71, 227.) erwähnt als eines der Idole der vorfintflutlichen Zeit 

35 den Nasr. Seine Verehrer ivaren die Himjaren nad) Zamachſchari (bei Pocod, Spe- 
cimen historiae Arabum, Oxon. 1650, ©. 93), Jakut (bei Wellbaufen, Nefte ara 
bifchen Heidentums?, 1897, ©. 23) und Beidhawi (zu Sure 71, 23). Ebenſo nennt 
ihon früber Gauhari (nah Oſiander, Studien über die vorislämijche Religion der Araber, 
8dmG VII, 1853, ©. 473) die Gottheit Nasr mit fpeziellerer Angabe ald verehrt von 

dem Stamme Thü-l-Kald im Yande Himjar, ebenjo ferner Schahraftani (überjegt von 
Haarbrüder II, S. 340) und, offenbar aus gemeinfamer Duelle, Abulfeda (Historia an- 
teislamica ed. Fleiſcher ©. 180,3) und Dimefchfi (bei Chwolfohn, Die Sfabier, St. Pe 
tersburg 1856, Bd II, ©. 405). 

In einer füdarabifchen Anschrift wird biefe Gottheit genannt als „der öftliche Nafr 

35 (=O>)” und „der weltliche Naſr“ (D. H. Müller, ZUMG XXIX, 1875, ©. 600 ff.), mas 
Ed. Meyer (3dpn® XXXL, 1877, 5. 741) von dem Sonnengeier des Aufgangs und 
Untergangs verftehbt. Mit dem Gott Nafr bringt Hommel (IdmG LIII, 1899, ©. 100) 
in Verbindung den in einer fatabanifchen Inſchrift vorkommenden Gottesnamen 70>, den 
er Niswar lieft; der Vorſchlag tft wenig einleuchtend, fo lange nicht fatabanifcheg MO: 


© + 
bo ald cine Bildung von ji oder der katabaniſche Gott als ein Adlergott nachgeiiefen 


ift. Der Eigenname Nasr, der in einer jemenitiſchen Genealogie vorkommt (f. Robertfon 
Zmitb, Kinship and marriage in early Arabia, Cambridge 1885, ©. 209), kann 
als Hypokoriſtikon auf den Gottesnamen verweifen, Tann aber auch, wie andere Tier 
namen als Menjchennamen, auf der Vergleichung menjchlicher Eigenschaften mit tierischen 
55 beruben. 

Der Gottesname Nasr muß auch weiter nördlich vorgefommen fein, da er den Juden 
und Syrern bekannt war. Der Talmudtraftat Aboda zara (Abodah Sarah, überſetzt 
von 3. Chr. Ewald?, 1868, S. 86) nennt unter berübmten Gößentempeln den des RO: 
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tun: erra als Adlergott angeieben werden ten auf Grund der Vogelſchwingen, die 
sen Kreis tragen, worin Aſur auf den Abbildungen ichwebt. „Wir fönnten uns, äbnlid 
wie Zımue tbut "Discoveries in the ruins of Nineveh and Babylon, London 1853, 
2.6557 Anmtg; vgl. teri., Nineveh and its remains®, Yonten 1850, BdII, S.158f.], 

z Me Zache io denken, daß Die Juben ten... Añar Aſur]. Anſarak in Verbindung mit 
tem Atler gebradt jaben und ibn dann nad eigener Ewmologie als Neſcher oder Nisroch 
deuteten⸗ 1.09. Muller. Allein diete Erklärung bat mie alle andern, die für 72 mit 
Dem „Adler“ operieren, keinerlei Wabricheinlichkeit: die Unerflarbarleit der Endung — und 
das Feblen einer entivrechenten afſpriſchen Gonesbenennung bleiben beiteben. 

24 4. Ronjefturen. Ta wir für Die Wichtigkeit irgenteiner der überlieferten Na- 
menstermen keine Garantie beiigen, ft der Konjektur bier ein freies Feld eröffnet. Cheyne's 
Vorichlag allerdings (Expository Times IX, 1808, S. 229: > ftatt Tre nimmt 
ſich doch wobl etwas zu viel ‚reibeit. Die Einführung des Namens 717 foll nad) 
der Meinung tes Urbebers Dieter Konjektur lediglich durch Mißverſtändnis neben dem 

1; Namen Arrammelch aus 2Kg 17, 31 in den Tert gefommen jein für den urfprünglid 
ungenannten Gott. Neuerdings zieht Cherne neben Dieter noch nicht aufgegebenen Kon: 
jeltur Die Anterung in 77” vor (jo A. Nisroch un? ſchon The Book of the pro- 
phet Isaiah, ın Saupts Sacred Books of the Old Testament, 1899, ©. 114). 
Beſſer jedenfalls als jene erite Ronjeftur it die von Sayce (in: Theological Review X, 

1873, Z. 27), Halevv (Melanges de critique et d’histoire relatifs aux peuples 
Semitiques, Taris 1853, S. 177, Anmkg. 1) und Meinbold: TS: — 127: aſſyriſch 
Nusku, da >: leicht zu 72: verichrieben werden fonnte. In den aramätfchen In⸗ 
ſchriften von Nerab wird allerdings diejer Gottesname geichrieben Tor. Windler (in 
Schraders Neilinichriften und das Alte Teitament?, Z. 85) findet es, ich weiß nicht ob 

-5 mit unbedingtem Recht, undenkbar, daß ein aſſyriſcher König einem untergeordneten Gott 
geopfert hätte, wie Nusku es an den beiden Stätten feiner Berebrung, in Haran und 
in Nippur, war. Mit Annahme abjichtlicher Buchjtabenvertaufbung und unbeabfichtigter 
Verſchreibung refonitruiert Winckler in nit chen einfacher Weife den Namen mc: 
Tr: (fo aub Zimmern, Kelinicr. u. d. AT®, S. 396; Kittel zu 2 Kg 19, 37; Alt. 

9 Jeremias, A. Merodach, Bd XII, S. 644,2 ff.) und nimmt nad anderweitigem Beleg 
an, daß Sanherib zu Babel im Tempel des dortigen Hauptgottes Marduf ermordet 
worden jei. In dem Marbuftempel Ciagil zu Babel batte allerdings auch Nusku eine 
Kapelle (Zimmern a. a. T., S. 417), aber mit „in dem Haufe des Nisroch, feines 
(Hottes“ iſt doch wohl der Tempel des Hauptgottes felbit und nicht ein Seitenraum des⸗ 

5 felben gemeint. 

5. Ter Tempel „Aoaoxn". Mir fcheint die Angabe des Joſephus, wonach 
Avaoxn nicht Name eines Gottes jondern eines Tempels wäre, doch nicht unbeadhtet 
bleiben zu dürfen. Es wäre immerhin denkbar, daß Joſephus Kunde über einen mit 
feinem Aoaoxn gemeinten aſſyriſchen Tempelnamen bejeljen bätte. Er bat jedenfalls den 

an ganzen Satz über Sanberibs Ende irgendwie abweichend von dem maforetiichen Tert ge 
lefen. Iſt bei ihm dro&dn die urjprüngliche Yesart, jo könnte etwa die Annahme aus 
reichen, daß er das 1772 des maforetifchen Terteö und Beod adrod der LXX 2 fg 19,37 
nicht fannte oder ignorierte. Wahrjcheinlicher ift unter Vorausſetzung der Lesart dvyryo&dn, 
daß Tojephus wie LXX Jeſ 37, 38 (& To avröv noooxvveiv Ev oixo Nacapdy 

4 Tv nATOAaHYoV adrov) das "EN als einen von TrnSiz abhängigen Akkuſativ verftand. 
Die LXX las Jeſ 37, 38 Statt 17728 vermutlih SR und ergänzte dazu, etiva das vor⸗ 
hergehende 7*>|:] verboppelnd und an zweiter Stelle verlejend, EIR]> (yriih arımar Ss 
„Patriarch“). Die Verbindung von ER mit mr bat aud die Vulgata 2 Kg 19,37 
und Jeſ 37, 38: cumque |cum] adoraret in templo Nesroch deum suum. In—⸗ 

ra defien ift bei Joſephus wahrfcheinlid die von Nieſe aufgenommene Lesart dver£dn vor: 
zuziehen. Ich muß freilich geitehen, Daß ich nicht begreife, was fih Joſephus dabei ge 
dadıt hat, da, wenn er eine Beiſetzung Sanberibs in dem Tempel meinte, ftatt zo & 7. 
zu erwvarten wäre dr r. 2. v.; aber dvnosdn iſt jedenfalls nach reievrä Töw Biov nicht 
am Plage. Vielleicht full dveredn vin Geweihtwerden des Sanberib an den Tempel, d. b. 

65 feine Deifizierung, ausdrüden. Joſephus bat dann entweder zu dem bebrätichen mirırem 
den Eanberib als Objekt der Verehrung gedacht oder cher, da er es fo faum verſtehen 
fonnte, in dem LXX-Tert Jeſ 37, 38 das Er To alrov noooxvveiv von göttlicher 
Verehrung des Sanberib mißverftanden. Auch fein Adoaoxn ſpricht dafür, daß er LXX 
3137,38 (Acapay) vor fidh hatte. Zu dem din des Joſephus vgl. 18 Codices Sergi 

80 bei Holmes-Parſons Jeſ 37, 38: & oixw avrod Naooay. Ber Abhängigkeit be 
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centiatengrad durch eine Differtation über Quaestiones Raimundanae, mofür ihn die 
Leipziger hiſtoriſch-theologiſche Gefellichaft unter Niedners Vorſi zum Mitglied erwählte, 
dann erfolgte am 16. Juli 1859 die Habilitation mit einer Vorleſung über die Rede 
des Stephanus (Act. 7). Bereits 1860 erſchien zur Feier der 50jährigen Lehrthätigkeit 
5 ſeines Vaters ein größeres Wert „Das Syſtem des Boëthius und die ihm zugeſchriebenen 
theologischen Schriften Eine kritische Unterfuhung”. Ebenfalls dogmengeichichtlich, aber 
zugleid an den theologischen Grundfragen jener Zeit orientiert tft die 1865 herausgegebene 
Schrift über „Auguftinus Lehre vom Wunder”. Diefe Leiftung brachte ihm noch im 
gleichen Sabre einen Ruf an die evangelifch-theologijche Fakultät He Wien, zu deſſen An: 
10 nahme er fich jedoch troß Zuficherung „teilnehmender Aufmerkffamteit” durch den Kultus: 
minifter von Mühler nicht entichließen konnte. Wichtiger mar, daß die Greifswalder 
theologifche Fakultät den 34jährigen Privatdozenten zum Doktor der Theologie ernannte 
(Auguft 1866). Im Mai 1868 wurde er dann als ordentlicher Brofefjor für Die Fächer 
der foftematifchen Theologie nach Gießen berufen. In die Gießener Periode fällt als 
15 Zufammenfaffung feiner dogmengefchichtlichen Studien die Herausgabe der Dogmengefchichte 
(Grundriß der chriftlihen Dogmengeichichte; erjter Teil: Die patriltiiche Periode, Berlin, 
Mittler und Sohn 1870), im buchhändlerifchen Erfolge durch) den bald ausbrecdhenden 
Krieg Stark gebemmt. Diefe bedeutende Leiſtung verfchaffte ihm 1872 (Beftallung vom 
27. März) den Ruf nad Kiel. Hier bat Nitzſch in langer und treuer Arbeit bis an fein 
20 Lebensende gewirkt, aud ale Rektor der Univerjität und als Mitglied der Geſamtſynode 
der evangeliich-lutberifchen Kirche der Provinz Schleswig-Holſtein ir bethätigt. 2 bat 
er fein Haus gebaut, in dem Poeſie und Mufit eine Heimftätte fanden, hier ſich durch 
jeinen vielleicht nicht fonderlich anregenden, aber gründlichen und fchlichten Lehrvortrag die 
Dankbarkeit tüchtiger Schüler erworben. Hier hat er vor allem fein „Lehrbuch der evangeli- 
25 chen Dogmatik” gefchaffen, deſſen erſte Hälfte 1889, dejlen zweite 1892 erjchien, Das 1896 
eine ziveite Auflage erlebte und an deilen Beflerung er bis zulegt arbeitete. Nach langem 
Leiden ward er durch einen fanften Tod am 21. Dezember 1898 abgerufen. 
Verſuchen wir einen Überblid über die litterarifche Thätigkeit von Nitzſch zu geben, 
fo bat fchon der Yebensabriß deutlih das Vorwiegen der dogmengefchichtlichen Arbeit 
30 erfennen lafjen, womit er feiner Begabung nadı das von ihm in Pietät feitgehaltene Erbe 
feines Vaters ergänzte Dabei iſt der Ausgangspunkt zugleich durch das humaniſtiſche 
Intereſſe deutlich bejtimmt. “Die Quaestiones Raimundanae (in Niedners Zeitichr. f. 
d. hiftorifche Theol., 1859, ©. 393—435) behandeln den wichtigen Begriff der theo- 
logia naturalis, deilen Bahnbrecher Raymund von Sabunde war; forgfam wird der 
35 Begriff beitunmt, der wefentliche, großenteils ethifche Inhalt und die Methode bejchrieben 
und fchlieglih auf die Beweiſe für Gottes Dafein und die Unfterblichfeit der Seele 
eingegangen. Bezeichnet Raymund den Übergang von der Scholaftif zur neueren Philos 
fopbie, jo iſt es Boöthius, der das Mittelglied zwischen der Scholaftif und der antiken 
Philoſophie bildet. Diefom Mann, der neben Auguftin der Hauptlehrer des Mittelalters 
0 geweſen ift, wird eine gründliche Unterfudhung gewidmet und vor allem das wichtige 
Problem erörtert, ob das metaphyſiſche und theologische Syſtem des Boethius aus dem 
Chriſtentum oder aus der heidniſchen Philoſophie ſtammt. Aus einer gründlichen Analyie 
der Schrift de consolatione philosophiae vrgiebt fih, daß B. ein eflcktifcher PR 
getvefen fer, deſſen Syſtem in der antifen Philoſophie wurzelt und nicht nur gän 
45 eines ſpezifiſch-chriſtlichen Charakters entbehrt, fondern fih nicht einmal mit dem Chriften- 
tum verträgt. Daher werden ibm die unter feinen Namen erhaltenen trinitariſchen 
Schriften abgeſprochen. An diefen Urteil, das allerdings durch Ufeners Fund ſtark er 
fchüttert ift, bat Nitzſch noch in NE. III, 278 feitgebalten. Aber auch abgefehen von 
diefem immerhin ftrittigen Schlußergebnis iſt feine Leiſtung durch die Gründlichkeit der 
co Behandlung und die eindringende Analyfe der Schriften und des Syſtems des B. fehr 
verdienftlich. — Bon Boethius ging Nigfh auf Auguftin zurüd und behandelt feine die 
Folgezeit beherrſchende Apologetif des Wunderglaubens. Auguftin unterjcheidet, wie in 
erſchöpfender Weife feitgeftellt wird, relative und abfolute Wunder; jene find aus den 
alltäglich wirkenden Naturkräften nicht erflärbare Ereigniffe, deren Möglichkeit und That 
65 fächlichkeit objektiv auf gewiſſen, bei der Schöpfung von Gott in die Dinge hineingelegten, 
aber nicht ſofort aktuell gewordenen Botenzen, fubjektiv auf einer ungewöhnlichen Einſicht 
und Fähigkeit gewiſſer perfönlicher Weſen berubt, welche jene verborgenen PBrädispofitionen 
oder Samenverbältniffe erfannten und den verborgenen Samen ihrer außerordentlichen 
Gebilde in diejenige Yage zu bringen verjtanden, in welchen er eben dieſe Gebilde hervor: 
60 bringen mußte. Davon unterfcheidet Auguftin abfolute, fhöpferifche Wunder, d. h. aus 
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Naturkräften in feiner Meise erflärbare Ereignifje im Gebiete der finnlichen und geiftigen 
Welt, der Natur und Gefchichte, die ihren Grund in einem zivar zubor verfchenen und 
nicht willfürlichen, aber doch unmittelbaren Eingreifen der göttlichen Allmacht finden und 
ſich eben dadurch als göttliche Zeichen fundgeben; fie führen fih auf den allmächtigen 
Millen Gottes zurüd, der kann, was er will. Dabei knüpft Gott das Übernatürliche an s 
das Natürliche an, fofern in den Dingen menigitens die paſſive Möglichkeit in dem, was 
mit ihnen vorgeht, gejegt fein muß. innerhalb feines vorberbeitimmenden Willens har: 
moniert das von ihm geftiftete Naturgejeg mit feinen übernatürlichen Wundern. 

Die reife Frucht der dogmengefchichtlichen Arbeiten ift dann der Grundriß der Dog: 
mengefchichte, wozu übrigens der Anftoß von der Verlagsbuchhandlung ausging und den 
Nitzſch in feiner Beicheidenheit damit glaubte motivieren zu müflen, daß die wichtigen 
Monographien von Ritfhl, Lipfius u. a. in einer zufammenfaffenden Darftellung noch 
nicht genügend verwertet feien. Die unveränderlide Subſtanz der dogmengeichichtlichen 
Bewegung findet ae in dem Sat, daß Jeſus von Nazareth der Meflias ift und als 
folder das Heil der Welt begründet hat. Damit ift der geichichtliche Charakter des Reiches 15 
Gottes ein für allemal feitgeitellt, die Anknüpfung an die altteftamentliche Offenbarung 
gefichert und Jeſus als das abjolute Heils- und Offenbarungsprinzip proflamiert. Mit 
dieſem feiten Stehen auf dem Dffenbarungscharalter des Chriftentums verbindet aber 
Nitzſch den Erwerb der neueren Philofophie, die Erkenntnis, „daß das Geſetz organifcher 
Entwidlung, welches die höheren Stufen des Naturlebens beherrfcht, auch der Gefchichte 20 
innewohnt und in diefer Einheit und Zuſammenhang ſtiftet“ und vertritt auch für die 
Dogmengefchichte die Überzeugung, daß in ihr nicht ein bloßes Nebeneinander und Nach— 
einander von Finfternis und Licht oder ein buntes Spiel des Zufalld oder menfchlicher 
Willkür, ſondern „eine ftufenmäßige, dem Gejehe einer inneren objektiven Notwendigkeit 
geborchende Entmwidlung herrſche“. Zugleich hat er ich durch feine Studien den Blid 25 
dafür fchärfen laffen, „daß der religiöfe Kern des Dogmas bei deſſen Feititellung im pa— 
triſtiſchen Zeitalter eine vorerft unauflögliche Verbindung mit Elementen eingegangen mar, 
die teile nu ar nicht religiöfer Natur waren, teils Nefte der ſpezifiſch jüdifchen oder 
beidnifchen Theologie darftellten”. Wenn die Reformation zum „Evangelium der Bibel“ 
urüdlentte, jo war der Sinn diefer Umkehr, „Herſtellung des urfprünglichen Chriftentung 80 
is zur Ausscheidung auch derjenigen biblifchen Elemente, welche zum Stern der religiöfen 
Heilslehre nicht gehörten, fondern denfelben nur einfaßten und umgaben“. Doch blieb es 
bis auf Schleiermacher dabei, daß „die lebensvolle apoftoliihe Theofophie nicht als An—⸗ 
ſchauungsform religiöfer, fondern als begriffliher Ausdruck metaphyfiicher und fosmolo- 
giſcher Thatjachen” gefaßt ward und darum der Kritif verfiel. Kraft folcher lebensvollen 35 
religiong- und entwidlungsgefchichtlichen Auffafiung der dogmatiſchen Lehrbildung iſt es 
Nitzſch gelungen, die bis daher übliche Gliederung des gefchichtlichen Stoff nach dem 
abitratten Edyema der dogmatifchen loci zu durchbrechen. Zwar bildet die „Feititellung 
derjenigen Dogmen, welche die einzelnen Momente des firhlichen Lehrſyſtems darſtellen“ 
nach der Lolalmethode noch ein Drittel des ganzen Werkes, aud) wird die alte Einteilung 40 
in bie patriftifche, jcholaftifche und reformatorifche Zeit beibebalten, und die Lehre von der 
Kirche, die erſt für die zweite Epoche in den Mittelpunkt tritt, ſchon für die erjte in An- 
ſpruch genommen, aber bahnbrechend ift der Verſuch einer Gruppierung „aus dem dog: 
matisch-chriftlihen Bewußtſein der Kirchenväter felbjt heraus”, was dazu führt, die Lehre 
von der Gottheit Chrifti (freilich ohne die dazu gehörige Heilslehre) in den Mittelpunkt 45 
zu ftellen und der „Entwidlung der altlatholischen Kirchenlehre” eine „Begründung der 
altkatholifchen Kirchenlehre (erfte Herausftellung einer fürmlichen Belenninisgrundlage)” 
voranzuſchicken. Damit ift die von Harnad ausgebildete Gruppierung in wichtigen Punkten 
bereit vorgezeichnet, wenn auch Nitzſch noch nicht mit feiter Hand die neue Anſchauung 
durchzuführen vermocht hat. Daß die geſamte Darftellung von der Gelehrſamkeit und co 
bem „nfonnenen Urteil des Verfaſſers ein rühmliches Zeugnis ablegt, ſei nur nebenbei 


er \ 
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Die von Nitzſch beabfichtigten zivei weiteren Bände über Mittelalter und Neuzeit 
find nicht erichienen. Aber feine gründliche Kenntnis der mittelalterlichen Theologie zeigen 
die ın Sal Enchllopädie erfchienenen Auffäge über Abälard, Albertus Magnus, Ale- 66 
rander Halefius, Berengar von Boitierd, Bonaventura, ferner (in der zweiten Auflage) über 
Lanfrank, Petrus Lombardus u. a., fowie der zufammenfaffende Artitel über „Scholaſtiſche 
Theologie”. Auch der belehrende Auffag über „die Urfachen des Umſchwungs und Auf— 
ſchwungs der Scholaftif im 13. Jahrhundert” (IvrTh 2, 532—560) und feine Studie über 
den Begriff der Synterefis (JprTh 5, 492— 507; ZAG 18, 23—36) mag menigftens ge: 60 
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neueren — und igt —* NReihe von Aufſätzen, daß er 
machers und unferer Dichter, zumal Goethes und der Nomantik fl ec, jo de 
mochte er doch auch „die gejchichtliche Bedeutung der gie” vorurteilsfrei 
ı0 zu würdigen (FprTh 2). Damit find mir bereits in den Umfreis ber — tematiſchen TI 
ogie eingetreten. Für Nitzſchs Ethik, die er als „Lehre von der normalen Selbſtbeſtimmung 
und Selbſtthätigkeit des —— definiert, war die ſtarke Betonung des — 
=. * * iſtiſch. Er > es, bie „eriftliche Lehre * vom Staat“ Studierenden 
ten vorzutragen und ma erweiſen 
15 Gebiet. mes — ve weiten m ichs die —— —— 
leſung über * eligionsphiloſophie nebſt Religionsgeſchichte“, wenn er auch zu eigener * 
duftion ar ei se Ehe ei —* nicht * führt 
n eit freil eine Dogmatik in der au ichen Darftellun 
Beinzepienlehre einen großen religionsphilofophijchen Stoff; u bier de der samt Fi 
20 trag feiner vorwiegend biftoriihen Zeitungen —— ich neue Aus- 
ührungen, eine neue urhdringung des © En energi he —— eftivität bei 
iſch uf wollte, wird enttäufcht ka * in der ſyſtematiſchen Sufammenfaffung 
io jeine Kraft nicht. Auch aus tiefgründiger Schriftforſchung heraus neue Bahnen ein- 
F lagen, war nicht ſeine Sache. Aber wohl te er ein reiches und treues Bild 
theologijchen Diskuffion zu geben, mit es Tal Ara in ber —— Liegende 
>”. bie Kontinuität der F seen. in den allge 
— ng der — uf m lies & Geiſtesleben unferer 
det, e * turerkennen, trägt doch für ia das Chrijtentum abfoluten, fuprae 
er. Eine „my Fet verklärte e Gotteskindſchaft“ und auf ihre 
3) — bie e Stellung als „Ste vertreter, Statthalter und Nepräjentant Gottes 






machen 
497). In jeiner Erjcheinung und der mit ihr voll; ogenen „Die Schö pfung. änzenden 
—— vollendenden — der menſchli Natur” ie e ein — 
anzuerkennen, ein Novum, „welches nur durch ein —* 
35 Gottes zu erflären ft (S — Erinnert diefer Sat noch an den ſp 
alten Vermittelungstbeologie 454 Nitzſch, Dorner u. ſ. w. und findet he —— bei 
ber Trinitätsl an, 6 jo ift doch durch den Einfluß Re —— 
dien und des Kantſchen Kriticismus die Vorliebe für die alten ſpeku men —* 
nichtet. Eine ſtreng begriffliche Durchführung des —— en Präexiſten — 
40 —* als unſtatthaft (504), wie er auch das Prädikat Gottheit ylid 
hyſiſch orientierten Sprachgebrauch wegen vermeidet. m gq — | 
ah eine Fortbildung der jog. deutjchen Behnittelunnstheolone die ıbnı in dieNäbe von 
Nu und Lipfius geführt hat. Beiden gegenüber durchaus felbftftändig, hat er nicht 
felten in glüdlidyer Formulierung die Probleme über fie hinaus gefördert. Titius. 


45 Nitzſch, Karl Immanuel, geit. 1868. — Beiſchlag, K. J. Nitzſch. Eine Lichtgeftalt 

der neueren evang. Kirchengeſchichte. Berlin 1872 
Karl Immanuel Nitzſch, ziveiter Sohn K. dudwigs (. E 136), geb. am 21. 

tember 1787 zu Borna (im jeßigen Königreih Sachen), geit. am 21. —* 1868 a 
Profefjor der Theologie, — —————— und Propft zu Berlin, war nad ber line 

so retijchen und praftiichen Seite bin einer der beveutenditen unter den deutſchen 
lungstheologen des 19. Jahrhunderts, einer der entſchloſſenſten und ——— Der 
treter der Presbpterial und Synodalverfafjung der weitlihen Provinzen Preußens, einer 
der entſchiedenſten Vorkämpfer der Konjenfus-Union in der preußifchen Land nach 
Schleiermacher der mindeftens der Zeit nad erſte jelbititändige Syſtematiker der neueren 

55 praftiichen Theologie, endlich eim hervorragender akademischer Lehrer, Prediger und 
Seeljorger. Getragen war feine gefamte Wirffamfeit, deren Erfolge aud) durch die mehr 
ala 50 jährige Dauer feiner theologischen und kirchlichen Yaufbahn fichergeftellt wurden 
von einer ebenjo würdevollen, als maßvollen, männlich gläubigen Perjönlichkeit. Auf 
ihrem Höhepunkte ftand dieſe Wutſamten am Abſchluſſe und während der 25 jährigen 
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atert”, uugleich lebendig in ſich daritellte und in Die Wienjchbeit ie wirkſam einfübrte, 
Zap Ne nunmehr anitatt cin bloßes tbeoretiiches Eigentum der Gebildeten allem Volk als 
alaukein der beditte unmittelbare Belig werden fonnte. Dennoch ging er, von Zchelling 
Leeinituſen, aud uber jenen Vater binaus, infofern er 1. was weder Die Nationalitten, 
„md en Zupernaturalitten vermocht batten, Die wiederum als Gentraldogma erfannte 
zz tsbelte und Chriſtologie wieder wiſſenſchaftlich zu Ehren bracdte und ipefulativ 
ir, Kor 2. durch den fpefulativen Begriff Der Theogonie das Chriftentum zugleich 
dr Arinalen Zuſammenhang mit und im feinem materialen Vorzug ber den 
raten Meligionen ins Licht jtellte, womit zugleich ein Prinzip für Die Tomparative 
Pl. gbalriopbie überbaupt angedeutet war, endlich 3. auch ſchon einen Anſatz machte, 
2 lklieplich etbhiſchen Neligionsbegriff der theologiſchen Kantianer zu verbeilern. 
Es Kite Weine Zpekulation war nun eben gar nicht felbjt eine Übertragung der Zeit: 
won tgbte m fie Theologie. Bon Nant wich N. injofern ab, ale er andeutete, Maß— 
2 iz enige Froömmigkeit, die ale Yflicht gefaßt werden Tann, ſei nicht nur ber 
ft Olanbe an Die Idee der gottwobhlgefälligen Mienfchbeit, ſondern auch unier Rer: 
abet ke erfchienenen Menſchen obne Zünde oder Gottmenſchen (S. 133); weiter 
ter, lan Die Stelle des gefeglichen Kantiſchen bloßen Amperativs Das Prinzip 
ir Arheosssek bee bewuüßten Freudigen Gemeinſchaft mit Dem verfühnten perfönlichen Gott 
a eheh mjern, als er bereits Die weſentliche Unmittelbarteit des religiöfen Re— 
ana alfen Berhälinis zum Semütsleben bervorbob (ebendaf.). Yon Schelling 
ve, an ler nem damaligen, wennte ihn außer der unmerbin verſchiedenen Beltim: 
one Ro. Perbuehlive pwiſchen Symbol oder bloßer Idee und Thatfache feine ab: 
hot. Gala tes Kffenbarungsbegriffes, feine Ablehnung der pefulativen Um: 
Bonlng h  babliih Rrucblichen Toamas, feine ſcharfe Unterfcheidung der Neligion und 
lrhiegpbie, sueten Vegriffe, welche Der romantiſche Philoſoph geradezu fonfundierte, 
zn tan. Fahnen unter das Wiſſen gefangen nabm“, überbaupt feine fchärfere 
ante de (öhapiben vom Phyſiſchen und Dtetapbofifchen, im Gegenfag zu dem 
releigden, tan fibe erlaubt hatte, ethiſche Ideen wie die des Böfen zu fosntogonifcen 
ze sb nngeße, sbsn nab win ſtarlere Hervorbebung der Perfon Chriſti und der bl. Schrift. 
ne hehlung anne Isanalo vorerſt nur Dem Chriſtentum überhaupt als gejchichtlicher 
rl u en Wiakungen deoſelben abtolute Bedeutung ein, hingegen nicht eigentlich 
v3 Snfterstihene Jrafen Ehriſti. Die Bibel aber ſtellte Sch. ihrem religiöfen Gebalte 
he ahunfig ah uüher, ſondern ſogar unter Die indischen Religionsurfunden, ja er 
loch ar anelsanfibe eſtalt des Chriſtentums für eine Verkleidung des abfoluten 
Poren linna, mahrente I ben Damals für Die wilfenjchaftliche Kritik der Neligionen 
han sntere.. Prinnpekannte, ale Die Idee Der Kirche und des kirchlichen Zweckes (S. 6). 
In Uberſienelung nach Vonn führte nach allen Zeiten bin zur vollen Entfaltung 

rn aba inaliebenen Ehariömen, ſowie ur dvolliten Verwertung und zugleich Bereicherung 
ſrinen parſönluühen, paſtoralen und Tirchenrenimentliden Erfahrung. Seine litterarifche 
vo Snnpllerftung up dem wiſſenſchaftlichen Gebiete war während dieſes rheinischen Viertel⸗ 
pubslunterte das zuerſt 1829 3zuletzt in 6. Aufl. 1851) erjchienene „Syſtem der chrift- 
liben Vehbre“, deſſen formale Eigentümlichkeit teile darin beitand, Daß es Die chriftliche 
landen und Zittenlehre verknüpfte, teils Darin, Daß es zunächſt lediglich die bibliiche 
tan lligeſtalt beider Daritellen ſollte. Doch fegte ſich der Verf. in den Anmerkungen 
vl ann Den kirchlichen und ſpekulativen Dogmatikern und Etbikern der Vorzeit und der 
EHegenwart auseinander. Dieſes Werk begründete den theologiſchen Ruf des Autors in 
meilcren Kreiſen und iſt wenigſtens in den beiden erſten Jabrzehnten nach feinem erſten 
Eiſcheinen nicht ohne Einfluß auf die Zeittheologie geblieben, 1819 erſchien es auch in 
engliſhher Aberjfeßung (System of christian doetrine by Dr. C. J. Nitzsch, trans 
ltend . by the rev. Rob. Montgomery ... and John Hennen, Edinburgh). 
any im „Syſtem“ nicht näher ausgeführte Punkte fanden weit jpäter, abgefeben von 
uingerruilten Vorleſungen, Erläuterungen in den übrigens keineswegs umfangreichen 
„ulsbenmpben Vorträgen über Die drijtliche Glaubenslehre für Studierende aller Falul⸗ 
tten, herausgegeben von E. Waltber, Berlin 1858”. Indem Das Werk den Offen: 
barungebegriff mit dem Erlöfungsbegriff zuſammenfaßte und als Merkmale der Offenbarung 
en Urſprunglichkeit (d. h. Übernatürlichkeit und Ausſchließlichkeit) und die Gefchichtlichkeit, 
uber ub Die Vebendigkeit oder Allfeitigfett und die Allmäblichfeit betonte, beurkundete 
vu int nunmehrige Verhältnis des Verf. zum Nationalismus, zur fpefulativen Schule, 
gu flarren (ediglich Die göttliche Kundmacung einer übernatürlichen Doktrin in der 
or ebay erblickenden) Qupernaturaliemus und zu Schleiermacher. Hier verrät 
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Gedankenfülle auch diejenigen erbaute und ſammelte, die ihn vorerft nicht völlig verfteben 
fonnten, und durch feeljorgerlihe oder fafuale Handlungen zu einem engern Kreife nament: 
lich gebildeter Gemeindeglieder in Beziehungen trat, die fegengreih auf die ganze Ge 
meinde zurüdwirkten. Bor allem aber gewann die Stellung, die er der Provinzialfirche 
5 gegenüber bald einnehmen follte, für ihn und für diefe außerordentliche Bedeutung. Die 
Brüde zu derfelben war fein Eit- und Stimmrecht in der Kreisſynode Mühlheim, 
zu der die Bonner Gemeinde gehörte und ale deren Deputierter für die Provinzialſynode 
er feit 1835 fungierte, bis dieſe (1838 zu Goblenz verfammelt) ihn zu ihrem Aſſeſſor 
(d. h. Vizepräſes) wählte. „Auf fämtlihen Eynoden von 1835 an ward feine wid: 
ıu tigere Kommiſſion über Lehre, Verfaffung, Kultus, Disziplin gebildet obne ihn, und m 
der Negel war er auch der Referent derſelben, und jo die Vorbereitung und Durd; 
führung der wichtigſten Beratungsgegenftände fein befonderes Werl. Daß die Negierung 
den Vertrauensmann der Synode 1838 auch zum Mitglied des Konjiftoriumg ernannte, 
änderte an dieſem Vertrauensverhältnis nichts, wiewohl fonjt die Beziehungen zwifchen 
15 beiden Behörden ziemlich fchiwierige waren. Seine Krone empfing dasjelbe i. J. 1842 
dadurd), daß N. ın Gemeinfchaft mit Dr. Sad in der „Monatsichrift für die evang. 
Kid von Rheinland und Weftfalen“ (Bonn, bei Marcus) der rheinifch-weftfäliichen 
Kirche einen bejonderen Sprechfaal ſchuf und in demfelben die geijtige Führung derfelben 
und die Vertretung ihrer Angelegenheiten nad jeder Ceite hin mit der ganzen Kraft 
20 feiner Liebe und Begabung übernahm” (Beyfchl. 184). An eriter Linie waren es die 
Verfaſſungs- und die Agendenfache, in deren Verlauf jeine leitende Thätigleit eingriff. 
Es handelte fih darum, die Neite der Synodalverfaſſung, die namentlich in Jülich, Cleve, 
Sep und Mark vor Zeiten die Nechtsbafis für eine echt evangelifch kirchliche wirkliche 
Eelbitverwaltung gebildet batte, zu erhalten, neu zu beleben und zum Ausgangspunft 
2; der Wiederherftellung der früheren nur durch das landesberrliche jus circa sacra zu be 
ichränfenden Autonomie zu maden. Dem ftanden aber nicht nur die territorialiftifchen 
Grundfäge und Gewohnheiten der preußifchen Regierung entgegen, fondern vorzüglich 
auch die Ungnade, welche eine Folge der ablehnenden Haltung der rheinifchen Kreis 
Ipmoben gegenüber der neuen Hoflirchenagende war und u. a. ſich darin äußerte, daß der 
so Minifter fortan die Provinzialfunoden gar nicht mehr berief. An den durch dieſes ganze 
Verfahren hervorgerufenen Nechtöverwahrungen und fonftigen Erklärungen der Gemeinden 
und Eynoden war N. ſtets in erfter Neibe beteiligt. Aber auch die endlich 1835 vom 
Könige wirklich erlafjene rheiniſch-weſtfäliſche Kirchenordnung führte nicht - zu einer wirt 
lichen kirchlichen Selbftregierung, weil fid) bei der Ausführung und Auslegung im ein: 
s5 zelnen der Staatsabjolutismug immer wieder geltend machte; und felbit das Wohlmollen 
des Ministers Eichhorn und gewiſſe Konzeflionen, zu denen die ihres Rechts fich freilich 
betvußte Provinzialfunode von 1844 bei der Nevifion der Kirchenordnung auf den Bor: 
ſchlag N.s fich berbeilieh, endlih auch die Verbürgung der kirchlichen Selbſtſtändigkeit in 
der (politischen) preußischen Verfaffungsurfunde reichten nicht aus, um gegenüber dem 
10 Kirchenideal Friedrich Wilhelms IV. der evangelifchen Kirche der weſtlichen Provinzen zum 
Genuß ihrer Rechte zu verbelfen. 

Was die Hofkirchenagende betrifft, ſo gehörte N. zwar von Anfang an zu den maf- 
vollften Kritikern dieſer felbft, aber zugleich zu den entjchiedenften unter denen, melde 
gegen Die recbtstwidrige Einführung und buchjtäblihe Aufnötigung derfelben protejtierten 

45 (dgl. deſſen Aufjag in Yüdes und Gieſelers Zeitichr. für gebildete Chriften „vom ge 
meinen Gotteodienſte in der Deutfchen ev. Kirche”, 1823, und bejonders fein „Theologifches 
Votum über Die neue Hoflirchenagende und deren weitere Cinführung”, Bonn 1824). 
Ter katholischen Kirche gegenüber ſahen fich die evangelifchen Rheinländer zu einem ton- 
feffionellen Bertetdigungsfriege genötigt, an welchem N. auf Synoden und litterarifch in 

co der Bonner Monatsfchrift lebhaften Anteil nahm. Erfreulich erſchien das gegenjeitige 
Berbalten der beiden evangelifchen Konfeſſionskirchen und die fortfchreitende Lollziehung 
der Union. Die Untonsgefinnung und die Überzeugung von der Notwendigkeit der Union 
bat N. nicht erjt in den Rheinlanden eingejogen, fondern er brachte fie dorthin fchon mit. 
Aber befeftigt in derjelben und begeiftert für diefelbe wurde er allerdings Durch nichts fo 

65 ſehr, wie durch die dortigen Wahrnehmungen. Mit rationaliftifchen Nebengedanten war 
gerade am Rhein der Unionsgeiſt am iwenigiten behaftet, andererſeits fühlte man dort 
anfangs, abgefehen vom Katechismus, nicht das Bedürfnis, ein unioniftisches Bekenntnis 
jr jormulieren. Als jedoch in den 40er Jahren das Gerede von der Belenntnislofigkeit 

er Union zudringlicher zu werben begann, enttwarf N. eine „kürzeſte Darftellung der 
eo Union der Iutherifchen und reformierten Glaubenslehre” (in der Bonner Monatsichrift 
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tolai, welches Amt er im Juni 1855 antrat. Cein alademifches Amt gab der nunmehr 
beinabe Ziebenzigjährige deshalb nicht auf, verzichtete aber mit Rüdficht auf die bedeu- 
tende Dotation des Propftamtes auf drei Viertel feines Profeflorengehaltes und erfüllte 
Die ſchwierigen Obliegenbeiten der neuen Stellung mit einer über die bloße Pflichtletftung 
binausgebenden Treue bis gegen das Ende feines Lebens. Auch die Arbeiten, die ibm 
der Oberkirchenrat auferlegte, leistete er fernerbin. Noch ſchwerer trug er an den ibm 
im 77. Yebensjahre aufgebürdeten Gefchäften der Superintendentur für die eine Hälfte 
der Berliner Synode. Nach mehreren Echlaganfällen ftarb er am 21. Auguft desfelben 
Jabres. 
wo De litterarifche Hauptleiftung der dritten Periode feiner theologischen Laufbahn mar 
Die 1847 begonnene, 1867 vollendete Publikation feiner „Praktiſchen Theologie”, 2. Aufl. 
feit 1859. Da diejelbe eine Ausführung des wenn auch noch einigermaßen modifizierten 
Bonner Programms von 1831 („Observationes ad theologiam practicam felicius 
excolendam“) war, jo muß er nad Schleiermacher als eriter Syitematifer der praf- 
tiſchen Theologie im modernen Sinne des Wortes betrachtet werden. N. geht zurüd bie 
auf den urbildlichen Begriff vom kirchlichen Leben, ſucht ſodann die gegenwärtige Phaſe 
des ın eine gefchichtlihe Entwidelung eingegangenen kirchlichen Lebens, d. b. den prote: 
itantiich-evangelifchen Begriff vom kirchlichen Leben zu erfaſſen und entwidelt fo auf der 
Grundlage der dee und der Gejchichte die leitenden Gedanken für alle zu erfüllenden 
a Aufgaben. Demnach bandelt das erite Buch 1. vom firchlichen Xeben nach feiner bee, 
2. vom evangeliich-firchlichen Yeben und dem jeßigen Zeitpunkt, und giebt einen einbeit- 
lichen, umfaſſenden und tief fundamentierten Unterbau der einzelnen praftifch-theologifchen 
Tissiplinen, wie ihn ipeziell für die praftifche Theologie noch niemand gegeben hatte; 
das zweite Buch vom kirchlichen Verfahren oder von den Kunftlebren und zwar 1. von 
> den unmittelbar auf Erbauung der Gemeinde gerichteten Thätigfeiten, d. b. a) von ber 
vebre oder Dem Tienite am Wort (Homiletit und Katechetit), b) von der Tirchlichen Feier 
(riturgid), ce) von der vigentümlichen Seelenpflege; 2. von der ordnenden Thätigkeit (die 
ev. Kirchenordnung). Im Jahre der Vollendung der Praft. Tbeol. (1867) erfchien auch 
die „neue Geſamtausgabe“ feiner Predigten. Cie entbält eine neue Auflage und Zu 
3 jamnıenitellung der früber in ſechs befonderen kleineren Sammlungen erjchienenen, aus 
der Amtstührung in Bonn und Berlin ftanmenden Predigten, außerdem einige bis dahin 
nur einzeln erichienene; bingegen find andere einzeln erfchienene und namentlich die „Pre 
Digten, in den \ubren 1813 und 181-4 zu Wittenberg, größtenteild während der Belage 
rung der Stadt gehalten, Wittenberg 1815“, ſowie die „Predigten in den Kirchen Mitten: 
35 bergs gehalten, Berlin 1819, bier nicht wieder abgedruckt. Mit Recht ift als hervorragende 
Eigenſchaft der Predigten N.S bezeichnet worden „ber vollfommene Einklang, in tele 
das religiöfe und das fittliche Element gehandhabt wird, ſowie die Einfalt, Wahrheit und 
Hilde der Beurteilung im Verein mit der idealen Höhe der Maßſtäbe, mit dem heiligen 
Ernit der Forderung“. Im übrigen verfäumen diefe Predigten niemals, zugleich durch 
0 Förderung der chrütlichen Erkenntnis zu erbauen, die aber, wenn auch dialektiſch ver: 
mittelt, in der Sache niemals in abitrafter, ſondern ftets in lebendiger Weiſe angeſtrebt 
wird. Sie beruben durchweg auf vorbergegangener gemwiljenbafter eregetifcher Ermägung, 
find aber nie bloß objeftine Gedanfen- und Worterllärung, auch nicht Homilien, fondem 
faſt immer thematiſch einbeitlide Ausführungen eines tertmäßigen Grundgedankens, der 
15 auf Die jedesmaligen gegenwärtigen Bedürfniſſe angewandt erjcheint. 

Endlich verdienen (außer Univerſitäts-Programmen und Reden, zahlreichen Auffähen in 
ber Benner Wienatsichrift, Beiträgen zu Pipers Evangel. Kalender, einigen Auffägen in der 
eriten Ausgabe Dieter Encyklopädie und manchen in der Deutichen Zeitfehrift enthaltenen Ab: 
bandlungen ſerwäbnt su werden: die Vorträge: Die Wirkung des ev. Chriftentums auf kultur: 

leie Kolter ıBerl. 1852); über die Firchengefchichtl. Bedeutung der Brüdergemeinde (Berl. 
Ira: 3wei Worträge 1. über Phil. Melanchtbon, 2. über die Religion als bewegende 
urt ordnende Macht der Weltgeichichte (Berlin 1859); ferner Die —8— e: über D. Ru: 
2:° Zxier ala Theologe (Barmen 1865); der Palm 119 und der cv. Bibelglaube (Berl. 
2552 2 Tıc hohe Bedeutung der Bibelgeſellſchaft, und die afademtfchen Reden: Qua cum 

x «autione praecipiendum sit illud, ut vitae, non scholae discamus (Bonn 1826) 
ae sum Gedächtnis A. Neanders” (Berl. 1850). 

zer X. bar mit Recht jemand aeurteilt, er jet „Theologe vom Haupt bis zur Fuß⸗ 
-2%,° Tas war er allerdings, nachdem jeine Entwickelung zum Abjchluß gekommen. 
4-2 z:rerte er nicht zu jenen von vornberein pietiitiich angelegten und pietiſtiſch 

, 8 serzeiinden Naturen, deren Gefühl und Einbildungetraft wenigftens im kindlichen 
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und jugendlichen Alter ausschließlich in den bibliſchen Vorſtellungskreis getaucht ift, und 
die dann, jo weit fie nicht einfeitig bleiben, erft in zweiter Linie auch den felbitftändigen 
Wert eines fittlichen und wiſſenſchaftlichen Bewußtſeins erkennen. Er fam nicht „von 
der Thatfache zur Idee“, fondern umgekehrt, er wuchs aus der Idee in die Thatfache 
hinein, d. h. er erfüllte Geift und Gemüt zunächſt an der Hand der Klaſſiker, beſonders 5 
der Dichter und Denker Griechenlands und Roms, mit den Mufterbildern des Schönen 
und Edlen, fing erit bit an, im beitimmteren Sinne des Wortes in der hl. Schrift und 
in den Schriften der Reformatoren zu forfchen, und bat, auch nachdem er in beiden tiefe 
Wurzeln gejchlagen hatte, nie aufgehört, den Chrilten als den wahren miederhergeitellten 
und verklärten Menfchen zu betrachten. Mit demjelben Zug hing es zufammen, daß es 10 
ihm bejonderes Vergnügen bereitete, Spuren und Ahnungen des chriſtlich Sittlichen dort 
zu ſuchen und zu entveden, wo deſſen Vorhandenfein fich nicht von felbit verftand. Dies 
war auch einer der Geſichtspunkte, unter denen er fich jederzeit auch in fpäteren Jahren 
gern mit den Echriftitellern des Altertums befchäftigte, namentlich mit den fpäteren Philo— 
fophen der Griechen und Römer. Daß er fich befonders für die Stoifer intereffierte, erz ı 
Härt fich ſchon aus feinem Verhältnis zu dem großen Stoifer unter den neueren Philo— 
jopben, dem zu Ehren ihm fein Vater den Namen Immanuel gegeben hatte, und deſſen 
Ethik ſowohl als Religionsphilofophie er, auc nachdem er fich längft gänzlih vom Ra— 
tionalismus losgeſagt hatte, zeitlebens hochitellte. Wie dem auch ſei, wenn die Theologie 
ein habitus practicus ift, jo hat jener Beurteiler jedenfalls das Richtige getroffen, in: 
dem er einen „Theologen vom Haupt bis zur Fußſohle“ in Nibih fand. Denn der 
innerjte Zug ſeines Weſens beitand in der Tiefe und dem Umfange jeines religiög-fitt- 
lihen Bewußtſeins und Charakters. Man könnte auch jagen: in feinem religiög-littlichen 
Pathos, wenn nicht diefe Bezeichnung dazu verführen fünnte, ihm einedteild eine Leben: 
digkeit der Affelte, andernteils eine Neigung zu draftifcher Bethätigung feiner ethifchen 25 
Urteile beizulegen, die ihm in demfelben Maße fehlten, als feine in Gott ruhende fitt- 
lihe Selbſtgewißheit Sadye des Charakters anitatt des Temperamentes war und fich weit 
weniger in aufmwallender Erregtheit, als in allerdings imponierender, würdevoller, gravi⸗ 
tätiſcher, plaftifcher, Harer Ruhe, Gedrungenheit und Gefchloffenheit offenbarte. 

aft noch bemwundernswerter aber, als die intenfive Stärke, mar der Umfang, die 30 
ertenjive Tragmeite feiner ethiichen Gejinnung und Empfindung: ed gab überhaupt nichts, 
was nicht von derjelben umfpannt wurde. Wie wenigen gelingt e8 doch, allen Dualis- 
mus aus ihrem praftifchen Leben zu verbannen! Man erfennt an, daß der fittliche Ernſt 
und die fittliche Zucht notivendige Dinge find. Aber Spiel und Genuß, die wenigſtens 
erlaubt find, follen mit dem Ernſt abwechjeln dürfen, daß fie von ihm durchdrungen 35 
find, iſt nicht erforderlih, wenn fie nur hinterher einmal wieder durch ihn gefühnt und 
aufgewogen werden. Von ſolchem Dualismus war Nitzſch frei. Nicht nur theoretifch 
wußte er dem Spiele, dem Genuß, der Erholung eine pofitive Beziehung auf die Ver: 
wirklichung der ethifchen Aufgabe zu geben, jondern auch praktiſch. Niemals verleugnete 
er auch nur in einer Miene oder ın einem Witzwort die fittliche Würde; auf der anderen W 
Seite durchdrang, da er „Luft an den Rechten Gottes hatte” (Pf 119, 16), die er nicht 
ald Hemmungen des Lebensgefühles oder als ein wenngleich notwendiges gejetliches Joch 
empfand, au die eigentlich ernjten Momente eine ungetrübte Freudigfeit. 

Der Ernit, der auch in feiner Bhyfiognomie ausgeprägt war, Schloß nun zwar keines⸗ 
wegs Heiterkeit, Milde und herzlichite Menjchenfreundlichkeit aus. Allein derfelbe beherrſchte 45 
den erjten Eindrud allen gegenüber vorwiegend, und dieſer erite Eindrud begleitete alle 
folgenden, wenn diefe auch noch andere Saiten durdjklingen ließen. Man würde nun 
aber jehr irren, wollte man jenen fittlihen Emjt und Eifer auf pietiftiiche Wurzeln 
zurüdführen. Vom Pietismus war N. volllonmen frei. Bezeichnend war in diejer Be: 
ziehung, daß er zwar jeden Morgen eine kurze Hausandadıt hielt, daraus aber nie cine ww 
tote Seremonie machte und gelegentlich ſich ausdrüdlih gegen fromme (Bibel-), Leſerei“ 
erklärte, d. h. gegen die Sitte der Herabiwürdigung der Bibelleftüre zu einer Art von 
unevangelifchen geiftlihen Ererzitien, bei denen es vorzugsweiſe auf das Gehäufte an- 
fommt. Während andere Berliner Prediger gegen das fonntäglide Hinausſtrömen vor 
die Thore eiferten, trug er nicht das mindelte Bedenken, nachdem er zuvor dem Gottes: 55 
dienste vorgejtanden oder angewohnt hatte, mit Weib und Kind —* an öffentlichen 
Orten vor der Stadt ſich dem unſchuldigen Genuß der Natur und Geſelligkeit hinzugeben. 
Und die keuſche ideale Kunſt ließ er gelten, auch wenn ſie nicht im geiſtlichen Gewande 
auftrat, ebenſo die Gymnaſtik, in welcher er in ſeiner Jugend Ausgezeichnetes geleiſtet 
zu haben ſich bewußt war. Entfaltung körperlicher Kraft ſowohl als Gratie wußte er 60 
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bei der —— zu ſchätzen, und es war ihm nicht lieb, wenn man im Hinblick auf - 
dem woh ende Gravität Zweifel daran äußerte, daß er feir uch 
— warme und ſtarke Empfindungen gehegt. In dieſen Dingen fe Ite ic 
e res oder auch romantiſche Anſchauungsweiſe, —— ſie mit in 
ich war. en it, ta che Werke der Kunſt fennen zu lernen, 


gr ——— ri wen hin. Alten ender 
tetes Gemälde einen — hinterl ofen hatte, jo galt ne —— 


uweilen mehr einer — 323 dee, als dem obj 
1 Riaffiihe t er —— nicht * im eigenen a bene 
in Konzertfaal aufgejucht. Unter den D ne er —— von 
—— Schiller höher als Goethe, vor welchem er auch * eare den Vorzug 
Leſſing intereſſierte 1 zu Grunde mehr als Theol uns ‚ Nefigionsphiio 
it, vn et, den le Pie une Au Im abegen if = nit, nie ein Tal De 
ilten und Gepommetsenlien, I — kantiſchen Philoſophie ſtecken er * 
15 dern ex — die Ideen der neueren ſpekulativen Philoſophie verwertet. 
— gar nicht auf ihn eingewirkt. Den Naturwiſſ enfhaften * 
er keine große amkeit geſchenkt, — die Mathematik hatte er ſogar eine Aver— 
„Unten was ſich her ilweiſe aus feiner Geiſtesart, teils aber auch aus der Beſch 
erklärt, auf den er banal biefer Wiſſenſchaft —— getvefen tvar. 
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Bee. —— geht 1831. — Bal. €. U. D. Hoppe, Denkmal des verem. 
Nitzſch ee Suömait jeiner Bfingftprebigten, nebjt einer Zugabe über — 
= Halle Test, und 3. E. 9. von Zobel, Das Leben und m ber Bajtoren und 
ee in ber Eal. ſächſ. Stadt Borna, Borna 1849, ©. 


ſch, Bater des Zoologen Chriftian Ludwig, des — Karl Immanuel 
— na ie il Gregor Wilbelm, ge den 6. Auguft 1751. in Wittenberg, geit eben= 
Dezember 1831, erfter Direktor am Predigerfeminar, war einer 
aiglen * wenigſtens vermöge der großen Anzahl alademiſcher Zuhörer ein⸗ 
) unter den theologiſchen Syſtematikern, welche ausgegangen von Sant, Ra: 
30 tionalismus und Supernaturalismus miteinander zu verknüpfen juchten. — Sein Vater, 
Ludwig Wilhelm, der den ererbten Adel als mit dem geiftlichen Amte unerträglich auf: 
gegeben tte, ſtarb 1758 als vierter Diafonus an ber Stadtficche in Mitt nach⸗ 
er ſich als a ne Freund der Armen und Seelforger ein dauerndes Andenken 
ee: feinen re gel chert hatte, Der verwaiſte Karl Ludwig wurde A zu rechter 
eit aus kümmerlicher Maifenanftalt aufs Lyceum feiner Vaterſtadt, dann auf die 
ule zu Meißen gerettet. Zur Theologie prädeftiniert, bezog er hierauf 1770 die Unis 
berfität Wittenberg, deren tbeologi * Profeſſoren jedoch, mit Ausnahme des Sticche 
rifers Wernsdorf, ibn nicht fond ogen. Unter den Mitgliedern der philofopbi 
— gewann beſonders en Einfluß auf ibn. Nachdem biefer ibn 1773 
oftor der Philoſophie und zum Magist. liberal. art. promoviert hatte, | er fin 
theologijchen Studien noch bis 1775 fort, in welchem Jahre er 8 durch öffentliche: 
teidigung einer — „De synodo palmari“ den Grad Baccalaureus der 
Theologie erwarb, Im Oktober 1776 nabm er in dem Haufe he Kammerherrn von 
Bodenhauſen auf Brandis bei Leipzig eine Hofmeifterftelle an, nachdem er zubor eine 
„45 Difjertation u. d. T.: „Historia providentiam divinam quando et quam clare 
loquatur” öffentlid) verteidigt hatte, un die venia legendi in der philoſophiſchen Falultät 
erlangen. 1781 erbielt er die Pfarrei in Beucha, vertaufchte diejelbe 1785 mit dem 
aftorat und der Superintendentur Borna, und ging 1788 als Stiftsjuperintendent und 
— —— nach Zeitz. 1790 wurde er der Nachfolger K. Chr. Tiltmanns ie 
aftor an der Stadtkirche in Wittenberg, zugleich Generalfuperintendent des Kurk 
mach er fi Ne und ordentlicher ‘Pro ofeflor an ber Univerfität. In demfelben 
erwarb die Würde eines Doktors der Theologie durch Verteidigung einer Ab 
lung u.d.T.: „Ratio, qua Christus usus est in commendando precandi offieio, 
deelarata et asserta“, nachdem er zuvor eine Nede „de commodis e studio reti- 
55 nendi antiqua et usitata ad theologiam redundantibus“ gebalten hatte. Nach 
Verlegung der Univerfität erhielt er 1817 die Stelle des erften Direftord am neugegrün: 
deten Predigerfeminar, 
Seine Schriften erſchienen einzeln, als gelegentliche Programme, die er als Dekan 
ausjuarbeiten (in den Jahren 1791—1813) veranlaft war, Die erfte Gruppe bilden 
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jchaftlicher Weife fein Thevlog für fein Zeitalter treffender dargeftellt, die altteftamentliche 
Idee niemand treffender gezeichnet, ald N. Inſoweit aber doc aud das NT. pofitive 
Gebote enthält, kam es darauf an, diejelben von dem Scheine gejeßgeberifher Willkür 
und Beſchränktheit zu befreien. Zu dieſem Behufe fcheidet N. nicht nur das Individuelle, 
5 Volkstümliche oder Zeitliche aus, um hingegen das wirklich Allgemeingiltige und für alle 
Zeiten Giltige rein bervortreten zu laffen, jondern er weiſt zugleich nach, daß die hifto- 
riſche Erſcheinungsform (nicht etwa bloße Einkleidungsform) des emwiggiltigen Kerns für 
die Introduktion und dauernde Mirkungsfraft einer nicht für Hochgebildete, ſondern für 
alle beitimmten Religion notivendig war und ift, und daß das Gebiet des Allgemein: 
19 giltigen nicht jo bejchränft werden fann, wie die rationaliftiichen Zeitgenofien es zu be- 
ſchränken verfuchten, indem fie fogar die Forderung des Glaubens an den Chriftus Gottes 
aus der Akkommodation erklärten oder zu den der Perfeftibilität unterivorfenen Momenten 
des Chriftentumg rechneten. Mir feien zwar nicht befugt, die Unmöglichleit des gott: 
gerälligen Sinnes ohne Kenntnis der Gefchichte Jeſu für jeden einzelnen Menſchen, unter 
15 welchen Umjtänden und zu welcher Zeit er auch leben möge, zu behaupten, aber eine 
gemeinjchaftliche und öffentliche wahrhaft religiöfe Bildung ſei in der Menfchheit nicht zu 
ermöglichen geivefen ohne eine folche Hilfe, wie fie durch Chriſtus der Melt bereitet wurde, 
d. b. ohne ein ſolches Zuſammenwirken zwanglofen göttlichen Anfeheng mit einer leben- 
digen, begeijternden Darftellung des Gottgefälligen, wie es in dem ganzen öffentlichen 
20 Leben Jeſu und infonderbeit in jeinem Kreuzestode als der Vollendung feines Gehorſams 
und dem entſcheidendſten Beweise feiner gottgefälligen Yauterfeit und Stärke hervortrat. 
Es fer alfo notwendig geweſen, daß das Wort diefes Mittler für Gottes Stimme gelten 
fonnte, daß er über die Menfchheit erhaben war, daß er mit Necht für den Sohn und 
das Ebenbild des himmlischen Vaters, für den felbft feiner Erlöfung bedürftigen Welt: 
25 erlöfer erfannt werden konnte. Der Name über alle Namen fomme freilich dem biito: 
rifhen Interpres dei nur zu, infofern er nicht eine willfürliche und partifulare Gnade 
offenbare, fondern das ewige Mohlgefallen des Waters an dem Sohne, d. 5. die aller: 
heiligfte Liebe Gottes zu der Menfchheit, die durch deſſen Geiſt fich beiligen läßt. “Dog: 
mengejchichtlich illuſtrierte N. feine Anficht über das Verhältnis der nomothetifchen zur 
so didaktifchen Offenbarung namentlih dur eine neue Beurteilung des fogenannten Anti- 
nomismus des Joh. Agricola, und zwar ließ er die Exzeſſe und Defekte dieſes geiftvollen 
Mannes freilich nicht ungerügt, machte jedoch auf die Bedenken aufmerkfjam, welche die 
erite LYehrart der Neformatoren hinfichtlih Der concio legis ad poenitentiam und ber 
concio gratiae ad fidem demfelben erregen fonnte, und billigte die Lehrart, derzufolge 
35 die Sünde im NT. zunächſt Verlegung des Sohnes ift, die Offenbarung der göttlichen 
Heiligkeit mittelft der evangelifchen Gnadenoffenbarung noch dringender und ergreifender 
wirft, als mitteljt der theofratifchen Anftalt Gottes, und erjt die Predigt des Gekreuzigten 
in volllommener und echter Weiſe beides bervorbringt: Buße und Glauben. 
Die Supernaturaliften (am meiften der vertraute Freund Fr. Volkm. Reinhard, aber 
wauh der Schüler 2. Heubner und die legten Württemberger aus der Schule der demon- 
ftrativen Apologetit) ftießen fih daran, daß die Offenbarung nichts, d. b. nichts Über: 
natürlicheg oder Übervernünftiges offenbaren follte. Ihnen gegenüber erfannte N. & 
zwar als heilfam an, daß die alte Kirche troß der fchmähenden Verjtandeskritif der Phi— 
lofopben die pofitiven Myſterien als folche vertreten und in Form der Überlieferung ge: 
35 bradıt oder daß fie durch forgfame Pflege der Rinde den eöftlichen Kern bewahrt babe, 
den auch viele Zupernaturalijten doch noch mebr als die Rinde für wertooll achteten. 
Allein er fügte binzu, es führe zu einer neuen Yebrtbeofratie, wenn auch heute noch, was 
an ſich fchlechtbin übervernünftig, unbegriffen und unbegreifli, ja widerſpruchsvoll jei, 
nicht nur in Glaubens: und Überführungsformeln gebracht, fondern auch das Heil von 
60 den Bekenntniſſe diefer leßteren abbängig gemacht werde. Eine Offenbarung, welche nur, 
was an fich übervernünftig fer und bleibe, offenbare, fer feine Offenbarung, Mindeſtens 
müßten alle phyſiſchen, metaphyſiſchen und geichichtlichen Geheimniſſe, mit denen die etbijch: 
religtöfen fich verbunden hätten, diefen untergeordnet und es müßte verhindert iverden, 
daß das Wolf fih daran gewöhne, das Bekenntnis zu jenen für jelbitftändig zu achten. 
5 In Mabrheit fer das ethifchreligiöfe Verhältnis, diefe ewige Liebe Gottes zu der Boll: 
fommenbeit des Menfchen, in der rechten Tiefe gefagt, und die daber erflärte und dahin 
gedeutete etbifhe Natur der Gnade, des Glaubens, des Todes und der Perſon Jeſu 
allerdings das jchwerite, größte Geheimnis für den Verjtand des Herzens und daher vor 
allem der Offenbarung wert und bedürftig, aber als ethiſches auch vernünftig. — Ein 
60 Späterer theologijcher Standpunkt wird dennoch finden, daß N., indem er das Thatjäd: 
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bunten seen a Mad 41 47. 18 50; pracp. ev. IX, 11. 12 und Georgius 
Zusallargel Yeah I, ah «ON. Weber den feiljchriftl. Flutbericht |. G. Smith, Ac- 
vsenboeh Ha del llunan Ach, FJ. Lenormant, Lo Deluge et l’Epopee Babylonienne 
Fat: Pin. Bellen bleber eine vormoſaiſche Eintjluthverjion IdTh 1873, 69 ff.; Haupt 
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patent D8 9 raten Mowinol, (1880) 367 — 446; Zimmern bei Gunkel (Schöpfung 
we les Allen 2 N, Liezold, Winive und Babylon (Bielefeld und Leipzig 1903) 106 7. 
I Meta nn arwilrithie. Verhalintio des babyloniſchen und bibl. Flutberihts: Buddenſieg, 
Vie bb on chialte Suntutterten SPIBUISSO, SAT ij.: Zöckler, Ninives u Babylons Zeugnis 
oa wehbabeninhalt Bra Mo de ISSUO, OO ST: Simmern, Ribl. u. babyl. Urgeſchichte? (Leipzig 
bass tn. bar Pr Keilinſche. u. d AT’ von Simmern u. Windler 545 ff.; Dil: 
ann MY Inn" den... jerner die beir. Abiihnitte der im Nerlauf des Babel-Bibel-Streits 
Va DE bangayıı Zelten don Fritedr. Delitzich ı Babel u. Bibel); Dettli (Der Kampf 
an Pula up EVonug Bibdelen. Vadett: Neremtas, Im Kampf um Babel u. Bibel; Kittel 
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Vommel y Pi alievenalat Srnfakliii u. > ATI une Serael und Babylonien. Der Ein: 
Han Yulaenrio ad Ace: dtvettt Gehe Nez Tiodmmmn, Das Gilgamis-Epos in feiner 
Wan Wind Wuneh Very POT, Noderin Vaduton. Nultur u. bibL Religion (Münden 
en Aoimana Babel WTA N Vai 5 Ueber den Segen —* Reinke, 
am MN OD ATS IN tn beit Ser altteſt. Weisſagung 1861, 171 ff.; 
\wongtundung NE FE LICH I in un RIRHEN IN, vie, Hoimann. Weiſſ. u. Erf. I, 88 ff.; 
ht AL Nm sta adde Rn Gergesn, Duo 57 306—516; Halévy, Re- 
heine Baba SEI Un Rerse gen Fiudes Juives XIII. 1886). 
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bla baby NE Sn TI mer man Ser 5. 28f. der Sohn des 
vb nd akt de NW Swen sere er ‚chnte und legte in 
—X Uelee. N Nadınaa N vv, —E—— — m 5. ⁊ cx grüßt: „Dieſer wird 
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ul weeltoue die vartielbaite Crablioe Gen 6, 1. bin — cine Ontartung des 
yhll.belnbun ANNRELRTEITHA ION welche Die menichlid. Kutur in Der Inzegrität ibres Weſens 
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ala ten enſß er dem Geichlecht ned eine Friſt von 120 Jabren iege — denn nur 


u une m der Stelle ſein, nicht aber, daß Die menschliche Lebensdauer fortan 
nl ſe ele H—ahre eingeſchränkt werden jolle -, io iſt Dies nur vine andere Form ber 
alu te der Angabe, wie lange ver Dem Eintritt Der Flut Noab Uffent 
len In vnmhungen. Nach 7, 11 begann Die Flut im 00, Yebensjahre Noabs; Konad 
bb tue vwſenbarung jtattgerunden, als er 180 Sabre alt war. Diejes 600. vebensjaht 
Veilee in welcbem das Strafurteil in Vollzug trat, iſt nach bebräiſchem Tert bas 1656. 
ul Wendung des Menſchen, Das 2212 nad den LXX, Das 1307. nach dem Samari- 
ia Uber dieſe zahlen ſ. w. u. | 

Wr dem 9. Nero des 6. Kap. wo Noah ein SR TR genannt wird, ein voll: 


lemmener Mann d. b. an jenen Gott bingegeben mit Herr und Zinn, mit Wort und 


ine, „gerecht“ im Gegenſatz zu feinen Zeitgenofien, ſetzt Die Flutgeſchichte ein, deren 
Larlegung bie 9, 17 reicht. Daß in Diefer Tarftellung zwei Berichte ineinandergearbeitet 
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zwischen reinen (zur Nahrung, zu Opfern geeigneten) und unreinen Tieren ift älter als 
das mofaifche Geſetz und findet fid auch außerhalb des jüdischen Volks (ſ. Strad zu 
Gen 7, 2). Bon Bedeutung wäre es, wenn die Flut nach dem einen Bericht von viel 
fürzerer Tauer wäre, als nach dem anderen. Aber iſt dem wirklich jo? Hat fie nad 
5 dem einen Bericht nur 61 Tage, nach dem andern hingegen ein Jahr und 100der 11 Tage 
gewährt? Dieje Frage wäre zu bejahen, wenn die Seitbeitinmung 8, 6 auf 7, 17 zu 
rüdzubeziehen wäre. Aber dies iſt untbunlich; denn nah Strads richtiger Bemerkung 
müßte dann 1. der Artikel jteben (vgl. 7, 10 mit 7, 4); 2. ſetzt auch der jahviſtiſche 
Beriht 7, 23 eine Uberſchwemmung der ganzen von Menichen bervohnten Erde deutlich 
ı0 voraus, kann aljo nicht fofort nach dem 40tägigen ſtarken Negen durd Noah einen Vogel 
ausfenden laffen. Sonach bat aub nah ihm die Flut länger gewährt als 61 Tage 
(40 Tage des Regens und 21 dis Wartend). Die 40 Tage des Wartens bier entiprechen 
den 40 Tagen des ftarten Regens, während deren die Flut ihre 110 Tage anhaltende 
Höhe erreihte. Man hat gemeint, daß, weil unter den Ysraeliten vor dem Auszug aus 
15 Aegypten eine andere Jahresrechnung beftanden babe, fo fei der 2. Monat, in welchem 
laut 7, 11 die Flut angeboben, im Sinne der früheren Rechnung zu veritehen, wonach 
der 2. Monat der nachmals 8. geweſen. An die Stelle eines herbſtlichen Anfangs des 
Jahres jet ja mit dem Auszug aus Agypten ein Frühjahrsanfang getreten. Alleın es 
liegt fein zureichender Grund zu der Annahme vor, daß die Erzählung bier in dieſer 
20 früheren Zeit die Monate in anderem Sinne rechne, als in weldem die Leſer jetzt die 
lelben zu rechnen gewohnt waren. Denn die Thatjache, daß dieſe Jahresrehnung erft 
mit dem Auszug aus Agypten begonnen bat, fann ja nicht beweiſen, daß die Erzählung 
bis dabin, wo fie zur Daritellung des Auszugs aus Agypten kommt, einer jeht nicht 
mehr bräuchlichen Jahresrechnung Nch bedient babe. Alfo wird es fo gemeint fein, daß 
25 die Flut am 17. Tag des Monats Jjjar begonnen und bis zum 27. Tage desfelben 
Monats im nächſten Jahre gedauert babe. Was für ein Jahr aber das der Flut ge 
weſen, ob ein Vtondjahr oder ein wirkliches oder ein approrimatived Sonnenjahr, läßt 
fih aus den Angaben nicht mit Beitimmtheit erfeben. Denn es ift zwar geſagt 7, 24 
und 8,3, daß das Steigen des Waſſers 150 Tage gewährt habe. Aber die nächte Zeit- 
so angabe lautet 8, 4: Am 17. Tage des 7. Monate. Hier weiß man nun nicht, wie vide 
Tage von dem 150. an zu zäblen find. Denn um died zu willen, müßte zuerſt feit- 
jteben, twas für Monate gemeint find, ob Mond: oder Sonnenmonate. 
Daß unter der gegenwärtigen Welt des Menfchen eine andere begraben liegt, die 
durch ihre Entartung das göttliche Gericht über fich herabrief, it eine der Grundwahr— 
35 heiten, welche die biblifche Darjtellung der Urgefchichte zum Ausdrud bringt. Die Flut, 
durch welche dieſes (Bericht fich vollzog, war univerjell, aber „nicht injofern, daß fie fich 
über die ganze Erdoberfläche erftredt hätte, fondern nur injofern, daß von ihr alle Men: 
fchen betroffen wurden”. Der Ausdruck 7, 19: „alle hoben Berge, welche unter dem 
ganzen Himmel” braucht nicht buchitäblich gefaßt zu werden, fondern ift zu verftehen, 
40 wie wenn es 3. B. Gen 41,57 beißt, „die ganze Erde” (mir fagen: alle Welt) fer nad 
Agypten gekommen, Speiſe zu kaufen (vgl. Kranz Delisich 3. d. St.). Der Bericht bat 
fein Intereſſe an der Allgemeinheit der Flut an fi, fondern nur an der Allgemeinheit 
des durch fie an dem doxaios #0ouos (2 Bt 2,5) vollzogenen Gerichts. Hiernach werden 
wir das Gebiet der Flut auf das von der damaligen Dienfchheit bewohnte Gebiet 
45 beichränfen baben. Einer weiteren Ausdehnung derjelben bedurfte e8 der Natur der S 
nah nicht. Daß bis auf cine Familie das ganze damalige Geſchlecht ſamt der Tierwelt 
in feinem Bereih in einem großen Umkreis der Erde vertilgt wurde: dies ift der centrale, 
den ganzen Bericht beberrichende Gedanke. Nur die buchjtäbliche Auffaflung von 7, 19 
würde in einen Widerſpruch mit der Naturwiffenfchaft verwideln. Dieſe ift auch dadurch 
co ausgefchloffen, daß der Verf. des biblischen Berichts mit feinen Ausfagen nur an Vorder: 
alien und etwa die Mittelmeerländer denken fann, da er ja von der Eriftenz der übrigen 
ei ieine Kunde batte und fchon darum nidt von den Ararat überragenden Bergen 
reden fann. | 
Ein fo mächtiges, in drei Stockwerke gegliedertes Gebäude von 300 Ellen Länge, 
65 50 Ellen Breite und 30 Ellen Höhe, twie die Arche war (bebr. 127, nad Gef. Theil. 
1491; Fleiſcher, Kl. Schriften I, 175f. ägyptiſches Lehnwort, nach Journ. asiat. 8, 12. 
516f.; Jenſen, Ztſchr. f. Aſſyriologie 4, 272. dem Babplonifchen entnommen; LXX 
xıßwrös; . Vulg. arca) bedurfte wohl eines fo langen Zeitraums zu feiner Heritellung, 
wie er ſich aus Gen 6, 3 ergiebt, befonders da ja Noah über fo wenige Hände verfügte. 
co Tiele hat in feinem Kommentar zur Geneſis berechnet, daß der Kubilinhalt der Arche 
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Mörders der Gemwalttbat, welche den Nebenmenfchen wie em Tier behandelt und nicht 
wie das nad) dem Bilde Gottes gefchaffene Weſen. Beide Anordnungen bilden bie 
Grundlagen der Gefittung und des Rechts. Diefe Mächte des menſchlichen Gemein: 
lebeng haben an der noadhitiichen Gottesordnung ihre Vorausſetzung. Mit derfelben 
5 aber geht die Gemeinfchaftsforn der Familie, die bis dahin nach biblifher Anfchauung 
die einzige geweſen, über fich felbit hinaus. Die Menfchheit, der die noadhitifche Gottes- 
ordnung gilt, wird in der Form der Staatlichen Gemeinfchaft ihr Leben . — An 
Gen 9, 1ff. fnüpft die jüdiſche Eynagoge das an, mas fie „die fieben Gebote Noah“ 
nennt, welche ihr zufolge vorfchreiben 1. fih der Abgötterei, 2. der Cottesläfterung, 
10 3. des Todjchlages, 4. des Ehebruchs, 5. des Diebitahle zu enthalten, 6. Gerechtig⸗ 
feit zu handhaben und 7. fein Blut zu eſſen (vgl. Abodah ſarah von F. Chr. Emald 
[Nürnberg 1856] ©. 9). Die Einhaltung diejer Gebote wurde von den „Proſelyten des 
Thores” gefordert. Die AG 15, 20 und 29 den Heibendrijten auferlegten vier Ent: 
baltungen haben, mas — bemerkt ſei, mit dieſen noachitiſchen Geboten nichts zu 
16 thun. Denn letztere decken Ki nicht mit dem, was Jakobus den heibnifchen Ghriften 
anbefehlen beißt. 
on den über den ganzen Erdball verbreiteten Flutſagen iſt für uns von befonderem 
Intereſſe wegen feiner frappanten Anklänge an die biblifche Erzählung der feit 1872 be 
annte feilinfchriftliche babylonifche Flutbericht, durch den die Richtigkeit der Angaben des 
20 babylonischen Prieſters Berofus (ſ. o. u. Litt.) betätigt wird. Diejer babylonifche Bericht 
bildet einen Beitandteil und zwar den 11. Gefang eines großen babylonijchen Nationalepog, 
deſſen Held Gilgamifch ift, dem fein Ahnherr Sfitnapifchtim, der babylonifche Noah, 
die Gejchichte von der Sintflut und feine wunderbare Errettung mitteilt. Die Erzählung 
beginnt mit einem Beichluß der Götter, über die Menichheit ein Strafgeridht zu ver 
35 hängen. Gott Ca macht den Helden, deijen Stadt Schurippaf heikt, im Traum Mit 
teilung von der bevorjtehenden Sturmflut und heißt ihn, ein Schiff bauen und ſich und 
ſeine Familie darin retten. Dem göttlihen Befehl gehorfam baut er das Schiff, belädt 
es mit Silber, Gold und „Lebensſamen“ aller Art, bringt in dasjelbe feine ganze Familie 
und alle feine Angehörigen, dazu aud Vieh und Getier des Feldes und verfchließt auf 
so ein mit ihm von dem Gott verabrebetes Zeichen die Thür des Fahrzeuge. Nun beginnt 
der Flutſturm, fo gewaltig, daß felbjt die Götter in Furcht geraten und ſich zufammen- 
fauern „wie ein Hund”. Sechs Tage und Nächte dauern Sturm und Wetter; am 7. 
tritt Ruhe ein. Nach dem Lande Sfr ſteuerte das Schiff; der Berg dort hielt es feſt 
und ließ es nicht mehr los. Am 7. Tage nad) der Strandung ließ der Held die Taube 
85 außfliegen, die aber, weil fie feinen Ruheplatz fand, zurüdtehrte,; auch die Schwalbe Fam 
wieder; der Nabe aber blieb draußen. Da ließ er (alles) hinaus nach den vier Winden, 
errichtete einen Altar auf der Höhe des Berggipfeld und brachte ein Opfer, deflen Duft die 
Götter, fih wie Fliegen beim Opferer fammelnd, begierig einfogen. Nur der Gott Bel 
ergrimmte darüber, daß jene Abficht, die Menfchenmwelt zu vertilgen, unausgeführt ge 
40 blieben jet, wurde aber von Ea beſchwichtigt, der ihm vorhält, daß es unrecht fei, Un- 
fchuldige mit den Schuldigen büßen zu lafjen; und daß es noch andere Strafmittel gebe, 
wie wilde Tiere, Hungersnot und Peſtilenz. Nun beiteigt Bel das Schiff, ſegnet Sſitna⸗ 
piihtim und fein Weib und erklärt, daß beide zufammen fortan zu den Göttern erhoben, 
fein jollen und daß ©. wohnen foll in der Ferne, an der Mündung der Ströme. „Da 
45 trugen fie mich fort — erzählt S. — und an einem fernen Ort, an der Mündung ber 
Flüſſe jegten fie mich nieder.” 

Die Berührungen zwifchen diefer altbabylonifchen und der biblischen Erzählung find 
bandgreiflich, und zwar verteilen ich die Berührungen dieſer mit jener auf beide Berichte, : 
bie wir unterfchieden haben, den jabviftifchen und den elohiftifchen. Aber bei aller Ähn⸗ 

60 lichkeit — welche VBerfchiedenheit hier und dort! Was uns zunächſt auffällt, ift der kraſſe 
Polytheismus, von dem die babylonische Darftellung durchzogen iſt; dabei ſolch abftoßende 
Züge, wie das Verhalten der Götter während der Sturmflut und in Anlaß des dar 
gebrachten Opfers. Ferner tritt in der babylonifchen Flutſage die ethifche Auffafiung 
Itarf zurüd. Erſt am Schluß läßt fie durchbliden, daß der Zorn der Götter über den 

55 Frevel der Menſchen die eigentliche Urfache der Flut war, und die Vernichtung alles 
tebendigen weſentlich als einen Willfüraft der Götter, Speziell des Bel erfcheinen. Die 
biblifche Erzählung tft dagegen ausgezeichnet durch ihren ftreng fittlihen Charakter. End 
lich it die ganze Färbung des feiljchriftlichen Sylutberichts eine ſpezifiſch babylonifche. 
Ein babyloniicher König, eine babyloniſche Stadt fpielen darın eine Rolle; un 

eo der Flut wandern die Geretteten wieder nad) Babylonien zurüd, um dort alles in ber 
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der Flut, weil er ein Adersmann geweſen, einen Weinberg. Wein tft ein Erzeugnis der 
neuen dur die Flut veränderten Erde. Indem Noah diefes berzerfreuende Gewächs 
(BI 104, 15) pflanzte, erfüllte fi in ihm die Hoffnung feines Vaters. Sofern er aber 
der unbefannten Kraft des Meines unterliegt, zeigt fich ebenjo deutlich, daß er noch nicht 
5 der Urbeber der volllommenen Befreiung von aller Mübfal (5, 29) fein Tann. Trunken 
wird er Gegenftand der pietätlojen Verhöhnung ſeines Sohnes Ham, während die beiden 
anderen Söhne ihre Pietät an den Tag legen: eine Verſchiedenheit des Verhaltens, 
welche des Waters in Segen und Fluch ſich äußerndes Wort über die Söhne beftimmt. 
Nas Han, der jüngste Sohn Noabs getban bat an feinem Bater, fol dem Ham an 
ı0 feinem jüngjten Sohn, an Kanaan, wieder heimlommen. Hierin läge nur dann eine 
Ungerechtigkeit, wenn man von der Meinung ausginge, als machte das prophetifche Fluch— 
wort den Kanaan zu einem Verfluchten im Gegenſatz zu jeiner gegebenen fittlihen Dis: 
pofition. Aber gerade das Umgekehrte iſt wahr. Der Fluch wird auf ihn gelegt — fo 
dürfen und müflen wir annehmen — auf Grund einer vorhandenen fittlichen Beichaffen: 
15 heit, vermöge deren es göttliche Gerechtigkeit war, daß er ihn betraf. Es war Kanaans 
eigene Schuld, daß feines Waters unfittlihe Dispofition in ihm ſich weiter realifierte; 
und weil der Fluch jeiner fittlihen Diepofition fongruent war, jo war er audy ibm 
gegenüber gerecht, fo wie er gerecht war gegenüber feinem Vater. Und Noabs propbe 
tier Tiefblid war es, der ın Kanaan diefe Tispofiton erkannte, in ihm nicht bloß 
20 als Einzelnen, jondern ald Stammpvater eines Gefchlechts, dad von ihm aus gleichwie 
phufifch, fo auch ethifch bedingt it. Daß mir ein Recht haben, jene ethifche Dispofition 
in Kanaan anzunehmen, obgleich in Noahs Wort nicht davon die Rede ift, beweiſt die 
Geſchichte der Nachkommenſchaft Kanaang, in der jener dug der Schamloſigkeit, jene ge⸗ 
ſchlechtliche Korruption, die wir auf Grund unſerer Stelle bei ihm als dem Sohn ſeines 
25 Vaters annehmen und poſtulieren müſſen, als geſchichtliche Thatſache vorliegt. Ebenſo 
nun, wie das Fluchwort über die Perſon Hams hinausgeht und deſſen Sohn betrifft, 
ihn zu einem Knecht feiner Brüder (MP v. 27--28 = E72) erniedrigend, fo geht auch 
das nächte Segendwort über die Perſon Sems hinaus und bezieht fih zunächſt auf 
Jahve, den Gott Sems. Noah preilt den, welcher ihm in Sem einen beijeren Sohn 
30 gegeben. Indem er aber Jahve nach diefem Sohn benennt, jagt er zugleid, dak Sem 
diefen Gott, der Jahve genannt wird, in fonderlicher MWeife zu feinem Gott haben wird 
— der erſte Hinweis auf die nachmals erfolgte Heritellung eines Volkes der Offenbarung, 
zu welchen Gott in einen Verhältnis fteht, wie zu feinem andern. Bon Japhet heit 
es, daß Gott ihm weiten Raum fchaffen (MEI) d. i. ihn über weite Zändergebiete aus— 
35 breiten wird. Wenn fih nun daran fchließt 37 72WN, fo bilden diefe Worte einen zu 
auffälligen Gegenfaß zu dem a7 ME), als daß nicht das ſonderliche Glück Sems dem 
des Japhet gegenüber bezeichnet fein follte. Dann wird aber OT7R Subjekt aud) von 
7207 und der Sinn der ganzen Ausfage der jein, daß Gott dem Japhet die weite Melt 
zur Wohnung giebt, die Wohnung Sems aber zu feiner eigenen macht. Sein Vorzug 
so ist, daß, wenn Gott wieder Wohnung macht auf Erden (f. das oben zu Noahs Brand: 
opfer Bemerfte), fein Gezelt es iſt, in dem dies gefchieht. Diefe dem Sem gegebene Merbeibung 
weist Schon hinaus auf Das Ziel, dem die Gefchichte der nachflutlichen Menfchheit entgegen: 
gebt. Das Endziel ift die Rüdfehr Gottes in ibre Gemeinfchaft. Die Stätte aber, mo fie 
erfolgt iſt, Sems Gezelt. Japhets Segen lautet auf die Zeit zwiſchen jeßt und dem 
45 verheißenen Ziel. Ta nimmt er die Welt weit und breit in Beſitz. Will er aber ſehen, 
wie Gott zu den Menfchen kommt, fo muß er nad) Sem fehauen. Verſchiedenes Geſchick 
alſo ift es — dies Iehrt ung Noabs Wort —, das die Ziveige der neu beginnenden 
Menschheit auf dem Wege zu dem Ziele baben werden, welchem Gott die Gefchichte ent- 
gegenführt. Diefe Verjchiedenheit aber kann nur eintreten, wenn diefe Zweige ausein⸗ 
so andergehben. Wie letzteres gefcheben, Iernen wir aus der Gen 11 erzählten Entjtehung 
des Völfertums. Was den auf Ranaan gelegten Fluch der Knechtſchaft betrifft, fo be 
ftätigt das Wort des Patriarchen die Gefchichte. Die Kanaaniter wurden ſchon unter 
Joſua von dem zu Sems Geſchlecht gehörenden Israel teils ausgerottet, teild zum nied: 
rigiten Sflavendienft verurteilt (Jof 9, 21 ff.; vgl. Ri 1,28. 30. 33. 35) und ihr Reit 
65 wird von Salomo dem gleichen Geſchick unterworfen (1 tg 9, 20f.). Die zu Kanaan 
gehörenden Phönizier nebit den Puniern und Ägyptern wurden von den zu Japhets 
Gejchlecht gehörenden Perſern, Mazedoniern und Römern unterjodht; und die übrigen 
ſemitiſchen Bölferftämme teilten entweder dasfelbe Los oder feufzen noch jegt wie 3.2. 
die Neger und andere afrikaniſche Stämme mit der Sünde ihres Stammvaters unter dem 
co och der drüdenditen Sklaverei. 
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glaubt die Aguptologie und Aſſyriologie nachweisen zu fönnen, daß um den Beginn des 
4. Jahrtauſends v. Chr. ſowohl in Agypten als in Babylonien geordnete Staatsweſen be 
itanden haben; daß es ſchon um diefe Zeit femitifche Könige gegeben bat, die von Baby: 
lonien aus ihre Herrſchaft bi8 nah Syrien und Arabien erftredten. Nach der Genefis 
5 liegen zwilchen der Flut und der Einwanderung Abrams in Kanaan 365 jahre: em 
Zeitraum, der in der That nicht ausreichend erfcheint, um fich während feines Verlaufs die 
Entjtebung der fomplizierten Verhältniffe zu erklären, die als zu Abrams Zeit nad) der Er- 
zäblung der Genefis bejtebend vorausgejegt werden. Man bat deshalb von der Notwendigkeit 
einer Erweiterung des chronologifchen Netzes der Genefis geredet. Aber wer will fagen, 
10 wie diefelbe vorgenommen werden joll? Die Gefchlechtsregifter mit ihren Zahlen machen 
den Eindrud jtrenger Geſchloſſenheit. Eollte hier nicht ein Fünftlicher Kalkül obwalten? 
Da fi, wenn man die Chronologie des bebräifchen Textes, der, wie bemerkt, von Adam 
bis zur Flut 1656 Jahre zäblt, weiter bis zum Auszug Israels aus Agypten verfolgt, 
2666 Jahre ergeben d.h. ?', von 000 Jahren, jo bat man die Zahl 1656 als aus 
13 einem Syſtem Itammend erklärt, das nad einer alten Tradition die Weltvauer bis zur 
Meiftagzeit zu 4000 Jahren (d. h. 100 Generationen zu je 40 jahren) berechnete 
und ?/, diefer Gejamtdauer der Melt verfloßen fein ließ, als der Ausu mit der Geſetz⸗ 
gebung eine neue Periode begründete. Man hätte es dann mit einer Art Zahlenſynibolik 
zu thun und könnte ſich darauf berufen, daß ſich ſolche Symbolik auch ſonſt in der bl. Schrift 
>) findet, wie denn 3.B. Mt Kap. 1 eine Gleichzahl der Namen in den drei Perioden, die 
er zählt, feftitellt, um auch bierburch zu zeigen, daß mit der Erfcheinung Chriſti die Jei 
erfüllt war. Diefe Auskunft ift anſprechend. Was dann fpeziell Kap. 5 betrifft, 
mit Noah und feinen Söhnen ſchließt, fo find es hier verhältnismäßig weniger die enormen 
Lebensdauern, welche befremden, als die erft fo ſpät erfolgenden eriten Zeugungen. Wenn 
2: Noah laut v. 32 erft im 500. Yebensjahr Water wird, fo giebt die zu denken. Und 
erwägt man weiter das Verhältnis der Zeugungsjahre zur Gehensbauer. bei Adam 130 
und 930, bei Enos 90 und 905, bei Jered 162 und 962, bei Henoch 65 und 365: 
jo gelangt man zu der von Franz Deligih (a.a.D. ©. 140) vertretenen Annahme, daß 
bier ein refleftierter Kalkül vorliegt, und zu dem Schluß, daß die Zahlen 930, 912, 
3 905 u. ſ. f. Epochen der vorflutlichen Gejchichte bezeichnen, die nach ihren Hauptrepräfen- 
tanten benannt find, und daß der Zeitraum diejer Epochen auf das Einzelleben dieſer 
Hauptkepräjentanten verteilt it, als ob jich diefes über den ganzen Zeitraum erftredt hätte. 
Vgl. übrigens d. A. Zeitrechnung. 
Ez 14, 14 wird Noah mit Daniel und Hiob zufammengeftellt als der Gerechte in- 
35 mitten eines verderbten Gejchlechts, der als folder von dem allgemeinen Gerichte ver: 
ſchont blieb. Im Neuen Teftament iſt Noahs und der Flut gedaht Mt 24, 37 ff.; Le 
17,26f.; 1Pt 3, 20f.; 2 Pt 2,5; 3,6; Hbr 11,7. Noah ericheint dort wie rijcç xard 
ziorv Öixawoüvns #Anoovduos, welcher die Seinen von Untergang errettete, jo ale 
xnov& Öixamooüvns, ala Prediger der Gerechtigkeit für feine verderbten Zeitgenofen ; 
40 die Sintflut aber ebenſo alg Vorbild des fchlieglichen Gerichts, wie ala Typus der Taufe 
und des aus dem Tode erjtehenden Lebende. Zu vergleichen auch Stellen aus den Apo- 
kryphen wie Wei 10, 4 und Si 44, 17f. Bell. 


Noailles, Ludwig Anton von, geft.1729. — ©. Pöre Auvigny, Me&moires chro- 
nologiques et dogm., Baris 1730; Baufjet, Histoire de Fenelon, Paris 1808 2qqg.; Picot, 
45 Memoires pour servir à l’histoire ecel&siast. pendant le XVIlIe sidcle, Paris 1806 und 
1815; Journal de l’abb&e Dorsanne, Rome 1753; Xillefore, Anecdotes ou m&moires sur la 
constitution Unigenitus, Paris 1730; Schill, Die Conftitution Unigenitus, Freiburg 1876. 


L. A. von Noailles, Kardinal und Erzbifhof von Paris, geboren dem 27. Mai 1651 

al8 zweiter Sohn des Herzogs Anne de Noailles, iſt bauptfächlic durch feine Verwicke⸗ 
50 lung in die Janſeniſtiſchen Streitigkeiten befannt und im Zufammenbang damit fchon 
im A. „Janſenismus“, Bd VIII ©. 596 ff. beiprochen tworden. Mit Sorgfalt erzogen 
und ſchon frühe zum geiftlichen Stand beftinnmt, erhielt er bald eine reiche Pfründe, die 
Abtei von Aubrac, einem alten Hofpital in der Diöceſe von Rodez. Durch Familien: 
verbindungen getragen und durch perfünlihe Frömmigkeit wohl empfohlen, ſtieg er bald 
65 zu den höchiten Eirchlichen Würden empor ; 1676 wurde er Doftor der Theologie, 1679 
iſchof von Cahors, im folgenden Jahre ſchon Biſchof von Chalons und damit einer der 
kirchlichen Pairs, 1695 Erzbifchof von Paris. Beim Ausbruch der quietiftifchen Streis 
tigleiten machte er den Vermittler zwischen ale und Fénelon, gegen den er fpäter 
einige Schriften herausgab, 1700 wurde er auf Empfehlung Ludwigs XIV. zum Karbinal 
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die Thatſächlichkeit einer Beleidigung Gottes, gab er ſpäterhin auf. An keine ſeiner 
Vorleſungen feſſelte ihn lebhafteres Intereſſe als an die chriſtliche Moral. Er huldigte 
nicht ausſchließlich irgend einem philoſophiſchen Syſteme. Seine Denkart ſchien mehr Kir 
die populäre Pbhilofophie, als für die transcendentale geeignet. Zu einer Zeit, mo mehrere 
5 Moraliften die Prinzipien und ‘Terminologien Kants in ihre Kompendien aufgenommen 
hatten, dachte N. an nichts weniger, als an ein Umformen feines Moralfyftems. Das 
Prinzip eines geläuterten Cudämonismus gab er nicht auf und der Widerfpruch, den 
er fand, ward für ihn nur ein Anlaß, jenes Prinzip, das, wie er meinte, fich ſchwer⸗ 
lich aus dem Neuen Teſtament binweg philofopbieren laſſe, fchärfer zu beftimmen und 
10 Träftiger zu verteidigen. Heinrich Döring +. 


Noet |. d. A. Monarchianismus Br XIII S. 324, ff. 
Nokturn ſ. d. U. Brevier BD III ©. 394, » ff. 


Nolastus und der Mercedarierorden. — 1. Biographien des Gtifterd: Vita 
8. Petri Nolasci, fundatoris ord. ». Mariae de Mercede redempt. captivorum in Hispania, 

15 auctore Fr. Zumel, in ASB, t. II Jan. 981—988. Analecta de S. Nolasco ex Alfonsi Re- 
mon historia, ibid. 988—990. Estevan de los Morales, Vida y muerte del glorioso pa- 
triarca s. Pedro de Nolasco, Valladolid 1629. Petit-Radel, S. Pierre de Nolasque, in der 
Hist. litt. de la France, XIX, p. 5—9. P. Bonif. Gams, Kirchengeſch. Spaniens, III, 1, 
236—239. ©. J. Kineller, Art. „Nolastus” in KERX*, IX, 1927 fi. 

20 2. Geſchichte des Ordens: Alonso Remon, Historia general de la orden deN. S. de 
la Merced Redemcion de Cativos, 2 voll. Madrid 1618. 1633. Bern. de Vargas, Chronica 
sacri et militaris ordinis b. Mariae de Mercede redemptionis captivorum, Palermo 1619. 
Jean de Latomi, Hist. de l’ordre de N. D. de la Merci, ®ari® 1631. Hist. de l’ordre 
de N. D. de la Merci, par les Religieux du m£&me ordre en France, Amiens 1686. 

25 J. Linas, Bullarium coelestis et regalis ordinis B. M. V. de Mercede captivorum, Bar: 
celuona 1696. A. Bernardel Corral, Catalogus magistrorum generalium c. martyrum, re- 
demptionum, redemptorum eiusdem ordinis (Anhang zu Linas' Bullarium). Helyot, Ge: 
ihidhte der Klofter- und Ritterorden z., III, 317—352. Heimbuder, Kath. Ordensgefchichte 
I, 467— 471. 8. Krauß, Im Kerker vor und nad) Chriftus, Schatten und Lit aus dem pro: 

3 fanen und kirchlichen Kultur: und Rechtsleben, Freiburg 1895, S. 153—156; Konrad Eubel 
OÖ. Min., Die avignoniſche Obedienz der Menditantenorden, fowie der Orden der Mercedarier 
und Zrinitarier zur Zeit des großen Schismas, beleuchtet dur) die von Clemens VII. und 
Benedift XIII. an jie gerichteten Schreiben, Baderborn 1900, 

Die Konftitutionen des Ordens gedrudt: Salamanca 1588, Bordeauz 1640, und in Hols 

35 fteniuß:®rodie, Cod. regularum etc. (Augsburg 1759), t. III, p. 433 ff. 

Neichere Litteraturangaben bieten M. Gmelin, Die Litteratur zur Geſchichte der Orden 
S. Trinitatis und S. Mariac de Mercede red. captivorum, Karlsruhe 1870 (au Serapeum 
XXXI) und Gari y Siumell, Bibliotheca Mercedaria, Barcelona 1875. 


Petrus Nolaskus (Nolasque), der Gründer des Ordens der Mercedarier oder „Unferer 

so Lieben Frau von der Gnade zur Losfaufung der Gefangenen“ (B. M. V. de Mercede 
pro Redemptione Captivorum), wurde um die Zeit des dritten Kreuzzuges (1189) 
zu Ye Mas des Saintes Puelles bei Caſtelnaudary ın Yanguedoc von adeligen Eltern 
geboren. Won ferner feit feinem 15. Lebensjahre verwitweten Mutter im Geifte inniger 
Frömmigkeit erzogen, zeigte er ſchon frühzeitig Neigung zu ftreng aſketiſchem Leben und 
15 zu aufopfernden Yiebeswwerfen. Er verfchenkte öfters fein Tafchengeld an Arme, bejuchte 
mebrere Nächte hintereinander die mitternächtlichen Wigiliengottesdienfte eines Klofters, 
erklärte jpäter, als feine Verwandten ibn zum Seiraten ermabnten, bejtimmt und feft, 
unverehelicht bleiben zu wollen, und legte beimlich das Gelübde eines ganz und gar dem 
Dienfte Chriſti getweibten Yebens in apoftoliicher Armut ab, wozu ihn derjelbe Ausſpruch 
so des Herin (ME 19,21) betvogen baben foll, der ungefähr um diefelbe Zeit den hl. Fran⸗ 
ziskus und ſchon früber einen Antonius und viele andere zum Verlaſſen der Welt ge 
trieben batte. Dabei blieb er aber doch vorerft noch dem Stande eines Ritters und 
Nriegers, zu dem man ibn erzogen batte, getreu. Er folgte dem Grafen Simon von 
Montfort auf deffen gegen die Albigenſer Züdfranfreihs und gegen deren Verbündeten, 
>» den Mönig Peter II. von Mragonien, gerichteten Zügen. Nach dem großen Siege bei 
Muret (1213), wo Peter fiel und fein Sohn Jakob gefangen genommen wurde, übertrug 
ihm Montfort Die Erziebung dieſes Bringen, Desfelben, der ſich jpäter als König durch viele Siege 
und nambafte Vergrößerungen des aragoneſiſchen Gebietes den Beinamen des Eroberere 
erivarb. In Yarcellona, wo Nolaskus nun längere Zeit mit diefem feinem Töniglichen 


152 Noladkns 


worden, nebſt dem aragoniſchen Wappenſchilde: drei goldenen Pfählen mit ſilbernem 
Kreuze auf rotem Grunde; dazu noch eine Kapuze als Unterſcheidungszeichen für die 
Prieſter innerhalb des Kloſters, während außerhalb der Ordenshäuſer keiner von beiden 
Ständen durch beſondere Form der Kleidung ausgezeichnet war. Die Denen des Ur: 

5 dens war eine militärifch Ttrenge, viele Geißlungen ſowie in Fällen der Wiberfeglichleit 
oder Defertion öffentliche Auspeitichungen in fich fchließend. 

In gleihem Verhältniffe mit feiner Mitgliederzahl und feinen Beftgtümern much 
der Einfluß und die fegensvolle Wirkſamkeit des neuen Orden? auf dem eigentlichen 
Hauptfelde feiner Thätigfeit. Um die Loskaufung der Gefangenen wirkſamer zu iben, 

ı0 ala die anfänglih übliche Hinfendung von Löfegeldern dur reifende Kaufleute, Schiffer 
oder andere Mittelöperfonen dies geftattete, beichloß man auf Nolasques Vorſchlag, Mit: 
glieder des Ordens ald Redemptores oder Erlöfer in die Länder der Ungläubigen zu 
fenden und fo die vorzugsmweife hart gedrüdten oder in Gefahr des Abfalls befindlichen 
Chriftenfllaven an Ort und Stelle aufzufuchen. Der Stifter felbit ging den übrigen mit 
15 gutem Beifpiel voran, indem er nebft noch einem Ordensbruder die erften Miffionen dieſer 
Art übernahm und zuerft im Königreiche Valencia, dann auf einer zweiten Reife in Gra- 
nada, eine nicht geringe Zahl von Gefangenen (angeblid an 400) befreite, ja nebenbei 
fogar einige Mauren zum Ghriftentum befehrte. Neben ihm leiftete als Gefangenenbefreier 
und Miffionar damals beſonders Großes fein Ordensbruder Raymundus Nonnatug, der 
20 nad) Erduldung graufamer Martern in Algier und nachdem er nur müblam und für 
ſchweres Löjegeld aus der Gewalt Selim Pafchas losgefauft worden, in den Ruf eines 
Wunderthäters und Empfängers bimmlifcher Offenbarungen kam, deshalb angeblich von 
Gregor IX. zum Kardinal der römiſchen Kirche ernannt wurde, aber während der Reife 
nah Rom 1240 ftarb (vgl. feine Vita in ASB t. VI Aug., p. 729— 776). — Bei feiner 
25 ziveiten Rückkehr nach Barcellona wollte Nolaskus fein Generalat niederlegen, erlangte 
aber vorerft nur fo viel, daß feine Ordensgenoſſen ibm einen Vikar zur Seite ftellten, 
worauf er von neuem zur Betreibung feines Rettungswerkes auszog. Er fol jebt ſogar 
Afrika betreten und hier die ſchwerſten Gefahren unter den Ungläubigen ausgeitanden 
haben, 3. B. ein peinliches Verhör vor Gericht, worin er aber freigejprochen wurde. Zu: 
30 letzt mußte er Auf einem durchlöcherten Boote ohne Segel und Ruder, auf welchem man 
ihn in die See hinausgeftoßen hatte, hilflos und allein nad Europa zurüdtehren, landete 
indeflen glüdlich in Valencia und fuhr nun noch eine zeit lang in Spanien und Süb- 
frantreih für feinen Orden und für deſſen Liebeszivede zu wirken fort. Einen Plan, 
den er bei einer Zuſammenkunft mit Ludwig dem Heiligen in Languedoc (1243) gefaßt 
35 hatte, diefen Monarchen auf feinem beabfichtigten Kreuzzuge nach dem heiligen Lande zu 
begleiten, mußte er wegen zunehmender Schwäche und Kränklichkeit unausgeführt laſſen. 
Aus ebendemfelben Grunde legte er auch fein Amt ald General und ald Redemptor im 
Sjahre 1249 nieder, um die leßten fieben Jahre feines Lebens in demütig untergeorbneter 
Stellung, ald Almofenverteiler an der Klofterthüre ftehend, oder jonftige niedere und 
10 doch nicht zu anftrengende Dienfte verrichtend, binzubringen. Er ftarb nad) längerem 
ſchweren Kranfenlager gegen Weihnachten des Jahres 1256 im 67. Jahre feines Alters. 
Bon Wundern, die er bei feinen Lebzeiten verrichtet hätte, ſchweigen feine älteren Bio- 
grapben faft gänzlich, was ſich billig als Beweis für die Glaubwürdigkeit der meilten 
über ihn erhaltenen Nachrichten betrachten läßt. Erſt ziemlich lange nad) bene Tode 
s5 hörte man von Mirafeln, welche ferne 1336 auf Befehl Benedikts XII. erhobenen und 
in eine befondere Kapelle verjeßten Gebeine an Kranken 2. gewirkt haben follten. Daher 
ſprach ihn Urban VIII. im Jahre 1628 heilig und Clemens X. widmete ihm ein dop⸗ 
peltes Jahresfeſt, welches auf den 31. Januar fällt. — Wegen bildlicher Darftellungen 
des Heiligen — z. B. durch Boccanegro (in der Kathedrale zu Granada), durch Saſſo⸗ 
so ferrato, durch Zurbaran (auf mehreren in Madrid befindlichen Bildern, namentlich einem, 
das ihn als Empfänger einer himmliſchen Erſcheinung des verkehrt and Kreuz genagelten 
Apofteld Petrus darftellt) — |. W. Detzel, Chriſtl. Ikonographie, II, 582 ff. 
Der Orden von der Gnade gelangte befonders in Spanien zu hoher Bedeutung, mo 
er zivar zu Anfang des 14. Jahrhunderts, infolge jener Reform unter Naymund ber, 
55 viele Mitglieder einbüßte, die, um Nitter bleiben zu können, in den Monteſa-Orden em- 
traten, aber doch in verfchiedenen Gegenden, befonders in Balencia und Gatalonien, viele 
und reiche Stomtbureten bebielt. Ein Verzeichnis mercedarifcher Konvente in Spanien um 
das Jahr 1400 |. bei Eubel, 1. c., p. 231 (vgl. überhaupt dafelbft, p. 202 ff.). Erft 
durch die Stürme der neueſten Nevolutionen feit 1820 verlor der ſpaniſche Zweig bes 
co Ordens feine Befißungen zum größten Teil. - - Auch in Frankreich war der Orden früber 


wi 
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Präſentation, aud bei ihr ift die Berüdfichtigung der erforderlichen kanoniſchen Eigen: 
jchaften notwendig, und aud) der Nominierte erhält erſt durch die päpftliche Konfirmation, 
welde bier institutio canonica heißt, das Recht zur Verwaltung der bifchöflichen Juris⸗ 
diktion. (Waſſerſchleben +) Sehling. 


Nomokauonen. — Mit xavoves bezeichnete man in der orientalifdhen Kirche kirch⸗ 
liche Normen, mit »öuoı weltliche, namentlich kaiſerliche Gefege. Anfangs beftanden dort 
für Diele wie für jene befondere Sammlungen ; die griechifchen Kanonen waren urfprüng- 
ih dronologifd) geordnet, wurden aber fpäter aus praftiichen Gründen ſyſtematiſch zu⸗ 
iammengeitellt, u. a. von Johannes Scholaſtikus (1. d. A. Bd IX S. 320), welcher unter 


19 Kaiſer Juſtinian (564) Patriarch wurde, in 50 Titeln. gl. über diefe Sammlung J. 


C 


B. Pitra Card. Jur. ecclesiast. Graecor. historia et monum., Rom. 1868, T. II, 
p.>368 u. ff, und Hergenrötber, Griech. Kirchenr. bis zum Ende des 9. Jahrh. im Archiv 
tür kathol. Kirchenr, Nf Bd 17 (Mainz 1870) S. 208ff.; Milas, Das Kirchenrecht der 
morgenländiichen Kirche. Zara 1897 &.173. Die weltlichen Verordnungen und Normen 


» waren ebenfalls in verjchiedenen, teils Privat:, teild offiziellen Sammlungen zuſammen⸗ 


geitellt, namentlich in den juftinianischen Kollektionen, den Novellenfammlungen, fpäter in 
ven Bafıliten. Bei der großen Anzabl kaiſerlicher Verordnungen machte fich ſehr 
bald das Bedürfnis geltend, diejenigen, welche kirchliche Verhältniſſe betrafen, beſonders 
zuſammenzuſtellen. Vergleiche über dieſe namentlich den Novellenauszug in 87 Kapiteln, 
welchen Johannes wahrſcheinlich nach Juſtinians Tode ſeiner Sammlung in 50 Titeln 
hinzugefügt bat, Pitra a. a. O. ©. 369 ff.; Hergenröther a. a. O. S. 209. 210. 

Yald nad Juſtinians Tode fing man an, die Kanonen und diejenigen weltlichen 
Berordnungen (voor), welche kirchliche Verhältniſſe betreffen, ſyſtematiſch in kombinierten 
Zammlungen zuſammenzuſtellen, für welche daher der Name Nomokanon gebräuchlich wurde. 
Eine ſolche wurde nicht lange nach Johannes Scholaſtikus aus deſſen Sammlung von 
70 Kapiteln, dem oben erwähnten Novellenauszug in 87 Kapiteln u. a. verarbeitet und 
ſpäter vielfach ergänzt und vervollftändigt, vgl. Voellii et Justelli Biblioth. jur. canon. 
Iutet. Paris. 1661, Tom. II, p. 603-660 und Pitra aa. O. ©. 370—372, 
115 120 und Hergenröther aa. 0. S. 211. Von größerer Bedeutung und Ber: 
breitung (Pitra nennt 92 Handſchriften) war ein anderer Nomolanon in 14 Titeln, 
welcher lange Seit dem Watriarchen Photius zugejchrieben wurde. Die urfprünglice 
Faſſung fällt in das 7. Jahrhundert. Im Jahre 883 wurde das Werk vervollitändigt 
und zwar wohl nicht, wie auf Grund einer Notiz des Baljamon bieber angenommen 
wurde, von Photius. Auf dem großen Konzil zu Konftantinopel 920 wurde es für bie 


3 ganze Kirche als bindend erflätt Milas a. a. O. S. 177). Im 11. en ift das⸗ 


jelbe nochmals überarbeitet und mit Jufägen, namentlib aus den Baſiliken, verſehen 
worden. Die befte Ausgabe ſ. bei Pitra a. a. O. ©. 433 ff, nebſt einer Einleitung. 
Vgl. auch Hergenröther a. a. ©. S. 211ff. Den beveutenditen Kommentar zum Nomo-: 
kanon bat zwifchen 1169 und 1177 verfaßt Theodor. Balfamon (Biblioth. jur. canon. 
T. II, p. 8158q.). So groß auch das Anjeben und die Verbreitung dieſes Nomolanon 
war, fo machte fih doch das Bedürfnis einer überfichtlicheren Anordnung des Stoffe 
geltend; diefem Bedürfniſſe entiprach das ums Jahr 1335 verfaßte Syntagma des Wat- 
thaus Blaſtares, welches füglih unter die Zahl der Nomokanonen gerechnet werden Tann, 
nbyleich v8 diefen Namen nicht führt. Dasſelbe beiteht aus 303 Titeln, melche alpha 
betifch nach dem Hauptworte ihrer Nubrifen geordnet find, und in der Hegel zuerft die 
betreffenden kanoniſchen Verordnungen und nad ihnen die vouor enthalten, jedoch finden 
Ib in einigen Titeln nur zavoves, in anderen nur »vouor. Dies Werk (gedrudt in 
Ievoregius Synodicon, Oxon. 1672, T. II, P. ID bat eine große Verbreitung im 
sent getvonnen, und war neben dem Nomokanon in 14 Titeln das gewöhnliche Hand- 
buch der Geiſtlichkeit. Die große Anzahl von Handſchriften, ſelbſt aus neuerer Zeit, bes 
weiſt, daß beide Werfe bei den Griechen auch unter der türkischen Herrichaft ihr Anſehen 
berabrt baben, vgl. Zacariä, Histor. jur. Graeco-Roman. delineatio (Heidelb. 1838) 
251,855) 1; Milas a. a. O. ©. 182. 

Zebr verbreitet war außerdem, wie aus den zahlreich vorhandenen Abfchriften ber: 
vorgebt, ein im Jahre 1561 vom Notar Manuel Malarus in Theben verfaßter Nomo- 
kuton, vgl. Zachariä a. a. O. S. 89ff. 

In der ruſſiſchen Kirche iſt bis in die neueſte Zeit eine oft gedruckte, übrigens auch 
in den weltlichen Gerichten benutzte Sammlung in Gebrauch, welche den Namen Kor- 
mitschaia Kniga, d. h. Buch für den Steuermann führt, und u. a. auch den Nomo— 
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—— A Worte, nonnus und nonna gehören der fpäten und mittelalter- 4 
ni s. v. bemerkt: Est nomen reverentiae et gravitatis, 
» Latinitate vocati sunt. In dieſem ag find fie im italient: 
Großvater und Großmutter, erhalten. Gebraucht wird nonna 
2° 2, 16 ad Eustoch., nonnus von dem \ Galler Arnobius In 
Mm & Kar ymus koordiniert easta et nonna, Arnobius sanctus et nonnus, w 
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Nouunss aus Panopolis, um 400 n. Chr. -- Litteratur: X. Alb. Fabricii 
35:b]. graeca ed. Harles, vol. VIII, Hamburgi 1802 p. 601—612; Aug. Pauly, Real: 
Encerflepedie der Hlaittihen Altertumswiſſenſch., 5. Bd, Stuttgart 1848, ©. 692 ff.; ©. Bern: 
serde. Grundriß der griechiſchen Litteratur, dritte Bearbeitung, 2. Zeil, 1. Abteilung, Halle 

2267. 2.45, S. 374, =. 393; fünfte Bearbeitung (von Richard Boltmann), 1. Zeil, 
Hole 182, 2. vo: feiner J. Krumbader, Geſchichte der byzantinischen Litteratur, 2. Aufl., 
"Kunden 1897, 2. 10 und 655. — Ueber die älteren Ausgaben der Paraphrafe vgl. noch 
Hembe:ger, Zuverläfiige Nachrichten, 3. Teil, Lemgo 1760, S. 34ff. und dann die befannten 
Kertts, x... Ebert, Ar. 14858 ff. Die wichtigeren und die neuejten Ausgaben der Paraphraſe 

» werben im Mriilel erwähnt. 

Ronnos aus Panopolis in Oberägypten wird von Agathias (histor. 4, 23; edd. 
Niekubr, Bonn 1828, 2.257) als der Dichter der Arorvaraxd (vgl. aud das Diſtichon 
in der Anthologia graeca IX, 198; edd. Jacobs, Tom. II, Lips. 1814, pag. 67) 
und von der Eutofia im Violarium (in der Ausgabe von Flach, Leipzig 1880 bei Teub- 

ss. ner, Z. 514, Nr. 725) als Verfafler einer epifchen Paraphrafe (ueraßoAr) des Evan- 
geltums des Johannes genannt. Tiefe beiden Gedichte find erhalten; wegen des zulett 
genannten muß er bier erwähnt werden. Daß der Dichter beider, der Dionysiaca und 
der Paraphraſe, eine und diefelbe Perſon fer, war bisher allgemeine Annahme. Neuer 
dings hat Träfele (vgl. Bd IS. 673,2 u. 3) die Anficht geäußert, die Paraphrafe des 

=: \channes ſei auh dem Apollinarius (Npollinaris) zuzufchreiben, von dem toir willen, 
daß er eine Metapbrafe der Palmen gedichtet hat (vgl. Bob I ©. 672,48 ff.); aber das 
iſt zunäctt eine Vermutung, deren Begründung abzuwarten iſt. Jedenfalls findet die 
Ueberlieterung, die als Dichter der Dionysiaca und der Paraphraſe des Johannes den- 
jelben Dann nennt, zunäcft einmal dadurch, daß in beiden Gedichten der gleiche dichte 

3 rtiche Geſchmack, die gleiche Sprache und die gleichen Nedeivendungen, und ferner, wenn 
auch mit einigen Ausnahmen, die Beobachtung derjelben Gefete für den Versbau ſich 
finden, eine To ſtarke Bejtätigung, daß es erlaubt fein wird, bis zum Beweiſe des Gegen: 
teils an ibr feitzuhalten. Über das Leben und die perfünlichen Verhältniffe dieſes Nonnos, 
ber vielleicht auch noch andere Gedichte verfaßt hat (vgl. Agathias a. a. O.), tft ung nichts 

4: befannt; der in der ſpätern gricchifchen Yitteratur bäufige Name foll aus dem Koptifchen 
ftammen und bier urfprünglich „gut“, „beilig“ bedeuten; daher denn auch die Bezeichnung 
yoyvos für den Mönch und vovva für die „Nonne“. Nicht einmal über die Zeit, in 
welcher unfer Nonnos lebte, haben mir eine Nachricht. Sollte er derjenige Nonnos fein, 
deflen Sohn Soſena von Syneſius (epist. 43, in der Ausg. Paris 1631, S. 181) er—⸗ 

3 wähnt wird, was zwar vielfach angenonmten wird, aber bei der Verbreitung des Namens 
ganz fraglich bleibt, fo würde er etwa um das Jahr 100 nach Chr. anzufegen fein. 
Wichtiger iſt jedenfalls, daß auch feine dichterifche Eigentümlichleit ung auf dieſe Zeit 
und ſpäteſtens auf das 5. Jahrhundert hinweiſt. Seine Dionysiaca nämlich, eine Pan 
taftifche Bejchreibung der Geſchichten des Bacchiſchen Mythenkreiſes, fünnen (nach Berm- 

sw hardy u. andern) wegen der von ihm angewandten jtrengen Technik des Versbaues nur 
zwifchen Quintus Smyrnäus und den Epifern unter Anaftafius entitanden fein, wie denn 
von dem Epifer Tropbiodorus, auch einen Agypter, gilt, „daß er dem Nonnus das 
eifrigfte Studium gewidmet, einen großen Teil feiner metrifchen Gefege . . . befolgt und 
zugleich die Vhrafeologie desfelben ſoweit fid angeeignet, daß feine Diktion ganz auf 
+5 Nonniſchem Boden ſteht“ (Bernhardy); Tryphiodorus aber iſt auch noch in das 5. Jahr⸗ 
hundert zu fegen. Auf die hiermit Schon angedeutete bervorragende Stellung des Nonnos 
unter den fpätern, mythographiſchen Epifern, welche Bernhardy fogar von einer „Schule 
Des Nonnos” reden läßt, kann bier nicht weiter eingegangen werden. Die — 
ud zura Iwaryıv ebayyeklov wird Nonnos ſpäter als feine hiovvoraxa gedichtet 

1 haben, fotern kaum glaublich ift, daß er die letzteren als Chriſt verfaßt hat; nicht, weil 

ein chriftlicher Dichter an ſich nicht auch im ſtande fein könnte, einen ſolchen mytho— 
logiſchen Ztoff zu bearbeiten, jondern weil in jener Zeit, in welcher fih die Religionen 

churf befebdeten, Die perſönliche Hingebung des Dichters an diefen Stoff, den er mit a: 
ichtlicher Begeifterung ausgeftaltet, bei einem Chriſten faum denkbar iſt; auch) verrät ber 

‚ Tichter der Dionysiaca jelbft heidniſche Anſchauungen. Mir werden ung alfo zu denken 

Imben, daß Nonnos erit, nachdem er die Dionys. aedichtet hatte, Chriſt geworden fei 

und ſodann in einer äbnlichen Weife, wie vorber den beibnifchen, einen chriftlichen Stoff 
bibterifeb bearbeitet babe. Begeifterung für jenen Gegenſtand und reiche, manchmal recht 
uberfehtwingliche Phantaſie zeichnen ihn auch bier aus; ebenſo Die volle, mobltönenbe, 
unit fehlen an Homer erinnernde, aber durchaus fünftliche epiſche Sprache und bie Be 

Mchtung firenger Regeln für die Behandlung des Herameters, die er jelbft eingeführt 
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specimen dieſer Ausgabe Die fünf erjten Kapitel erjcheinen laſſen. Einen Abdruck der 
Ausgabe des Bordatus ließ Maniarius, Trieſt 1856, erſcheinen. Selbitftändige Kritik 
übre am Tert der Paraphraſe der Graf von Marcellus, der befannte Diplomat (geft. 1865), 
der den griechifchen Tert mit franzöfifcher Überfegung in Proſa und kritiſchen Anmerkungen 
5 berausgab, Paris 1861. Die neueſte Ausgabe iſt: Nonni Panopolitani paraphrasis 
s. evangelii Joannei edd. Augustinus Scheindler, Lips. 1881, Teubner. Echeinbdler 
hat für dieſe Ausgabe Vergleihungen früber noch unbefannter Handſchriften benußen 
fönnen und außerdem fam ibm zu gute, daß fich gerade um diefelbe Zeit außer ibm 
auch andere (3. B. Ludwich, Tiedfe, Hilberg) eingebend mit der Metrik und den ſprach⸗ 
10 lien Eigentümlichfeiten des Nonnos beſchäftigt und die Nefultate ihrer Studien (in 
philologiſchen Zeitichriften und in Programmen) veröffentlicht hatten. Jedenfalls ift die 
Scheindlerſche Ausgabe jegt Die beite aller vorbandenen. Nah Scheindlers Ausgabe er: 
ichienen die Nonniana von H. Tiedke, Progr. des Berl. Gymnaſiums zum grauen Klofter, 
Berlin 1883, 4°, in welchem eine Anzahl fehmwierigerer Stellen des Nonnos tertlritifch 
15 bebandelt werden. -- Deutſche Überjegungen Des Nonnos find unferes Wiſſens nicht ge: 
drudt; die erite Yieferung einer jolden von 9. A. W. Windler erſchien Gießen 1838. 
Eine vollitändige (2) Überfegung in deutiche Verſe von Joh. Fabricius Palatinus befindet 
ih angeblich auf der Baieler Bibliothek, val. Hänel, Catalogi libr. manuscript., Lips. 
1830, col. 639. -—- Mit Nüdjicht auf kirchliche Archäologie und auf die Stellung de 
2» Nonnos zu den Yebhritreitigkeiten feiner Zeit bat bejonders 2. F. DO. Baumgarten-Crufius 
die Paraphraſe durchforſcht; er veröffentlichte Jena 1824 cin spicilegium observatio- 
num in Joanneum evang. e Nonni paraphrasi (wabrjceinlidy ein Programm, das 
dem Unterzeichneten nicht zugänglich war), und bernac eine Abhandlung de Nonno 
Panopolitano, Joannei evangelii interprete, in feinen opuscula theologica, Jenae 
25 1836. — Ganz befondere Bereutung bat die Parapbrafe des Nonnos für die Tertkritil 
des Evangeliums Johannis, ſoweit nämlich aus ihr erfichtlich wird, mie der Tert deö 
Gvangeliums, den Nonnos vor fih batte, gelautet baben muß. Schon Mil erfannte die 
Wichtigkeit des Nonnos in dieſer Hinficht, und benußte ibn, vgl. die Prolegomena zu 
feiner Ausgabe des NT S. 87, in den Küfterfchen Ausgaben des Mill 8 908—915. 
zo In der Paſſowſchen Ausgabe iſt das Evangelium nad Lachmann Stereotypausgabe von 
1831 Seite für Seite unter den Verfen Des Nonnos zur Vergleihung abgedrudt; die 
Vergleichung felbft wird dem Leſer überlafjen. Tifchendorf bat für feine editio septima 
1859 zuerſt eingebender die Paraphraſe verglichen, vgl. prolegomena zu der ed. VII. mai. 
p. 262: Nonni paraphrasin evangelii Joannis singulari studio excussimus. 
35 Belonders eingebend bat fich dann aber Hermann Köchly damit beichäftigt, die Parapbrafe 
für die Tertkritit des vierten Evangeliums zu verwerten; vgl. feine Abhandlung im 
(Sratulationsprogramm der Zürcher Univerfität zum 400jährigen Jubiläum der Baſeler 
Univerſität aus dem Jahre 1860, wieder abgedruckt in Arminii Koechly opuscula 
philologica, vol. I, opusc. latina, edd. Godofr. Kinkel, Lips. 1881, p. 421 -446. 
40 Köchly iſt namentlich der Anficht, daß an einer großen Anzahl von Stellen Nonnos einen 
fürzeren Tert des Johannes vor ſich gehabt babe, als derjenige ift, den wir jet m 
unferen fritiichen Nusgaben (er vergleicht Die Ausgaben von Lachmann 1842, Tifchendorf 
1859 und Buttinann 1856) baben, und ift ſehr geneigt, Diefen fürzeren Tert für den 
urjprünglichen zu balten, auch oft in ſolchen ‚Fällen, in welchen die Auslaffung des Nonnos 
35 durch feine andere der damals befannten Quellen des Tertes (Handichriften, Ueberſetzungen, 
Väter) geftüst ward. Hingegen bat der dem Nonnos vorgelegene Tert nah Köchly nur 
einmal einen Zuſatz zu dem uns ſonſt überlieferten gehabt; es ift das die Stelle Ev. Jo 
21, 2, in welder Nonnos nab Siuowv ITleroos obne Frage xal "Avyöpeias gelejen bat. 
Jedenfalls verdient Die Arbeit Köchlys mehr Beachtung, als ihr bisher von Theologen 
60 zu teil geworden zu fein ſcheint. — Scheindler bat in feiner Ausgabe, ähnlich wie & 
bei Paſſow gejchab, den Tert des Evangeliums unter dem des Nonnos abdruden laſſen, 
wie es Scheint, den Tifchendorfichen Tert aus der editio oetava, und bat dann in diefen 
Tert an denjenigen Stellen, an welden nad jeiner Anſicht Nonnos einen andern Tat 
vor fich batte, Diefen vermutlihb von Nonnos benugten Tert hineinkorrigiert und durch 
65 den Drud ausgezeichnet. Dieſes Verfahren madıt das Nefultat feiner Unterfuchungen 
ſehr überfichtlib. Scheindler ſchließt fih vielfab an Köchlyp an, wenn er aud) 
Anfichten über den fürzeren Tert Des Nonnos oftmals verwirft und an fol 
Stellen von Nonnos felbjt berrübrende Auslafjungen annimmt. — Neuerdings baben 
fih befonders Friedrich Blaß und Ralph (Radulphus) Janſſen eingebender mit dieſer 
co Unterſuchung beſchäftigt. Blaß bat in feiner Ausgabe des Evangeliums Johannis 
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Hletian, 1, Xeipz. 1890; Le Blant, Les persccutions et les martyrs aux premiers si&cles de 
notre re, Baris 1893; P. Allard, Le Christianisme ct. l’empire rom. de Neron & Th&o- 
dose, Paris 1897; v. Hefele, Eonciliengefhichte?, I—II, Freiburg 1873—75; O. Ritſchl, 
Cyprian v. Sarthago und die Berfafjung der Kirche, Göttingen 1885; W. Thümmel, Bur Be: 
urteilung des Donatismus, Halle 1893, Ludwig Schmidt, Geſchichte der Wandalen, Leipzig 
1901; Diehl, L’Afrique Byzantine. Histoire de la domination Byzantine en Afrique, Paris 
1896; A. Schulten, Das röm. Afrika, Leipzig 1899; Franz Wieland, Ein Ausflug ins alt- 
chriſtl. Afrika, Wien 1900: Rauſcher-Wolfsgruber, Auguitinug, Paderborn 1898; v. Hertling, 
Augustin, Mainz 1902; Description de PAfrique du Nord (Atlas de la Tunisie, Mus6es et 
collections arch@ologiques en Algerie), Paris 1892 ff.; Gjell, Recherches archeologiques en 
Algerie, Paris 1893; Bullettino di archeologia cristiana 1863ff.; Nuovo Bullettino etc., 
1895 ff.; Recueil des notices et mdmoires de la societe archeologique de Constantine 
1866 ff.; Melanges d’archeologie et d’histoire 1880 ff. u. a. a. franzöfifhe Zeitfchriften. Weitere 
Quellen und Litteraturangaben unter den Spezialartiteln. 

Durch Lage, Begrenzung und die ihm eigene Bevölferung und Gefchichte in die Neibe 
der Mittelmeerländer gerücdt, iſt Nordafrifa der Schauplag einer politifchen, religiöfen und 
wirtfchaftlichen Entwidelung geworden, welche dies Land frühzeitig in Beziehung zum 
römichen Reiche und zur römischen Kirche gebracht hat. Gegen N. und W. durch das 
Mittelmeer und den Al. Dcean begrenzt, im S. und O. durch die Sahara und die Libyiche 
Wüſte von dem übrigen Afrifa getrennt, erfcheint N.A., welches die beutigen Länder 
Maroffo, Algier, Tunis und Tripolis umfaßt, als ein Land für fih. Von den Arabern 
wurde es Djezirat el Maghreb (Inſel des Weſtens), von Ritter (I, 885) Klein-Afrila 
genannt, während die Bezeichnung Atlantide auf das Atlasgebirge und feine Bedeutung 
für die Gliederung und Bodenbeichaffenbeit des Yandes binweift. Im O. ſenkt fich dies 


> Gebirge zulegt zur Ebene des Bagradas, des Hauptitromes von NA., und damit zu 


dem bauptfächlichiten natürlichen Eingangsthor für die von außen kommenden Kulturen. 

Die Bevölkerung zeigt eine Zufammenfegung aus 3 Elementen, den Berbern, ge 
meinfamer Name für die Stämme der Eingeborenen, der phönikiſchen Invafion, die 6 
beſonders über die Küſtengegenden verbreitete, aber auch im Lande zahlreiche kleine Stadt⸗ 
gemeinden gründete (zur jtaatsrechtl., nicht ethnograph. Bezeichnung „Libyphöniker“ ſiehe 
Meltzer, I 60 ff. 136? ; Mel. d’arch. 1896, 441) und der römifchen KRolonifation, von 
deren glänzenden Erfolgen mehr als cin afrifanisches Pompeji Kunde giebt. Vgl. Tiſſot, 
I, 335°—397; Rec. des not. de Const. 1895—96 ©. 127—211; 1898 ©. 146f.; 
Rohlfs, Quid novi ex Africa (Kaſſel 1886) 131 ff. 

Das Chrijtentum muß fchon im 1. Jahrhundert nah Afrika gelommen fein, zur 
Zeit Tertulliand waren die Chriften bereits fehr zablreidh (Ad Scap. 2; Apol.2; 37); 
an Eingangstboren jtanden außer Karthago auch die übrigen Küftenftädte zur Verfügung, 
während die Ausbreitung im Lande dur die Milttärftraßen, melde das ganze Gebiet 
durchzogen, erleichtert wurde. Römiſche Soldaten und Beamte mögen vielfach die Pio- 
niere des Chriſtentums geweſen fein, worauf auch das ſtarke militärische Element in der 
lateinifchen Kirchenfprache Afrikas hinweiſt (Harnad, Miffion 515f.). Außer Kartbago 
kommen bei Tertullian nur erſt 1 Städte mit chriftlichen Gemeinden vor: Habrumetum, 
Thysdrus, Lambäſis (Hauptlager der III. Legion) und Uthina, doch waren nad Tert 
Ad Scap. 4 damals auch in Mauretanien ſchon Ghriften. Es muß dann aber bis 249 


sein ſtarkes Anwachſen des hriftlichen Elementes ftattgefunden haben, da Cyprian ep.73,3 


bereits von „tot milia haereticorum“ ſpricht (Harnack a. a. O.). Hinfidhtlich der kirch⸗ 
lichen Begründung weilt alles nad Nom, „unde nobis quoque auctoritas praesto 
est‘ (Tert. de praescer. haer. 36). =. m. Unter). 28 —32. 

Wie NA. im regen Verkehr mit den Ländern des Mittelmeered ftand, jo bot es 
auch einen befonderen Nährboden für das Chriftentum, in deſſen Enttwidelung es unter 
den Ländern Des römischen Neiches die erſte Rolle fpielt (Mommfen, 657). Dazu haben 
auch die wirtjchaftlichen Verhältniffe Des Landes beigetragen. Denn von der Fruchtbarkeit 
desjelben batten nicht die eingefeflenen Yandleute (f. Rec. des n. de Const. 1898, 58) 
den Nutzen, fondern die römiſchen Grundbefiger, welche ihre ausgedehnten Güter durch 
Generalpächter verwalten ließen. Unter den leßteren ſanken die anfangs freien Bauern 
mehr und mehr zu unfreien Hörigen berab. Als foldye bilveten fie mit der Sklaven: 
bevölferung des Landes die große Gemeinde, bei welcher das Evangelium ald frohe Bot: 
ar für die Elenden willige Aufnahme fand, aber aud) die gärende Mafle, aus welchet 
ich fpäter die Horben der mit den Tonatiften vielfach verbundenen Gircumcellionen rekru⸗ 
tierten (f. Schulten 46, Thümmel 92). Doch war das Chriftentum nicht auf die niederen 
Volksſchichten beſchränkt (j. Tert. Apol. 1; 37; Ad Scap. 5). 
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Bei der dort befchriebenen Lage der Dinge mußte es fehr bald auch zur Reibung 
mit den vorgefundenen heibnifchen Elementen kommen. Tertullian (Apol. 24), wie Cyprian 
(Quod idola 2) wenden ic) gegen die göttliche Verehrung der Berberfürjten. Beiträge 
zu berjelben enthalten CIL nn. 3; 8834; 17159. Noch größere Gefahr drohte dem 
Ehriftentum von der durch blutige Menfchenopfer und den Kultus der Unfittlichleit be⸗ 5 
fledten punifchen Religion, welcher jih die Religion der römiſchen Eroberer fehr fchnell 
affimilierte: Der phönikifche Baal mit dem Symbol der Sonne wird zum römischen 
Satum, die phönitische Ajtarte (Tanit) mit den Halbmond zur römischen Dea Magna 
(Mel. d’arch. 1894 ©. 39 n. 98), Cäleſtis (CIL n. 2226 aus Mascula in Numid. 
nennt Gäleftis, Saturn, Merkur und Fortuna als dii iuvantes), Diana Cäleftis (CIL 10 
n. 999 aus Karthago) oder Dea Magna Virgo Caelestis (CIL n. 9796 aus Safar 
in Mauret. Cäſ.). Vgl. Münter, Rel. 17 ff. 62ff.; Wuguftin, De civ. Dei II, 4; 
Boiffier, L’Afr. rom. 285; Melanges d’arch. 1892 ©. 3—124. Der erite afrikaniſche 
Märtyrer Namphamo trägt noch einen punifchen Namen, auch erhielt fih im Wolf die 
punifche Sprache lange Zeit neben der lateinischen (Aug. Conf.I, 14; ep.209; Boiffier, 15 
L’Afrique rom. 297; 304), aber die Bibel wurde weder ins Punifche noch ing Berbe- 
riſche überfegt. Das Chriftentum leiftete vielmehr durch Einführung der lateinischen 
Sprache, welche auch die griechifche verbrängte, denn Tertullian ſelbſt ſchrieb zuerſt noch 
griechifch (Harnad, Miffion, 513), den Nömern einen wichtigen Tolonifatorifchen Hilfsdienft. 

Der allmählichen Ausbreitung des Chriftentums über N.A., melde von der Pro: 20 
conſularis aus über Numidien fortgeichritten war, bat fih die Bildung zahlreicher Ge: 
meinden (f. zur allmählichen Verbreitung des Chriftentums bi8 325 Harnad a. a. D. 
520— 527), ſowie in Anlehnung an die politifche auch die Ausgeftaltung der Tirchlichen 
Verfaſſung angeichloffen. Zu den politischen Provinzen ſ. die Schriften von Pallu du 
Lefiert, Diehl und m. Unterf. 2—18. Die Nachrichten über die kirchlichen Provinzen 25 
beginnen mit dem 3. Jahrhundert, in defjen erftes Drittel die von Cyprian erwähnte 
Synode unter Agrippinus fiel. Vol. ep. 70, 1; 71, 4; 73, 5; C. Schmidt, GgA 1893 
S. 240; Hamad, Miff. 516. Agrippinus verjammelte damals zu Karthago die Bifchöfe 
um fih, welche „in der Provinz Afrika und Numidien die Kirche des Herrn leiteten”. 
Daß zunächſt diefe beiden Provinzen zufammen genannt werden, findet feine Erklärung so 
in dem engen politiichen Zufammenhang bderfelben bis zum 3. Jahrhundert; denn bis 
dabın hatte Numidien, wenn es auch jeit 37 n. Chr. nicht mehr dem Profonful, fondern 
dem kaiſerlichen Legaten unterftellt war, doch als eine Diöcefe zur Provinz Afrika gehört 
(CIL VI n. 1406; VIII p. XVI; m. Unter. 9). An diefen Zuftand knüpft auch 
Cyprian an. So Ichreibt er von einer Provinz (pr. una), deren Angelegenheiten von 35 
denen des ganzen Erdkreiſes unterfchieden werden, ep. 19, 2 (a. 250, die Zeit der Ab: 
faſſung nad O. Ritſchl 238 fF.), von einer Provinz ganz allgemein ohne Zuſatz ep. 59, 16 
(a. 252). Seine Provinz (pr. nostra) erwähnt er in Briefen aus dem Jahre 251, fo 
ep. 27, 3; 43, 3 (in den Worten: item universis episcopis vel in nostra pr. vel 
trans mare constitutis erjcheinen die Bilchöfe „in nostra pr.“ identiſch mit allen «o 
afritanifchen Bilchöfen); 45, 1; 55, 21. Von befonderem Snterefle iſt ın ep. 48, 3 
(a.251) die Stelle: „latius fusa est nostra pr., habet enim Numidiam et Mauri- 
taniam sibi cohaerentes”. Als feinen eigentlichen Bezirk bezeichnet Eyprian hier zwar 
auch die politifche Provinz Afrifa, aber er betrachtet Numidien und Mauretanien als dazu 
gehörige Anhängfel (C. Schmidt, GgA 1893, 241). Wichtig ift dabei nicht ſowohl der An- 46 
ipruch des Biſchofs auf ganz Afrika, als vielmehr die Thatfache, daß un dieſe Zeit neben 
Afrika Numidien und Mauretanien beſonders genannt werden. Dies gefchieht dann weiter 
für Afrika und Numidien ep. 71, 4 (a. 255), für Numibien und Mauretanien ep. 72, 1 
(a. 256). Aus dem Jahre 256 ift au ep. 73, in dem (73, 3) Cyprian von „Pr. 
nostris“ jchreibt. Damit find wir in das Jahr gelangt, für welches auch durch das so 
Konzil über die Kebertaufe die 3 Kirchenprovinzen Afrifa, Numidien und Mauretanien 
bezeugt find (CSEL III, p. I, 435 ff.). 

Fine Anderung kam in die beftehenden Verhältniffe durch die neue Neichgeinteilung 
unter Diolletian, wodurh NA. in 6 Provinzen geteilt wurde: 1. Proconfularis (Zeu- 
gitana); 2. Byzacium-Byzacena (zur Ableitung der Namen Zeugit. und Byz. |. Melger 65 
1, 78); 3. Numidia; 4. Tripolis; 5. Mauretania Sitifenfis, 6. Mauretania Gäfareenfig 
(Tiffot, I, 39—43). 

Die kirchlichen Provinzen zu Anfang des 4. Jahrhunderts, die ſich mit den poli- 
tiichen deden, erfennen wir aus einer Verfügung Konftanting zur Synode von Arelate 
(314), ſ. Auguft. opp. (ed. n. Ben.) IX append. 25. Zur Unterfcheidung eines kon⸗ co 
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fularifchen und profonfularifcden Numidien |. m. Unterf. 20ff. Jedenfalls bildete aud) 
Numidien nur eine Kirchenprovinz, welche unter einem gemeinfamen Primas ftand. Als 
folder fungierte hier wie in den andern Provinzen der jeweilige ältelte Biſchof der Pro: 
vinz, daher der Name „Senex“ für denfelben. Eine Ausnahme machte nur die Pro: 

6 confularis, in welcher der Primat beitändig mit Karthago ald dem Metropolitanfig ver 
bunden war. Dem Primas von Numidien war zuerjt auch Mauret. Sitifenfis unterftellt, 
bis 393 zu Hippo Negius ein eigener Primas für dasjelbe genehmigt wurde, |. Hefele 
II, 55. 66f. Mauretania Tingitana gebörte firchlid zu Mauret. Cäſ. Wie es mit der 
Inſelprovinz Sardinien ftand, welche die Wandalen dem afrikanischen Beſitz Binzufügten, 

10 ift nicht ficher, die Notitia provineiarum vom Jahre 484 (CSEL VII, 117 ff.) rechnet 
fie jedenfalls auch zu den Kirchenprovinzen. Bet den politifchen Provinzen findet fie ſich 
nach der byzantinischen Reorganifation, |. Diehl, 108 ff. 

Bon den arianifchen Mandalen (ſ. d. A.) litten die Katholiken, zumal die Stleriker, 
nicht nur an ihrer Perſon mancherlei Unbilden, die fie vielfady felbft durch Widerſetzlich⸗ 

15 fett und aufreizende Thätigkeit verfchuldeten (Vita Fulgentü 9, 17; |. Yider, - } 
1900, 19; X. Schmidt 63, 67, 74, 95ff. 103), fondern wurden auch durdy Einziehung 
Ka Kirchen und Güter gefchädigt. Letzteres traf beſonders Karthago und die Pro: 
confularig. 

Bon Einfluß auf den Beftand der Kirche war ferner die Ausbreitung der Mauren, 

20 welche während der Wandalenzeit einen großen Teil des früheren römischen Befiges, fo 
befonders das ſüdliche Numidien und die drei Mauretanien, wieder an fich riffen, |. Diehl 
36; 2. Schmidt 123. Ammerbin fcheinen fich wenigſtens die 6 feitländifchen Provinzen 
durch alle Wirren hindurch vom 4.—6. Jahrhundert erhalten zu afaben; fie fommen zu 
legt noch auf dem Konzil des Jahres 525 vor, auf welchem ihre Rangordnung feftgeitellt 

25 wurde, |. Hefele II, 710ff., während 534 nur 3 Provinzen: Proconfularie, Byzacena 
und Numidien mit im ganzen 220 Biichöfen zu Karthago vertreten waren. Doch jcheint 
dann die energifche Propaganda unter AYuftinian die kirchlichen Zuftände wieder gehoben 
u haben. So kam zunächſt Tripolitana hinzu und zu Anfang des 7. Jahrhunderts ift 
gar Mauretania Tingitana auf einem Konzil zu Karthago vertreten. l. Diehl 40; 

30 411—418. 

Die Zahl der Gemeinden, an deren Spitze ein Biſchof ſtand, war gerade in N.A. 
eine beſonders große. Zur Zeit Auguſtins gab es deren wenigſtens 500, obgleich die 
Einſetzung von Biſchöfen auf dem Lande und in den kleineren Städten verboten war, 
ſ. Morcelli III, 155; Hauck, Kirchengeſch. Deutſchlands? (Leipzig 1898) I, 40. Die Er- 

s5 Härung für jene große ZJabl findet v. Hertling (61) in einem weit getriebenen Muni⸗ 
gipalgeit der Afrifaner, ähnlich Harnack (Mill. 516) und Haud (a. a. DO.) in den vielen 
leinen punifchen Landſtädten, 2. Schmidt (59) in den großen Landgütern, auf welchen 
die einzelnen Kaftelle zum Teil mit eigenen Bifchöfen befebt wurden. Ferner mag ber 
Mettitreit zwiſchen den Ratbolifen und Donatiften dazu beigetragen haben, daß an vielen 

40 Orten Gegenbifchöfe aufgeltellt wurden. Mo fein Bifchof war, follte ein Feen mit 
einem Diakon die Gemeinde leiten. Gin Beispiel dafür und damit zugleich einen wid 
tigen Beitrag zur Verfaſſung der Landgemeinden ſieht K. Müller (IRG 1896, 214 ff.) 
in dem, was über den Presbyter Gaius Dianenfis (fo, nicht Didenfis ift nach Cod. Z 
zu leſen, es ift an Diana Veteranorum in NWumidien zu denken, vgl. Harnad, Mifl. 

45 323) bei Cyprian ep. 34 berichtet wird. Wal. hierzu aber auch O. Ritſchl 234 und 
Harnad in Theol. Abhdlg. C. v. Weizſäcker gew. 2. — Daß Karthago zur befieren 
kirchlichen Verſorgung nadı den Vorgange Noms in eine Anzahl Regionen eingeteilt 
war, iſt durh CIL n. 13423 bezeugt, auf melder ein Xeltor Mena aus der 4. oder 
5. Negion genannt ist. Vgl. Delattrc in Rec. de Const. XXV (1890) 358; Samad 

Mill. 497 und TU II, H. 5 S. 100F. 

Die Ausgeftaltung der bifchöflihen Macht iſt an die Ausbildung des Tirchlichen 
Bußinſtituts geknüpft, welche mit Tertullian anhebt und unter Cyprian zum Abfchluß 
kommt. Vgl. E. Preuſchen, Tertullians Edhriften de paen. et de pud., mit Rüdfict 
auf die Bußdisziplin unterf., Gießen 1890; K. Müller, Die Bußinftitution in 

65 1896. Als Vertreter der altchriftlihen Auffafjung von der Sittlichleitt und als ⸗ 
taniſt trat Tertullian der von Calixt von Rom eingeführten und auch in N.A. durch⸗ 
dringenden Neuerung entgegen, durch welche die Unzuchtſünden, bisher mit Abgötterei 
und Mord als Todfünden angefehen, zu den vergebbaren Sünden gerechnet wurden 
Dazu wurde mebr und mehr der Einfluß der Gemeinden, welchen anfangs als Organen 

co des Geiſtes die Siindenvergebung zujtand, und in deren Namen die Bithöfe diefelbe er 
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an. 119; 11106; 11131; 13836; 16351), bedeutet fie, Daß diefe Kinder Glieder der 
tztbeliichen Kirche geweſen und als ſolche gejtorben find. Auch Inſchriften wie nn. 2311; 
3176 mu dem Hinweis auf die fatholifche Kirche find bier zu nennen. Wo fich nur die 
Serie in pace finden in Verbindung mit dormit (nn. 11119ff.; 11125; 11726) oder 

 requieseit, quievit u. dgl.(nn. 11118; 11123; 11128; 11649; 19671), ift es ein Hin⸗ 
zwis auf den Zuitand nach dem Tode. Beides vereint, den Hinweis auf den Frieden 
ım Tote und die Treue im Leben, enthält n. 13603: Dalmaticus in pace et pa- 
radisis u fidelis in deo vixit. 2gl. nn. 9271; 19918; Revue archeologique 1888, 
4; Comptes rendus de l’Acad. des inscript. 1888, 40f. 

u Tie Bereutung der afrifanifchen Kirche für die Lehrentwickelung läßt fih am beiten 
aus den Schriften Tertullians, von dem Cyprian abhängig ift, und Auguftins erkennen. 
Apologetiih tbätig waren auch Arnobius und Laktanz. Einen Einblid in den Stand 
der Zittlichleit gewähren Tertullian, De spectaculis; De paenitentia und De pudi- 
eitia; Cnprian, Ad Donatum und Dehabitu virginum; Auguftin, Conf. II, |. Raufcher 

v 13f1. Weiteres |. u. d. einzelnen AN. und Ad. Ebert, Allgemeine Geſch. d. Litteratur 
des Mittelalters’, Bd I (Xeipzig 1889), 32-88; 212—251. Zur Ausbreitung des 
Mönchtums f. Raufcher 355. 

Einen wertvollen Beitrag zur Etellung der Klöfter in der Kirche ihrer Provinz 
liefert die Vita Fulgentii (©. Kider, KG 1901, 10; 32; 36—42). 

2 Tie gegen die fremden Religionen geübte Toleranz des römischen Staates fam auch 
den Ghriften von NA. zu gute, bi8 das Edikt M. Aurels 177 in Namphamo und 
(den. und bald darauf (180) ın den Sctlitanifhen Märtyrern (Ruinart 130ff.; Harnad, 
Mill. 321; m. U. 10457.) die eriten Opfer lieferte. Zum Martyrium der Perpetua und 
Aeicine (Akten von Franchi Gavalieri, Rom 1896) f. den Art. Die Wirkungen ber 

25 Tecianifchen Verfolgung lernen wir aus Cyprians Schrift delapsis und aus der Gefchichte 
des Bußſtreites kennen. Unter Valerian erlitt Cyprian felbft den Tod. Zwei ihm geweihte 
Kirchen erwähnt Victor v. Vita I, 15 (CSEL VIL,8). Val. Mel. d’arch. 1902, 327. In die 
felbe Verfolgung gebören wohl auch die Hortenfischen Märtyrer, Marianus und Gen., welche 
CI. n. 7924 feiert (f. Rec. de C. 1895—96 ©. 212ff.), fowie Montanus und Gen. in 

3% CIL n. 10665 (Akten von Fr. Gavalieri, Nom 1898). An die legte Verfolgung unter 
Tiolletian erinnern die „dies turificationis“ der Inſchrift 6700 (= 19353), ſ. Mel. d’arch. 
1991, 230. Weitere Opfer derjelben Verfolgung waren die bl. Criſpina in Thevefte (f. 
Nuovo Bull. 1899, 51 ff.; 297 ff.) und die Tlh)uburbitanifchen Märtyrer in n. 1392 
(— 14902), |. dazu Thümmel 36. Einen Hinweis auf die Funeralkollegien (ecclesia fratrum) 

3, enthalten nn. 9585f. Zur Bereutung der Worte memoria, memoriae, nomen, 
nomina bicten Beiträge nn. 2220; 5664f.; 8431; 9714; 10686; 10693; 16741; 
16 743; 17607; 17714; 18656; 19414, und das in Hr. Zivara (Num.) gefundene 
filberne Reliquiar. Qgl. Te Roſſi, La capsella argentea africana (Roma 1889); 
m. Unterf. 65f.; 77; 103. Meiteres über die Verfolgungen der Römerzeit |. unter den 

0 AA. über die Chriftenverfolgungen und die einzelnen Katfer; ferner bei Le Blant, Les 
pers&cutions; P. Allard, Le Christianisme; Boiffier, La fin d. p. I, 399 ff. ; m. 
Unterf. 101—152; ITbYB XTII (1894) 150f.; XIV, 168; 195; XV, 155ff.; XVI, 
160; XVIL, 182ff.; XIX, 177. ® 

Nah geichloffenem Frieden zwiſchen Staat und Kirche begann überall eine erhöhte 

1 Bautbätigfeit, wovon zahlreiche Trümmer Kunde geben. Allein in Karthago erboben 
ih 21 -22 Baſiliken, Darunter die Statbedrale B. Restituta, f. Rec. de C. XXV, 282, 
n. 150; Mel. d’arch. 1890, 1—2. X. Echmidt 69. Man glaubt diefelbe in der 
B. Damus el Karita aufgefunden zu baben. Vgl. Delattre, Carthage, notes arch6ol. 
1892 -- 93; Revueafricaine 1893- -94; Wieland 24—36. In Numidien ift Thevefte mit 

so einer großen Baſilika- und Klofteranlage bemerkenswert (j. Ballu, Le monastöre byzantin 
1894; Rec. de Const. 1895, 5—87; Nuovo Bull. 1899). Zu zwei kleineren Baſi⸗ 
lifen in Morfott nicht weit von Theveſte ſ. Rec. de C. 1899, 395ff.; 406ff. In 
Mauretania Caesar. lieferten Ruſuccurru und Tipafa interefjante Funde, erjteres vier 
Bafiliten, darunter eine mit beragonaler Abfis, eine andere mit punifchen Ornamenten 

65 (Wieland 172 ff.), letzteres außer einer neunſchiffigen B. mit Baptifterrum (Mel. d’arch. 
1894, 357— 371) die B. des Biſchofs Alerander (Bulletin du Comit& des travaux 
historiques 1892, 466—184; Mel. d’arch. I. c. 389- 92) und die B. der bl. Salfa, 
welche ins Meer geftürzt wurde, weil fie eine bronzene Schlange, ein dort werehrtes (pur 
niſches?) Idol zerbrochen hatte (Gſell, Rech. 1--76. Pl. I- -VIII; Mel. d’arch. 1894, 

w 386—389). Hier will Duchesne in CIL n. 9289, der Grabichrift der Rasinia Se- 


NRordafrifanifche Kirche Nordamerika, Vereinigte Staaten 165 


eunda, die ältejte datierte (a. 238) chriftliche Anschrift von NM. ſehen. hr Stellt 
Gſell einige andere an demfelben Orte gefundene Inſchriften zur Seite, bei. die der 
Magnia Crescentina mit dem alten Symbol des Anters (j. M&l. d’arch. 1894, 313 ff.; 
4077.). Zu dem fogen. Wunder von Tipafa in der Wandalenzeit, durch welches ihrer 
Zungen beraubte Märtyrer die Sprache behielten, einige Abtrünnige fie aber wieder ver: 5 
loren, ſ. Görres, 3m Th XXXVI, 494ff. Zur Mandalenverfolgung überhaupt ſ. 2. 
Schmidt; m. Unter. 153—173; Görres, Deutfche Ztichr. f. Geſchichtsw. 1893; ZmTh 
1893, 500f.; 1900, 142 ff. 

Die Neligionspolitif Konſtantins und feiner Söhne (ſ. d. A.) fchuf jehr bald den 
Nechtsboden, auf welchem chriftlicher Glaubengeifer die früher erlittenen Unbilden ver- 
galt. Seit 341 mehren fi die Gefete gegen den beidnifchen Kultus (Cod. Theod. 
XVI, 10, 2. 4. 5). Die Tempel wurden geichloffen und die Säfularifation des Tempel: 
gutes durchgeführt. Ein Erlaß aus dem Jahre 399 an den Profonful Apollovor (C. Th. 
XVI, 10, 18) verbot die ZJeritörung derjenigen Tempel, welche nicht mehr zum Göten- 
dienst gebraucht wurden. Ein Konzil zu Karthago im Sahre 401 befchloß, die Kaifer 
follten den Götendienft ausrotten und die Tempel abtragen lafjen, welche feinen fünt- 
lerifchen Wert beſäßen (Hefele II, 80f.). Altäre und Götterbilder wurden, fofern fie 
nicht in heimlichen Verſtecken der Auffindung entgingen (Le Blant, De quelques statues 
cach&es par les anciens in Mel. d’arch. X [1890], 389-—396), in Mufeen unter: 
gebracht. Mehrere folher Yunde mit der Inſchrift: Translata de sordentibus locis 20 
birgt jet das Mufeum von Gäfaren in Mauret. (Musse de Cherchel 17 f.), wobei die 
sord. loca fich auf die als Stätten der Unfittlichkeit verrufenen Bäder, die Fundorte jener 
Gegenftände, zu beziehen fcheinen. Im Jahre 421 wurde in Karthbago der Tempel der 
Cäleitis hiebergeriffen und in einen Begräbnisplag verwandelt (De prom. et praed. 
bei MSL LI, 835). Die damit verbundene Via Caelestis zerjtörten die Wandalen (Victor 25 
v. Vita I, 8 CSEL VII, 5). Zur Zähigfeit des Heidentums |. den Briefivechfel zwiſchen 
Augujtin und Maximus (Aug. epp. 16 und 17; Boiflier, La fin du pag. II, 262f.). 
Vereinzelt kam es fogar zu blutigen Zujammenftößen zwiſchen Heiden und Chriften, fo 
zu Sure (Col. Sufetana in Byzac. ſ. CIL 44) und zu Galama (Num.), |. Aug. 
epp. 50 u. 91. In den Städten boten die mit priefterlichen Funktionen verbundenen 30 
Munizipalämter dem Heidentun einen zäben Rüdhalt, doch wurden jene Amter all: 
mäblich ihres facerdotalen Charakters entlleivet. CIL n. 10516 aus dem Jahre 525/26 
weist einen chriftlichen flamen perpetuus auf (ſ. den Beichluß der Synode von Elvira 
bei Hefele I, 148—157; 179f.; Ducesne, Le concile d’Elvire et les flamines 
chretiens (M&langes Renier 159—174); m. Unter). 50f). In Thamugadi waren 35 
ausgangs des 4. Jahrhunderts (CIL n. 2403) unter 72 Magiftratsperfonen 47 Prieiter. 
Dem „numen“ der Kaifer wurden wie bisher Widmungen dargebradyt (CIL nn. 11025; 
11808; 12275; 15582); eine Infchrift(n. 11024) bezeichnet Kaiſer Balentinian als „ex 
divina stirpe progenitus“, eine andere (n. 18328) die chriftlichen Kaifer als „divini 
prineipes“. 40 

Die Belämpfung des Heidentums wie der Selten ließ fich nächſt Tertullian be— 
fonders Auguftin angelegen fein, |. Poſſidius, Vita Aug. c. 18; Rauſcher 631— 756; 
B. Schulge IL, 149 ff. — Trotzdem gelang es nicht, aus NA. ein völlig chriftliches 
Land zu maden. Das verhinderten ſchon die Stämme der Eingeborenen, welche von 
Süden ber immer wieder neue Einfälle machten und die jeweilige Kulturmacht des ss 
Landes bedrohten. Als die byyantinifche Herrfchaft noch einmal mit einer legten chrift- 
lichen Propaganda einfegte, ftand ihr dazu ein weites Gebiet zur Verfügung. Bei allen 
Eroberungen, melde das Chriftentum in NA. gemacht hatte, daß es bisweilen dem 
Siege nahe zu jen ſchien, war e8 ihm eben doch nicht gelungen, die Wurzeln des 

eidentums gänzlich augzurotten. Lebteres überdauerte nicht nur die römifche und manda= so 
liſche, fondern auch die byzantiniſche Periode (ſ. das letzte chriftliche Denkmal derfelben 
in CIL n. 2389), um u amnten mit dem Ehriftentum zulett im Islam, welcher in den 
yahren 647— 717 die Eroberung des Landes und die Vernichtung der nordafrikaniſchen 
irche durchführte, auf und unterzugehen (ſ. Diehl, 563—592). 
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Nordamerika, Vereinigte Staaten von (offizieller Name: United States of 
America, Abkürzung U.S.A.). — Litteratur. Eine allgemeine und quellenmäßige 
Kirchengeſchichte der Vereinigten Staaten iſt noch ein Deſideratum. Die Geſchichtswerke von 
Bancroft (History of the United States) Hildreth, Bryant, Palfrey und von Holſt beſchäftigen 
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ih fait ausjchliehlid mit dem politifhen und nationalen Leben und erwähnen die Firchlichen 
Berhältnijie nur gelegentlich, am meiſten in der Kolonial-Periode, wo die religiöſen Motive 
der Einwanderer ſtark in den Vordergrund traten. Was die deutſchen Kirchengeſchichten über 
Amerika melden, iſt äußerſt lückenhaft und einſeitig. Robert Baird, Religion in America; 
5or an account of the origin and present condition of the Evangelical Churches 
in the United States with notices of the unevangelical denominationes, II. Edit, 
NewsYort 1856. ine jleißige, aber trodene und farblofe Sammlung von hiſtoriſchem 
Material und ftatijtifhen Notizen. Rupp-Weinbrenner, History of all the relig. de 
nominations in the T’.St., II. Edit., Sarrisburg, Pa. 1848. Hier erzählt jebe Sekte 
10 durch einen ihrer Gründer oder Vertreter, 3. B. die Mormonen durd) So. Smith, ihre eigene 
Geſchichte, meijt in eulogiſtiſchem Stile. & Eprague, Annals of the American Pulpit, or 
Commemorative Noticer of distinguished American Clergymen of various Denominations; 
with Historical Introductions, N. York 1857 sqq., 9 Bände (noch nicht vollendet... Wichti 
für die Geſchichte der amerikaniſchen Kanzelberedtfamteit und Biographie. Philipp Schaft, 
15 Amerita; die politiichen, ſozialen und firdylicy:religiöfen Zuftände der Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa mit befonderer Rüdjiht auf die Deutihen, Berlin 1854; dasſelbe in 
engl. Ueberſetzung, New Hort 1855. (Der zweite Teil enthält eine Schilderung der meiften 
Kirhengemeinfhaften) Won demjelben Berfajier: Der Bürgerkrieg und das chriftliche Leben 
in Amerika (3. Aufl. Berlin 1865); und: Bericht iiber das Chriftentum in Amerila, in den 
20 Serbondfungen der jiebenten Generalverſammlung der Evang. Alliance in Bafel, 1879, 
Nordamerika, im Unterjchiede von Gentralamerifa und Südamerika, umfaßt das 
Ländergebiet der weftlichen Hemiſphäre zmifchen dem 16. Grade nördlicher Breite und 
dem nördlichen Eismeer. In politischer Hinficht zerfällt dasſelbe in fünf Abteilungen: 
25 1. die däniſchen Beligungen, Grönland mit 384000 engliſchen Duadratmeilen. 2. Die 
britiichen Befigungen, wozu die beiden Kanadas, New-Brunswick, Nowa Scotia, New⸗ 
Foundland, Prinz-Edwards-Inſel, dag Territorium der Hudſons-Bay und Labrador, im 
ganzen 3050 398 englifhe Quadratmeilen, gebören. 3. Die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika mit 9212000 qkm oder 3564478 Duadratmeilen und 76 Millionen Ein- 
3 wohnern (nach dem Genfus von 1900). Die ehemals ruſſiſchen Befigungen im Nordweſten 
find a. 1867 für fieben Millionen Dollar an die Vereinigten Staaten verlauft worden 
und bilden das Territorium Alaska. 4. Die Nepublit Mexiko mit 1038834 Quadrat⸗ 
meilen. Sin Eirchlichereligiöfer Beziebung teilen die von europäiſchen Mächten abhängigen 
Beſitzungen im allgemeinen den Charakter des Mutterlandes. So tft das britifche Amertla 
35 übertviegend proteſtantiſch (mit Ausnahme des öftlihen Kanada, das zuerit von Franzoſen 
befiedelt twurde und daher vorberrichend katholiſch ijt), Mexiko ausſchließlich römiſch 
fatbolifch, da die politifche Trennung vom Spanischen Mutterlande die Tirchlichen Verhält⸗ 
niſſe tvefentlich unberührt ließ. Die Vereinigten Staaten, mit denen wir es hier aus 
ſchließlich zu thun haben, jind eine felbitftändige Fortfegung von ganz Europa auf eng 
ltjch=proteftantifcher Grundlage und ein freier Tummelplag aller guten und fchlimmen 
Kräfte der alten Welt auf einem neuen Boden und unter eigentümlichen Verhälmiſſen. 
Sie bilden in Hinficht fowohl des Umfanges und der Einwohnerzahl, als des pelitifchen, 
fozialen und religöfen Yebens die Yauptträger der weltgefchichtlichen und Firchengefchicht- 
lihen Bedeutung des amerikaniſchen Kontinents, und haben nach menjchlicher Vorausſicht 
35 eine unermeßliche Zufunft vor fi. 

Indem wir nun eine allgemeine Charakteriſtik ihrer Tirchlich-religiöfen Zuſtände ver: 
juchen, wollen wir bejonders Diejenigen Punkte bervorbeben, durch welche ſich Das nord⸗ 
amerikaniſche Kirchenweſen von dem europätichen unterſcheidet. 

I. Geſchichtlicher Überblid. Bei der Entdedung, Befiedelung und gefchichtlichen 
Entwidelung Amerifas haben neben wiljenfchaftlicher Neugierde, kühnem Unternehmungs⸗ 
geift, Ehrgeiz und Habſucht auch religtöfe Motive mitgewirkt. Columbus war ein religiöfer 
Entbufiaft und brachte feine Entdedungen in die engjte Verbindung mit der Ausbr 
der chriftlichen Kirche unter den Heidenvölfern, worin die Königin Iſabella von Spanien 
ganz mit ihm ſympathiſierte; ja er beabfichtigte fogar, mit einem Teile feines gebofften 
> Gewinnes einen Kreuzzug zur Eroberung des bl. Yandes auszurüften, jo daß die Löſung 

der occidentaliſchen Frage zugleid zur Löſung der orientalischen Frage in ihrer meiteften 
Ausdehnung führen und die äußerten Enden der Erde unter der Herrichaft des Kreuzes 
vereinigt werden jollten. Noch entichiedener tritt der religiöſe Faktor in den Anfängen 
von Nordamerika bervor, aber bier nit im Dienfte des römiſchen Katholicismus, mie 
oin den ſpaniſchen und portugieſiſchen Kolonien von Mittel: und Südamerika, ſondern 
überiviegend im Dienjte des engliſchen Protejtantismus. Die große Entdedung am Ende 
des 15. Jahrhunderts jtebt offenbar in providentieller Verbindung nit der Refonnation 
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Natürlich ift diefe Zunahme nur zu erklären durch eine Einwanderung, welche von 
den liberaliten Naturalifationsgefegen begünftigt, nach dem Schluſſe der napoleoniſchen 
Kriege allmäbli zu dem Strome einer friedlichen Völkerwanderung angejchwollen ift. 
Sm Jahre 1820 betrug die Zahl der Einwanderer von Europa, befonderd von Irland 

b und Deutichland, nad) den Vereinigten Staaten 5993; 1830 bereit? 23074; 1840: 
83504, zehn Sabre Später 279980; 1853 368643 und 1854 erreichte fie die Höhe von 
460474. Im Sabre 1880 nahm die Einwanderung einen neuen Aufihiwung und im 
Jahre 1881 erreichte fie Die Höhe von 740000, wovon 60°, Deutſche und Standinavier 
waren. Die Einwanderung hielt fich auf diefer Höbe bis 1895. Dann hat fie bedeutend 

ı0 nachgelaſſen; der Zuzug aus TDeutfchland wurde bejonders gering. Erft in den legten 
Jahren hebt fie ie wieder. Die Einwanderungsgejebe find bedeutend verichärft worden 
und werden fehr ftrenge gehandhabt. Jenſeits des Miffouri und Miffiffippi bis an die 
Ufer des ftillen Meeres giebt es noch unermeßlihe Streden des fruchtbarften Landes, 
das auf Menfchenhände wartet, um feine Neichtümer der Givilifation dienftbar zu machen. 

15 So groß die europälfche Auswanderung nach Amerika ift, fo groß ift auch die Aus— 
wanderung der Amerifaner felbjt aus den öftlihen nad den meitlihen Staaten, be 
fonders nad) Illinois, Jowa, Wisconfin, Diinnefota, Ranfas, Nebrasfa, Dakota, Colorado, 
Californien und Oregon. 

Mit dem numerischen Mahstum der Staaten und Bevölkerung geht der Fortſchritt 

20 der Induſtrie, des Handels, des Neichtums und der allgemeinen Bildung Hand in Hand. 
Amerika hat den Vorteil, daß es fich nicht, wie das griechifch-römische, Teltifche, germa- 
niſche und ſlaviſche Europa vor zwei Kahrtaufenden, zuerit aus dem Zuſtande heidnifcher 
Barbarei herausarbeiten mußte, ſondern die Reſultate der europäiſchen Civiliſation, Welt: 
und Kirchengefchichte als Erbe antrat. Freilich baben mit den verfchiedenartigften Bil- 

25 dungselementen der alten Welt aud) bereitS die Laſter derjelben in der neuen eine Heimat 
gefunden, und der materielle Fortfchritt de Yandes, die Blüte von Handel und Gewerbe 
und die Verfuchung des rafchen Reichwerdens, die nirgends größer iſt als bier, führt eine 
Maſſe von Schwindeleien und Betrügereien mit fih. Die verfchiedenen europäifchen 
Nationalitäten, unter welchen nächſt der englichen die deutfche in den mittleren und weit 

30 lichen Staaten am meiſten Bedeutung bat, gären in der neuen Welt daotiich durch⸗ 
einander, werden aber mit unglaublider Schnelligkeit von der jugendlichen und lebens- 
träftigen Nationalität affimiliert, die in ihrem Haupttypus angeljächftich, aber offenbar 
dazu bejtimmt ift, immer mehr ein Meltvolf, wie die engliihe Spradhe (nad Grimme 
Konzeflion) eine Weltſprache zu werden. 

35 Nur zwei Raſſen wollen fich diefem Aſſimilationsprozeſſe nicht fügen, die roten In⸗ 
‚dianer, welche ſich immer weiter nach dem Welten zurüdziehen und die Chinefen, melde 
ich feit 1850 in Ean Francisko und den Goldregionen von Kalifornien niedergelaflen 
baben, aber vom amerikaniſchen Nationalgeiſte jo entſchieden abgeftoßen merden, daB die 
geſetzgebende Verſammlung jenes Staates Schon ernſtlich daran gedacht hat, die Einwan⸗ 

40 derung von China zu verbieten. Das fünnte aber nur durch eine Veränderung der Na- 
turalijationsgejege gejcheben, und das erfordert einen Beſchluß des Kongreſſes in Waſhington. 
Diefe fremden Elemente werden in der Hand Gottes für die Ausbreitung des 
Reiches Gottes in ihrer urfprünglichen Heimat dienen müſſen. Die Neger find in 
dem Lande ihrer Knechtſchaft chrijtianifiert und bis auf einen gewillen Grab civilifiert 

worden; fie haben jeit der Abſchaffung der Sklaverei bedeutende Fortfchritte gemacht. 
Doch ift die Abneigung gegen fie immer noch jehr groß. Die Negerfrage wird wohl 
Inäter, ned einmal auftauchen. In einzelnen füdlichen Staaten ift fie ſchon nahezu akut 
getvorden. 

Die enorme Zunahme der Bevölferung vermehrte natürlich aud) das Arbeits 

so feld und die Gliederzabl der verſchiedenen Kirchen. Amerika iſt das Land des Kirchen 
baues, der Gemeindegründung, der Kirchenausdehnung und aller möglichen firchlich- 
religiöjen Erperimente, wobei denn aber freilib auch viel Fanatismus, Schein und 
„Humbug“ mitunterläuft. Es it ein Sanmmelplag fait aller Zweige der chriftlichen 
Kirche und gewährt ihnen den freieften Spielraum für gegenfeitige Abftopung und An 

65 giebung, Bekämpfung und Verföhnung, für die allfeitige Entfaltung und Bewährung ihrer 
Lebenskräfte. 

Obwohl aber alle bedeutenden Elemente des kirchlich-religiöſſen Lebens und Treibens 
der Vereinigten Staaten in Europa ihre Wurzeln baben, jo find fie doch in neue Ber: 
bältniffe bineingeftellt, welche denjelben natürlich eine eigentümliche Geftalt geben. Dahin 

so gehört zunächſt: 
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ıarly mialden ebenfalls ſolche Bettage gefeiert. Ebenſo erläßt der Präfivent in jedem 

ln bu Auflorcerung zur religiöfen Feier eines allgemeinen Dank- und Bettages für 
st ten Tommerstag im November. Zind ſolche Proflamationen auch gewöhnlich in 
1.bs ullarmeinen Auedrucken abgefaßt und bloße Accomodationen an die herkömmliche 
. zitte, Ju beurfunden fie Doch unzweideutig das Vorhandenſein des religiöfen Volksgeiftes, 
(1 bu Lie Trennung von Kirche und Staat feinen Abbruch leibet. 

3 Mas Die einzelnen Staaten betrifft, jo find in dieſen jet allerdings die 
hrie.ru Pycbiete ebenfalls getrennt. Tas war aber nicht in allen von Anfang an der Fall. 
Auf, MM Lie Trennung andererfeits nicht cine Folge der Unabbängigleitserflärung von 

tseslans. einigen Molonten beſtand von ihrer erften Entjtebung an Gewiſſens- und 
Hultssfieiheit, namlich in Maryland, gegründet 1634 von dem fatholifchen Lord Bal- 
inte, sunadft als ein Aſyl für bedrüdte englifche Katholiken; in Rhode-Island, 
zarell angeftenelt 1636 von dem baptiltiichen Prediger Roger Williams, der wegen feiner 
Anfubten uber pie Taufe aus Maflachufetts vertrieben wurde; und in Pennſylvanien, 

eehhen Iren mon Dem Quäker William Penn von der engliihen Krone für eine Schuld⸗ 
rnit eriourben und eine Heimat für feine verfolgten Glaubensbrüder, aber bald aud 
rrı lulhriiſche, reſormierte, bifchöfliche und andere Chriften wurde. Diefe drei Männer 
Isa. ahnen tler riſten Bertveter des chriftlichen Toleranzprinzipesd auf amerikaniſchem Boden. 
fiz0 llen bes subte dasſelbe nicht auf vagen, pbilofopbifchen Theorien, noch weniger auf 

- elbaepom ytafferenntiomun, Wie Die Toleranz; des 18. Jahrhunderts, bejonders der fran- 
aldon Fusnklopabilten, fondern auf bitterer perfönlicher Erfahrung der Intoleranz und 
af gasattifehen Urburſnio; auch war fie auf die verſchiedenen ‘Formen des chriftlichen 
3 Bstinffen leſchrankt und ſchloß den Unglauben und die Blaspbemie vom Genuffe der 
lnsghtibun techte 4aub. In den anderen und zwar gerade in den älteiten Kolonien da: 

sh Min Zt und Kirche anfangs eng miteinander verbunden. In Maffachu: 
Pla ne dan übrigen Kolonien von Neu England, mit Ausnabme von Rhode-Island, 
an a „pititantſche Moiyrenattonaltemus Die Stautsreligion und machte nach jüdiſch⸗ 
Wruksutipben BGrundſahen div burgerlichen Rechte von einem beftimmten religiöfen Be 
heuntuiſſe ahbhangig. Daher er nicht nur Die römtiche Kirche gänzlich ausfchloß, ſondern 

sr h gegen proteſtantiſche Diſſenterd bis gegen Ende Des 17. Jahrhunderts mit faft noch 
anſſerer Strenge verführ, alb Die biſchofliche Staatskirche von Alt-England. Eifer für 
bs lautere hriſtentum war in den Augen Dieier ſtrengen Puritaner unzertrennlich von 
trafligen Maſtregeln gegen Irrlebrer, und Die allerdings ſchon damals in ihrer Mitte 
nufteimenden Toleranzideen wurden als ein ferlengefabrlicher Indifferentismus und Liber 

— liniemus, als ein ehbebrecheriſches Liebäugeln mit dem Satan und mit der Lüge beftig 
bubsumpft. Thomas Dudlen, einer Der Haupwertreter der fonjequenten Orthodoxie in 
Maſſachuſetts (geſt. 165, hat in einigen charakteriſtiſchen Verſen die Toleranz fcharf 
gegei helt. 

N eunyemai wurden Reger Williams und andere Baptiſten, ſowie die Anhänger ber 

to antinomiſtiſchen Anna Hurchinion zus Naſiachuietts verbannt. Die Duäfer, die übrigens 
freilich bei ihrem eriten Auftrezen in Reu-Enaland zwiſchen 1658 und 1660 einen maß: 
loſen Fanatismus fundaaben, rer (Zericht, in Rirden und auf Straßen von Bofton und 
Salem (eine Quakerin namens Dererab Wilion iogar in puris naturalibus) ibren 
Weheruf gegen alle geintike uns welehe Obrigkeit riefen und mit ungeftümem Gifer 

1, Verfolgung und Marmretum zrorcsterten, wurden mit offentlicer Auspeitichung, Ab: 
ſchneidung der Ihren, Turti:rzer 2er Zunge und zuletzt Sogar (nach einem Befchluffe 
von zwölf gegen eli Zitmmen in 2:2 Hoftener vegislaturd mit Dem Henkertode beftraft. 
er ſolcher Fanatiker, Daruriir cn: zerau, Die schen fruber als Antınomiftin verbannt 
worden war umd ſich jept damzıdız ins Warmrium ſtürzte, büßten mit dem Leben 1660. 

1 Die meisten aber famen mi: !rrerzliher Züchtigung. Verſtummelung und Gefängnis 
davon. Es muß übrigens bemert: werden, daß Die offentlihe Stimme ſich ſchon damals 
gegen dieſe Hinrichtungen erflarız, ie daß die Regierung für nötig fand, ſich in einer 
offiziellen Schrift Durch Berufung aut viele altteſtamentliche Stellen und die Geſetze Eng⸗ 
lands gegen die römiſche Mirche su rechitertigen. Die Quaker tanden einjtiweilen ein Afol 

in Mbode Aland und inater in ihrer eigenen Kolonie Pennſpolvanien, wo ſie rubige, ar: 
beitfame amd Liebestbättge Burger wurden. Nach und nad wurden die ftrengen Ge 
ſehe gegen Andersdenfende in Neu-England ermäßigt. Tod wurde dad Band zwiſchen 
Nirche und Staat in Connecticut erſt 1816 und in Maſſachuſetts erit 1833 volftändig 
gelöſt. 

Mi In Virginien und anderen füdliden Staaten war die engliſch-biſchöfliche Kirche die 
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“ 2a nie arten ebenfobiele Kirchen und Selten, as in den 
nn ineiichied. daß Dort Die Dijchöfliche Kirche die Rechte und 
wien Die anderen Tenominationen als Diſſenters gegen: 
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2 ap ad m geſelligen Leben untergeordnet find, Nie es feine 
— 0x0. we tete Diſſenters. Auch der Unterſchied von Kirche und 
" nkander und bat feine rechtliche, jondern bloß eine theo- 

yo osesnnbiält, Die Kirchen und Selten jteben alle auf gleichem Fuße 

| .Aeih unabhängig vom Staat und aleihmäßig auf das 

\ ng wuielen, womit Das Recht der Zelbjtregierung verbunden 

\ nnilionen ind in allen größeren Städten vertreten. Die 

\ on Bar riner Einwohnerzahl von 1206590 ungefähr 600 Ge 


Kuchengebäuden, Kapellen und Betlofalen. Darunter iſt felbft 
ons vertreten, Jogar cin chinefifcher Götzentempel ift vorhanden. 


adunpben Denominationen in drei Gruppen verteilen: 


oben Mirchen, d. h. jolche, welche fih zu den Grundlehren ber 

ut Die Bibel ale Die alleinige Nichtichnur des Glaubens und 

u bien Die Hauptmaſſe der chriftlichen Bevölferung und befigen 

uno) vun Volksleben. Die Metbodiften und Baptiften find die zahl: 

art niederen Ztänden und in den jüdlichen Staaten. Die Nres- 

« Yaabutrier, Kongregationaliſten und Epilfopaliften haben am meiften 

Try Hilding und gefelligen Einfluß in den mittleren und büberen 
nheſluhe Marche iſt Die Altejte und vwerbältnismäßig reichite, und datiert 
ray Kirginiens a. 1607. Zunächſt kommt die bolländifch-reformierte 
ientueilung Des Hudſon und Manbattan Island (jegt New-York), 1609. 
nr ar Mongregationaliſten jeit der Yandung der Pilgerpäter in Ply— 

© Ai a uuter datieren don der Anſiedlung Pennſylvaniens unter Milliam 
1 Alelhodiſten gründeten die erjte Jelbitftändige Gemeinde a. 1766. Die 

at Hanni aus Der Mitte Des achtzehnten \abrbunderts, und find allmählich 

or finb geieaanat, Iperden aber immer wieder Durch die Einwanderung verftärkt. 
cr lborhe lalheriſche Kirche bei weitem die zahlreichſte; dann kommt Die deutfch- 
to sensingellfebe Mirche und die Brüdergemeinde. Gin beträchtlicher Teil der 
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Deutfchen gehört den verſchiedenen Methodiſtenkirchen an, melde ja auch im beutfchen 
Mutterlande miffionieren. 

2. Die römiſch-katholiſche Kirche war vor hundert Jahren ganz unbedeutend, 
ift aber in dem lebten halben Jahrhundert durch die enorme Einwanderung von Irland 
und Deutjchland jehr ſtark gewachſen, jo daß ſie jest etwa den achten Teil der Gefamt: 6 
bevölterung in Anſpruch nimmt, aljo numerifch ftärker ift, als irgend eine andere Deno- 
minatian, deilen ungeachtet wird behauptet, daß ihre Zunahme nicht im Verhältnis fteht 
zu der katholiſchen Einwanderung, welche 47 Prozent, alfo beinahe die Hälfte der totalen 
Einwanderung umfaßt. 

3. Die Deteroboren Gemeinschaften, welche die ölumenifchen Symbole verierfen 10 
und neue Bahnen einfchlagen. Dahin gehören die Unitarier, welche in Bofton und Cam: 
bridge ihren Hauptſſtz haben und fich durch Titterarifche Bildung und philanthropifche 
Beitrebungen vorteilhaft auszeichnen; die Univerfaliften, welche die MWiederbringung aller 
Dinge zu einem ihrer Glaubensartifel machen, und die Smwedenborgianer, welche die neuen 
Dffenbarungen des flandinavifchen Sehers und feine Erklärung des tieferen Schriftfinnes 16 
gläubig annehmen. 

V. Theologiſche Bildung. Dieſe ift in verſchiedenen Kirchen ſehr verfchieben, 
aber im allgemeinen in rafcher Zunahme begriffen. Sie wird gepflegt in Prediger-Seminaren, 
melche, wie die Kirchen felbft, durch freimillige Beiträge Punbiert und erhalten werden. 
Jede reipeftable Konfeffion hat ein oder mehrere folcher Anftalten, deren — ſich jetzt 20 
auf nahe an hundert beläuft. Die älteſten und bedeutendſten ſind in Andover, Cam⸗ 
bridge, Now-⸗Haven, New⸗-York (das presbyteriſche Union Seminary und das biſchöfliche 
General Theol. Seminary), Princeton, New-Brunswick, Madiſon, Rocheſter, Philadel⸗ 
phia, Cincinnati und Chicago. Die Fakultäten umfaſſen von drei bis ſieben regelmäßige 
Profeſſoren; die Zahl der Studenten erreicht in einigen die Höhe von 130; die Biblio- 25 
theken von 5000 bis 30000 Bänden. Der theologische Kurſus dauert drei nahe und 
umfaßt faft alle auf deutichen Univerfitäten gelehrten Fächer. Eine ziemliche Anzahl von 
Kandidaten (befonderd Presbyterier und Kongregationaliften) ſetzen ihre Studien in 
Deutichland Fort, meift in Berlin und Leipzig. Überhaupt hat die beutice Theologie 
und Wiſſenſchaft einen fehr großen Einfluß. Die bedeutendſten eregetifchen, Inhengeihicht: 80 
lihen und dogmatifchen Werte find ins Englifche überfegt und haben zum Teil großen 
Abſatz. Auf praftifche Begabung und jittlichreligiöfen Charakter wird großes Gewicht 

elegt. Man erwartet von jedem Studiofus der Theologie, daß er ein befehrter Menſch 
Ki und das Predigtamt aus reinen und umeigennügigen Motiven gewählt habe. Jede 
orlefung wird mit einem furzen Gebete begonnen, und jeder Tag mit einem gemein- 85 
famen Gottesdienſte beichloffen. Unter den ameritanifchen Theologen, die einen euro- 
bätlen Ruf (wenigſtens in England) haben, nennen mir Jonathan Edwards, Edward 
obinfon, Moſes Stuart, Charles Hodge, 3. A. Alexander, Park, H. B. Smith, Abbot, 
Channing, Bushnell und Green. it der Zeit werden amerikaniſche theologifche Werte 
auch in Deutichland Eingang finden, mie fie ihn in England und Schottland bereits 40 
längft gefunden haben. 


VI. Statiftit. 


Statiftif von 1776 und 1876 
Denominationen Gemeinden Geiſtliche Gemeinden Geiſtliche 
Baptiften aller Arten . . . . . 872 722 22 924 13779 46 
Kongregafionaliften nenn. 700 575 3 509 3 333 
Epiffopale (fein Biſchof bis 1790; | 
1876: 71 Bi). . . . .....200 150 4.000 3216 
eunde (Quäler) . . 2 2 .2...500 400 885 865 
utberaner (1786) -. -. » 2. .2..60 25 4 623 2662 mw 
Methodiſten aller Atın . . .. — 24 40 000 20 453 
Brüdergemeinde (Moraviand) . . . 78 212 75 75 
Presbyterianer (Generalverſamml. 
von 1788) . 2 2 202020. .419 177 5.077 4744 
Reformierte, hbolländifhe . . . . 100 40 506 546 56 
Reformierte, deutibe . . » 2.60 12 1353 644 
Römifche Hatholitn . . . . . 252 226 5.046 5141 


Unwerlaliten . . 2 2. 2... 1 1 867 689 
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Kirchliche Statiſtik von 1900. 
(Nach dem Independent, Januar 1900.) 


Adventijten (6 Gruppen) . 
> Baptiften 


2267 


1 491 


(Hemeinden Geiftlihe Glieder bat. Kommunifanten 
9 182 


a) Reguläre (weiße) . 27 893 14409 2 5886 671 
„ farbige) 15 000 14 000 1555 324 
b) Sonftige 10 Gruppen 6 838 6.679 301 643 
Brüder (7 Gruppen) 430 179 11 461 
10 Brüdergemeinde . 109 117 14 521 
Christian Seientists . 4197 12 000 80 000 
Deutiche Evang. Synode . 1123 891 202 415 
Disciples of Christ . 10 298 6.339 1118 396 
Gpiffopale . . 6519 4878 699 582 
15 Freunde (Zuäter) 1093 1443 118 897 
Heildarmee 
a) alter Zweig 15: 2.689 40 000? 
b) Volunteers 200 500 2000? 
Kirche des neuen Jeruſalems 165 141 1 562 
20 Kongregationaliften . 5.620 5.475 628 234 
Yutberaner 10991 6 685 1 575 778 
Mennoniten 686 1 158 57 948 
Methodiiten 
a) bifchöflihe . . 25799 16 634 2.697 710 
: b) fonftige 16 Gruppen 27 224 19 780 3111 806 
Presbyterier | 
a) nördliche 1386 7175 961 334 
b) füdlide . 2919 1471 221 022 
c) United Presbyterians 899 937 113 978 
3 d) Eonftige 5 627 2 500 264 513 
Reformierte 
a) Reformed Episcopal 104 103 9743 
b) holländiſche. 619 ‚24 109 361 
c) deutih . 1617 1075 240 130 
35 Römiſch⸗ Kalholiſche 11571 11119 841301 
United brethren 4 965 2529 264 980 
Unitarier 460 532 75 000 
Univerfaliften . 776 760 46 522 
Juden) en 370 301 1 043 800 
40 (Philipp Scharff T) 2. Brendel. 


Zur Gedichte der wichtigften protejtantifchen Kirchen. 
a) Baptiftifhe Kirchen in Nordamerika |. d. U. Baptiften Bd II ©. 387 ff. 


b) Die Chriftliche Reformierte Kirche in Nord-Amerita. — Litteratur: Acts and 
Proceedings of the Classis and General Synod of the True Reformed Dutch Church“, 
45 1822-1865; 8. C. Taylor, Annals Claasis of Bergen, N.:9. 1857; Notulen Chr. Geref. 
Kerk, 1857-1902; De Wachter, Sahrgänge I-XXXV; Brochure der Ware Holl, Geref. 
Kerk, Holland, Mich,, 1869; De Bey en Zwemer, Stemmen uit de Holl. Geref. Kart 
Groningen 1871; Brinterhoff, History ‘of the True Dutch Church, N.:9. 1873; Fr. Hul 
Jamensprank, Holland 1874; ©. 8. Hemfes, Rechtsbestaan der Holl. Christ. Geref. K 
50 Grand Rapids 1893; 9. van der Werp, Outliner of History of Chr. Refd. Church, Holland 
1898; €. T. Demareft, laamentation over Solomon Froeligh, N.:9. 1828; Henn Beet?, 
Solomon Froelighs Leven en Karakter, Geref. Amerikaan Oct. en Nov., 1900; Henry Beets, 
Leven van Ds. K. van den Bosch, Geref. Amerikaan, Maart, Aprilen Mei 1902: Denny € 
Dosfer, Levensschets van A. C. van Raalte, Nykerk 1893. 


05 Die Ehriftliche Reformierte Kirche in Nord: Amerika it eine Denomina: 
tion, deren Hauptjtärke in den Staaten Michigan, Illinois, Jowa und New⸗Jerſey liegt, 
die aber auch einige zerſtreute Gemeinden bat in den Staaten New-York, Ohio, Indiana, 
Nord: und Süd— Takota, Pinnefota, Wisconfin, Nebraska, Kanfas, Neu-Merito, Teras 
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Nicht lange nachdem die 1. %. 1857 entftandene Denomination alfo verjtärkt war, wurden 
Schritte getban zur Vereinigung mit einem Körper, der fich fchon im Anfang des Jahr⸗ 
hunderts von der Neformierten Kirche gefchteden, der fog. „Wahren Neformierten Hollän- 
difchen Kirche”. Ihre Scheidung hatte i. %. 1822 ftattgefunden unter Dr. Solomon Froeligh 

5 (gejt. 1827), einem tüchtigen und hervorragenden Prediger und Hilfeprofefjor der Theologie 
in der Reformierten Kirche, die zu der Zeit die Reformierte Proteſtantiſche Holländifce 
Kirche genannt wurde. Dr. Froeligh Mi fih zur Scheidung veranlagt aus örtlichen und 
perfönlihen Gründen, hauptſächlich, weil er und jeine Srachfolger Einwendungen zu 
machen hatten gegen das damals übliche Predigen und die Praxis der Kirche. Nach dem 

10 Dokument, welches bei Gelegenheit der Scheidung aufgefegt wurde (Oft. 1822), find die 
Gründe der Scheidung folgende: 

1. Beinahe allgemeiner und völliger Mangel in der Handhabung der Kirchenzudt 
gegen Glieder, die in Lehre und Wandel von der Wahrheit wichen; 

2. Borberrfchende Preisgebung der feierlichen Gebräuche der bl. Taufe und bes bl. 

15 Abendmahls durch die unterjchiedslofe Bedienung derfelben ; 

3. Verfolgung folcher, die fi bemühen, die Kirche zu reformieren; 

4. Duldung von Irrtümern und Irrenden vor dem firchlichen Gericht. 

Die meiften der Irrtümer waren hopkinſianiſtiſch. 

Dr. Froeligh und feine Nachfolger acceptierten den Namen „Wahre Reformierte 

20 Holländifche Kirche”. Als Belenntnisichriften anerkannten fie die allgemeinen Symbole 
der holländiſchen reformierten Kirchen. Diefer formelle Alt fand ftatt in der Gemeinde 
von Schraalenberg, New-Jerſey, die Dr. Froeligh bediente. Zur ge der Scheidung 
zählte die neue Denomination 9 Gemeinden und 5 Prediger; i. J. 1827 aber fchon 
25 Gemeinden und 12 Prediger, alle in den Staaten New-Jerſey und New-York. Es 

25 entitanden zwei Klafien, die Klaſſis Hadenfad und die Klaffis Union, und dieſe beiden 
bildeten zufammen die Generalſynode. 

Kurz darauf begann die Wahre Reformierte Holländifche Kirhe an Gliederzahl zu 
verlieren. Einige der in der Scheidung mitgegangenen Prediger fagten ſich i. J. 1828 
von ihr los und murden unabhängig. Die übrigen aber erwieſen ſich als treue und 

30 gottergebene Männer. Ihre Zahl wurde vermehrt durch einige jüngere Männer, die in 
ihrer Mitte fürs Predigtamt ausgebildet waren. Sie fuhren fort mit dem Predigen ber 
alten Lehren der Väter, obgleich die Predigt einiger nicht ganz frei war vom Hang zum 
Labadismus und zu viel Gewicht gelegt wurde auf die Xehren ber Pradeſtiatin und 
der gänzlichen Verdorbenheit. Nichtsdeſtoweniger begann die Kirche ſich aufzulöſen. Viele 

35 der jungen Leute, denen fie zu ſtreng war, verließen fie, woran die Vernachläſſigung des 
fatechetifchen Unterrichted zum Teil fchuld mar. 

Im Jahre 1866 war thatfächlid) das Ende der Klaffis Union gelommen. Die Ge 
neralfynode hörte auf zu beitehen und die Klaffis Hadenfad wurde das höchite kirchliche 
Geriht. Schon früh waren Prediger diefer Stlaffis in Berührung gefommen mit ven 

40 Hauptmännern der Dichiganbewegung von 1857. Die Belanntichaft führte zur Korreſpon⸗ 
denz zwiſchen den beiden Störpern, die bereits 1.%. 1859 begann. Das Thema einer etwaigen 
Vereinigung wurde gelegentlich berührt, doch that man mit Bezug darauf feine meiteren 
Schritte bis 1871. Die Schritte aber, die mıan dann unternahm, — 5*— i. J. 1890 zur for⸗ 
mellen Vereinigung. Dies brachte der Klaſſis, die auch noch jetzt Hackenſack genannt wird, 

s5 aufs neue Leben, Kraft und Mut. Es diente auch gewiffermaßen dazu, den Berlauf der 
Ameritanifation des mweitlichen Teiles der Kirche zu fördern. Während die Vereinigung mit 
der Wahren Reformierten Holländifchen Kirche vollzogen wurde, hatte man fich dahin 
verjtändigt, daß hinfort der Name des vereinten Körpers „Die Chriftliche Reformierte 
Kirche” fein follte. 

50 Zun Teil durch die erwähnten Vereinigungen, doch hauptfächlidd wegen des Zu⸗ 
wachſes durch holländische Einwanderer und des Fortichrittes an Beſitz und Bildung, 
die Chriftlibe Reformierte Kirche in den letzten zwei Jabrzehnten bedeutend an Glieder: 
zahl, Stärke und Einfluß gewonnen. Das „Jahrbuch“ für 1903 berichtet, daß die De 
nomination 11346 Familien und 19174 Kommunifanten, im ganzen 58512 Seelen 

65 zählt. Tiefe find verteilt in 156 Gemeinden, die von 106 Predigern bedient werden. 
10 diefer Gemeinden bedienen fich bei ihrem Gottesdienst mehr oder weniger der deutſchen 
Sprache, während 18 (die Klaſſis Hadenfad und 5 Gemeinden im Weiten) fih aus 
Schließlich der englifchen und alle übrigen fich der holländischen Sprache bedienen. 

Diefe 156 Gemeinden bilden neun Klaffen oder Presbyterien, die fich jährlich von 

60 zwei- bis viermal verfammeln. Delegierte von jeder Klaſſis (drei Prediger und brei Als 
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„Ihe Banner of Truth“ (Paterfon, N.J.. „De Gereformeerde Amerikaan“ 
(Holland, Mich.) ijt die mehr willenfchaftliche Monatsſchrift der Denomination. 
Rev. Heury Beetd. 


c) Deutſche Evangelifhe Synode. — Geſchichte der Deutſchen Ev. Syn. v. NA. von 
5N. Schory, St. Louis 1889; The Independent, San. 1900, p. 325.; Adolf Balger, St. Louis 
1896; Basler Mil. Magazin bzw. Die Neuejte Geſch. der ev. Miſſ. u. Vibel:Gef., Baſel 1835 
u. 1836; Pajtor Xofeph Rieger, ein Pionier der Deutichen ev. Kirche von E. Huber, Baltimore 
1896; Behrendt, Die Heidenmifjion der D. E. v. NA., St. Louis 1901; Tanner, Im Lande 
der Hindu, St. Louis; Arion, Katedhigmuserklärung, Et. Louis 1899; die PBrotofolle der 
10 Konferenzen und fonftigen Publitationen des Eden Publishing House, 1716 Chouteau Ave, 
St. Louis, Mo., defien Katalog frei zugefandt wird. 


1. Belenntnig und Aufgabe Die Deutiche Evangelifche Synode von Nord: 
amerika, als ein Teil der evangelifchen Stirche, verfteht unter der evangeliſchen Kirche die: 
jenige Stirchengemeinjchaft, welche die heiligen Schriften des A und NTs das Wort 

15 Gottes und für die alleinige und untrügliche NRichtichnur des Glaubens und Lebens er: 
fennt und ſich dabei befennt zu der Auslegung der bl. Schrift, wie fie in den ſymbo—⸗ 
lifchen Büchern der lutherifchen und reformierten Kirche, als da bauptfächlich find: die 
Augsburger Konfeffion, Luthers Katechismus und der Heidelberger Katechismus, niever- 
gelegt ift, injofern diefelben miteinander übereinstimmen; in ihren Differenzpunften aber 

20 hält fich die Deutjche Evangelifche Synode von Nordamerika allein an die Darauf bezüg- 
lihen Stellen der bl. Schrift und bedient ſich der in der evangelifchen Kirche hierin ob- 
waltenden Gewiſſensfreiheit. 

Die Aufgabe der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nordamerika iſt im allge⸗ 
meinen Förderung und Ausbreitung des Reiches Gottes, im beſonderen Begründung und 

26 Verbreitung der evangeliſchen Kirche, vor allem unter der deutſchen Bevölkerung der Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika. 

2. Geſchichte. Die Deutſche Evangeliſche Synode von Nordamerika erſcheint mit 
dieſem zum erſtenmale in der PRE. Sie war bisher in Deutſchland wenig t. In 
Kirchengeſchichten fand man ſie entweder gar nicht oder ſehr kurz und ſehr wenig zu⸗ 

so treffend erwähnt. Da fie ſich zu einem anſehnlichen Kirchenkörper entwickelt hat, iſt es 
jehr wünfchenswert, daß fie in Zukunft eingehender berüdfichtigt werde. Sie ftellt bie 
evangelifche Kirche Deutichlande in Amerika dar, hat als foldye, wenn auch unter fehr 
veränderten Berhältniffen, die gleichen Ziele vor Augen und hat die „gleichen Feinde. Eine 
Apologie für ihre Exiſtenz zu Dee iſt nicht erforberlid: ihre Arbeit, die fie bisher 

»5 geleistet bat und nod) leitet, ift ihre beite Beglaubigung. 

Die eriten Spuren der Synode weiſen in das Basler Miſſionshaus. Im Jahre 
1832 wurde die Basler Miſſionsgeſellſchaft von einer Kolonie evangeliſcher Württemberger 
in Ann Arbor, Mich., um einen Seeljorger angegangen. Nachdem diefer erjten Bitte 
willfahrt worden mar, folgten bald mehrere Yufforberungen, Bon dem Grundſatze au: 

ao gebend, daß eine jede von Menſchen bewohnte Stelle der Welt, welche nicht innerhalb 
des Wereiches einer Landeskirche liegt und der Pflege derfelben angehört, ala ein Teil 
des Miffionsfeldes betrachtet werden müſſe, welcher der menfchenfreundlichen Aufmer- 
ſamkeit der Miffionsgefellichaft wert fei, und ferner, daß für einzelne Miſſionszöglinge 
Yrbeitsftellen unter gemäßigten Himmelsſtrichen als leibliche und geiltliches Bebürfnts 

a1, erachtet werden müljen, glaubte das Miffionskfomitee, dringlichen Anforderungen biefer 
Art fein Herz nicht verjchliegen zu dürfen, und bielt dafür, daß es durch Willfahrung 
folcyer Sc 9 ſeinem evangeliſchen Miſſionswerke gemäß handle (Mag. f. neueſte Geſch. 
1835, ©. 398). 

Im Jahre 1836 befanden fich ſieben Miffionare aus dem Basler Haufe in den Staaten 

is Nordamerikas, melche damals die meitlichiten des Staatenbundes waren (Mag. 1836, 
Z. 432), zwei in Ohio, zwei in Michigan, drei in Miffourt. Vereinzelt fanden ſich dazu 
wohl auch folche Prediger, die ihre Ausbildung auf deutichen Univerfitäten genofien hatten. 
Um ihr Arbeitsfeld waren diefe Diener des Wortes nicht zu beneiden; es fcheint unter 
den Deutfchen, die in jenen Gegenden mohnten, eine fittliche Verroh obnegleichen 

65 eher zu haben, während gottesfürchtige Leute in fehr geringer Zahl vorhanden waren. 
Die Miffionare, denn das waren fie im volliten Sinne des Wortes, Tonnten nur mit 
großer Selbftverleugnung und unter großen Entbehrungen und Anftrengungen arbeiten. 
Unter folchen Entbehrungen war die nicht die Heinfte, daß fehon um der großen räumlichen 
Entfernungen willen jeder Pfarrer und jede Gemeinde allen auf ſich ſ angewieſen 
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wen Walter nicht in bervorragender Weiſe beteiligt war. 

rin Albung und Seine hervorragende praftifche Begabung machten 

0 Marten veiner Mitarbeit wurde 1847 der Katechismus vollendet 

antun Döué deierdert. Cm 1859 -62 bergeltellter Auszug, 
a. htad denre das Bessere tehrbud der Synode. 

er die Vrsaionzam cm PRredigerſeminar zu errichten. Bereits 

Voyager, pain onzZes sunsen Mannern, die fi zum evange— 


en s.Nt Sant z. Waizmor achen ſollte. Diejes Komitee 
un Dia Bra BR 7 Stro2n Na eingehenden Beratungen, zu 
Sonst. do arsch Nerersnen wurden, kam 08 sur Errichtung 


vw Ie,ayso ve ode ’rmanel,. >, mitten in der Wildnis, der 
Year An IS Turm o se 3522 der ala Preienñor ernannte Paſtor 


als me Do Ne 
or AN tnpsänlee Sretomaz Me im Jahre 1844 beichlofiene und cr: 
oe pe st Jenrßdngrane „Der Friedensboter amanmt, toeldes 
N. N. fern mem und von Jrofeller Binner unter Balger: 

. R. . —W —8 

No Ne. regen Zeronat und Kirchenblatt, wurde Dir Kirchenverein 
\ IN » or In sand und aus Basel kamen viele willkommene 
. won i > ener.vas Berbilfe mebrte Sich, ſelbſt aus Deutſchland 
an on Dose der kirchlichen Juitande Amerikas, welche Paſtor 
SS. aesomiy zu Bremen gab, bewilligte der preußiſche Ober: 
. oralen tielde Die anſehnliche Summe von >50 Thaler 


Soon sewrittar alljährlich Die Zinſen erhält. 
ie Wawmabr der evangeliſchen Agende, Deren eriter Entwurf 


x nenn Kaſtor Birkner berrubrie, 1862 erichien Das cv. Ge 
8B season Paſtor Baltzer wobl am meiſten gearbeitet bat. 


Znezen zu gedeiblicher Weiterentwicklung vorhanden; und 
rinilel mit Dem evangeliſchen Kirchenverein Des Weſtens 
vannsattpat gleichen Bekenntniſſes, doch Feiner in feinen Anfängen 
sd Dieje wurden Tich im Yaufe der Zeit bewußt, Daß bie 
sn Kuchenweſens erfolgreicher ſein müſſe als die mehrerer an 
"a hu, daß Paſtor Balger, der inzwiſchen als Präfes an 
he gihteltit war, beitrebt war, ſolche Vereinigung berbeizufübren. 
snaönanit don Obio, gegründet 1850, ſuchte und fand Anſchluß an 
yavao im Jahre 1858; die Vereinigte Evangeliſche Symode des 
hloß ſich im Jahre I860 an. Dieſe beiden Vereine brachten 
ee ot Raſtoren, Der letztgenannte hatte bei ſeinem Anſchluſſe gar 

eene, uber ſie erweiterten Das geographiſche Gebiet ganz erheblich. 

‚a man Die Vereinigte evangeliſche Synode des Weſtens, gegründet 

aveanaltsintte in Diefer Synode allzuſehr verberrichte, kam es im Jabhre 

vorn Die Gegner des Rationalismus traten aus, behielten aber den 

Yang) bei, Die Jurüdbleibenden nannten ſich die Vereinigte Evan: 

tee Beide Synoden beitanden bis 1872, in welchen Jahre fid 

on, lehleue mit 26 Gliedern Dem Nirchenvereine Des Weſtens zuwandten. 

ward ins Kereinigten Evangeliſchen Synode des Weſtens ging das Pre 

tn an Elimhurſt, SI, in den Beſitz Des Geſamtvereins über, welcher 

sale bed m Evansville, Ind., gegründete Proſeminar dortbin verlegte. 
tab Anl aa Rirchenverein Des Weſtens, um jeinem größeren Beſtande auch 
an gpaaddid zu Werden, bereits im Jahre 1866 die Bezeichnung „Evange 
u. Weſſtenr“ beigelegt. Nachdem Das große Einigungswerk aller deutfchen 
an te ade Synoden gelungen war, infolgedeſſen fich Die Synode über das 
tina Meinen Ztaaten eritredte, wurde im Jahre 1877 der Name „Deutiche 
tl ne ae Nordamerika” gewählt. In letztgenanntem Jahre zäblte die 
he Jen ae 675 Gemeinden, von welch Iegteren 235 als Glieder an die 
va ngplaipon urn. Die erite Gemeinde, welche ſich anſchloß, mar die Beute 
I os: umeinde in Zt. Louis, Mo.; ibr Anſchluß erfolgte im Juni 1849. 
en tnieksin Ace Synode war es feinem vergönnt, Das von ihnen begonnene 
on phhn nl a Alusdebnung zu ſchauen. Sie janfen alle ins Grab in einem 
arme ihm br med langere Yebengfrift erwarten konnten. Die Entbehrungen und 
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Yertznistfungen leitet; der Zelretär führt Protofolle und die Korreſpondenz, der 
z&ammeifter die Kaſſe. Der Kirchenvorſtand verfammelt ſich meift monatlich. Die 
Aufteingung der Mittel für ſämtliche Ausgaben der Gemeinde geichieht durch regelmäßige 
Derzalsevsbeiträge (mindeitens 50 Gent pro Monat), durch die Sonntagskollekten, Haus⸗ 

kelleien, leider auch noch vielfach durch Bazare, Soupers und ähnliche Veranitaltungen, 
auf teren Abichaffung übrigens von den Paſtoren mit reblichem Eifer bingearbeitet wird. 
‚an Den meisten Gemeinden beitebt ein Frauenverein, der fich befonders die Ausſchmückung 
ger Rirche als Aufgabe geftellt bat. Jede Gemeinde bat felbitverftändlich ihre Sonn: 
tagfdıule. 

sn ' Die (Semeinden baben das Necht und die Pflicht, alljährlich zu der Konferen 7 
Tiſtriktes einen Abgeordneten zu ſenden, der Sig und Stimme bat; fie find —87 tet, 
jahrlich eine Kollekte für die Diitrittefaife zu erbeben und dürfen feinen Baftor anftellen, 
Der ihnen nicht von der Synode empfohlen wird. Die Anftellung des Paſtors gefchieht 
durch Wahl in der Gemeindeverfjammlung. Tie — iſt auf unbeſtimmte 

1» zur Löſung des Verbälmiſſes iſt gegenſeitige vierteljährliche Kündigung vorgeſehen. 
Durchſchnittsgehalt eines Paſtors iſt 500 Dollars. 

Die Paſtoren ſind auf die Statuten verpflichtet, ſie dürfen keiner geheimen Geſell⸗ 
ſchaft (beſonders Freimaurer- und Odd-Fellow⸗Orden) angebören. Sie haben auf den 
Konferenzen ihres Dijtriktes Sig und Stimme und find wählbar zu allen Amtern. Eie 

>» haben Anrecht auf Invaliden:, Witwen- und NWaifenunterftügung. Ähnlich ift auch das 
Verhältnis der Lehrer georbnet. 

Die Synode iſt in Tiftrikte eingeteilt, 17 zur Zeit und 1 Mifftonsbiftrilt. Die 
Beamten des Dijtriftes find der Präfes und Rizepräſes, der Sekretär und der Schat- 
meijter. Sace der Diſtrikte ift Prüfung und Urdination von Predigtamtslandidaten, 

>» mit Genehmigung des Synodalpräſes, Bejegung vakanter Gemeinden, Initallation, Auf- 
nahme von Synodalgliedern, Entlaffung und Ausſchluß, Beauffihtigung von Lehre und 
Wandel der Glieder. Bon dem Ergebnis der von den Gemeinden abgelicterten Diſtrikts⸗ 
kaſſenkollekten bat der Diſtrikt ein Trittel an die Synodalkaſſe abzuführen. 

Der Diſtrikt verfammelt fich jäbrlih einmal zur Konferenz ın einer Gemeinde, die 

so den Diſtrikt bierzu einlädt. Während der Konferenz baben fämtliche Diſtriktsglieder 
freie Wohnung und Verpflegung, was von der gaftgebenven Gemeinde geleiftet wird. 
Die Konferenz beginnt mit einem Synodalgottesdienſt, fie dauert, einen Sonntag mit 
eingefchlofjen, 3—5 Tage. In der Regel findet an jedem Abend Gottesbienft ftatt, am 
Sonntag meiſt zwei oder drei Gottesdienſte. Mit einem der Gottesdienfte iſt die Feier 
35 des hl. Abendmahles verbunden. Tie Tagesftunden jind mit Sipungen ausgefüllt. 

Vor der Konferenz geben jedem Synodalgliede die Jahresberichte der Synodalbeamten 
gedrudt zu; dieſe Berichte bilden die Grundlage der Verhandlungen. 

Zu der Generalfunode, welche fich bisher alle drei Jahre verfammelte, in Zukunft aber 
nur alle vier Jahre tagen wird, wird auf je 12 Baftoren 1 Paſtor, auf je 12 Gemeinden 

40 | Gemeindedelegat, auf je 12 Lehrer 1 Lehrer als Abgeorbneter gewählt. Die Grund 
lage ihrer Verhandlungen bilden ebenfalls die Berichte der Beamten, ſich erftredend auf 
die feit der legten Tagung verfloflene Zeit, und die Anträge der Diſtri 

Tie Beamten der Synode find der Spnodalpräfes, Synodalvizepräſes, Synodalſekretär, 
Synodalſchatzmeiſter. Weitere Bebörden find die Zeminarbebörde, die Tireftorien und 

15 Auffichtsbehörden der Yebranftalten, Behörde für Innere Miſſion, Heidenmiffion, Schule, 
Unterftügungsfajlen, Kirchenbaufonds, Litterarifches Komitee, Nerlagsbireltorium, Emi— 
grantenmiffion. 

4. Arbeitszmweige a) Yebranftalten. Das Predigerfeminar, gegründet 1850, 
befand ſich urfprünglib in der Näbe von Martbasville, Mo. Im Sabre 1883 wurde 

ws nach Zt. Louis verlegt, mofelbit ein geräumiges, in jeder Beziebung zweckentſprechendes 
Gebäude für dasſelbe errichtet ward. Geleitet wurde die Anftalt 1850—1857 von Paſtor 
Binner, 1857-1870 von Paſtor Andreas \rion, 1870-—1872 Baftor Bank, 1872— 1879 
Paſtor Otto, 1879— 1902 Paftor Häberle, ſeitdem Prof. W. Beder mit dem Titel eines 
Direktors. Neben ibm wirken zwei tbeologijche Profeſſoren und ein englifcher Lehrer. 

5 Dir Yabl der Studenten ijt gegenwärtig 50. Aus der Anjtalt find feit ihrem Be 
jteben 115 Paſtoren bervorgegangen. 

Das Profeminar, gegründet 1871 in Evansville, Ind, wurde Ende des gleichen 
jahres nach Elmburſt, Ill. verlegt. In Diefer Anftalt werden in einem vierjäbrigen 
Kurfus die Predigerzöglinge für das Predigerfeninar, die Yehrerzöglinge direlt für ihren 

vo Beruf vorbereitet. Die Anſtalt wurde geleitet von Inſpektor Kranz 1871—1875, Meufch 
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ſueuns Dre deutſchen Kaiſerpaareo erfreuen. Seinen Berichten über Pie Statferfahtt 
audi Acuthalben groke Verſammlungen. 

At den menten Kuchenkorpern Amerikas ſteht die Synode in freundlichem Ver⸗ 
ballie Die verormiterte Svnode endende zu den Generalkonferenzen der ev. Synode 


tat Denoeir und dan Wtoren ſteben in regem Verkebr mit denen der ev. Synode. 


- 


Nude. oe ons Nut ut, Zeneden, Die mit menigen Ausnabmen ven feiner Gemein: 
Wan ri Nat Warten willen wellen. Am ichroffſten verhält fc die Miffourifonoke. 
itetatieli oe Nat Acdirietiigen Ainbenblattern find Die Felae ieldaes Zwieſpaltes, 
ai ae uw ur Aruiaberung. Vekebrung oder Beñerung, iendern immer zur Er 


Oyitebliiin NE NUR, pure u Scıne Nr deiden Rampfenden ven Zen tt 2. Brendel. 


DD Die Gpiſtopaltirche zu Zr.utie NYietea Bandes 


ev) Due luctheriſche Wurde. Sıırarırırı L 9 Wore Binöscheeca Lutherana, 
Konwadippia So NP Rein, Hamsbwer € Lotberanisıe. Imre IMsl: Yenler, Lutherans 
m sl Toanie, Wntteradee SS UÜhe LurieracUvelopedia. H. E Furwe a2] J.A. W. Haas, 


Nee Herb, rin N, votiche Nadrizıen Nocdridten nrr her wrzrizten evangelifd): 


tin tihlaa Wranyattvuo u Nordemet: a. >onmserih in Bennivulnauu. mr erzer Borrede von 
Does Mes zaDieie it, Nm le Ten - 17575 Neue Ausgabe nur Im. Mann, Dr. B. M. 

dummen Pe Wo werner US Sernrich Weldior Düblenberg, Selrtrunzropbie, heraus: 
von ben De W. werner Wirmwon 1552: W. J. Dann, Lite amıi Iımex of Henry 


 Meltinn Muhtunbwag, Bote IS: 8.8. Mann, H. M. Müblenbr-rz Secer und Wirken, 


tie 1b nasse, History vf the American Lutheran Churct. -®85—1S42, Banee: 
el, ade Dil Anderieın Den Evang. -Lutherske Kirker Historie. Aen Bert 1388; €. 93. 
Stat Hin: Butbwrans ın America, New-Yort 1589; dasfelbe, deuß2? nz X Nicum, mit 
natwellen hnapen. New Vork 18915 A. L. Gräbner, (Hefchichte der „zuerkben Kirche in 


Mama, zu Westin SYD, bie zum Sahre 1820. Documentary Hiskrr :€ be Ministerium 


db P’enmenlynuna, Proveelings of the annual Conventions 1748-1821. serzuägegeben von 
N pall, po. Jacobbo, G. F. Spieler, Phila. 1898; C. W. Schäffer. Earir History of the 
utlssan Chiteh in America, Phila. 1868; Clay, Annals of the Swedes un the Delaware, 
Pula Des, 8 8 Weinheim, History of the German Settlements and the Lutheran 
Ohch im Nurth and South Carolina, Philadelphia 1872; Julius 8. Zcchje, Juſtus 
yallını Ihe German Pietiots. 9. E. Jacobs, A History of the Evangelical Lutheran 
(duch am the United States, der vierte Yand der American Church History Series 
en Vonk 151115 dasjelbe, in deuticher Benrbeitung, mit bedeutenden Erweiterungen und 
-juheehsan, von Georg 9. Fritſchel, Gütersloh, C. Bertelsmann 1896; J. Nicum. Geſchichte des 


„Alliuiſteriums von New-York, 1888; Joh. Deindörfer, Geſchichte der Evangeliichen Sunode von 


ya, blue 18975 A. Späth, Das Generalkonzil, Reading 1884 (engliſch 1885); derſ. 
Maıettuniibe Veleuchtung ꝛc., Phila. 1882; derſ., D. W. J. Mann, ein deurid:amerifanijcer 
rueeiee, Meuding 1893; derſ., Charles Porterfield Krauth, D. D. L. D. first vol, 
Kan Pink PR; Dr. W. Sihlers Lebenslauf, Selbſtbiographie, St. Louis IND: Günther, 
In io. W. Walther, Lebensbild, St. Louis 1890; Chr. Hochſtetter, Geſchichte der Wil: 
fit Zunube, 1885. Proceedings of the First Free Lutheran Diet. 1878, heraus: 
yogban vum Dr. H. E. Jacobs und Baum; Proceedings of the Second Free Lutheran 
bin, 19,5, heransgeg. von Dr. Baum und Kunkelmann; General Conference of Lutherana 
bensangewben bon Dr. 9. E. Jakobs, Philadelphia 1899. The Distinctive Doctrinee and 


‚lagen cd to (deneral Bodies ofthe Ev. Luth. Church in the United States (Joint Synod 


.d Ob, von Dr. De. Loy; - - General Synod von Dr. M. Valentine: — Iowa Synod 
un In. 2. Aritichel; -- General Couneil von Dr. 9. €. Jacobs; — Synodical Conference 
un anf. J. Pieper; — United Synod of the Sonth von Dr. €. T. Horn, Philadelphia 
rd ,4u Die gedruckten Synodalprotokolle, die kirchlichen Beitfchriften und die kirchlichen 


vi stuhbrn. 


Null on machtigem Wachstum entfaltet, von 25000 Kommunikanten im Jahre 1800 zu 
hohen im Fahre 1900, was eine Geſamtzahl von wenigjtens ſechs Millionen Kirchen: 
Anſelitiger repräfentiert. Zum erſtenmale ward bier in großem Maßjtab die Gelegen: 
Ib baten, auf Dem Grunde des reformatoriſchen Befenntniffes eine lutheriſche Freikirche 
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Island, bis zu ſeinem Tode 1723. Auf Bitten der New-Yorker Gemeinde ſandte das 
Amſterdamer Konſiſtorium a. 1725 den energiſchen und ſtreng konfeſſionell gefinnten 
W. C. Berkemeyer, geb. 1686 im Lüneburgifchen, geſt. 1751. Unter ihm und feinem 
Nachfolger Michael Knoll vollzog fi) der Uebergang der lutherifchen Gemeinden New⸗ 

5 Yorks aus dem Holländifchen ins Deutiche und Englifche, unter ſcharfen Stonflikten wegen 
der Sprachenfrage. 

B. Die [hwedifhen Lutheraner Der Niederländer Uſſelinx batte ben 
Schwedenkönig Guftav Adolph für einen Kolonifationsverfuh in der neuen Welt zu ge 
twinnen gewußt. Am 14. Juni 1626 wurde der Freibrief für die " Sid-Gelelihan" n 

10 Stodhelm unterzeichnet, die von vornherein auch die Ausbreitung de Evangeliums ins 
Auge fallen follte. Nach dem Tode des Königs führte fein großer Kanzler Orenitierna den 
Plan weiter. Peter Minnuit, der frühere Generaldireftor der Neu:Niederlande (f. 0.) 
jchloß ſich dieſem Schwedifchen Unternehmen an und führte (Dezember 1637 bis März 1638) 
zwei ſchwediſche Schiffe nach dem Delawarefluß, wo, an der Stelle des heutigen Wil- 

ı5 mington, Del. Fort Chriftina gebaut und mit den Irokeſen ein bedeutender Lanblauf 
abgejchloffen twurde. Reorus Torkillus war der erfte lutherifche Paftor in Neu Schweden, 
jtarb aber ſchon a. 1643. Ihm folgte der mit dem Gouverneur ‘oh. Prink einge 
wanderte ob. Campanius, geb. 1601. Er meihte a. 1646 die erfte Iutherifche Kirche der 
neuen Melt ein, die auf der Inſel Tinicum, in der Nähe des heutigen Philadelphia 

20 erbaut war. Er bat aud Luthers Heinen Katechismus in die Sprache der Indianer 
überfett. Derfelbe wurde aber erft a. 1696 in Schweden mit lateinifchen Lettern ge 
drudt und nad) Amerifa verfandt. Schon im Mai 1648 kehrte Campanius nach Schweden 
zurüd und ftarb a. 1683. Im Jahre 1655 ergriffen die Holländer Belig von Na 
Schweden, mußten aber in der Kapitulation von Tinicum den Angehörigen der Auge: 

25 burgichen Konfeffion ihre Religionsfreiheit garantieren. Diefe Freiheit blieb ihnen auch 
als a. 1674 die Engländer Neu⸗Schweden anneftierten. Im letten Viertel des 17. Jahr 
bundert3 trat ein Zuftand geiftlicher Verwahrlofung ein, bis König Karl XI. der 
jchwedifchen Lutheraner am Delaware annahm und ihnen Andreas Rudman, Erich Björd 
und Joh. Auren. ala Baftoren zufandte. Ihnen folgten andere tüchtige Männer, wie 

Karl Magnus Mrangel, dem wir auch in der Geſchichte der deutichen Lutheraner wieder 
begegnen, und Israel Acrelius, der Verfaſſer der Gefchichte von Neu-Schweden (engliſch 
bon Dr. W. M. Reynolds 1874). Alle diefe von Schweden berübergefandten Paſtoren 
wurden aus dem füniglichen Fiskus befoldet und fehrten meiſtens nach einigen Jahren 
amerilanifchen Dienfte3 wieder in die Arbeit ihrer Heimatkirche zurüd. Der letzte von 

35 ihnen, Nik. Collin, fam a. 1771 in Amerika an. Unter ihm wurde das Verhältnis zur 
Iutherifchen Mutterkirche Schwedens förmlich gelöft. Er nahm Epiflopalprediger als 
Gehilfen an, und der Übergang in die englifche Sprache und in die Gemeinfchaft ber 
proteftantifch-bifchöflichen Kirche vollzog fi) in der Hauptfache noch zu feinen Lebzeiten. 
Er ftarb a. 1831. 

40 C. Die deutfhen Yutberaner. Der eifrige Quäler William Penn, Gründe 
von Pennfolvania, hatte in den Jahren 1671 und 1677 Deutichland befucht, und An 
ſiedler für feine junge amerikaniſche Kolonie geworben. Nicht der Unternehm eiſt 
kaufmänniſcher —8 wie bei den Holländern, auch nicht die Kolonialpolitik weit 
blickender Staatsmänner, wie bei den Schweden, brachte die deutſche Einwanderung nach 

45 Amerika, ſondern vor allem das Verlangen nach unbeſchränkter Religionsfreiheit, und bie 
Hägliche Unſicherheit des Lebens und Gigentums bei den immer wiederholten Raubzügen 
der Franzoſen unter Ludwig XIV., durch die beſonders die Pfalz zu leiden hatte. So 
fam unter Franz Pajtorius, einem Frankfurter Juriften a. 1683 die erfte deutſche Kolonie 
berüber und gründete Germantoton, das heute einen Teil der Stadt Philadelphia bildet. 

so Es waren dieſe erften Einwanderer aber meiftens feparatiftifche und fchmärmerifche Ele 
mente. Ziemlich vereinzelt ſteht eine lutheriſche Gemeinde von Deutfchen in ee 
Pennfylvanien, etwa 36 englifche Meilen nordmweitlih von Philadelphia, deren Anfänge fih 
bis ins Jahr 1703 verfolgen laffen. Erft nad dem Anfang des 18. yahrhu nahm 
die deutiche Einwanderung größere Dimenfionen an. Lutheraner und Reformierte kamen 

65 in Scharen übers Meer, und die Bildung lutberifcher Gemeinden nimmt von nun an 
einen regelmäßigeren Verlauf und gewinnt feiteren Beltand. Um die Jahreswende 
1708— 1709 fam eine fleine Schar lutberiicher Emigranten unter Paſtor Joſua Kocher 
thal aus Landau in New-York an und ließ fih am Hudſon nieder, etwa 40 engliſche 
Meilen nördlib von New-York, oberhalb des ſchönen Meftpoint, wo heute die Kriege 

co Schule der Vereinigten Staaten ſich befindet. An der Mündung des Duaflaic in den 
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Korreipondenz, die fi durch die Jahre 1734—1739 binzog (f. Neue Ausgabe der Hall. 
Nachrichten, Bd J S. 50ff.) und bei der die gegenfeitige Verftändigung nur langfam 
fortrüdte. Nun kam im Jahre 1741 Graf Ludwig Zingendorf in New-York an und 
trat unter dem Namen Herr von Thürnjtein unter den Lutheranern Pennſylvaniens auf 

5 mit dein Anjpruch, ibr wohl beitallter „evangelifch-Iutberifcher Inſpektor und Paſtor“ zu 
fein. Er predigte da und dort und veranftaltete Konferenzen in ganz unioniftiichem 
Geiſte, wozu allerlei Schwärner und Fanatiker, wie die Siebentäger von Ephrata ein- 
geladen waren. So trat in Pennfvlvanien nun aud das Herrnhutertum auf den Blan, 
dag in Bethlehem fein Hauptquartier hatte, und deſſen Eingreifen, bei allem Mobl: 

10 meinen Ginzelner, doch die kirchliche Verwirrung zunächſt eher mehrte als beſſerte. Sn 
Philadelphia ließ ſich Zinzendorf von einer Anzahl deutjcher Lutheraner einen Ruf geben 
und predigte für fie als ihr Paſtor. Seine im Drud erjchienenen „pennfolvantichen 
Reden“ gehören ohne Zivcifel zum Belten, was wir aus feiner Feder haben. Sin der 
Perfon des J. Chr. Pyrläus feste er ihnen einen Amtsverweſer ein, der aber am 18. Juli 

15 1742 mit Gewalt aus dem VBerfammlungsfaal der Lutheraner ausgeftoßen wurde. Dazu 
fam nun aud) no, im Herbſt desjelben Jahres, das Auftreten des Valentin Kraft, der 
früber im Zweibrückenſchen Pfarrer geweſen, ein zmweideutiger Menſch, der bei der all: 
gemeinen kirchlichen Verwirrung im Trüben zu filchen ſuchte. Damit hatte die Tirchliche 
Not und Mirrfal den höchſten Grad erreicht, als endlid der Mann auf den Plan trat, 

20 den Gottes Vorfehung auserforen batte, feinen Glaubensgenofjen in diefem Abenslande 
aus ihrer geiftlihen Verwahrlofung herauszubelfen, und die eriten Grundlinien guter 
firchlicher Ordnung für die Lutheraner der neuen Welt feitzuftellen, Heinrich Meldior 
Mübhlenberg Gr follte bier das inbaltsreihe Motto feines Lebens auswirken: 
„Ecclesia plantanda“. 

25 II. Die erfte firhlihe Organifation unter Seinrih MelbiorMübhlen: 
berg. An 6. September 1711 wurde Heinrih Melchior Mühlenberg zu Eimbed im 
Hannoverfchen geboren als Zohn von Nikolaus Meldior M. „Bürgerbrauer und 
Diakonus bei hiefiger Kirche” und „Anna Maria, Tochter des Herm Kleinjchmieb, ge 
weſenen Offiziers in Kriegsdieniten.“ Vom 7. zum 12. Jahr hielt ihn fein Vater zur 

30 deutſchen und lateinischen Schule an. Nach deſſen plöglichen Tode mußte er fich zu 
ſchwerer Handarbeit bequemen und konnte nur die — ſeinen Studien widmen. 
Durch anhaltenden Fleiß brachte er es dahin, daß er im Frühjahr 1735 die Univerſität 
Göttingen beziehen konnte. Die Vorleſungen des Profeſſors Dr. Oporin über Dogmatik 
und Moral machten einen tiefen, erwecklichen Eindruck auf den Jüngling. Er wurde als 

36 Amanuenſis in das Haus des Profeſſors aufgenommen. Auch trat er in nähere Be 
ziehung zu verſchiedenen Gliedern frommer adeliger Familien, die unter den Einfluß de 
Hallefchen Pietismus ftanden. In Verbindung mit zwei anderen gläubigen Studenten 
fing er a. 1736 an, arıne Kinder in den Freiſtunden zu unterrichten, eine Liebesarbeit, 
die, obwohl anfangs von der Fakultät befrittelt, den Grund u dem Göttinger Waifen- 

4 haus gelegt bat. Nah Abfolvierung der Univerfität, im Frühjahr 1738, dachte er erft 
daran, fih von Prof. Kallenberg in Halle, einem berühmten Hebraiften, zum Juden⸗ 
miljionar ausbilden zu laſſen. Er trat dann aber als Xehrer in die Franckeſchen An- 
italten in Halle ein. Dort beabjichtigte man ihn als Miffionar nad Oſtindien zu fenden. 
Es fehlte aber an Mitteln, den Plan auszuführen, und jo nahm er im Auguft 1739 

seinen Nuf nah Groß-Hennersdorf an, ald Diakonus und Waifenhausinfpeltor, unter dem 
Patronat der Freiin von Gersdorf. In Leipzig beitand er fein Eramen und wurde von 
Dr. Deyling ordiniert. Bei einer Reife in die Heimat, die er in Tebatungeisgenbeiten 
zu unternehmen batte, trug ihm Dr. Francke am 6. September 1741 den Huf nad 
Pennſylvanien an, in dem Müblenberg den Willen der göttlichen Vorfehung erkannte. 

so Am 17. April 1742 traf er bei Ziegenhagen in Xondon ein, der ihn die fürmlice 
Berufung an Die drei pennfnlvantfchen Gemeinden, Neu: Providence, Neu-Hannover und 
Philadelphia einbändigte. Am 11. Juni reifte er von Yondon ab, und kam am 23. Se 
tember nach Charleſton, Züdcarolina, um jeinem Auftrag gemäß die Salzburger Kolonien 
in Georgia zu bejuchen, bei denen er fihb vom 4.—11. Oktober aufhielt. Am 25.R 

65 vember traf er in Philadelphia ein, und zug noch desfelben Tages weiter ind Land hin: 
auf, nach Neu-Hannover und Neu-Providence, wo er am eriten Advent predigte und 
feinen Beruf und Ziegenhagens Inftruftionen vorwies. Nach Pbiladelphia zurückgekehrt 
bielt er dort am zweiten Advent, den 5. Dezember, feine erjte Predigt, und wurde am 
27. Dezember unter Mitwirkung des ſchwediſchen Paſtors Peter Tranberg von Wil: 

so mington förmlich als der rechtmäßig berufene Paſtor der lutherifchen Gemeinde anerkannt. 
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ernaelaten werden jeien. Zie bätten fälfchlihb die Paftoren der Synode als Pietiſten 
pericrien, ieten nicht ordnungsmäßig berufen, weigerten fich, die gemeinfame Gottesdienft- 
ordnung anzunchmen, jtünden unter feinem Konfiftorio, und hätten Teiner Tirchlichen Be: 
borde über ıbre Amtsführung Nechenichaft zu geben. Die Synode follte alljährlich ab: 
wechielnd ın Philadelphia und Yancafter gehalten werden. Der ſchwediſche Propit 
erflärıe, er wolle ein Glied des Körpers fein. Wenn wir nad Belenntniserflärungen, 
Koniritutionsartikeln und Gejeßesparagraphen von bindender Kraft fragen, fo war freilich 
das Cinheitsband diejes erften [utberifchen Kirchenkörpers in Amerifa zunächſt febr lofe 
aemoben. Cine fürmliche Stonftitution gab es vorläufig gar nit. Nicht einmal eine 
-. regelrechte Präfidentenwahl fand ftatt. Mühlenberg, deifen bedeutende Perſönlichkeit feine 
Mitarbeiter eines Hauptes Yänge überragte, fcheint ohne Widerrede durch allgemeinen Son: 
inius diefe Stelle eingenommen zu haben. Die Gemeindeabgeordneten, obwohl fte bei 
den Spnodalverfammlungen zahlreicher als bie Paſtoren vertreten waren, erhielten erit 
a. 1792 itatutenmäßig das Stimmrecht bei den Konventionen. Die ganze Sache hatte 
1; zunächft einen echt patriarchaliichen Geift. Das Collegium Pastorum, das die ein: 
gebenden Berichte und Wünfche der Gemeindeabgeordneten entgegennahm und aufs forg- 
fältigite ertwog, hatte bis dahin alle wichtigen Entfcheidungen ganz und. gar in feinen 
Händen. Ber der firchlichen Unreife der Gemeinden, und da die Paftoren felbft unter 
Cberleitung der Väter in Halle und London ftanden, mar dies ohne Zweifel unter den 
>, Umftänden das Beſte für diefe Anfangsperiode der lutherifchen Kirche in Amerifa. Und 
die fromme Gewiſſenhaftigkeit, die felbitlofe Hingebung und Treue, die paftorale Weisheit 
und Erfahrung der leitenden Männer, vor allen Mühlenbergs felbft, gewannen auch das 
Autrauen der Gemeinden in folchem Grade, daß niemand in diefer Anordnung ein un: 
gebührliches Überwiegen des klerikalen Elements beargwöhnte oder befürchtete. Auch ohne 
»; Belenntnisparagraphen und Konftitution jtanden Mübhlenberg und feine Mitarbeiter ent- 
ſchieden auf dem Grunde des Iutherifchen Bekenntniſſes. Gegen die Anklagen eine 
Paſtors Yucas Rauß a. 1761 durfte Mübhlenberg der Wahrheit gemäß fagen „Sch fordere 
Satan und alle Yügengeilter heraus, mir irgend etwas nachzuweiſen, das in Widerjp 
iteht mit der Lehre unferer Apoftel oder unferer fumbolifchen Bücher. ch Habe es oft 
so ausgefprocdhen und gefchrieben, daß ich in unferer evangelifchen Lehre, die fich gründet auf 
die Apojtel und Propheten, und dargelegt ift in unferen ſymboliſchen Büchern, weder Irr⸗ 
tum, Fehler noch irgend Mangelhaftes gefunden habe.“ Bei aller Weitherzigkeit im 
perfönlichen Umgang nit Vertretern anderer Stirchen war er doch allezeit ein entfchiebener 
(Gegner eines innerlih unmahren Unionismus. Die Gottesdienftordnung, die er nad 
5 forgfältigen Worarbeiten und Konferenzen mit feinen Amtsbrüdern für die vereinigten 
Gemeinden feititellte, und auf deren Gebrauch von Anfang an großer Wert gelegt wurde, 
ſchließt ſich an die gut lutherifchen fächfifchen und norddeutichen Agenden an, mit denn 
Mübhlenberg in Deutichland vertraut geiveien, wie die Yüneburger von 1643 (in Eimbed), 
die Calenberger von 1569 (in Göttingen), die von Brandenburg-Magdeburg von 1739 
(in Halle), und die fächfifche von 1712 (in Groß-Hennersdorf). Obwohl bei der erften 
Eynodalverfammlung a. 1748 angenommen, war fie doch nur handfchriftlich unter den 
Baftoren verbreitet, und erft a. 1786, als auch das erite Gefangbuch von der Synode 
herausgegeben wurde, erjchten fie im Drud, freilich fchon mit manchen Abweichungen von 
der urfprünglichen veineren Form, wie fie im Manuſkript gelautet hatte. 

Kaum gegründet drohte die junge Synode unter dem Drud der fie umgebenden 
Schwierigkeiten ſchon nach wenigen Jahren wieder zufammenzufallen. Bon 1754—1760 
wurden feine Verfammlungen gebalten. Der wackere ſchwediſche Probit Karl Magnus 
Wrangel, deſſen intime Freundichaft für Mühlenberg perfönlih und amtlich von größtem 
Werte geweſen tft, bat ein befonderes Verdienſt an der Wiederbelebung ber regelmäßigen 
Eynodalverfammlungen von 1760 an. Nun bildete fih auch allmählich die Konftitution 
des „erangelifch-Iutberifchen Miniſteriums von Nordamerika“ aus, die endlich a. 1781 ine 
Wrotofollbuh, das mit diefem Jahr beginnt, eingetragen und von den Synodalen 
unterzeichnet twurde. Allmählich, wie die Synodalfonftitution, wuchs und entwidelte ſich 
aud die Gemeindeordnung, die Mühlenberg unter dem Beirat von Dr. Wrangel für bie 
5 Et. Michaeliskirche in Philadelphia ausarbeitete und die a. 1762 von der Gemeinde an- 

genommen wurde. Sie hat für das 1. Jahrhundert der lutherifchen Kirche in Amerika 

geradezu grundlegende und vorbildliche Bedeutung gewonnen und die meiften Gemeinden 

der öftlihen Synoden des Landes find urfprünglib nah ihren Grundzügen organiftert 

worden. Nach derjelben bilden Paſtor, Alteite und Worfteber den Rirdenrat, dem bie 
co thatfächliche Leitung der Gemeinde anvertraut ift. 
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Herin verleugnete, Der ihn erfauft bat.“ Die Reifeprediger der Mutterjonode milfionierten 
leikig nach Weſten und Südweſten bin, und oerganifierten in Virginia, Ohio, Ten: 
nern, Nordearolina, Marvland und Weſtpennſylvanien Semeinden und Konferenzen, aus 
denen zum Teil ſpater neue Svnoden ſich bildeten. Unter den Traktaten und religiöien 
Schriften. Die fie verbreiteten, ſtand Die Augsburgiſche Konfeſſion oben an. Die erſten 
Schrute zur Grundung eines Monatsblatts werden gethan, das beſonders auch Auszüge aus 
Vuthers Schruten enthalten ſoll. Die Gemeindeſchulen waren in gutem Zuſtand und 
ſebhr zabhlreich. Noch a. IS20 werden aus 81 Gemeinden der Pennſylvaniaſynode nicht 
weniger aloe 206 Parochialſchulen berichtet. \n den Semeindeordnungen und bei ber 

to Aufnahme neuer Paſtoren blieb auch meiltens noch Die Verpflichtung zum lutheriſchen 
Vekennmise fteben. 

Aber bet all dem iſt unleuabar, Daß in Dieter Veriode das für Die Freikirche fo 
unentbebrliche vollbewußte Halten am Bekenntniegrund abgeihwäct und erjchüttert mar. 
\ndifterentiomus, Zubjeltivismus, und Da und dort ausgeiprochener Nationalismus machen 

1. tub bemerklich. Im Sabre 1792 wurde Die pennſolvaniſche Zpnodaltonititution ver 
ander, ſe Daß jede Erwahnung Des lutberiichen Bekenntniſſes megftel. Dieje fo ver 
andere Nenftitutten wurde zwei Sabre Später Die Grundlage der vom New-Yorker 
Mmiſterium angenommenen. Aber immer noch untericrieben Die Paſtoren bei ihrer Ordi— 
nallon einen Revero, worm Ne aelebten, Daß ibre Yehre mit Dem Worte Gottes und den 

„wuboliſchen VRuchern im Einklang ſteben ſelle. Nach Kunzes Tode trat eine weſent⸗ 
libe Anderung zum Schlimmeren ein. An Die Spitze Dos New-Yorker Miniſteriums trat 
nun Dr. Friedrich Heinrich Quitmann, eur Schüler ven Semmler, und erklärter Anhänger 
din Rationalivnins Vulgariv, unter Diden Einfluß Die alten lutheriſchen Katechismen, 
Greſangbucher und Agenden durch neue Produkte wiegt wurden, Die „den Bedürfniſſen 

da Brtunmwachienden Geichlecheh entiprechen“ ſellten. Schon a. 1:97 war der ſeltſame 
Nenbluß parent worden, dar „weil eine genaue Verbindung zwiſchen der biſchöflichen 
und lutberiiben Kirche ſtattimdet. und wegen Der Gleichbeit Der Lebre und naben Ver— 
mianbiſchaftder Kitchenzucht Das Konſiſtörium eine neu aufgerichtete lutheriſche Kirche, 
welibe allein die engliſche Sprache gebraucht, nie anerkennen wird an einem Urt, wo die 
lieber Bew binborluben Gotteodienſtes kennen teilbaftig werden.“ Nach ſieben Jahren 
none uübligenb dieſer BReſchluß, bei dem wabröicheinlich Das deutſche Sprachgefühl im 
rlyeittenite zum Eunglchen ſebr viel zu cbun batte. formlich wieder aufgeboben. Seine 
Ptallele Battvovı un Pennſolvanien im einer Reibe von Veſchluſſen, Die a. 1819 und 
ben auf vu ſormliche Unton mir den Werermmerten binarbeiteten. Auch in 
> Pennſolvanien zreiglen Wahrend dieſer Veriode beſenders die Geſangbücher und Agenden 
a Kicberdang Bro kireblichen und konfeioenelen Rewußtieins. te oben bemerkt, zeigte 
Klon dtv erte gedrukte Agende von 1726 einen entichtedenen Aückſchritt gegenüber der 
wi di Manuſtreipt gebrauchten ven 1748. Tas biejangbuch ven 1786, bei deſſen Zu: 
umnellug Mublenberg noch mitwirkte und su Dem er ſelbſt Die Vorrede fchrieb, bat 
vo ullsneitge noib wine gute Anzablhalter lutheriſcher Kernlieder, mit gutem, meift unver: 
ſalhchiene Lerie. Aber Div mehr Fubjeftiwen Yirder Des Halleichen Pietismus find chen 
hiee ungebührlub ſiart vertreten. Und da und Dort bat ſich Der Redakteur des Buches, 
Io Velmuth. aucb ganz unnotige, öelbit eramattih bedeuname Iertveränderungen an 
Fierein von Paul Gerhardt, Johanne? Heermann und andern erlaubt. Die Agende von 
hr Arynbner euten arundlicen Mbrull von cer ichonen alttirchlichen Gottesdienſtordnung 
vun balleriſbhen tube, und, was Das Schlimmite, in Den Tauf, Abendmable: und Ordi⸗ 
len Jersnttlagit auch einen Abfall nen futbernider Yebre und Befenntnie. Und das 
uiſer Ahenbe vorauogegangene ſogenannte gemeinſchaftliche Geſangbuch von 1817, das 
en det —unoden von Pennſylvania, MRew Hort und Nordearolina beſtens empfohlen 

“dert, HE AED der erbarmlichſten Beiſpiele Der damals aud in Deutichland int Schwange 
innen homnologiſchen Dekadenz. Tie alten Kernlieder ſind bis zur Unkenntlichkeit 
lſteln Bon Luther iſt nur ein einziges Lied aufgenommen, „Aus tiefer Not ſchrei 
lg Lim. 

um lieſmeijende Schwierigkeit fir Die gejunde Entwickelung der lutheriſchen Kirche 

tut Amerikanbereitete in dieſer Periode beſonders Die Sprachenfrage mit den daraus fic 
Agebenren Koönflikten. Am ſchnellſten und verhaältnismäßig leichtejten vollzog fich der 
Uhbeiihuie ae Dem Deutichen ins Engliſche innerbalb der New-Yorker Synode. Hier 
sn wir bon am Ende Des 18. und Anfang Des 19. jabrbunderts englifche Gefjang: 
buücher, Nuteibiomen und Agenden. Im Jahre 180% wurde das Englische die offizielle 

vo zpunbe des Minijteriums und blieb es bis 1866, ale, bei Gründung des Generalfonzile, 
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fonode in Frederik, Marvland, gehalten. Nur drei Synoden, Pennſylvania, Nordcarolina, 
Marpland-Birginia waren vertreten. New-York jandte bis a. 1837 keine Delegaten. 
Ohio, das fich feit a. 1818 als Synode fonftituiert hatte, hielt fih ferne. Tenneſſee 
(onftituiert a. 1820), opponierte aus beftigfte, weil c8 an der rechten Belenntniögrundlage 
6 fehle. Schon a. 1823 z0g fih auch die Pennſylvania-Synode wieder von der Generalfpnode 
zurüd, nicht um irgend welcher Prinzip: oder Befenntnisfragen willen, ſondern weil 
einige Yandgemeinden, aufgeftachelt durch einen Schulmeifter, in der Generalſynode em 
gefährliches Gewebe bierarchiicher Ränke zur Stnebelung der Gemeinden mitterten. Die 
nut diefem Rückzug der Mutterfunode nicht einverftandenen Glieder derfelben gründeten 
io nun auf dem Gebiet weitlih vom Susquehannahfluß die Synode von Weſtpennſylvanien, 
und fo waren Nordcarolina, Maryland-Virginia und MWeitpennfylvanien acht Sabre lang 
die einzigen, verbältnismäßig Kleinen Synoden, welche die Generaliynode ausmachten. 
Im Jahre 1831 ſchloß ſich die Hartwickſynode an, ein Kind des New-Yorker Miniſteriums, 
vier Jahre ſpäter Südcarolina, und a. 1837 kam New-York wieder zurück. Immer 
16 aber bildeten die Glieder der Generalſynode nur eine Minorität der Lutheraner in 
Amerika, und lange Zeit war die Mutterfunode allein bedeutend ſtärker als die ganze 
Generalſynode. 
In der Generalſynode, die mit tapferem Mute die erſten Schritte ge einbeitlichen 
Organijierung des Miſſions- und Erziehungswerfes für die lutheriſche Kirche in Nord- 
2» amerifa gethan, laffen fih von Anfang an zwei antagoniſtiſche Strömungen erkennen, die 
zunächft, wie unter einem ſtillſchweigenden Kompromiß, friedlih nebeneinander hergeben, 
Ichlieglich aber notgebrungen fidh gegeneinander wenden und in heißem Kampfe um bie 
Oberherrichaft ringen. Auf der einen Seite ift ein konſervatives Element, das, wenn 
auch jehr fchüchtern und zurüdhaltend, nicht bloß den Namen, fondern den Geift und 
35 Glauben der Iutberifchen Kirche zu wahren fucht, die fogenannten Symboliſten. Auf der 
anderen Seite ftebt das „Amerikaniſche Yutbertum“, das die Fühlung mit dem lutheriſchen 
Geiſt verloren bat und, ſoweit es pofitiw chriftlich fein will, ganz und gar von puritani- 
ihen und methodijtifchen Einflüffen durchdrungen ift. In den eriten 25 Jahren ber 
Generalſynode mar dieſes Element entfchieden das berrichende. In der urſprünglichen 
3 Konftitution wurde das Befenntnis ganz und gar ignoriert. Wohl aber beitimmte bie 
Generalſynode, bei Gründung ihres theologifhen Seminars zu Gettysburg, daß da „in 
englifcher und deutfcher Sprache die Fundamentallehren der heiligen Schrift, mie fie in ber 
Augsburgifchen Konfeſſion enthalten find vorgetragen werden follten“. Die Profefloren 
mußten bei ihrer Vereidigung erflären: „Ich glaube, daß die Augsburgifche Konfeffion 
35 und die Katechismen Luthers eine zufammenfafjende und Torrefte Darlegung der Grund⸗ 
lehren des Wortes Gottes find“. Mas aber diefe Lehrverpflichtun in Wahrheit bedeute, 
oder vielmehr nicht bedeute, darüber bat ſich ber leitende Nirofeflor an diefer Anftalt, 
Dr. S. S. Schmucker, ganz unverbohlen ausgefprochen. „Wenn die Profefjoren die ver 
alteten Anſchauungen der fombolifchen Bücher . .. . ihren Studenten beibringen wollten, 
40 jo würden fie einen Bertrauensbruc an denjenigen begeben, die fie in ihr Amt eing 
und würden dem ganzen Zweck und Plan der Anftalt zuwider handeln.” Mit 
Auslegung und Antventung des Yebhrparagraphen hatte er ohne Zweifel die Majorität 
der damaligen Generalfunode auf feiner Seite. Und diefer Mann, der feine eigene theo— 
logiſche Bildung auf dem presbutertanifchen Seminar zu Princeton empfangen, bildete im 
1 Yauf der Jahre cine volle Generation von „Lutberifchen” Paftoren heran. Den von ihm 
groß gezogenen Geiſt darafterifiert am beiten ein Schreiben vom Jahr 1845 an die 
evangelifebe Kirche in Deutfchland, die um Beiträge für das Gettysburger Seminar ar 
gegangen wurde Das betreffende Komittee erflärt bier im Namen der Generalfynode: 
„Wir fteben in den mehrſten unferer firchlichen Grundſätze auf gemeinfchaftlichem Boden 
co mit der unierten Kirche Deutſchlands. Die Unterfcheidungslchren zwiſchen altlutheriſchet 
und veformierter Kirche achten wir nicht als mweientlih . . . Luthers befondere Anſicht 
über die leibliche Gegenwart des Herrn im Abendmahl ift von der großen Mehrheit 
unjerer Prediger längſt aufgegeben”. 
Nährend fo innerbalb der Generalfunode felbft das unlutberifche unioniftifch gefinnte 
65 Element die Oberband hatte, war in der pennſylvaniſchen Synode in den Jahren ihre 
Trennung die Richtung allmäblid mebr und mehr fonfervativ und Tirchlich geworben. 
Dabei blieb aber das Berbältnis zur Generalſynode immer ein freundliches und wohl⸗ 
twollendes. Im Sabre 18-42 wurde die Yiturgie der Pennſylvaniaſynode von der General 
ſynode zum Gebrauch für ihre deutfchen Gemeinden und als Vorlage für ihre engliſche 
60 Liturgie angenommen. Die Mutterfynode ihrerfeits beteiligte fih an den Haupterziehung® 
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und die Augsburgifche Konfeſſion als korrekte Darftellung der Sundamentallehren des 
nöttlichen Worts und des auf dieſes Wort gegründeten Glaubens unferer Kirche”. Dabei 
lieb freilich eben die Frage, welches die Fundamentallehren feten, eine offene, indem die 
meilten der „amerikaniſchen Zutberaner” gerade die Unterjcheivungslehren zwiſchen Zutbe 

b ranern und Reformierten nicht als fundamentale betrachteten. Aber die Synode von 
Pennſylvanien hatte das Vertrauen in die Generalſynode verloren und antwortete mit 
der Gründung ibres theologifchen Seminars in Philadelphia, — (C. %. Schäffer, ©. 
3. Mann, C. P. Krauth, 6. W. Schäffer, ©. F. Krotel, die erite Fakultät; gegen: 
wärtig A. Spaeth, H. E. Jacobs, F. Fry, F. F. Spieler) — ein Schritt von der 

10 größten Tragweite, der bezeugte, daß man dort feit entjchloffen war, zu den Vätern, 
ihrem Glauben und Belenntnig, ihrer Theologie und Sprache ſich zurüdzumenden. Dan 
fand eine foldhe Anftalt abfolut nötig, „um englifch redenden Studenten der Theologie 
die reine Lehre der Kirche zu bieten, um alle künftigen Kirchendiener in Einem Geifte 
auszubilden, um die beiden Sprachen, das Englifche und Deutiche, in frieblicdem Zu- 

15 ſammenwirken miteinander zu verbinden. Der Cine reine Glaube follte das Band 
fein, dad um Sprachen und Nationalitäten ſich jchlänge”. Doch betrachtete fich die 
pennfglbanide Eynode noch als Glied der Generalfynode und fandte Delegaten zu 
er nächiten Konvention in Fort Wayne, a. 1866, darunter von leitender Bedeutung 
Dr. ©. %. Krotel, Dr. %. 4. Seiß, ©. K. Brobit, der Begründer und Herausgeber 

20 der „Lutheriſchen Zeitſchriſt“. Hier führte ein längft geplanter Gewaltſtreich des Prä- 
fiventen Dr. ©. Sprecher die Scheidung herbei. Er teigerte fi beim Aufruf der 
Synoden die Beglaubigungsichreiben der pennſylvaniſchen Delegaten entgegenzunehmen. 
Es blieb ihnen nichts übrig, als fich zurüdzuzichen und an ihr Miniftertum_zu berichten. 
Diefes löſte nun förmlich feine Verbindung mit der Generalfunode auf, in der Überzeu 

25 „daß jeder Verfuch, die widerſtreitenden Elemente in jenem Körper zu vereinigen, hoff: 
nungelos, und der Zweck der urfprünglichen Gründung der Generalſynode offenbar ver: 
fehlt fei”. Zugleich wurde ein brüderliches Sendichreiben an alle evangelifch-Iutherifchen 
Synoden und Gemeinden in den Vereinigten Staaten und Kanada erlaffen, um eine neue 
Verbindung lutherifcher Synoden zu erzielen, „Einheit im wahren Glauben des Evan: 

50 geliums und in der lautern Lehre und Verwaltung der heiligen Sakramente nach Gottes 
Nort und dem Bekenntnis der Kirche jr erzielen und zu bewahren, den unferer Kirde 
eigentümlichen Geiſt und Kultus zu erbalten, und ibr praftifches Xeben nad) allen Seiten 
bin zu entwideln”. Darauf trat im Dezember desfelben Jahres (1866) die „Konvention 
zu Reading“ aufammen, um über die Grundlage und Bildung eines befenntnistreuen 

35 lutberifchen Kirchenfürpers zu beraten. Pennſylvania, New-York, Ohio, Pittsburg, Wis⸗ 
confin, Michigan, Minneſota, Jowa, Mifjouri, Kanada und die norwegische Synode 
waren vertreten. Die Schweden fandten jehriftlihen Gruß. Mit größter Einmütigkeit 
wurden die von Charles Porterfield Krautb verfagten „OGrundartifel des Glaubens und 
der Kirchenverfaſſung“ dDurchberaten und die Gründung des Generalkonzils der evangelifd- 

40 lutberifchen Kirche in Nordamerika beſchloſſen. Der Riß zmwifchen Generalfynode und 
Generalkonzil ging tief Durch (Semeinden und Eynoden hindurch und führte da und bort 
zu bitteren Yitigationen und zur Gründung von Gegenlörpern, wie im Bereich der Pitt! 
burg: und New-Norkſynode. 

Folgende Synoden gehören gegenwärtig zur Generalſynode: 

46 Maryland, gegründet 1820 als Maryland-Virginia-Synode, 99 Paſtoren, 120 Ge⸗ 
meinden, 22306 Glieder. 

Weſtpennſplvania, gegründet 1825, 104 Baftoren, 146 Gemeinden, 26 723 Glieber. 

Hartwick-Synode, in Staat New-Nork, gegründet 1830, 36 Baftoren, 36 Ge 
meinden, 5733 Glieder. 

60 Eaſt Obio, ale englijcher Zweig der deutſchen Ohio-Synode, 1836 gegründet, jet 
1858 Eaſt-Obhio-Synode genannt, nahm die Definite Platform an; 45 Paſtoren, 
68 Gemeinden, 7200 Glieder. 

Franckean, von vier Pafteren der weſtlichen Konferenz der Hartwid-Synobe 1837 
gegründet, 21 Baltoren, 29 Gemeinden, 2031 Glieder. 

65 1 Illegbanr Pennſylvania), gegrundet 1842, 71 Paſtoren, 151 Gemeinden, 15580 
Glieder. 

Eaſt Pennſylvania, gegründet 1842 von neun Paſtoren, die ſich von der Penn⸗ 
ſplvania-Synode zurüdzogen, weil fie Jih mehr in Sympathie mit dem amerikaniſchen 
Yutbertum fühlten. 116 Paſtoren, 122 Gemeinden, 24750 Glieder. 

oo Miami (hio) gegründet 1844, 43 Paſtoren, 54 Gemeinden, 6448 Glieder. 
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1830 in New-Orleans und ließen fih in St. Louis und in Perry County, etwa 110 
engliſche Meilen ſüdlich davon nieder. Ein fchredlicher Schlag war es für die Eingewan— 
derten, daß bald nach der Niederlaffung in Amerika Stepban als ein unlauterer Menſch 
offenbar wurde, der mit der Kreditkaſſe gewiſſenlos gewirtichaftet und in groben Fleiſches 
» fünden gelebt hatte. Sie fagten fih von ihm los. Nun wurde in ihrer tiefen Beküm— 
mernis und geiftlichen Anfechtung der jüngere Walther ihr Hauptführer. Er war am 
25.0.1811 zu Langenchursdorf in Sachſen ald Sohn eines lutherischen Paſtors geboren, 
ftudierte feit 1829 Theologie in Leipzig und ging da fchon durch ſchwere innere Kämpfe 
und Anfechtungen, unter denen ihm cin Schreiben von Stephan Licht und Troft brachte. 
in Nad) ns Ordination, a.1837, bediente er die Gemeinde zu Bräunsdorf in Sachſen. Da 
gabs für den gewiffenhaften Paſtor, dem es ein beiliger Ernſt mit feinem Amte war, 
neue Anfechtung. So jchloß er ſich mit Freuden an die Stephanjche Auswanderung an, 
in der Hoffnung, in der neuen Melt ein befferes Kirchenideal verwirklicht zu jehen. Als 
nun durch die Kataftropbe mit Stephan die ſächſiſchen Emigranten aufs tieffte erfchüttert 
1, waren und ihnen felbjt Zweifel kamen, ob fie überhaupt noch eine dhriftliche Gemeinde 
und ihre Baftoren rechtmäßige Amtsträger feien, da brachte Malther Licht und Klarheit, 
seitigleit und neuen Mut in das zerichlagene Den Er wies nad, daß die Ge 
meinde, troß aller Verirrungen, doch eine chrijtliche Gemeinde je die Chriſtum mit feinen 
(Snadenmitteln unter ſich babe, und daß fie das volle Recht befige, ſich Prediger zu be 
zu rufen, denn der Gemeine der Gläubigen, nicht aber einem befonderen Etande, gehören 
alle Rechte und Befugniffe, die der Herr feiner Kirche gegeben. Nach dem “Tode feines 
Yruders Otto Hermann W. wurde er deffen Nachfolger an der Gemeinde zu St. Louis. 
Am Jahre 1811 gründete er das balbmonatliche Blatt „Der Zutberaner”, dem elf Jahre 
fpiiter Die Wlonatsschrift „Yebre und Wehre“ fogte. Dadurch fammelte er einen Kreis 
=. von gleichnefinnten Männern wie Sibler, Wyneken u. a. und balf mit den Weg bahnen 
zur Sründung der Synode von Miffouri, die zum erftenmal am 26. April 1847 in 
Ehicago zuſammentrat. In demfelben Jabre wurde die von W. Löhe in Fort Wayne 
gegrüͤndete Yehranftalt an die Miffourifonode übertragen, und das Seminar der Karen 
(Semeinden in Perry co. fiedelte nah St. Youis über, wo Walther an die Spike der 
or kalultät trat, Mit voller Klarbeit und Entjchiedenbeit ſtellte ſich die Miſſouri-Synode von 
Anfang an auf den Boden des lutberifehen Bekenntniſſes nah dem Konkordienbuch von 
1580, mit Weriverfung aller Glaubens und Stirchenmengerei, wie Bedienung gemifchter 
Gemeinden und Teilnahme an Gottesdienft und Sakramentsverwaltung falfchgläubiger 
Gemeinden. Fortgeſetzte Yebrbefprechungen bei Synoden und Konferenzen, ja ſelbſt in 
den Gemeindeverſammlungen, regelmäßige Wifitationen der Gemeinden, treuliche Pflege 
der Parochialſchulen wirkten aufammen, um die Synode nicht bloß feit in Einem Ge 
aufammengubalten, fondern auch nad außen mächtig auszubreiten. De nad) den bon 
ben füchfifchen Emigranten gemachten Erfahrungen die Gemeinderechte befonders betont 
und alle hochlirchlichen Amtoideen ſtreng verpönt wurden, läßt ſich wohl begreifen. Aud 
jo die Zimode follte Den Gemeinden gegenüber nur beratende, nicht befchließende oder be 
fehlende Ylutorität baben. Nur die an Spnodalgemeinden jtehenden und von ihnen be 
vollmächtigten Paſtoren baben nit den Gemeindedelegaten Stimmredt auf den Eynobal- 
verſammlungen, alle anderen Baftoren und Lehrer baben nur beratende Stimme. Bon 
vornherein erſcheint in Diefer Synodalbildung alles klar, zielbewußt und ſtramm geortnet. 
u. Mie vVöhe davon den Eindruck von etwas „Feſtem und Fertigem“ hatte, fo konnten ſich 
auch andere dieſem Eindruck nicht entziehen. Walthers weiſe und konſequente Leitung 
übte eine mächtige Anziehungskraft aus, wodurch auch widerſtrebende Elemente über⸗ 
wunden, gewonnen und aſſimiliert wurden. Schon bei der zweiten Konvention en 
die Synode 55 Paftoren, darunter eine bedeutende Anzahl von Männern, die auf deutf 
im Univerſitäten eine tüchtige tbeologiiche Bildung empfangen, und die nun in der H 
des amerifanifchen firchlichen Yebens ſich den Verhältniſſen trefflih anzupaflen lernten 
und mit großer perfönlicher Singebung und Selbjtverleugnung zufammentwirkten. Heut 
zutage erftredt ſich das Gebiet der Miſſouriſynode vom atlantifchen bis zum ftillen Dcean, 
und von Kanada bie zum Golf von Mexiko. In 13 Diſtriktſynoden zäblt fie über 
s» 1700 Baftoren, 2215 Gemeinden, gegen 432000 Kommunifanten. Sie dat zwei theo⸗ 
logiſche Yebranftalten, zu St. Louis (mit 6 Profeſſoren und 195 Studenten) und zu 
Zpringfield (Illinois, das praktiſche Seminar, mit 5 Profeſſoren und 151 Studenten), 
und Gymnaſien (Colleges) oder Vorbereitungsanftalten zu ort Wayne (Indiana), Wis 
waukee (Wioconſin), St. Paul Vinnefota), Konkordia (Miſſouri), Neperan (Nero: ort), 
wit Schullehrerſeminarien zu Addiſon (Slinois) und Seward (Nebraska). Seit 1888 
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RPaſtoren. Zeit 1861 trat Paſtor J. Bading an die Spitze. Cine Lehranftalt wurde 
in Matertown wrofinet von Dr. E. F. Moldehnke (ipäter Paſtor der Et. Petri-Gemeinde 
m Rew Nork. Ihm folnte 1866 Paſtor Adolf Hönnede Die Wisconſin-Synode ſchloß 
hub zungchſt an Das Generalkonzil an, zog ſich aber 1872 zurück, näberte ſich der Miflouri- 
Fade und trat in Die Svonodalkonferenz cn. Am Jahre 1878 gründete die Synode 
ulm eieneo theoleaüuchob Seminar in Milwaukee; die Anitalt zu Watertomn iſt nun ihr 
elle Der genwartige Beltund der WStwconiin-Spnobe iſt 214 Paltoren, 378 Ge 
meinden. IODON Menmmunetiteen. 

Hre Minneſota Svnode. Sie war Die Frucht der eifrigen Miffionsarbeit von 
Ra 818m I INSTB geb. zu Helmſtedt, ſpäter Milftonar in Indien, Kaplan 
in ihcclouiſcbhen Senmars zu Wbuladelpbia). Gegründet wurde die Zynode 1860 zu 
tz Raul Ibre Arbeitekrafte bezog fie aus dem Basler Miſſionshaus, der Ber: 
tive Mijſiononeſellſchaft und aus Der Wisconſin-Synode. Ibr Lehrſtandpunkt mar 
Auſingo ber der Generalſynode; 1867 trat fie dem Generalkonzil bei, verließ das 
jelbe aber heiel, unter dev Führung von Paſtor X. H. Sieker, und ſchloß ſich der Sy: 

mebsehlnfearng un. Sie zahlt gegenwärtig 61 Paſtoren, 117 Gemeinden, 20000 Kom: 
nunitanlen. 

Löe Michigan Synode. Im Jahr 1833 begann Paſtor F. Schmid eine Miſſion 
una Ban Inbianern in der Nähe von Ann Arbor, Michigan. Nach und nach ſammelte 

ne Anyubl von Paſtoren um fich, meift aus Bafel, die unter den deutſchen Einwan- 
ri Ina Staateb Michigan arbeiteten. Daraus bildete fih im Jahr 1860 die Synode 
wo Mubupin, Die ſich bei Gründung des Generalfonzils deinfelben anjchloß, aber 1887 
als und ſich mit der Spnodalfonferenz verband. Paſtor S. Klingmann war dabei 
An Fuhrer ſeiner Synode. 

Tiie Synode Des Nordweſtens. Im Jahre 1892 ſchloſſen ſich die Drei eben 
leſprichrnen Synoden von Wisconſin, Minneſota und Michigan zu der allgemeinen Sp: 
weh kun Wisconjin, Minnefota und Michigan zufammen, genannt die Synode des Nord: 
wnflsne. Tons theologiſche Seminar zu Milwaukee iſt allen drei gemeinfam. Das College 
tn udn ſollte als Scdhullehrerfeminar und die Anftalt in Saginaw ale Worberei: 

launztuiſtalt für das College in Watertown dienen. Tamit war aber die Mehrzahl der 
alten Muhigan-Synode nicht zufrieden und erklärte 1896 ihren Austritt aus der Sy— 
uubnltonfereng, während eine Winorität von 14 Paſtoren, 16 Gemeinden, 14080 Kom: 
wunitunten der Synodalkonferenz treu blieb. Die alte Michigan-Synode fteht nun ohne 
Issabindung mit einem allgemeinen Körper. Ste zählt 33 Paftoren, 48 Gemeinden, 

hl Kommunikanten. 

Cinen viel ernfteren Riß gab es in der Synodalkonferenz durch den beftigen Streit 
ubaı Die Yebre von der Gnadenwahl. Schon anfangs der fiehniger Jahre hatte Profeſſor 
(Grlifried Fritſchel darauf aufmerkſam gemacht, daß Miſſouri (im Synodalbericht von 
lim den alten lutheriſchen Dogmatikern, die eine Erwählung intuitu fidei lehrten, als 

ſelagianern und Synergiſten den Krieg erkläre, und dagegen einen ſchlechthin unbebingten, 
wien allen Umſtänden fich durchjegenden partifularen Ratſchluß Gottes zur Seligfeit 
lan beftimmten Anzahl von Menjchen lehre. Profeflor Ajperbeim, an dem Seniinar 
1 zur Synodalkonferenz gebörigen norwegiſchen Synode, warnte 1878 vor der „Neigung 
zu einer gewiſſen dogmatiſchen Mipbildung, indem man den Glauben als ein Moment 

vs Erwählung ausfchließe”. Gr wurde genötigt, feine Profeſſur niederzulegen und aus 
ma Zynde zu Scheiden. Nun trat aber befonders Brofeflor F. A. Schmibt, fonjt einer ber 
ijeigflen Vorkämpfer Mifjouris in feinem Blatt „Altes und Neues” gegen die von Pre 
ſeſſän Dr. Walther vorgetragene Yehre auf. Die Profefjoren der Ohio-Synode fchlugen 
ſuh nauf feine Seite. in fünftägiges Kolloquium mit Walther, in Milmaufee, blieb re 

„jullatlus, und 1881 beſchloß die Ohio-Synode ihren Austritt aus der Synodaltonferenz. 
it dnı norwegiſchen Synode, zu der Profellor F. A. Schmidt gehörte, entitanden jivei Par- 
titan Am einen Riß in ihrer eigenen Mitte zu vermeiden, trat 1884 auch die norive 
wills Synode aus der Synodalkonferenz aus. 

Vi. Tie Standinavifchen Yutberaner. A. Tie Schweden. Auguftana: 

» zunune Um die Mitte des 19. Jahrhunderts begann die neue ſchwediſche Einivande 
van in Nordamerika. Paſtor Yars P. Esbjürn (geb. 1808) organifierte die erften ſchwe⸗ 
unbe (Gemeinden in Andover, Galesburg und Molines (Illinois), und Neu-Schweden 
(ul. In Wemeinſchaft mit zwei norwegiſchen Paſtoren ſchloß er ſich 1851 der neu 
egrtündeten Synode von Nordillinois und damit der Generalſynode an. Tüchtige Pa: 

a Hann wurden von Schweden berübergerufen, wie T. N. Haſſelquiſt (ſpäter Profeſſor am 


— 
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einem neuen Körper mit dem obigen Namen fonftituierten. Eie hielt fich eine Zeit lang 
u dem Generallonzil, mit dem Recht der Debatte, ähnlich wie die Jowa-Synode. Zu 
ihr gehörten Paſtor Paul Anderjen, O. J. Hatteljtadt, Ole Andrewfon. 

4. Die norwegiſch-däniſche Konferenz Wenige Monate nad der Organifa- 

b tion der eben genannten Auguftana-Synode trennte ſich von ihr eine Anzahl 
unter dem Namen der norwegiſch-däniſchen Konferenz. Sie batten ihre theologifche Lehr⸗ 
anjtalt im Augsburgifchen Seminar zu Minneapolis (Diinnejota), unter ben Srofefioren 
G. Sverdrup und Sven Oftedahl. 

Die Sehnſucht, aus diefer beflagenswerten Zerfplitterung berauszulommen und eine 

10 feite Vereinigung der normwegifchen Yutberaner zu ftande zu bringen, führte 1890 zur 
Gründung des größten norwegiſchen KRirchentörpers in Amerika, genannt 

5. Tie vereinigte norwegifch:lutberifhe Kirdhe in Nordamerika. Die 
Initiative dazu ging von der antimijjourischen Partei der norwegiſchen Synode aus, bie 
es für beſſer bielt, anftatt Mr den vorhandenen vier norwegiſchen Synoden eine fünfte 

15 hinzuzufügen, den erniten Verſuch zu machen, die getrennten Teile fo weit als möglıd 
zu vereinigen. Die Hauge-Synode, die norwegiſch-däniſche Konferenz und die Auguftana: 
Synode wurden eingeladen, Kommiffionen anzujtellen, die die nötigen Schritte zu einer 
Vereinigung beraten follten. Die Hauge-Zynode blieb der Unionsbewegung noch fern, 
aber die andern drei Körper traten mit Freuden dem Plane bei, der zunädft von den 

20 Kommifjionen in Eau Clair (Misconfin), und dann in einer Generalverfammlung zu 
Skandinavia durchberaten und im folgenden Jahre 1889 von den Lolalgemeinden und 
den drei Synoden angenommen wurde. Tie Vereinigung wurde am 13. Juni 1890 zu 
Minneapolis vollzogen und Gjermund Hoyme war der erite Präfident. Es gehören dazu 
361 Baftoren, 1121 Gemeinden und etwa 139000 Kommunikanten. 

26 6. Die norwegiſch-lutheriſche Freikirche. Durch die eben geichilderte Bildung 
der vereinigten norwegifch-Iutberifchen Kirche in Amerika follte dag Augsburgifche Seminar 
zu Minncapolis, das feitber der norwegiſch-däniſchen Konferenz gehört hatte, an die neu 
gebildete Vereinigung übergeben. Tarüber erhoben fich indes bald Schwierigfeiten, ba 
die im Augsburgiſchen Seminar vertretenen Anfchauungen über die Erforbernifje einer 

50 theologifchen Bildung, Predigtant, Gemeinde und Kirche nicht den Beifall der vereinigten 
norivegifch-Iutherifchen Kirche fanden. Diefe Tifferenzen führten zum vollftändigen Bruch. 
Im Jahre 1893 309 die vereinigte Kirche ihre theologifche Lehranftalt aus dem Aug! 
burgifchen Seminar heraus und gründete eine neue Theologenfchule unter Profeflor M. 
D. Böcdmann. Im folgenden Jahre organifierten dann die Leiter des Augsburgifchen 

35 Seminare, Zverdrup und Tftebahl, die norwegiſch-lutheriſche Freikirche auf einer 
fongregationaliftifchen Baſis. Dazu gebören nach dem neueſten Kirchenlalender 112 Pa: 
ftoren, 300 Gemeinden, 38000 Kommunilanten. 

C. Tie Dänifhen Luthberaner. Die Dänen Tamen nidt in fo bedeutender 
Anzahl in die neue Welt, wie die Schweden und Noriveger. Zur geiftlihen Verſorgung 

0 der ausgeivanderten dänischen Yutberaner bildete fih a. 1869 die Gefellihaft zur Per: 
breitung des Evangeliums unter den Dänen in Nordamerifa. Dr. Kalkar war beſonders 
bemüht, das Intereſſe dafür zu wecken. Im Jahre 1870 wurde (f. 0.) die Norwegiſch 
Däniſche Auguftana-Spnode und die Norwegiſch-Däniſche Konferenz gegründet, und a. 
1872 die „Kirchenmiſſionsgeſellſchaft“, deren Name fpäter in „Die Sänitce Evangeliſch⸗ 

35 Lutheriſche Kirche in Nordamerika“ verändert wurde. Dieſer Körper wurde mehr und 
mehr von Gruntvigianismus tingiert. Die befenntnistreuen Dänen vereinigten fich nun 
a. 1896 zu Minneapolis und bilpeten „Die Vereinigte Däniſche Evang.-Luth. 
Kirche in Amerika“, mit einem tbeologifehen Seminar in Blair (Nebrasla) und einem 
Lonene in Elkhorn (Jowa). Sie zählen 88 Vaftoren, 150 Gemeinden, 8500 Kommunt 

50 kanten. 

D. Die Isländer. Die isländiſche Einwanderung in Nordamerika datiert vom 
Jahre 1870. Am zweiten Muguft 187-1 wurde das taufendjährige Gedächtnis der Ko: 
lonifation Islands durch einen erften isländiſchen Gottesdienſt ın Milwaukee gefeiett. 
Die erfte isländiihe Gemeinde wurde a. 1875 von Paul Thorladefon gegründet. In 

65 den Jahren 1877 und 1878 organifierten die Paſtoren Biernafon und Thorladsfon 1% 
ländiſche Gemeinden in Winnipeg Manitoba), im nordweitlichen Kanada. Wiele der 
kanadiſchen Ssländer zogen jpäter nah Nord: Dafotab, wo fie von Thorladefon bedient 
wurden. Er itarb a. 1882 und drei Jahre darauf wurde die erſte isländiſche Synode 
unter dem Vorfig von Paſtor Bjernajon in Winnipeq eröffnet, nachdem zmölf Gemein: 

0 den die Konjtitution angenonmen batten. Die Verfammlung des Generalfonzild in Chi⸗ 
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Dr. T. W. Doſh als Profefforen angeftellt waren. Ihr gebört auch Newberry-College. 
Ste zählt 10 Paſtoren, 63 Gemeinden, 8421 Rommunilanten. 

4. Virginia-Synode, gegründet a. 1830. In dem fchönen Shenandoah-Thale 
ließen fih in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts deutjche Yutheraner aus Pennſyl⸗ 

5 vania nieder, deren erjter regelmäßiger Paſtor Chriftian Streit war, der a. 1785 nad 
Wincheſter kam. Im Jahr 1820 wurde die Synode von Maryland und Virginia or- 
anifiert, und im Jahr 1830 die Synode von Pirginia. Zu ihr gehörten zeitweiſe 
Männer, die in der Gefchichte der Lutberifchen Kirche Amerilas einen großen Einfluß 
ausgeübt haben, wie S. S. Schmuder, Charles Porterfield Krautb, J. N. Seiß, J. ©. 

10 Morris, Beal M. Schmucker u. a. Sie zählt gegenwärtig 31 Paftoren, 71 Gemeinden, 
6254 Kommunikanten. 

5. Die Synode von Südweſtvirginia, gegründet a. 1842. Ihre Grenzen 
find die Staaten Nordcarolina, Tennefjee, Weſtvirginia und im Oſten der Samesfluß. 
Sie zählt 31 Paftoren, 58 Gemeinden, 4275 Kommunilanten. 

15 6. Die Miſſiſſippi-Synode, gegründet a. 1855 als eine Miffton der Cüb- 
earolina-Spnobe. (Segenmwärtiger Stand: 9 Paftoren, 13 Gemeinden, 648 KHommuni- 
anten. 

7. Evang.:Zutb. Eynode von Georgia und umliegenden Staaten, gegründet 
1860. Die Gemeinden in Effingbant, Go., und Savannah fchloffen ſich erit fpäter an. 

20 Es iſt eine rechte Miffionsfonode, deren Gebiet fih auch über den Staat Florida erftredt, 
mit 17 Baftoren, 20 Gemeinden, 2357 Rommunilanten. 

8. Die Holjton- Synode in Tenneifee. Aus der urfprünglichen Tennefiee-Synode 
wurde a. 1860 diefe Synode gegründet von Paſtoren und Gemeinden in Dfttennefiee 
und den angrenzenden Gounties von Virginia. Ihren Namen bat fie von dem Fluß, 

25 der ihr Gebiet durchſtrömt. Die geograpbifche Lage dieſer Gemeinden, die durch das 
Alleghenygebirge von dem eigentlichen Territorium der Tenneflee-Synode getrennt waren, 
ward der Hauptbeiweggrund zur Bildung diefer Synode. Sie zählt nun 9 Paftoren, 
21 Gemeinden, 4189 KRommunifanten. 

VIII Das Generalkonzil. Die erfte Konvention des Generallonzild trat im 

50 November 1867 in Fort Wayne (Indiana) zufammen. Folgende Synoden waren ver: 
treten: Das Miniftertum von Pennſylvania, dag Minifterium von New-York, die eng: 
liſche Diſtriktsſynode von Ohio, die Pittsburg- Synode, Wisconfin, Michigan, die Skandi⸗ 
naviſche Auguſtana-Synode, Minneſota, Canada, Illinois. Seine Lehrbafis, deren ftrikt 
fonfeffioneller Charakter von Anfang an von niemand beftritten wurde, befagt: „Nur 

35 folche Gemeinden jtehen in wirklicher Gemeinſchaft und Einbeit mit der evangelifch-Iuthe- 
rifchen Kirche und find folgerichtig zu ihrem Namen berechtigt, welche fich aufrichtig zu 
den Lehren der Augsburgfchen Aonfeffion befennen. Sie ift in befonder® außsgezeichnetem 
Zinne das Belenntnis der evangelifch-lutherifhen Kirche. ‘Die anderen Belenntnisfchriften 
aber ftehen famt der ungeänderten Augsburgſchen Konfeffion in völliger Übereinftimmung 

a0 eines und deöfelben fchriftgemäßen Glaubens.” 

Trotz dem guten Grunde, der mit diefer rüchaltslofen Anertennung des lutheriſ 
Bekenntniſſes in feinem gejchichtlihen Sinne gelegt war, traten doch fchon bei der 
Konvention zu Fort Wayne große Schwierigkeiten zu Tage, die fi dem Ausbau des 
Generalkonzils nah den Plane feiner Gründer in den Weg jtellten. Miſſouri bielt fi 

45 ganz und gar zurüd. Die allgemeine Synode von Ohio befchidte zwar die erſte Kon 
vention durch Delegaten, batte aber die Konftitution nicht angenommen und legte der 
Verſammlung die Fragen über die befannten vier Punkte vor, Chiltagmus, Altar: und 
Kanzelgemeinſchaft und gebeime Gefellfchaften, welche ſeitdem eine jo hervorragende Stellung 
in den Verhandlungen des Generalfonzils einnahmen. Auch die Soma-Synode forderte eine 

zo befondere Erklärung über drei der oben genannten Punkte und blieb im Vorhof de 
Generalkonzils jtehen, als mitberatender Körper, ohne in den Verband völlig einzutreten. 
Auf der einen Seite wurde nicht ganz mit Unrecht die Behauptung aufgeftellt, daß troß 
der Annahme der befenntnistreuen Yehrbafis von ſeiten des Generalkonzils Hinfichtlich der 
obigen Punkte da und dort noch unlutherifche Lehre und Praris in feinen Synoden fih 

65 finde. Auf der anderen Seite wurde in völliger Übereinftimmung mit dem Sachverhalt 
die Erklärung abgegeben, daß „das Generaltonzil als ſolches nicht bereit ſei, die Er 
Härung der Synode von Jowa als eine notwendige Folge und Anwendung der in ben 
Belenntnijlen enthaltenen Antithefen fih anzueignen”. 

Es zeigte ſich an diefem Punkte eine tief einjchneidende Differenz namentlich ‚wilden 

co den öftlichen und weſtlichen Synoden, wie ſie zunäcdft das natürliche Reſultat ge 
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was Die lutheriſche Mirche in der alten oder neuen Welt auf diefem Gebiete je beſeſſen 
bat, und Die in Hinſicht auf die Wollitändigfeit und Anordnung des barin gebotenen 
Materials, der Nottesdienitordnungen, Gebete, Bekenntniſſe, Pfalmen und Lieder nirgends 
ihres (leihen baben. Gerade auf diefem Gebiet bat das harmoniſche und neidlofe Zu- 

ſammengehen des englifchen und deutſchen Elements im Generalkonzil ſchon beute die 
ſchönſten und reifſten Früchte getragen. Es waren englifche Paftoren, vor allen Dr. 3. 
IM -chmucker, Die auf Diefem Gebiet vorangingen, zuerit wieder in die Schätze ber alten 
lutheriſchen Agenden und Gottesdienſtordnungen fich vertieften und edles Gold zu Tage 
ſörberlen. In Deutſchland nahmen Männer wie Philipp Wadernagel, Friedrich Hommel, 

m Dr Johannes Zahn den wärmiten Anteil an der Arbeit und unterftügten fie mit Rat 

usb but, Die Sauptarbriter an dem Werke unter den Deutſchen in Amerika waren 
Ir 3 patb, Dr. E. F. Moldebnke und Dr. S. Fritſchel. 

Me den vutberanern der alten Heimat bat das Generalkonzil ſtets Fühlung zu be 

heillen grſubt. Schon auf der zweiten Konvention zu Pittöburg wurde der Beſchluß gefaßt, 
zn bir Allgemeine Konferenz lutberiſcher Prediger in Deutſchland einen brüderlichen Gruß 
au ſenben und derſelben die berzliche Teilnabme und Zuſtimmung auszuſprechen in ihrem 
Uampf een Unioniomuo und Indifferentismus und in ihrem Beſtreben, die auf dem 
(Nr bes lutheriſchen Bekenntniſſes stehenden aufrichtig [utberiichen Elemente des alten 
Ualerläubes in wahrer Einbeit Des Geiſtes zu ſammeln. Im Sabre 1870 wurde Dr. C. 
a Muth als Delegat zu der Konferenz in Leipzig erwäbhlt, konnte aber damals die 
Hey nicht ausſuhren. Die Zuſchrift, welche im Jabre 1868 nom Generalkonzil an bie 
Alluemeine butheriſche Konferenz ergangen mar, fand Durch den Vorſitzer derſelben Dr. A. 
Vrleſ die berilübſte Erwiderung. „Wir Freuen uns der Einigung lutheriſcher Kirchen 
unbe neben Amerikav. wie ſie in Dem Generalkonzil ſich Geſtalt zu geben begonnen 
a bh merlennen die Cinſicht und Umſicht, mit melder Dabei vorgegangen wurde, 
ſrülieiſe Reſultate verichmabend, leichtiertige Unienen vermeidend, allenthalben ben ge 
naſſen (Grunbeklarer Erkenntnis und unzweideutigen Bekenntniſſes ſuchend, damit das 
Anette» ſeſfte werde.' 
nn Generalkonzil geboren drei tbeologiſche Seminare in Phbiladelphia, Rock Island 
.7 ueriſihy und Cbiecago. mit 15 Profeñoeren und 188 Studenten, acht Colleges mit 
las Jhofepinen, 2196 Studenten, zuiammen 12 Zrneden mit 1371 Paſtoren, 2213 Ge 
ulben, ING 12D Kommunikanten. Die Znnoden im einzelnen find folgende: 

| bus Miniiterium ven Kennſylvanien, gegrundet 1748, mit 356 Paftoren, 

ch Neieinden, 1208053 Nommuntlanten. 
ibn ı Das Mintitertum von Kem:Norf, gegründet 1773, mit, 177 Baftoren, 
11:3 Gemeinden, S0UDO Nommunilanten, mit Waaner:Collene in Rocheiter, New-York. 

r Die Rittoburg-Sypnode, gegrundet 1545, mit 133 Paſtoren, 177 Gemeinden, 
20 Kommunikanten, mit Ibiel-Gollege in (Sreenville, Pennſplvania. 

I. Die Engliſche Tittriftsinnode von Obio, gegrundet 1857, mit 43 Pu 

in Haren, 76 Gemeinden, 11995 Kommunikanten. 

5. Auguſtana-Synode (Schwediſch), gegründet 1860 mit 501 Paltoren, 956 Ge 
meinben, 131909 Nommunifanten. 

1. Canada-Synode, gegründet 1861 mit 38 Paſtoren, 75 Gemeinden, 10023 Kom: 
munikanten. 

ih . Bbicage:Zvnode, gegründet 1871, mit 36 Paſtoren, 51 Gemeinden, 41669 Kom: 
müunitanten. 

. Engliſche Synode Des Nordweſtens, gegründet 1891, mit 17 Paſtoren, 
21 Gemeinden, 3031 Mommunifanten. 

Manitoba-Synode, gegründet 1897, mit 15 Paſtoren, 60 Gemeinden, 

en Unmnimunikanten. 

Io. Pacifie-Synode, gegründet 19015 13 Paſtoren, 16 Gemeinden, 863 Kom: 
mmkanten. 

11. Synode von New:Norf und Wew-England, gear. 1902 vom englischen 
Leil bes New Nork Miniſteriums; 36 Paſtoren, 38 Gemeinden, 10536 Kommunilanten. 

im I2. Nova Scotia-Spnode, gegründet 1903 von Gliedern der Wittäburg: 
Synnhe: 6 Paſtoren, 24 Gemeinden; 2454 Kommunikanten. 

Tie Hauptorgane des Generalkonzils ſind The Lutheran (mwöcentlid), The Lu- 
(heran Ghureh Review (vierteljährlich), der lutberifche Herold wöchentlich), Miſſione⸗ 
bute, Niloah, Woreign Missionary (monatlich). 

MM Zeit der Gründung des Generalfonzild wurden wiederholt Verjuche zur Annäberung 
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befig im Werte von 691660 Doll., 152 Profefforen, 2681 Etudenten; 11 Töchterjchulen, 
mit Grundbefig im Wert von 583 500 Doll,, 118 Profefloren, 1058 Schülerinnen; 
45 Watfenhäufer mit 2517 Waifenfindern und Grundbefig in Wert von 1649474 Toll.; 
18 Afyle für Alte mit 525 Inſaſſen und einem Eigentum in Wert von 335653 Toll; 

5 11 Miffionen für Einwanderer und Eeeleute, acht Diakoniſſenhäuſer mit etwa 200 
Scheitern, in Philadelphia (deutſch), Baltimore (englifch), Milwaufee (deutfch-englifch), 
Omaha (ſchwediſch) Minneapolis, Chicago und Brooklyn (norwegiſch). Die meiften der 
jelben find zu einer lutheriſchen Diakoniſſenkonferenz vereinigt. 

Schon im Sabre 1846 hatte Dr. W. A. Paſſavant, der Gründer vieler chriftlicher 

10 Wohlthätigkeitsanftalten im Oſten von Nordamerika, bei einem Bejuh in Europa Fliedner 
um Diafoniffen für fein SHofpital in Pittsburg gebeten. Drei Jahre fpäter bradhte 
Fliedner felbft die erften Schweſtern von Kaifersiverth hinüber. Aber die Diakoniſſenſache 
machte zunädhft feine Fortſchritte. In ein neues Stadium trat die Sache als im Jahre 
1884 von dem deutſchen Hofpital in Philadelphia eine Eleine Kolonie von Iſerlobner 

15 Schmweitern binüber gerufen wurde. Der Präfident des Deutichen Hofpitald in Phila- 
delphia J. D. Lankenau, aus Bremen gebürtig (geft. 1901), baute aus eigenen Mitteln 
ein großes, prächtig ausgeftattetes Diakoniſſen-Mutterhaus, deſſen Unterhaltungstojten er 
felber trug und dur cin reiches Vermächtnis für die Zukunft ficher jtellte. Das 
bat nun zmifchen 70 und 80 Schweitern. Es jteht, wie auch das Baltimore-Diako⸗ 

»o niffenhaus mit der Kaiſerswerther Generalfonferenz in Verbindung. 

Die periodifche Litteratur der Iutherifchen Kirche in Amerika weift nicht weniger 
al® 157 Zeitfchriften auf, die in deutjcher, englischer, ſchwediſcher, norwegiſcher, däniſcher, 
isländiſcher, finnischer, franzöfifcher, ungarischer, Iettifcher und efthnifcher Sprache erfcheinen. 

Auch auf dem Gebiet der Heidenmiffion hat die lutherifche Kirche in Nord⸗ 

35 amerifa auf verjchiedenen Gebieten eine Thätigkeit entfaltet. Im Jahre 1841 wurde ber 
achtundvierzigjäbrige C. F. Hever, der Jahre lang mit großem Erfolg im Weften der Ver- 
einigten Staaten einheimiſche Miffionsarbeit getrieben, von dem Miniſterium von Benn- 
ſylvanien, auf Antrag von Dr. Demme zu den Telugus nad Oftindien geſandt. Er 
begann feine Arbeit in Guntur, 230 Meilen nörblid) von Madras. Später fchloß fi 

30 die Generalfunode diefem Miſſionswerk an, und von Deutichland kamen die Deiffionare 
Chr. W. Grönning und Hefe. Als dann die Trennung eintrat, teilten ſich Generaltonzil 
und Generalfunode jo in das Werk, daß Rajahmundry das Centrum für das erftere, 
Guntur das Centrum für die Miffion der leßteren bildete. Am Jahr 1860 unternahm 
dann die Generalfynode aud eine Miffton an der Weltfüfte von Afrika, die „Mühlen⸗ 

36 berg-Miſſion“, unter deren Arbeitern beſonders M. Officer und D. A. Day zu nennen 
find. Tiefelbe bat mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen und es wird ernitlich an ihre 
Aufhebung gedacht. Die Vereinigte Eynode des Südens hat ein Heidenmiſſionsfeld in 
Japan ſeit 1892; und die Miſſouri-Synode feit der Seceffion einiger Leipziger Miſſionare 
(1894) eins ın Lftindien (Tamilen). 

40 Die Jowa-Synode fuchte den Lieblingsgedanken Löhes, eine Heidenmiffion unter 
den Indianern des Weſtens, ind Leben zu fegen, und fandte i. J. 1857 %. 3. Schmidt 
nach dem Lake Euperior, wo aber kein Refultat erzielt wurde. Im folgenden Jahre trat 
er in Begleitung von Mor. Bräuninger eine weite Reife nad) dem fernen Nordweſten 
an, zu den Crow-Indianern (Upfarofas), am Yellowſtone und Bighornfluß in Montana. 

; Ein Später unternommener Verſuch einer Anſiedlung mißglüdte auch bier. Bräuninger 
wurde ermordet. Jndianeraufftände, die in den folgenden Jahren fich haufig wiederholten, 
unterbrachen und zeritörten Die Arbeit, und im Jahr 1867 mußte die Heidenmiffion unter 
den Eingebornen vorläufig ganz filtiert werden. 

Die Spnodalfonferenz treibt ein Miſſionswerk unter der Negerbevölkerung befonbers 

co in New-Orleans und anderen Stüdten. 

Sm Jahr 1865 wurde von den Synoden von New-York und Penniylvanien eine 
Immigrantenmiſſion im Hafen von New-York gegründet (Rob. Neumann, Miſſ.). Das 
Werk wurde dann vom Generalkoncil übernommen und von W. Berkemeier ein Emi⸗ 
granten-Haus gegründet, das vielen Taufenden von Einwanderern zum Segen gemorben 

65 iſt (Miſſionar G. Döring, 26 State Str. New-York). Auch die MiffiourSpnode bat 
in New-York (Paſtor S. Keyl) und Baltimore Einwanderermiſſionen; ebenfo die Stande 
navier; und neuerdings hat die Pennſylvania-Synode in Philadelphia einen Seemannk 
und Emigrantenmniffionar angejtellt (Hans Meyer). 

Überbliden wir den ganzen Enttwidelungsgang und heutigen Stand der Tutherifchen 

w Kirche in Nordamerika, jo find noch folgende Yuntte beſonders zu beachten. 
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zum Neuen Teftament; The Lutheran Commentary of the New Testament, unter 
der Ghefredaftion von H. E. Jacobs, in zehn Bänden (Matthäus von C. %. Schäffer, 
Markus von 5. A. W. Haas, Lukas von H. 2. Baugber, Johannes von A. Epäth, 
Apoitelgefhichte von F. MW. Stellborn, Römer: und erjter Korintherbrief von H. €. Ja— 

5 cobs, zmeiter Korintberbrief von G. %. Spieler, Galater von €. 4. Smennon, Epheſer 
von U. C. Voigt, Philipper, Koloſſer, Theſſalonicher und Philemon von E. T. Horn, 
Paſtoralbriefe und Hebräer von E. J. Wolf, Katholiſche Briefe und Apokalypſe von N. 
F. Weidner); auf kirchengeſchichtlichem Gebiet: The Lutheran Movement in England, 
von 9. E. Jacobs, Martin Luther, 9. E. Jacobs, und die Bearbeitungen gewiſſer Ab- 

so Ichnitte der amerikanischen Kirchengefchichte von Mann, Echmuder, Gräbner, Wolf, Nicum, 
Bernheim, Deindörfer, — auf bomiletifchen Gebiet die englifchen Predigten von J. A. 
Zeiß, bejonders über die Evangelien und Epiiteln, M. Xoy, Sermons on the Gospels; 
5. Nügele, Sermons of a country Parson, 6. 5. ®. Walther, Amerilanifche € 
gelien-Bojtille u. a, MW. 3. Mann, Heilebotichaft, A. Späth, Saatlörner, A. F. 55 

1; Evangelienpredigten, Gottfried Fritſchel, Paſſionsbetrachtungen, mit Vorwort von Kühe; 
3. ‚sw, Homileties; auf liturgifhem Gebiet die Kirchenbücher des Generaltonzils 
und Outlines of Liturgies von GE. T. Horm. ine der reichhaltigiten Sammlungen 
von Agenden und Hantivnalen des 16. und 17. Kahrhunderts findet fi in der Seminar: 
bibliothel zu Mount Airy Philadelphia. 

2 Ihr Zeugnis hat in den letzten Jahrzehnten einen großen Umſchwung berbeigefüht. 
Zas „Amerikaniſche Lutbertum”, wie «8 vor einem halben Jahrhundert noch das große 
Mort führte, ift entfchieden im Niedergange begriffen. An feiner Stelle entwidelt ſich 
in der jüngeren ($eneration bier geborner Lutheraner eine lebensfähige engliſch-lutheriſche 
Airche von entfchiedener Belenntnistreue; der Eine gemeinfame Glaube gilt als Her, 

4, beit die verſchiedenen Sprachen und Nationalitäten mit ihren bejonderen Saben in Em: 
tracht dienen follen. 

Huf den (Sebiet der Hirchenverfaffung und Regierung fommt natürlich überall in der 
lutheriſchen Freilirche Amerikas das Prinzip der Selbitregierung der Gemeinde zur Geltung. 
5b in der einzelnen Ortsgemeinde der Kirchenrat (beitebend aus Paſtor, Älteften und Xor- 

3, ehren) oder Die Gemeindeverſammlung felbjt (beitebend aus den ftimmfähigen männlidyen 
Honnminilanten) ale oberfte Inftanz in der Gemeindeverwaltung anerfannt ift, immer bleibt 
erefelbe (Jrundſatz, daß die Yolalgemeinde ibre eigenen Angelegenheiten felbitftändig und un: 
abbhangigg verwaltet. Gin Gegengewicht gegen die Gefahr eines zügelloſen Independentismus 
balben bie Synodalverbände, welde für Paſtoren und Gemeinden eine heilfame Zucht und 

bc chesnfficht vepräfentieren, und Darüber wachen, daß bei aller Freiheit der einzelnen Orte 
armeinpe Die Ginbeit im Glauben, die Neinbeit der Lehre, die Gemeinſchaft im Kultus, das 
uſammenwirken in aller dhrijtlichen Yiebestbätigfeit nach Kräften gefördert und 
Inte, Mn eine Yolalgemeinde ſich einem Synodalverbande anfchließt, geſchieht das durch 
Henn eigenen freien Mt. Aber fie bindet ſich dadurch an die Ordnungen und Regeln, 

Jolie an Die ordnungsmäßig gefaßten Bejchlüffe der Synode. Und ein treued Zufammen- 
halten und zzuſammenwirken über die engen vier Wände der Einzelgemeinde hinaus wird 
ju ſchon im Intereſſe der Selbiterbaltung eine Yebensfrage für die Iutherifche Frei 
in Amerika. Sie bat im Yaufe ibrer Gefchichte ſchon längft den Punkt erreicht, wo 
ihne Arbeiter in Kirche und Schule der SHauptfache nach felbit, aus ihren eigenen Kreiſen 

4, brisinzieben und mit ihren eigenen Mitteln und nad ihren eigenen Anforderungen aus 
hilben muß. Tao gilt ale Negel jelbit für Die eingeiwanderten deutichen und ſtandina⸗ 
mſchen Elemente und ift ja felbitveritändlich für Die Iutherifche Kirche Amerikas, ſoweit 
ſie ſich Der englijchen Sprache bedient. Die Urtsgemeinden, die in Ioyaler Weife an der 
yoralabeit und den Zimobalinititutionen fich beteiligen, dienen darum ſich felber 

Jh plc on Beften im Blick auf die Zukunft. Sie belfen die theologifchen und andere 
hrunplalten abhalten, aus denen fie einmal ihre Paftoren und Lehrer erhoffen. Sie 
nn pas Fhrige Dazu bei, Daß die Yebensaufgabe der Kirche, ihre beftändige Feitigung 
nad; nen und Ausbreitung nad Außen erfolgreich weiter geführt und erfüllt werke 

1 hranımen Die Gebiete der Inneren Miſſion, und aucd der Heidenmiflion, die in ben 
., Nastztuchlichen Verhältniſſen Guropas ganz und gar in den Händen freier Vereinsthäti 
fen Jun, in ber Freifirche Amerikas auch direkt unter Die Leitung der Kirche, mie fie in 
yuken unde größeren Körpern vepräfentiert ift. Das alles ftellt natürlichertveife ganz 
barsntene Anforderungen an die Yeiftungsfähigfeit und Willigkeit der Ortögemeinde und 
ya einzelnen lieder, weil von ihren Beiträgen nicht bloß der Beitand ver Lolal⸗ 
7 gemeinen Utſarrgehalt, Kirchengebäude 20.) abhängt, jondern auch die Erhaltung ber thee- 
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1846; Auszug in einem Bande 1867), jowie ein Band über die „Internal evi- 
dences etc." nad) feinem Tode im Jahre 1855. Sein Vortrag „On the latest form 
of infidelity“, eine Widerlegung der Anjichten von Strauß erfchien im Jahre 1839. Die 
Zeitichriften feiner Zeit, wie z. B. „North American Review“, „Christian Exa- 
s miner“ und „Christian Disciple“, enthalten manchen wertvollen Artilel aus feiner 
Feder. Einige feiner Heineren Schriften hat er in: „Tracts concerning Christianity“, 
Cambridge 1852, gefammelt. 
Seit vielen Jahren etwas leidend, erholte er fich nie vollftändig von einer ſchweren 
Krankheit, die ihn im Sabre 1849 befiel; er jtarb 185% zu Newport, wo er in den 
iv auf jene Krankheit folgenden Jahren den Sommer hugebradit 
Trogdem er ein Hauptführer der liberalen Partei in der Theologie war, wollte er 
den Namen „Unitarian“ nicht gelten lafjen, und er mar gegen bie Begründung ber 
„Unitarian Association“. Sein Merk über die Echtheit der Evangelien iſt das Haupt- 
wert, in diefem Jahrhundert und in der engliſchen Sprache, über diefe Frage. Gegen 
15 Etrauß trat er ftreng auf, als gegen einen Judas. Von ganzem Herzen und in allen 
Verbältniflen des Lebens ein Chriit, und ſich dem unermüdlichiten Schriftftubtum bin- 
gebend, verlor er doch nicht den Sinn für andere Intereſſen. Zur Belebung und Körbe 
rung der Kitteratur hat er ftet3 belchrend gewirkt und gefchrieben, insbefondere um feinen 
Yandsleuten die Schäße des Auslandes vorzuführen. Es ift auch intereffant zu bemerfen, 
2 daß er manche Gedichte, insbefondere geiftliche Lieder, verfaßte. 
Gasyar Rene Gregery. 


Norwegen. 1. Tie Einführung des Chriftentums. Der Einführung des Chriften: 
tums voraus geht die fogenannte „Zeit der Wikinge“, eine Periode von etwa 200 Jahren, 
in welcher größere und fleinere Scharen von friegerifchen und raubgierigen nordiſchen 

25 Heiden auf Fahrt nach den füdlicheren Kulturländern, wie Frankreich, England, Schott⸗ 
land und Irland zogen und brannten und plünderten, mohin ſie famen. Auf diefen Wikinger: 
zügen war es, daß die Nortveger zum erſtenmal mit dem Chriftentum und der chriftlichen 
Kultur Belanntichaft machten, und die erften Ehriften in Norwegen waren dann felbft: 
verftändlich heimgeführte Kriegsgefangene. Bon einzelnen der mehr befannten Wilingen 

3 hat man die Nachricht, daß fie fi als chrijtliche Katechumenen durd die fogenannte 
„Primsigning“ (prima signatio) aufnehmen ließen und ftanden alſo gewiflermaßen 
wie zwilchen dem alten und neuen Glauben und konnten ungezwungen fomwohl mit 
Chriften ald Heiden verkehren. Andere traten einfach zum Chriftentum über. Bon dem 
le Heerlönig var in Tublin erzählen die Ulfter-Annalen, daß er „in Chrifte 

35 entfchlief” (Ad. Ann. 872). Von einem andern Häuptling hören wir, daß er mit feiner 
ganzen Familie getauft wurde. 

Diefes alles wurde von nicht geringer vorbereitender Bedeutung. Namentlich läßt 
es fich nachweiſen, daß das alte norwegische Heidentum in bedenklichem Grade durch bie 
Skepſis, die nah und nad unter den friegerifchen Wikingerſcharen um ſich sch, er⸗ 

4) ſchüttert wurde, eine Skepſis, die ſich den Ausdruck darin gab, daß man einfach erklärte, 
weder an Odin noch Thor, ſondern nur an ſeine eigene Stärke zu glauben. Bei anderen 
war dieſe Skepſis mit einem monotheiſtiſchen Zuge verbunden, indem man über die 
Götter, an die man allmählich mehr und mehr den Glauben verloren hatte, ein höchſtes 
Weſen ſetzte, einen allmächtigen Gott, der über alles gebiete und alles erſchaffen hätte 

15 Von zwei Seiten drang ſich das Chriſtentum gegen Norwegen vor, von Süden 
und Weſten. Es iſt jedoch zu bemerken, daß die von Dänemark ausgehende Miſſionsthätig 
feit, die die Yandichaften rings um den jegigen Ehriftianiafjord umfaßte, nur von geringer 
Bedeutung für die Chrijtianifierung des Yandes wurde. Es mar die angelfächfifche Bri: 
tania, von woher das Chriftentum zu dem norwegifchen Volke fam und fi) unter ihm im 

50 ganzen genommen Eingang bahnte, cine Miffionsthätigfeit, die unter den Aufpizien der 
norwegischen Könige vor ſich ging und durd die Machtmittel, die ihnen zur 
ftanden, gefördert wurde, während angelfächfiiche Geiftlichen predigten, tauften, organt 
fierten und überhaupt Die ganze Arbeit, von ihrer inneren, geiftigen Seite betrachtet, 
machten. 

55 Nachdem der norwegifhe König Haafon der Gute (geft. 961), am Hofe des angd- 
ſächſiſchen Königs Atbelftan" erzogen, vergeblich verfucht hatte das Volk zu beivegen, den 
neuen Glauben anzunehmen, wurde das Ghriftentum dur die zwei Könige Olav Trug: 
veſſon (995 1000) und Olav Haraldsfon mit dem Beinamen „der Heilige” (1015— 1030) 
in Norwegen eingeführt und befeftigt. Vor ihrem Negierungsantritt waren die beiben 
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Zucht und Ordnung zu fördern. Doch ift das Voll, mit menigen erfreulichen Aus- 

nahmen, im ganzen genommen von dem Geilte des Evangelium! unberührt oder nur 

wenig berührt. Bon einem eigentlichen Durchbruch des Evangeliums der Reformation 

bei dem norwegiſchen Volke kann keine Rede fein, bevor die Zeit des Pietismus die Periode 
5 Stillen Wachstums unter der Orthodorie ablöfte. 

3. Kirchliche Verfaſſung und Statiftil. Bei der Volkszählung im Dezember 1900 
war die gefamte Einwohnerzahl Norwegens 2239 880. Bon diejen gebörten 2187200 
der norwegifchen Staatsfirche und 39401 den verſchiedenen Difientergemeinvden an, wäh- 
rend 13279 fich Feiner organifierten Gemeinde angeichloflen hatten. Unter den Difien- 

10 teen, die alle freie Neligionsübung haben, nehmen lutheriſch freikirchliche, Methodiſten 
und Baptiften den eriten Plat ein. Bon Juden mar die Gefamtzahl 642, von Mor: 
monen 501. 
Das evangelifch-Iutherifche Bekenntnis ift feit der Einführung der Reformation bie 
offizielle Religion des Staates geweſen; als jolche ift fie auch in der norwegischen Konjtitution 
15 anerfannt. Es liegt in dem Prinzipe der Religionsfreibeit, daß alle, die Fraft ibrer 
Etellung etwas mit den Angelegenheiten der Staatskirche zu thun baben, derſelben zu- 
gehören müflen; alfo 3. B. der König des Landes und feine Minifter, die theologif 
Brofelloren an der Univerfität, die Neligionslebrer an den öffentliden Schulen, Prediger, 
Biſchöfe u. ſ. w. fonft ſteht es jedem frei, aus der Staatskirche zu fcheiden, obne dadurch 
20 irgend einen ökonomiſchen Berluft zu erleiden. So lange man der Staatskirche angehört, 
it man verpflichtet, feine Kinder taufen und in ihrem Belenntnis unterrichten zu lafien. 

Ale der Staatskirche geltenden Gejehe werden von dem norwegiſchen Reichstage 
(„Storthing“) gegeben. Übrigens befist der König die oberfte firchliche Poteſtas, Die er 
durch feinen Konſeil oder durch den Kultusminiiter, den Chef des Kirchen: und Unter 

25 richtsdepartements, ausübt. Diejes verwaltet auch mit Eonftitutioneller Verantiwortlichkeit 
für den Reichsſtag die Vermögensmafjen der Staatskirche, deren Geſamtſumme über 
30 Millionen Kronen beträgt. 

In jedem der fechs Stifter oder Bistümer, in welche das Land geteilt ift, fteht ein 

evangelifcher Bifchof an der Spitze der kirchlichen Aominiftration. Diefe Tirchlichen Be 
30 amten, deren Stellungen man immer nicht geringe Bedeutung beigelegt hat, werden vom 

König ernannt. Die Geiftlichfeit des Stiftes hat Repräſentationsrecht. Das Stift iſt 

in mehrere Propfteien geteilt, jede mit ihrem Propſt, der eine Zwiſcheninſtanz zwiſchen 

dem Bifchof und der Getftlichleitt der Gemeinden bildet und von ben Öeifkligen der 

Propftei erwählt, aber vom König ernannt wird. Der Propft it zugleich Pfarrer in 
85 einer Gemeinde. 

Alle Firhlihe Stellungen der einzelnen Gemeinden find regale und werben vom 
König beſetzt. Jede Gemeinde hat ihren Hauptpaftor oder Pfarrer, in den größeren Ge 
meinden werden neben ihm rejidierende Kapläne oder Amtstapläne u. |. m. angeltellt. Ihre 
Einnahmen find auf eine im ganzen recht befriedigende Weiſe durch das Geſetz vom 

40 14. Juli 1897 geordnet worden. Bon den Bilchöfen des Landes fteht der in Chriſtiania 
ald primus inter pares an der Spiße, wie er auch die größte Einnahme hat. Es if 
eine Regel ohne Ausnahme, daß niemand als Beanter in der norwegischen Staatäfirde 
angejtellt werden kann, ohne ein tbeologifches Amtseramen an der norwegiſchen Univerfität 
abgelegt zu baben.. 

45 Die der Etaatsfirche zugebörenden Kinder erhalten ihren Religionsunterricht in den 
öffentlichen Volfsfchulen, die übrigens von der Kirche ganz unabhängig find. 

Der Biſchof bat über den Neligionsunterricht der Lehrer, die Amtsverwaltung ber 
Prediger und über die kirchliche Lebensenttvidelung der Gemeinden Auffiht zu führen. 
Verlaufe von drei Jahren foll er fämtliche Parochien feines Stiftes vifitiert haben. Dt 

so mit diefen Bifitationgreifen verbundenen Ausgaben werden von dem Fiskus getragen. 

In jedem Stift ift eine fogenannte Stiftsdireftion, die aus dem Oberpräfidenten 
(dem Stift3amtmann) der Stiftsftadt und dem Bilchof beiteht. Diefes Kollegium 
fteht unmittelbar unter dem Kultusminiftertum und bat über die ökonomiſchen Kuh 
nifje der Prediger, über die Kirchengebäude, über das Armenmefen u. . tv. die Au 

65 zu führen. In den einzelnen Gemeinden find die Zuftände felbftverftändlich fehr ver 
Khicden. ALS ein durchgebender Zug muß ein lebhaftes Intereffe für die innere Miffion 
und die Miffion unter den Heiden erwähnt werden. Xebtere Thätigleit wird von ver 
jchiedenen privaten Miffionsgejellichaften bethätigt. Die größte und bebeutendfte von 
diefen ift die norwegiſche Miffionggefellichaft, deren Hauptvoritand in Stavanger feinen 

co Sit hat und deren jährliche Einnahme über eine halbe Million Kronen beträgt. Ihr 


218 Nothelfer Notker 


— kann unmöglich erſt damals geſchehen fein, als eine Viſion des oberfränkiſchen Schaf: 
hirten Hermann Leicht (dem am Vorabend des Peter-Paulstages 1446 das Jeſuskind, 
umgeben von den 14 Heiligen auf dem Felde erfchienen fein fol) zum Anlaß der Er: 
bauung der berühmten Wallfahrtskirche Vierzehnheiligen bei Staffelftein wurde. Auch die von 
5 Meber (a. a. O.) verſuchte Zurüddatierung des geimeinfamen Kultus der Vierzehn um meitere 
hundert Jahre, nämlic) bis zum Ausbruch der furchtbaren Peſtzeit des Schwarzen Todes 
1346, reicht noch nicht aus. Es finden fich fichere Spuren vom Vorhandenjein der Vor: 
jtellung von 14 Haupthelfern in der Not bereits in viel früheren Zeiten des MA.S. 
Uhrig (I. c.) mag Recht haben, wenn er die früheften Keime zum Kultus einer doppelten 
10 Heptad von Heiligen in der Ummandlung des Pantheons zu Rom in eine dhriftliche 
Marien: und Märtyrerfirhe durch Papſt Bonifaz IV. im 5. 610 (ſ. Bd III S. 290, ı ff.) 
erblickt, weil e8 fih ja damals um den Erfa von 14 bisher dort aufgeftellten Götter: 
bildern durch ebenſoviele Altäre mit chriftliben Märtyrergebeinen handelte. Auch mag 
feine Herleitung der hinfichtli der einzelnen 14 Glieder der Gruppe getroffenen Aus 
ı5 wahl von der Invention irgend eines Tunftjinnigen Klojterbruderd etwa zu Tuotilos Zeit 
(Sec. IX), dem die Malung eines Altarbildes oblag, nicht allzufern von der hrbei 
abliegen. Doch Löft diefe Uhrigiche Hypotbefe nicht alle hier in Betracht fommenden Rätfel. 
Und einige der mit ihr in Verbindung ftehenden Mutmaßungen find doch wohl zu kühn; 
fo namentlih die Schlußfolgerung: aus den Umftande, daß St. Agidius der einzige 
20 Nichtmärtyrer unter den Vierzehn ift, ergebe ſich, „daß dasjenige Rlofter, von welch 
der Kultus der 14 Nothelfer urfprünglic ausging, den bl. Agidius zum Patron gehabt 
haben müſſe“. — Nicht in genügendem Maße berüdfichtigt bei Uhrig erjcheint außerdem ber 
Umftand, daß die Zahl 14 (= 7 +7) in der Kultus: und Kunſtſymbolik des MAS 
überhaupt eine nicht unmichtige Rolle fpielt (vgl. jchon Iſidor. Hisp. im Lib. numeror., 
35 c. 15, fowie bei. X. Grimm, Deutſche Rechtsaltertümer*, ©. 299 f.). 

Seit jener Leichtfchen Viſion (1446) hat fih von der oberen Maingegend aus die 
Verehrung der Nothelfer raſch über ganz Deutſchland und die Nachbarländer verbreitet. 
Der jebige Bau der großen im Barofitil errichteten Wallfahrtskirche Vierzehnheiligen, 
die fih über dem die Stätte jenes Geſichts bezeichnenden Altar erhebt, rührt aus den 

% Sahren 1743—1772 ber. — liber bildliche Darttellungen der ganzen Gruppe und bie 
dabei begegnenden interejlanten Variationen der gewöhnlichen Tradition (3. B. Erfaß der 
HH. Cyriakus und Dionyſius durh St. Leonhard und St. Nikolaus auf einem Holz 
ichnitte ungefähr von J. 1460) handelt Detel, Ikonogr. II, 560—562. Als michtigites 
Skulpturwerk ift hier die Holzftulptur von Tilman Riemenfchneider in der Julius-Hoſpi⸗ 

35 talfirhe zu Würzburg aus dem %. 1494 hervorgehoben. Wegen des intereflanten Gemälde 
von Lukas Kranah in der Marientirhe zu Torgau vgl. 3. für bildende Kunft, 1899, 
November, ©. 29. 

Zu ertvähnen ift noch Luthers finnige Bezugnahme auf den Kultus der 14 Nothelfer 

in feiner Troftichrift Tesseradecas consolatoria pro laborantibus et oneratis (1520; 

0. Meimarer Ausg. Bd VI), worin er dem erkrankten Kurfürften Friedrich dem Reifen 
anftatt der ziveimal fieben Notbelfer zwei Tafeln mit je fieben Troftgründen wirkſamerer 
Art als jene vorhält (vgl. H. Bed, Die Erbauungslitt. der evang. Kirche Deutihlandg 
im 16. Jahrh., Erlangen 1883, ©. 49f.). 3 . 


Notker, Mönche vom Klojter St. Gallen. — Ekkeharts IV. Casus s. Galli 
35 (St. Galler Hiftorifhe Mitteilungen, Heft XV. XVI, mit dem Kommentar von dem Unter: 
zeichneten), jowie von demfelben: Lebensbild des heiligen Notker (Mitteilungen der zürder. 
antiquar. Geſellſch, Bd XIX). Bol. Dümmler: Das Formelbuch des Biſchofs Salomo IIL 
von Conſtanz, jowie St. Galliihe Dentmale aus der farolingiihen Zeit (Mitteil. Bd XII, wo 
S. 224 der Brief an Liutward, dann weitere in ben Poetae Latini medii aevi, Tom. IV,&.336 fi. 
so neuerdings abgedrudte Dichtungen. Wegen der Antiphone „Media Vita“ vgl. (Scherers) Ber: 
zeichnis der Handichriften der Stift3bibliothet von St Gallen, den Exkurs & 165—167. Das 
Martyrologium gab Canifius, Antiq. lect. (ed. Basnage), Bd III, S. 89 - 184, heraus. Wegen 
des Monachus Sangallensis de Karolo magno vgl. Zeumer, in den Hiſtoriſchen Aufſäßen 
dem Andenken an Georg Waitz gewidmet, S. 97—118 (daneben Graf Zeppelin: Wer iſt der 
65 Mon. Sangallensis? in den Schriften des Vereins fir Gejchichte des Bodenjeed, Heft XIX, 
5.33). Die Litteratur über die Sequenzen ijt in dem betrefienden Artifel genannt, die Be: 
deutung Notkers als Dichter durch P. von Winterfeld: Die Dichterſchulen St. Gallend und 
der Reichenau unter den Karolingern und Ottonen (Neue Jahrbücher für das klaſſiſche Alter: 
tum, Geſchichte und deutſche Litteratur Bd V, ©. 341 ff.) gewürdigt: ebenjo vgl. meiter 
so 3. Schwalm und P. von Winterfeld: Zu Notker dem Stammler (Neues Archiv der Gejellichaft 
fiir ältere deutſche Geſchichtskunde, Bd AXVII, S. 740 ff.). 
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in St. Gallen, tritt dagegen weit weniger hervor, muß aber immerhin einen guten Ruhm 
a haben, da er an den Hof Ottos I. wegen feiner Kenntnifje in der Heilkunde be 
rufen worden fein fol. Als Maler, als Dichter, insbefondere eines noch nach Sahr- 
hunderten im Kloſter gebräuchlichen Hymnus auf den bl. Dimar, als Lehrer — „benig- 
s nissimus doctor nennt ihn das Totenbuch — thätig, ftand er fchon in ſehr hohem 
Alter, ala ihm am 14. Auguft 972 die beiden Kaifer, Dtto I. und II., bei ihrer An- 
iwejenheit in St. Gallen hohe Ehre erwieſen. Es fcheint, daß Notker auch 940 am Hofe 
zu Quedlinburg als Notarius Ottos I. die Jmmunitätsbeftätigung für St. Gallen fchrieb. 
Er ſtarb 975 am 12. November. — Ein Schweiterjohn Notkers des Arztes war ber 
10 Notker, welcher 971 nad) Purchards I. Abdankung als Abt in St. Gallen eintrat und 
am 15. Dezember 975 ftarb. — Vgl. den Kommentar zur Ausgabe Efleharts IV. 
(l. c., beſonders ©. 398—401 über Notker den Arzt). 
Eine viel bedeutendere Perfönlichkeit wieder, wenn auch eigentümlichermweife in ber 
St. Galler Gefchichtfchreibung nicht genannt, it Notker, Propſt von St. Gallen, 969 
15 als kaiſerlicher Kaplan in Stalien thätig, feit 972 Biſchof von Lüttich und als folder 
um die dortige Schule fehr verdient. Doch nicht nur als Gelehrter, ſondern auch ale 
Polititer, als Leiter feines geiftlichen Fürftentums nahm derfelbe eine hervorragende Stel- 
lung bejonders in Xothringen unter Otto III. und Heinrid II. ein. Er ftarb am 10. April 
1008. Vgl. Wattenbach, Deutſchlands Gefchichtsquellen im Mittelalter (6. Aufl), Bd I, 
» 6. 380 u. 381). Meyer von Ruonan. 


Notker, Labeo, get. 1022. — Vgl. B. Piper, Die Schriften Notkers und feiner Schule, 
1882; J. Kelle, Geſchichte der deutichen Litteratur, I, 232 ff., 1892; R. Kögel, Geſchichte der 
deutfchen Kitteratur, I, 2, 598 ff., 1897. 
Nötker, zubenannt Labeo (der mit der großen Unterlippe) und fpäter feiner Verdienſte 
25 wegen Teutonicus, ivar der dritte diefes Namens unter den Möndyen von St. Gallen. Um 
950 als Sprößling eines vornehmen alemannifchen Gefchlechtes geboren, fam er fchon ala 
Knabe unter Abt Burkhard 1.(958— 971) durch Vermittelung feines Oheims Eckehard I. zugleich 
mit feinen Bettern Edehard II. und III. und Burkhard (Später Abt als der II. feines Namens, 
geit. 1022) ing Klofter St. Gallen. Hier erwarb er fich, tie feine Werte und die An- 
so erfennung feiner Zeitgenofjen zeigen, ein außergewöhnliches Maß gelehrter Bildung. In⸗ 
folge defien erhielt er die Leitung der Klofterjchule und ftand ihr bis zu feinem Tode 
vor. Al im Jahre 1022 das aus Italien zurüdtehrende Heer Kaiſer Heinrichs II. die 
Peſt nah St. Gallen einfchleppte, erlag N. diejer Krankheit am 29. uni. Sein äußere? 
Leben ift aljo ohne bemerkenswerte Ereigniffe verlaufen; um fo mehr hat er Zeit gehabt, 
35 fie gelehrten Etudien und der Schule zu widmen. Über diefe feine Thätigfeit orientieren 
und fein Schüler Edehard IV. in feinem Liber benedictionum, fowie N. felbft in 
einem an Biſchof Hugo von Eitten (regierte 998— 1017) gerichteten Briefe. Jener teilt 
mit, daß N. das Bud) Hiob, Gregors Moralia und den Pfalter ind Deutfche überfegt 
babe; den Hiob habe er erſt an feinem Todestage vollendet; Katjerin Gifela (die 1027 
so St. Gallen beſuchte) habe ſich N.E Hiob und Pialter abjchreiben laſſen. ehr erfahren 
wir aus dem erwähnten Briefe: N. hat, um die firdhlichen Schriften den Schülern zu 
erflären, etwas nahezu unerhörtes (rem paene inusitatam) unternommen, nämlid 
lateinifche Bücher ind Deutfche zu überfegen; zuerft bearbeitete er fo zivei Schriften bes 
Bocthiug, De consolatione philosophiae und De sancta trinitate; dann wendete er 
45 ſich der Übertragung poetifcher Werke zu: Cato (die bekannten Difticha), Vergils Buoo- 
lica und Terenz’ Andria; ihnen folgte die Bearbeitung von Proſawerken aus dem Ge 
biete der freien Künfte: Nuptiae Philologiae (des Marcianus Capella), des Ariftoteled 
Kategorien und Perihermenias, die Prineipia Arithmeticae (ein uns unbekannt s 
dann fehrte er zu den heiligen Schriften zurüd, überfegte den ganzen Pfalter, ihn nad 
60 Auguftin erflärend, und begann die Überfegung des Hiob, die aber zur Zeit der Abfaffung 
des Briefe erft bis zu einem Drittel fertig war. Außerdem, fagt N., habe er in latei- 
nifcher Eprache eine neue Rhetorik, einen neuen Computus (Ofterberechnung) und andere 
Heine Schriften verfaßt. Die große Anzahl der genannten Werke hat Neuere zu ber 
Meinung gebracht, N. nicht als ihrer aller Verfaffer, ſondern für die meiften nur als 
65 oberen Leiter anzuſehen, diefe aljo auf feine Schüler zurüdzuführen; man ſprach von einer 
St. Galler Überfegerfchule. Tiefe Auffaffung iſt durch nichts gerechtfertigt; N.s 
Arbeiten begreifen fidh, im Anſchluß an feine eigenen Angaben, durchaus als ſelbſtgefer⸗ 
tigte Unterlagen für den von ihm erteilten Unterricht; alle ihre Bejonderheiten, mie 3.9. 
das häufige Einmifchen lateinischer Phrafen, werden von diefem Gefichtepunfte aus ver 
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jih oder einem Andern abzuwenden. — TDie Überfehreitung (Exzeß) der Notwehr iſt 
nicht ftrafbar, wenn der Thäter in Beftürzung, Furcht oder Schreden über die Grenzen 
der Verteidigung binausgegangen ift. — Vgl. Schwarze, Kommentar zum NWeichsitraf: 
geſetzbuch, 3. A., 1875, ©. 212 ff. Die Motive des Geſetzes bejtinmen als Gegenſtände, 
5. auf welche der rechtsividrige Angriff fich richtet und welche durch die Notwehr verteidigt 
werden: Leib, Yeben, Ehre, Vermögensgegenjtände. — „Gegenwärtig“ ift der —— 
wenn er begonnen hat oder unmittelbar bevorſteht; der Bedrohte iſt nicht verpflichtet, 
ihn abzuwarten, ehe er zur Gegenwehr ſchreitet. Die Notwehr kann bis zur Tötung des 
Angreifers geben, „ohne Rückſicht auf den Wert des angegriffenen Gutes“. Der Exzek, 
10 die Überfchreitung des erforderlichen Maßes der Gegenwehr, jchließt culpa in fich, wird 
aber vom Geſetz ftraflos erklärt in Anbetracht des durch den Angriff bewirkten Gemüts- 
zujtandes des Bedrohten. Hintviederum it aber gegen den Erzeß Notwehr des erjten 
Angreifers zuläffig. 
Auf die Schwierigkeit der Begrenzung Des Begriffs der Notwehr macht Trendelen⸗ 
15 burg, Naturredht auf Grundlage der Ethik, 2. A., 8 56, aufmerkſam. Als Beifpiel, wie 
nicht einmal das Moment des „rechtswidrigen Angriffs” feititehe, führt er den Fall eines 
flüchtigen SHlaven an, der in Verteidigung jeines Lebens und jener Freiheit den ibm 
verfolgenden Herrn tötet. Gefchieht das im Bereich eines Stlavenitaates, jo bat er einen 
Mord verübt; gefchieht es zwei Schritte jenfeits der Grenze in einem freien Staat, der 
> die Sklaverei nicht duldet, jo iſt feine Handlung gejeglich gejchüßte Notwehr. — Tie 
Aufgabe der Jurisprudenz bezeichnet Trendelenburg jo: „mo die Gefahr beginne, damit 
Die Stottvehr nicht zu ſpät komme, wo die Verteidigung aufhöre, damit fie nicht ſelbſt 
Unrecht werde, was den unvermeidlichen Affeften in der abgedrungenen Notwehr zu gute 
zu halten, muß in ſolcher Weife beitimmt werden, daß weder dem Verbrechen Vorſchub 
25 geleiftet, noch der Verbrecher den Yeidenfchaften überantivortet werde und die Notwehr in 
Gelbithilfe und Rache ausarte“. 
In der Politik fpielt die Frage der Notwehr eine bedeutende Rolle, wo es fid 
um die Beurteilung des Krieges (j. den Art. Krieg, — ob den Chriften erlaubt? Bo XI, 
©. 101) und des Rechtes zur evolution handelt. Trenvelenburg a. a.O. 8214 erllätt 
30 die Ausdehnung der Notwehr auf ein Recht des Widerſtandes gegen die Staatsgetvalt 
für ſchlechthin unzuläffig. Die bierüber zur Zeit der Iehten Stuarts gepflogenen weit⸗ 
läufigen Verhandlungen ſtellt Macaulay, „History of England“, Kap. 9, dar. Nie 
bubr in feinen Vorlefungen über „das Zeitalter der Revolution” I, 211f. will Fülle 
anerfannt willen, wo Empörung rechtmäßig jei, und rechnet dazu den Aufitand ber 
35 Öriechen gegen die Türken, die Erhebung der Protejtanten Frankreichs gegen Ludwig XIV. 
den Miderftand der iriſchen Katholiken gegen England bis in die achtziger Sabre des 
18. Jahrhunderts, keineswegs aber die franzöfifche Revolution von 1789. artenjen, 
in jeıner ſehr umfichtigen Erörterung (Etbif, II, 2, S. 265 ff.), möchte Revolutionen na 
tionalen Charakters, wie den Befreiungsfampf der vereinigten Niederlande gegen die pa 
so nifche Tyrannei, als berechtigt anfehen, weil in ihnen eine Nation fich „ihres Yebens 
erwehrt“. Zu einer endgiltigen Löſung ſcheint die Frage nicht reif, folange das Ber: 
hältnis der Politik zur Ethik überhaupt noch jo unklar bleibt, wie es gegenmärtig liegt. 
Wir weit auseinander gebt 3. B. Das Urteil englifcher und deutfcher Chriften über den 
ſüdafrikaniſchen Krieg 1899—1902! Wehrten fi Die Buren um ihre politifche und na: 
35 tionale Erijtenz? der machten fie England den Beſitz der Kapfolonie ftreitig? Im 
eejleren all lag Notwehr, im legteren ein bedachter und tmohloorbereiteter Angri 
rieg vor. 
Nein etbifch betrachtet, hält Rothe die perfönliche Notwehr nicht bloß für erlaubt, 
nicht nur für ein Necht, fondern für eine Pflicht; aber andererfeit3 müſſe fie auf Selbft- 
co verteidigung Des Lebens und der Sejchlechtschre (Keuſchheit), alfo eben des perfönlichen 
Eigentums im engſten Sinne, beſchränkt werden (Ethik 2. A., 8894). Die Pflichtmäßig⸗ 
keit der Notwehr ergiebt ſich aus der Pflicht, das eigene ſinnliche Leben zu erhalten. 
Wird dasſelbe fo angegriffen, daß weder Flucht möglich, noch obrigkeitlicher Schutz er: 
reichbar ift, und würde durch freitvillige Hinopferung des Yebens gar nichts anderes, als 
65 ein Verbrechen des Angreifers bejivedt, dann ijt die Pflicht gegeben, nicht etwa Gewalt 
mit Gewalt, ſondern „Gewalt mit Necht” abzutreiben, das bedrohte Recht, wie Harleh, 
Ethik, 1. U. S. 199, fagt, in die eigene Hand zu nehmen und gegen das Unrecht zu 
behaupten. In folder Notwehr kämpft der Einzelne nicht für fich allein, fondern 
bie gute Sache der fittlihen Gemeinschaft, für den fittlichen Zweck felbft. Die Abficht, 
co den Angreifer zu töten, muß dabei ganz ferne gebalten werden; ſich feiner zu bemäd> 
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beſte, aber nicht genügende (mit einem Kommentar verſehene) Ausgabe der Schrift De trini- 

tate iſt die auf den älteren Editionen fußende von Jackſon (1728); der Traktat De cibis 

Jud. iſt güngtt von Landgraf und Reyman ediert worden (Archiv f. lat. Lerilogr. u. Sram: 

matit X] (1898/1900) ©. 221 ff. Bwei fiher ihm gebührende Briefe finden ſich in der cy⸗ 
5 prianifcyen Brieffammlung (ep. 30.36 ed. Hartel). 

Die Traltate De spectaculis, De bono pudicitiae, Quod idola dii non sint, De laude 
martyrii und Adversus Judaeos, deren Abfafjung von Novatian behauptet und beftritten wird, 
finden jih tm III. Band (bez. im I.) der Opp: Cypriani (ed. Hartel). 

Die Tractatus Origenis de libris SS. Scripturarum, die von Batiffol entbedt worden 

10 find und von einigen dem Novatian beigelegt werden, find von Batiffol im Jahre 1900 (Paris) 
publiziert worden. 

Ueber Novatian, feine Etelung in der Geſchichte des chriftologifhen Dogmas und das 
novatianishe Schisma |. Wald, Kegerhiltorie II, S. 185—288 (die grundlegende Arbeit neben 
Zillemonts Daritellung), vgl. ferner die Unterfuhungen von Mosheim (De rebus Christ. 

ı56 ante Constant. M.), Neander, Dorner (Lehre von der Berfon Sefu Chr. J, S. 601 f.); Ritſchl 
(Entjteh. der alttathol. Kirche, 2. Aufl.); Caspari, Duellen 3. Geſch. des Taufiymbols 3b III; 
Darnod (Dogmengeih. I’); Hagemann, Die römifche Kirche und ihr Einfluß u. f. w. (1864) 
. 371 ff.; Fechtrup, Cyprian I (1878); Zangen (Geſch. der röm. Kirche I). S. auch Harnad 
in den Abhandl., E. v. Weizfäder gewidmet, 1892 (die Briefe des römiſchen Klerus aus der 
20 Beit der Sedisvafanz i. %. 250); bofer, Zur Deciſchen Chriftenverfolgung und zur Cha⸗ 
rakteriftit Novatiang, in der Ephemeris Salonitana (1894) S. 13ff ; —8 Sprachliche 
Eigentümlichkeiten des klaſſiſchen Juriſtenlateins in Novatians Briefen, in den Wiener Stu: 
dien, Bd 23 (1901) S. 269 ff; Preuſchen bei Harnack, Geſch. der altchriſtl. Titt., Teil J. 
©. 652-656; Harnack, Abhandl., von Dettingen gewidmet, 1897 (der pſeudoauguſtiniſche 
25 Zraftat contra Novatianum); Schanz, Gef. der römifchen Litt. Bd III (1896) ©. 342 fi; 
Kattenbuſch, Apoſt. Symbol (1900) passim.; Bardenhewer, Geichichte der altfirchlichen Litte⸗ 
ratur, 2. Bd (1903) ©. 559 ff. 

Sriehifche Urjchriit des Traktats De trinitate und Abfaſſung durch Dippolpt behauptete 
Quarry in der Hermathena X, Nr.23 (1897) ©. 36 fi. (Novatiani de trinitate liber: its 

30 bable history). Weyman (a.0.0.6.225) hat diefe Hypotheſe mit Recht abgelehnt (auch Hage⸗ 
mann wollte Novatian nicht als Verfaſſer der Schrijt gelten lajien). 

Ueber da3 Alter der Zuſammenſtellung (Philaftriug), Novatian (Tertullion, fo in ber 
Handſchrift) de cibis Jud., Barnabae epist. und Jacobi epist. |. Bahn, Geſch. des neutefta- 
mentl. Kanons I, ©. 324, vgl. Wordsworth und Sanday in den Studia Bibl. Oxon. I (1885) 

36 p. 113 ff, die Prolegomena zu Philaſtrius von Marr im Wiener Corpus Scriptorum 1898 
und Weyman, Philol. Bd 52 ©. 728 ff.; derjelbe, Miscellen zu lat. Dichtern (1898) ©. 8. 

De spectaculis hat Weyman Novatian beigelegt, j. Hiftorifches® Sahrbud) der Görres⸗ 
gejellihaft 1892 Bd XIII, ©. 737 ff. vgl. 1893 Bd XIV, ©.330f.; Haußleiter, Theol. Litt.: 
Blatt 1892 Bd 13 Nr. 37, 1894 Bd 15 Nr. 41; Demmiler, Ueber den Verf. der unter Gy- 

40 prians Namen überlieferten Traktate De bono pud. und De spect., Tübingen 1894. 
Wölfflin, Cyprianus de spect., im Ardiv f. lat. Lexikogr. 1892 Bd VII S. 1 ff, |. 
man a. a. D.; Monceaur, Hist. litt. de l’Afrique Vol. II (1902) p. 106 ff. iſt für afrilani- 
fen Urſprung. 

De bono pudic. hat ebenjall® Weyman dem Novatian beigelegt; Litteratur wie bei De 

46 spectaculis. Gegen Maginger, Des h. Cyprianus Traftat De bono pud., Nürnberg 1892, 
ſ. Weyman a. a. D. 

Quod idola dii non sint hat Haußleiter dem Novatian beigelegt, THLB Bdo 15 Nr. 4l, 
dazu Litt. Rundſchau f. d. kathol. Deutichland 1895 ©. 330. 

De laude mart. hat Harnad dem Novatian beigelegt, |. TU 1895 Bd 13, Heft 4, da⸗ 

60 gegen Weyman im Ardiv f. lat. Lexikographie Bd XI ©. 553 f. und Litt. Rundſchau 1895, 
©. 331 ff., |. auch Wiener Studien 1896 ©. 317; Monceaur a. a. O. ©. 102 ff. 

Adversus Judaeos hat Janegraf dem novatianiſchen Kreiſe bez. Novatian ſelbſt beigelegt, 
im Ardiv f. lat. Lexikogr. Bd XI, ©. 87 ff. Harnack iſt für Novatian eingetreten in den 
zu 1900 Bd V, Heft 3, S. 126 ff., |. aud) Jordan im Archiv f. lat. Lexikogr. 8b XII, 

65 ©. 59 ff. 
In der pfeubdocyprianifchen Schrift Ad Novatianum hat Harnad (TU 1895 Ub XII, 
9. 1) eine Schrift des Papftes Sixtus II. gegen Novatian erkannt, die aud) Sätze Novatiand 
enthält; dagegen Zülicher in der THRZ 1896 Col. 19 ff., Funk in der THOS 1896, Bd 78, 
©. 691 ff, Benfon, Eyprian, London 1897, ©. 557 ff., Rombold in der ThOS 1900, 3b 8, 
co ©. 546 ff. Gegen Benfon ſ. Harnad in den TU, N. F., 1900, Bd V, Heft3, ©. 116 ff. Vgl. 
—— ET S. 87 ff. und Nelke, Die Chronologie der Correſpondenz Eyprians u. ſ. w. 
Die unter dem Namen des Origenes jtehenden, jüngft entdedten bibliſchen Traktate hat 
Weyman dem Novatian vindiziert (Archiv f. lat. Lerikogr., Bd XI, ©. 467. u. S. 545-576, 
65 9838 1900, Bd XXL, ©. 212 ff). Beigeſtimmt Haben ihm Haußleiter (THLB Wh 21, 
Nr. 14—16 und NZ Bd 13, Heft 2, S. 119 ff.: „Novatiand Predigt über die Kundſchafter) 
Zahn (NZ 1900, Bd XI, ©. 348 ff. und Grundriß der Geſch. des neuteftam. Kanons ©. 18) 
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und Jordan (Die Theologie der neuentdedten Predigten Novatians, araig 1892, vgl. „Me: 
Iito und Rovatian” im Archiv f. lat. Lexikographie Bd XIIL, 9. 1, ©. 59 ff). Gegen No: 
vatian als Berfafjer haben fich entfchieden: Funt (THDS 1900, Bd 8 ©. 534 ff.) Morin 
(Rev. Bénédictine 1900 T. XVII, p. 232, Rev. d’histoire et de litt6rature relig, 1900 T. V, 
p. 145 ff.), Künſtle (Litt. Rundihau 100, S. 169 ff), Ehrhard (Die althriitl. tt. und ihre 5 
Erforihung von 1884—1900, 1. Abt., ©. 328 ff.), der Rezenſent im LEB 1900, Nr. 49 
(er meint, die Berfafierfrage ie noch nicht zu entſcheiden), Butler (The new tractatus Ori- 
genis im Journ. of theological en Vol. II, p.113 ff. u. 254 ff.), derjelbe (in der Ztichr. 
j. die NTliche Wiſſenſch. Bd 4, 1903, ©. 79 fi), Batiffol (Bull. de litt. &ccles. 1900 Nr. 9 
Kov. p. 283 ff.), derfelbe (in der Rev. biblique Bd 12, 1903, S. 81 ff), Ammundfen (No- 10 
vatianus og Novatianismen etc., Siopenhagen 1901 ©. 97 f.), Form (En kritisk Fremstil- 
ling af Novatianus’ Liv og Forfatter virksomhed etc., Aopenbagen 1901, ©. 112 ff.) und 
Anderjfen (Novatian. Konkurrenzabh. etc., Kopenhagen 1901, . 186 ff.). Die drei leßtge- 
. nannten Arbeiten fenne id) nur aus dem "Referate von —— (a. a. O. ©. 11ff. 65 ff.). 
Armellini (De prisca refut. Origenis 1862) hat Novatian als Berfaffer der ſog. Philo- 15 
jopdumena vorgejchlagen; ſ. gegen ihn Jungmann, Diss. select. in hist, eccl. I, p. 225 ff. 
uud Grijar in der Annöbruder Ziſchr. 1878 ©. 505 f. 


Die wichtigſte Kirchenbildung im 3. Sahrhundert neben der fatholifchen Kirche iſt — 
wenn man vom Manichäismus abjteht, der auf außerchriftlichen Grundgedanten beruht — 
die novatianifche geweſen. Sit die fatholifche Kirchenbildung felbjt erit relativ fertig und 20 
abgeſchloſſen, nachdem fie den „Novatianismus” ausgejtoßen, fo hat diefer Doc aud) ganz 
und gar feine Vorausfegungen an dem Statholicismus, wie er vom Ende des 2. bis zur 
Witte des 3. Jahrhunderts beitanden hat, und darf ſich auf ihn deshalb mit Necht zu: 
rüddatieren. Dieſes Necht Tann er — darin vom jpäteren Donatismus verfchieden — 
nicht nur aus der Lehre, fondern in höherem Grade durch feine ökumeniſche Verbreitung 25 
im 3. bis 5. Sahrhundert von Spanten bi Syrien erteilen. Er zeigt ſich hierdurch der 
fatbolischen Kirche ebenbürtig, mie vor ihm die marcionitifche Kirche und die Gemeinden 
der phrygiſchen Propheten. Aber er ijt beiden überlegen; denn jene fpaltete ſich ſehr 
bald in Kirchen verfchievener Konfeflionen, und diefe waren und ihren Enthufiasmus 
gehindert, dauernde Schöpfungen zu begründen. Die novatianiſche Kir he aber hat mehrere 30 
Sabrhunderte hindurch beitanben, jie hat jich einer hohen Blüte erfreut und felbit den 
fatholifhen Gegnern Achtung und Anerkennung abgezivungen. Damit äſt bereit aus: 
gefprochen, daß der Name „Novatianifche Sekte (oder Kirche)“ der Bedeutung ber Bes 
megung nicht gerecht wird. Er bezeichnet dieſelbe nach ihrem hervorragenditen Haupte — 
„Stifter” wäre ſchon zuviel gefagt —, nicht nach ihrem Prinzipe, ihrem —8 und 85 
ihrer Tragmeite. Wir haben e8 hier mit einem Schisma zu thun auf dem Boden des 
Katholicismus, einem Schiema, welches lediglich aus der Kontroverje über die Berech- 
tigung, den Umfang und den Erfolg der kirchlichen Schlüſſelgewalt entitanden ift. Für 
die fo entitandene fchismatifch-Tatholische Kirche ift e8 aber in befonderem Maße charafte- 
riſtiſch, daß fie nicht nur fort und fort an allen Krifen, welche die große fatholifche Kirche 40 
jeit dem Ausgang des 3. Jahrhunderts durchmachen mußte, ſchweſterlich teilgenommen 
bat, ſondern daß fie nachmals, fo viel wir willen, nie akatholiſche Sondermeinungen in 
ſich entwickelt hat, vielmehr ſtets nur durch eine andere Auffaſſung von der Schlüffel- 
gewalt von der großen Stirche getrennt geblieben ift. Darf man dies fchon faſt als ein 
Unicum in der Gefchichte der abenbländifchen Kirche bezeichnen (eine gewiſſe Barallele 45 
bietet die Janſeniſtiſche Kirche), jo iſt auch die Beurteilung, welche die ſchismatiſche Kirche 
von jeiten ihrer die Herrichaft führenden Rivalın vielfach erfahren hat, ein ſolches. Aus 
beidem aber folgt, daß das Map des Arhäiftiichen, twelches die novatianiiche Kirche aus 
dem Katholicismus der älteren Zeit übernommen bat, nur ein jehr geringes geweſen 
fein Tann. 50 

Quellen: 1. Werte Novatiand. Hieronymus jagt (de vir. ill. 70, vgl. ep. 36 
ad Damas. n. 1 |Opp. I, p. 453 ed. Migne]: Novatianus, Romanae urbis pres- 
byter, adversus Cornelium cathedram sacerdotalem conatus invadere, Nova- 
tianorum quod Graece dicitur Kadaowv dogma constituit nolens apostatas 
suscipere paenitentes. huius auctor Novatus, Cypriani presbyter fuit. scripsit 55 
autem de pascha, de sabbato, de circumeisione, de sacerdote, de oratione (fo, 
nicht ordinatione iſt zu lejen), de eibis iudaicis, de instantia (= von der Ausdauer; 

j. Caspari, Quellen, III, ©.428 n.284), de Attalo, multaque alia, et de trinitate 
grande volumen, quasi Zrutoun» operis Tertulliani faciens, quod plurimi ne- 
scientes Cypriani aestimant. Bon dieſen Werfen find uns nur die an jechiter und co 
letzter Stelle genannten erhalten. Jenes iſt wie auch die in ihm citierten Schriften de 
RealsEncyllopädie für Theologie und Kirche. B. U. XIV. 15 
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sabbato und de circumeisione (f. de eib. Jud. 1) in Briefform abgefaßt geweſen 
und unter Tertulltiang Namen auf ung gelommen. Das Werk de trinitate, welches 
ebenfalls unter Tertullians Namen überliefert ift und ſchon im Altertum dieſem oder dem 
Cyprian beigelegt wurde, gehört nach dem Zeugnis des Hieronymus („nam nec Ter- 
s tulliani liber est, nec Cypriani dieitur, sed Novatiani, cujus et inscribitur 
titulo, et auctoris eloquium, styli proprietas demonstrat“) dem Novatian. Man 
bat es ihm im 4. Jahrhundert abgefproden, weil man es noch immer Iefenswert fand, 
aber das Werk eines Schismatikers nicht gelten lafjen wollte. Die Macedonianer m 
Konitantinopel, die fih auf eine Ausführung in demfelben berufen haben, haben es dem 
10 gefeierten Cyprian beigelegt. Allein Rufin berichtet, daß fofort einige Katholiken dagegen 
Einſpruch erhoben. Rufin hielt es für tertullianisch; allein Hieronymus bezeichnete es 
alg von Novatian ſtammend (Rufin, De adulterat. libr. Origenis, T. 25, p. 395 ber 
Opp. Orig. ed. Lommatzsch;; Sieron., Apol. adv. Rufin. II, 19). Die inneren Gründe 
find dem Zeugnis des Ießteren durchaus günftig. Das Werk erweiſt fich ſelbſt als von 
15 einen römiſchen Chriften geichrieben, der fihb an der Theologie des Irenäus und na 
mentlich des Tertullian gebildet hat, zu einer Zeit, da die Marcioniten noch zu bekämpfen 
waren, die monarchianiſchen Anfichten ſich bereits in ihrer ganzen Breite entwidelt hatten 
und auch Sabellius fchon als Häretifer ausgeftoßen mar. 
Die Echtheit wird aber gewiß durch eine Vergleihung nit den gleich zu nennenden 
20 beiden Briefen Novatians: die Übereinjtimmungen im Stil find evident. De cibis Ju- 
daicis (und darum aud De sabbato und De eircumeisione) iſt fiber nach dem 
Schisma verfaßt (ſ. die Adreſſe: „Novatianus plebi in evangelio perstanti salutem“, 
ſowie andere Merkmale). In dem Traftat De trinitate — übrigens ift das ſchwerlich 
der urfprüngliche Titel — findet fich feine Epur, die auf dag Schisma deutet. Daber 
25 wird anzunehmen fein, daß Novatian eben diefem Werke das Anfehen als theologifcyer 
Chhriftiteller verdantte, welches er fchon befaß, als er Schismatifer wurde. In dem 
Bricf De eibis Judaiceis wehrt das Haupt der „Heiligen“ und „Reinen“ die auf der 
Beobachtung der Schriftgefege beruhende Reinheit der Juden mit den von Pſeudo— 
barnabas ber bekannten Mitteln der allegorifchen Erklärung ab (c. 1: „[de eibis Ju- 
s0 daei] se solos sanctos et ceteros omnes aestimant inquinatos“). In der Schrift 
De trinitate hat er mit Harem Räfonnement und blühenden Stil8 die populärphile- 
ſophiſche GottesIchre und das Belenntnis zur wahren Gottheit und zur mahren ee 
peit Chrifti im Gegenfag zu Marcioniten und Monarchianern entwidelt. Dieje Chri 
ogie ift die deö Tertullian (daber Tann das „opus Tertulliani“, aus dem N. quaſi 
5 eine Zrroun gemacht haben fol, nur die Schrift adv. Praxean fein), aber fie ift nod 
um eine Etufe dem fpäteren nicänischen Bekenntnis näher gerüdt (durch das Belenntnis: 
„pater semper est pater“). Doch ftammt der Sohn noch immer aus dem Willen 
des Waters, und feine umjchriebene Eriftenz ift an feine Aufgabe gebunden, bört alfo 
auf, wenn dieſe beendigt iſt. Die gefchichtliche Bedeutung des Werkes kann nicht leicht 
40 überſchätzt werden: es hat durch die Eicherheit feiner runden Formeln — eine Sicherheit, 
die nicht auf ſchwankenden Spekulationen rubt, fondern fich als einfach aus dem Symbol 
durch Deduftion gewonnen giebt (ſ. Xoofs, Leitfaden der Dogmengeſch. 2. Aufl. ©. 108; 
Kattenbufh a.a. O. IT ©. 361 ff.) — den lateinischen Chriften die Möglichkeit gegeben, 
mit den Griechen in der chriftologischen Frage fich zu meflen, ja ihnen zu imponteren. — 
45 Die beiden Briefe Novattand, Die er in der Zeit der Sedisvalanz im Auftrage des 
römiſchen Klerus nach Karthogo gerichtet hat und die fich in der Briefammlung en 
(Nr. 30.36) finden, find, jo kurz fie find, doch die wichtigften Denkmäler wie der ſchrift⸗ 
Stellerijhen Eigenart, jo au der Gefinnung Novatiand. — Dieronpnud fpricht (ep. 10 
ad Paulum senem Concordiae n. 3) von einer Brieffammlung NE. Zu ihe m 
co alle die Heinen in de vir. ill. 70 genannten Schriften gehört haben (f. Caspari a.a.D. 
E. 429 n. 287), ferner die Schreiben, welche Novatian nach feiner Erhebung zum Biſchof 
an die Bischöfe der Kirchen erlaffen bat (ſ. Euseb., h. e. VI, 44. 45; Cypr. ep.44fl. 
55 e. 24; Soerat., h. e. IV, 28). — Sin neuefter Zeit ift das bisher fo fehmächtige 
Corpus Opp. Novatiani durch eine ftattliche Reihe von Schriften vermehrt morben. 
55 Auf Grund eingehender innerer Kritif hat man die pfeudochprianifchen Schriften De 
spectaculis, De bono pudiecitiae, Quod idola dii non sint, De laude martyrli, 
Adversus Judaeos ihm beigelegt. An Widerfprucd fehlt es nicht, aber m. E. find die 
Beweiſe (in Bezug auf Nr. 1. 2. 4. 5) fo gut, daß man den novatianifchen Urfprung 
bei ihnen als höchſt wahrſcheinlich bezeichnen darf (Nr. 3 tft mohl nicht von Novatian). 
co Zeugniffe fehlen freilich ; fie find auch nicht zu erivarten, da man (f. oben) fehr frühe 
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und fein Schisma nichts mehr hören. Weniges ift 08, was man den Bejchlüffen der 
farthaginienfifchen und römischen Synoden in der Angelegenheit der Gefallenen und der 
Schrift Cyprians de lapsis entnehmen fann. Bei der Benutzung dieſer aus der criten 
Zeit des Streites ſtammenden Duellen, die faft fäntlid die Bedeutung von Urkunden 
beanspruchen, hat man jtets im Auge zu behalten, daß wir fehr ſpärliche Zeugniſſe aus 
dem gegnerischen Lager befigen, und daß die Firchliche offizielle Korreſpondenz in ber 
Mitte des 3. Jahrhunderts bereits alle Züge einer täufchenden Diplomatie und jener 
amplifitatorifchen geiftlichen Rhetorik trägt, die als Pendant zum weltlichen Kanzleiitil 
jih von diefem weſentlich nur durh die virtuoje Ausbeutung anzüglicher Bibelttellen 
10 unterjcheidet. — 3. Spätere Berichte. Unter ihnen bat man zwiſchen folden zu unter: 
icheiden, melde von den noch beftebenden novatianifchen Kirchen handeln, refp. in melden 
dieſe befämpft werden, und ſolchen, die lediglich mit dem Steger Novatian fich befaſſen. 
Die große Verbreitung der novatianiſchen Gemeinden im Urtent veranlaßte die katho⸗ 
liſchen Bifchöfe vom Anfang des 4. Jahrhunderts ab zu einer entſchiedenen Polemil. 
15 Namentlidy fuchte man der novatianifchen Auffafjung von der Buße den Schriftbeiwets 
(Hbr 6) zu entreißen (j. Overbed, Zur Geſch. des Kanons S. 52f.). Ein bejonderes 
Werk gegen die Novatianer fchrieb Gufebius von Emeſa (Hieron., De vir. ill. 91), 
welches aber nicht auf uns gekommen ift. Ferner ift Euseb., h. e. VI, 42—VII, 8 
von Wichtigkeit. Athanafius (Opp. I, 704 edit. Paris. 1698), Bafıliud, Gregor von 
20 Nazianz (vv. 11), Chryſoſtomus (auch Pſeudochryſoſtomus, hom. T. VIII, Pars II 
p. 295: Aeonörns Eoonte TO yeıaoyoagor xal Navaros ovvayeı Ta ÖLappayervta) 
und Hieronymus (vv.1l.) berüdlichtigen die Novatianer. Sehr ausführlid und mit offen 
barer Vorliebe und Anerkennung bat Sokrates in feiner Kirchengeſchichte durchweg die 
Geſchichte der novatianiſchen Gemeinden im Orient, namentlih in Konftantinopel, ge 
jchildert, fo dag man ihn fogar felbft für einen verfappten Novatianer gehalten bat. Dies 
it er ſchwerlich geweſen; aber unzweifelhaft bat er perfönliche Beziehungen zu ber 
Partei beſeſſen. Sozomenus bringt über das von Sokrates Berichtete hinaus wenig 
Neues (Notizen aud) bei Bbiloftorgius h. e. VIII, 15). Iſidor von Peluſium (saeec. V.) 
hat in den Briefen 338. 339 von den Novatianern gebandelt. Aber noch am Schlufie 
30 des 6. Jahrhunderts hat es Eulogius, der ehrwürdige Patriarch von Alerandrien, ber 
Freund Gregors d. Gr., für nötig gehalten, in einem bejonderen großen Werke xard 
Navauay@v (Navarıavod) Aoyoı € (mit einem 6. Bud, als Appendir) aufzutreten. 
Neiche Auszüge aus demjelben bat Photius (cod. 182. 208. 280) mitgeteilt, die aller 
dings beiverfen, wie getrübt die Tradition über Novatian felbjt damals geweſen tft. Bon 
35 den griechifchen Härefeologen kommen nur Epipbanius (haer. 59) und Theodoret (h. £ 
III, 5) in Betracht. Beide aber willen nicht viel neues zu ſagen. Auch in m 
faiferlihen Gefegen des 4. und 5. Jahrhunderts werden die Novatianer erwähnt (f. 
Euseb., Vit. Constant. III, 64. Cod. Theodos. de haeret. 2. 6. 52. 59. 65. 
de pagan. 24). on abendländifchen Duellen kommen zunächſt die Beichlüffe ber 
Spnoden betreffs der Ausübung der Schlüffelgewalt in Betradt. Ein „ de vo 
lumen adversum Novatianum“ (de vir. ill. 82) bat 5. 3. Konſtantins Reticius, ein 
galliicher Bifchof, verfaßt; es ift aber nicht auf uns gefommen (ein Eitat aus demfelben 
über die Taufe bat Auguſtin öfters angeführt). Im Welten verfümmerte die novatia⸗ 
niſche Bewegung viel ſchneller als im Often, und die Polemik gegen fie wurde geradezu 
> aus den Orient erjt wieder importiert. Dennoch bejigen mir noch einige mebr ode 
minder wichtige Zeugniſſe. Die Inſchrift des Damaſus auf Hippolyt als Novatianer ( 
Bullet. di Archeol. Crist. 1881, III. S. VI A. p. 26sq.; dazu Funk in ber Tüb— 
Quartalſchr. 18891, S. 641.) zeigt freilich, wie gänzlich getrübt die Kunde über die 
Schismen des 3. Jahrbunderts bereits im vierten -— und in Rom felbjt — geweſen ift 
Ter Zeitgenoffe des Damaſus, der Verfaſſer des pfeudoaugujtinifchen Traktats Contra 
Novatianum, bezeugt einen zeitweiligen (jedenfalls kurzen) Aufſchwung der novatianiſchen 
Gemeinde in Rom, der Traftat iſt aber wichtiger für die Charafteriftil feines Verfaſſers 
al3 für Novatian. Auf zum Teil jelbjtjtändiger Kenntnis berubt nod, was Pacianus 
von Barcelona in den Briefen gegen den Novatianer Zymprontanus, der feine Lehre in 
65 einer Abhandlung dargelegt hatte, mitgeteilt bat. Wenig wertvolles bringt Philaſter 
(haer. 82); mit den Nachrichten in haer. 89 hat es vielleicht eine bejondere —** 
(. Overbeck a. a. O. S. 53). Einzelnes bei Hilarius, Ambroſius (de paenitent.), Pru 
dentius, Rufinus, Hieronymus (Die aber beide ſich auf orientaliſche Novatianer beziehen), 
in Catalogus Liberianus, in den Briefen Innocenz' I., Gäleftins I. und Lens]. 
wund bei Vincenz don Lerinum. Wertvolle Nachrichten bringt noch Auguitin (vv. 1, 
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;. B. de utilit. jejun. 9, 11; c. Crescon. II, 1 ete.). Die fpäteren lateiniſchen 
Härefeologen dürfen faſt unberüdfichtigt bleiben (August. 38; Praedest. 88 [Sirtus II. 
fol die Novatianer widerlegt haben]; Isidor 35; Paul. 30; Honor: 50; Pseudo- 
hieron. 33). — Schließlich fei noch erwähnt, daß auch bei den Syrern und Kopten bie 
Erinnerung an die Novatianer nicht ganz fehlt. Auf relativ guter Tradition beruht 5 
3. B. die Erzählung im SHeiligenkalender zum 12. Kihak (Müftenfeld 1879, ©. 179). 
Die Überficht über das Quellenmaterial ergiebt, daß man feit der Mitte des 4. Jahr: 
bunderts, namentlih in Rom felbit, über den Urfprung des Schismas und die Perfon 
Novatians nichts ficheres mehr gewußt bat. Die römische Kirche hat die Tradition mie 
über Hippolyt fo auch über Novatian ausgetilgt oder Durch Legenden erfett. 10 

Name. Die gefamte lateinische Tradition von Cyprian und Cornelius ab, mit 
Ausnahme der griechifch beeinflußten Theologen des 4. Sahrhunderts, des Damaſus 
(Epitaph. in S. Hipp.: „in scisma semper mansisse Novati“), Brudentius (Pe- 
risteph. hymn. 11: „Fugite o miseri execranda Novati schismata“), und des 
Decret. Gelas. nennt den Schismatiker „Novatianus“, die griedhifche in der Regel ı5 
„Navatoc" (Noovdros, Naßaros), aber Dionyſius von Wlerandrien fchrieb Noova- 
travös (Navariavds), und jo aud an einer Stelle vielleicht Sozomenus („Bonatus“ 
im koptiſchen Kalender). Der Name „Novatian” darf als gefichert gelten; indeſſen zeigt 
das Damafus-Epitaphium, daß felbjt Lateiner — allerdings nur in Gedichten — ſich an 
der Verkürzung des Namens nicht geftopen haben. Die Partei wurde fehr bald „No- 20 
vatiani“ genannt und ließ fich felbit diefen Namen, mie es fcheint, ald Ehrennamen 
gefallen (Sirtus II. ad Novat. 8: „qui enim aliquando Christiani nunc Novatiani 
jam non Christiani primam fidem vestram perfidia posteriore per nominis 
appellationem mutastis“); Cyprian fchreibt einmal jehr genau (ep. 73,2) „Nova- 
tianenses“ (|. Tertull. de praeser. 30: „ecelesia Romanensis“). Novatian jelbft 25 
bat die Seinen „die Reinen”, die Gegner „die Unreinen” genannt (Sixtus ad 
Novat.1; Theodoret h. f. III, 5; Eulogius bei Photius cod. 182 p. 127; cod. 
280). Im Orient fcheint der Name gebräuchlicher geweſen zu fein als im Occident 
(f. Euseb. h. e. VI, 43, 1; Hieron. de vir. ill. 70). Auguſtin (h. 38; f. Prae- 
dest. 38; Isidor. 28; Honor. 43) bat den Namen von Epiphanius (h. 59, 6. 13) 30 
übernommen (Cathari — Mundi). (Nah Auguftin h. 46 führten die Manichäer im 
Abendlande auch den Namen „Catharistae“). Der Schismatifer hat feine Gegner 
„Corneliani“ genannt (Eulog. 1. c.; Euseb. h. e. VI, 43,18; ſ. Philosoph. IX, 
12 fin., wonach die Partei des Hippolyt die Katholiker als „KAadkıctavot" bezeichnete). 
Schließlich fei bemerkt, daß nach Epiph., Ancorat. 13 die Novatianer in Rom „Mon- 5 
tenses" genannt wurden, welcher Name au dann nicht ficher auf die Verfchnielzung 
der Montaniften mit ihnen hindeuten würde, wenn die Vermutung, daß Epiphanius 
Tonatiften und Novatianer verwechſelt hat, nicht zu Recht beftünde. (Die von Mosheim, 
De reb. Christ. ante C. M. p. 500, gegebene Erklärung iſt fehr zweifelhaft). In 
Innocent. I., ep. 2, c. 11, Sirieius, ep. 5, c. 2, Optatus II, 4 find unter „Mon- 40 
tenses“ Donatiſten zu veritehen. Gegen Lardners Verſuch (Credibility II, vol. IX, 
p. 365), den Namen „Novatus“ al® den richtigen zu erweifen, ſ. Wald a.a. O. ©. 189f. 
Ueber den Namen ’Apıoreool |. Hefele, Conciliengeich., II, ©. 26. 

Gefhichtlihe Borausjegungen. Es ift noch nicht allgemein anertannt, daß 
in der fatholifchen Kirche bi c. 220 der definitive Ausfchluß aus der Kirche grundjäglich 45 
die Strafe für Gögendienft, Chebrub, Hurerei und Mord geweſen ift, wobei man für 
den Gefallenen, fofern er bis an fein Ende als Büßer verharrte, die Verzeihung Gottes 
im Jenſeits vorbehielt. Befonders inftruftiv ift bier Orig. de orat. 28 fin. Diejem 
Grundfag muß die Praxis in den meiften Fällen überall in der Kirche entfprochen haben 
(Tertull., de pudic. 12: „Hine est quod neque idololatriae neque sanguini ® 
pax ab ecclesiis redditur‘). Durchbrocen worden ift er zuerſt für die Fleiſches— 
fünden (für den Abfall zur Härefie galten überhaupt andere Negeln), und zwar erftlich 
durch die befonderen Vollmachten, welche man den Konfeſſoren beilegte — ein archäiſtiſcher 
Heft, der ſich aber bis zum Ende des 3. Jahrhunderts gehalten hat —, ſodann durch 
einen Erlaß des tömifcen Biſchofs Rallift, in welchem er die Wiederaufnahme-Möglichkeit 55 
den in Ehebruch oder Hurerei Gefallenen zuſprach (Philosoph. IX, 12; Tertull. de 
pudieit. 1), und wahrſcheinlich in einzelnen Gemeinden durd einige Erlaffe früherer 
Biſchöfe (Dionyfius von Korinth bei Euseb. h. e. IV, 23, 16). Indeſſen muß auch 
noch iiber die Zeit Garacallas hinaus der Ausſchluß aus der Kirche als Strafe für 
grobe Fleifchesfünden fortgedauert haben. Zur Zeit Cyprians ift aber die Abfolution für 0 
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fünne. Aber nicht nur die äußeren Umſtände, auch — 
— erg und mebr eine Änderung der —— die Kirche nam 
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ichen hen Mbfoluten reduzierte, ihre volle Ausbild den Notjtand erbielt, in 
—* ſich die Kirche infolge der decianiſchen ——— ge job, N —— de uni- 
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45 vegel, die im Jah: | 250 Be are in der Kirche ergriffen wurde (ſ. 4. B. Dionpfius 
bei Euseb. h. e. VI, 44), und melde eine Anderung der bisherigen Anfıchten nicht not 
wendig involvierte * un nicht zu Schismen führte), Denn der Gefallene wurde 
nur unter der Voraus esung jeines Todes abjolviert, d. h. wenn die Möglichkeit, wieder 
in Verbindung mit der Kirche zu treten, nach menſchlichem Ermefjen nicht —* Beer 
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zur Folge, und eben deshalb hatte ſie amphiboliſchen Charakter und —— ae 
aufgetaßt werden. = — aber der 6 an nad ihr * die be (Busch. 






au urteilen vermögen, ein gi Trees ee der dann auch. fonfequent vie nie 
w Praris gegenüber den fterbenden Gefallenen wieder in Frage ftellte, 


232 Novatian 





vorthaten; unter ihnen en ab Be ed Send 
ee nichts vernehmen. Von großer Bedeutung fin Kind Bi 
ln, On Oi en ae aus ed — ie wir in ber & Briefſamm 


Sue, } ii — . Sin ep. 8,2 ſpricht ſich der römi J 
9 * en Are , 


(che der Verſuchung und über i 
15 und Die 3 Gemeinſ wün — jedenfalls zu Hilfe fommen”. 
gejagt, dai mit ben ierbenben, Bere 
my von i “ 


Sterbenden ganz —— hatte, giebt er nun ee: die And 
* und zwar unter Beziehung auf ben * * 
onfeſſoren, die zu reſpektieren jeien (ep. 20, 3: „mee in aut 
—— temere constitui. Sed dum videretur et ee martyribus haben- 
dus . raeterea vestra scripta legissem ete.“). Alfo von Nom * iſt der 
— of zu relativer Milde erſt bewogen wor igen nn 
unter der und Aufficht der Kirche an 2 ber ——— te 
* ilmittel, 2 erneutem Sturm zu befennen und jo ihre Sünde Jen 
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„1,2 46. 48. 49), offen bleiben muß (ep. 19,2; 24; 25; 55,7). —— 
— (ep. 30 ovatiano auctore), welches namen ih auch fe | 
iert iſt und eine befjere Vorſtellung von dem Charakt Bi 
so als Nach ten über ibn, wird bie von Cyprian sehe * — gebillig 
und bei aller ce gegen bie libellatiei die Möglich 
Lapsi nicht — abge} — Auf einem großen Rome je, w wenn der Brit 
wieder berg die Angelegenheit der Gefallenen verhandelt werden. | 
ee he t ofen Buße zeigen. „Wir wollen beten, auf daß ber Buße de 
35 —— allenen auch die Wirkung der Verzeibung nachfolge, daß fie in Erfenntnis * 
Vergehens uns einſtweilen Geduld beweiſen“ (e. 6). iejen —— | 
— in Gemeinſamkeit mit einigen benachbarten und in Rom anweſ 
r Einjegung eines Biſchofs (es it nicht überflüffi NQ, darauf „ nufmerfam 
daß die Gegenfäge in der Behandlung der Lapsi in Nom zu feiner Zeit bie 
10 der Prärogative Biſchofs gegenüber den Presbptern berührt baben. Alles, was man 
in dieſer Hinficht gemutmaßt bat, it eingetragen. In Karthago ſieht es anders. Aber 
auch dort ift die | ne der „Presbyterpartei” und ihre angeblich prinzipielle Oppo- 
—* gegen den Epiſtopat ſehr übertrieben worden) — iſt keine leuerung — in 
Zuchtpraxis. Novatian lehnt alſo Neuerungen nicht prinzipiell ab. Dieſelbe Hal⸗ 
45 tung — das folgende, von ihm verfaßte Schreiben des römiſchen Klerus (ep. * 
welches Cyprian in ſeinem Kampfeng die laxen Konfeſſoren und 
kräftig unterjtügt. Much die Briefe, welche Coyciarı in diefer Zeit mit ben * 
Konfeſſoren Moſes, Maximus ꝛc. gewechſelt hat (ep. 28; 31; 37), zeigen bö 
einftimmung mie in Nom felbft, jo zwiſchen Cyprian und den Nömern. Somit mi bis 
so zum Ende des Winters 250/1 für uns feine Spur einer Vorbereitung des Schiömas in 
nachweisbar. Dazu bemerkt Sirtus (ad Noyat. 13. 14) ausdrücklich, daß dor dem 
Schisma Novatian mit der Kirche in der Behandlung der Gefallenen üb 
—* Was an dem Manne hervortrat, war ſein chriſtlich ſittlicher Ernſt und die Ent⸗ 
chiedenheit, mit der er den vigor evangelieus und eine fides robusta b 
55 Das Sdhisma. Im V März 251 twurde, nachdem die Verfolgung exlojchen war, 
der Presbyter Cornelius, der alle geiſtlichen Amter der Reihe nad) bekleidet hatie, zu 
Nom von ber Majorität und, wie es fcheint, nach allen Regeln des 
Aſſiſtenz von 16 Bijchöfen, angeblich wider feinen Willen (ep. 55, 8), zum Be er: 
mäblt (ep. 55, 8f. 24). Aber die Minorität — und zu ihr gebörten A en 
0 (nad) Euseb. h. e, VI, 43,20 mindeftens fünf), ſowle die angeſehenſten Kon 
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fügte ſich nicht, fondern jtellte jofort den Novatian als Gegenbifchof auf und ließ den— 
felben durch drei italienische Bilchöfe der Ordnung gemäß weihen. Cornelius behauptete 
(Euseb. h. e. VI, 43, 7), Novatian fe Page) ex machina aufgetreten, während er 
vorher eidlich verfichert habe, nicht nach dem Bistum zu ftreben, und die Art feiner Ein- 
ſetzung jet eine unmwürdige und frivole geweſen (VI, 43,8f) Dies wird man be 6 
zweifeln dürfen. Gewiß aber tft, obſchon es merkwürdigerweiſe bisher nicht deutlich er- 
fannt worden ifl, daß im Beginn des Streites eine theoretische Kontroverfe gar nicht 
nachweisbar ift, es ſich vielmehr zunächt lediglich um die Perfon des Cornelius gehandelt 
hat. Novatian hatte in der Zeit der Vakanz die Korrefpondenz der Gemeinde geführt, 
er war ungmeifelhaft der hervorragendite Geiftlihe Noms, er befaß das Vertrauen der an— 
gejebenften Glieder der Gemeinde: fo war er zum fünftigen Biſchof prädeftiniert ; Cornelius 
dagegen war ein durch feine befonderen Vorzüge ausgezeichneter Prieſter (jungfräuliche 
Enthaltſamkeit rühmt ihm Cyprian nad) ep. 55, 8). Ließ id) auch wahrſcheinlich gegen 
fein Privatleben nichts einwenden, jo fcheint jein Verhalten in der Zeit der Verfolgung 
nicht ganz einwandsfrei geweſen zu fein (j. ep. 44,2; 45,2. 3; 55,10sq). Mag 15 
auch der —8 er ſei ſelbſt libellaticus geweſen, unbegründet fein, jo iſt es doc 
zweifellos, daß er mit Bilchöfen, die geopfert hatten, in Gemeinfchaft getreten war und 
namentlich einem gewiſſen Bifchof namens Trophimus gegenüber die Grundfäge jtrenger 
Zucht preißgegeben batte (ep. 55, 10f.). Seine Perfon aljo, und zunächſt nur fie, war 
dem ftrengeren Teile in der Gemeinde unannehmbar. Andererjeit3 darf man allerdings zu 
jchliegen, daß die Majorität ihn gewählt hatte im Intereſſe der Selbiterhaltung, um 
Milde walten Mu lafien. Aber es it charakteriftiih, daß in dem ganzen Briefwechſel 
zwiſchen Cornelius und Cyprian (ep. 44-53) eine theoretische Differenz zwifchen jenem 
und Novatian überhaupt nicht erwähnt wird; erft vom 54. Briefe an erfährt man aus 
der Brieffammlung etwas von einer ſolchen. Ferner iſt oben gezeigt worden, daß 25 
Novatian in früherer Zeit die Möglichkeit einer Wiederaufnahme der Gefallenen nicht 
prinzipiell geleugnet hatte. Endlich geht aus dem Briefe des alerandrinifhen Dionyſius 
an Novatian hervor (Euseb. h. e. VI, 45), daß dieſer felbit die Wiedervereinigung mit 
der Majorität nicht für ausfichtslos hielt, daß er ſich vielmehr mider feinen Willen in 
eine Oppolition gedrängt ſah und nun in ihr verharrte („Wenn Du wider Deinen 30 
Willen, wie Du Iogit fortgeriſſen worden bift, fo beiveife dies dadurch, daß Du frei: 
willig wieder zurückkehrſt“). Die Situation iſt alfo die geweſen, daß Novatian erft nad) 
der Wahl des Cornelius, und um fie illuſoriſch zu machen, im Bunde mit einigen Ge: 
Jinnungsgenoffen, und von ihnen getrieben, ſich entichloffen bat, gegenüber dem drohenden 
laren Regiment die alte Bußordnung mieder nadhbrüdlid zu betonen und feine Aus: 36 
nahmen nun mehr zuzulafjen. Nicht ein Kampf um die Sad bat zu einem perjünlidyen 
Streit ſich ugelpiht, ſondern umgefehrt hat ſich ein perfünlicher Gegenſatz nachträglich zu 
einer fachlichen Kontroverfe entwidelt. Erwägt man, wie lange Zeit hindurch in anderen 
Landeskirchen in Oft und Weſt die lare und die ftrenge Praxis nebeneinander noch 
relativ friedlich beitanden haben (troß der Eriftenz einer novatianifchen Kirche neben der 40 
katholiſchen), ohne daß e8 zu einem Schisma dort Fam (fo bis tief ing 4. Jahrhundert 
hinein, ja noch länger), bringt man in Anfchlag, daß Cyprian anfänglich, ja eigentlich 
fort und fort die Thatfache des Schismas, nicht aber die Theorie des Schismatifers für 
das PVerderbliche gehalten hat, jo fann man nicht zweifeln, daß man von beiden Seiten 
die Differenzen bis auf weiteres ertragen hätte (wie in dem alle ep. 55, 21), wären ſie 45 
nicht in einer und derfelben Gemeinde durch den unverföhnlichen Gegenſatz ziveier PBerfön: 
lichkeiten vergiftet worden. Diefe Einficht, die namentlid durch ep. 57, 5 beitätigt wird, 
ſchwächt freilich das Intereſſe an dem akuten Streite und die Sympathie für jeden der 
Partner beteutend ab; indeſſen zeigt Doch amdererjeitd der Umfang, welchen die nova: 
ttanifche Separation fehr bald annahm, und ihre lange Dauer, daß die fachlichen Diffe- so 
renzen wirklich zu prinzipiellen twerden fonnten. Für die Sache des Cornelius war 18 
ſehr günftig, daß Cyprian im Frühjahr 251, bevor er aus feinem Derjted in feine 
Gemeinde zurüdfehrte, fi) gezwungen ſah, um des offen ausgebrochenen Schismas willen 
(Schisma des Feliciffimus) nachzugeben und die Möglichkeit der Wiederaufnahme der 
Gefallenen zuzugefteben (diefen Umſchwung bezeichnet der 43. Brief; ſ. namentlid c. 2 sö 
und 6). Damit war es für ibn entichieden, daß er auf die Seite des Cornelius zu 
treten batte, obgleich bislang Novatian und die Presbyter-Konfeſſoren Maximus und 
Mofes feine Stügen in Rom geweſen twaren. Somit erfolgte feinerfeits die Anerkennung 
des Gornelius, wenn auch nicht fo präzis und unummunden, ivie Cornelius Dies ge— 
wünjcht hatte (ep. 44. 15). Noch vorfichtiger verbielten ſich einige afrifanifche Pro: so 
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vinzialbiichöfe (ep. 48). Aber die überwiegende Majorität trat auf Cornelius Seite, 
der auf einer großen römischen Synode (60 Bilchöfe waren nad) Euseb. VI, 43 an- 
weſend und viele Presbyter [nah dem Kopten 16] und Tiafonen) den Novatian er- 
fommuniziert und das „Arzneimittel der Buße“ für alle Gefallenen proflamiert batte. 
5 Novatian hatte ſich beeilt, nit nur durch Zirkularfchreiben (ep. 55, 24), jondern aud 
durch Geſandtſchaften die Kirchen, Speziell die afrifanifche, für fich zu gewinnen (ep. 44,1.) 
und die Verfon des Cornelius zu disfreditieren. Nicht überall wurde er fo ſchroff ab 
gewwiefen, wie in Karthago, wo Cyprian nicht einmal gejtattete, daß die Gejandten 
öffentlich gehört twurden. Im Orient fand er an Fabius von Antiochten und an anderen 
0 Bischöfen Stügen, mindeftens Gönner, und auch fonjt waren die zahlreich verfammelten 
Spnoden nicht überall ihm ungünſtig. Gyprian fiel nun die ſchwere Aufgabe zu, 
feinen ebemaligen Sreunden, den römischen Presbyter-Konfefforen, zu fchreiben und 
fie vom Schisma abzurufen (ep. 46). Er that dies in einer Weiſe, die deutlich die 
Verlegenheit zeigt, in der er fih befand. Gründe werden nicht angeführt, ſondern 
ı5 nur dag Schisma ſelbſt wird ihnen vorgebalten. Ungefähr um diejelbe Zeit (Mai 
2351) tagte zu Kartbago eine große Synode (ep. 55, ec. 6). Die Entſcheidung tar 
fraglih. Lange Zeit wurde „auf beiden Seiten” die heilige Schrift verglichen und 
viele Sitzungen mußten gebalten werden. Die ftrenge Anficht hatte nicht in der 
Hauptftadt, wohl aber in der Provinz, die gewiß minder von der Verfolgung be: 
20 troffen war, viele Verteidiger (ep. 55). Die Briefe Novatiang, die er namens der Be 
fenner geichrieben, hatten doch teilmeife gewirkt, ebenjo die fuftematifche Agitation feiner 
Geſandten. Um fo leichter einigte man ich gegenüber der laren Partei des Feliciſſimus; 
aber ſchwerer war es, ein Abkommen über die Behandlung der Gefallenen zu treffen. End⸗ 
lich ſetzte Cyprian und jein Anhang einen „Mitteliveg” durch (|. d. ganzen 55. Brief). Das 
25 Hecht aller Gefallenen auf Wiederaufnahme twurde noch nicht unumtvunden anerkannt, es 
wurde auch diesmal nur den Sterbenden zugefprochen. Aber die lange und volle Buße, 
die den Lapsi auferlegt wurde, follte die göttliche Liebe zur Verzeihung bewegen und 
doch jchlieglich irgendwie auch die irdiſche Rekonziliation bewirken fünnen. Wie aber der 
Beichluß der Eynode vom Jahre 253 zeigt (ep. 57), muß letzteres abſichtlich dunkel ge: 
0 laſſen worden fein. Aber ein bedeutender Fortſchritt war c8 immerhin, daß man zwiſchen 
Libellatiei und Sacrificati ſcharf fehied, und jenen auch ante mortem (ep. 55, 17) 
die Abfolution gewährte. So fam man in Afrika dem Beichluffe der römifchen Synode 
unter Cornelius ziemlich nabe. Ein ſehr glüdliher Umftand für Cornelius war es, daf 
ihon im Frühjahre 251 ein eifriges Haupt der ſchismatiſchen Tarthaginienfifchen Partet, 
35 Novatus, nad) Nom gekommen war (ep. 47) und fi auf die Seite des Novatian ge 
ichlagen hatte. Was ihn dazu bewogen bat, ift um fo unklarer, ald er ja in Karthago 
der Partei angehörte, welche in allgemeinen die laren Grundfäge vertrat. Er muß auch 
in Rom eine febr bedeutende Rolle gefpielt haben, fo daß fein Todfeind Cyprian, zwar 
gewiß übertreibend, ihn geradezu für das römische Schisma felbjt verantivortlich gemacht 
30 hat (ep. 52; |. aud) Catal. Liberian: „Eo tempore supervenit Novatus ex Afriea 
et separavit de ecclesia Novatianum et quosdam confessores“). Die Solidarität 
zwiſchen Cornelius und Cyprian erhielt durch den gemeinjamen Gegenſatz gegen Nobatus 
nun ihr ftärkftes Siegel. Sehr bald, noch im Jahre 251, Tann Cornelius an den 
Freund melden, daß die glorreihen Belenner Maximus und Genofjen (Moſes mar bereits 
a5 im Kerker geftorben) den Novatian verlafien hätten und in den Schoß der Kirche zurück⸗ 
gefehrt ſeien (ep. 19; |. auch diefelbe Mitteilung an Fabius von Antiochien bei Euseb. 
h. e. VI, 413, 6sq.). Cornelius behauptet in beiden Briefen, fte hätten fich felbft für 
getäufcht erklärt durch die Tücke, Schlaubeit, Lügen, Meineide und mwolfsartige Yreund- 
ſchaft „der betrügerifchen und argliftigen Beſtie“, des fchigmatifchen und häretiſchen Ro- 
50 vatian. Aber der 53. Brief der Sammlung, in welchen die Konfejjoren felbit ihren 
Übertritt zu Cornelius dem Cyprian anzeigen, lautet ganz anders und ftraft den römischen 
Biſchof Yügen: „nos habito consilio utilitatibus ecclesiae et paci magis consu- 
lentes omnibus rebus praetermissis et iudicio dei servatis cum Cornelio... 
pacem fecisse“. Ken Wort der Anklage gegen Novatian; allein die Rüdficht auf den 
65 Frieden bat fie beivogen, dem Streit, in welchen fie ihr Recht nicht aufgegeben haben, 
ein Ende zu maden. Das nun folgende Schreiben Cyprians (ep. 54) an die Belcnne 
fließt über von Anerkennung und Freude. Doch hält e8 der Biſchof noch für nötig, fie 
zu belehren und zu jtärken. Er überjendet ihnen feine Schrift de unitate ecel. Nova: 
titan hatte den ſchwerſten Verluft erlitten; feine Partei Scheint durch den Übertritt der 
so Presbyter-⸗Konfeſſoren in der Stadt Nom ſtark betroffen worden zu fein; aber er gab 
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ihre Abfolution nur eine conditio sine qua non der Seligkeit ift, nicht aber das gnä- 
dige Endurteil Gottes ſicher einjchließt, jo wird natürlich jeder Verſuch, auf Erden in 
der Kirche Unkraut und Weizen fcheiden zu wollen, als Eingriff in die Prärogative 
Gottes, zugleich als Härte und Grauſamkeit abzulehnen fein. Die Kirche iſt alfo nicht 
mehr die Gemeinschaft der Erwählten und Heiligen, fie ift überhaupt nicht mehr 
religiöfe Gemeinde im ftrilten Sinne des Mortes, welche das fichere Heil in ihrer 
Mitte bat, fondern fie ift das unumgängliche Inftitut, aus welchem die Gemeinde der 
Erwählten und Heiligen hervorgeht. Ihr religiöfer Charakter iſt alfo einzig beſtimmt 
durch ihre Unumgänglichkeit. Dieje ſelbſt aber ftellt jih in den fahramentalen Weihen 
dar, die fie fpendet (zu welchen auch ihre Abjolution gehört), die jedod die Seligkeit 10 
nicht garantieren. Eofern fie aber die fahramentalen Weihen nur unter der Vorausſetzung 
gewiſſer moralifcher Leiſtungen fpendet, ift fie die moralifche Anftalt, welche für das Heil 
erziebt. Auch als folche it fie unumgänglich; denn alle Tugenden erhalten erit in ihr 
und nur in ihr Wert vor Gott (ep. 54; 57, 4). Beides aber, die Spendung der Weihen 
und die erziehende, richterliche Funktion, ſetzt politiiche Formen voraus und ijt an bie 
grielter gebunden, jpeziel an den Epiffopat, der in feiner Einheit die Xegitimität der 
irche garantiert. Bon diefem Standpunft aus wird jedes Schisma zur Härelie: eine 
Theorie, die Irenäus und Tertullian noch nicht fennen, und die felbft noch ein Optatus 
nicht zu billigen vermag. Wenn nun Novatian und fein Anhang umgekehrt urteilte, 
wenn er der Kirche das Recht und die Pflicht zufprach, die groben Sünder definitiv von 20 
ſich auszujcheiden (fo weit wir zu urteilen vermögen, bat Novatian felbit das ftrenge Ver: 
fabren noch nicht über alle groben Eünder ausgedehnt [j. namentlich ep. 55, 26. 27], 
jondern nur über die Lapsi verhängt; aber es ift ficher, daß in den novatianiſchen Kirchen 
in der Folgezeit fein Todſünder abjolviert wurde |j. 3. B. Socrat. h. e. I, 10]. “Die 
Behauptung des Ambrojius [de poenit. III, 3], daß N. zwiſchen gröberen und geringeren 36 
Sünden nicht unterfchieden und allen die Vergebung gleihmäßig verjagt habe, beruht 
auf einer Entitellung Wenn die Novatianer die groben Sünder ausſchloſſen, fo haben 
fie übrigeng auch diefe nicht gänzlich preisgegeben, fondern unter der Zucht und Fürbitte 
der Kirche belaflen), wenn er ihr die Befugnis aberfannte, Götzendiener zu abfolvieren, 
aber die Vergebung Gott anheimitellte, der allein die Macht habe, Sünden nachzulaſſen 30 
(j. auch Socrat. h. e. IV, 28), wenn er behauptete: „non est pax illi ab episcopo 
necessaria habituro gloriae suae [scil. martyrii] pacem et accepturo majorem 
de domini dignatione mercedem” ep. 57, 4) und andererjeits lehrte: „peccato al- 
terius inquinari alterum et idololatriam delinquentis ad non delinquentem tran- 
sire" (ep. 55, 27), — fo iſt offenbar, daß fein Begriff von der Kirche, der kirchlichen ss 
Abjolution und den Rechten des Priefters, kurz fein Begriff von der Schlüffelgewalt ein 
anderer war, reſp. geworden ilt, als der feiner Gegner. Seine Thefe, daß nur Gott 
Sünden vergeben fünne, depotenziert nicht den Begriff der Kirche, fondern fichert wie die 
eigene religiöfe Bedeutung der Kirche jo auch den vollen Sinn der kirchlichen Gnaden- 
fpendungen;; fie ſchränkt nur den Umfang der Kirche zu gunften ihres Inhaltes ein. Wird 10 
die firchliche Vergebung unter gewiſſen Umſtänden verweigert, während doch auf die 
Barmherzigkeit Gottes in allen Fällen mit Zuverficht gehofft wird, fo kann dies nur den 
Sinn haben, daß jene die Seligkeit nah Novatian begründete und nicht etwa nur die 
fichere Unfeligkeit ausfchloß (fo die Gegner). Die Zugehörigkeit zur Kirche iſt alfo für 
die Novatianer nicht die conditio sine qua non der Seligkeit, fondern ſie verfichert #5 
diefelbe in irgend welchem Maße. Darum aber darf die Kirche in gewiſſen Fällen dem 
Urteile Gottes nicht vorgreifen. Cie greift aber durch den Ausfchluß niemals vor, wohl 
aber durch die Wiederaufnahme. Iſt ferner die Kirche als (Gemeinde der Getauften, 
weldye Gottes Bergebung empfangen haben, wirkliche Gemeinde des Heild und der Hei: 
ligen, jo kann fie in ihrer Mlitte feine Unbheiligen dulden, ohne ihren Charakter zu ver: m 
lieven. Jeder einzelne Sünder, der in ihr gebuldet mwird, ftellt ihre Legitimität in Frage, 
da die Kirche eben nur Gemeinde der erwählten Heiligen ift und nichts anderes (f. aud) 
Sympron. bei Pacian). Bon bier aus behält aber endlich die Verfaſſung der Kirche, dic 
Scheidung von Laien und Geijtlihen, die Befugnis der Bifchöfe, eine nur ſekundäre Be- 
deutung. Denn e8 handelt ſich bei der Zugehörigkeit zur Kirche nad) diefen Grundfägen 55 
primär nicht um die Verbindung mit dem Klerus (dem Bifchof), fondern um die Ver: 
bindung mit Chriſtus und der Gemeinde, die das ficher in ihrer Mitte hat, was außer 
ihr zwar noch vorhanden, aber unficher ift — die Seligfeit. Aber die Bedeutung Der 
Biihöfe tritt auch noch deswegen zurüd, weil eine jo folgenſchwere Kaſuiſtik bier gar nicht 
auffommen fonnte, und weil die Zaien nicht anders behandelt wurden als die Geiftlichen. co 
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Die —— —* der te erſcheint ſomit als beſchränkt. Novatian ift von Eyprian 
und Cornelius als Schismatiler und Häretifer (ep. 69, 1: ne. be: 
zeichnet worden. So leicht der Beweis für das eritere zu liefern war hu ſch ig war 
die —— der Häreſie, wenn man ſie nicht lediglich in der Spaltun x Slirchen: 
5 einbeit fonftatieren wollte. Cyprian weiß dem Antonianus m. —F 2. 24 keine rechte 
Antwort zu prime | auf deſſen Frage, worin die —— Novatian denn beſtehe 


doceatꝰ). n ſich darüber nicht wundern ; * die —* Differenz in dem 
Begriff von der Rinde und der Schlüffelgewalt ift Shprian ſelbſt nicht deutlich 

10 worden, Sin feiner eigenen An Eigen g waren noch zu viele reihe N (jie be 
pen ſich — — | gen] 





enftlicher Handlungen, tweldhe von gefallenen n vollzogen find, ep, 
65, Stellung und > bie nmög * hefallene —— — 4; 67; = 
——— wenigſtens zum a äiſtiſch i 

u A ovatians üb eugend ala einen hare— hen 


55* die Boripire ——— au =: Eng 
1. — ine ge geipaltch, = * — — * 
3. un is der Se i 





Ein — Bild bon —— ar getoinnt man aus bem * — 
—— Traktat in den Quaest, Vet. et Nov, Testamenti. Sind auch 
einige Züge fpäterer Entwidelung unverkennbar, jo iſt doc in allen Hauptpuntten die 
Bühne 9 * zutreffend: Die Kirche iſt der Leib Chriſti und muß daher beilig ge 
halten werden, wie Chrijtus heilig it. Durch die Taufe, in der alle Sünden 
— wird jeder Einzelne ein lieb Chriſti; alle — bilden den —— 
Me San die nach der Taufe gelchehen, giebt es Buße und Vergebung im der 
— für den ord— nur für die Sünden der Idololatrie (und der Hurerei 
gibt e8 bier Ar Erden feine Vergebung ; denn fie allein find im ftrengen Sinne Sünde 
wider Gott. Rund und ohne —* — hat Chriſtus geſagt: ey mich verleugnet, 
den werde ich auch verleugnen“. Daraus folgt, daß diefe Sünde auch aus 
45 ben verſchiedenſten Urſachen entſtehen und die verſchiedenſten Nebenumftände baben — 
identiſch ift mit ber —— —— den bl. Geiſt; denn nur von dieſer Sünde beißt « 
(e fünne weber jest nod) oh vergeben werben. —J. der Taufe haben wir 
—5— aller Sünden * l. Geiſt empfangen und ſollen fortan nicht wider den h 
Geiſt fündigen. Thun wir es doch, jo find wir des bei der Taufe en Geiftes 
50 2 facto verluftig; es giebt er nur eine Taufe. Die Kirche omit einen 
—— (auch einen Hurer) nicht wieder aufnehmen; denn fie haben die Sünde toider 
begangen, in Daun auf welche die Kicche Logifchertveife feine Löſegewalt 
—— er die Buße fie jenen Sündern verfünden, und fie ſollen in der Buße bi 
an ihr Ende beharren, denn die Aufforderung zur poenitentia iſt ſchrankenlos in ber 
5 bl. Schrift (e. 2 : poenitentia praedieata est, non remissio), nicht aber die Ankün— 
digung ihrer Frucht, der remissio: nec ego renuo agendam poenitentiam admissae 
idololatriae, sed ego remittere non audeo, quia erimen hoc ab eo remitten- 
dum est in quem admissum est (e. 10). Damit ift gejagt, daß die abſtrakte Mög- 
lichteit bejtebt, daß Gott den Götendiener wieder aufnimmt; denn bei Gott ift fein Ding 
oo unmöglich; wir aber willen darüber nichts (c. 10: Novatianus effeetum aut denegat 
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nen hung Div Ereigniſſe verantwortlich zu machen und Wehe über denſelben zu rufen. 
Far ganze Obriftenbeit war an dieſem Gange beteiligt; die Biſchöfe aber find damals 
wirklich das geweſen, was Eyprian von ihnen als Ölaubensartifel ausgefagt bat — die 
Kundamente Dev Kirche. 

Für die abendländiſche Kirche war die Kontroverſe durch den Ausſchluß der Nova— 
naner noih nicht beendet. Die archäiſtiſchen Gedanken, die z. B. noch Cyprian (ſ. oben) 
bewahrt Dat, und Die man in Die Formel zuſammenfaſſen kann, daß die Anforderungen, 
welche Die Novatianer an alle Chriſten richteten, an den Mlerus zu jtellen feien, riefen 
inſfolge Dev diokletianiſchen Sturmes eine entjegliche Kriſe in Nordafrifa hervor, die Dona- 
tiſtiſhe. Aber auch Mom bat in Diefer Zeit einen erneuten Kampf um die Bußdisziplin 
Impfen muſſen, von Dem wir leider wenig wiſſen (1. d. A. Marcellus I. Bd XII S. 258). 
Ferner gehört Das Schioma Des Yucifer ebenfalls bierber und in Orient das Schisma 
Div Metern in Agypten (BD XII S. 558 fl). 

Dir fpatere Wejebichte Der novatianiſchen Kirden. Wach Sokrates IV, 
N nd nach Der Meinung der fpäteren Natbarer (bei Sempronian und bei Eulogius in 
"hot Biblioth. 208. 280 ſoll Novatian Märtyrer geworden fein. Dies iſt aber min: 
deſteno vperfelbaft; Die Märwrerakten, welde man un 6. Sabrbundert las, find ficher 
Jeſalſchhi. Mberbaupt pas Die Folgezeit über Das Haupt der Bewegung Neues zu jagen 
wunte. iſt wenig glaubwurdig. Die Mirche Der Matbarer aber fonjolidierte ſich in den 
wor Menſchenaltern nach Deeius. Viele aus den montaniftiichen Gemeinden ſchloſſen ſich 
ibr an ar den Weſten ſ. Pacian. ad Sympron.; Yactan beurteilt ſeinen Gegner als 
bulben Montaniſten und jagt auodrucklich, Das Die Novatianer dem Tertullian viel zu 
verdanken batten; ſur den Oſten 1. Sokrates und Sozomenus; namentlich in Phrygien, 
wo div Armen beiondere eifrig ergriffen wurde, ſind Die Montaniſten zu ben Nova— 


Unnern übergegangen), und ev entwickelte ſich ein katbariſches Kirchentum, welches nad 


Ver. Reyunhung und Ordnungen von Dem katboliſchen wenig verſchieden war, wenn 
aucb Andere zu emem evangeliſchen Leben nach Den Vorſchriften Der Bergpredigt nicht 
geſehlt baben mogen. MAbaeſeben von Der Zuchtfrage, im welcher der novatianiſche Biſchof 
MNotktepindeo Div Dienst Je vormulter: bat: „um Todjſunden willen ſchließen die Katho— 
liden Div GBeyhtliben ats, wir AT auch die Laien“, war es noch Die Frage nach der 
werten br. an welcber sten Spell wir winſen. differierte. Doch bat weder Novatian 
wIBN Div zoreite Ebe verbeten ‚Des debauvtet Rufin. Expos. symb.), noch baben 
alle Katbarer ode end Qinpatiun Theoderet und Auguſtinſ Diefelbe für unerlaubter: 
mt Im Abendland war ec meimedr geſtatzet. und auch im Morgenland ſchwankte 
man beirenv derelben pe ce Kenitanttteveine Aber Div phmatichen Novatianer, Die von 
den Meöentaniomue Leeiniizze SOECH verterfen Nic entichieden (Socrat. h. e. V, 22 
Andere HNihrrenzen gub we habe pesibenr Katbolitken und Katharern, lie namentlich der 
KWanen von Want ymnrioyzı bissig . w. bereugen. Selbſt die Wiedertauft 
andy von ounen Balsm den Bihoor vervorten: So von Vaulus von Konſt. (Socrat. 


ll rd. Moe Non sparen Jar von Ertoanie erhobenen Vorwurf der Vermeige 


ua Bus kein panPiaiiug NITTTL, FI open Die Katvarer bochtt mahrjcheinlich nur die 
ebehkiyn rn ANDTOPNDIE WO Nach Treederet bitten die Statbarer au 
u area thte der Taufe weagelziſiſen. Dir Iterarttöe Volemik im Urient (vgl. a 

in behdbon set aponsssfäen Keonitizutienen und in Der Brundicrift der eriten ſechs 


his iysinatiig td dobalb ganz meſentlich Darauf, Den Kerbarern den Schriftbeweis 


Bits angry BERlesipiit zu entzieben Ni 10,32% 180 53. 13; Sbr 6,4. 5; 10,26) 
une end Unbeenterzigkeit anzuklagen. 

Ya Norbtaaiitiin anlangend, ſo jmten ſich im 4. und 5. Jabrbundert kathariſche 
amt out niten Rrovinzen Dis Reichs, namentlich im Orient (in Stadt und Land; 


Otte nen ige Otadt und DTorfgemcinden kathariſch aeiweien ſein; ſ. Conc. Nie. 


Vitie Auen jmd ſie fur Spanien (ur der (Jegend von Barcelona durch Pacian), 
dl 5 Aulubundert Der novatianiſch geſinnee Biſchof Marcianus in Arles; aus dem 
I yalslnanant ana Die Zchrift Des galliſchen Viſchofs Reticius gegen Die Nopatianer ; 
u Yulabuntat gab oa ſolche in Der Gegend von Nouen, ſ. Innocent. I, ep. 2, c. 11), 
lyanalıyn Uibrvitue, de poenitent.), Mom «dort batten fie noch am Anfang dei 

ablnuistanie viele Mircben und einen Biſchof, Socrat. h. e. V, 14. VII, 9. 11; 
m ohne ühroboſiub I war ein Yeontmus novatianiſcher Biichof in Nom, der bittend 
I nl vünttg [a8 iſt für Das Anſehen des novatianiſchen Biſchofs jehr michi 
at ende abo an ihn und nicht an den fatholiichen Bifchof gewandt hat], zur Zeit 


0 papltieo Galeſtineluwar ein gewiſſer Ruſticula Biſchof; mit Den römischen Donatilten 
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snzeel durite die Gemeinde eine prächtige Kirche, Anaſtaſia, errichten (Socrat. II, 38. 
III, 11). Unter Valens hatten fie aber wieder dasſelbe zu leiden wie bie Ortbodorxen. 
zer greiſe Biſchof Agelius (Biov änoorolıxöv Biors' dvvaoöntos yap duökov Öujye, 
za Fri yıramı EX&gonto, TOTOD Eelayyeilov prAdrıwv Öntov) mußte aufs neue in Die 
; Zerbannung geben, die Kirchen wurden geichloffen, Doch tvurden die Befehle gegen fie 
surudgenonmmen auf Vorftellungen des novatianifhen Presbyters Marcianus bein Kaiſer, 
der, Trüber Palaſtoffizier, damals die faiferlihen Töchter unterrichtete (Socrat. IV, 9). 
Varctanus wurde nachmals Biſchof (V, 21). In den Provinzen dauerte die Verfolgung 
bis zum Megierungsantritt des Theodofius fort. Diefer nahm die Novatianer als orthoder 
in Schutz (man vgl. aud, wie verhältnismäßig milde der Verfaffer der pfeudoauguffini- 
ichen Quäſtionen gegen ſie gefchrieben bat); auf dem von ihm veranitalteten Religion: 
geipräh zu Konſtantinopel fpielte Agelius und jein Lektor Sifinnius eine bedeutende 
Kolle (V, 10; Sozom. VII, 12) im Bunde mit dem fatholifhen Patriarchen Nektarius. 
Ter Kaiſer beritattete den Ratbarern, während er ſonſt firenge gegen die Sekten vorging, 
1 ireie Heligionsübungen und überließ ihnen ihre Kirche mit allen Hechten. Auch befaß ber 
romiſche novatianiſche Biſchof Leontinus nicht geringen Einfluß beim Kaifer. Aber fobalb 
ber Arianismus niedergetvorfen war, vergaß die katholiſche Kirchen die Dienſte ihrer ehe 
maligen Genoſſin. Tie Kaiſer ſowohl (von Honorius an) ald die großen Patriarchen 
dritten gegen fie vor. In Ronitantinopel allerdings blieb Die Partei noch bis gegen bie 
z» Mitte des 5. Jahrhunderts unbehelligt, dank ibren angefehenen Biſchöfen (über Marcian 
\. oben ; Siſinnius, einft mit Julian zufammen Schüler des Philoſophen Marimus, war 
en beruhmter bodangefebener Nedner und Schriftiteller, ale Biſchof ein Kirchenfürft, der 
ben katholiſchen in nichts nachſtand und es jelbft mit Chryſoſtomus aufnahm, deffen Lehre 
von ber Buße er befämpfte |das Synodalſchreiben gegen die Meffalianer bei Photius 
5 ad. 2 it aber nicht von ibm, wie Wald a. a. O. S. 271 bebauptet, fondern von 
dem fpäteren orthodoxen Patriarchen Konftantinopels gleichen Namens]; Chrofanthus, der 
Zohn Des Biſchofs Marcian I., war, bevor er novatianisher Biſchof wurde, Offizier in 
ber f. Leibgarde, Statthalter in Italien, Vikar in Brittanien; feine Abficht, Präfekt ver 
Hauptſtadt zu werden, wurde durch feine Wahl zum Biſchof vereitelt. Die Gemeinde 
9, batte dem vornehmen und reihen Manne fehr viel zu verdanken; Paulus endlich, früber 
Lehrer der lateinischen Beredſamkeit, dann Mönch, vertvaltete 25 Jahre lang fein Bilchofe: 
amt mit foldhem Anſehen, daß alle Religionsparteien, wie Sokrates erzählt, an —* 
Leichenbegängnis im Jahre 439 teilnahmen). Aber in Rom hatte ſchon im Jahre 412 
Honorius Die Novatianer in fein Edikt wider die Ketzer miteinbegriffen (Cod. Theodos 
s,. de haeret. 52) und Theodoſius II. folgte ihm (1. c. 59). In Alerandrien ſchloß Cyrill 
die Kirchen Der Novatianer, raubte Die Kultusgegenftände und verfolgte den Biſchof (So- 
erat. VII, 7). Von den römischen Bifchöfen bat zuerft Innocentius I. ein fcharfes Ver: 
fahren eingeleitet und viele novatianifche Kirchen mit Befchlag belegt (VII, 9); Cäleftinus I. 
folgte ihm und geftattete feinen öffentlichen Gottesdienft der Schismatifer mebr (VII, 11). 
w Tod bat fi im Orient ihre Kirche noch bis ins 6. und 7. Jahrbundert erhalten (Eule 
gius bei Photius 1. c.). 

Tie inneren Streitigfeiten im Schoße der fatbartfchen Kirche feheinen nur unbedeutend 
geweſen zu fein. Die Frage nach dein Rechte der zweiten Ehe und der Wicdertaufe führte, wie 
eo febeint, zu feiner Spaltung. Bon Intereffe it nur das Schisina, welches in Phrygien 

In auebradh, betreffo der Ofterfeier. Die mit den Neften der Montaniſten verjchmolzenen 
phrygiſchen Katharer befchlojien auf einer Synode zu Paz (z. 3. des Valens), man müſſe 
das Ufterfeft mit den Juden feiern und ungejäuerte Brote eſſen. Die von Macarius zu 
Zangaris abgebaltene große novatianiſche Synode lehnte dieſen Beſchluß ab, erflärte aber 
Die Arage für ein Adiaphoron. Durch die Umtriebe eines gewiſſen Eabbatius, der nad 

dem Ztubl von Nonftantinopel ftrebte und fib auch zum Biſchof meihen ließ, entitand 
aber doch in der Hauptſtadt ein ärgerlicher Streit, der die dortige Gemeinde mehrere De 
zennien lang beunrubigte. Die Anbänger des Sabbatius wurden Sabbatianer oder Proto- 
paſchiten genannt (ſ. Soerat. VI, 21. VIL, 5. 12. 25; Wuld, Protopaschitarum ete, 
Sötting. Progr. 1760). Adolf Harnad. 


5 Nürnberger Bund j. Bo VI =. 167, 57 ff. 


Nürnberger Religionsfriede 1532. - Ranke, Deutſche Befd., 6. A. III, 295; v. ve⸗ 
zold, Geſch. der deutichen Reformation, Berlin 1800, S. 641 ff.; Baumgarten, Geſch. Karls V., 
III. Bd, Stuttg. 1802, S. 63 ff.: J. Ficker, Attenjtüde zu den Religiongverhandlungen des 
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fih, nahm feftere Formen an und fühlte ſich bereits als politifche Partei, mit Der im 
Oktober 1531 auf einem Tage zu Saalfeld jogar die Baiernberzöge gegen den römijchen 
König ſich verbündeten, ein Zufammengeben, deilen Unnatürlicheit Yutber ſofort erkannte, 
das aber nicht bedeutungslos war (Miezler, Ole Baierns IV, 2410). Selbſt Clemens VII. 
s fand um dieſe Zeit angefichts der Türfengefahr und des nicht minder gefürchteten Kon- 
zil3, daß, wenn auf andere Weiſe fein friedliches Abkommen zu erreichen wäre, den Prote⸗ 
Itanten Priefterehe und Abendmahl unter beiderlei Geftalt geitattet werden könne. — Ter 
erite Schritt zu einer friedlichen Vereinbarung mar, daß der Kaiſer am 8. Juli 1531 
ein freilich nicht fogleich veröffentlichtes, fondern von dem Kurfürften von der Pfalz nab 
10 Gutdünfen zu behandelndes Mandat erließ, worin dem Kammergerichtsfiskal befoblen 
wurde, die auf Grund des Augsburger Religionsartikels angeftellten Prozefle bis zum 
nächften Reichstage zu filtieren. Damit batten die Evangeliſchen das ihnen vorderhand 
Wichtigfte erreicht, liegen aber darum nicht ab, durd allerlei Zettelungen mit Frankreich, 
ja auch mit den Woywoden die Oppofition gegen den König zu vermehren. Nur allmäblid 
15 ließ fich der Statfer überzeugen, wie die Dinge lagen. Als nad vergebliden Sonder: 
verhandlungen mit Sachſen (Windelmann ©. 136ff.) die Ausgleichsverſuche mit den 
Bundesgenofien in Schmalfalden am 1. September 1531 durch die Bevollmächtigten der 
beiden Taiferlichen Unterhändler, Mainz und Pfalz, begannen, wollte man wieder da an- 
fangen, wo man in Augsburg aufgehört batte, mit Konzeffionen in Einzelfragen, Meß— 
20 kanon, Beichte u. ſ. w. Aber unter Hinweis auf ihre Konfeflion und jegt zum eritenmale 
auch auf Melanchthons Apologie, bei denen fie beharren twollten, lehnten die Broteftanten 
dag ab: jede Entſcheidung dogmatifcher Streitpunfte müßte dem Konzil vorbehalten bleiben, 
übrigens ſei man bereit, das Augsburgiſche Bekenntnis auf dem nächſten Reichsſtage von 
neuen zu verteidigen. Auf der Gegenfeite jab man nun ein, daß «8 fih nur darum han⸗ 
25 deln fönne, die beiderfeitigen Beziehungen bis zur Entſcheidung eines Konzild zu regeln. 
Darauf zielte ein Entwurf Albredits von Mainz ab, über den Ende 1531 der Fächtice 
Kanzler Brüd und der Magdeburger Kanzler Türk in Bitterfeld in Beratung traten 
(abgedr. bet Windelmann S. 297), und dann, nachdem ſich Karl im allgemeinen zuftim- 
mend verhalten, aber, was die Unterhändler dringend empfohlen, Freigabe des ben: 
30 mahls sub utraque, rundiveg abgelehnt hatte, noch einmal am 8. und 9. Februar 1532 
(ebenda S. 181). Dann wurde befchloffen, nicht auf dem nad Regensburg einberufenen 
Neichstage, aber gleichzeitig mit diefem in Schweinfurt die eigentlichen Friedensverhand⸗ 
lungen zu beginnen. Hier war nun von Wichtigkeit, daß dem immer von neuem gemachten 
Verſuche, die Oberländer von den Sachſen zu trennen, dadurch der Boden entzogen wurde, 
3 daß jene die Auguftana unterfchrieben d. b. fie neben der Tetrapolitana als ihr Be 
fenntni® anerkannten, womit die Sachſen, nicht aber die nicht in das „Verſtäntnus“ ge 
hörenden Nürnberger und Markgraf Georg zufrieden waren (Pol. Korr. II, 113). Was 
die Unterhändler zu bieten hatten, war anfangs fehr geringfügig. Luther indeflen, den der 
Kurfürit Schon im Auguft mit den (erſten) gegnerischen Borfchlägen befannt gemacht hatte, 
40 war in feiner fouveränen Bleichgiltigkeit gegenüber äußerlihen Dingen und Machtfragen, 
wenn nur das Evangelium zugelajlen wurde, um des lieben Friedens willen zu weit 
gehenden Zugeſtändniſſen binfichtlid menschlicher Einrichtungen, Jurisdiltion der Bifchöfe, 
Kloftergut, Ebefachen, geneigt, fand aber diesmal fein Gehör. Die Verbündeten, die doc 
in ihren Korderungen im einzelnen weit augeinander gingen, dachten nicht daran, ihre 
3 günstige Stellung aufzugeben und forderten, was der Kanzler Brüd als Führer der Evan- 
gelifchen mit großem Gefchie zu vertreten wußte, bis zur Herftellung der kirchlichen Einheit 
durch ein Konzil vollftändige Gleichitellung der evangelifchen und fatholifchen Kirche 
(Nindelmann 192), während Ferdinand zu Zeiten noch wieder ohne alle Konzeſſion 
glaubte der Sache Herr tverden zu können, und die Unterhändler kaum wagten, die For- 
50 derungen der Evangelifchen dem Saifer zu unterbreiten. So gingen denn die Verband: 
lungen ſehr langſam vorwärts. Und der Naifer, der nachgerade Einblid genug erlangt 
batte, namentlich auch über die Pläne der Batern orientiert war, befand fih in ber 
That in einer fehr fehtwierigen Lage. Immer näher rüdte die Türkengefahr und die Er- 
fabrungen, Die er auf dem inzwiſchen eröffneten Regensburger Reichötage machte, mußten 
65 fie noch größer erfcheinen laſſen. Die katholiſchen Stände verbielten — ſeinen Forde 
rungen gegenüber ſehr kühl. Es wurde um jeden Mann gefeilſcht. Zeitweilig ſchien es, 
als ob die erbetene Hilfe überhaupt in Frage ſtände. Und es machte wenig Eindrud, 
als Karl dagegen auf die ev. Bereitſchaft der Vroteftanten hinwies und die Mithilfe 
der fatbolifchen Stände zum Ausgleih der Gegenfäge erbat. Der Kaifer möchte felbit 
co zufehen, wie er die Proteftanten gewinnen fünne. Won ihren Forderungen wollte man 
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O. 


Obadja, Prophet. — Litteratur: Leusden, Obadiax ebraice et chaldaice... ex- 
plicatux, Ulerag. 1657; Pfeiffer, Comm. in Obadiam, Viteb. 1666. 1670; Schrör, Der Fro: 
nder Obadias, Breslau u. Leipzig 1766, Schnurrer, Diss. phil. in Obadiam, Tübingen 1787; 

x Delinpjel, Ob. neu überf. u. erl., Rinteln 1798; Grimm, Jonae et Obadjae o syriace 
ut Pulsburg 1708; Srahmer, Observv. in Obadjam, Marburg 1833; Venemae lectiones in 
et. in Verschiurii opp. ed. Xoße, Utrecht 1810; Hendewerk, Ob. orac in Idumacos, 5: 
ninsberg 1830; Gaspari, Der Pr. Ob., “eipaig 1842, Seydel, Vatic. Obadjae, Leipzig 1869; 
Pelers, Die Prophetie Obadjas, Paderborn 1892. Einzelnes: Jäger, Ueber das Zeitalter 

wird, Tübingen 18375, 9. B. Köhler, Anmm. über einige Stellen des Ob. in Eichhorns Re: 
yert. |. bibl. und morgenl. Litter. XV, 250 ff.; Preiswerk's Morgenl, V, 321; Baibinger in 
Wera’ Archiv I, 488 f.; Delitzſch in ZITHR 1851, I; Wolf ebend, 1866, III; Kusnigti, Joel 
Am Ob, qua actate sint loquuti, Br. 1872, Ewald, Br. d. A. 8.? I, 489 ff.; Meier in 
Jellers Jahrbb. I, 3 ©. 526; Hofmann, Weiſſ. u. Erf. I, 201; Bibl. Hermeneutif (Nörd: 

v Inyen 1880) ©. 175f.; Küper, Jeremias librorum sacrorum Interpres atque vindex 104 f.; 
Denftenberg, Die Geſch. Bileams u. feine Weiſſ. 253 ff.; Chrijtologie* I, 458 ff.; Knobel, 
YWıoph. IE, 324. Außerdem zu vgl. die Komm. zu den Kleinen Propheten u. die Einll. ins 
v4. bef. Neuß, Die Geld). der h. Schrr. AT.s S 367 f. 

on ber Berfon und den Lebensverhältniffen Obadjas (hebr. "T27 = "T725 di 

m Werehrer \Nahves; die LXX fchreiben v. 1 ’ABdıov, ’Aßdelov und ’Oßdıov) wiſſen wir 
fo gut wie nichts. Das Kleine nach ihm benannte, in der Weihe der kleinen Propheten 
bie vierte Stelle einnehmende Buch enthält Feinerlei Angaben über feine Abftammung, 
Heimat und fonftige Lebensſtellung. Nicht einmal, wer der Vater des Propheten geweſen, 
wird gefagt. Nur daß er ein Judäer war, wird aus dem Inhalt feiner Weisfagung 

1. mit Hecht geſchloſſen. Um fo geichäftiger war die Sage, die Lücken auszufüllen, worüber 
zu vgl. Carpzov, Introd. p. 332—335; Delisfh, De Habacuci proph. vita atque 
nelnts p. HU 8q. und Caspari a. a. DO. ©.2f. Die Vermutung, ar fer ein ſymbo⸗ 
liſches nomen appellat., und es habe gar feinen Propheten dieſes Namens gegeben 
(Auguſti, Ein. 1806 ©. 278; Bertboldt, Einl. IV, 1627; vgl. auch Küper a. a. O. 105), 

„„iſt ſchon deshalb abzumeifen, weil 'r ein nicht feltener Eigenname ilt. 

Was Die Frage nach dem Zeitalter betrifft, dem O. angehört, jo wurde er von einer 
Neihe von Auslegern für den älteften aller Propheten, von denen wir Schriften beſitzen, 
bon anderen hinwiederum für einen der jüngſten erklärt. Hofmann, Delisich, Keil, Nägels 
buch, Baihinger, Orelli ließen ihn unter König Joram weisſagen; Jäger, Caspari, Hä⸗ 

, vernik und Hengftenberg tiefen ihn dem Zeitalter Jerobeams II. und Uſias zu, während 
ud dem Vorgange von Aben Esra, Luther u. a. viele neuere und ältere Ausleger in 
ber Weisfagung die deutlichite Beziehung auf die Zerſtörung Serufalems durdy Nebufab: 
nezar als auf ein vorausgegangenes Faktum fanden und demgemäß Obadja zu einem 
‚jeitgenoffen Jeremias machten. Die neuefte Auslegung ftellt in Abrede, daß das Bud 

u eine litterarifche Cinheit fer; fie läßt es zufammengefett fein aus einem Urobabja, der 
bie Berfel 9 umfaßt habe und zu deſſen Worten der Abfall der Edomiter unter Joram 
Anlaß gegeben haben könne. Diejer Urobadja babe dann eine Ergänzung erfahren, die 
Jeueſifalls Später fei als Jerufalems Jerftörung durch die Chaldäer, welche v. 10—14 
Yunsmagefeßt werde. Übrigens fei es fraglich, ob ſich nicht auch in v.15—21 noch Über 

1, hieibjel des alten Orakels erhalten hätten, und ebenfo, ob der Name Obadja v. 1 den 
Kıyanzer oder Verfaſſer des urfprünglichen Orakels nenne. 

hufen wir die für Die Behauptung, daß der jegige Obadja auf einer jpäteren Er: 
wangung beruhe, beigebrachten Argumente! Man gebt von der unleugbaren Thatſache 
une, Kauf in dem jeremianifchen Trafel gegen Edom 49, 7—22 eine Reihe der auffälligiten 

eruhrungen mit Obadja jich findet (vgl. Ob 1 = er 49, 14; 2 = 49, 15, 3a = 
I, Kin; A 49, 16b; 5 = 49, 9; 6 = 49, 10a; 8 = 49, 7; 9a = 49, 22b), 
un ham ber gleichfalls nicht zu beftreitenden Annahme, daß Seremia den Obadja — 
db ungeehrt nachgebildet und vor fich gehabt habe; fchließt nun aber weiter daraus, 
uf „Ale Werlihrungen Jeremias auf die 9 erften Verſe Obadjas ſich beichränten und 

tv völlig aufhören“, Daß Jeremia den zweiten Teil Obadjas nicht gekannt babe. 
Allein dnefer Schluß iſt nicht zwingend und zwar (vgl. Caspari a. a. D. €. 25) deshalb 
ud, weil eine Entlehnung aus Stellen, wie Ob 17 und 19—21 dem Zweck nicht ent- 
machen hahen würde, den \eremia in der Weisſagung gegen Edom verfolgt. Während 
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6. 9 den Philiſtern und Phöniziern vorwerfen, daß fie die Gefangenen Judas an Edom 
und Savan verkauft haben, und auf das fich beziebend Joel und Obadja in einer Reihe 
von Ausfagen fich berühren (Go 4, 19 vgl. Ob 10; Jo 4, 3 vgl. Ob 11; Jo 4,7. 14 
vgl. Ob 15; Jo 3,5 vgl. Ob 17). Wann follten die von Amos 1, 11 geftraften Grau- 
5 famteiten der Edomiter, um derenttoillen fie vor ihm Soel 4, 19 neben den unter Re: 
habeam ins Land gefallenen Agyptern nennt, twahrjcheinlicher gefchehen fein, als gleich 
in der erften Zeit nach ihrer Empörung gegen Juda (2 Kg 8, 22; 2 Chr 21, 10) kei 
jenem Plünderungszug der Philiſtäer und Araber (vgl. Grebner, d. Propb. Joel, S. 44)? 
Iſt nun v. 11 ff. auf dasfelbe Ereignis zu beziehen, das anerfanntermaßen die vor: 
10 bergehenden Verſe im Auge baben: fo liegt keinerlei Anlaß vor, die litterarifche Einheit 
des Büchleind zu beftreiten. Daß es feiner „Mofailarbeit” feinen Urfprung verbantt, 
zeigt auch der lebendige Gedankenfortichritt, den fein Anhalt aufmweilt, und die formelle 
Abrundung, in der er fich daritellt. Das Gefiht (1:7) zerfällt in drei Wendungen. Tie 
erfte v. 1—9 fündigt dem Edomitervolf das göttliche Geriht an, vor dem es weder 
15 durch die Eicherheit feiner Felfenmohnungen, noch durch feine Klugheit, noch durch feine 
Bundesgenofjen geſchützt werden fol. Die zweite Wendung v. 10—16 befcdhreibt ben 
Frevel, durch den das Gericht verwirkt iſt: Edoms Verſchuldung gan das Brudervoll 
Jakob bei der Einnahme und Plünderung Serufalems durch fremde Völler, feine Schaden: 
freude und thätliche Feindfeligkeit, die ihm heimgezahlt werden foll, ebenfo wie allen an- 
20 deren Völkern, die an Zion tbun werden, wie Edom gethan, dafür aber dem Gericht des 
Verderbens verfallen, wenn die Zeit gefommen ift, da Jahve fein Heil offenbart. Die 
dritte Wendung v. 17—21 befchreibt die MWiedererbebung, die dem jetzt zerriffenen und 
verichleppten Israel bevorſteht, das fein ganzes Land ſamt dem feiner derzeitigen Feinde 
inne haben und die feiner Glieder wieder erhalten wird, die aus ihm gefangen weg: 
25 geichleppt wurden. 

Wir bemerkten, daß Joel und Obadja fich in mehreren auf dag 2 Chr 21, 16. 17 
berichtete Ereignis bezüglichen Auslagen berühren. Welcher von beiden nun der ältere 
ift, ergiebt fih aus dem Worte Joels 4, 19, wo er fih mit einem ausbrüdlichen 
TER TERD auf Ob 17 beruft. Iſt nun Soel (f. d. Art. Bd XI ©. 888) unter Joas 

3o anzuſetzen, fo wird Obadjas Wirkſamkeit der Regierungszeit des Königs Joram zugewieſen 
werden müſſen, in welche jenes Ereignis fiel. Erſcheint ſo Obadja als der älteſte der 
Propheten, von denen wir Schriften im Kanon haben, ſo ſpricht ſeine Stellung in der 
Sammlung der kleinen Propheten nicht dagegen. Denn dieſelbe iſt nur im groben und 
ganzen chronologich geordnet. In Bezug aut die Anordnung der einzelnen Gruppen it 

35 der Umfang und die Mechfelbeziehung zwiſchen dem Schluß des einen Buchs und dem 
Anfang des andern maßgebend geweſen (f. Deligich, Bibl. Comm. über d. Pr. Jeſ. XXI). 
Auch die Sprache des Propheten fpricht nicht gegen fo frühen Urfprung. Seine Rede — 
jagt Umbreit, „kommt wie aus Felſenklüften; fein Wort ift hart und rauh. Wir finden 
feine Blüte des Ausdrucks, nicht Schmud der bilvlichen Daritellung”. Sind wir mit 

so unferer Datierung der Weisfagung im Necht, fo ift die von einigen ausgeſprochene Ber: 
mutung nicht von der Hand zu weifen, daß der Prophet Obadja für identifch anzufehen 
ijt mit dem frommen Judäer Obadja, den Jorams Vater Zofaphat laut 2 Chr 17, 7 ff. 
als gejegesfundigen Laien mit anderen angejehenen Männern ausfandte behufs Unter 
weilung des Volts im Geſetze Jahves (f. Delitih, ZITHR 1851, ©. 102). Bald. 


45 Obedienz (obedientia) ijt ein Begriff des Fatholifchen Kirchenrechte® und heißt ber 
Gehorſam, welcher in der Hierarchie von den auf einer niederen Stufe Befindlichen (mi- 
nores, obedientiarii) den Oberen (majores) geleistet werden fol. Die hierarchiſche 
Gliederung beruht daher auf dem Gegenfage der majoritas und obedientia (vgl. den 
Titel X, 133; in VI. J. 17; Extravag. Ioannis XXII, 2; Extrav. Comm. ]. 8). 

50 Die Grundfäge über die Obedienz haben ſich vorreformatorifh im Anfchluffe an den 
Feudalismus in der Kirche entividelt. Nach dieſem ftebt die Fülle aller Gewalt einer 
Perſon zu, von welcher alle übrigen mit entfprechenden Teilen der Macht betraut find 
und deshalb die Pflicht der Obedienz gegen den Inhaber der Machtvollflommenheit über: 
nehmen. on feiten der Päpfte, als Dei vices gerentes in terris, ift demgemäß bie 

65 Obedienz der ganzen Chriftenbeit in Anfpruch genommen. In diefem Geifte find die fo: 
genannten dietatus Hildebrandini abgefaßt, worin es unter anderem beißt: Quod 
solus papa possit uti imperialibus insigniis. Quod solius papae pedes omnes 
principes deosculentur. Quod illi liceat imperatores deponere u. a. (vgl. Gide 
bredt, De Gregorii VII. registro emendando, Regimont. 1858, p. 5). Ebenſo 
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Maria Magdalena, geb. Felz, Tochter des Pfarrers und Kanonikus Felz an St. Aurelien. 
Bon feinen fechs Brüdern i Jeremias Jakob (geb. 1735, geit. 1806) als Philologe (Aus: 
gaben von Dvid, Horaz, Tacitus) und als Germaniſt (Herausgabe und Ergänzung des 
Glossarium von Scherz) berühmt geworden. Stranıme Zudt, fröhliche Genügfamteit 

5 und fchlichte warme Frömmigkeit bezeichnen den Geift des elterlihen Hauſes. Schon als 
Knabe gab unfer Oberlin Proben von heroifcher Eelbftbeberrichung und Selbitlofigfeit. 
sünfzehnjährig begann er nach abjolvierten Gymnafium aus eigenem Antrieb das Stu: 
dium der Theologie. Mächtig ergriffen ihn die Predigten von D. Siegmund Friedrich 
Xorenz, der nicht ohne Anfeindung von rechts und linke, ftrenge Ortbodorie mit eifrigem 

10 Drängen auf perfünliche Heildaneignung verband. Ob er mohl auch in pietiltiiche und 
berrenhutifche Kreife Fam? Im Geifte derfelben ift fein rührendes fchriftlich aufgefehtes 
„Verlöbnis mit Gott” vom 1. Januar 1760 (erneuert zehn Jahre fpäter). Lavater hatte 
begeiiterte Verehrer in Straßburg, fie blieben gewiß nicht ohne Einfluß auf berlin. 
1758 wurde er Baccalaureus der Theologie. Privatunterricht füllte während und nad 

15 feinen Univerfitätzftudien feine freie Zeit. 1762 murde er Hofmeifter der Kinder des an- 
geſehenen Chirurgen Ziegenhagen und erwarb ſich in diefer Stellung nicht nur wertvolle 
praftiiche Kenntnifle, fordern auch die weltliche Bildung und die feinen franzöfifhen Um: 
gangsformen, die er, trotz der Abgeſchiedenheit feines fpäteren Wirkungskreiſes, bis an 
fein Ende beivahrte. Dann privatifierte er wieder zwei Jahre in jehnjüchtiger Erwartung 

20 einer Anſtellung. Bereits hatte er fih auf einen Ruf als Felpprediger des Regiments 
Royal-Alsace eingelaffen, ald Stuber ihn in dem Dachkämmerchen auffuchte, das er fih 
gemietet hatte, um ungeltört feinen Studien obliegen zu fünnen, und in dem genügjamen 
und praftifchen Sinn des Kandidaten das Zeichen von deſſen Beitimmung für das Steim- 
thal erkannte. 

26 2. Steinthal (Ban-de-la-Roche) heißt ein acht Ortſchaften umfaſſender Gebirgs⸗ 
jtrih an der Grenze von Eljaß und Lothringen, im Hintergrund des Breuſchtals, auf 
den nordiveftlichen Abhängen des Denen E3 hat jeinen Namen von dem Schlofie 
Stein, deffen Ruinen über Bellefolfe liegen. Schloß und Gebiet trugen fett 1303 die 
Herren von Ratbfamhaufen von dem Straßburger Bifchof rn Lehn. Das Schloß wurde 

30 1471 von den Straßburger Bürgern zerftört, das Gebiet kam 1574 durch Kauf an bas 
Haus Pfalz:Veldenz. ALS dieſes 1723 ausftarb, fiel dasjelbe dem König von Frankreich 
zu, der damit den Ffönigl. Intendanten von Elſaß, M. d’Angerviller® und nach deſſen 
Tode die beiden Schwiegerfühne desjelben belehnte. 1762 wurde das Steinthal zur Graf- 
Ichaft erhoben und dem damaligen königl. Prätor in Straßburg, dem Marquis de zum 

35 Voyer D’Argenfon verlichen, der es jedoch fchon 1771 an Baron Johann von — 
verkaufte. Die Revolution ſchlug es zum Departement des Vosges. Seit 1871 gehört 
es zum Kreiſe Molsheim (Unter-Elſaß). — Das Klima des Steinthals iſt rauh wie ſeine 
Lage inmitten unermeßlicher Waldungen. Der Ackerbau iſt ſchwierig in dem zerklüfteten, 
felſigen Boden. Stürme und Wolkenbrüche richten oft großen Schaden an. — Die Ab: 

40 gelegenheit jchüßte das Thal nicht vor den Greueln des Dreißigjährigen Krieged. Seine 
Bevölkerung ftarb damals beinahe gänzlich aus. Die meiften jegigen Einwohner ftammen 
von Deutjchen, Franzoſen, Schweizern und Stalienern ab, die nach jenen Schreckenszei 
ſich in den verlafienen Dörfern anfiedelten. Die Reformation wurde früh eingefüb 
Bis 1685 bildete das Thal eine Gemeinde, deren Pfarrer in Rothau wohnte. Dann 

5 wurde Waldersbach (mit den Filialen Fouday, Zollbah, Belmont, Bellefoffe) zur Pfarrei 
erhoben. Bis 1726 kamen die Geiltlichen aus dem Mümpelgarder Land. Einer ber 
legten derjelben, namens Pelletier, wirkte mit Eifer und im Segen. Seine Anhänge 
jammelten ſich in Konventikeln und hießen „les r&veill&s“. Später wurde das Stein 
thal durch Tönigliche Verordnung dem Straßburger Kirchenkonvent unterftellt. Die Sprad: 

50 verfchiedenheit machte den Herren viele Not, jo daß fie 1737 die Steinthäler aufforbern 
ließen, deutſch zu lernen, weil es jo jchwer halte, ihnen franzöfifche Prediger zu finden. 
Die meilten Straßburger Kandidaten Tamen nur, um fo bald als möglich wieder zu 
gehen. Anderen wurde die Stelle als ein Strafpoften zugewieſen. Kein Wunder, daß 
die jo verforgten Gemeinden fittlih und religiös fo tief ftanden als in materieller Be 

55 ziehung. 

1750 trat zum erjtenmal im Steinthal ein Mann auf, der ein Herz hatte für Die 
geiftliche und leibliche Not diefes durch die Sprache, durch hohe Berge und breite katho⸗ 
liſche Gebiete von ihren Glaubensgenofjen getrennten Bergvölfleing. ‘oh. Georg S 
(1722 zu Straßburg geboren) fuchte zunächſt den (Wottesdienft zu heben durch Reviſion 
ww des Gefangbuds und Reformation des Geſangs. Er bemühte ſich durch Predigten über 
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ſeiner Ankunft im Steinthal führte ihm Gott in der Perſon einer Anverwandten, Maria 
Salomea Witter, Tochter eines Straßburger Profeſſors, eine feiner würdige Yebens: 
gefährtin zu. 

3. Suchen wir nun in kurzen Zügen ein Bild von Oberlins Wirkſamkeit zu zeichnen. 

b Wie Stuber jo richtete auch er fein Augenmerk zunächſt auf Hebung des Unterrichts. In 
Naldersbah wurde in einer zerfallenen Hütte Schule gebalten, in den übrigen Gemeinden 
der Neihe nach in den niederen Stuben der Bauern. Mit Hilfe einer Straßburger Wohl⸗ 
thäterin fonnte DO. am 31. Mai 1769 den Grund eines Schulbaufes in Waldersbad) 
legen. Dasfelbe gelang ihm 1772 in Bellefofle, 1774 in Belmont. Die Schule in Zollbad 

10 erbaute einer der menigen vermögenden Bewohner Martin Bernard. Die bisherigen 
Lehrer waren vielfach jo unfähig als unwürdig. O. bemühte fich junge Lehrkräfte beran- 
zuzieben und zeichnete ihnen aufs genauefte Lehrplan und Lehrmethode vor. Um die no 
nicht jchulpflichtigen Kinder und die Mädchen in der fchulfreien Zeit zu bejchäftigen, 
mietete er in den verſchiedenen Gemeinden geräumige Lokale (po&les A tricoter, Strid: 

15 jtuben), und ftellte junge Mädchen als Kleintinderpflegerinnen und Arbeitslehrerinnen 
(conductrices) an (1770). Es war der Anfang der Kleintinderfchule Die eriten Mit- 
arbeiterinnen O.s auf diefem Gebiet waren Sarah Banzet (geit. 1774), Katharina Scheib: 
eder und Katharina Gagniere.. Später wurde Luiſe Scheppler (geb. 4. Nov. 1763 zu Belle: 
fofle), die als 15jäbriges Mädchen in O.s Dienfte trat, die Eeele der Kleinfinderpflege. 

» Damals chen erregte O.s Wirkſamkeit Intereſſe jenfeits des Rheins. Senior Urlöperger 
in Augsburg ſchickte ihm 10 Dulaten für die Kirche in Fouday (1773). 

Mit gleicher Umficht und Thatkraft fuchte O. anderen Mipftänben in den Gemeinden 
abzuhelfen. Er ging felber mit Hade und Spaten vor das Dorf und begann die Anlage 
einer Straße zur Verbindung von Waldersbah mit Rothau, bis fein Beifpiel die übrigen 

2 mitriß. Co ließ er auch eine Brüde über die Breufch (pont de charite) erfteben. 
gab den Steinthälern Anleitung zur Verbeflerung ihrer ganz berabgelommenen Land⸗ 
wirtſchaft. Tüchtige junge Leute ließ er Handwerke lernen. Er gründete Warenlager, 
Leihkaſſen, Sparkaſſen, landwirtichaftliche Vereine mit Preisverteilungen. Was er von 
feinem kleinen Gehalt erübrigen konnte (derfelbe belief fih bis 1771 mit Einſchluß der 

3 Naturalien auf 640 Fr., wurde aber von Herrn v. Dietrich auf 840 Fr. = 672 M. 
erhöht), was er und feine Frau befaßen, wurde für folche Zivede geopfert. Dann mußten 
die Straßburger tüchtig mithelfen. Es ift ftaunenerregend wie er es verftand, Mittel zu 
ihaften, Schwierigkeiten zu befiegen, Zögernde zu gewinnen, Freunde zu begeiftern. Zur 
Erklärung diefer Seite feiner Thätigkeit ift zu bemerken, daß fein Grundfag mar: 

3 sans Dieu, tout au Sauveur! und daß er in allem, mas die Summe des Guten 
mehrt und bie Zahl der Übel mindert, wäre es auch die geringfte ökonomiſche Reform, 
einen Jeſu geleiteten Dienft fab. Er machte den materiellen Fortſchritt feinen Leuten zu 
einer Chriſtenpflicht, wie er umgekehrt von feinen Mitarbeitern auf fozialem Gebiet treue 
Erfüllung der Chriftenpflichten forderte. Bon O. veranlaßt errichtete ein Herr Reber aus 

40 Markirch in Waldersbach eine Baumwollipinnerei. Als diefe der Konkurrenz einer Schirm- 
eder Fabrik unterlag, gelang es ihm, Herrn 5%. 2. Yegrand aus Bafel zu bewegen, feine 
Floretſeidebandfabrik nach Fouday zu verlegen (1813). Nicht nur wurde damit dem 
eine neue Erwerbsquelle eröffnet, Xegrand wurde auch ein eifriger Mitarbeiter am Wohl 
der Seelen und der Ahnherr einer ganzen Reihe chriftlicher Induſtrieller im Stein: 

s thal. Auf diefe Weife geichab es, daß die Bevölferung der Gemeinde, die A 
etiva 1200 Zeelen betragen batte, fich rafh um das Doppelte hob, und da das Beiſpiel 
aub auf Rothau wirkte, fo nahm das Steinthal in wenigen Jahren einen ganz verän: 
derten Charakter an. An diefem Fortſchritt war auch der neue Gutsherr Baron Dietrich 
beteiligt. Er verausgabte in wenigen Jahren für das Gemeinwohl 50000 Livres. 

5 Nicht minder eifrig war O. auf dem Gebiete der Seelſorge. Seine Predigten, von 
denen zabllofe Entivürfe handſchriftlich vorliegen, waren Schriftbetradhtungen von unüber: 
trefflicher Herzlichkeit und Einfachbeit. Gebetsverkehr mit Gott und werkthätige Liebe, 
freudiges Vertrauen auf Gottes Führung und ernſtes Streben nad) Heiligung find bie 
Grundzüge der Frömmigkeit, zu der er ermahnt. Er legt gleichen Nachdruck auf bie 

55 Alleinwirkſamkeit der göttlihen Gnade wie auf die Notwendigkeit eines freien Entſchluſſes. 
Er fordert Nachfolge Jeſu in der Kraft des dem Gläubigen mitgeteilten Geiftes Jeſu. — 
An drei Sonntagen pflegte er in franzöſiſcher Sprache zu predigen, am vierten fand in 
Belmont, den dort angefiedelten Schwerzern zu lich, der Gottesbienft in deutſcher Sprache 
statt. Den auf jteiler Höhe oder in tiefen Schluchten zerftreut lebenden Pfarrkindern 

60 nachzugehen fcheute er weder Entfernung noch Gefahr. Seine patriarchalifche Weiſe mit 
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Meihe von elbſimerbverſuchen (dgl. den Bericht O.s bei Aug. Stöber, Der Dichter Yenz, 
ul del, 7. Bd. ine ſchwere Heimſuchung war am 17. Januar 1783 der Tor 
ſeiner Fian nt Mochen nach dev Geburt Des neunten Kindes. Wutterpflicht an den 
vinterlaſſenen und Pfarrſrauenpflicht an der Gemeinde erfüllte von nun an O.s getreue 
db jſelbſtloſe Dieuſtmagnd Luiſe Scheppler (geb. zu Bellefoffe 1763, geft. 1837). 1774 
me, vurch Vermittlung von Urelperger einen Ruf ald Pfarrer nach Ebenezer in 
Röorchamerita erbalten und war gewillt ihn anzunebmen, als der Krieg mit England los 
unb und mijolge davon Die Zuche ſich zerichlun. 

Die Jranoſiſche Revolution begrüßte T,, wie Die Frömmſten und Beiten feiner Zeit, 
mu LAegeunterung. Er Tab in ihr den geweisſagten kleinen Stein, der das Meich beö 
“rule, db. der Ariſtokratie und des Klerus zerſchmettert. Die Proklamierung ber 
Menſhenechhte war ibn dev Beginn Des Reiches Gottes, in den republifanifchen Tugenden 
der Vemeninuvigleit und Opierwilligkeit ſab er Die böchjte irbifche Vertvirklichung des 
erteilt 1790 verianimelte er alle Gemeindeglieder auf ber Bärhöbe 
um einen Altar Ds VRaterlande zu einem großartigen Vaterlandsfeſte. Am 13. Ro: 
vember DEM dein er die neuernannten Wunicipalräte zu ihrem Amte ein und legte 
bare ſelber eterlid Die Scharven un. Am 5. Auguft 1792 bielt er einen Gottesdienſt 
wm Ebrten der üvenvilligen die N sum Near wider Oſterreich geſtellt hatten. In der 
Rahl develben derand ind eu zittern Sebn Friedrich Jeremias. Dieſer wurde ſchon 
um > Rau dor Beigzeberte dervunder und farb Tags Darauf im Pfarrhaus zu 
Werrendan Am 3% Noventoer ITUR deu er auf Vercbl Des Allgemeinen Sicherbeite: 
auahbunn run Wlaußenältritite 28 wi. Schneider. Geſch. der evangel. Kirche bei 
Kur der See der rgetihäen Wopauson, Ztrapburg 1890), 2.1487). Cr erklärte, 
va ung voldonttuen dee. NR tan die deren Ceremonien abieaffe und jebes feicte, 


nid Dave wenig Wr Seree keinen anderen Beruf ala feine Mitbürger zu auf: 


> 
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alla give Marineien ua> auzen Patrioten zu machen. Den eiteln Flitter dei 
rent NEN xt WIE NOT gedßt, ebenſo jet er ſchon langſt ein Gegner des König: 
one ad ori Nu Sernuizeofnüteln Der Nepublif gegen Die Aſfignatenwucherer bei. — 
Auch time Nil Winardt NY Sereckensberrſchaft verleugnete er ſeine optimiſtiſche Beur⸗ 


elle Nr Nboneornit tanı Er verglich die Gegenwart mit einem großen Scheuertag, 


we ettiendeel sunenz Staubd in Der Yuft wirbelt, alles weritellt und mandhes zer: 
Bud N Set komme jedoch ein Stück nach dem andern wieder an feinen 
lag, nad ran Ne Jenna erſcheint, iſt alles jauber, duftend und blank, und ber 
Wurepiieie uhtite UD. daß er Tags zuvor jo Ängftlich und fo übelgelaunt war! Als der 


« Nusesiendttonın Nu Wordt und Die Tirchliden Handlungen verbot, war berlin 


Rand pahae sttar er Me inzwiſchen geborenen Kinder in das Regiſter ein mit der Be 
willen u wu Mund den officier public vder greffier (Gemeindeſchreiber) getauft 
wine tan ww Nemo dent Gbeiftlichen verboten getvejen fei, Taufen zu verrichten. Die 
nswateidg Seanmenfufte verwandelte er in Klubverfammlungen. Die Schilde 
rt, angeblich nach dem Vericht eines Frankfurter Arztes, von dieſem 
Yultaneiie unbe ut Stark übertrieben. Zuverläſſig it die Erzählung eines Frl. C. 
vr Brultnunı Sy damalo als Gaſt im Zteintbal weilte (Souvenirs d’Alsace, Neu- 
tel m RL AT Die Verſammlung wurde eingeläutet und durch ein Lie 
tan Ant ebuiden Die jungen Yeute über Menjchenrechte und Bürgerpflichten Tatedi- 
A etunt Kutger O. aufgefordert wurde, einen Wortrag zu balten. Er jchloß mit 
ara an Run verließen rauen und Rinder die Kirche, und der Reihe nach erhoben 
ur Nunzeiyandat zu gemeinnützigen Belehrungen. Zulegt wurden die neueften politiſchen 
restaohı ty pibe gebracht. — Das Abendmahl pflegte D. damals vielfach mit fener 
od nn den anweſenden Gäften zu Haufe und zwar im Anjichluß an die gemöhnlice 
ug ce NAaupe. zu begeben. Troß feiner Nachgiebigkeit gegen die Revolutionsgeſehe 
on julve doch noch den Verdacht der Behörden. Am 28. Juli 1794 mußte a 
at aan Kollogen Bödel von Rothau nad Schlettſtadt begeben, wo fie fcharf wer. 
a tab eingezogen wurden, und fih von dem Poͤbel viel gefallen lafier 
una Wenae Tape nachher kam die Nachricht vom Sturze Robespierres und die 
va he a Ende. Großen Mut zeigte O. in jener böfen Zeit, indem er Pe 
union Kerſolate aufnahm und bejchüßte. 
Alo die Wewaſſer der Revolution zu verlaufen anfingen, fam für Oberlin bie 

BT veue Narrienjte in weiten Streifen Anerkennung fanden. Schon der National 
en Multivan ein Dankſchreiben zu für feine Bemühungen um ben Unterricht. Die 
imnalnlan vieboiden erwieſen ihm die größte Zuvorfommenheit. Der Präfekt LEar 
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gekannt, val. Hier. ep. ad Laet 107, 6 MSLBb 22 2.863 und Salv. ad ecel. 
III, 4 2.275 der Ausgabe von Pauly. Völlig mit ihr gebrochen baben erit bie 
Bettelorden. Hand. 


Oblatio |. d. U. Euchariſtie DV S. 564, 4ff. 
b Obotriten |. d. AU. Wenden, Belehrung der. 
Obfervanten |. d. X. Franz v. Aſſiſi Bd VI S. 206, sff. 
Obſtban bei den Hebräern |. d. A. Fruchtbäume Bd VI ©. 300, fl. 


Ochino, Bernardino aus Siena (1487---1565), reformatorifcher Theolog. 
Xitteratur: Boverio, Annales Ord. Minorum, Lugd. 1632—39 (vgl. oben Bd X, 53fl.); 
10 Bayle, Dict. hist. et crit. 8. v.; Etruve, De vita etc. Ochini (Observationes sel. Halenses 
IV, 409 ff.); Schelhorn, Nachleſe von O.s Leben u. Schriften (Ergöglicht. aus der Kirchenhiſt. 
und Ritt. 1764, III, 765—801; 979—1005; 1141—1145 ; 1175— 2006; dazu einige Schrift⸗ 
ſtücke von ihm bezw. an und gegen ihn ebd.); Nicéron, Mémoires pour servir A Vhist. der 
hommes ill., s. v. Ochino; M’Crie, History of the... Reformation in Italy, Edinburgh 
15 1856, p. 71ff. 116. 222 ete.; Ferd. Meyer, Die evang. Gemeinde in Locarno 2c., Zürid 
1836, 5 II, S. 195}. 166ff.; Trechſel, Die protejt. Antitrinitarier, Bd II (1844), Abſchn. IV 
(Bernardin Ochino“); Benrath, B. O. von Eiena, Ein Beitrag 3. Geſch. der Reformation in 
Stalien, 2. Aufl., Braunſchweig 1892 (engliſch, London 1876). 
Schriften und Dokumente. Vgl. bei Benrath a. a. O. „Ochinos Schriften“ Anbangll 
20 ©. 314—323), wo auch Nacdyweifungen über deren Fundorte. Es find: a) vor der Flucht: 
Prediche nove 1541; Dialogi sette 1541; b) Genf: Prediche 1542, Sermones 1543— 1544; 
mehrere Briefe und die Erklärung des Römerbriefes 1545; c) Augsburg: lat. und beutide 
Ausgabe der leßteren 1545--46, deutfche Ausgabe von 10 Predigten 1545, ital. und deuiſche 
Erflärung des Galuterbriefeg 1546, Entgegnung an Ambroſio Catharino, |. oben W®b X, 
% 191, 45ft., ſowie drei Traftate; d) Bajel und England: Neudrud beziv. vermehrte Ausg. ber 
Genfer „Prediche“, vor 1549 ; dann 1551; die „Tragoedie* 1549; Predigten in engliſcher 
Veberjegung 1548 ff.; e) Bafel u. Zürich: die Apologie, ſowohl im ital. Original 1554, als in 
hochdeutſchen (1559) und niederdeutichen Lebertragungen (1607; 1654; 1691); Dialog vom 
gfeuer, ital. (1556) deutfch und franzöjifd) (15561559); Disputa intorno alla prerenzs 
30 del corpo di G. Cr. nel Sacramento della Cena (1561); Labyrinthi (1561); Tl Catechismo 
(1561); Dialogi XXX (1563); Dialogo (zuerft bei Echelhorn ——— III, S. 2009}. 
gedrudt). Von der 1549 gedrudten „Tragoedie“ ijt eine deutſche Ueberfegung nebft geſchicht⸗ 
licher Einleitung von den Unterz., Halle 1893, erfchienen. -- Zu dem in jeinem Ochino Anbangl 
S.277 ff. abgedrudten lleberbleibjeln des Briefwechſels hat Unterz. Ref. inzwijchen noch einiges 
35 beifügen können in La Rivista Cristiana, Firenze 1900, ©. 44—47. 

In Ochinos frühe Jugendzeit fielen in dem benachbarten So bie Predigten 
Savonarolas, und der Ruf zur Buße, wie ihn diefer getnaltige ropbet und mit ıbm 
die zerrütteten Verhältniſſe der Zeit erhoben, blieb nicht ohne Nachwirkung in ernfteren 
Gemütern. Unter denen, welche dem ringsum neuerwachenden Zuge zum Höfterlichen Leben 

10 Folge leijteten, befand ſich auch der junge O. Er tbat es in ber bewußten Abſicht, 
durch Strenge und Entjagung ſich den Himmel zu verdienen. „ALS ich”, fo fagt er m 
dem Briefe an Muzio Giuſtinopolitano vom Jahre 1543 (vgl. „Ochino“ 2. Aufl. ©.315, 
n. 8) „noch em junger Mann war, befand ich mich in dem Wahne, daß mir im ftande 
wären, dur Falten, Gebeteherſagen, Enthaltſamkeit, Nachtwachen und dergleichen unjere 

s Sünden twieder gut zu machen und das Paradies zu eriverben. Getrieben von bem 
Verlangen, meine Scele zu retten, ging ich einber und überlegte, welchen Ze 1 eins 
ichlagen follte. Als beilig erfchienen mir die religiöfen Orden. unter ihnen die Regel der 
Brüder vom heiligen Franziskus, genannt von der Obſervanz, als die ftrengfte und rauheſte 
Daraus ſchloß ich, daß fie eben deshalb auch die der Lehre Chriſti am meiſten entfprechende 

co fein müſſe und trat in Diefen Orden ein. Aber ich fand nicht, was ich fuchte. Trogdem 
blieb ich darin bis zu der Zeit, als die Kapuziner auffamen. Als ich deren noch 
Lebensweiſe fab, nahm ich ihr Ordenskleid ... Sch erinnere mich noch, daß ich 
Chriſtus fagte: Herr, wenn ich jet nicht meine Seele rette, fo meiß ich nicht, was ich 
mir noch mebr anthun foll! ...“ So erklärt fi der Übertritt des ſchon zu höherer 

55 Würde im Obſervantenorden Gelangten im Jahre 1534. Aber auch im Kapuzinerorden 
follte I. den Frieden der Seele, der fih nicht erfaufen und nidht erteogen laßt. i 
finden. Eine umfaſſende Wirkſamkeit als Prediger, auch als Leiter des Or — denn 
im Jahre 1539 wählte der Konvent ihn zum erſten, 1541 zum zweitenmal zum General⸗ 
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nur ſoweit verhüllt, wie ich mich bis dahin bemüht hatte —, fo wäre ich nicht weg— 
gegangen. Aber es war jo weit gefommen, daß mir, falle ich in Italien blieb, nur die 
Wahl jtand zu jchmeigen, ja mich als Feind des Evangeliums zu zeigen, ober ben Tod zu 
erleiden. Und da ich Chriftus nicht verleugnen wollte, jo habe ich, um Gott nicht zu ver: 

5 juchen, mich entjchieden, Jtalien zu verlaſſen. Wenn meine Stunde fommt, wird Gott 
mich überall zu finden willen”. Zen Brief vom 22. Auguſt 1542 an Bittoria 
Golenna (ſ. Anbang I in m. „Ochino“ S. 287f.) bildet den treueften Abdrud feiner 
Stimmung in jenen Tagen des Entſchluſſes, an dem freilich die Adreflatin des Briefes 
und mancher andere Argernis nahmen, weil fie die tieffte Triebfever zu mürdigen nicht 

10 ım Stande waren. 

D., der alles aufgab, mas feine Begabung und die Arbeit feines ganzen Lebens 
ihm gefichert batte, nahm nun als ein armer Flüchtling im 56. Jahre feines Alters den 
Weg in die Fremde, zunächit nah Zürich und Genf, von wo ihn über Bafel 1545 eine 
erite feite Anitellung als Prediger der „Melfchen” nad Augsburg zieben ließ. In— 

15 zwifchen batte er, dem der Boden des Waterlandes binfort verfchloffen blieb, eine frudt- 
reiche jchriftitellerifche Thätigkeit entfaltet, dabei auch dem Gegenfate gegen die römiſche 
Kirche fcharfen Ausdruck leibend. Sein Wirken in Augsburg fand durd den unglüd: 
lichen Verlauf des Schmalkaldiſchen Krieges fchon Anfang 1547 ein jähes Ende. Dort 
mar e3, wo Karl V., des einjtigen Kapuzinergenerald ſich erinnernd, feine Auslieferung 

0 verlangte, der Rat aber ihn nächtlicherweile entweichen ließ. Während des Augsburger 
Aufenthaltes war es auch, als der Stifter des Jefuttenordens einen vergeblichen Verſuch 
machte, durch den Eugen, damals in Dillingen bei dem Kardinal Truchfeß ſich auf: 
baltenden Jap den Abtrünnigen in die fatholifche Kirche zurüdzuführen (ſ. Gotbein, Yan. 
von Xoyola, 1895, ©. 314; aus dem Briefe in Cartas de San Ignazio 65, 12:12, %, 

25 woraus dies gefchöpft wird, hat fchon Bartoli, Della Vita e dell’Ist. di Sant 
Ignazio IV, 21 einen Auszug mitgeteilt). 

Sp war L., der inzwiſchen einen Haueftand begründet hatte, von neuem heimatlos. 
Francesco Stancaro aus Mantua begleitete ihn über Konftanz nah Zürich. Won bort, 
wo er zufällig mit Calvin zufanımentraf, zog er weiter nad) Bafel auch in dieſe Stadt 

so nur zu vorübergehendem Aufenthalte, da ihm noch im nämlichen Sabre der Umfchmung 
der Dinge in England feit Edwards IV. Thronbeiteigung eine neue Stätte der Wirkſam⸗ 
feit unter feinen Yandsleuten in Yondon bereitete. Auf Cranmers (ſ. Bd IV ©. 317) Ruf 
trat er im November 1547 die Reife an, mit ibm Piero Martire Vermigli (|. d. A), 
der treue Freund aus der Neapeler Zeit ber, deſſen Rat auch bei der Entjcheidung de 

85 Nahres 1542 von Gewicht geivefen war. Seine Angehörigen, nämlich feine Frau un 
fein Töchterchen, folgten 1548; ın London wuchs ferne Yamilie um einen Sobn. Tie 
Jahre der Londoner Wirkſamkeit gehören zu den rubigften und glüdlichften feines Leben? 
(vgl. Drvanders Brief an Bullinger 1549 [ZITH 1870, €. 429); feine wichtigfte Streit: 
Schrift gegen das Bapfttum, die „Tragödie” (ſ. o.), verdankt denfelben ibre Entftebung. 

4 Dem jungen Könige getvidmet, bringt die Schrift in nem Geſprächen den Gedanken 
zum Auedrud, daß das römische Rapfttum dem Teufel feine Entitehung verdanke, daß 
es feine Erijtenz nur durch Trug und Verdeckung der Wahrheit frifte und daß jetzt nad 
(Hottes Plan der Augenblick gelommen fei, mo es durch den König und feine evan⸗ 
geliſch geſinnten Ratgeber den Todesitreich erhalten folle. 

45 Trügerifche Hoffnungen — denn auf Edwards VI. kurze Regierung folgte 1553 
die Reaktion unter Maria Tudor, geleitet durch den Yegaten Reginald Pole (f. d. A.), der 
einjt in engeren Beziebungen zu ©. geftanden hatte. Diefer freilih wartete den Um 
ſchwung nicht ab; abermals ergreift er den Wanderftab, um ſich eine neue Stätte zu 
ſuchen — in Zürich bei der Heinen aus Lokarno geflüchteten italienifch-evangelifchen Ge 

so meinde follte er fie 1555 finden, nachdem in die Ztoifchenzeit ein mit litterariichen Ar 
beiten, insbefondere der Herausgabe der „Apologien“, angefüllter Aufenthalt in 
gefallen war. Nach fo wechſelvollen Echidjalen, wie O.s Leben feit der Flucht au 
Italien fie darbietet, wäre dem ſchon Betagten jetzt wenigſtens ein ftilles Wirken und en 
rubiger Lebensabend zu wünſchen geweſen. Statt deſſen follten ihm die ſchwerſten Preis 

65 fungen bis zuleßt aufgefpart bleiben. Daß er fib an dem durch Weftphal (f. d. A) 
eröffneten zweiten Abendmablsitreite durch die Schrift Syncerae et verae doctri 
de Coena Domini defensio in Calvins Sinne beteiligte, konnte in Zürich feine üblen 
Folgen für ihn haben. Zu Bedenken mochte dagegen fchon die Thatſache Anlap geben, 
daß der Nat feine durch Ulrich Zivingli den Nüngeren ins Deutjche überfette Schrift 

Vom Fegfeuer (1556) konfiszierte, aus Furt vor Neibereien mit den Eatboliihen Kan⸗ 
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Vertriebene bat, ſchon den Wanderſtab in der Hand, aber in Nürnberg für kurze Friſt 
aufgenommen, noch eine Schugfchrift (bei Schelhorn, Ergögl. III, <. 2009—2035) ver: 
faßt und in Abjchrift verbreiten laſſen. Im Frühjahr 1564 zog er nad Polen; von 
dort vertrieb ibn das Edikt vom 7. Auguſt 1564, welches fremden Nichtlatboliten den 
> Aufenthalt unterfagte — jo wanderte er von dort nach Mähren, während feine Stinder, 
von der Veit ergriffen, dabinftarben. Endlich legte er vor Ablauf des Jahres 1564 in 
Zlavfov, d. 1. Auiterlit, fein müdes Haupt zum Sterben in dem Haufe feines Yandömannes 
Nicolao Paruta aus Venedig, eines Mitgliedes der Täufergemeinihaft, die in Mäbren 
verbreitet war. Sp berichtet Marcantoniv Sarotto unter dem 21. Januar 15967 an den 
1 Batriarchen von Venedig mit dem Beifügen, er fer felbjt bei Baruta geweſen und babe 
die Todesjtätte geſehen (Staatsarchiv in Venedig, Processi del Sant’ Uffizio, Busta 
22), Von O.s Rindern var nur eins no, die ältejte Tochter, Aurelia, am Xeben; fie 
war an Xorenzo VBenturint aus Yucca verbriratet und tft in Genf 1624 ald Witwe ge 
jtorben. Benrath. 


15 Ddam, Wilhelm von, geft. 1349, berübmter nominalijtifcher Theologe und Tirchen- 
politijcher Jublizift des 14. Jahrhunderts. Seine Schriften |. unten sub 2. — Litteratur: 
adding, Annales ord. minorum VII. VIII; Seriptores ordin. minorum, Rom 1650, 
p. 1555.; Raynald, Annales eccl. ad an. 1323, 12; 1328, 15; 1330, 1346, 3; 1347,9. Char- 
tularium universitatis Paris. ed. Tenifle:Chatelain II, 277.29. 321. 327. 332. 333. 485. 486. 

20 507. 588. 587 ef. 720; Wood, Hirtoria et antiquit. universe. Oxoniens., Oxon. 1674, I, 
160. 169; Little, The grey friara in Oxford, Oxford 1892, p. 224ff.; Senderfon, Merton 
College, London 1899, p. 39. 271. 290 f. ; Feret, La facult& de theologie de Paris au moyen 
äge III (Paris 1896), 339 ff.; 8. Müller in WB XXIV, 122ff.; Wurm in ARXIL 1614f.; 
Riezler, Die litterarifhen Widerjadyer der Päpjte zur Zeit Ludwigs des Bayern, Leipzig 18.4, 

36.2435; K. Müller, Der Kampf Ludwigs des Bayern mit der römiſchen Kurie, 2 Bde 
1879. 1880; K. Müller, Einige Attenftüde und Schriften 3. Geſch. der Streitigfeiten unter 
den Minoriten in der eriten Hälfte des 14. Jahrh. in ZRG 1884, 63 ff.; Höfler, Aus Avignon, 
in den Abh. der böhm. Geſellſch. d. Wiji. VI. Folge 2 Bd; Preger in Abh. d. bayr. Akad. d. 
Wiſſ. 1879. — GE. Werner, Die nachfcotiftiihe Scholajtit 1883 ; Nitter, Geſchichte d. Philoſophie 

» VIII (1845), S. 517 ff.; Prantl, Geihichte der Logit III (1867), S. 327 ff.; Siebed, Occams 
Ertenntnislehre in Archiv für Geſch. der Philojophie 1897, 317ff.; Hauréau, Hist. de la 
philosophie scolastique II 2 (1880) p. 356ff.: Schwab, Joh. Gerfon, 1859, ©. 274 ff.; R. Eee: 
berg, Dogmengeſchichte II (1898) ©. 151 ff. 170. 17575. 189; Wetiberg, Occam u. Luther, in 
ThStK 1839, 69 ff.; Ritſchl, Fides impliceita 1890, S. 29 ff.; G. Hoffmann, Die Lehre von der 

5 fides implicita, Zeipzig 1903, ©. 153ff.; N. Torner, Staat u. Kirche nah Occam, in ThSu 
1886, 672 ff.; F. Kropatided, TCccam und Luther, in Beiträge zur Förderung chriſtl. Theol. 
IV, 1 1900; deri., Das Schriftprinzip der Iuth. Kirche I (Leipzig 1904), 309 ff. 

1. Wilhelm (Guilelmus, Gulielmus, Guilermus etc.) von Udam (Ochamus, 
Ocamus, Occamus, Ockam, Okam, Occham) fübrt feinen Beinamen nach einem 

40 Ort Occam, nad der Überlieferung dem ſüdlich von London, in der Grafihaft Surrey 
gelegenen Occam. Er batte die Abficht, in dem 8. Traftat des 3. Teiles feines Dialogus 
feine eigene Geſchichte zu erzählen; indeilen iſt dieſe Abficht nicht zur Ausführung ge 
fommen (f. unten). Daher willen wir von feiner früheren Lebensgefchichte fo gut mie 
nichts Sicheres. Weder fein Geburtsjahr, nod der Ort feiner Studien, nody die Zeit 

45 feines Eintrittes in den Franziskanerorden laffen jich genauer beftimmen. Nur wenige 
Taten fönnen zu dem Verſuch, durch Rückſchlüſſe dies Dunkel zu erbellen, herangezogen 
werden. 1. Eine Urkunde Bonifaz VIII. vom 30. Juli 1302 erwähnt einen Magister 
Guilelmus de Ocham, ter celericus et familiaris des Bifhofs von Durbam und 
Rektor der Pfarrei Langton in der Diöcefe York ift und bie Erlaubnis erhält, archi- 

so diaconatum Stowie in ecelesia Lincolniensi anzunehmen (f. die Urkunde in M& 
langes d’archöologie et d’histoire II, Rom 1882, p. 447). Denifle-Chatelain warmen 
aber davor, diefen Udam für unferen Ockam zu balten, ba letzterer a iuventa bereits 
‚sranzisfaner geweſen fei (Chartular. ete. II, 186). Obgleich mir für dieſe Angabe 
fein ficherer Beweis befannt iſt, balte ich ſie doch auch für wahrſcheinlich, da dieſer Odam 

55 bier ſchon als Magifter bezeichnet iſt, unfer Odam aber bei feinem alademifchen Wirtm 
in Oxford Diefen Titel noch nicht führte (f. unten). 2. Im Jahr 1312 war Marfiglio 
von Padua Rektor der Barifer Univerfität (j. Chartul. univ. Par. II, 158), 1325 ode 
1326 verlieg er Paris nach Abfafjung Des Defensor pacis. Papſt Elemens VI. erflät, 
der mit ibm gleichzeitig in Paris wirkende Ockam habe auf ihn Einfluß ausgeübt (Höfe 

wa.a.d. E.20) Daraus ergiebt fi, daß Ockam in der Zeit zwifchen 1312 und 1325 

“ als Profeſſor in Paris thätig war. Wach der Tradition bat er in Orford und Park 
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fe von Ferrara und Bologna (Raynald 1323, 62) 
i und der Apoſtel verfechtend. Im Dezember 1323 re. 

—— on en os — ier mad 
gelangen 8 ( er, Der Kamp wigs bes - 
08 ff). zu Ende dieſer Seit ging ihm, ma nachdem en 
tionen Johanns XXI. von den Oberen veranlaßt war 
& diefer Papft ein notorifcher Häretifer fei RG 1 1884, Omi, 2. 
aus folgten 6 —— mit Gef (6 u m. 8 — 
ng gten en ingen uni 1328 

F mit dem Kaifer, der ja 
* einer zuerſt bei Tritheim — 

1 das Mo rt geſp — haben: tu me defendas gladio, ego te 
o (de seript. ecel, fol. 82). Das Wort ijt unverbürgt, Fennzeichnet 50 
on 1329 wurde vom Ordenskonvent in Baris die Abſetzung 
und Geraldus Odonis zu feinem Nachfolger gewählt. 1331 wurde 
m Anhängern aus dem Orden geſto en; 1339 verbot die p —— 
Paris das Halten und Hören von Rorlefungen ockamiſtiſch — 
uni . YPar. II, 485 ef. 507. 588, aud 587. 720) 

nt ber Cinfluß der Minoriten auf den Kaiſer, 8 ſich mit tneebeechingen 

ge mit Johann XXII. und feinem Nach— 
—* ſtets bereit fie preiszugeben, erſt 1343 beißt es in Bezug auf fie: 
* nicht wollen berichtet werden“ vgl. Müller, Kampf Ludwigs J, 268. 
182. 184 — von ihnen beraten und verteidigen läßt. Es iſt befonders co 
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Ockam geweſen, der dabei in den Vordergrund trat. Die politiſchen Ideen, die er ſchon 
früher in Paris gehabt haben wird, hat er an den konkreten Verhältniſſen entwickelt und 
fie ihnen anzupaſſen gewußt. Aber über den rein politiſchen Fragen find ihm die Inter⸗ 
eflen und Tendenzen feiner Ordenslehre nie entichwunden. Er war mehr als ein bloßer 
5 Doktrinär, aber feine Doktrin bat er nie vergefien. Daß Johann XXII. ein Häretiker 
und fein Papjt geweſen fer, und daß die Armut Chriftt und der Apoftel ein Glaubens: 
fat ift, Stand ihm ebenfo feit, mie daß der Staat und die Rechte des Kaiſers unabhängig 
find vom Papſt und von der Kirche. Und beide Gedanken verwoben fich ihm zu einer 
einheitlihen Anſchauung von dem Verhältnis des Staates zur Kirche, des Papſttums zu 
ı0 der Chriftenheit. Davon wird unten zu reden fein. — Ra dem unglüdlichen Ausgang 
des Nömerzuges Ludwigs folgten ihm die Minoriten nah Münden (Februar 1330). 
Hier lebten fie in dem nahe der Herzogeburg gelegenen Minoritenklojter. Hier find die 
firchenpolitifchen Schriften des Ockam entitanden (im einzelnen |. unten), während man 
die Mehrzahl feiner pbilojophifchen und theologifchen Arbeiten wohl in feine frühere 
15 Pariſer Zeit wird verlegen müſſen. 

Im Jahre 1342 ſtarb Michael von Cefena. Das Ordensſiegel hatte er Odam über: 
geben. Damit ging dad Ordensvikariat auf diefen über. Alle Verfuche Ludwigs, mit 
der Kurie Frieden zu fchließen, waren fehlgeichlagen. Clemens VI. verfluchte ihn feierlich 
im Sahre 1346. Im November desjelben Jahres fand zu Bonn die Krönung de 

0 Gegenkaiſers Karls IV. Statt, nachdem er die päpftlichen Forderungen anerfannt und vom 
PBapft zum König ernannt mworben war. Am 11. Oftober 1347 ftarb Ludwig. Immer 
einfamer wurde es um Ockam, ber auch nach dem Tode des Kaijers feiner Sache 
treu blieb (de electione Caroli, 1348). Einige der Münchener Minoriten hatten 
früher ihren Frieden mit dem Papjt gemacht, andere maren unverföhnt geftorben (Müller, 

2: Kampf Ludwigs II, 250f.). Schließlich war Ockam allein von den alten Führern übrig. 
Wieder war er vor das päpftliche Gericht citiert worden (Raynald adann. 1349, 17), aber 
die Verhandlungen fcheiterten an der Weigerung, Ludwig als Häretifer und Schismatiler 
anzuertennen (Naynald adann. 1348, 21). Nun forderte Clemens VI., dem, mie er felbit 
jagte, nächſt feinem eigenen Seelenheil das Ockams bejonderd am Herzen lag (Höfle 

wa. a. O. ©. 20), daß der Orden einfchreiten ſolle. Das Orbensfapitel nun berichte 
(Pfingften 1349), daß nur wenige Brüder übrig feien, die Ludwig und Ceſena angehangen 
hätten, unter biefen bejonders Wilhelm von England; diefer habe nun auch das Drbens- 
ftiegel an den General eingefandt, er und die übrigen bäten um Befreiung von dem 
Bann, könnten aber nicht bequem (commode) an die römische Kurie kommen. Das 

35 Ordenskapitel hat daher um anderweitige päpftliche Verfügungen gebeten. Der Papft 
war hierzu bereit (8. Juni 1349) und gab ein Formular, nah deſſen Annahme die 
Brüder abjolviert werden dürfen, wenn fie darum nachjuchen. Sie follen erklären 1. zu 
glauben und geglaubt zu haben, was die römische Kirche glaubt, 2. geglaubt zu haben 
und noch zu glauben, daß dem Kaifer die Abſetzung oder Cinfegung eines Papftes nicht zu: 

40 ſtehe, Dies vielmehr häretiſch ſei; 3. fie follen fchwören, den Geboten der Kirche et domini 
nostri papae bezüglich aller begangenen Verfehlungen zu gehorchen, dem Papft und feinen 
kanoniſchen Nachtolgern gehorfam zu fein, und 4. den Härefien, Jrrtümern, Meinungen, 
Auflehnungen Ludwigs und Gefenas oder ihrer Anhänger, oder anderen Häretifern und 
Schismatikern nicht anhangen over helfen zu wollen. Das war im allgemeinen die 

4 ſeit Johann XXII. übliche Abichwörungsformel (ſ. Müller a. a. ©. II, 241. 253), nur 
war fie gemildert durch Kortlaffung der Verpflichtung zum Gehorfam gegen Karl IV. 
der Ablage an Ludwigs Witwe und Kinder und des Satzes, daß man nur einem von 
der Kirche anerfannten Kaifer folgen würde. Auf Grund diefes Thatbeftandes hat Tri: 
heim von Ockam gemeint: in morte tandem absolutus fuit. So urteilten auf 

so» Wabding u. a. (Annales minorum ad ann. 1347, 21ff.). Aber feine Urkunde be 
zeugt die Untertverfung Odams. Dagegen jagt Jakob de Marchia ausdrüdlich von 
Gefena, Bonagratia und Ockam: qui tres haeretici excommunicati remanserunt 
(dialog. c. fraticellos bei Baluze-Manſi, Miscell. II, 595). Angeſichts dieſes Zeug 
niſſes Scheint c8 doch das Wahrfcheinlichere zu fein, daß Odam fh nicht unterworfen 

65 hat, ſei cs, daß fein Tod früher eintrat, fer es, daß der Greis es ablehnte. — Das 
Datum feines Todes tft unfiher. Daß er im Krübling 1349 noch lebte, ift nach Obigem 
fiher. Demnach kann er nicht am 10. April 1347 geitorben fein, wie auf feinem Grabftein 
in der früheren Franzisfanerfapelle zu München geftanden hat (A Dni. 1347 IV id. Apr. 
o. A. R. et doctiss. P. F. Wilhelm dietus Ockam ex Anglia ss. theol. doctor). 

co Dasjelbe Datum bezeugen ein dem 15. Jahrhundert angeböriges Anniverfartum ſowie 
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—D —— 1. Expositio aurea et admodum utilis super 
1496fol. Ine.: Quoniam omne operans quod in » 
 Bandichriftlich ind die verfchiedenen Traktate diefes Werkes unter 
m Sbal entjprechenden Titeln erhalten: Commentarii in Porphyrii 
5 2 enden librum (oder: de decem generibus): in 
— libros duos; in libros EIenchorum (Little 225f). In 
— Isagoge und den betr. ariſtoteliſchen Schriften 10 
Re, ntnisthbeorie und Metaphufif dar. — 2. Summa 
gie —— Adam gewidmet. Inc.: quam magnos veritatis secta- 
jribus @ gedrudt zu Paris 1488fol., Bologna 1498, Venedig 1508. 
1591 ı —_ 3. — in er libros physicorum, gedruckt Straßburg 1491, 
eashensibi) is, — 4. Summulae in libros physieorum, 4 Teile. 15 
‚studiosissme saepiusque rogatus; gebrudt Venedig 1506, Nom 1637, val. 
28, p. 156. Hierzu kommen einige ungedrudte Werke: 5. Quaestiones 
| n et tractatus eiusdem de futuris eontingentibus (Little 
IE | mi 3 oder 4? 6. de successivis j. Yittle 228; Ine.: videndum 
oeis, — 7. Quaestiones Ocham in terminabiles Alberti de Saxonia, |. 50 


Brme Bee Werte: 8. Quaestiones et deeisiones in quatuor libros 
arum — primi libri Sententiarum quaero primo; 

x 1495. 1496. 1 1497. Cs iſt das theologiſche —— Ddams Das 
Judy iſt ſehr viel ausführlicher gehalten als die drei folgenden, auch exiſtiert es 
a in Handjchriften für ſich. Dies legt die Vermutung nahe, daß Ockam es auch 

licht hatte und erſt ſpäter in kürzerer Bearbeitung die drei weiteren Bücher 
gte. Die lehten Worte des vierten Buches zeigen nun, daß es nach einem Werk, 
adietorium in eontradietorium war eontra Johannem XXI. in materia 
ine geichrieben ift, bezw. damals Ergänzungen empfing. Gemeint dürfte das so 
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Compendium errorum ſein. Das führt uns früheſtens auf das Jahr 1335 (f. unten). 
Es fcheint alfo Ockam früh, fei es ſchon in Orford oder erft in Paris, das erfte Buch 
berauggegeben zu haben. Zur Bearbeitung der letten Bücher fam er nicht, und erſt 
ipäter, als er Fein Lehramt längſt aufgegeben hatte, mögen die Kolleghefte durchgeſehen 
5 und herausgegeben worden fein. Übrigens wäre noch zu unterfuchen, ob nicht etiva in 
den Handfchriften auch die drei legten Bücher in abmeichender und reicherer Form, als die 
gedrudte Ausgabe fie bietet, eriltieren (vgl. Little p. 227). — 9. Centiloquium theologi- 
cum, omnem ferme theologiam speculativam sub centum conclusionibus com- 
plectens; Inc.: anima nobis innata eo potius; gedrudt als Anhang zu dem Sen 
10 tenzenlommentar. Das Büchlein enthält eine pifante Beifpielfammlung dafür, mas alles 
die Vernunft in der Theologie als möglich anfeben könnte. Man kann das Werlchen 
mit Abälards Sie et non vergleichen, das eine zeigt, in welche Sackgaſſen die ratio 
führt, das andere macht die Schwierigfeiten der auctoritas eindrücklich — 10. Quod- 
libeta septem. Inc.: utrum possit probari per rationem naturalem etc. Ge 
15 drudt Paris 1487, Straßburg 1491 in 4°. Zu Ende diefer Ausgabe heißt e8: expli- 
ciunt quodlibeta septem venerabilis inceptoris magistri Wilhelmi de Ockam 
anglici, veritatum speculatoris acerrimi, fratris ordinis minorum, post eius 
lecturam Oxoniensem super sententias edita. In bunter Folge werden bier in 
der Weiſe der Quodlibeta die meilten Probleme der Pbilofophie und Theologie be 
20 handelt. Es find jedenfalld die Dieputationen, mit denen Ockam fein Pariſer Lehramt 
antrat; ihnen lagen wohl die Rejultate der Orforder Vorlefungen zu Grunde. — 11. De 
sacramento altaris und de corpore Christi, zwei Teile einer Schrift. Ino.: circa 
conversionem panis, und: stupenda super munera largitatis. Gedruckt Straf: 
burg 1491 in 4° hinter den Quodlibeta; Paris s. a., Venedig 1516. Die Schrift iſt 
25 für die theoretischen Stügen der Abendmahlglehre Luthers belangreicdy geworden. — 12. De 
praedestinatione et futuris contingentibus, gedrudt zu Bologna 1496 mit der ex- 
positio aurea (f. oben I, 1), vielleicht identifch mit der Schrift de motu, loco, tem- 
pore, relatione, praedestinatione et praescientia dei, et quodlibetum bei Little 
228. — Handichriftlich eriftiert: propositio an sit concedenda: essentia divina est 
so quaternitas (Little 228). — Die Aathebralbibliotbet zu MWorceiter beivahrt eine Hand⸗ 
ichrift: Sermones Occham, wir wiflen nicht, welcher Ockam gemeint ift, unferer ober 
Nicolaus de Ocham (?ittle 229. 158, Mon. francise. I, 552). 
III. Bolitifhe und kirchenpolitiſche Schriften. 13. Opus nonaginta 
dierum. Ine.: doctoris gentium et magistri beati Pauli. Innerhalb von neunzig 
35 Tagen verfaßt, wohl noch im J. 1330, jedenfalls vor 1333, enthält das Buch eine Ber: 
teidung der Armut ald der wahren Volllommenbeit und eine Bekämpfung der Bulle 
Johanns XXII.: Quia vir reprobus. Wäre der Dialogus zu Ende geführt morben, 
jo hätte Odam dies Buch wohl als 6. Abteilung des 3. Teild dem Dialogus eingefügt, 
wie Goldaft richtig beobachtet (p. 993). Gedrudt Lyon 1495. 96, dann bei Golbaft, 
40 Monarchia II, 993—1236. — 14. Am 3. Ian. 1333 lag Odam, daß Johann XXIL 
in einer Rede im Konfiftorium gelehrt habe, quod animae purgatae non vident 
facialiter deum ante diem iudieii, das gab die Veranlaffung zur Schrift Tractatus 
de dogmatibus Johannis XXII. papae. Inc.: verba eius iniquitas et dolus. Die 
Schrift wurde fpäter ala 2. Teil dem „Dialog“ eingefügt; geichrieben wohl 1333. Ge 
45 drudt bei Goldaſt II, 7.140—770. — 15. Epistola ad fratres minores in capitulo 
apud Assisium congregatos. Inc.: religiosis viris fratribus minoribus universis; 
nad der Datierung im Frühjahr 1334 gefchrieben, handfchriftlih vorhanden in ber 
Pariſer Nationalbibliothef 3387 fol. 262?— 265° (Little229), herausgegeben von 8. Mülle, 
ZRG 1884, S. 108f. Der Brief ift von beſonderem Intereſſe wegen der fcharfen Be 
60 leuchtung, in die er feinen Urbeber rüdt. — 16. Opusculum adversus errores 
Johannis XXII. Inc.: non invenit locum penitencie Johannes XXII., gejchrieben 
bald nach denn Tode des Vapftes, Anfang 1335, bandfchriftlich erhalten in der Pariſer 
Nationalbibliothef 3387 fol. 175—213P (Little 232). — 17. Compendium errorum 
Johannis XXII. papae Inc.: secundum Bokkyg super sacram scripturam. 
55 Das Buch Iegt dar die Härefien der Ronftitutionen: Ad conditorem canonum, Cum 
inter nonnullos, Quia quorundam und Quia vir reprobus. Geſchrieben unter 
Benedikt XII. (1334--42). Gedrudt Paris 1476. Lyon 1495. 96, bei Goldaſt II, 
957—976. — 18. Defensorium contra Johannem XXII. Inc.: universis Christi 
fidelibus, gedrudt Venedig 1513, bei Brown, Fascieulus rerum expetendarum e& 
ev fugiendarum, London 1690, II, 439 — 464, jowie bei Baluze-Manſi, Miscell. I, 
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rimum venerandus d . b. wohl dem Raifer find Odam acht 
ragen zur Bean vorgelegt tworben (Vereinbarkeit der höchſten geiftli und 
lien ®& —— — ob die weltliche Gewalt ihre bt von 
it babe, ob Dile wetlihe Jurisdiktion vom Papft abhänge, ob ein Unterſchied zwiſchen 
‚Gewalt verleibe | zri 
Monarch ſeinem eoronator — PN —* der der weltli 
einen beſtimmten — fei, o b dem röm 
durch Kurfürſten ebenſoviel | ale. einem 
Be.‘ In eingehender Unterfu Ya und unter Anfüb der 40 
werben dieſe ragen eingehend erörtert. Dabei vermeidet Ockam 
\e Meinen deutlich hervortreten zu laſſen, propter exereitium, jagt er 
| er Ben, allegando et disputando geredet, quid autem 
entiam — —— N expressi, quia hoc, ut puto, nequaquam veritati 
odesset. Die it akt fich danad) beitimmen, daß sie Beni von Renſe 45 
die Sei even (Sul und Auguft 1338) vorausgejeßt werden, und daß 
1 Berfafjer t as berühmt Werk Lupolds von Babenburg de iuribus el * im- 
ii a —— Da dies Werk nicht wohl vor 1339 fertig a 
Y. ——— es nicht vor der zweiten Hälfte des —— 1339, * —* 
worden ſein. Gedruckt wurde die Schrift Lyon 1496 und bei so 
daſt I II, 314-391. Dal. —* &.249ff. — 21. Tractatus oquä de potestate 
impe — inferius deseribuntur allegaeiones per plures magistros in sacra 
| ina per quas ostenditur evidenter, quod processus factus et 
uhr a in trankfort per dominum ludovieum quartum dei gracia Ro- 
Manorum imperatorem. In einer Handſchrift Bibl. apost. Vat. Codd. Palat. Lat. 8 
LE Ai * | 17 2 Little 2327). — 22. De iurisdietione imperatoris in causis 
— — s. Inc.: divina providentia disponente. Ludwig batte im Februar 
— ine Ban Margaretha Maultaich verbeiratet, nachdem bie er tzteren 
‚dem Sohn des böhmiſchen Königs, vom Kaiſer aufgelöſt worden 
i 7 diefes Verfahrens bietet unjere Schrift. Sie wird alſo 1342 w 
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gefannt, val. Hier. ep. ad Laet 117,6 MSL Bd 22 ©. 863 und Salv. ad ecel. 
III, 4 S. 275 der Ausgabe von Pauly. Böllig mit ihr gebrochen haben erjt die 
Bettelorben. Hand. 


Oblatio ſ. d. A. Euchariſtie BR VE. 564, sff. 
6 Obotriten |. d. A. Wenden, Belehrung der. 
Dbfervanten ſ. d. X. Franz v. Aſſiſi Bd VI S. 206, 6 ff. 
Obſtban bei den Hebräern |. d. A. Fruchtbäume Bb VI ©. 300, soft. 


Ochino, Bernardino aus Siena (1487---1565), reformatorifcher Theolog. 
Litteratur: Boverio, Annales Ord. Minorum, Lugd. 1632—--39 (vgl. oben Bd X, 53fl.); 
10 Bayle, Diet. hist. et crit. s. v.; Etruve, De vita etc. Ochini (Observationes sel. Halenses 
IV, 409); Schelhorn, Nachleſe von O.s Leben u. Schriften (Ergöglidht. aus der Kirchenhiſt. 
und Ritt. 1764, III, 765—801; 979—1005; 1141—1145 ; 1175— 2006; dazu einige Scrift: 
ftüde von ihm bezw. an und gegen ihn ebd.); Niceron, Me&moires pour servir à I’hist, des 
hommes ill., s. v. Ochino; M’Crie, History of the... Reformation in Italy, Edinburgh 
15 1856, p. 71ff. 116. 222 ete.; Ferd. Meyer, Die evang. Gemeinde in Locarno ꝛc., Zürid 
1836, 5 II, S.19 5}. 166ff.; Trechſel, Die protejt. Antitrinitarier, Bd II (1844), Abjchn. IV 
(Bernardin Ochino“); Benrath, B. O. von Siena, Ein Beitrag 3. Geſch. der Reformation in 
Stalien, 2. Aufl., Braunſchweig 1892 (engliih, London 1876). 
Schriften und Dokumente. gl. bei Benrath a.a.D. „Ochinos Schriften“ Anhang II 
20 S. 314—323), wo auch Nachmeifungen über deren Yundorte. Es find: a) vor der Yludt: 
Prediche nove 1541; Dialogi sette 1541; b) ®enf: Prediche 1542 ; Sermones 1543— 1544; 
mehrere Briefe und die Erklärung des NRömerbriefes 1545; c) Augsburg: Iat. und deutſche 
Ausgabe der leßteren 1545—46, deutfche Ausgabe von 10 Predigten 1545, ital. und deutſche 
Erklärung des Galaterbriefes 1546, Entgegnung an Ambrojio Catharino, ſ. oben ®b X, 
25 191, 4öff., fowie drei Traktate; d) Bafel und England: Neudrud beziv. vermehrte Ausg. der 
®enfer „Prediche“, vor 1549 ;, dann 1551; die „Tragoedie“* 1549; Predigten in engliſcher 
Ueberſetzung 1548 ff.; e) Bafel u. Zürich: die Apologie, ſowohl im ital. Original 1554, als in 
hochdeutſchen (1559) und niederdeutichen Hebertragungen (1607; 1654; 1691); Dialog vom 
feuer, ital. (1556) deutih und franzöſiſch (1556 —1559); Disputa intorno alla prerenzs 
30 del corpo di G. Cr. nel Sacramento della Cena (1561); Labyrinthi (1561); Tl Catechismo 
(1561); Dialogi XXX (1563); Dialogo (zuerft bei Schelhorn Ergöglit. III, S. 2009f. 
gedrudt). Bon der 1549 gedrudten „Tragoedie“ ijt eine deutſche eberfepung nebſt geſchicht⸗ 
licher Einleitung von dem Unterz., Halle 1893, erſchienen. — Zu dem in feinem Ochino Anhang! 
S.277 ff. abgedruckten Ueberbleibſeln des Briefwechſels hat Unterz. Ref. inzwiſchen noch einiges 
35 beifügen können in La Rivista Cristiana, Firenze 1900, ©. 44—47. 

In Ochinos frühe AJugendzeit fielen in dem benachbarten So die Predigten 
Savonarolas, und der Auf zur Buße, wie ihn diefer gernaltige ropbet und mit ihm 
die zerrütteten Verhältniſſe der Zeit erhoben, blieb nicht ohne Nachwirkung in ernftern 
Gemütern. Unter denen, welche dem ringsum neuertwachenden Zuge zum Höfterlichen Leben 

40 Folge leifteten, befand fich auch der junge O. Er that es in der beiwußten 
durch Strenge und Entjagung ſich den Himmel zu verdienen. „Als ich”, jo fagt er m 
dem Briefe an Muzio Giuftinopolitano vom Jahre 1543 (vgl. „Ochino“ 2. Aufl. ©. 315, 
n. 8) „noch ein junger Mann war, befand ich mich in dem Wahne, daß wir im ftande 
wären, durch Faften, Gebeteherfagen, Enthaltſamkeit, Nachtwachen und dergleichen unfert 
4 Sünden wieder gut zu machen und das Paradies zu erwerben. Getrieben von bem 
Verlangen, meine Seele zu retten, ging ich einher und überlegte, welchen we ia ein⸗ 
ſchlagen ſollte. Als heilig erſchienen mir die religiöſen Orden. unter ihnen die Regel der 
Brüder vom heiligen Franziskus, genannt von der Obſervanz, als die ſtrengſte und rauheſte 
Daraus Schloß ich, daß fie eben deshalb auch die der Lehre Chrifti am meiften entfprechende 
co fein müfje und trat in diefen Orden ein. Aber ich fand nicht, was ich fuchte. Trotzden 

blieb ich darin bis zu der zei als die Kapuziner aufkamen. Als ich deren noch 
Lebensweife ſah, nahm ich ihr Ordenskleid ... Ich erinnere mich noch, daß ih ya 
Chriftus fagte: Herr, wenn ich jeßt nicht meine Seele rette, fo weiß ich nicht, was ich 
mir nody mehr anthun fol! ...” So erklärt ſich der Übertritt de ſchon zu höhe 
5 Würde im Obfervantenorden Gelangten im Jahre 1534. Aber auch im Kapuzinerorden 
Die O. den Frieden der Seele, der fich nicht erfaufen und nicht ertrogen läßt, nicht 
nden. Cine umfafjende Wirkſamkeit als Prediger, auch als Leiter des 8 — dm 
im Jahre 1539 wählte der Konvent ibn zum erften, 1541 zum zweitenmal zum Genenk 
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wur hen verhpüllen wie ich mich Dis Dabin bemübht batte -- , jo wäre ich nicht wen: 
dub Mar on war de weit gekommen, Daß mir, falls ich in Italien blieb, nur Die 
Watt hand zu bweigen, ja mich als Feind Des Evangeliums zu zeigen, oder den Tod zu 
ben Und da de lan nicht verleugnen wollte, jo babe ich, um Gott nicht zu ver: 
uber mul envdrieden Aalen zu verlaſſen. Wenn meine Stunde fommt, wird Gott 
alloubyleiioan den wiſſen“. Sein Brief vom 22. Auguit 1542 an Rittoria 
Keen Andange Bono. „cine“ 2.2877) bildet den treueiten Abdruck einer 
RER zeuen Tagen Den Inticluffes, an Dem freilich die Adrejlatin des Briefes 
uend »nanwber andere Argerniv nabmen, weil Ne Die tiefſte Triebfeder zu mürdigen nicht 
Sa nande WEN 
Xder zuorauſgab. was Tome Begabung und die Arbeit feines ganzen Yebens 
tale batte nabrn mm als cin armer Flüchtling im 56. Jahre feines Alters den 
onan die einde Zznachit nach Zurich und Genf, von wo ibn über Baſel 1545 eine 
we sone Sirene Vrediger der „Welſchen“ nad Augsburg zichen lich. An: 
erden ont cd N der Boden dee Saterlandes binfort verſchloſſen blieb, eine frucht⸗ 
wie taste Tonic erster, dabei auch den Gegenfage gegen die römiſche 
Nor Boedrad ahen® Zen Wirken in Augsburg fand durch den unglüd: 
ade Nest Zomallslisaer Nreres ſchon Anfang 1947 ein jübes Ende. Dort 
NEN TINSENV Be ormiasm Napusinergenerald fich erinnernd, jeine Auslieferung 
wirt der Rat ader con naszuhrmele entweichen lich. Während des Nugsburger 
IARRENSI NE Don ze Ne Zen Des Jeſuitenordens einen vergeblichen Verſuch 
ad San Nm Basen Namas = Dillingen bei dem Kardinal Truchfeß fich auf: 
NznNen Jar der Ismunniaer oz Nu latboliſche Kirche zurüdzufübren (ſ. Gotbein, Son. 
ven vereng INN 2120 ze Are Briefe in Cartas de San Ignazio 65, 12 12, 6, 
num Sa ssiäont wu sur don Bartoli, Della Vita e dell’Ist. di Sant‘ 
mare IV, I ome eilt). 

SI TON ragt een HSauoſtand begründet batte, von neuem beimatloe. 
press Jiensr ve Wu: Sulettete ihn über Konſtanz nach Zürich. Won dort, 
SIR RS mn Zohre anımeenmuf, zog er weiter nach Bafel, auch in dieſe Statt 
a. nrihrnener Nureanzite, Da ihm nod im nämlichen Jahre der Umſchwung 
N: Terms Ense we Sewrös IV. Thronbefteigung eine neue Stätte der Wirkſam 
DAFT Sen yineinan se Sonden bereitete. Auf Granmers (ſ. BPIV S.317) Ruf 
—— Yan Te Reiſe an, mit ibm Pietro Martire Vermigli (ſ. d. X.) 
de: me Sram an Xoreler Zeit ber, deſſen Nat auch bei der Entſcheidung dei 
See 7. am Ri une war. Seine Ungebörigen, nämlich feine Frau und 
or Ihren, wei SEN in London wuchs feine Familie um einen Sohn. Die 
SPP Nm oxandne Sicgemdert achören zu den rubigften und glüdlichiten feines Lebens 
vw Det M wilinger 1549 31Th 1870, E. 429)); feine wichtigite Streit⸗ 
EISEN Rp, u „Tragödie“ (j. o.), verdankt denſelben ihre Cntftehung. 
Sr rar tn rent, bringt Die Schrift in neun Gefpräcen den Gedanken 
0 Dr a ap werke Papſttum Dem Teufel feine Entftchung verdanke, daß 
Sen en run und Verdedung der Wahrheit frijte und daß jetzt nad 
wen Re ie Wpdänf gekommen jei, wo es durch den König und feine evan⸗ 


or denen na Todesftreich erbalten folle. 
Termin Die u denn auf Edwards VI. kurze Regierung folgte 15% 
Der u Mar Tudor, geleitet Durch den Yegaten Reginald Pole (ſ. d. A.), ber 
2 arm Mena zu O. geſtanden hatte Diefer freilich wartete ben Um 
er ah ergreift er den Wanderſtab, um ſich cine neue Stätte zu 
am m np de Que kleinen aus Lokarno geflüchteten. italieniſch-evangeliſchen Ge 
I. ale RO den, nachdem in Die Zwiſchenzeit ein mit, litterariſchen Ar: 
2 eg Nr Dvauogabe der „Apologien“, angefüllter Aufenthalt in Bald 
en ES warhfelvollen Schickſalen, wie O.s Xeben feit Der Flucht aus 
Sri, Nyaikügag An dem ſchon Betagten jegt wenigſtens ein ſtilles Wirken und ein 
Ned — insbe geweſen. Statt deſſen ſollten ihm die ſchwerſten Prü- 
"nam Dr bleiben. Daß er fihb an dem durch Meftpbal (ſ. d. A) 













—E— ſtreite durch Die Schrift Syncerae et verae doctrinae 
dr Comm Tess slo in Galvins Sinne beteiligte, fonnte in Zürich feine üblen 


Tal a Au Bedenken mochte Dagegen ſchon Die Thatlache Anlaß geben, 
NE — lic Zwingli den Jüngeren ing Deutfche überfegte Schrift 
| Sofiäzierte, aus Furcht vor Reibereien mit den katholiſchen Kan⸗ 
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vanobl oma br unmillelbar ats Den Sinneseindrücken gebildeten termini primae inten- 
kant. etulluinaritd ala den aus dieſen letzteren gebildeten termini secundae intentionis, 
“bo byan abitnahften Bender, Die etwas Gemeiniames beſagen oder den Univerfalien (in 
aa Ihaguneat 0), Quodiib IV, 19: intentio prima est actus intelligendi signi- 
east, nennen suntsigna, intentio secunda est actus significans intentiones 
year VAL, tes Tie entirrechen Der Ar des Menſchengeiſtes, der Das Einzelne 
ade vpabenpenen dann ode N zugleich einen allaemeinen Begriff zu bilden. Wer einen 
ar nie Mr üaenitande Sehr dent: such das Abitrattum weiß (albedo). Und 
tl iedernzten eder aui dimye derenen oder dauernden Gegenſtand wahr— 
derd: zugtetd die spaakın Barr® quantitas, relatio, duratio — Tas Re 
ydintienss JZurägemm zz Werne und Unierfalien und De 


v vn Xa« are 22 Asanın 224 


Nasa oz NZ RT un Sone Werte Dieſe entia rationis 
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„ % & d 
I .“ % Jh 


ren vn. .. 


2 2 222 A Zen daß lie qualitates sub- 


deen ti. DONOWCRERO NA, DI ID 
wogmma tl QUIET. LI : IV. 10 V, 13, ſ. Diele Stelle 
>= 


UNS 


NIT IVSTNTIS 
FR Sonden Inn SFr Tom Drums NE Ne Begriffe dadurch, daß 
a I todo nen In Zar x 22 znzörıocen wird, keineewege 
eye No we Fr so nm m Aenden Zcdle Aber Odam 
a I, Ser mm Zu, rin mit ns ihrer Art und gemäß 
Norton stehe senstirdn und zer Semi Seneamegs leere Figmente 
Ne fStop mim mr zen 3m Universale non est 
mer SU par wrmesninne £elupnl erzsimile in esse subiectivo 
ad warten Doro chpe il'ut SRgicr or ante oblemtivo d. b. im ſubjektiven, 

lee Done No Der Sur, I. oma » BE 

San m ı Isye re $etanon Dam o madızen Qrienntnistbeorie ge 
aNe Neo messen . Nmospemes ır Zom obichiner Realitäten 
NN. N. Dan wien on m Im >. Dmier on. aus Dielen Ein: 
han n NN cn De. bo gun Busmtr o spminukıs der aa. Universalia. 
San on dem Buanazm Sspn Tl micreten Doch auch dem ob: 
rel Se Seh mo nhzmsst os num me der Zaden, jondern mit 
NEN oo. mo Ir mec m Ammmäbere eine print: 
TAN HEN en net er „mir oz un Ziefia an ber bie 
nen nme nn m, mn Pam Üspode Des wiltenfchuftlicen 
N AL en “.  . D>e zoom en. Tpeniomte cl, aber ibr er: 
N en. ms 8 pm mn Toamen und Urmmmacn von neuen 
on em. seem ig ‚ee Wan bearem: co: bieraus, daß 
. ae ze De Üntlofoppie Udame ichlicken mußte. Aber 
nn coer negativer Seit, der Spckulation abbolt, 
on „2 zur religivſem Gebiet — tem töniglicher Bau⸗ 
" 00.0 re uzem Yebrer Duns Scotus anacnemmen, aber 
— — munzznidasumg von Der Religion, die den Lehrer 
_ Sc. ann Beweiſe zu fritifieren und neue Bemeife zu er 
\ ren er entlebnte einzelnes aus ihr einfach von Duns 
on see Steilung sum kirchlichen Dogma. Auctoritas, ratio 
x rn Nr religioſen Erfennmis (3. 3. Quodlib. III, 7; 
“ — Er wiſſenſchaftlicher Beweis für die Dogmen iſt nicht 
* on der eine Menge von Beiſpielen bildet, Die nach den 


u ... ana ante moglich wären, aber Doch der wirklichen Kirchenlebre 
Sn Sant eine andere Natur annehmen fol, fo wären aud die 
4 Jeus est asinus (Centilog. 7). Über: cbenjo mie ber 
veut von Maria geboren worden fein (ib. 8. 9). be: 
een Fr auch ſolche Sätze gebildet werden, wie: deusest 
a a wanus (ib. 13). Indem dam weiter die feotiltifhe 
og Arubriienemmen und Die Willfürfreibeit Gottes bebaupe 
ni Ne Erwagung, daß jede nicht abjolut vernunftnottwendige 
urn reife unterſtellt 6. 8. Die Trinität, Centilog. 5), 
mund meglich bezeichnet wurde, So meint er, Gott batte in 
Na alt sth, den Diebſtahl und den Ehebruch den Menſchen chenfo 
eo ng veiboten ſind (in Sent. II quaest. 19). Oder er Icht, 
a A Yob und ſittlichem Berdienft unmöglich fei, indem letzteres 





262 Ockam 


Ockam geweſen, der dabei in den Vordergrund trat. Die politiſchen Ideen, die er ſchon 
früher in Paris gehabt haben wird, hat er an den konkreten Verhältniſſen entwickelt und 
ſie ihnen anzupaſſen gewußt. Aber über den rein politischen Fragen find ihm die Inter⸗ 
effen und Tendenzen feiner Ordenslehre nie entſchwunden. Er war mehr als ein bloßer 

5 Doftrinär, aber feine Doltrin hat er nie vergeflen. Daß Johann XXI. ein Häretiker 
und fein Papſt geweſen jet, und daß die Armut Chrifti und der Apoftel ein Glaubeng- 
Ib ift, ftand ıhm ebenso feit, wie daß der Staat und die Rechte des Kaiſers unabhängig 
find vom Papft und von der Kirche. Und beide Gedanken verwoben fich ihm zu einer 
einheitliben Anſchauung von dem Verhältnis des Staates zur Kirche, des Papittums zu 

10 der Chriftenheit. Davon wird unten zu reden fein. — Nach dem unglüdlihen Ausgang 
des Römerzuges Ludwigs folgten ibm die Minoriten nah München (Februar 1330). 
Hier lebten fie in dem nahe der Herzogsburg gelegenen Minoritenklofter. Hier find die 
firchenpolitifchen Schriften des Ockam entftanden (im eingernen f. unten), während man 
die Mehrzahl feiner philofophifchen und theologischen Arbeiten wohl in feine frühere 

15 Pariſer Zeit wird verlegen müflen. 

Im Jahre 1342 ftarb Michael von Cefena. Das Ordensfiegel hatte er Odam über- 
geben. Damit ging das Ordensvikariat auf diefen über. Alle Verſuche Ludwigs, mit 
der Kurie Frieden zu fchließen, waren fehlgeichlagen. Clemens VI. verfludhte ihn —* 
im Jahre 1346. Im November desfelben Jahres fand zu Bonn die Krönung des 

20 Gegentaifers Karla IV. jtatt, nachdem er die päpitlichen Forderungen anerfannt und vom 
Papft zum König ernannt worden war. Am 11. Oktober 1347 ftarb Ludwig. Immer 
einfamer wurde e8 um Ockam, der auch nad dem Tode des Kaiſers feiner Sache 
treu blieb (de electione Caroli, 1348). Einige der Münchener Minoriten hatten 
früher ihren Frieden mit dem Papjt gemacht, andere waren unverjöhnt geftorben (Müller, 

25 Kampf Ludwigs II, 250f). Schlieglih war Odam allein von den alten Führern übrig. 
Mieder war er vor das päpftliche Gericht citiert worden (Raynald adann. 1349, 17), aber 
die Verhandlungen fcheiterten an der Weigerung, Ludwig ale Häretifer und Schismatiler 
anzuerfennen (Raynald ad ann. 1348, 21). Nun forderte Clemens VI., dem, mie er jelbit 
fagte, nächſt feinem eigenen Seelenheil das Ockams befonver® am Herzen lag (Höfler 

a. a. O. ©. 20), daß der Orden einfchreiten ſolle. Das Orbensfapitel nun berichte 
Pfingiten 1349), daß nur wenige Brüder übrig feien, die Ludwig und Gefena angehangen 
hätten, unter diefen befonders Wilhelm von England; diefer habe nun auch das Orden“ 
fiegel an den General eingejandt, er und die übrigen bäten um Befreiung von dem 
Bann, könnten aber nicht bequem (commode) an die römische Kurie kommen. 

35 Ordenskapitel hat daher um anderweitige päpftliche Verfügungen gebeten. Der Papft 
war bierzu bereit (8. Juni 1349) und gab ein Formular, nad deflen Annahme die 
Brüder abjolviert werben dürfen, wenn fie darum nachſuchen. Sie follen erklären 1. zu 
glauben und geglaubt zu haben, was die römische Kirche glaubt, 2. geglaubt zu baben 
und noch zu glauben, daß dem Kaifer die Abjegung oder Einfegung eines Papftes nicht zu: 

40 jtehe, dies vielmehr bäretifch fei; 3. fie follen fchmören, den Geboten der Kirche et domini 
nostri papae bezüglidy aller begungenen Verfehlungen zu gehorchen, dem Papft und feinen 
kanoniſchen —æ gehorſam zu ſein, und 4. den Häreſien, Irrtümern, Meinungen, 
Auflehnungen Ludwigs und Ceſenas oder ihrer Anhänger, oder anderen Däretifern und 
Scismatitern nit anhangen oder helfen zu wollen. Das war im allgemeinen bie 

45 jeit Johann XXI. übliche Abfchwörungsformel (ſ. Müller a.a. ©. II, 241. 253), mr 
war fie gemildert durch Fortlafjung der Verpflichtung zum Gehorfam gegen Karl IV, 
der Abjage an Ludwigs Witwe und Kinder und de Sabes, daß man nur einem ven 
der Kirche anerkannten Kaifer folgen würde. Auf Grund diefes Thatbeftandes hat Tut: 
heim von Ockam gemeint: in morte tandem absolutus fuit. So urteilten 

sv Wadding u. a. (Annales minorum ad ann. 1347, 21ff.). Aber feine Urkunde be 
zeugt die Unterwerfung Odams. Dagegen jagt Jakob de Maria ausdrücklich vom 
Gefena, Bonagratia und Odam: qui tres haeretici excommunicati remanserunt 
(dialog. c. fraticellos bei Baluze-Manſi, Miscell. II, 595). AngefichtS dieſes Zeug: 
niſſes ſcheint es doch das Wahrjcheinlichere zu fein, daß Odam fi nicht unterworfen 

55 hat, fer es, daß fein Tod früher eintrat, fer es, daß der Greis es ablehnte. — Das 
Datum feines Todes ift unſicher. Daß er im Frühling 1349 noch lebte, ift nach Obi 
jiher. Demnach Tann er nicht am 10. April 1347 geftorben fein, wie auf feinem Grabftein 
in der früheren Franzisfanerfapelle zu Münden gejtanden bat (A Dni. 1347 IV id. Apr. 
o. A. R. et doctiss. P. F. Wilhelm dietus Ockam ex Anglia ss. theol. doctor). 

o Tagjelbe Datum bezeugen ein dem 15. Jahrhundert angeböriges Anniverfartum ſowie 
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der reale Unterfchied fortdauern. Und zwar ift diefer ein doppelter, fofern die eine Natur 
nicht die andere war und jofern die eine nicht dieſelbe war mit etwas, womit Die andere 
dagfelbe war. So fcheinen fich die alten Doktoren die Sache vorgeftellt zu baben (Quodl. 
VII, 14). Fragt man aber, wodurd die drei Perſonen fich voneinander unterjcheiden, 

5 fo halt Odam an fih für das MWahrfcheinliche, daß fie durch abjolute Vroprietäten Ton: 
Itituiert werden und auf Diefe Art fich voneinander unterjceiden. Nun aber meinen die 
$tirchenlehrer, daß die Nelationen den Unterjchied bezeichnen. Das iſt für den Nomi- 
naliften fo aber nicht annehmbar, da die Nelationen nichts Reales find. Er meint 
daher, daß die relationes originis es find, die die göttlichen Perfonen Tonftituieren und 

10 unterjcheiden, dann bedarf es der abjoluten \roprietäten nicht mehr (in Sent. dist. 26 
qu. 1J LM). Weiteres |. bei Werner, Die nachſcotiſt. Scholaftit ©. 262 ff. 

Als der charafteriftiiche Zug in der Gotteslehre Ockams erjcheint die abjolute Frei— 
beit Gottes. Die ganze Heilsordnung der voluntas ordinata hat mit innerer Not 
wendigkeit nichts zu Schaffen. Alles hängt an dem zufällig gerade dies beftimmenden 

15 Gotteswillen, deſſen Beitimmungen fich aber in den Schranken der logiſchen Widerſpruchs⸗ 
Iofigfeit halten. Zum Beiſpiel: Ex puris naturalibus, nemo possit mereri vitam ae- 
ternam nec etiam ex quibuscungue donis collatis a deo, nisi quia deus con- 
tingenter et libere et misericorditer ordinavit, quod habens talia dona possit 
mereri vitam aeternam, ut deus per nullam rem possit necessitari ad confe- 

2 rendum cuicunque vitam aeternam (in Sent. I dist. 17 qu. IL). Gott madt 
mit der Kreatur was er will. Nur weil er die Verdienfte gelten laffen mill, gelten fie; 
weil er es ſo verordnet hat, werben ungetaufte Kinder verdammt. Weil Gott es fo will, 
it es gerecht (ib. I dist. 17 qu. 2D; IV qu. 3). Die dialektifch-bypotbetifche An- 
nahme der potentia absoluta dient im Grunde, wie bei Duns Scotus, doch nur zur 

35 Einſchärfung der Unverbrüchlichleit der von Gott wirklich geivollten Heildordnung. Diefer 
Gedanke macht einerjeits alles von dem abfoluten beneplacitum Gottes abhängig und 
dient doch andererſeits nur dazu, die Firchlichen Ordnungen zu verabjolutieren. Nur Gottes 
Gnade — 3. B. — acceptirt die merita als giltig, aber eben dadurch werden die merita 
ichlechtbin notwendig. Gott und die Gnade wirken alles, aber fie thun es jo, daß der 

30 Menſch alles wirft. 

Die Freiheit des Menfchen läßt fich zwar nicht eigentlich beiveifen, fie iſt aber eme 
Grfahrungstbatiache: potest tamen evidenter cognosei per experientiam, per hoe 
quod homo experitur, quod quantumcungue ratio dictet aliquod, potest tamen 
voluntas hoc velle vel nolle. Die Freiheit wird definiert ald potestas, qua possum 

s5 indifferenter et contingenter effectum ponere, ita quod possum eundem effec- 
tum causare et non causare nulla diversitate circa illam potentiam facta 
(Quodlib. I, 16). Wenn etwas dadurch recht iſt, dag Gott es mill, jo beſteht dad 
Weſen der Sünde des Menfchen darin: quia fecit quod non debet facere. Lediglich 
der Widerſpruch zu Gottes Willen macht die betreffende Handlung fündig, tft doch Gott 

40 jelbft, der die fündige Handlung mitbewirkt, nicht fündig, fofern fein Wille feiner böberen 
Norm untertvorfen ift (in Sent. II quaest. 19E H). Durch die fündige Handlung — 
auch die Todfünde — tritt feine reale Anderung in der Seele ein. Per peccatum mor- 
tale nihil corrumpitur nee tollitur in anima, quia licet tunc peccans careat 
aliquo actu qui deberet sibi inesse et ad quem obligatur, tamen ille actus non 

#5 corrumpitur, quia non inest nec aliquid tollitur ab anima, quia non substan- 
tia nec accidens certum est (in Sent. IV qu. 8et 9D). Alfo in einzelnen Willen“ 
akten beftebt die Sünde — sola voluntas potest peccare l. ec. Z —, jie bebt bie 
Freiheit nicht auf, fie ſchwächt nicht die Eeele, fie bringt fie aber um das fünftige Gut, 
den Lohn, den Gott denen verordnet hat, die nach feinem Willen handeln. Die Dienfchen 

50 werden nicht anders durch die Zünde, ihr fünftiges Gefchid aber wird durch fie geändert 
vermöge der göttlichen Ordnung. Die Sünde ift nicht ein quid rei, fondern ein quid 
nominis (l.c. S). Da zwiſchen der Sünde und der Strafe für fie fein poſitiver innerer 
Zufammenbang bejtebt, jo verfteht man, daß dam gern betont, Gott könnte nach ber 
potentia absoluta auch ohne Buße die Sünde vergeben und die Gnade eingießen 

5 (a. a. O.). In diefem Zuſammenhang ergiebt fih auch die Beſtimmung der Erbfünde m 
Gegenſatz zur iustitia originalis. Die iustitia originalis ijt aliquod absolutum 
superadditum homini in puris naturalibus existenti, das tum original 
ift aliqua carentia iustitiae debitae. An fich befteht alfo die Erbfünde nur in be 
göttliben Zurechnung, indem Gott jemanden, der gegen fein Gebot verftieß, für ur 

co würdig anſieht der acceptatio divina und zwar cum omnibus posteris 8 
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Dann ijt descendens a tali peccante, in peecato original. So liche fid 
auch das Verhältnis der Maria zur Erbfünde verfteben. Als zum Menfchengeichlecht 
gehörig märe in primo instanti aud) fie debitrix iustitiae originalis geweſen, 
aber es tft nicht undenkbar, daß Gott von jeher darauf verzichtet hätte ab ea 
exigere illam iustitiam, ſowie daß er gewollt hätte non imputare sibi (= ei) 6 
carentiam iustitiae ad culpam. Das Nefultat wäre: quod peccatum originale 
sie remanet, tamen per instans (Quodl. III, 9). Allein diefe Auffaffung wird un: 
möglich, jobald man von dem kirchlichen Sat ausgeht, daß die Erbfünde durch die gratia 
creata zerjtört wird. Da nun die Gnade unteilbar ift und nicht allmäblidy angeeignet 
wird, kann fie nie in demjelben Moment da fein, in dem die Sünde iſt. Alſo müſſen 10 
beide in zwei unvermittelten Momenten ſeiend gedacht werben, dann würde aber in dem 
diefe Momente vermittelnden Zeitraum Maria weder unter der Sünde noch unter ber 
Gnade fein, was unmöglid if. Auf Grund diefer höchſt fragmwürdigen Argumentation 
befennt ſich Odam dazu, daß Maria auch nicht per instans mit der Erbjünde behaftet 
war. Don dem fomes peccati wurde Maria befreit, wie man der Schrift und den 
Heiligen glauben muß. Das geſchah in der prima sanctificatio bei ihrem Empfangen: 
werden bis zu einem gewiſſen Grade, nämlich fo, daß der fomes den Willen nicht zu einer 
Todjünde verleiten konnte; erjt bei der Konzeption Chriſti fuit totaliter liberata a fo- 
mite und zwar fo, daß diefe qualitas: non potuit inclinare voluntatem ad aliquam 
actum peccati mortalis vel venialis. Unter dem fomes verfteht Ockam quaedam 20 
qualitas carnis inordinata inclinans appetitum sensitivum ad actum difformem 
et vitiosum in habente iudieium rationis; es ift eine Art Krankheit, etwa eine im- 
proportio humorum (Quodl. III, 10; in Sent. III quaest. 2). 

In der Chriftologie hat Odam die bypoftatifche Union als Glaubensfag feitgebalten. 
Beide Naturen in Chrifto follen aber ftreng von einander gefchieden tverden. Die Einigung 35 
zwifchen beiden beſteht in einer relatio, indem die menſchliche Natur von der göttlichen 

etragen wird. Es könnte daber auch die ganze Trinität in diefem Sinn die menjchliche 
Natur aflumieren, und ebenjo fünnte auch nur ein Teil der leßteren, ettva der Fuß oder 
der Kopf, afjumiert werden (in Sent. III quaest. 1; Quodlib. IV, 11. 12; Cen- 
tilog. 13; vgl. Werner, Nachfeotiit. Schol. S. 350ff. 368f.). Die Berettfchaft, die Firdh- so 
liche Lehre anzunehmen und die Formel der Relation in diefer gewähren die Möglichkeit, 
die Menfchwerdung ganz formal zu faflen. Wie bei Duns Ecotus handelt es ſich 
jchließlich nur darum, dag der Menſch Jeſus eine befondere Relation zur Gottheit empfängt, 
indem Gott der Scele Jeſu das höchſte Maß von Gnade einflößt (in Sent. III qu. 6; 
in diefem Zufammenbang werden, mie üblich, die ethifchen Grundbegriffe erörtert). — 35 
Das eigentliche Produkt des Wirkens Chrifti iſt in der Einfegung und Wirkſamkeit ber 
Salramente zu erbliden. Die Wirkung der Sakramente bejtimmt Odam in der bei den 
Franziskanern üblich geiwordenen Weile. Nicht wohnt ihnen die Gnade ein, fondern bie 
Sakramente find Zeichen, die Gott, gemäß feiner Einfegung, mit der Wirkung der Gnade 
begleitet (in Sent. IV quaest. 1). — Die Gnade ift die von Gott dem Menfchen ein: 40 
gegoflene Beichaffenheit, durch die der Menſch verbienftlih d. b. nach Gottes Ordnung 
acceptabel zu handeln vermag. Die Gnabe hat einen doppelten Sinn: fie ift die ein- 
gegofjene qualitas animae, und jie ijt die acceptatio divina, die gratuita dei vo- 
luntas (in Sent. IV, quaest. 8 et 90). Aber audy hier macht ſich die potentia absoluta 
Gottes als Fritifches Prinzip geltend. Da alles an Gottes Willen liegt, fo könnte an ſich 4 
Gott das auch unmittelbar wirken, was er nach der potentia ordinata durch beftimmte 
Mittel thut. Aber letzteres allein gilt: dico, quod nunquam salvabitur homo nec 
salvari poterit nec unquam eliciet nec elicere poterit actum meritorium secun- 
dum leges a deo ordinatas sine gratia creata. Ockam fügt hinzu: et hoc teneo 

ropter scripturam sacram et dieta sanctorum (Quodlib. VI, 1). Alſo nicht an so 
—* oder auch um Chriſti willen gelten die Verdienſte, ſondern nur weil Gott ſie als 
ſolche acceptiert. Dieſe willkürliche Acceptation Gottes iſt zuhöchſt die Gnade. Aber wie 
Duns Scotus hat auch Ockam überjaupt wider Die Notwendigkeit eines eingegojjenen 
Gnadenhabitus die ſchwerſten Bedenken gebegt. Es könnten nämlich die Habitus der 
tbeologifchen Tugenden ſehr wohl durch Gewöhnung auf natürlih pſychologiſchem Wege, 55 
d. Fi als habitus acquisiti, entftehen. Ein unter Chriften lebender Heide fünnte etwa, 
auch ohne Taufe, zum Glauben und zur Liebe gelangen. Da ferner jene tbeologifchen 
Tugenden nur in natürlichen pſychiſchen Alten ſich in der Seele verwirklichen — ſonſt 
wären fie nicht verdienftlih — und da demnach auch natürliche habitus acquisiti des 
Glauben? und der Liebe entjteben, jo find, genau genommen, jene habitus infusi über: 60 
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Hui. Ev giebt keine ratio evidens für fie, solum propter auctoritatem sacrae 
soripturae ſind fie anzunehmen. Gelänge 08 Die Autoritäten jo zu erflären, daß alle 
ibre Auvſagen durch habitus acquisiti gededt würden, fo könnte man von den habitus 
inlusi ubjeben din Sent. III quaest. 8). In ale dem folgt Udam der feotijtiichen 
Nett G. Seeberg, Dune Scot. S. 110f. 307 7.), aber er gebt noch binaus über Duns. 
Daß Die eingegoſſenen Habitus lediglich um Der Autorität willen im Syſtem fortbeftehen, 
m ur. 
Yon den Sakramenten bat Ockam am eingehenditen das Abendmahl behandelt. Er 
ſchliekt ſich der ſeit Dund Seotus ublich werdenden Rontubftantiationstbeorie an. Weder Die 
to Schrift noch Die Vernunft widerſpreche dem Gedanken, daß neben Dem Veib Chriſti die 
Zubitang Dev Broteb, und nicht bloß ſeine Accidenzien, fortbeſteht (Quodlib. IV, 35), 
Die Schrift enthalte nicht Die Transſubſtantiationslebre (de sacr. altar. 3). Eingehend 
bt er ſich mit Dev Frage nach Der Möglichkeit der Gegenwart des Leibes Chriſti im 
Abendinabl befaßt 4. bei. Traet. de eorpore Christi). Tie Zuantität ift für ibn ale 
Mominaliſten nicht etwas für Sich Seiendes, jondern [sdiglic die res quanta. Nun kann 
aber Die Quantitat eines Dinges wachien oder abnehmen. Demnach fönnte das Ting 
aucb quäntitatolbvo werden wie ein matbematiſcher Vunkt. So exiſtiert auch Chrifti Yeib 
un Abendimubl: corpus Christi non est quantum in sacramento altaris. Dagegen 
iſt der Yarb Ehriſti, wie oa Die Natur Des Leibes erfordert, im Simmel an cinem Ct, 
auvgedebnt UND quantitariv vorbhanden. Tier Sache nach kam Odam damit auf die the 
mijliſbe Theotie binaus, daß der Leib Ehrritt im Sakrament per modum sustantiae, 
et non per modum quantitatis vervanden ſei Ibomas, Summa theol. III quaest. 76 
art 13, dir Kritik Dev Duns, dak eine Subſtanz obne ihre Yroprietäten nicht denkbar 
ſei, wollie er entgehen Dunb die Annabme, Daß Die Quantität nicht ein mefentliches Merk 
ol Dit. ubſtanzent. un kann aber Die leibliche Gegenwart eines Dinges entiveder 
vn elreripve esse in loeo ent, d. b. ie daß Die Teile Des Dinges den Raum: 
wien entpicbhen eder ein diffinitive esse in Iveco, d. b. daß Das Ganze des Dinges 
bie Ruumteile auxfulle uiht ger ſeitte Teile den Raumteilen entſprechen. So ſind die 
Wlan Be Welt ederrit die Secie um Korer verbanden, indem nämlich wie im 
HE Korper ſonm öeinen einzeltnen Teilen die ganze Seele gegenwärtig iſt. So iſt 
u berhinze Birbtue im der ganzen Hoitie wie in aller ibren Teilen gegenwärtig 
elliteh, 1, de saer. altar. “. Da nun die viecenwart Des Leibes Chriſti feine 
Anntittieent, ſenm die Frage abruichneiden, ob und wie Seine Teile mit den einzelnen 
weilen in vojtie terrewendieren. Gr Eommt, wie geiaat. nur als ganzes in Betradt, 
he Brbontzeht Hoſtie, ſci 08 ihren Teilen gegenuber, Tor aber der eine Chriftusleib 
a vetihikeenen Vrien zugleich gegenwärtig Ten fann, meint Ockam begreiflich machen 
item Dundb Die Angalogie Der Seele, Die auch zugleich in den verſchiedenen Körper⸗ 
len Keartigeit. Wie aber Ebriſtus allentbalben in der Hoſtie als Ganzes gegen: 
well ſo Run er auch, ganz abgeſeben von Dem Brot des Abendmahls, überall 
het sgland eorpus Uhristi potest esse ubique, sieut deus est ubique (Centi- 
"0, m Sent. IV quaest. IN). Turh Die Gedanken Ockams iſt die Auf 
elta bei Lanvfpubitantiationstbeorie beichleunigt werden, denn was lag an der Gegen: 
wi lbs lien Etwas, Das allgegemoärtig it, aber eben dadurch fich genau von 
u al Dhrute am Himmel untericheitet? Andererietts bar Udam auc für Luther 
ı Nenenhlalubue Den Apparat geliefert, aber die Tifferens wilden jeiner und Luthers 
Wlspinsneian aM nicht zu überſeben. Eal. Zeeberg, Toamengeic. II, 116. 189. 3141.; 
unbetp DEIN INN, BOT, 
yın Hupduttument füllt bet Tckam, wie überbaupt bei den ſpäteren Scholaſtikem, 
 hbktendltonu Die Abſolution. Ta nämlich Die Sünde mehr eine reale Verä 
tr hebt, Jo beftebt ihre Jeritörung auch nur in der Nichtanrechnung der Schuld 
nal qpweweaftum deleri non est aliquam rem absolutam vel relativam a 
otbair ameveri vel separari, sed est actum commissum vel omissum ad 
namen Amiputari (in Sent. IV quaest. 8 et 99). Dieſe Nichtzurechnung der 
unauhlule koönnie Bott an Sich ohne innere Bußakte Dem Zünder zufprechen, wenn 
ihn ann ante byr richtigen \ntention das Zaframent aufſucht d. h. Vergebung begeht. 
‚Pen nun aber bie Sünde mit dem Willen begangen wird, wird fih auch als geeige 
0 Mublsl gu ihrer Jerſtörung reſp. Vergebung der Willensakt der detestatio oder 
Ey orltegeltvonahln sun Der begangenen Sünde erweiſen; Daber verdient ſich der detestans 
 Frugbunm (la DSent. ib. M). Tiefe detestatio im Zünder iſt aber nötig, quia 
lan ale dlisponit, quod nulli remitteretur culpa sine omni punitione (ib. M), 
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oder: non remittitur sine motu bono propriae voluntatis (ib. Q). Hiermit wendet 
ſich Odam ausdrüdlich gegen die Lehre des Johannes, d. h. des Duns Scotus, daß Gott 
auch ohne Attrition oder Kontrition durch das Saframent dem Sünder die Gnade giebt, 
fofern er nach dem Saframent begehrt und nicht den obex einer Todfünde vorjchiebt 
(ib. P Q; vol. Seeberg, Duns Sceot. ©. 410. 417f). Mit der Vergebung zugleih 6 
erfolgt die infusio gratiae; an ſich fann jene ohne diefe beitehen, de facto tamen 
et regulariter prius est expulsio culpae quam infusio gratiae, quia de facto 
et regulariter non remittitur culpa, nisi infundatur gratia (ib. L. — Pas 
Weſen der ſakramentalen Buße beiteht aljo nah Odam darin, daß Gott durch den Priefter 
den Menfchen von der Sündenſchuld freiſpricht. Poenitentia sacramentum sie diffi- 10 
nitur vel describitur: quod est absolutio hominis poenitentis facta a sacerdote 
iurisdietionem habente sub certa forma verborum cum debita intentione pro- 
lata ex institutione verborum divina efficaciter significantium absolutionem 
animae a peccato (ib. N). Die bedenkliche Neuerung des Duns hat Ockam auf diefem 
Gebiet nicht mitgemadht. 15 
6. Wir muͤſſen ichlieglih der Firchenpolitifchen Anjchauungen Ockams gedenken. 
Innerlich leiten ihn dabei zwei Geſichtspunkte. Won Johann XXII. fchreibt er: duo 
quidem agere attemptavit: Romanum seilicet imperium vel sibi subiugare vel 
penitus dilacerare et professionem pauperum fratrum minorum erroneam esse 
et illicitam quibusdam documentis insanis declarare, ut istis peractis erimini- 20 
bus totum mundum subiiceret suae dietioni (compend. error. p. 958 Goldaft). 
Um dieſe doppelte Tendenz des Papftes zu durchkreuzen, boten fih Odam zwei Mittel 
dar. Es handelte fi einmal darum Kirche und Welt fcharf zu unterfcheiden, einen neuen 
Kirchenbegriff zu getwinnen; es mußte zweitens die Befchränktheit und Irrtumsfähigkeit 
der offigielen tirchlichen Autoritäten dargethban werden. Jenes konnte nur erreicht werden 25 
durch Anwendung gejchichtlicher Kritik ſowie des Naturrechtes, dies trieb zu einer prinzi- 
piellen Betonung der alleinigen Autorität der Bibel. — Wie ſchon Marfiglio getban, bat 
auch Ockam behauptet, die Gewalt des Papftes erftrede fih auf rein geiftliche Dinge, 
in weltliden Dingen jteht ihm nur das Hecht auf den Lebensunterhalt und die Mittel 
jeiner innerticchlichen Amtsführung zu (Dial. p. 786). Die Apoftel waren der meltlicdyen so 
Obrigkeit untertban und ftanden allen weltlichen Muctanfprüchen fern (ib. p. 750f. 
85). Sa felbjt die Notwendigkeit des Papſttums Tann in Frage geftellt werden. Mag 
immerbin die Monarchie die empfehlenswertefte Staatsform fein, fo bleibt doch zweifelhaft, 
ob fie auf einen fo ausgedehnten Staat wie die Kirche paßt, die zudem an Chriſtus ihr 
Oberhaupt bat (p. 818f.). Auch von Mt 16 könnte man fagen, daß die Etelle fi 3 
eigentlich auf alle Apoftel und nur aliquo modo auf Petrus bezieht (ib. p. 846 ff.). 
Bei Diejer Begrenzung der päpitlichen Gewalt ift jede meltliche Abhängigkeit des Kaifers 
vom Papſt ausgeichlofien. Die Wahl der Kurfürften macht den Kaifer zum Kaifer, einer 
päpjtlichen Einjegung und Beltätigung bedarf es nicht (Octo quaest. 2, 7. 8; 4, 8. 9; 
vgl. oben S. 265, 30fF.). Es iſt nun aber ein generale pactum, daß man dem Ffaiferlichen 40 
Willen gehorchen muß, er gehe denn wider göttliche oder natürliches Recht (ib. p. 924). 
In weltlichen Dingen ſteht daher der Papſt — nicht anders als die Apoftel — unter 
der faiferlihen Jurisdiktion (Dial. p. 959. 956). Der Papft hört IDenigitens prinzipiell 
auf, al3 eine religiöje Größe zum Weſen des Chriltentums zu gehören, er ift ein Kultus⸗ 
beamter, über beiten Notwendigkeit Meinungsverichiedenheiten denkbar find. Dies Ver: 45 
bältnis von Bapit und Kaiſer wird einerſeits aus dem pofitiven gefchichtlichen Recht erwieſen, 
andererjeit3 refurriert Ockam auf das Naturredht. Aus der Antike hatte das bürgerliche 
wie das firchliche Hecht diefe Koee übernommen, fie war der Maßſtab zur Kritik oder Be- 
grinbung des pofitiven Nechtes. Oft hatten die Päpſte diefen Maßftab wider die Staatliche 
rdnung gewandt, Ieht fing man an, das päpftlice Recht an ibm zu mefjen. Die ange: so 
borenen vernünftigen Nechtsbegriffe des Mienfchen (utens rationali dietamine rationis hoc 
est utens iure naturali, Dial. p. 629) eröffnen den weitelten Spielraum zur Kritif der 
kirchlichen Ordnung. Aber freilich, der Maßſtab war zu elaſtiſch; wie die revolutionäriten 
nonfeqnengen, die man aus ihm wider den Staat berleitete, jchlieglich ſich doch den fon: 
treten Rechtsverhältniſſen anjchmiegen mußten, jo ftand es auch auf firchlichem (Gebiet. 55 
Ein Mann wie Odam hat gewiß an die logische Nichtigkeit feiner Fritiichen Erwägungen 
geglaubt, aber eine Zerftörung des Kirchenorganismus lag ihm innerlich doch ebenso fern, 
wie etiva die Schöpfung einer neuen bibliichen Theologie. Mehr als eine gewiſſe Ber: 
befjerung des vorhandenen Syſtems innerhalb feiner ſelbſt hat er nie erjtrebt, und felbjt 
die befcheidenften Forderungen brachen ſich Doch immer wieder an dem Poſitivismus Des 6) 
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Nominaliiten. Man muß diefe innerlich ſchwankende Stellung des Mannes, dem fein 
Nominalismus theoretiih alle Abgründe der Skepſis erichloß und doch wieder praftiich 
die Brüde des Bofitivismus jederzeit über fie fchlug, begreifen, um die ſchwebende wider—⸗ 
ipruchsvolle Beurteilung der Prinzipien wie der praftiichen Konſequenzen aus ihnen billig 
6 würdigen zu fünnen. Tiejelbe Vernunft, die alle Zivingburgen jchleifte und Lichte Luft: 
ichlöffer leicht ftatt ihrer erbaute, Ichrte die Macht des Poſitiven und Wirflichen als die 
alleinige anerkennen. Der Mann war nicht feige, jondern er fritifierte und konſtruierte, 
und er zweifelte dann wieder an feiner Kritit und jeinen Konftruftionen. Es find nicht 
bloß äußere, fondern auch innere Gründe, die es bei der Lektüre von Ockams kirchen⸗ 
10 politischen Schriften fo fehr erſchweren, zu fügen, was er eigentlich „wollte“. Es handelte 
fih Schließlich doch nur darum, durch Kritik und dialeftiiche Neflerionen der pofitiven 
Molitit des Kaifers die Bahn frei zu maden. 
Aber dazu kam das zweite Intereſſe Ockams. Waren die Päpſte im Recht, als fie 
jeinem Orden das höchite Gut der Armut raubten? Tas beftehende Kirchenrecht gab ibmen 
15 Necht, alfo muß feine Autorität gebrochen werden, wieder im Prinzip nur, auch bier 
bleibt «8 bei dem Rofitivismus in der Praxis. Dies geichah, indem mit Bewußtfein die 
Autorität der Schrift über die Autorität des Papſtes geftellt wurde (ſ. oben S. 271, 2 ff.. 
Papa errare potest, aber scriptura sacra errare non potest (Dialog. p. 843). 
Päpfte haben geirrt und find Häretiker geweſen, wie immer wieder an Johann XXIL 
20 nachgeiviefen wird; alſo fünnen fie, da ein Häretifer zur Kirche nicht gehört, ihres Amtes 
entfegt werden nach Recht wie Vernunft (Dial. p. 464 ff. 568ff. 585). Die Sache 
muß nah Mt 18 vor die Lffentlichfeit gebracht werben, wenn die Ermabnung des 
apftes nichts gefruchtet hat (comp. err. p. 965). Es iſt heilige Pflicht, einen häre⸗ 
tiichen Papſt zu befämpfen (Dial. p.737f.). Aucd bei dein Kardinalskollegium oder bei 
35 den allgemeinen Konzilien ift nicht die Wabrbeit (p. 495f.). Das Wort, daß Gott fee 
Kirche in alle Wahrheit leiten werde, ift nicht auf die Kleriker zu befchränten, als wenn 
jte die Kirche wären. Aber die Echrift verfteht unter der Kirche die congregatio 
christianorum fidelium. Die Wahrheit kann aud) bei Bauern, Weibern und Kindern 
erhalten bleiben, wenn der Klerus fie verliert. Indem fie die Schrift lefen, können fie 
so eine tiefere chriftliche Erkenntni® gewinnen als die offizielle Kirche (Dial. p. 498. 502. 
603. 605. 770). Das ift ein neuer Begriff von der Kirche, Die gläubigen Chriften find 
die Kirche, die Schrift allein ift ihre Autorität. Nicht päpftliche Tyrannid darf in der 
Kirche berrichen, denn das Evangelium ift ein Geſetz der Freiheit (p. 776f.). Es wäre 
haeresis pessima, den Ölauben in die Öcwalt des Papftes zu ftellen, quia secundum 
ss eam posset papa mutare totam fidem et omnes articulos fidei et facere arti- 
culos contrarios articulis contentis in symbolo apostolorum. Et ita in tota 
fide christiana nihil esset certum et immutabile, sed tota dependeret ex vo- 
luntate papae. Et evangelium et totam fidem posset destruere et facere no- 
vam scripturam contrariam, cui omnes christiani quamdiu papa vellet adhae- 
0 rere deberent, quam tamen posset mutare successor suus. Wohin man abe 
bierdurh fommen fönne, zeige, daß die häretifhen Säbe eines Dominilaners, des 
Magiſter Aycardus Theutonicus (d. i. Meiſter Edart, zur Sache vgl. aber oben Bd V 
E. 145) zu Avignon ertvogen, aber weder gebilligt noch verdammt worden find, alte 
bürfe ein Minorit diefe Sätze auch weder annehmen noch verwerfen (Dial. p. W9). 
15 Man darf auch nicht zumarten, bis etiva ein Papſt das Richtige lehrt, quod non est 
aliter quam fidem nostram in arbitrio hominis constituere, et quid credere 
debeamus ab eo exspectare, sed hoc sapit haeresim manifestam, cum dicat 
b. Paulus I Co 2: fides nostra non sit in sapientia hominum, sed in virtute 
dei (Compend.err.p. 976). Das find große Gedanken, die nicht Hein dadurch werben, daß 
60 fie lehtlih aus einem uns fremdartigen, aber für Ockam maßgebenden Motiv entfpringen, 
der praftifchen religiöfen Tendenz, Das Recht der „Armut” zu beweisen. E8 ift interefiant, 
darauf zu achten, wie nabe Ockam durch die gemeinfame Tendenz auch den reformators 
ſchen Mitteln der Srommen feit Petrus Waldus fommt. Auch er Tämpfte wider bie 
Verweltlichung der Kirche und aud er fand in dieſem Kampf fein kräftigeres Mittel ald 
55 die alleinige Autorität der Bibel. Chrijtus in feinem menschlichen Sein und die Apoftel 
ivaren arm (op. 90 dier. 1178; Compend. error. p. 962). Tie paupertas evan- 
gelica fchließt jede Form des Beſitzes aus und gerade dadurch greift fie über die Volk 
fommenbeit der alten Väter binaus (p. 1067). Um eine abdicatio omnis dominii & 
proprietatis omnium rerum temporalium bandelt es fi (p. 1067). Der abjolute 
co Verzicht auf die zeitlichen Güter ſteht böber als die Volllonımenbeit gemeinfanen Be 
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fites (p. 1070) oder als die Verwaltung zeitlicher Güter mit dem Zweck der Liebe, tote 
fie der Papſt will (p. 958f.). Die abdicatio ift nicht jo viel als die völlige expro- 
priatio; daber ift es falſch, wenn der Papſt meint, die Minoriten wären im Grunde 
nicht freier von der Liebe zum Befit als die anderen Bettelorden (p. 1123). Die Mino- 
riten handeln nach Chriſti Beispiel und feinem Wort Mt 19, fo thun fie völlig ab die 5 
Liebe zur Welt, die an der Liebe zu Gott hindert (p. 1124). Das iſt der Weg der 
Vollkommenheit im eigentlichen Sinn, nicht einer bloßen Bollftändigfeit. Wie ein natür- 
licher Menſch aller Glieder bedarf, fo bedarf der Chrift des Glaubens, der Hoffnung und 
der Liebe; wie aber der natürliche Menfch volllommen erit wird durch Weisheit, Schön: 
beit ꝛc., fo wird der Chrift erft volllommen durch Keufchheit und völlige Armut (p. 1127). 10 
Das tjt Chrifti Lehre im Gegenſatz zur verweltlichten Kirche, das ift die Bibel im Gegenſatz 
zum Papſt. So tft Odam zur Geltendmachung des Schriftprinzips gegen Papſt und 
Kirchenverfammlungen gefommen. Davon war oben die Rede. 
Das gejchichtliche Recht hinfichtlich des Verhältniſſes von Kaifer und Papſt bat fich 
an dem Naturrecht zu bewähren (über die Einteilung des Naturredhts |. Dial. p. 932 f.), 
das kirchliche Recht unterliegt der Kritit der Bibel. Tas vernünftige Naturredht und die 
Bibel find legtlich die entjcheidenden Maßſtäbe. Und dieje beiden Mapitäbe find, mate- 
riell betrachtet, identisch, denn beide find von Gott, der ſowohl die Schrift als die Ver: 
nunft dem Menſchen infpiriert bat. Die lex divina ift ſowohl die scriptura sacra 
als die ratio reeta. Daher kann auch das Naturreht immer aus der Schrift hergeleitet 0 
werden: omne ius naturale in scripturis divinis explicite vel implieite contine- 
tur (Dial. p. 934). Somit ift der Inhalt der Schrift vernunftgemäß und der Anhalt 
ber natürlichen Vernunft als folcher jchriftgemäß. Sofern aber die lex canonica oder 
die lex ceivilis diefen Mapftäben widerſprechen, find fie nicht obligatorifch (Dial. p. 630). 
In dieſer Gedantentombination wird das auffläreriiche Element in den Ideen Odams 25 
— es geht auf das kanoniſche Necht und die antife Rechtsanfchauung zurüd — deutlich. 
Von diefer Stimmung aus hat Odam fühn gemahnt, fi vor Neuerungen nicht zu 
fürdten. Wenn Alerander der Große, der römifche Staat oder die Apoftel vor Neue- 
rungen zurüdgelchredt mären, mas wäre aus der Melt geworden? Non sunt ergo 
novitates penitus respuendae, sed sicut vetusta, cum apparuerint onerosa, 30 
sunt omnimode abolenda, ita novitates, cum utiles, fructuosae, necessariae, 
expedientes secundum recetum iudicium videbuntur, sunt animosius amplec- 
tendae (Dial. p. 737). Aber mit bdiefer Stimmung ift zunädft nicht Ernſt gemacht 
worden, der Pofitivismus des Nominaliften ftand ihr entgegen. Vgl. Seeberg, Dogmen: 
geſch. II, 151ff. 35 
7. Dieſe Weberficht über die Theologie und die Firchenrechtlichen Anfichten Ockams 
zeigt, wie einerfeits die Kritif an den überfommenen Dogmen und Recdhtsordnungen intmer 
ſpinöſer und detaillierter wird, und wie andererfeit3 der Poſitivismus der Firchlichen Formel 
immer derber zu Tage tritt. Der innere Zufammenhang des Tirchlichen Lehrſyſtemes 
wird aufgelöft, aber die einzelnen Elemente bleiben ftehen. Zu dieſem wie jenem eriveift 40 
fih der Nominalismus als brauchbares Mittel, und in dem einen ie anderen folgt 
Ddam den Fußtapfen des letzten großen Verfechterd des Realismus, des Duns Scotus. 
Aber die Theologie ift unter den Händen des Odam immer ffeptifcher, negativer und 
unfrucditbarer geworden. Was follte diefes beftändige Räfonnieren und Kritifieren ſamt 
immer neuen Zuftichlöffern der Möglichkeit, die der Pandorabüchie der potestas abso- s 
luta entftiegen, wenn ſchließlich doch alles bet dem Alten blieb? Ockam gräbt der Scho- 
laſtik ihr Grab, diefe Theologie erjtidt an der dialektiſchen Kunft und an der Negation; 
je mebr fie fih von dem firchlichen Leben entfernt, deſto nutzloſer und öder erfcheint ihre 
Arbeit. Sp wird allmählich der Ruf nach einer neuen kirchlichen, praftifchen und Frucht: 
baren, nad) einer auguſtiniſchen und bibliihen Theologie laut. Aber in dem wifjenfchaft: so 
lichen Schulbetriebe blieb Die fcotiftisch-odamiftische Theologie eine Macht. Der Nominalismus 
ſchlug den Realismus; die fritiiche Auflöfung der Kirchenlehre, die dialektiſche Wider: 
ungs⸗ und Beweisfucht, das Raffinement der Sfepfis und die Refignation der pofiti- 
viſtiſchen fides implieita drangen immer weiter vor. Udams Lehre blieb die „moderne“ 
Theologie bis in Luthers Zeit. Der „lebte Scholaftifer” Gabriel Biel wußte nichts 56 
Beſſeres ald ein Collectorium ex Occamo feinen Leſern darzubieten. Und feit Gregor 
von Rimini mit dem odamiftiihen Nominalismus die auguftinifche Sünden- und Gnaben- 
lehre verbunden hatte — darın befteht feine gejchichtliche Bedeutung — batte der Name 
Ockams aud in erniteren Kreifen einen guten Klang, er war der „moderne“ twifjenfchaft- 
lihe Theologe. Luther nennt ihn „meinen lieben Meiſter“ (Erl. Ausg. 24', 347, und oo 
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scholasticorum doctorum sine dubio princeps et ingeniosissimus, der troß 
aller Verdammungen der Theologen und Päpſte doch Parrhisiis et in melioribus 
scholis regiert (Wein. Ausg. VI, 183), und er befennt mit Stol;: sum ÖOccamicae 
factionis (Weim. Ausg. VI, 600. 195). Der Bhilofoph Odam hat einen großen Sieg 
5 erfochten — auch über feinen größeren Lehrer, Duns —, er tft der Bahnbredyer der 
modernen Erkenntnistheorie geivorden, der Theologe Ockam bat die Methode und die 
Kritit des Duns der Theologie von anderthalb Jahrhunderten eingefhärft und aufredt- 
erhalten, der Kirchenpolititer Odanı hat Gedanken über das Necht des Staate® und dus 
Unrecht der Kirche, über die alleinige Autorität der Schrift ausgeſtreut, die in die 
10 geiftige Gärung der Folgezeit al3 kräftiges Ferment eingegangen find. So ſteht er ne 
gativ wie pofitiv in direfter Beziehung zu der größten Tirchengefchichtlichen Thatſache der 
Folgezeit, der Reformation. Diefen Zufammenhang erkennen beißt die hiſtoriſche Be: 
deutung Odamg verjteben. Ockam war fein Vorläufer Luthers als Reformator — das bat 
unfere TDarjtellung erwieſen —, aber er war einer der Faktoren, ohne den die Reforma— 
15 tion nicht denkbar iſt. Aber mit der Neformation hören feine direlten gefchichtlichen 
Wirkungen auf. Das beweift fchon die Gefchichte des Drudes feiner Schriften. Zu Ende 
des 15. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts werden fie eifrig gedrudt, dann hat die 
Nachfrage aufgehört. Ein polemifches Sammelwerk wie das Goldaft3 reproduzierte feine 
firchenpolitifchen Werke. Erſt das rein biftorifche Intereſſe unferer Zeit legte ung bie 
20 Bitte um eine Gefamtausgabe der Werke des venerabilis inceptor, des doctor singu- 
laris et invineibilis, des caput et princeps nominalium, des „lieben Meifters“ 
Luthers auf die Lippen. R. Seeberg. 


Ddilo von Cluni |. d. U. Eluni BB IV S. 182,3. 
Odo von Cluni ſ. d. A. Cluni Bd IV ©. 181,5. 


25 Dehler, Guftav Friedrich, geit. 1872. — Worte der Erinnerung an Guftav Friedrich 
v. Oehler, Tiibingen 1872. (Grabreden von Dekan Frank und Prof. Dr. Bed. Reden bei der Trauer: 
jeier im Stift von Direftor Dr. Binder und Prof. Dr. Landerer. Lebensabriß. Gedidht von 
Dttilie Wildermuth.) Guſtav Friedric Dehler. Ein Lebenzbild von Joſeph Knapp, Tüb. 1876. 


G. %. Debler gebört zu den bebeutendften altteftamentlichen Theologen und einfluf- 
30 reichiten Univerfitätlehrern der neueren Zeit, während er zugleich auf praftijch-pädage: 
giſchem Gebiet um die Yeitung des Tübinger tbeologifchen Stift fich bleibende Verbienfte 
erworben bat. Er ift geboren am 10. Juni 1812 in dem Städtchen Ebingen, Oberamts 
Balingen. Bor manchen feiner Altersgenofjen hatte er eine ſchwere, durch häusliche Sorgen 
und Kümmerniſſe getrübte Kindheit. Bon feinem Vater, einem ftrengen und tüchtigen, 
35 aber mittellojen Präceptor, erhielt er nicht bloß den erften Unterricht, fondern auch 
drüdliche, fast allzu jtarfe Impulfe zum Privatſtudium, denen aber fein eigener Lerntrieb 
und Wiſſensdurſt von felbjt entgegenfam. Die Gumnafialbildung erhielt er auf dem 
niederen evang.ztheologifchen Seminar zu Blaubeuren. Im Herbſt 1829 bezog er ald 
ögling des theologifchen Stifte die Tübinger Hochſchule. Hier warf er ſich are mit 
40 Eifer auf die gewöhnlichen philologiſchen und philofophifchen Studien, mußte ich aber 
daneben die fämtlichen femitischen Dialekte in einer Weife anzueignen, daß nur die au& 
gefprochene Neigung zur Theologie ihn von der Iinguiltifchen Sphäre ablenfte. In der 
Theologie lieh er fich überiviegend dur den Einfluß feines Lehrers Chriftian Friedrich 
Schmid beitinnmen, welcher auf Dem Boden der pofitiven Schriftgläubigfett ftand, ohne 
35 Deshalb die neuen Anregungen, welde von der Schleiermacherfchen Lehre ausgingen, pri 
fungslos von der Hand zu weiſen. Nicht geringe Förderung bot ihm daneben ein Krei 
ernfter, wackerer Freunde, an welchen er ſich in der zweiten Hälfte feiner Studienzeit ver: 
trauensvoll anſchloß. Derjelbe zählte Männer, wie Karl Kapff, Wilhelm Hofader, Sof 
Joſenhans (den nacmaligen Basler Miſſionsinſpektor) u. a., zu feinen Leitern und ſuchte 
so in regelmäßigen Zuſammenkünften, wie in freierem Verkehr dem Verlangen nach brüder: 
lichem Gedankenaustauſch Rechnung zu tragen. Geiſtig erftarkt und im Beſitz eines ent 
Ichiedenen, feiner Gründe und Ziele bewußten Glaubens, folgte er im April 1834 einem 
Huf an das Mifftonsinftitut nach Bafel. Dit jugendlicher Begeifterung, welche felbft 
während eines längeren Augenleidens nicht abnabnı, beteiligte er fich dafelbft im Verein 
55 mit tüchtigen Amtsbrübern, namentlich mit Chriſtoph Blumbardt und Heinrih Staudt, 
an der Erziebung und SHeranbildung zablreiher Mifftonszöglinge Auch mit Bed, dem 
aufjtrebenden Profeſſor an der Basler Univerfität, batte er Damals die erften perjönlicen 
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die Zahl feiner guhoren und in den letzten Jahren hatte ſich ein ſolcher Umfehtwung 
der öffentlichen Meinung vollzogen, daß er als ein angefehener und beliebter, von ⸗ 
baren Schülern geſchätzter Lehrer gelten konnte. Seine Vorleſungen erſtreckten ſich auf 
altteſtamentliche Theologie, bibliſche Theologie, Dogmatik, Exegeſe und Geſchichte der 
5 neueſten Theologie. Für ſeinen konfeſſionellen Standpunkt gewann jene Breslauer Pe 
riode dadurch eine eigentümliche Bedeutung, daß er durch die Beobachtung, daß die 
Union vielfach mit den Lichtfreunden liebäugle, auf die Seite der ſtrengen Lutheraner 
gedrängt wurde. Mit faſt agitatoriſchem Eifer beteiligte er ſich an der Gründung eines 
evang.-luth. Provinzialvereins, welcher die Erhaltung des lutheriſchen Bekenntniſſes für 
10 die ſchleſiſche Kirche zum Zweck hatte; er wurde bald in der ganzen Provinz als 
das gelehrte Haupt diefer Richtung angefehen. Übrigens fand feine konfeſſionelle Ent- 
jhiedenheit ihre bejtimmte Grenze an der theologifchen Bildung und chriftlichen Liebe, die 
ihn von jeder feparatiftifch-hierarchifchen Ülberfpannung ferne hielt und — im Unterfchied 
von feinem Kollegen Kahnis — gerade auch von den fchroffen ſchleſiſchen Altlutheranem 
15 trennte. Meil es ihm ein Bedürfnis war, das pofitive Chriftentum in jeder Form an: 
zuerfennen und zu pflegen, unterhielt er freundliche Beziehungen zu der herrnhutiſchen 
Brüdergemeinde, in deren friebevoller Stille er manche Ferienwoche verbrachte. Auf dem 
praktiſch⸗kirchlichen Gebiet bielt er fich für verpflichtet, jeniwede gefunde Thätigfeit zu unter: 
ftügen. Demgemäß erhob er jeine Stimme für chriſtliche Kolportage, für Hebung des Armen- 
20 und Krankenweſens und ähnliche Unternehmungen. Zo nahm er auch feinen Anjtand, dem 
weiteren Ausschuß des im Jahre 1848 gegründeten Kirchentags beizutreten. Das von 
ihm bei der zweiten Wittenberger Verfammlung im September 1849 angeführte Wort, 
welches ein alter Bauer ihm einſt zugerufen batte: „enges Gewiſſen, weites Herz“ brachte 
einen gewaltigen Eindrud hervor und wurde von da an in Kurs gejeßt, ja recht eigentlich 
26 ein Gemeingut der norddeutichen Brüder. 

Als Wilhelm Hoffmann im Frühling 1852 auf die Stelle eines Hof: und Dom: 
prediger8 in Berlin berufen wurde, erledigte ſich in Tübingen der wichtige often 
eines Stiftsephorus. Nun erhielt Debler den Ruf zur Übernahme des Cphorats 
und einer ordentliben Profeſſur der altteitamentlichen Theologie. So hart ihm der 

so Abſchied von feinen fchlefiichen Freunden und Schülern fiel, und fo wenig er fid 
die Schwierigkeiten des fraglichen Doppelamtes verbarg, fo bielt er es gleichwohl 
für feine Aufgabe, nad) beinabe fiebenjähriger Abwejenheit feinem württembergiſchen 
Vaterland und der Hochichule, welcher er fo viel zu danken hatte, von neuem feine Dienfte 
zu widmen. Oehler war 40 Jahre alt, ftand fomit auf der Höhe feiner Manneskraft, 
35 als er mit dem Winterjemefter 1852 feine epborale und akademiſche Thätigfeit begann, 
welche mit Necht als der Glanzpunkt feines irdiſchen Wirkens bezeichnet werden 
Er behielt dieſes mühſame Toppelamt faft zwei Tezennien bis an fein Ende. Als a 
in die Tübinger Fakultät eintrat, batte ſich ihr Charakter gegen die Zeit, in welcher er 
als Etudiofus und Repetent in der heimischen Mufenjtadt geweſen war, auffallend ver: 
4 ändert. Die negativ-kritiſche Nichtung hatte im Lauf der Jahre immer mehr von ibrem 
Terrain und Einfluß verloren, und wenngleich ihr berühmteſter Vertreter, Ferdinand Chris 
ftian Baur, fortwährend noch eine bedeutende Anziehungskraft auf viele Studierende aus 
übte, fo war ihm doch in Bed ein Gegner erwachſen, der, wie fein zweiter, im, flande 
war, die Herrichaft des Hegelianismus zu brechen und eine neue theologiſche Ara be 
45 gründen zu helfen. So kam es, daß Oehler einen für feine Wirkſamkeit günſtigen, wohl⸗ 
vorbereiteten Boden antraf; in faft ungeftörtem Wetteifer und gutem Einvernehmen mit 
den Amtsgenofien fonnte er feinem anjtrengenden Beruf nachkommen. Mit Landerer und 
Balmer verfnüpfte ihn das feſte Band erprobter AJugendfreundichaft. Vor Beck hegte a 
eine tiefe Hochachtung, wenn er ihm auch nicht in allen feinen Thejen und Antitbeien 
50 beipflichten fonnte, und in Baur, dem danıallgen Senior der Fakultät, durfte er einen 
unvergefjenen Lehrer begrüßen, dem er von feiner Seminarzeit ber eine pietät3volle An- 
bänglichfeit betwahrt hatte. Auch mit feinem Nachfolger Karl Weizfäder wirkte Tehler 
in ungetrübter Eintracht zufammen. Tas Seminar betrachtete er als eine Pflanzftätte 
der evangelijchen Kirche. Won feinen Bewohnern verlangte er in erſter Linie die * 
55 einer echten, gediegenen Wiſſenſchaft, nicht bloß die Sammlung und Aufhäufung von 
allerlei Kenntniflen, fondern vor allem das Streben nad einer lebendigen Erfenntnis der 
Wahrheit. Als ein Mann mit engem Gewiffen ward er nicht müde, dag unum ne 
cessarium ihnen einzuſchärfen; fraft feiner Meitherzigkeit betonte er jedoch nicht minder 
den paulinifchen Kanon: zarra Hua (l Kor3, 22). Weit entfernt, fie in die Schranten 
go der bloßen Fachbildung einzufchließen, empfahl er mit Nachdrud zur Vorbereitung auf 
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in dem früheren Supranaturalismus, konſequenter namentlich bei Hengſtenberg und ſeiner 
Schule darſtellt, gegenüber ferner der theoſophiſch-myſtiſchen Richtung, wie fie durch v. Meyer, 
Stier u. a. repräſentiert ift, vertrat Debler den Standpunkt der organiſch-geſchichtlichen 
Auffaſſung des AT.S und der altteftamentlichen Religion, welchen er litterariſch zuerft 
in feinen Prolegomena einläßlicher präzifiert hatte. Die Einheit beider Teftamente wird 
darin nicht als eine zufällige, jondern als eine innere und weſentliche, zugleich aber als 
eine wahrhaft gefchichtliche nachgewieſen, als eine ſolche, welche durch wirklich unterjchiedene 
Entiwidelungsftufen vermittelt iſt. Im Alten Teitament liegt eine Heilögejchichte ala fuc- 
ceffive Entfaltung eines göttlichen Heilsplans, der in der Verfon und im Wert Chrifti 
10 feine Vollendung findet. Ebenſo hat die evangelifhe Wahrheit nad ihrem ganzen Um- 
fang und in allen ihren Teilen ihre entiprechende Vorbereitung im Alten Teftament, wäb— 
rend andererſeits aud nicht eine einzige biblifche Lehre ſchon in ihrer ganzen Fülle er- 
ſchloſſen und jomit ale in ſich fertig, obne weitere Entwidelung ing Neue Teftament 
hinübergefommen iſt. Hier nun gewinnen wir den Harjten Einblid in die gefunde tbeo- 
15 logifche Grundanſchauung, von welcher Oehlers gefamte Wirkſamkeit auf dem Lebrftuhl 
getragen war. Das Alte Teftanıent war ihm die heilige Urkunde der Üffenbarungsgefchichte, 
in welcher der ewige Ratichluß Gottes in gejchichtlicher Entfaltung zu feiner abgefchloifenen 
Daritellung gelangt. Tarum fonnte er das Alte Teftament in feiner Göttlichleit wür- 
digen, ohne es dem Neuen ohne weiteres gleichzuftellen; er konnte aber auch umgelehrt 
zu die hiſtoriſche Seite an ihm in ihrer Bedeutung anerkennen, ohne darum feinen göttlichen 
I ffenbarungscharafter preisgeben zu müfjen. — Mit feiner Auffaflung und Bebanblung 
des Alten Teftaments wurzelt Debler in der Theologie von Bengel, Oetinger und Menken, 
während er ſich zugleich mit eitgenöffiicen Theologen, wie Nitzſch, Bed und ob. Chr. 
K. dv. Hofmann in prinzipiellem Einklang befindet. — Nicht minder gefunde Anfichten 
25 hatte er bezüglich der „altteitamentlihen Kritit”. War er auch im Zujammenhang mit 
feiner entichieben gläubigen Richtung bet feinen Forfchungen von einem vorberrichend kon 
jervativen und apologetifchen Intereſſe geleitet; fo war er doch in feinem Verhältnis zur 
biblifchen, fpeziell zur altteftamentlichen Kritik nicht? weniger als befangen und einfeitig. 
Eine lediglich negative und deitruftive Kritik durfte jelbftverjtändlich auf feine Zuftimmung 
so nicht rechnen, wennſchon er einräumte, daß fie viele Halbheiten zerftört, manche morſche 
Stützen hinweggenommen und dagegen alle diejenigen, twelche überhaupt die Mahnungen 
der Zeit verfteben, zu dem einen unerjchütterlichen Grund des Glaubens Träftig binge 
trieben babe. Beim Beginn feines Breslauer Wirkens fchien er ſich oft noch im pein 
lichſten Dilemma zu befinden. So jchreibt er 1847 an Dettinger: „Mit dem Herzen ein 
(Hegner der deftruftiven Kritil, mit dem Verſtand von ihr gefangen, ſchwimme ich bier 
zwiſchen zwei Waflern, auf der einen Seite mich des Unglaubens, auf der anderen Seite 
der Unredlichfeit anklagend. O diefer Pentateuch, Joſua und Richter in der eriten Stell!“ 
Zein unpartetiicher Wabrbeitsfinn ließ ibn jedoch fchließlih auch auf dieſem Gebiet den 
richtigen Standort finden. So fonnte er nicht umbin, ein paar wichtige iſagogiſche Er: 
0 gebniffe der ftrengeren Kritif zu aboptieren, 3.8. die Eriftenz mehrerer hiſtoriographiſchet 
Strömungen im Bentateuch noch vor der ähnlichen Konzeſſion durch Deligih. Es beikt 
dag Anfeben der Prophetie nicht fehmälern, wenn man einzelne Stüde der jefajanifchen 
Zammlung von einem anderen Propheten gefprochen fein läßt. Aber gerade auf diefem 
vielumftrittenen Feld altteſtamentlicher Forſchung treffen wir bei ihm neben der Weite 
und Klarheit des Blids eine rühmliche Bejonnenbeit, die ihn abbielt, irgend ein pofitives 
Datum der kirchlichen Tradition ohne die triftigjten Gründe fallen zu laſſen. In Abſicht 
auf die „Exegeſe“ verſchmäht er alle Zwangsmittel und Künfteleien, jede leichtfertige Ober: 
flächlichkeit und ebenfo die ftarre Gebundenheit an Dogma und Symbol. Eine gejund 
bermeneutifche Theorie fordert Die Syntheſe des pbilologifchen und theologischen Elemente. 
Was jchließlich die Form und Diktion feiner Vorträge betrifft, fo war ſie nicht 
Form und Eleganz und ebenfowenig dur Anmut und Gewandtheit hervoritechend. Auch 
ftand ibm nicht in gleichem Maß wie manchem anderen eine Fülle von Ausdrüden, Wer 
dungen und Bildern zu Gebot. Zeine Darftellung batte vielmehr etwas beitimmt Aus 
geprägtes, zuweilen faſt Stereotbpes, war alfo nichts weniger ale falopp und nachläſſig 
5 Cie war marfig und gedrungen und doch nicht Dunkel und unverftändlich, zuweilen eime 
Neigung zum Bau längerer Perioden verratend, gleichtwohl aber friſch und abgerundet 
Alles zuſammengenommen erwies fie ſich als den abgeflärten und geläuterten Ausbrud 
einer kraftvollen, durchſichtigen und charakterfeſten ccht theologiſchen Perſönlichkeit. 
Neben dem Alten Teſtament war die „Symbolik“ ein zweites, ſeinem Geiſt 
co Geſchmack, ſeiner Anlage und Begabung konformes Arbeitsgebiet. Er blieb bis zum 


© 


r 


4 


oO 


Oehler 285 


Ende bewußter und begeiſterter Lutheraner und war im Gremium ſeiner Fakultät der 
erklärte Vertreter dieſer Richtung. 

In ſeiner Tübinger Zeit hatte Oehler zwei ſchwere Krankheiten durchzumachen. Doch 
war zunächſt kein Grund zu einer ernſtlichen Beſorgnis vorhanden. Im Mai 1871 füblte 
er zum erftenmale eigentümliche Schmerzen in der Leber: und Magengegend, deren tieferer 
Grund ſich nicht ermitteln ließ. Im Lauf des Sommers und Herbites erreichten fie einen 
fo hoben Grad, daß die Ärzte ihre Befürchtung, ein Frebsartiges Übel werde die Urfache 
der Krankheit fein, nicht länger verbehlen fonnten. Am 26. November legte er fich tob- 
müde auf fein letztes Lager, nachdem er Tags zuvor nocd mit äußerſter Anftrengung ei 
Vorleſungen gehalten hatte. eine Sehnſucht nach der Ruhe des Volles Gottes, melcher 10 
er mit den Morten: „Sch möchte heim“ wiederholten Ausdrud gab, follte bald geftillt 
werden. Nachdem er fein Haus beitellt und auf den Gang durch das finftere Thal mit 
der demütigen Einfalt eines Kindes und mit der mutigen Entjchlofienheit eines Mannes 
fich gerüftet hatte, entjchlief er im bußfertigen Glauben an feinen Erlöfer am 19. Fe— 
bruar 1872. 15 

Seine fchriftitellerifche Thätigkeit ift nicht umfaffend geivefen. Sein mit viel äußerer 
Unruhe verfnüpftes amtliches Wirken gewährte ihm hierzu, namentlich zur Herausgabe 
ſeines Lebenswerkes, der Vorlefungen über die altteftamentliche Theologie, nicht die not— 
wendige Muße. Ein weiterer Grund feiner Zurüdhaltung mar übrigens der leicht be- 
greiflihe Wunſch, den durch feine bahnbrechende Erftlingsarbeit jo hochgefpannten Er: 20 
wartungen mit etwas Muftergiltigem, in ſich Vollendetent zu begegnen, während doch auf 
ber anderen Seite fein raſtloſes —— ihm nie geſtattete, ſich ſelbſt ganz Ge⸗ 
nüge zu thun. Zugleich mag er gefürchtet haben, der friſchen Unmittelbarkeit, welche ſeine 
Vortraͤge für die Zuhörer fo wertvoll machte, den Duft abzuſtreifen, wenn er deren Haupt: 
mbalt publizieren würde. Außer feinen bereit? erwähnten Prolegomena veröffentlichte 25 
er nur noch drei Kleinere Arbeiten altteftamentlichen Inhalts, feine Breslauer Habilitations- 
ſchrift: Veteris testamenti sententia de rebus post mortem futuris (1846) und 
wei Univerfitätsprogramme: „Die Grundzüge, der altteftam. Weisheit; ein Beitrag zur 
Sheologie des A. Teftaments“” (1854) und „Über das Verhältnis der altteft. Dropbetie 
zur heidniſchen Mantit” (1861). Letztere Abhandlung iſt eine Beigabe zu dem Glück- so 
wmunjchichreiben, welches die Univerfität Tübingen unter Dehlers Nektorat zu der vom 
2.—5. Auguft 1861 begangenen Subelfeier des 50jährigen Beſtehens der Univerfität Breslau 
abfandte. Eine Frucht feiner ephoralen Wirkſamkeit in Tübingen iſt das von Oehler 
ſelbſt 1869 edierte Schriftchen: „Zwei Seminarreden”. Außerdem finden ſich von feiner 
Hemd zahlreiche Rezenſionen und Aufjäte in verfchiedenen Zeitichriften, vornehmlich über s5 
biblifch-theologifche Gegenſtände, aber auch über Ailfiondangelegenheiten, firhliche Fragen 
und anderweitige Materien. Die mehr religiös-erbaulichen und belehrenden Blätter, in 
welchen wir auf Beiträge von ihm ftoßen, find die von Dr. Barth begründeten „Jugend⸗ 
blätter” und „die neue Erde”, ein längſt eingegangenes Sonntagsblatt zur chriftlichen 
Erbauung zunächſt für das fränkische Württemberg. Weiter war er ein mehr oder minder 40 
fleißiger Mitarbeiter an einer Reihe theologifcher Zeitfchriften, Kirchenzeitungen und ge: 
lehrter Blätter, an der Tübinger Zeitjchrift, in melcher cr 1840 feine umfängliche Ab- 
handlung über den Knecht Jehovahs erjcheinen ließ, am Allgemeinen Repertorium für 
theologische Litteratur und firchliche Statiftif von Nheinwald, am Neuen Repertorium von 
Bruns, am Allgemeinen Repertorium von Reuter, an der Hengſtenbergſchen Kirchenzeitung, 45 
an Tholuds Litterarifchem Anzeiger für chriftliche Theologie und Wiſſenſchaft überhaupt, 
an den Jahrbüchern für mwiffenichaftlihe Theologie, an den unter dem Titel „Janus“ 
erfchienenen Jahrbüchern deutfcher Gelinnung, Bildung und That, am evangel. Kirchen: 
und Schulblatt von Schlefien, am „wahren Proteftanten” von Dr. Marriott, an der 
—— für lutheriſche Theologie, am Allg. Litterariſchen Anzeiger von Zöckler und vo 

dreä und ſchließlich an den Studien und Kritiken. Predigten von Oehler find abge- 
druckt in dem 1846 zu Stuttgart veröffentlichten Pfarrivatfenpredigtbuch und in den 1850 
bom evangelifch-lutherifch-firchlichen Verein edierten „Zeugniſſen evangeliiher Wahrbeit”. — 
Bejondere Hervorhebung verdienen die 40 Artikel, welche er der 1. Auflage diejer Ency- 
Hopädie einverleibt hat, hauptjächlich die über Themata der altteftamentl. Theologie. 65 

Nah Oehlers Hingang erſchienen von ihm noch drei pofthume Geifteskinder. Zuerft 
wdierte jein älteiter Sohn Hermann das fchöne Büchlein: „Geſammelte Seminarreden, 
jehalten während der Führung des Ephorats” (1872). Diejer kleineren Schrift folgte „ 
n den Jahren 1873 und 1874 die Herausgabe der „Vorlefungen über die Theologie des 
Alten Teſtaments“ von demfelben, 2. Aufl. 1882, 3. Aufl. 1891, und 1876 das „Lehr: 60 
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buch der Symbolik“, für den Drud bearbeitet von Dr. Johannes Delit 
Pal über die Theologie des Alten Teftaments find mittlertveile in die 007 
frangbfige Sprahe Aberfet worben. 


Delolampad, geit. 1531 und die — in Baſel. ren 
5 —— Joannis Oecola et Huld, Z 
et Epp.“ citiert), jet 1536; Burftifens er Ehronit, ed. von. 
ale 1883 (mit „Wurft.“ citiert), Vasler Ehroniten von und. 
W. Viſcher und a ee: m, Leg 1670 riften und Werte Defolam 
Beute De bei u, Selvet. Yerifon: —— XIV Eu Alf. 
10 allem u, alla — der Basler Se Ile: 
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Schweiz X. 
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zen tins Amerbadı und die Neformation, Bajel 189 erſtes Reform- Mandat, 
* Schw. Geſch. 1894; — a 1: "Der Rirhengelang in Baſel jeit ber 
a orit., Bajel 1870, 
40 II. Defolampad wurde 1482 in dem damals fälzijchen — 
J = er Name war laut der Heibel er Matrite 
au — e —— was im —— ialekt einen 
——— = gebraucht werden fünnen — nur biefe, 
—— dius — l. Ullmann, ThStK 1845). Der gebrä uͤche Beth Name Haus 
u (dein, Husf u — die —S— ſeines ibm von gelehrten Freunden 
gegebenen en 
Seine Eltern waren vermögliche Bürgersleute. Nach dem Willen —— 
Vaters hätte der einzige Sohn Kaufmann werden ſollen, aber ſeine Mutter, 
Baslerin namens Pfiſter, deren fromm-beſchauliches Weſen er geerbt —— 
sodaß er ſeinen litterariſchen Neigungen = rechend ftubieren durfte. 
in Heilbronn, — in Bologna, wo ch nach dem Wunſche Se 
jurtittiche Lauf hn vorbereiten jollte. ber das Klima, eine 
folge Betrugs eines bolognefiichen Kaufmanns und vor allem fein — 
Jurisprudenz veranlaßten ihn, Bologna zu verlaſſen und zum Studium der 
65 die Univerſität Heidelberg zu —— 1499 (Capitos Angabe, Def. habe ſchon mit 
Jahren von elbronn aus Heidelberg bezogen und mit vierzehn Jahren als Baccalaureus 
promoviert, ſteht das klare Zeugnis der Univerfitätsmatrifel von egen. 
Die — des Lebens des Def. bietet überbaupt verſchiedene Schwierigkeiten). 
Theologie führte ihn ein ftarfes Verlangen nach Wahrheit, welches er, der em 
so nus sacrae veritatis, non stultorum magistrorum diseipulus" ( 
wollte, in Heidelberg nicht völlig befriedigen fonnte. Der damals noch in 
tbeologifche Betrieb mit den fopbiftifchen Unterfuchungen und Disputationen | 
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iicht zu, und auf den Rat des Heidelberger Theologen Soft Hahn blieb er ihnen ferne. 
Dafür genoß er den Unterricht des Humaniften Jakob Wimpheling, der von 1498—-1500 
n H. lehrte. Nach dem Lehrplan mußte er fich natürlich vor allem mit den Scholaftifern 
efchäftigen. Mehr als der falte Duns Scotus zogen ihn Thomas von Aquino und 
ejonders die Myſtiker, Richard von St. Viktor, an, von fpäteren Theologen Gerjon. 5 
Der myſtiſche Zug feines Weſens wurde durch dieſen geiftigen Verkehr wie durch feinen 
ans zur Einſamkeit und ſeine ängitliche Scheu vor theologijchen Unterredungen mit 
Hegen bebeutend geftärft. Jedenfalls fand er hier, was er Damals fuchte, und das &leich- 
jetoicht feiner Seele wurde weder durch die Erkenntnis der Notftände der Kirche, noch) 
urch Zweifel an der Stirchenlehre, nody endlich, wie bei Luther, durch religiöſe Anfechtungen 10 
eftört. Noch war er ein frommer gläubiger Katholif. 1503 wurde er unter Magiſter 
zohann Hartlieb Baccalaureugs, und bald darauf Erzieher der jüngern Söhne des fur: 
ürften Philipp des Aufrichtigen in Heidelberg. Aber das höfiſche Leben behagte ihm 
ücht, auch fühlte er ſich noch innerlich unfertig und fehnte fih nad der Theologie 
urüd. Uber den Jahren 1503—1512 liegt ein noch wenig aufgellärtes Dunkel. Wir ı5 
oiſſen nur, daß er nad feiner Refignation als Furfürftlicher Erzieher die Pfründe Weins- 
erg antrat, welche die an ihrem Sohne hangenden Eltern um den Preis des größten 
Leild ihres Vermögens auf feine Anregung bin geftiftet hatten. Aber nad) Gapito 
yäre er nur 1'/, Monat ın Weinsberg auf feiner Pfründe geblieben und hätte nachher 
a Stuttgart, Tübingen und Heidelberg das Studium der Theologie wieder aufgenommen. 20 
Im Tübingen wurde er laut den Univerjitätsurfunden am 9. April 1513 immatrikuliert 
I3 M. Joh. Icolampadius de Winsperg. Im Jahre 1512 war er in Stuttgart, 
m Reudlin zu hören, und im gleichen Jahre 1512 erjchienen feine erjten Predigten im 
RNuck unter dem Titel: „Declamationes oder Reden Ikolampads über das Leiden 
nd die legte Predigt unſeres Herrn Jeſu Chrijti am Kreuz unter dem Bild des weg—- 25 
jehenden Predigers“ bei Ulrich Zafius in Freiburg. Diele Predigten hatte er in Weinsberg 
ebalten. Folglich muß feine erite Weinsberger Wirkſamkeit ins Jahr 1512 fallen, und die 
jeit von 1503-1512 bleibt dunkel. Seine Erzieherthätigfeit dauerte ebenfalls nur ganz kurze 
jeit. Es bleibt ſomit nur die Möglichkeit, daß er, nachdem er fih vom Hofe zurüd- 
en hatte, während längerer Zeit in aller Stille in Heidelberg ſich mit feinen Studien so 
ftigte. Möglicherweife war er nominell bereits einige Sahre Inhaber feiner Pfründe, 
wor er fie wirflih antrat. Hingegen fcheint (entgegen den älteren Biographen Oeko⸗ 
ımpads) der Aufenthalt in Stuttgart demjenigen in Tübingen vorangegangen zu fein. 
fn Tübingen lernte er Melanchthon kennen, mit dem er gemeinfam griechiiche Klaſſiker 
= Die Freundichaft beider Männer war für das Leben geſchloſſen. Die Rückkehr 35 
ach Heidelberg muß fchon 1514 (nicht erft 1515) erfolgt fein, denn er verkehrte dafelbit 
yährend einiger Zeit u.a. mit Brenz und Capito, welch leßterer von 1512—1515 in 
em nahen Bruchſal Stiftöprediger war. Neben jeinen gelehrten Arbeiten hat er wahr: 
Heinlich von Heidelberg aus fein Predigtamt in Weinsberg verjehen. Daß der Verkehr 
ut den eben genannten Männern und die humaniftiiche Umgebung ihn in reforma= 40 
wilchem Sinne beeinflußt haben, ift mwahrfcheinlich, wenn auch nicht direkt nachweisbar. 
yenn noch war er ein glühender Berehrer der Maria und ein Lobredner des! Mönde- 
amd. Immerhin übertraf er viele feiner Zeitgenofjen durch feine intenfive Hervorhebung 
hriſti in feinen eriten Weinsberger Predigten. 

Im Sabre 1515 wurde Oekolampad durch die Vermittlung des inzwifchen als 45 
Rünfterpfarrer von Bafel gewählten Capito vom Biſchof Chriftoph von Utenbeim als 
zrediger nach Bafel berufen. Dem edeln, evangeliich gejinnten, und auf Hebung des 
lerus und der Kirche bedachten Kirchenfürften lag «8 wirklich daran, —— 
ichtige und ernſthafte Männer an ſeinen Biſchofsſitz zu ziehen, er würde vielleicht au 
rt feinen guten Abſichten mehr erreicht haben, wenn er nicht gerade Biſchof von Baſel so 
eweſen wäre. Del. traf in Bafel den Erasmus, der, eben mit der Herausgabe feines 
riechiſchen Neuen Tejtamentes beichäftigt, den ihm von dem Schlettftadter Lektor Sapidus 
npfohlenen Gelehrten alsbald zur Mitarbeit beranzug (vgl. Erasm. Vorrede zur 3. Ausg. 
BE RT). Trob des im Grunde verfchiedenen, ja faſt entgegengejegten Weſens der beiden 
Ränner war damals ihr gegenfeitiges Verhältnis herzlih und harmoniſch. Der im 55 
nnerſten geheimnisvolle und rätfelbafte Rotterdamer befaß damals unjtreitig nod) 
ehr Intereſſe für das religiöfe Moment der Fragen, welche die Zeit bewegten, als ſpäter. 
ür Del, deſſen Natur beftändig einer feiten Stüße bedurfte, war Died ungemein wert: 
MH. Dem Erasmus verdankte er die nachdrückliche Mahnung, Chriſtum zu juchen. 
re Bat ibm auch zeitlebens feine Verehrung und Hochachtung bewahrt, aud) als ſich co 
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Erasmus je länger je mehr von der Bewegung abwendete, an deren Entjtehung er einen 
jo großen Anteil gehabt hatte, und trogdem er je länger deſto ungerechter und gebäfliger 
gegen die Männer des reformatorischen Kreiſes wurde. Zu der innern Urſache dieſer 
Entfremdung zwiſchen Erasmus und den fchweizerifchen Neformatoren kam dann auch die 

5 freundliche Yumahme Huttens von feiten der Yebtern, was den Erasmus vollends erbitterte. 
Als Zwingli und Oel. geftorben waren, äußerte er fich dahin: „es iſt gut, Daß die 
beiden Führer der Evangelifchen geitorben find; wenn fie noch lebten, wäre es um 
und geſchehen“ (vgl. N. Stähelin, Huld. Zwingli I, 314—318, idem vgl. d. A. Era 
mus, Bd V, ©. 442 f.). 

10 Del. blieb nicht lange in Bafel. Er erlangte 1516 an ber Basler Univerfität den 
Xicentiatengrad und bielt Worlefungen über Obadja (er hatte in Heidelberg bei einem 
getauften Juden, Matthäus Adriani, einem fpanifchen Arzte, Hebräiſch gelernt), Epheſer⸗ 
brief und die Sentenzen des Lombarden, aber nach furzer Zeit kehrte er, aus uns unbe 
fannten Gründen, nach Weinsberg zurüd, um neben Privatftudien in Heidelberg ſeine 

15 Pfründe zu verjehen. Hier trat er nun gegen eine Zeitunfitte auf, den risus paschalis, 
wonach die Geiftlihen in der Oſterzeit Iuftige Schwänfe auf die Kanzel brachten, um 
ihre Zuhörer für den großen Emijt der Faſtenpredigten und Paſſionsmyſterien zu ent- 
Ihädigen. Die freundichaftlihe Warnung Gapitos vor allzu großer Strenge veranlaßte 
ihn zu der Nechtfertigungsichrift: de risu paschali (1518). „Reformatorifch” mar 

au diefer fein erfter Verfuh nur etiva im Sinne Savonarolas, indem er das Tirchlide 
Dogma unangetaftet Iteß und lediglich die Abbeftellung von Mißbräuchen bezmedte. Von 
einer Neformation im Sinne Luthers war er damals noch fehr fern. 

1518 finden wir ibn fchon wieder in Baſel. Es war, ale ob etwas Unjtetes in feinem 
Weſen ihn nirgends zur Ruhe kommen ließ. Diesmal folgte er einem Rufe des Erasmus 

35 (13. März 1518, von Löwen aus), um ihm bei der zweiten Ausgabe ſeines NT bebilflic 
u fen. Im Mai diefes Jahres follte er durch Seuchlin einen ehrenvollen Ruf als 
—8* des Hebräiſchen nach Wittenberg erhalten, ſeine eben erfolgte Berufung nach 
Baſel vereitelte aber den Plan Reuchlins. In dieſer Zeit beſchäftigte er ſich faſt aus 
ſchließlich mit gelehrten Studien, u. a. über die hieronym. Bibelüberſetzung und griech. 

sn Grammatik. Yebtere hatte er in Heidelberg vorgetragen, und als Frucht dieſer Arbeit 
erfchten 1518 oder 1520 feine Schrift: graecae linguae dragmata. Am 9. September 
1518 doftorierte er in Bafel und im Dezember diefes Jahres wurde er als Prediger an 
bie Hauptlirche nad) Augsburg gewählt. Der Weggang von Baſel war für ihn nict 
minder bedeutungsvoll als feine erjte Berufung vor drei Sjahren. Diesmal war es in 

35 gewiſſem Sinne feine Errettung aus der Abhängigkeit von Erasmus, die jich bei der 
Gemeinſamkeit der Gelebrtentbätigfeit je länger deito fühlbarer machte. In Augsburg kam 
er in eine ganz andere Umgebung und unverjehens mußte er Stellung nehmen zu dem 

rößten Antipoden des Erasmus — zu Xuther. Die Trennung von Erasmus fiel ihm 
Freilich ſchwer, war er ihm doch „die Krone feine Hauptes“. 

40 III. Alg Def. nad Augsburg kam, fand er die Bürgerſchaft in gewaltiger Auf 
regung. Luthers Thejen und feine eriten reformatorifchen Thaten batten bei ihr einen 
tiefen Anklang gefunden, und der neue Geiftliche, der bis jet in aller Gelafienbeit wie 
Erasmus die Reformation mehr als eine Angelegenheit der Gelehrten betrachtet hatte, 
ſah jtch einer Volfsbeivegung gegenüber, Die vom einzelnen eine Entſcheidung forderte. 

5 Wohl fühlte er ſich durch diefe für ibn ganz neuen Verhältmiſſe bedrüdt, wohl hätte a 
fih am liebſten wieder in die Stille feines Gelehrtenlebens zurüdgezogen, aber er wi 
nicht, nachdem es ihm einmal Har geworden war, daß Luther die Wahrheit für fih habe. 
Es ift fein Zweifel, daß Luther für den aufrichtig Sucenden und Ahnenden das löjende 
Wort gefproden hat. Seine Predigten über die zehn Gebote und die Thefen brachten 

woihm die Entſcheidung (Bucer an Mycon. 23. April 1534: Oecol. nunquam dissi- 
mulavit, se a Luthero edoctum, justitiam nostram esse remissionem „Pen 
torum). Zum Verjtändnis diefer Wandlung muß man fi) den Verkehr Del.s mit 
Brenz, Melanchthon, Sapito und auch mit Erasmus gegenwärtig halten. Capito namentlich 
mit feiner fräftigern Entwidelung bat auf ihn mehr eingewirft, als ihm bewußt war, 

55 und Oek. war der ftille Zeuge der Kämpfe und Zweifel des älteren Freundes. Erasmus 
wiederum bat bei aller falten Zurückhaltung durd feine bumaniftifchen Forſchungen die 
Fundamente des katholiſchen Dogmas unterhöblt, und dazu kamen ſchließlich die Berichte 
Melanchthons, die ihn über den Verlauf der Wittenberger Bewegung unterrichteten. Hält 
man alle dDiefe Momente mit der neuen Aufgabe und der lebendigen evangelifchen Strö- 

so mung in Augsburg zuſammen, fo kann es nicht mehr twundernehnen, daß Del. jeht 
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verehrt werde, ihre Anrufung zu geſtatten, wobei er hinwies auf den noch gnädigeren 
‚gürbitter Chriſtus. Tiefe Erläuterungen zeigen am beiten, wie fern er im Grunde ber 
Theorie und Praxis der fatholiichen Marienverehrung jtand. Abnlich erging es ibm mit 
der katholiſchen Abendvmahlslehre, über die er am Fronleichnamsfeſte predigte (1521 lat. 
sin Bajel und deutih in Augsburg erichienen. Dieſe Predigt enthüllt und cin von 
Zweifeln zerriljenes Herz. Er mill predigen, mas die Kirche Ichrt, aber mas er wirklich 
im Geborfam gegen fein Gewiſſen jagt, it Ketzerei. Tbatjächlich giebt er die Wandlung 
auf und lehrt, daß die Zubitanz der Elemente unverändert bleibe. Dafür behauptet 
er die myſteriöſe Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti, deſſen Genuß Die Grundlage 

19 des Auferftebungsleibes bilve. Tas Meßopfer it ihm nur eine Erinnerung, nicht eine 
Wiederholung des Opfers Iefu am Kreuz. Schließlich verteidigt er das Abendmahl 
unter beiderlei Geitalt als einen leider nicht mehr üblichen, aber noch nicht verjährten 
Ufus. Ebenſo zwieipältig war jeine Stellung zur Beichte (vgl. |. Schrift: quod non 
sit onerosa Christianis confessio, Bafel 1521). Auch bier mollte er das Beicht⸗ 

15 injtitut retten durch eine Umgeftaltung in evangeliihdem Zinne Er fordert, daß man 
Gott beichte, denn Gott vergebe, nicht der Prieſter. Jeſus babe auch nicht die Berichte 
der einzelnen Zünden verlangt, fondern ein allgemeines Sündenbekenntnis. Der Bor 
ichlag, den er bierfür in feiner Schrift aufjtellt, it nicht gerade glüdlih für eine all: 
gemeine Beichtformel, dafür aber pſychologiſch interefjant zum Verſtändnis feiner eigenen 

», Stimmungen. Überhaupt ift die Schrift aus den Seelenqualen berausgeboren, die a 
beim Beichtehören erduldet, und fein verbaltener Ingrimm über dieſe „Folter des Ge 
wiſſens“ bricht mehrmals durch. Was cr an die Stelle der priefterlichen Beichte jtellt, 
daß ein Bruder dem andern fein Herz ausfchütte, it im Grunde die Vertverfung des 
katholiſchen Beichtſakramentes. 

25 Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß er ſo nicht länger im Kloſter bleiben konnte, zumal da 
er im Kultus keine Erquickung fand. Die Schriften und Predigten, die aus ſeiner Zelle 
ausgingen, wurden je länger deſto evangeliſcher, und ſchließlich gab er, der aus ſeiner 
Bewunderung für Luther auch im Kloſter keinen Hehl gemacht hatte, auf eine Anfrage 
Adelmanns ein Urteil über Luther ab, welches an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig 

so ließ: „Luther ſteht der evangeliſchen Wahrheit näher als feine Gegner. Mas ich vom 
ihm gelefen babe, wird fo ſehr mit Unrecht verworfen, daß damit auch die bl. Schrift 
gefehmäbt wird ... Ja das meifte, was Luther lehrt, ift mir fo gewiß, daß wenn aud 
Engel Widerfpruch dagegen erheben würden, fie mich von feiner Meinung nicht abwendig 
machen könnten“. And eben erft hatte Eck die Bannbulle gegen Yutber nach Deutid- 

35 land gebracht! Gapito übergab diefe Antwort fofort der Offentlichkeit, wie denn über 
haupt Oek.s Freunde vieles ohne fein Willen druden ließen und daburd dem Schwanten: 
den manche Entfcheivung erfparten. Gleichwohl war «8 für ihn peinlich, daß feine inneriten 
Stimmungen und Empfindungen allgemein befannt wurden, ganz abgejehen davon, daß 
dadurd fein Verhältnis zu den Klofterbrüdern unhaltbar wurde. Aber fchlieglich Tonnte 

410 68 nicht mehr verborgen bleiben, daß er „den jetzt wieder klarer bervorbrechenden Licht 
der Wahrheit” freudig zuftimme (vgl. auch Luther an Spalatin 10. Juni 1521, an 
Melandıtbon 13. Juli 1521), und daß für beide Teile eine Löſung unabweislich geworden 
ſei. Die Befürchtungen feiner Freunde, Oek. fünnte gewaltſam entfernt und gefangen 
gehalten werden, waren mahrjcheinlidh arundlos. Die Brüder verfaben ibn fogar mit 

45 Neifegeld, und fo verließ er unter ihrer und der Eltern Zuſtimmung Ende Februar 
1522 das Klofter. Alsein zweifelnder, aber aufrichtiger fatholifcher Chrilt war er Mönd 
geworden, als ein werdender Neformator zog er die Kutte aus. 

Er war nun beimatslos und arbeitslos. Die Univerfität Heidelberg verweigerte ibm 

die Habilitation. Einen Ruf der baterifhen Herzoge als Profeilor nah Ingolſtadt 
co mußte er ablehnen, da er den von ihm verlangten Widerruf feiner lutberifchen Anſichten 
nicht leiften konnte. In diefer mißlichen Lage nahm er Mitte April 1522 gerne bie 
Stelle eines Schloßkaplans auf der Ebernburg an, welde Franz von Sidingen fchon fo 
mancem um feines evangeliihen Glaubens Berfolgten als Aſyl zur Verfügung geitelt 
batte. Hier erfolgte nun feine erfte reformatorifche That, indem er die Meile deutſch Ins 

5 und an den Werktagen zur Meſſe deutich prebigte. Franz von Sicdingen batte es ihm 
freigeſteltt die Meſſe ganz fallen zu laſſen, aber er wollte feine zu großen Sprünge und 
zu ſehr anftogende Neuerungen vornehmen. Über die Meife war er freilich längit bir 
aus: „Chriſtus, jchreibt er an Hedio, ſei die einzige einmal dargebrachte Hoftie.” Ja 
feinen Predigten wurde er immer fchärfer, proteftantifcher. Er griff die bierarchiichen 

co Häupter der Kirche an, er erflärte, auf Grund des allein maßgebenden Wortes Gottes 
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3b III, ©. 715). In Verbindung mit dem Franziskaner Guardian Pellikan und Seh. 
Münster betrieb er das Stubium der Schrift. Seine erjte reformatoriiche That war die 
Durhbrehung der Perilopenordnung. Leider verließ Capito Bafel ſchon 1519, aber 
feine Saat ging auf. Ganz anders, gewaltiger und erregender, war das Auftreten de 

5 Pfarrers zu St. Alban, Wilhelm Röubli, der im Jahr 1521 anfing, „wider die Opfer 
meß, Fegfeuer, der Heiligen Anrufung, die Seelgeräthe und dergleichen Stud, ernſtlich 
das gemeine Volk zu lehren, daneben ihnen das Fundament aller Bropbeten und Apojteln, 
Chriftum dem Gecreugigten Heiland, mit feinen Verdienſten einzubilden, mit ſolchem Zu- 
lauf, daß ſich bisweilen viertaufend Menfchen an feiner Predigt finden lieſſen“ (Wurſt). 

10 Als er nun bei der Fronleichnamsprozejlion von 1521 eine Bibel itatt der Reliquien 
borantragen ließ, mit der Aufichrift: „Biblia, das ift das rechte Heilthum, das andre 
ken Todtenbein”, erhob die Priejterfchaft Klage beim Biihof und forderte feine Be 
trafung. Diefer durfte es aber bei der gefährlich geipannten Lage nicht wagen, jelbit ein 
ufchreiten, fondern wandte fih an den Nat, er möge diefen Feind der Kirche gefangen 

15 —* Da rottete ſich das Volk zu Barfüſſern zuſammen und verlangte ſtürmiſch, daß 
man ihm den Prädikanten laſſe. Der erſchrockene Rat ſagte dem Volke zu, aber ſchließ— 
lich gelang es doch den Umtrieben der Geiſtlichen, die Verbannung Röublis durchzuſetzen 
1522. Röubli zog nach Zürich. Er war eg, welcher wie einen Feuerbrand die evange 
liſche Wahrheit und den Zweifel an der kirchlichen Lehre und Praxis in die Seele des 

20 Volkes geſchleudert hat. Nachhaltiger noch als Röubli wirkten die Predigten des Joh. 
Lüthard am Basler Barfüflerklofter und des Wolff Wiſſenburg (Wolfgang Werken: 
burg) Prädilant am Spital. Der Letztere las fogar die Meile deutih und ver 
fündigte unter großem Zulauf und unter Zuftimmung ber Gemeinde die Mabrbeit 
„des gotlichen evangelifchen work“ Ay. Trotz der Feindſchaft der zahlreichen Geift 

25 lichleit (Bafel zählte neben den vielen Kirchen und Kapellen noch 9 Klöfter und 
22 Beghinen- und Beghardenhäufer), welche auch feine Bertreibung durchfegen wollte, 
blieb er unangefochten, weil er ein Basler und fein Bater, ein frommer angejehener Mam, 
Mitglied des Rates war. | 

Als Def. nach Bafel kam, fand er hier bereits das Centrum einer evangelifchen 

30 Beivegung vor, von dem fo viele Bücher und Schriften ausgingen, daß fich die eid 
genöſſiſche Zagiabung 1522 beivogen fühlte, Züri) und Bafel ernitlich zu warnen, das 
Druden neuer Bücher abzuftellen, da „große Unruhe und Schaden daraus entitehen 
fünnte.” Aber der Basler Bewegung fehlte das Haupt. Das war die Aufgabe, die 
feiner wartete. 

35 Er war zunächſt ohne Anftellung. Ende 1522 wurde er — unbefoldeter — Rilar 
des Pfr. Anton. Zanker zu St. Martin. Im Frühjahr 1523 ernannte ihn der Nat 
zugleich mit Pellikan zu Leftoren der bl. Schrift an der Hochichule, aber da die antr 
ebangelifch gefinnte Univerfität fie nicht anerfannte, mußte er feine Vorlefungen (übe 
Jeſaias) außerhalb der akademiſchen Zunft beginnen. Die Univerjität wurde mehr und 

40 mehr der Hort der Altgläubigen, und felbjt Erasmus, erbittert über den Austritt Des 
aus den Klofter, — beifen Bedeutung er ſehr wohl veritand — trat mit unböflicher Kälte 
feinem ehemaligen Freunde entgegen und lieh es ihn fühlen, was es beißt, einen Erasmus 
zum Feinde zu haben. Aber die Feindfchaft der Gelehrten ſchadete ihm nichts. Geiſtliche 
und Laien drängten ſich troß des Verbotes des Bifchof3 in großer Zahl zu feinen Bode 

45 fungen, und als die Kunde von den Vorgängen an der Univerfität und dem Erfolg des De 
in feiner Thätigkeit nad) Wittenberg gelangte, fchrieb ihn Luther (23. Juni 1523), ex möge 
fih um des Erasmus Mißtrauen nicht kümmern. Nun batte er es erit recht mit Era— 
mus verborben, aber er gewann als Erſatz die Freundichaft Zwinglis, um die rm 
einem Briefe (10. Dez. 1522, vgl. die Antwort Zwinglis: Stähelin I, 249) gebeten hatte 

so Tie Nachbarfchaft zwiſchen Zürich und Bafel, ihre gemeinfame Stellung innerhalb ber 
Eidgenoſſenſchaft ließen es Det. rätlich erjcheinen, mit dem Führer der Evangeliſchen in 
der Schweiz, für den er eine tiefe Achtung bejaß, in ein näheres Verhältnis zu treten. 
Die natürliche Folge war, daß er, der bei aller perfünlichen Initiative und Klarheü 
jeineg Dentens ftets der Anlehnung an einen Stärkeren bedurfte, fih in Zukunft immer 

65 weniger von Luther und immer mehr von Zwingli beraten ließ. ve Freundi 
war jtet3 innig und ungetrübt. Von Angeficht zu Angeficht ſahen fie ſich nur felten. 

Ende 1522 wollte die Univerfität, um der latenten Kriſis ein Ende zu bereiten, 
einen Schlag gegen die neue Nichtung führen. Der Zurift Wonneder, ein hohler Koyl, 
ſchlug am Weihnachtstag Thefen gegen Luther an. Man erwartete Faber und Zwingü 

60 zu der Disputation, fie fam aber nicht zu ftande. Zwingli hatte ein Intereſſe, die erſt 
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Disputation auf Zürdyer Boden zu veranftalten und lub nun feinerfeits neben den eib- 
genöſſiſchen Ständen und den Bilchöfen die Basler Univerfität ein. Die Stände trauten 
aber diefer Veranitaltung u und zogen es damals vor, die Religionsangelegenheiten 
fantonal zu behandeln. Auch die Basler Univerfität blieb fern. 

Der Erfolg der Zürcher Dieputation, welche trogdem ftattfand, ermunterte die 5 
Freunde der Reformation in der ganzen Schweiz, und aud Def. fühlte ſich fo geftärkt, 
daß er nun feinerfeits (30. Auguft 1523) zu einer öffentlichen Disputation vier Säge 
aufitellte, und fie troß des Widerſtandes der Univerfität unter großer Beteiligung vertet- 
digte. Ueber diefen Erfolg fol Erasmus an Zwingli (vgl. Zw. an Def. 11. Dit. 1523) 

eichrieben haben: „Oecolompad apud nos triumphat“. In den uns erhaltenen 10 
Eraamusbriefen findet fih nur die Bemerkung: „Er (Def.) iſt ein ganz trefflicher Mann, 
aber für Ermahnungen unzugänglicdh, auch wenn ſie von befreundeter Seite ftammen“ 
(Erasmus an Zmwingli Ende Auguft 1523). Den Wortlaut der Sätze giebt Hagenbad) 
©. 47. Das Wort „Oecolamp. triumphat“ war übrigen? der Wahrheit durchaus 
entiprechend. Schon feine erften Predigten maren durchſchlagend und rigen das Boll ıs 
mit, jo daß bald nad feinem Amtsantritt verichiedene Geremonien unterlaffen wurden, 
riefter fich verheirateten und in feine Bahnen traten, und die Bevölkerung fich mit ber 
eiftlichleit in zwei fcharf geſchiedene Parteien fpaltete (vgl. Ryff ©. 35 ff). Die Mehr: 
heit der jtädtifchen Priefterichaft befämpfte ihn aufs leivenfchaftlichite, aber der Rat war 
damals der Reformation eher günftig gefinnt. Er erließ, im Frühjahr 1523 fein erftes 20 
Neformationgmandat, „das erſte Dofument der Oberherrlichleit des Staates über die 
Kirche in Bafel”, welches allen Predigern angefichts „der durch das ziviefpältige Pre 
Digen entitandenen Zwietracht“ gebot, „nicht? anderes denn allein das hl. Evangelium 
und Lehr Gottes frei, öffentlih und unverborgen zu verfündigen”. Dasfelbe bedeutete 
noch feine ausdrüdliche nn zur Reformation, infofern die dem Evangelium nicht 26 
entiprechenden Lehren, „lie wären jchon von Luthero vder andern Doctoribus ausgangen”, 
abgemwiejen werden, aber die Freigabe der Predigt des göttlichen Wortes war ein jo be 
deutender Fortfchritt, daß darin implieite die Bejahbung der Reformation lag (über 
das Mandat und feine Chronologie vgl. Viſcher: Ryff ©. 37; Riggenbach, Pellikan 
©. 88 ff.; Burdhardt, Anz. f. Schw. 1894 ©. 117 ff.). 30 

Am 16. Februar 1524 fand eine zweite Disputation Statt. Der Lieitaler Leut: 
priefter Stephan Stör, der bisher im Konfubinat gelebt hatte, verheiratete fich mit feinem 
illegitimen Weibe und ließ fich Firchlich trauen. Da er aber fein Amt gerne beibehalten wollte, 
madhte er durch den Stadtrat von Lieftal dem Rat von Bafel Mitteilung von feinem Schritte 
und bat um die Erlaubnis, denfelben öffentlich verteidigen zu dürfen. Auch diefe Disputation 35 
fand Widerſpruch von feiten der Univerfität. Stör verteidigte feine Säbe über die Ehe, 
ohne daß ihm einer der anmefenden Vertreter der Univerfität und des Biſchofs entgegen: 
getreten wäre. Def. ſtimmte mit Berufung auf feine Predigten der Prieiterehe zu, doch 
erflärte er, immerhin mit der Neferve von 1 Ko 7, 7—9, das Cölibat habe den Vorteil, 
daß man feinem Amte beſſer leben fünne. Entſchiedener wurde die Priefterehe von Belli- 40 
ton, dem Franziskaner Jakob Wirben und dem Laien Hartmut von Kronberg verteidigt. 
Der Erfolg der Disputation war durchichlagend. 

Ungefähr zur felben Zeit fam der feurige Farel von Meaur als Flüchtling nad 
Bafel und erbot ſich alsbald zu einer Disputation an. Der Nat erteilte der immer 
widerfprechenden Univerfität zum Trob die Erlaubni® und befahl allen Geiftlichen und 4 
Profeſſoren, daran teilzunehmen (Die Thefen Farels und das Mandat des Rates 
vg Sf ©.40ff.). Die Disputation fand mahrjcheinlih Ende Februar ftatt (27. oder 
29. Sebr., nicht Schon am 15.). Der Erfolg der Disputation war eine erneute Stärkung 
der evangeliihen Partei. Farel freilid) wurde, weil er mit Erasmus in Streit geriet, 
ausgewiejen (vgl. A. Farel Bd V, ©. 763). 50 

Del. wurde nun, als infolge einer Berufung des Herzogs Ulrih von Württemberg 
der Stadt fein Weggang drohte, zum Prediger von St. Martin erwählt, und ihm auf 
feinen Wunſch geftattet, das Wort Gottes nach feiner Überzeugung zu predigen, und die 
der Schrift entfprechenden nderungen vorzunehmen. Auch gab man ihm einen Diakon. 
Sie tauften nun in deutfcher Sprache, teilten (nad) Wurft) das Abendmahl in beiberlet 55 
Geftalt aus und jtellten die „unnüßen” Ceremonien ab, alles mit Vorwiſſen des Rates. 
Epäter, im Sommer des Jahres 1526, folgte dann aud die Einführung des deutfchen 
—— — in Baſel, indem Oekolampad am 10. Auguſt in der St. Martinskirche 
deutſche Pſalmen fingen ließ (vgl. Riggenbach ©. 12ff.). 

Inzwiſchen rafften ſich die kath. Stände der Schweiz zu einem energiſchen Vorgehen so 
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Boll Entrüſtung ſchrieb Def. an Zwingli (12. Oktober 1525): „O der Elende, der feine 
Feder dazu hergiebt, gegen die ihm offenbar gewordene Wahrheit zu ſchreiben“. Auch außer: 
balb Baſels erregte das Buch Widerfprud, z. B. bei Billican und Pirkheimer. Luther 
antwortete und Brenz und Echnepf gaben gegen ihn dad Syngramma Suevicum 
beraus. Faſt fchten in Bafel feine Stellung erfchüttert zu fein, jo daß man ihm von 
Straßburg und Zürich) aus einen neuen Wirkungskreis anbot. Aber er blieb feit, ob: 
ihon ver neue 1526 gewählte Weihbiſchof Marius (Auguftin Maier) ihn unaufhörlich 
befänipfte. Dazu kam der Wegzug Pellikans nah Zürich (Februar 1526) und das all: 
gemeine VBordringen der katholiſchen Partei in der Eidgenoſſenſchaft im Jahre 1526. 

Die Tatholifchen Stände der Schweiz bereiteten, um die ihnen günftige Lage auszu— 
nügen, einen Hauptichlag vor. Site veranftalteten die Badener Disputation vom Mai 
1526 (vgl. d. Art. Bd II ©. 347), welche ihnen die moralische Bafis bereiten follte, um 
Zürid zur Rückkehr zum alten Glauben zu zwingen. Sie war fo vorbereitet, daß der 
Sieg der Altgläubigen von vorneherein ficher war. Zwingli fehlte, Haller von Bern 
redete nicht fehr geſchickt, war auch nicht frei zu reden, was er wollte, und fo kam alles 15 
auf Oel. an, der in täglicher Verbindung mit Zmingli ftand. Seine Reden machten 
troß der ungünjtigften Bedingungen, unter denen er disputieren mußte, auf mandje feiner 
Gegner einen tiefen Eindrud, Andere verfpotteten freilich feine Schüchternheit, und 
nachber ging in Deutichland das Gerücht um, Del. fer „mit aller feiner Macht zu Boden 
geitredt, er habe auf alles zaghaft und ſchwach geantwortet, fo daß die meilten den alten u 
Del. in ihm vermißten”. Am Schluß des Geſprächs unterfchrieben nur 10 für Oek., und 
82 für Ed, fo daß diefer und Murner triumphierend den Sieg der fatholifchen Partei 
verfündigten. Von diefem Ausgang bofften die Altgläubigen nun eine entfcheivende 
Wirkung zu ihrem Gunſten, und fie thaten fchon die einleitenden Schritte, um die 
neue Lehre im ganzen Gebiet der Eidgenoffenfchaft zu unterdrüden. Auch Del. hatte 2ö 
gefürdtet, daß ihm der Rat in Bafel nunmehr das Predigen unterjagen werde. Schließlich 
war der Erfolg der Katholiten doch nicht fo groß, wie fie gehofft hatten. Ya, fie ver: 
legten durch ihren Übermut diejenigen, welche fie hatten gewinnen wollen, ebenfofehr, tie 
fie fie durch die Verweigerung der Herausgabe der Alten gegenüber den Siegesberichten 
mißtrauiſch machten. So erfolgte in Bern gerade infolge diefer Nachflänge der Badener su 
Disputation wider alles Erwarten der entjcheivende Umſchwung (vgl. Ni. Manuels Spott: 
gediht: Eds und Fabers Badenfahrt, Bächtold, S. 214f. und A. Haller Bb VII 
S. 366f.), fo daß Del. auf der Berner TDisputation für eine Sache plaidieren Tonnte 
(1528), die ebenfalls ſchon vor dem Geſpräch entichieden war (vgl. d. A. Berner Dispu⸗ 
tation Bd II S. 615ff.). Oek., der hier feinen Freund Zwingli wohl zum erjten Male 3 
ſah, ergriff an diefer Disputation über 40mal das Wort. 

Auch in Bafel erfüllten ſich nad) der Badener Tisputation die Doffnungen der 
Gegner und die Befürchtungen Oekolampads (Stähelin, 3m. II, 35) nit. Der Nat 
wollte nicht nur die bisherigen Reformen nicht aufgeben, er ſchritt fogar zu meiteren 
Anberungen (Verminderung der Fefttage, Einführung der Sittenpolizei). Das Vorgehen 0 
Berns übte einen nachhaltenden Einfluß aus. Am 20. Mat 1527 verlangte der Rat 
ein Gutachten über die Meſſe. Def. und 7 Geiftliche übergaben ihm die von Del, ver: 
faßte ben Antwort der Diener des Evangeliums zu Bafel, warum die jeßt bei 
den Päpftlichen übliche Mefje fein Opfer, fondern ein Greuel ſei“. Marius hatte fich 
mit Zögern zu einer lahmen PVerteidigung berbeigelaflen. Noch wollte der Nat die Ent: #6 
fheidung über die Mefje einem Konzil überlaffen, aber ſchon im Herbft 1527 beichloß er, 
fie dem Gewiſſen des Einzelnen frei zu geben. Gie jote weder gelobt noch getadelt 
werden. Die Bürgerichaft veritand das behutfame, kluge Vorgehen des Rates nicht, 

eö in den eigenartig Tomplizierten Verhältniffen der Stadt begründet war. Wenn 
auch langjam, und mit fteter Schonung der immer noch einflugreichen Sreunde des alten so 
Glaubens an der Univerfität und unter den Vornehmen, hatte der Rat doch Schritt für 
Schritt Reformen durchgeführt. Aber das ungebuldige Volk, welches von Anfang an zu 
Zumulten geneigt war, begehrte nunmehr eine rafche enticheidende Löͤſung. Am 22. Of: 
tober nach der ‘Predigt verfammelte ſich die Bürgerfchaft beim Auguftinerklofter und be: 
ſchloß durd eine Abordnung beim Rat Klage einzulegen, daß fein Beihtwichtigungsmandat 65 
von der Gegenpartei nicht gehalten werde, und Beilegung des Zwieſpaltes zu verlangen 
(damit „einhelliglid) geprediget wurt“). Der Rat beihwichtigte die aufgeregten Bürger 
und ftellte in einem neuen Mandat den Grundfah feit, daß jeder feines Glaubens leben 
dürfe. Die Einführung der Reformation in Bern, 1528, übte auf Bafel einen ſtarken 
Rückſchlag in evangelifhen Sinne aus, obfchon zuerjt der Widerſtand der Altgläubigen 60 
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trotziger und kühner wurde. Es erfolgte am Charfreitag und Oſtermontag 1528 ein 
Bilderfturm zu St. Martin und den Auguftinern. Die Übelthäter wurden gefangen gefest, 
aber ihre Freunde rotteten ſich zufammen und verlangten ftürmifch ihre Yreigabe. Der 
Rat wollte entgegentommen und oronete die Entfernung der Bilder aus 5 Kirchen an, 
5 aber das war nun den Freunden der Reformation zu menig. Site wollten feine „Zwie⸗ 
jpältigfeit” mehr in der Stadt, fondern eine einheitliche Regelung der Religionsangelegen: 
pe Das Mandat des Rates, welches nach dem Uftermontagsauflauf die „Zwieſpältig⸗ 
eit“ gleichſam gefeglich feitlegte und aus Bafel eine paritätiiche Stadt zu machen broßte, 
war für die gebeihliche Enttwidelung der Reformation eine dauernde Gefahr (über das 
10 Mandat vgl. Ryff ©. 58). So kam es mit Vorwiſſen Del.3 zu Weihnachten 1528 zu 
einer erneuten Kundgebung der Evangelifchen auf der Gartnern:Zunft, wo eine Suppli- 
fation an den Rat beichloffen wurde zur Mbbeftellung des zwieſpältigen Prebigens und 
der Mefle (Ryff ©. 67 ff). Diefer Schritt rief eine gewaltige Aufregung in der Stadt 
hervor. Die Altgläubigen bewaffneten fih, worauf ſich die Evangeliſchen ebenfalls auf 
15 die Gegenwehr rüjteten. Del. befürchtete den Ausbruch des Bürgerkrieges und bat Zimingli 
um Vermittelung. E83 kamen Gefandte von Züri (MWerbmüller), von Bern (Lienbart 
Hübſchi, Nillaus Manuel, Willading), welch letzteres von den Zünften angegangen worden 
war, von Schaffhaufen, Mülhaufen und Straßburg, die den Streit zu Ichlichten fuchten 
und das Blutbergichen zu verhindern vermodten. Aber auch von den VI alten Orten 
2 Tamen, von den Altgläubigen gerufen, Gefandte. Doch hatten fie einen ſchweren Stand, 
da fih diefe Stände bei der lebten Bundesbeſchwörung geiveigert hatten, den Baslern 
den Eid zu geben und abzunehmen. Die Boten von Zürih und Bern fchlugen eine Dispu 
tation vor, welche zu Pfingiten 1529 ftattfinden ſollte. Diefer Vorfchlag wurde in einer 
Berfammlung von über 3000 Bürgern am 6. Januar 1529 einmütig angenommen (vgl. 
25 die Verhandlungen des Rates bei Ryff S. 76ff.). Allein das mar nur ein Notbehelf, em 
Aufihub der unvermeiblichen Kriſis. Da der Nat, entgegen feinem früheren Verbalten, 
der Reformation mehr und mehr einen paffiven Widerſtand entgegenjebte, brach im 
Februar 1529 der Volksſturm los. Zahlreich kamen die Reformierten zufammen und 
verlangten ftürmifch ohne eigentliche gefeßliche Berechtigung, „dieweil fo viel „gegen bie 
30 Verträge, Briefe und Siegel gefchehen jet”, daß die mit den Pfaffen verwandten umd 
befreundeten Ratsmitglieder austreten und die falfchen Prädikanten entfernt werben follten. 
Es betraf dies 12 Natsherren, darunter den Tatholifch gefinnten Bürgermeifter Meltinger. 
Ferner verlangte die Gemeinde jebt, daß der Rat in Zukunft von dem Großen Rat und 
die Meifter und „Sechjer” von den Zünften gewählt würden. Der Nat zauberte. Ta 
35 rottete fi das Volk auf dem Kornmarkt zufammen, die Thore und das Zeughaus wurden 
befegt, die Gefchüge fuhren auf. Jetzt ergab fich der Rat. Am Abend des 8. Februar 
traten die 12 Räte aus. Marius und Meltinger flohen. Tags darauf ftürmte die Menge 
die Kirchen und Klöfter, und zertrümmerte die Bilder. Unter den Drud diefer Ereig- 
nifje erflärte der Rat („als er nun gefäubert war”) die Abſchaffung der Bilder und ber 
40 Meile und ordnete felbjt am 10. Februar die Wegichaffung der noch übrigen Bilder an. 
Erasmus, Glarean und Bär verließen die Stadt fofort, ebenfo viele Altgläubige, die ihr 
Bürgerrecht aufgaben. Am 14. Februar fand zum erjtenmal im Münfter evangelifcher 
Gottesdienft ftatt „wart das erſtmol dutſch pſalmen dorin gefungen” (vgl. Weber, 
Geſch. des Kirchengefangs in der deutfchreforn. Schweiz, Zürich 1876) und am 25. Fe 
35 bruar trat Bafel in das chriftlihe Burgrecht ein. Damit mar die Reformation Baſels 
entfchieben. An die Univerfität famen Simon Grynäus und Schaft. Münfter. Oel, der 
zum Antiftes der Geiftlichlett und zum erjten Pfarrer am Münfter gewählt wurbe, nahm 
feine Vorlefungen erjt 1531 wieder auf. Ihm lag nun vor allem die Ordnung dei 
Kirchen: und Schulweſens ob. Unter feiner Mitwirkung erichien am 1. April 1529 de 
50 neue Of rmationsorbnung, die Verfallung der reformierten Kirche Baſels (Ochs V, 
S. 680ff.). 
V. Glücklicherweiſe fand die Reformationsbewegung in Baſel ihren Abſchluß, bevor die 
Kriſis in dem gewaltigen Ringen der Abendmahlsanſchauungen eintrat. Oek. der neben 
feiner Thätigfeit in Bafel mehrmals in den Streit eingriff, bat feine Auffaſſung in feiner 
55 bereit3 ermähnten Echrift von 1525 niedergelegt. Er vertritt in derjelben in biftorifcher, 
eregetifcher und dogmatifcher Beweisführung die fog. tropifche Auslegung, nur mit ber 
Modifizierung, daß er nicht wie Zwingli in der Kopula das Tropifche ſuchte und mich 
„est“ mit „bedeutet“ überjegte (da ja in der aram. Urform die Kopula fehle), ſondern 
das corpus als figura corporis (Bild oder Zeichen meines Leibes) erklärte und die 
0 fombolifche Bedeutung des Brotbrechens als des Bildes des Sterbend zu ihrem Rechte 
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und Megander teil zur Aufitellung eines Befenntnifjes zu handen des in Augsburg mei- 
lenden Bucer. Die Einigungsformel, an der Zwingli feine befondere Freude hatte, kam 
jest den Lutherifchen noch näher. Sie betonte die wahrbafte und ſakramentale Gegen: 
wart Ghrijti beim Abendmahl „für den reinen (Seit, aber nicht im Brot oder mit dem 
> Brot vereinigt”. Als nun unter dem Trud der Feindfeligleit des Kaifers Luther zu 
einem Bündnis mit den Schweizern endlich millig war, und Bucer die neue Einigung: 
formel vorlegte: „daß Chriſti Leib und Blut wahrhaft im Abendmahl fei für den Gerft, 
nicht für den Leib,” da wollte Zwingli, trogdem ihm Def. zuredete, nicht mehr darauf 
eintreten. Die unflare zweideutige Formel mißfiel ihm, und um den Preis einer poli- 
10 tiichen Verbindung wollte er die Wahrheit nicht fchmälern. Noch einmal wirkte Def. für 
die Verföhnung, indem er den Beitritt zum fchmalfalbifchen Bund und die Annabme ver 
Tetrapolitana befürwortete (Februar 1531), aber Bern und Züri) weigerten fih. So 
baben feine aufrichtigen Unionstendenzen in dem ganzen Streit im Grunde Fiasko ge 
macht, indem der reale Erfolg ausblieb. Lediglich das Band mit den Straßburgem 
15 wurde durch fie geftärtt. Auch feine litterarifchen Produkte haben troß feiner maßvollen 
Form nicht der Verſöhnung gedient, und dag, was er von Zwingli abweichend originelle 
brachte, vermochte ſich nicht mweiterzupflanzen, trotzdem er unftreitig einer der tüdhtigften 
Theologen der Neformationszeit war. Sein Verdienſt in diefem Streite beftebt darin, 
dag er als Theologe Zwinglis Yehre tapfer und mit guten Gründen verteidigt bat. 
>») Die von ibm erjtrebte Cinigung nicht ſowohl der ftreitenden Parteien als vielmehr der 
weſentlichen evangelijhen Momente in den beiden Theorien hat ein Größerer zu ſtande 
gebradit, alg er war, — Calvin. Aber fein Ehrenjchild ift in dem ganzen Kampfe un- 
befledt geblieben. 
VI. Oekolampad galt fett der Badener Tisputation als der Führer der Evangeli- 
3; {chen in der Schweiz neben Zwingli, und er wurde je länger je mehr mit der Zeitung 
der reformierten Kirchenpolitit betraut. Er führte in Ulm, wo ſeit 1524 Som das Even: 
gelium in zminglifchem inne verfündigte, im Auftrag der Stadt im Mat 1531 die 
neue reformierte Kirchenordnung durch. An ihn wandten jih aud die Gefandten der 
Waldenfer, welche im Herbſt 1530 über Bafel nah Straßburg reiften, um mit den Evan- 
» geliichen in Verbindung zu treten. Cie reichten ihm eine Dentkſchrift ein, in welcher fie 
ihre firchliche Lage fchilverten und um Belehrung baten (Oek.s Antwort ift in Epp. 
=. 2 wiedergegeben; vgl. Herzog, Oek. II, €. 240ff.; Scultetus, Anal. p. 290ff.). Der 
eine der Deputierten, Mafjon, wurde auf der Heimreife gefangen gejeßt und im Dijon 
hingerichtet, der andere, Morel, referierte auf der Synode von 1532 über das Ergebnis 
5 feiner Reiſe. Später nahmen fich die franzöfifchen Neformatoren der Waldenſer an. Bei 
den vielen Beziehungen zwiſchen Bafel und Mühlbaufen übte Def. naturgemäß aud auf 
diefe Stadt einen Einfluß aus. So richtete er, als 1529 unter den Geiftlichen dieſer 
Stadt Zwiſtigkeiten ausgebrochen waren, mit feinen Collegen ein herzliches Ermahnunge: 
Schreiben an fie. Wie weit fein Ruf gedrungen ivar, beweilt endlich der Umftand, daß 
0 er durch Vermittelung von Grynäus um ein Gutachten betreffend die Eheſcheidung Heinrichs 
des VIII. erfucht wurde Er empfahl mit Zwingli (entgegen Zuther) wenngleich mit 
ſchwerem Herzen die Scheidung ale das Hleinere Übel gegenüber ber Doppelheirat. Noch 
unangenehmer waren für ihn die erneuten Verhandlungen mit den Wiedertäufern und 
Antitrinitariern, die ibm feine letzten Yebensjahre verbitterten. Servet drängte fich brieflid 
6 an ibn beran und legte ibm das Manuffript feines Buches „De Trinitatis erroribus“ 
vor, worauf er ibm freundlich aber ganz entjchieden feine eigene total ablehnende Stellung 
mitteilte (vergl. Epp. 1f.). Haller in Bern glaubte fih daraufhin verpflichtet, ihm wegen 
feiner Freundlichkeit die ſchwerſten Vorwürfe machen zu müffen. Auch die Wiedertäufe 
vegten fich twieder und „Herrn Doctor Oecolampadio widerfuhr im dreyßigſten Jabr 
wovon derley Leuten ein frecher Trotz“ (Wurft.). In Läufelfingen fand er bei der Bil 
tation, daß faft das ganze Torf „von der Sekte eingenonmen war”. Alle feine Er 
mahnungen wurden mit Widerſpruch und Schimpfworten beantivortet, und jchlicklih 
mußte man mit der Strenge des NA einfchreiten. Wlan mag Daraus erfehen, wie 
viel auf Def. lag, und man wird begreifen, warum er frühzeitig ein gebrochener Mann mar. 
65 Denn nicht nur die Anliegen der reformierten Geſamtkirche waren jeiner Fürſorge 
anbeimgeftellt, in feinem eigentlichen Wirkungsfreis Bafel wartete der Ausbau des Re 
formationstverfe® auf ibn. Brennend war namentlich die Frage des richtigen Verhält⸗ 
niſſes zwiſchen Staat und Kirche wegen der Kirchenzucht (die Wiedertäufer warfen der 
neuen Nirche vor, fie übe Feine Rirchenzucht aus), In Abweihung von der ftantslird- 
m lichen Theorie Zwinglis führte Deshalb Oekolampad den Stirchenbann ein (vgl. Epp. 113, 
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oratio de reducenda excommunicatione apostolica 1530; Verordnung wegen der 
Bänne, Antiq. Gernl. I p. 77 und 105), deſſen Danbhabung er zuerft den Geiftlichen 
und fpäter einer befonderen Behörde von Ratsmitgliedern und Geiltlichen übertrug, welche 
das fittliche Leben überwachen und die offenbaren Sünder vom Abendmahl ausfchließen 
follten. Del. wollte diefe Einrichtung auf einer Verfammlung in Yarau 1530 in allen 5 
reformierten Kirchen einführen, aber Bern und Straßburg waren ebenfo entjchieden da⸗ 
gegen wie Zwingli, aus Furcht vor Übergriffen der Geiftlihen. Def. verteidigte fie mit 
dem Hinweis: „Noch unerträglicher ala der Antichrift jet eine Obrigkeit, welche der Kirche 
ihre Autorität wegnehme Die Obrigfeit könnte durch ihre Strenge die Beſſerung ver: 
hindern, während die Ermahnung der Kirche das Heil wirke. Chriſtus habe die Unbuß— 
fertigen nicht der Obrigkeit fondern der Kirche zugewieſen, während jene, un Argeres zu 
verhüten, oft das Böfe dulden müfje, ein Zuftand, der mit der Neinheit der Kirche un- 
verträglich fei“. Im November 1530 befhloß man deshalb zu Bafel, den Bann jedem 
Orte freizuftellen. Seine Durchführung in Bafel ſtieß naturgemäß auf Schwierigkeiten, 
da die Bevölkerung wie anderwärts jo auch in Bafel dem Bann abgeneigt war. Aber ı5 
Del. trat mit Leidenfchaftlichfeit für dieje Inſtitution ein und über die rigorofe Hand- 
babung des Bannes und das rüdfichtslofe Vorgehen gegenüber Andersgefinnten vernehmen 
wir bittere Urteile. Amerbach hatte namentlich Darunter zu leiden, da er, innerlich 100 
unfertig und ringend, fich dem allgemeinen Abendmahlszwang nicht fügen mollte (vgl. 
Burdbardt, Bonit Amerb. S. 78ff.). Del. gilt in der Tradition befonders im Gegenjat 20 
zu Zwingli al® der „milde” unter den fchmweizerifchen Neformatoren. Diefer Eindrud ift 
vielleicht durch fein Abhängigkeitsbedürfnis und durch feine Vermitttelungsverfuche hervor: 
gerufen worden. In Wirklichkeit war er feſt und konnte auch hart fein bis zur Intole⸗ 
ranz. Man vergefle aber nicht, daß die damalige Zeit nur barte, einfeitige Leute brauchen 
fonnte, um einerjeit3 das Errungene feitzuhalten mit eiferner Hand, und andererfeits, da— 
mit die Reformation nicht zur Revolution ausarte, das freigewordene Volt unter die Zucht 
des Evangeliums zu beugen. Sin diefer Hinficht hat Del. nicht vermittelt. Bezeichnend 
ift das Urteil Amerbachs: „Luther, mit unfern Leuten, nämlih Smingli und Oek., ver- 
lichen, könnte glei) dem Papſt und als ein Verehrer des Alten erjcheinen, fo ſehr 
en fich die Unfern verſchworen alles Alte zu vernichten”. (Vgl. Lenz, Zwingli und 30 
Landgraf Philipp, ZRG II, 1879, 265 ff.) Baſel nahm in der Politif der Städte des 
iftlichen Burgrechts eine Mittelftellung ein, welche auch Def. bis zu einem gewiſſen 
rade vertrat. Als fich aber im Herbft 1531 die Verhältnifje in der Eidgenofjenfchaft 
fo zugefpigt hatten, daß eine friedliche Löſung ausgefchloffen war, tadelte er die weitere 
Nachgiebigkeit der Basler Gefandten und trat mit beftigen Worten für den Krieg ein. s5 
Ebenfo entſchieden hat er nach dem unglüdlichen Ausgang der Kappeler Schlacht Zwinglis 
Perfönlichkeit und feine Politik verteidigt. 
winglis Tod brach auch den Freund. Man bot ihm Zwinglis Stelle in Zürich 
an, aber er lehnte ab. Nach längerer Kränklichleit fanf er am 24. November 1531 ins 
Grab. Er hinterließ eine Witwe, Wibrandis Keller geb. Rofenblatt (die er 1528 unter 40 
dem Spott des Erasmus geheiratet hatte) und drei Kinder. Seine Frau hat nachher 
den Capito und nad) deflen Tod den Bucer geheiratet. W. Hadorn. 
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KRonitantinog Dilonomos (Olxovduos) wurde im Sabre 1780 geboren. Als feinen 
Heimatsort geben Sathas u. a. das thejlaliihe Städtchen Ticharitichena an. D. jelbit 
fhreibt einmal „2x Kaßßaias”, ſo auch Bretos (a. a. O. II, 182 und 313). Von feinem co 
Vater, der Presbyter und olxovduos des Bistums Glafjon in Theſſalien war, empfing 
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er den erjten Unterricht, den fpäteren von dem Arzte Zijons Kaßoas in Ampelakia, der 
bei jeinem Studium in Jena abendländifche Bildung fich angeeignet hatte. (Sathas, a. a. O. 
S. 619). Im übrigen war Konftantinos Autodidaft, Doch hatte Adamantios Korais auf 
feine Ausbildung wohl Einfluß. Früh erhielt Oikonomos die Weihen. Als Presbpter 
5 wurde er in Nachfolge feines Vaters olxov6 von Elaſſon. Später, wie wir jeben 
werden, auch zum sueyas olxovöuos des öfumenischen Stuhls ernannt, pflegte er ſich, 
um jeinen Titel von feinem Namen zu unterfcheiden, Kovorartivos Ölxorduos, 6 & 
Oixovöduwv yevsakoyovusvos oder kürzer 6 2E Olxovöuamv over Olxovowiöns zu 
nennen (Breto® a. a. O. II, 225, 231 u. 221). Schon 1801, als er noch in Elafjon 
10 war, trat er mit einer Kleinen gediegenen Schrift hervor, dem Touos_Ta xadnxzovra 
tois leoevor deonilwv. Dieſe findet fich, wie viele andere Kleinere Schriften ın Ta 
Zwlousva Exxinosorxa ovyyoauuata Kwvor. Iloeoß. xal Olx. Tod 2E Olxovwo- 
nwv, herausgegeben von feinem Sohne Sopoxiis K. 6 2E Olxovö ,‚ Athen, 3 Bde, 
1862— 1866, Bd II, S. 545 ff. Er trat mit ihr für feinen Biſchof Joannikios ein, in 
15 defien Sprengel es allerdings jchlimm ausſah. Doch war feines Bleibens in Elafjon 
nicht lange. Der Teilnahme an dem unglüdlichen Aufftand der theflalifchen Armatolen 
unter Eddvwos Blaydßas gegen Ali-Paſcha von Janina verdächtigt (Hergberg a. a. O. 
III. S. 343) wurde er flüchtig und konnte von Glüd jagen, daß er 1808 von feinem 
Gönner, dem Patriarchen Gregorios V. in das Sohannisklofter in der Eparchie Serrhes 
20 gerettet wurde. Gregor beivirkte auch feine Anftellung in Smyrna, wo er nun die 
idealiten Jahre feines Lebens zubringen follte. Hier mar neben der fchon feit 1723 be 
jtehenden berühmten Adayyekıxı), oyoAn namentlid auf Betreiben des Korais, der ſelbſt 
Smyrniot war und darum großen Einfluß auf feine Landsleute hatte, 1809 dad Yulo- 
koyıxov yvurdorov errichtet, eine Anftalt, die dem bildungsdurftigen Griechenvolk ſowohl 
35 die Schäße der Antike ale die der abendländifchen modernen Bildung vermitteln jollte. 
Port fand Oikonomos mit feinem Bruder Stephbanos unter Konftantinos Kumas, dem 
fpäteren Verfaſſer des großen Geſchichtswerks Toropiaı Tor dvdownivoy nodkceor 
(Wien 1838), als Direktor der Anftalt einen fruchtbaren und weitreichenden Wirkung 
freis. Er bewährte fih als ausgezeichneter Erzicher und tüchtiger Philolog. Dan 
3 gewann er als ein Kanzelredner, der in fchöner Form die befreienden Gedanken des Evan- 
geliums mit hinreißender Überzeugungsfraft vortrug, großen Einfluß. Aus der Stimmung 
diefer reichen Thätigkeit fchuf er 1813 das Werk, das m. E. fein bedeutendftes theologische 
bleibt, die xarnynoıs 7 Öododofos didaoxalia Ts xorsuarızn)s nlorews, zuerit ge 
drudt in Wien, auch in den Swlöusra Exxino. ovyyoduuara BdI,S.1—132. Dicke 
35 Katechefis, eine Bearbeitung des Katechismus von Platon, darf doch als ein völlig felbfl- 
ftändiges Werk gelten, wie jih aus der Vergleichung der beiden Arbeiten ergiebt. Das 
Bedeutende an dem Buch, abgefehen von feiner ſchönen und leichtverftändlichen Form, ift, 
daß der Verfaſſer, ſoweit das vinem orthodoren Theologen möglidy ift, der paulinifchen 
Ausprägung des Evangeliums fich anfchließt. Ter große Gegenfat von Sünde und 
4 Gnade beherricht den Oikonomos und bringt ihn zu ſchönen Konfequenzen. Man if 
überrascht, wenn man bei ber Lehre vom Delos vöuos (ovyyoduuara I, ©. 79) lieſt: 
Elyaı dAnd&s, Ötı &x niotews uörns Öixawvera 6 Avdownos, xal Öray Emuoroäp 
eis 1ov Debv, dtv Eyeı va narapıyn eis üllo, nägek eis ıyv nlouv xal &inida ıy 
eis Xouoröv, Öorıs änedarev da Tas Anaprias Yuav xal o&&ynoev Eis Nuüs 
16 ti yapıv Tod olgaviov nargös — dAA’ Öuwms Tovro dtv dnoxdeis 79 yvuvaolay 
or xaAcv koywr dild udiora EE &varrias xal tıjv ovviod' ddr, dp’ od da 
niorews Öixawdj 6 üvrdomnos, yosworei va dnodeisn EE änavıos iv lölav Em- 
arvopiv dur Tüv xaonav ris Ayarıns zal vd Beßaubon tiv riorv tov ue ra ala 
?oya, id önola elv’ Exeivys Enaxolovdnuara xl. Diejem Gedanten giebt D. weit 
so gehende Folge, fo 3.8. in feiner Stellung zu den &dıua der Überlieferung, zu benen er 
ausdrüdlich auch dns Feiern der Feſttage und den Bilderdienft rechnet. Da heißt es 
a. a. O. 8.73: Eis mv "Exrxinolav dterd Unoar Und — N —* —8 
doywr auıaw zroAla Edına, ra Önoia Ervilafev Öln 7; oeßdoıos audınc oð 
ducre Zroryaı EEE alıav drayxalwos ı; owıngla Exdorov, a örı —** cn 
55 xowöıyra TO» moraw navrooroonws — Tavras xal Allas nagadöoeıs puidria 
iylos 1; hnereon Eaninoia, dnoßalleı Öums Tas deiıdaruovias, altıyes Ind 
oyjua tijs eboeßeias Arrıpägorraı eis iv Üelav yoapyv, 7 elvar Ayvworeor eK 
zı;v Aylar dgyadınra. Konjtantinos wurde allerdings ad wegen diefer Katecheſis as 
gegriffen, aber wegen nebenfächlicer Punkte bei der Taufe. Die Angriffe hatten au 
eo feine weiteren Folgen (ovyyodunara I, 573 ff.). 
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bildete, der gegen die Unabhängigkeit der griechifchen Kirche gerichtet war (ovyyoduyjıara 
II, S. 1f.). Deutlich tritt imdejlen die von Tifonemos nunmehr eingenonmene Stell 
erst im Jahre 1834 bervor, als dieſer „durch die Gnade des Kaiſers von Rußland reicli 
verforgt“ (ThStKr ©. 11) zu gelebrter Muße in Nauplia ſich nieberließ, von tiefer 
5 blickenden Hellenen fofort als ein Agent der Politik des VBatriarchen und Rußlands be 
argwöhnt (Pbarmafides, Apologie S. 43 ff.). Nun ftanden allerdings damals in Hellas 
die Dinge fo, daß man zweifeln konnte, ob die Staatsleitung den richtigen Kurs bielt. 
Die bavyerijche Megentichatt, die 1833 die Negierung für den noch nicht mündigen König 
Otto angetreten batte, war namentlich auf kirchlichem Gebiete ohne genügende Berüd: 
10 fihtigung des gefchichtlicd Geiwordenen vorgegangen. Gewiß durfte Hellas völlige Un- 
abhängigkeit der Kirche von allen äußeren Mächten beanspruchen, aber die Loslöſung von 
den Patriarchen bätte auf gütlihem Wege gefchehen fünnen. Daß der König, der noch 
dazu Katholik war, durch die neue Kirchenverfaſſung zu einem 2fwrepıxös doynyös de 
Kirche getvorden war, Tonnte jedenfalls mißdeutet werden. Die Einziebung von Bie- 
15 tümern und Klöftern, die gefamte Beteiligung des Staated an der Regierung der Kirche 
war zu plöglich gefommen, als daß nicht namentlich der ältere Klerus hätte mißgejtimmt 
werden fünnen, zumal er bei dem ruſſiſchen Gejandten geneigte Uhr fand. Aber es 
lagen noch weitergehende Differenzen vor. Durch die enge Berührung mit dem Abend- 
lande feit der Mitte des 18. Jahrhunderts war ein Zug von abenbländifcher Aufflä 
20 in die Bildung der Griechen eingedrungen, die ſich auf kirchlichem Gebiete namentli 
durch den Geiſt der biltorifchen Kritit bemerkbar machte. Dazu hatten die Schriften bes 
Korais, den Wenger gut mit Erasmus vergleicht, nicht menig beigetragen. Unter den in 
Griechenland lebenden Vertretern dieſer Richtung war Thevflitos Pharmakides ohne Frage 
der bedeutendfte. Tiefer war jeit 1833 Sekretär der Synode von Hella und vertrat 
2 auch in der Werwaltung die moderne Nichtung. Neben ihm mag Neophytos Bambas 
genannt forrden. Es wäre nun gewviß jegengreich geweſen, wenn die Kirche in Hellas 
den wiflenfchaftlichen Geiſt dieſer tüchtigen Männer und ihrer Partei hätte in fich auf: 
nehmen fünnen, allein auch bier fehlte die biftorifche NWermittelung zwiſchen dem Alten 
und Neuen. Gegen diefe Strömungen in der Kirche übernahm nun Oikonomos die 
30 Führung einer Oppofition, die fein böberes Ziel kannte, als möglichit bald wieder in die 
alten Bahnen des ortbodoren Katholicismus einzulenfen. Ihr Organ wurde die 1835 ge 
gründete Zeitjehrift „Die evangeliſche Poſaune“ (5 edayyedırn odAruy£), deren Schrift: 
leiter der harmlofe Mönch Germanog, deren Geift aber Oikonomos war. Wie dieſe Zeit 
Ichrift die „Modernen“ anfab, mag folgendes Gitat aus einem Artikel von 1837 (ovy- 
35 yoduuara I, 518) zeigen: ’IAevdepiar drtegiögiorov xal nÄarvovreiöntov Enayyei- 
Jorraı al roradraı Ördaoxaliaı, Öeleadovoaı NY pavraclav av Anlovor. xal 
toravrıv EAevdepiav Örouasovan Tij7 Tnodoviworw Tod nvevuaros Eis va Ver 
nata ts oaoxös, ınv E£ovöcvwow TS 0W100v0S Eyxpateias, 179 xardoynar 
Tor Ayrıouxav vnotewv, 9 Anoldxtow ı@v lE0V 7I000EVyAW, TNY xarandınor 
a rov Velo xavöıwv, vv AdEınow T@v ’Anooroixav nagadocewr, Thy napelr- 
ynow 1a Veonveiorwv Joay@r, Tıj7 xarapoövynow wis leowoivns xal ar 
Alien or Heovoyav rijs uotews Mvornoiwv xl. Doc nicht allein in diefer Zeit 
ſchrift, ſondern aud in felbjtjtändigen Eleineren und größeren Werfen verfocht Oikonomos 
feine Meinungen. Man kann wohl jagen, daß er dabei in rein wiſſenſchaftlichen Fragen, 
5 in die fich, wie oft, die Yöfung der praftifchen Probleme hüllte, den fürzeren zog. Ihm 
fehlte bei aller Gelehrſamkeit doch die dogmatiſche Unbefangenheit und der hiſtoriſche Sinn, 
der die Stärke des Pharmakides ausmachte. Solche ragen, bei denen es zu fehr erregten 
Auseinanderfegungen kam, waren, wie das angeführte Citat ſchon ahnen läßt, der Streit 
um die Echtheit der apoftolijchen Kanones, im tieferen runde die Frage nad) der Be 
so rechtigung des orthodoren Kirchenamts, das ſich weſentlich auf dieſe Kanones ftüßt. Hier 
tritt Cifonomos mit feinem Wert: zzeoi T@v Toı@v levauxav ns ’Exxinolas 
na Eruoroinala Ötargıßn, Ev 7 xai negi tjs Yvnowdınros ta Anoorolaary xa- 
vöovwv. Ev Navnlia 1835. Gin anderer Streit beftete fih an die Auslegung dei 
Barrokoyeiv Mt 6,7, das Pharmakides mit oAvdloyerv erklärte, worin die Gegenpartei 
05 mit Recht oder mit Unrecht einen Angriff auf die langen und vielen Gebete im Kult 
und damit auf dieſen felbit ſah. Ebenſo harmlos war dem Anfcheine nach der Streit 
darüber, wer der Zacharias Mt 23, 35, den Oikonomos mit der Auslegung der Kirk 
nach apokrypher Tradition für den Vater des Täufer? erklärte, geweſen fei. Hier Ing 
der Kernpunkt in der Frage nad der Wahrbeit der evangelifchen Überlieferung extra 
so canonem, die ſich auch leicht gegen den Mearienkultus wenden konnte (ThStKr €. 26). 
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Das lebhaftefte Intereſſe aber rief der von Difonomos begonnene Kampf gegen die vulgär- 
griechifchen Bibelüberjegungen hervor, die namentlich von der britischen Bibelgefellichaft 
verbreitet wurden. Hier hatte m. E. der Sache nad Oikonomos recht, denn die Kirche 
muß das Volk zum Verſtändnis des Altgriechifchen erziehen, was ihr fett dem 16. Jahr— 
bundert auch fchon gut gelungen it. Aber die Begründung, die Oekonomos vorbradhte, 
namentlid die Apotheoſe der Septuaginta war ſehr unglüdlih. Abgefehen von kleineren 
Arbeiten dient dem fein großes vierbändiges Werk: JJeoi T@v 6 Epumvevr@v ns 
nalauäs Velas yoapjs Pıßkla 6. Zvvrayderra Üno Tod ngEOPVTEgoV xal olxovö- 
pov, Tod olxovusvıxod natpiapyıxod Voovov, Kwvorarrivov Tod EEE Olxovöuwr. 
Adnvnow. awuö ff., quattuor volumina eruditionis et studii plena Tifchendorf). 
Leider fehlte jede Kritik. Neben den Bibelüberfegungen, die von England auagingen!, ver: 
folgten die Männer der Evangelifchen Pofaune auc die ausländiichen Schulen, ſowohl 
die, welche von Proteſtanten als die von Katholiken im Königreich gegründet waren und bie 
von bier aus verbreiteten Unterrichts- und Kinderbücher. Viel Auffehen erregte endlich die 
Verurteilung des Theophilos Kairis, des Direktors einer viel befuchten Schule auf Anz 16 
dros, der die Konſequenzen der Aufflärung gezogen batte und das Ghrijtentum in völlig 
rationaliſtiſcher Form —2 Auch hier war die Evangeliſche Poſaune ſtark engagiert, 
die nad Pharmakides (Apologie S. 183f.) den Kalris einſt nur günſtig beurteilt hatte. 
Zweifellos war es recht, dem Kalris das Handwerk zu legen, höchſt bedauerlich aber, daß 
man nicht davor zurückſchreckte, ihn ins Gefängnis zu ſetzen (Kyriakos-Rauſch a. a. O. 20 
©. 191, genauer noch bei Z’ovdas, Bioı napdaiAndoı, tom. II, Athen 1874 S. 145ff.). 
Auch auf die Firchenpolitifchen Kämpfe näher einzugeben, verbietet der Raum. Hier war 
es Oikonomos, der thunlichit eine Verbindung mit dem Patriarchen in Konjtantinopel 
aufrecht erhalten wollte, felbjt auf Koſten der Unabhängigkeit der Kirche von Hellas. Das 
größte Werk, in dem Oekonomos alle diefe Kämpfe dargelegt hat, gleichfam eine Apologie 26 
der zweiten Hälfte feines Lebens, ift die Toraxovrasınois Exxinoaorıxn N ovvrayud- 
uov loropıxov av Er To Paoudeim ns Ellados Exxinoiaotızav —— — 
ano Tod 1821 uexoı tod 1852, herausgegeben in den ovyyoduuara Band II u. III. 
Das Werk ift eine Fundgrube für die hellenifche Kirchengefchichte im 19. Jahrhundert, 
wenn es auch felbitverjtändlich einfeitig und daher mit Vorficht zu benußen ift. Leider 30 
bat Oikonomos es nicht ganz beendet. Die legten Partien des Werkes find nur Entwürfe 
geblieben. Auch wird an diefer Stelle zu nennen fein: Swing n000xUVNINS ijto 
Tod Ey äyloıs naroös Nur I'oonyooiov Enıoxönov NVoons al nepi T@v leo000AV- 
Acov dralaußdvovoaı Ödw EZruorolai, ” Admynoı 1850, eine Kleinere Schrift, in der 
Dilonomos das Wallfahren nad) den heiligen Stätten in Serufalem empfiehlt, dabei Ieb- ss 
baft gegen Luther und Galvin polemifiert, wie er denn auch am Ende die älteite Streit- 
fchrift der griechifchen ade gegen Luther von Pachomios Rhuſanos (Ph. Meyer, Die 
theol. Litt. der griech. Kirche im 16. Jahrh. 1899, ©. 42 ff.) abdruckt. 
Konftantinog und feine Partei hatten Erfolg in diefem ihren großen Kampfe gegen 
die moderne Richtung. Pharmakides wurde 1839 zeitweilig wenigſtens feiner Stellung «0 
als Sekretär enthoben, was ihm Anlaß zu feiner vielgenannten Apologie gab. Die Bibel: 
übereungen wurden verboten, der Einfluß der fremden Konfeflionen möglichſt beichränft, 
die kirchliche Verfaſſung des Reichs von ihrer freiheitlichen Tendenz zurüdgebildet. Auch 
in der griechifchen Rirce der Türfei wurden zu gleicher Zeit ähnliche Maßregeln von 
dem rigorojen Patriarchen Gregorios VI. (vgl. Bd VII ©. 136) gegen alles Abend: 46 
ländifche ergriffen, wofür Pharmakides dem Oikonomos ebenfalld die Schuld aufzubürden 
fcheint (Apologie 58 ff.). 
rigeng betrieb Dikonomos in diefer Zeit nicht allein Kirchenpolitit und Polemif. 
Er fchrieb auch wiſſenſchaftliche Werke ohne nähere Tendenz. Namentlich iſt da zu nennen 
das Krropıxöv 9 noo0xvrntdorov ıns leoäs xal Bachs uovijs Tov ueydlov bo 
rnAaiov. ’Adnynow 1840. Es mag bemerkt werden, daß Pharmakides in diefem Bud) 
einen Anlaß fand, den Oikonomos wegen Gottesläfterung zu verklagen, weil diefer in 
einer Ode die Maria (S. 89 des Ktıropıxov) N EEaiperos xaroıxla Tijs Önoovalov 
xal navrariov Towados genannt hatte (Zvyyoauuara II, ©. 443 ff), Ein Werk des 
Dikonomos ift audy der wertvolle, unter dem Namen des Zacharias N. Madas, des 56 
Biſchofs von Thera herausgegebene, Kardloyos loropıxös ı@v noWrwv Eruoxonwv 
al rov Epeins nargıapyar tüs &r Kwvoravuvovnois Ayias xal ueydins Tod 
Xoiotoũ Exxinolas. "Er avrlio 1837, der 1884 in Athen zum ziveitenmale gedrudt 
ft. Eine ebenjo willkommene Gabe find die "Yurwdav dvexdora. "Ex ww ’Anoyod- 
por is Pußhiodnens Tod Meydilov Zrujdaiov, ’Adnvnoı 1840. Der Prolog des so 
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Werkes, der [itteraturgefchichtlich von Bedeutung iſt, findet fich <vyyodpata I, 2.34 f. 
Endlich map nocd auf den Brief an Yamprvllos (Svyyoauuara I, S. 519 ff.) von 18 
hingewieſen werden, in dem Cifonomos noch die angeblich 1450 in Konftantinopel ab: 
nebaltene Zynode verteidigt (Dagegen neuerdings Papajoannu, Byz. Zeitichrift, Jahr⸗ 
gang V, 2.237 und VI, 2.216). Es ſoll aber bier ausdrüdlich hervorgehoben werben, 
daß Cikonomos auch in der Evangelifchen Poſaune einige fehr inftruftive und ruhige Ab: 
handlungen veröffentlicht bat, Die wiederun in den Zuyyoduuara abgedrudt find. 
Neben feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit predigte Oikonomos noch fleißig, namentlich 
zug man ibn heran, wenn es galt, einem alten Freibeitsfänpfer die Yeichenrede zu balten. 
in Kr ftarb 1857. Man kann über jein Lebenswerk verichieden urteilen. Xeicht wird 
man Dabei geneigt fein, feinen Nampf gegen die neue Zeit zu verbammen. Man bat 
aber dabei zu überlegen, ob Uilonomos nicht die Eigenart der hellenifchen Kirche als 
einer orthodoxen gerettet und fie Davor bewahrt bat, daß die Aufllärung ihr empfint- 
lichen Schaden brachte, Denn die Aufklärung in fich verarbeiten kann nur die Kirche, 
iv in der Die Mraft des Evangeliums nicht ‚gebunden ift. Ph. Meyer. 


Oktumenius. Il. Ausgaben. Oecumenii Enarrationes in Acta app., in Epp. S. Pauli 
einen, in onen (anonicas, graece ed. Donatus, Veronae 1532. Eaedem lat. ed. 3. Sen: 
tentus, Antverp. 194. Gr. et lat. ed. 5. Morellus, 2 voll fol. Paris 1631; abge 
m MSO Kt IN 11, Veemmenii comm. in Apocalypsira ed. J. A. Cramer, in Bd 8 ber 

st'wlenne in N. Tent, Cord 1840. 

11. Gilpsmittel: J. A. Fabriciuö, Biblioth. gracca VIII, 692—696. Fr. Overbed, Die 
Joy. abelten des Uefumenios zur Apokalypſe: ZwTh 1864, 192— 201. Hergenröther, Photius, 
ar. v. Koönſſantinopel. DER AAS6DN, S. 70ff. O. Bardenhewer, „Dekum.“, in RER, IX, 
8 dl, Ehrhaid bei Krumbacher., Geſch. d. byz. Lit.?, 131—133. — Bgl. Heinrici, Art. 

2, Butenen”, BILL So Ted, Ton, 

Uhmenme Oxoruerod, angeblicer Verfaſſer eines catenenartigen Rommentars 
wi Mpoſlelgeſchichte, den vierzehn Paulusbriefen (ee Hebr.:Br.) und den ſieben 
hubolinben Brirhen, Sowie einer Itvoyus 0oyodıen zur Apokalypſe, foll laut einer Noti 
un ber pie des lebtgenannten Texts im Cod. Coisl. saec. 10—11 (fol. 330) Biſch 

wu Rriktaſin Lheſſalien geweſen Sein. Als fein Zeitalter it der Ausgang des 10. Jabr⸗ 
uunbritn en OD anzunehmen, da einerſeits Die genannte Apokalypſeauslegung in durch⸗ 
winien Abhangigkellvverbaltnis zu Dem viel älteren Kommentar des Andreas von 
uud Lob tebe, ja mit Demjelben größtenteild gleihen Wortlaut bat, 
Anlelterſell bie handſcbrutliche Überlieferung jener übrigen Stommentare um etwa ein 
lallee Juührhunbert uber Die Lebenszeit des Die nänltchen Bücher (Act., Epp. Canon. 
u Kpp Kane tonmmentwirnden Theopbolakt binaufreicht. Freilich fcheint die —*8 — 
nlnn beeren Merten von jenem Andreas Durch Erzbiſchof Arethas beſtimmt ver⸗ 
late den, dab IE.) dem Okumenius überhaupt abgeſprochen werden zu müffen. 
Un min bus Verbaliniv der übrigen Nontmentare zu Theophylakts gleichnamigen ee 
elle Werken bett, ſo beſtebt zwar zwiſchen den Die Alten und die katholiſche 
Mu behinbeluben veiderſeitigen Momptlattenen ein enges Verwandtſchaftsverhältnis von 
ne Mit baſ day den Namen des Okumenius führenden deutlich als die älteren er: 
Ilias walenb Div Tert des Okumeniuoſchen Pauluskommentars von dem des Theo 
pladaliſthen ſtarley Differiert und Dem Den Wortlaut beider tollationierenden Forſcher 
vente . dwietigkeiten bereitet. Als „ein Mittelding zwiſchen exe etijcher Catene 
ne ſUſhluibigen Kommentar“ nennt erſterer Die Namen der älteren Ausleger, die er 
an weſhtieben aber am häufigſten Den Des Photios), zwar bei einem Teil feiner Exzerpte, 
las Iniesiueye tedeomal. Und Die Sachlage wird noch vertvidelter Dadurch, daß unter dieſen 
Yandlinumben bisweilen aud der Name Orxoruerios felbit auftaucht; ſowie ferne 
ih dns ſtarte Bariieren der Sandichrifiten, von welchen manche ſowohl vom gedrudten 
TU Tuanmeetytt Ave von Dem Des Theophylakt abweichen (Ehrhard, S. 132). Einftweile 
psfuntirit alle Der Name Cfumenius nod ein in mehrfacher Hinficht ungelöſtes Rätkel, 
u nalen Aufhellung Weitere Forſchungen auf dem Gebiete der Gatenenlitteratur und 
ſanfihe Onteedungen den Weg zu bahnen haben. Bödler. 


m lbanın .d a. Fruchtbäume Bd VI S. 501, uff. 
lung, bie lepte -— Litteratur: Für die römiſche Kirhe: J. Chr. W. Augufi. 


Beutiuuritgieiſen ans d. chriſtl. Archäologie, 9. Bd, 1828, €. 455 ff. (Hier S. 464 Ueberſicht 
uber bie Allee Litteratur); A. J. Binterim, Die vorzüglichiten Denkwürdigkeiten d. chriſtkath 
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hätte, um ihre Eeelen den feinplihen Mächten der Geifterwelt unzugänglic zu machen 
— aber nur dogmatifche Befangenbeit kann mit Bellarmin, Binterim, Probit u. a. daraus 
ichließen, daß auch in der Fatholifchen Kirche damals eine Salbung der Sterbenden üblich 
geweſen, die von den Häretifern nur imitiert und depraviert worden fei. Wohl aber be 
5 diente man ſich im chriftlichen Privatleben des les zur Heilung von Krankheiten. Nach 
Tertullian (ad Scapul. 4) foll der Chrift Profulus den Water des Kaiſers Antoninus, 
Severus, mit DI (seil. geweihtem) hergeftellt haben. Andere Beifpiele hat Binterim S. 259 ff 
288 ff. gefammelt. Bald beutete der Aberglaube diefe Erfahrung aus; mie das Tauf: 
waſſer in den Baffins, fo plünderte er nicht minder das DI in den Lampen der Kirchen und 
10 trug es in die Häufer ald Bewahrungs- und Heilmittel gegen Krankheiten; Chrufoftomus 
hat gegen derartiges nichtd einzuwenden (in Matth.hom. XXXII al. XXXIII, 6, opp. 
VII, 1, MSG LVII, 384: er preift bie Heiligteit des Kirchengebäubes, alles ift da ehr⸗ 
twürdiger als in den Mohnhäufen: xar yag... ij Avyvia rijj Avgvlas ... . xai 
loaoıv 6001 usta niorews xal evxaipws Zlalı yorodusvor voonuara FAvoay). Im 
15 Jahre 416 läßt fich der römische Biſchof Innocentius I. in feinem befannten Briefe an 
den Biſchof Decentiug von Eugubiun (ep.25 c. 11, Epist. Roman. pontif. a S. Cle 
mente I ad Leonem M., ed. Couftant-:Schönemann, ©. 612ff.), über Sal 5, 14, 15 
aus. Er bezieht den Ausfprud auf die Salbung mit dem hl. Ole, das vom Biſchof 
„bexeitet” jet und deſſen fich nicht allein die Priefter, fondern auch alle Chriften „in sua 
2» aut in suorum necessitate” bedienen dürften. Nur den Pönitenten ſei dasfelbe nicht 
zu geftatten, weil es eine Art von Saframent (genus sacramenti) jei, denn welchen die 
anderen Sakramente verjagt freien, dürfe auch dieſes nicht zugeftanden werden. Innocen; 
redet nur von der Kranfenölung, nicht von der der Sterbenden, und betrachtet fie ale 
ein Recht, nicht ale eine Pflicht der Gläubigen. Intereſſant ift, daß er die consuetudo, 
25 bie er dem Decentius enıpfiehlt (im Notfalle Applikation des geweihten Ols auch durch 
Laien), als eine folche, die in Nom ihren Urfprung babe, bezeichnet. Ein Gebet für die 
bifchöfliche (Waſſer- und) Olweihe, gerade auch für mebizinale Zwecke, ſ. Constitt. 
apost. VIII, 29. | 
Bon dem Ende des 8. Jahrhunderts an beginnt die genauere Entwidelung ver 
30 Lehre von der firchlichen Olung. Theodulf von Orleans giebt im 2. Kapitulare an feine 
Kleriker ausführliche Anweiſungen über die Handlung; er ftellt fie mit der Buße und ber 
Eudariftie zufammen, MSL CV, 220. Noch das zweite Aachener Konzil (836) be 
zeichnet als ihre Wirkung die salvatio infirmorum (cap. 2, Nr. 8; ſ. Harbuin, Coll. 
Conc. IV, 1395). Dagegen nennt fie die Synode zu Chalond 813, can. 48 ( 
36 IV, 1040), bereit3 ein Heilmittel gegen die Schwächen der Seele und des Leibes; die 
synodus Regiatieina (zu Pavia, 850) empfiehlt fie als magnum et valde app® 
tendum mysterium, das man gläubig begehren müſſe, damit die Sünde vergeben und 
„eonsequenter“ die leibliche Geſundheit hergeftellt werde (cap. 8, Harduin V, 27). 
Deutlich tritt jeßt die Beziehung auf die Sünde in den Vordergrund. “Die Mönche von 
40 Corbie fragen erft ihren Abt Adelhard in deſſen von Paſchaſius Radbert verfaßten Bie 
graphie, ob er mit dem geweihten Ule gefalbt werben tolle, weil fie gewiß maren, daß 
er mit feiner Sünde belaftet fei. 
Die nahe Beziehung, in welche fo die Kranfenölung zu der Buße, und zivar be 
fonder® zu der fchwereren trat, veranlaßte die Frage, vb diejelbe wiederholt werben dürfe 
1 Ale dicte Rrage von den Abte Gottfried von VBendome (vgl. über ihn den Art. ia 
Bd VII ©. 37f.) un 1100 an den Bifhof Ivo von Chartres gerichtet wurde, verneinte 
legterer fie, weil fie ein genus sacramenti ſei und ein foldhes nach Auguftin und 
Ambrofius die Möglichkeit der Miederholung ausfchließe. Diefe Entepeidung, welche ſich 
Gottfried aneignet (Epist. Lib. II, 19. 20), deutet darauf, daß man ſchon beſonders ax 
60 die Sterbenden dachte. Das Konzil von Mainz 847 bat dieſe bereitd im Auge (cap. 26, 
Harbuin V, 13. Theodulf von Urleans empfiehlt noch die Salbung „in der 
vorzunehmen, denkt alfo ficher noch nicht vorwiegend an Sterbenve, Capitulare II, Le). 
Eine populäre Anſchauung ging dahin, daß nad Empfang der Olung ber Wieder 
genefende die Erde nicht mehr mit bloßen Füßen berühren dürfe und daß er fich bei 
65 ehelichen Umganges und bes Fleiſchgenuſſes enthalten müfle Er galt als ein bereit 
Abgejchiedener unter den Lebenden. Doch werden die Namen Sacramentum exeuntium 
oder extrema unctio erſt im 12. Jahrhundert geläufig. 
Hugo a S. Vietore (gejt. 1141) hat als erfter die legte Olung im Zufammer 
bange des theologischen Syitens behandelt, vgl. in feiner Summa sententiarum ben 
co Tract. VI, wo er in cap. 15 (MSL CLXXVI) turz davon handelt; (auch in Libri 
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(quaest. I art. 4) entfcheiden jich für die deprefative: Per istam sanctam unctionem 
et piissimam suam misericordiam indulgeat tibi Dominus quidquid per visum, 
auditum etc. deliquisti. Bejtätigt wurde diefelbe zu Florenz. Vgl. auch das Rituale 
Romanum. Der römiihe Katechismus (l.c. qu. 7) ſucht fie durch Hinmweifung auf 

b die Erfahrung zu rechtfertigen, daß die Heritellung des Kranken (von der fie jedoch fein 
Wort enthält) nicht in allen Fällen eintrete. 

Was Zweck und Wirkung der legten Olung betrifft, fo wird fie von der tribentinifchen 
Eynode als das Saframent bezeichnet, das nicht bloß der Buße, (nen auch dem ganzen 
riftlichen Leben, das ja eine bejtändige Buße fein müſſe, ihre Vollendung gebe (sacra- 

ıo mentum poenitentiae et totius Christianae vitae consummativum). Danach 
müßte die letzte Olung an Wirkſamkeit alle übrigen Saframente weit überbieten, und 
dennoch nimmt fie im römischen Lehrſyſteme im Vergleiche zu Taufe, Abendmahl und 
Buße nur eine untergeordnete Stelle ein; fie ift nur ein Annerun zum Bußfaltramente, 
eine Handlung, durch welche den beiden ihr in der Praris voraufgehenden Sakramenten 
15 die Bedeutung der unmittelbaren Vorbereitung zum Tode aufgeprägt wird. Es iſt be 
ber auch nur wenig gelungen, eine fpezifiihe Wirkung nachzuweiſen, melche fie von den 
übrigen Gnabenmitteln unterjcheidet und ihren felbitftändigen ſakramentlichen Charakter 
rechtfertigt. Der Lombarde giebt noch jehr allgemein als ihren Zweck an pecgatorum 
remissio et corporalis infirmitatis alleviatio. Albert d. Gr. meint, da die Reini 
20 von der Erbfünde durch die Taufe, von der aktuellen Sünde durch die Buße gefchebe, 
fo könne nur an die Reinigung von den Überreften (reliquiae) der Sünde gedacht werben, 
welche den Eingang der Seele zur legten Ruhe hunderten (in lib. IV. Dist.23, art.14) 
Thomas von % uino beitinnmte den Begriff diefer Überrefte als geiftliche Schwäche, eine 
Art von Mattigleit und Untüchtigfeit, welche dem Menfchen ben perfectus vigor ad 
2 actus vitae gratiae vel gloriae nicht geſtatte. Treffe die gratia, die in dem Safe 
ment der lung wirkt, noch oder wieder (nämlich nad) der poenitentia, die voran 
gegangen) auf ein peccatum, fo nehme fe diefes freilich auch quoad culpam mit weg, 
aber „non semper invenit“. Das Zalrament ziele nicht auf die eigentlichen peccats, 
weder die mortalia, noch auch, wie einige meinten, auf die venialia, jondern prind- 
so paliter eben auf die reliquiae der Sünde, für die es die „medieina“ fei; quaest. I 
art. 2 quaestiunc. 3 sol. 1. Es wolle feinesfalld poenitentiae suum effectum nehmen. 
Die körperliche Heilung ift nad Thomas nur felundärer Zweck, fie tritt nur ein, wenn 
ber primäre Zweck dadurch nicht gehindert, fondern gefördert wird, 1. c. sol. 2. Anders 
als Thomas ſieht Bonaventura gerade die Überwindung der läßlichen Sünden ala die 
36 fpezififche Wirkung der Ichten Olung an. Im Leben, meint er, feien die läßlichen Sünden 
unvermeidlich; durch die legte Oluͤng würden fie fo getilgt, daß ihre Wiederkehr nicht 
mehr zu befürchten ftehe und daß die befreite Seele neue Kraft der andächtigen und liebe 
vollen Erhebung zu Gott empfange, mas notwendig auch erleichternd auf die Schwäche 
des Franken Xeibes zurückwirken müfje; dieſe leßtere Wirkung aber werde nur per ao 
40 dens geübt (in lib. IV. Dist. 23, art. 1, qu. 1). Das Tridentinum begnügte fich (e.2), 
jäntliche pofitive Behauptungen, welche von der Scholaftif aufgeitellt worden maren, ein 
fach zu fummieren, und überlich e8 den Theologen, was darın disparat war, dialektiſch 
zu vermitteln. Es erklärte, durd) die unctio mit dem bl. Geifte, welche die res biefel 
Sakramentes jei, würden die Vergebungen, wenn deren noch einige zu ſühnen ſeien, wad 
45 die Überrefte der Sünde getilgt, des Kranken Seele aber erleichtert und geftärkt im 
Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit, jo daß er fein Leiden leichter trage und den Ber 
ſuchungen des Teufeld erfolgreicher widerſtehe; auch die körperliche Geneſung erfolge ii 
meilen, wenn fie dem Seelenheile zuträglich ſei. Dieſer mittlere Durchſchnitt ſcholaſtiſcher 
Lehrbildung konnte nicht befriedigen und mußte zu dem Verfuche reizen, die tridentiniſche 
so Beitimmung jchärfer zu firieren. Der römische Katechismus nimmt zwei Wirkungen 
dieſes Sakramentes an; die erftere iſt die Nachlafjung der leichteren oder läßlichen Sie 
den; die ziveite die Aufhebung der durch die Sünde verfchuldeten Schwäche famt ben 
jonftigen Überreſten der Sünde (l. c. c. 14). Bellarmin unternahm eine präzifere De 
nition des Begriffs der reliquiae peccati; er veritand darunter einerfeits Solche Bes 
5 gehungen, läßliche oder tödliche, in welche der Menſch nad) der Beichte und ber 
riltie wieder falle, oder welche troß derjelben ungefühnt geblieben feten, weil er 
Sakramente, ohne es zu wiſſen, nicht in der rechten Weile und folglich ohne die rechte 
Wirkung empfangen habe; andererfeits die Angft und Trauer, melde als Folge de 
Eünde die Todesitunde verbittert und erjchwert (c. 8). Die neueren Dogmatiker babe 
60 die Sache nicht weiter gefördert. 
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ufammenzuziehen ift. Bei Frauen ift mit Rückſicht auf das Schamgefühl von einer Sal- 

ung ber Lenden und Füße abzufehen. — Um die Ölung würdig zu erhalten, fol 

ber Kranke in der Regel vorher das Bußſakrament und die „heilige eggebrung em: 

bfangen haben. In eiligen Fällen genügt die Olung für fich —*— als Bereitung zur 
5 Seligkeit. 

Die Möglichkeit der Wiederholung der legten Olung galt im 12. Jahrhundert im 
allgemeinen für ausgeichlofien. Doch wurde fte in Clugny behauptet und Petrus Bene: 
rabilis (feit 1122 Abt von Clugny, geft. 1156) rechtfertigt fie (Epist. Libr. V Wr. 7, 
MSL CLXXXIX, 392 ff.) in weitläufiger Erörterung damit, daß auch die Wiederkehr 

ı0 der Sünden unvermeidlich fei, gegen welche dieſes Saframent geordnet fe. Hugo von 
St. Biltor und Peter der Lombarde treten ihm darin bei. Bonaventura begründet die 
Sterabilität derjelben damit, daß fie feinen Charakter imprimiere (l. c. art. 2, qu. 4), 
Thomas damit, daß fie feinen „effectus perpetuus“ babe (quaest. II art. 1 quae- 
stiunc. 2 sol. 1). Die Frage mar nun im allgemeinen erledigt, und die Scholaftiter 
15 ftritten nur darüber, wann die Wiederholung ftattfinden dürfe. Albert der Große ent- 
chied: erft nach Ablauf eines Jahres (l. c. art. 20). Bonaventura fand es abfurd, die 
erwaltung der Saframente nady dem Lauf der Geſtirne zu regeln, und verlangte, daß 
ber kritiſche Moment der Krankheit den Ausichlag gebe. Nach Thomas (1. c. sol. 2) 
kann es fchon in derjelben Krankheit bei einer Recidive gegeben werben, teil dieſe ale 
» alia infirmitas angejehen werden dürfe. Das Triventinum und der Katechismus be 
gnügen fich, die Wiederholbarkeit im allgemeinen auszufprecdhen. 

II. Die griechifche Kirche ftimmt nur in beſchränktem Maße mit der römiſchen überein. 
Seit dem Konzil von Lyon 1274 bezw. dem von Sorenz 1439 gilt ihr die Kranlenölung 
als eins der Hauptmüfterien und als Äquivalent der römischen legten Olung. Sie ver 

25 wirft jedoch Die Bezeichnung Zoydın xoioic, und hält an dem Namen edyelauor (Ge 
betsöl) feit, weil fie die Olung nicht A in der letzten Not, fondern gerade, wenn nod 
Hoffnung zur Genefung ift, anwendet. Die einigermaßen romanifterende Confessio or- 
thodoxa des Mogilas bietet nur ganz Inapp die Dogmatifche Xehre p. I quaest. 117—119, 
der Katechismus des Philaret (im Anhang zu Philaret, Geſch. der Kirche Rußlands I, 

©.293 ff.) ſagt falt vaseike Beide geben Heilung der Seele und des Leibes als „Frucht“ 
des Myſteriums an. etrophanes Kritopulos, Confessio cap. 13 (Monumente fidei 
ecclesiae orient. ed. Kimmel, App. ©. 151ff.) ift ausführlicher, er ſchildert bejonders 
den Nitus. Ihm fteht die leibliche Heilung als Zweck im Vordergrund, freilich unter 
Betonung der Sünde ald Duell vieler Krankheiten und der „vergebenden” Gnabe als 

35 Grundlage des Myſteriums. Es fcheint, daß fich ein gewiſſer Unterfchied zwiſchen ber 
Betrachtung der Gebetsölung bei den Ruffen einerfeits, den Griechen andererjeits heraus⸗ 
gebildet hat, denn bei erfteren bleibt die lörperliche Heilung eine Hauptſache, während die 
Griechen, wie wenigſtens Beth S. 316f. es darftellt, jet ganz vorab an Vergebung der 
Sünde denen. Beth fagt, e& werde in der griechifchen Kirche empfohlen, das —— 

wo möglichſt oft zu begehren, häufig werde es vor dem Abendmahl anſtatt der Beichte oder 
aber nad) der Beichte zur völligen Reinigung und Kräftigung der Seele in Anſpruch 
enommen. Griechen und Ruſſen begeben die Feier, mo möglih, in der Kirche 
altzew fchreibt (a. a. DO. 450 Anm. 1): „Die heilige Olung wird in der Kirche voll 
ogen, wenn der Kranke fein Yager verlafien Tann, oder zu Haufe inmitten bed ver 

45 —* Volks. Die Kirche wünſcht auch, daß die Fe eh: des Sakraments 
bon einer Verfammlung von Prieftern gefchehe”. Es gehören ſieben Priefter zu de 
eier, aber man muß fich notgebrungen oft an nur einem genügen laffen. Jeder ber 
fieben vollzieht die volle Salbung, die twährend fiebenfacher biblifher Worlel 
(fieben epiftolifcher, fieben evangelifcher) und fiebenfacher Gebete, ſowie unter vielen 

co fängen geſchieht. Geſalbt werden (Malen ©. 493) die Stirn, die Nafenflügel, en, 
Mund, Bruft und beide Hände, indem eine Kreuzform darauf neicmenen wird. Das 
Gebet, unter dem jeder Priefter die Salbung vominmt, vgl. bei Maltzew S. 493 ff. 
Beth ©. 418. Das edyedarov wird ftet3 für den Einzelfall geweiht von dem „erſten 
Priefter” (Maltzew S. 475); die Olweihe (mit vielen Gebeten und Geſängen) bilbet den 

55 Eingang der Feier, e8 handelt ſich um das DI der heiligen Lampe, die der Briefter 
eventuell in das Haus des Kranken mitbringt (ſ. o. ©. 306, 10 ff. die Notiz aus Chryfofte 
mus). Aljährlih am Gründonnerstag (bei den Griechen nad) Beth am Karmitiwoch) 
wird in der Kirche ein „zeit des Euchelacon” gefeiert, an dem alle, auch Gejunde, ge 
jalbt werden; der Ritus hat Statt „vor der Liturgie“, |. ibn bei Maltzew ©. 5419 ff. 

50 Die Neftorianer und Armenier üben feine Kranfenölung, doch haben menigftens bie 
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D. Braundberger, Rüdblid auf dag kath. Ordenswejen im 19. Jahrb., 1901, €. 124f.: P. 
M. Baumgarten, D. kath. Kirche unferer Zeit und ihre Diener in Wort und Bild, 3 Bde 
1902 (3. Bd); Frommes Kalender für d. fath. Klerus Oeſterr.“Ungarns, 24.53., 1902; D. Hüb: 
ner=v. Juratſchek, Geogr. ſtatiſt. Tabellen 51ff. 1902; Loeſche, Geſchichte des Protejtantis: 

5 mus in Oeſterreich 1902 (u. die Quellen daſelbſt); Vollſtändiges Ortſchaften-Verzeichnis der 
im Reichsrate vertretenen Königreihe und Länder, brögeg. v. d. k. f. ſtatiſtiſchen Central: 
Kommilfion 1902; Schematigmus der allgemeinen Volts- und Bürgerfhulen, Wien 12: 
Deiterreihifche Statiſtik, hrsgeg. v. d. k. k. Statiit. Central:8ommijjion, 62. Bd, 2. H. 12 
(Statiftit der allgemeinen Bolt: und Dürgerfulen v. 15. Mai 1900); 63. Bd, 1.9., 12; 

10 (D. Ergebnifje d. Volkszähl. v. 31. Dezember 1900, &.XXXIIf. und Tabelle II, ©. 381.); 
Altlathol. Voltstalender, 13. Jahrg. 1903, ©. 29—34; A. 8. Hidmann, Entwidelung Wiens 
im 19. Jahrh., Hiltor.:ftat. Atlad® mit 41 Tafeln, 1903, (Tafel 29j30); Akten bes f. k. eo. 
Oberkirchenrates in Wien. 
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15 Die katholiſche Kirche. 
Nachdem der Staat durh Gewaltmittel und Neformationsmaßregeln die katholiſche 
Kirche von dem Proteftantismus befreit hatte, begann er, fie zu beberrichen. Lange vor 
Kaifer Joſeph II. waren Gallikaniſche und Janſeniſtiſche Lehren eingedrungen, die durch 
den Febronianismus (fiehe Bd V €. 87) vertieft wurden. Unter Joſeph II. wurde 
» die fatholifche Kirche Oſterreichs faft in eine fchismatifche umgewandelt. Es hatte fih 
ein Kirchenregiment ausgebildet, infolge deilen das jus eirca sacra bis in bie (Einzel: 
heiten der Tirchlichen ngelegenheiten durch Staatsgeſetze feitgeftellt war. Es gab kaum 
ein Gebiet der Tirchlichen Thätigfeit, Nechtsfprechung und Verwaltung, wo die Etantd 
gewalt ihren Einfluß nicht hätte geltend machen können. Ein neuer Abſchnitt brach mit 
25 dem Konkordat vom Y; 1855 an. Nachdem das faiferliche Patent vom 4. März 1849, 
ſowie die kaiſerlichen Verordnungen vom 18. und 23. April 1850 den Grundſatz der 
vollen Selbititändigfeit der Kirche auögelprochen hatten, begannen im Sabre 1853 die 
Unterhandlungen mit der mehr umtorbenen ala merbenden Kurie zur Turchführung 
jene® Grundſatzes. Das Ergebnid war das Konkordat vom 18. Auguft 1855, me 
so durch eine Bulle des Papftes und durch ein Faiferliches Patent, beide datiert vom 5. 
vember 1855, veröffentliht wurde. In 36 Artikeln wird die Zuftändigfeit in Bezug 
auf ſämtliche kirchliche Angelegenheiten endgiltig geordnet. Die kirchliche Geſetzgebung 
und Verwaltung (jurisdietio et administratio) ift in allen innerlirchlichen Dingen ber 
Kirche ſelbſt vollftändig freigegeben, namentlich der Mechfelverfehr zwiſchen den Bihchöfen, 
35 der Geiftlichkeit, dem Wolfe und dem bl. Stuhle, die Erziehung für und die Aufnahme 
in den Klerus, die Beitellung der Urgane für die Diöcefanvermaltung, die Anorbrung 
von öffentlichen Gebeten, Prozeſſionen, MWallfahrten, Leichenbegängniſſen, Provinzial⸗Kon⸗ 
zilien und Diöcefanfynoden ; die Überwachung und Leitung bes Unterrichtes der father: 
lichen Jugend und der geſamte Neligionsunterricht von der theologiihen Fakultät bis 
40 zur Boltsfchule berab, das firchliche Necht der Bücdjerzenfur, die Jurisdiktion ın Eheſachen, 
in Betreff der Disziplin des Klerus und der geiftlichen Strafgewalt über die Laien und 
binfichtlich des Patronatsrechtes; die Befisergreifung von Kircdhengut, die innere Leitung 
des Ordensweſens. Dem Staate bleibt vorbehalten das Urteil über die bürgerlichen 
Wirkungen der Che, die bürgerlichen Rechtsverhältniſſe des Klerus und die Strafgerichts 
45 barkeit über denjelben. Das Einvernehmen zwifchen Staat und Kirche wird gefordert 
für Neuerrichtung oder Veränderung der Diöcefen, Pfarreien und fonftigen Benefizien, 
Belegung der Pfründen und kirchlichen Amter, Anftellung von Brofefloren der “Theologie, 
Natecheten, Schuloberauffebern, Einführung von Orden und religiöfen Genofjenjchaften, 
Verwendung der Mittel des Religionsfonds. Ausdrüdlich wurden „alle bis gegenwärtig 
4 ın was immer für einer Weiſe und Gejtalt erlafjenen Gefege, Anordnungen und Be: 
fügungen, infoweit fie diefen feierlichen Vertrage widerftreiten, durch Denfelben auf: 
gehoben”. Tas Konkordat follte „von nun an immerdar die Geltung eines Staat* 
geſetzes“ haben. -- Die Wirkungen des Konfordates, das freilich nur in wenigen Punkten 
ins Leben trat, machten fich auf dem Gebiete des öffentlichen Lebens befonder® nach zwei 
ci Richtungen fofort geltend. Tas bisher zu Necht beftandene Ehegeſetz (Allgem. bürgerl 
Gef. Buch, II. Hauptſt.) wurde einer einjchneidenden Prüfung unterzogen und für bie 
Hatholiten durch das kaiſ. Patent vom 8. Oftober 1856 ein neues Ehegeſetz veröffentlicht, 
Das in jeder Beziebung den Beichlüffen des Conc. Trid. entſprach und die Ebegerichte 
barkeit den neu eingefeßten bifchöflichen (geiftlichen) Ehegerichten überwied. Sodann aber 
wi hmurden in allen Diöcejen Die von dem Conc. Trid. vorgefehenen, in den Art. VI wm 


313 


3 
ä 
Q 


uam 
prazaaglagzragang un tpil yaquı) uslogsuonllaluog 199 aıpd ↄiq NOS "qui Bılfpluv uaxäyym gun usmäag ur moi aauuspog uallag “tpliaaad; ug Io ıplarıaa 
aↄbig ꝑuitpjajb ja aadıngsdnyg soq zlı uallyuyuuszag "aa uagIag uaq max "vulmogng a9q qun uatımg “Yianiaplagzsragang ı tpijtpplidnvg uapıjavıs$y 139 svq 
natıdg ur qun vujarogng a9q ur ualplıuyustzo-tphiusmid 839g uovuijv& u gun vumaogng 199 u uatpligoguanostplipaud gag puiaiong; aaↄq ın qun uartı 
:d@ u usjıarun.tplrusmad 939 'usıtıjug u a guagnvjg uspıaunstphlpad 83q 21q20) ausjlojfplad gu Bjolaↄ Bunaↄſlaqaag apıpyınv ausmmoj3d pnagang un? 
s}72129 12315 ua Przdnagtpou zlı uafıgug Inn Dntag uß HIIXKXX DO ET E90 T IulHIS lag m anagog aalaıg Bunizzagag ag Ba org 

"u3gvg 13770944079 awmvluau 
:38 31 zraaı HOladunnmoin? gzumhpou gu Baaqjavaog; qun Jong mol (ua ygIguag gun Log aga@ gun Haız :quallolum) quoguspingg („ 


EL ZFIOBSTSBISFIBF p |090LlE3°6269’FLIIS’FLI60°1Q| 29°9 | EZ’aL | 93H | GEIT 00'268 | 8261 | SET 316 || vazustoık m “ 

1781|699 | 0021 |s6sıs ıre | er | 22 \z6ı |s8r |EEOS |2296F | 22C Ic2029 |269# | SIE 129E0ZE \ETT9SZLT | * ‚mjolgu spvang 

SOEF|CHL | 18  |SOEEFLIISIZE|I ZrT | 067 19621 | 89E IFgaogılsasste| azaı |6ELFFEIOFZ8 | 1193 |220F1821991 FE6ST|| :068T 1908 "g uabab 
FIrI| 1821 668722 1\65CE| FOL | STH |FOIT|9CS |20c8z1lcogcgel 869 17929091286 z1l 9602 IBEFFEIEI62209902| ° ° °  uatund uS 








v8, 864 — aI  |FEE -|-|®e |8 — I68 1801 — [82896 * | IT 18 SLLI6P 1° uaouviuv& 
ceroer |0r 67 | E  locıge Ivreeıı | — |— | 1 1688 |EBEBT | ISE |89200001 | GEF SBEEZ 19998 |" viunicuäing 
066 182 era |cı | ı (vens i# | — |eseier | — \2ees lacoor | 011 leegz |69 | zes IEOTFOTEIZISOGEE | ° ° wann 
227089 gar zı | — ss — |a \ı Ee I9 ur weis |ı — SE lo IT BE Bo | alas 
90.2898 |asz oc | ı ar |ı I— I -— |ga |es loo2ze lsoagz | ı Issı lors IF lere I2sogzea |’ * ° ° arg 
L6981E9 |resılezs | 2a jenes |— !e — Iecı | eur |gezız jezser | es |69E IIeeor st 821 ErzC909 | © * aha 
Lr6Ise v9 | s Ilse |— |s |e les |— Isıor us |e ss lee |i— Mor  Itusie | (vögsosog neu] 
LE3621 |8 II — u —-— |ı Ir a — |68G 1976 a € 8 — 2 wroLel |" baaqavaog 
zizess 9 — 8001 — I- I— 28— tr 60088 — Ve ct | — 0007  |2C18%8 |: en geng 
99%. |oee se |» ir |— \r \r lııle sr lsosr | ur ses or |e 1  dsiwerr | („puopuseny 
ososre ar |E — 083 — 1 It |a |- lsı Jose | — IssE — 1:9 CISEFE |: u⸗piſ 
L6B2E2 |es |€ — 1988 — — — Ic !- le I — ie — — 6 GETzzE |" yerguug n dagg 
si Ile | Hr over |I-— Iı \- Isla er ler | ı or |2a ;W t6697 | © am n Manz 
osısoe | |— | — Io — — 1 In |ı ıssı | | — Iesz 6— I CE lgIegos |" 99 mag 
ve — ae — — — or |— lege looroe | — Te 6 — 19 jBasgre |" ° ° * wanna 
Fergaeı |sHL |6 se | 7 — |ı |ee |— er szozı)ı 2 joe |r88 | — IT NOaBgEr |" " ° Mumamg 
£92361 12T IT — 1661 — — — /ı |-& I | — #1 — 2 .lezaisı | * * vbanq võ 
gr20ıs |sc |F — (si |—- Is — \a — lo lsis|r vr les 88 821062 | °  Piauslags1gg 
esroore |7tezicgz | 168 jsuzzcı |o | 8 |. |eca |s 8072 Iaaoss | LT Iosar vcoı | 96 jetse |ezammse |" Giarnlagsagang 
ei Bu 8 2 = 5 | T | woulaluog (plyuguso = yaaıun | 
www |-T|&3| 85 = Ss 31|8|15 3 ara genug - —3 Plohyug: 
ng 233333 = s|2|3 g|E | 8 plug: 
»|”3| 5 5 = | 31|8|53] 58 | Phrbung wm pnp| = juaıg| pam 


pn”, Sy Te Ten 


"0067 aagmafag "ig mon Bunkutenam 200 wollyugaßım usa ou 


314 Ofterreid) 


XVII des Konfordates äugellanbenen Knabenfeminare errichtet. Diefe Anftalten bildeten 
die Pflanzjchule für die fünftigen Kleriker (Seminarium Dei ministrorum perpetuum). 
Unmittelbar aus der Volksſchule wurden ehelich geborene Knaben, mei aus den niederen 
Ständen, aufgenommen, fanden volle Verpflegung und empfingen neben der Gymnaſial⸗ 
5 bildung zugleich die Vorbereitung für die fpäteren theologifchen Studien. Zur Erhaltung 
wurden die Mittel teild den Kirchenfonds entnommen, teil durch Beiträge aus den Ein: 
fünften der Benefizien gededt. Der ftaatliche Einfluß erjtredte fih nur auf die Überwachung 
der vermögensrecdhtlichen Verhältniffe und auf die Oberaufficht über den Schulunterridt, 
ſoweit fie dem Staate zuftand. Die Folge mar, daß die Zahl der Studierenden der 
10 fatholifchen Theologie wuchs; fie betrug im Jahre 1861 1804, im Jahre 1868 3286. 
Ein Rüdichlag fand von 1869 bis 1879 ftatt und das Jahr 1879 weiſt gegen 1868 
einen Ausfall von 40,5%, auf. Der Grund hierfür ift in der Staatsgefeßgebung zu 
ſuchen, befonders in dem Wehrgeſetz vom 5. Dezember 1868, welches die feitberige Be 
freiung der Studierenden der Theologie vom Militärbienft aufhob (vgl. die Wehrgeſetze 
15 vom 5. Dezember 1868, 2. Oktober 1882, 11. April 1889), und in der Schul eſeß⸗ 
gebung von 1868 und 1869, welche die Aufnahme in eine Fakultät von dem Nachweis 
der beſtandenen Reifeprüfung abhängig machte. Im J. 1899/1900 ſtudierten an allen 
cißleithanifchen Univerfitäten Tatholifche Theologie, im Winterfemefter 1174, im Sommer: 
jemefter 1098, oder 6,6%, und 7°, der einzelnen Fakultäten von der Gefamtzahl. Die 
20 Riffe in das Konkordat wurden fehr raſch vergrößert: durch das Geſetz vom 25. Mai 
1868 wurde das Taiferlihe Patent vom 8. Oftober 1856 aufgehoben und die Vorfchriften 
des II. Hauptft. des Allg. B.G.B. über das Ehereht auch für die Katholiten wieder 
bergeftellt, die Gerichtsbarkeit in Eheſachen ftaatlihen Gerichtsbehörden überwieſen und 
Beitimmungen über die autäffitei der Eheſchließung vor meltlichen Behörden (fakulta⸗ 
25 tive Civilehe) erlafien. Endlich erklärte Öfterreich mit einer Depeiche vom 30. Zuli 1870 
gufolge kaiſerlicher Verfügung das Konkordat „ale in fich verfallen und abgejchafft, weil 
er römische Mitlontrahent ein anderer geworden und es unmöglich fei, mit dem Mit 
fontrahenten, welcher ſich für unfehlbar erflärt habe, im Vertragäverhältniffe zu verharren, und 
weil der Staat die Aufgabe babe, den gefährlichen Folgen, welche aus dem neuen Dogma 
3 Unfehlbarkeit) für den Staat felbft fowie für das bürgerliche Leben entftehen, zu begegnen“. 
Die theologifche Bildung des Fatholifhen Klerus vermitteln teils die theologifchen 
Fakultäten an den verfchiedenen Univerfitäten, teils die Didcefan-Lehranftalten an den 
Sitzen der Orbinariate. Theologifche Fakultäten beitehen an den Univerfitäten Wien, 
Graz, Innsbruck, Prag (zivei), Lemberg (für den lateinischen und griechifchen Ritus ge 
ss meinfam), Czernowitz und Krakau; zwei ſelbſtſtändige, zu feinem Univerſitätsverband 
gehörende theologifche „Fakultäten“ befinden ih in Salzburg und Olmütz. (Näheres „Die 
atholifhe Kirche” 1. c. 3, 316f.) Zufchnitt und Lehrgang an den Didcefan-Lebranitalten 
entipricht im Defentlichen dem an den Univerfitäts- Fakultäten; es mangelt dieſen Lehr: 
anftalten jedoch das Recht der Verleihung akademiſcher Grade und der Biſchof hat bie 
40 Leitung der Anftalt ganz in der Hand. Einzelne Orden befigen eigene „Hausſtudien“, 
in 20 Kloſter-Lehranſtalten, deren verſchiedene N ahrgänge in Tirol in verfchtedene Klöfter 
verlegt find. (Die Tabelle: „Der Klerus im Jahre 1895” f. nächſte Seite.) 
Die Militär:Geiftlichen gehören der „gemeinfanen Armee” an und können nicht für 
Gisleithanien allein aufgeführt werben. 
45 Der Altiv-Perfonalftand derſelben befteht im Frieden aus: 
Röm.-kathol. 1 apoftol Feldvikar, 
n „ 1 Feld-Konſiſtorialdirektor, 
„ n 2 Feld-Konſiſtorialſekretären, 
„ „ 15 Militär-Pfarrern, 
50 Grieh. „ 1 Militär-Erzpriefter 
„ orient. 1 „ u 
Röm.sfathol. 32 Atilitär-Ruraten, 
„ „39 römiſch⸗ MiltszeGaufe 
Sid: , 1 —*86 kathol. Militär-Kaplänen, 


65 „orient. 8 griechiicheorient. Militär-Kaplänen, 
Röm.stathol. 8 geiftlihen Profeſſoren in den Militär-Erziehunge: m 
Bildungsanftalten. 


(Dazu für das „Okkupationsgebiet“ [Bosnien und Herzegowina] 1 MilitärPiatt, 
2 Militär-Kuraten 1. Klaffe, 5 Militär-Kapläne 2. Klaffe.) 
60 Die Zahl der Ordenshäuſer und Mitglieder im Jahre 1895 ſ. ©. 316. 
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Zahl der Ordenshäuſer und-Mitglieder im Jahre 1895. 
| Männerorbden | Frauenorden BZufammen 
Berwaltungsgebiete | Be a — — —7 
| Ordens Ordens- Ordens- Ordens- Ordens: Ordens— 
häuſer |mitglieder| häuſer mitglieder, häuſermitglieder 
5 a) Lateiniſch⸗ u. armeniſch⸗ 
kathol. Regular-⸗Klerus 
Niederöftrrih . . . 36 1 686 T 3046 106 41732 
Oberöſterreich er 22 590 97 1311 119 1901 
Salzburg.. .. 10 186 9 822 19 1008 
io Steirmatt . . . . 35 900 14 1140 49 2.040 
Kämten. . » 2... 12 208 16 266 28 474 
Ktain . 2 220. 8 94 4 161 12 255 
Küftenland . . . . . 7 203 10 214 7 417 
Zirol und Vorarlberg . 68 1 605 56 ! 3320 124 4 925 
15 Böhmen ..... 78 1 050 142 1399 220 2 449 
Mähren . . . 2... 2 260 60 856 89 1116 
Schleſien .. 8 70 41 668 49 738 
Galizien . 94 1205 119 2 288 213 3 493 
Bukowina — — — — — | — 
20 Dalmatien . . .. 71 473 9 125 80 598 
Summa } } 
b) Griechiſch-oriental. 
Regular:Klerus 
Bulomwina 48 
95 Bal. dazu die Tabelle in: Die kath. Kirche 1. c. 3, 313. 


Bruderichaften, Kanonifate, Benefizien und geiftlichen Lehen. Er erhält einen fortdauernden 
Zuſchuß durch die Interkalarien (das Einkommen der unbejegten vakanten Stellen), durd 
die Religiongfonds- und geiftlihen Aushilfsfteuern der Bistümer und Urden, endlih in 


Böhmen dur ein beftimmtes Prozent vom Salzverfauf. Der 
30 meilten Güter verkauft find, in Staat3-Obligationen und ift 


onds beſteht jett, mo die 
igentum ber betreffenden 


Aischenprobing, beziehungsweiſe der Diöcefe und wird von der Landesſtelle unter Mit 

wirkung des Biſchofs oder der Bilchöfe verwaltet. Er iſt belaftet mit der Beftreitung 
prinzipaler Verpflichtungen (jo beziehen die Domkapitel von Budweis, Salzburg, Trient 
und Brixen ihr Einlommen ganz aus dem Neligionsfonde) und aller jener Bebürfniffe, 

35 für welche eine Verpflichtung Dritter nicht vorhanden if. Demnach hat der Fonds auf 
ulommen für Patronatslaften, die Tifchtitel und Dotierung neu errichteter Pfarreien, 
Kir Ktirchenbauten, Ergänzung der Kongrua (feftes Einkommen einer Pfründe), Befoldung 
der Kapläne, Penfion der Defizienten, Unterftügung der Bettelorden, Bejoldung der Ne 
gionslehrer an den Staatslehranitalten, Unterhaltung der theologischen Fakultäten und ber 

40 Seminare. — Laut Gefeß vom 7. Januar 1894 haben die erften Dignitäten der Doms 
fapitel den Anſpruch auf ein Jahresgehalt je nad) den verichiedenen Ländern, von 1600 
bis 2000 fl. Die übrigen Kapitulare auf einen foldhen von 1200—1800 fl., fo daß ber 
Religionsfonds bezw. die ftaatlihe Dotation desfelben cin Jahreseinkommen big zu jener 
Höhe riet, wenn die eigenen Güter des Kapitels ein ſolches nicht ergeben. Ähnlich if 

5 dad Einkommen des Seelforgeflerus, ſoweit dafür nicht geforgt ift, durch Geſetz vom 
19. Sept. 1898 durch Kongrualbeiträge des Neligionsfonds und der ftaatlichen Dotation 
desjelben gewährleiitet, fo daß je nach den Ländern und anderen Rüdfichten (Stadt, 
Land) ſelbſtſtändige Zeelforger Anjpruh auf 600—1200 fl. (1800 fl. Wien), Hilfe 
priefter auf 300— 400 fl. (für Wien 500 fl) Sabresgehalt haben. — Ein anderer 

co iſt der Studienfonds; er ift gebildet aus dem Vermögen der durch die Refolution ber 
Kaiferin Maria Therefta vom 23. Dezember 1774 aufgehobenen Jeſuitenklöſter und be 
jtimmt für die Beltreitung der Koften des mittleren und höheren fatholifchen Unterrichtes 
Aus den Erträgniffen dieſes Fonds werden ſeit der neuen Schulgefeggebung aud die 
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den gegenwärtigen fünf Suffraganbistümern gehörte ehedem auch das Bistum Leoben zu 
Meier Kirchenprovinz; es wurde 1786 errichtet, hatte aber nur 1 Biſchof, wurde ſeit 
180 nicht mehr beſetzt und ift feit jener Zeit von dem Biſchof von Sedau bis zum 
Jahre 1858 verwaltet worden, wo e8 ganz aufgehoben und feit 1. September 1859 mit 

‚der Tiöcefe Sedau vereinigt wurde. " 

1. Tie Erzdiöceje Salzburg (geftiftet angeblid 580, ſeit 798 Erzbietum) 
umfaßt das Herzogtum Salzburg mit 18 Defanaten und 5 weiteren Delanaten ın Tirol. 
181 Pfarreien. Der Klerus empfängt feine Bildung an der tbeologifhen Fakultät un 
Salzburg. Der Erzbifchof iſt legatus natus sedis apostolicae und Primas Ger- 
maniae; er hat feine Reſidenz in Salzburg, wo fih das Metropolitan-Hapitel befindet, 
deſſen Mitglieder Jämtlih vom Kaifer ernannt werben. Außerdem beftebt ein Kollegiat⸗ 
Kate u Mattfee (geftiftet 760) und eines zu Seefirchen (geitiftet 1679). Konftftortum in 
Zalzburg. 

2. Tas Bistum Trient, angeblich geftiftet im 2. Jahrhundert, umfaßt die drei 
; füblihen Kreife von Tirol (Rovereto, Trient und Bozen) und ift in 35 Delanate, davon 

2 mit italienifcher Sprache, geteilt. 162 Pfarreien. Der Biichof hat feine Mefidenz in 
Trient; außer dem Tomlapitel in Trient beftehen 2 SKollegiatftifte: zu Bozen und zu 
Arco. Statt des Konſiſtoriums das Ordinariat. 

3. Das Bistum Briren (geftiftet im 6. Jahrhundert) umfaßt den übrigen Teil 
sven Tirol, mit 22, und Vorarlberg mit 6 Delanaten — die letteren fteben unter einem 
Generalvilar, der zugleich Weihbifchof und episc. in part. infid. iſt; er bat feinen St 
in Feldtirch. Tas Bistum bat 391 Pfarreien; das Dontapitel in Briren, das Kollegiat 
Lapitel zu Innichen und 2 Propfteien. Der Fürftbiihof hat feine Reſidenz in Brixen 
wo aud das Prieſterſeminar und das theologifche Studium fich befindet; zur Diöcek 
gehoert auch die theologifche Fakultät an der Univerfität Innsbruck. Die Wermaltung ber 
Ziocefe wird von dem Urdinariat (an Stelle des Konfiftoriums), für Vorarlberg aber 
durch das (Heneralvifariat in Feldkirch beforgt. 

1. Tas Bistum Gurf umfaßt das gejamte Herzogtum Kärnten und wurde 1071 
von dem Erzbiſchof (Hebbarb II. von Salzburg geitifte. Es ift in 24 Delanate geteilt, 
4, mit 317 Pfarreien. Die Reſidenz des Fürſtbiſchofs ift Klagenfurt, die Hauptftabt Häm- 

tms. Dort befindet fi aud das Konjiftorium, das bitchörfiche Seminar mit dem tbeo- 
logiſchen Studium und das Domtlapitel. I Lande find noch das Kollegiatlapitel Mar 
Zaal, die Bropftei Frieſach, Straßburg (ehemals Sig des Biſchofs) und Völkermarkt. 

5. Das Bistum Sedau, geftiftet 1219 von Salzburg aus, umfaßt Ober: und 

5; Mittelfteiermarl und teilt fih in 44 Defanate mit 332 Pfarreien. Die Nefidenz dei 
Fürftbifhofe ift die Yandeshauptitabt Graz, two ſich nebſt dem Konfiftorium aud das 
bifchöfliche Seminar befindet, deſſen Zöglinge an der theolog. Fakultät der Univerfität 
ihre Studien maden. Dem Domkapitel ftehen zwei Propſteien zur Seite. 

4, Das Bistum Lavant, geftiftet 1228 durch den Meiropoliten von Sal 
4 wird aus einem Leinen Teile Kärntens und aus Unter-Steiermark gebildet; es tft dies 

der ehemalige Marburger Kreis, die Einwohner gehören dem ſfüdſlaviſchen Stamme (Eier 
venen) an. Der Name des Bistums ift dem Lavantthal entlehnt, in welchem der ehe 
malige Eib des Biſchofs, St. Andrä liegt; jebt bat der Fürftbifchof feinen Sig in 
Marburg, wo ſich das Domkapitel, dag Seminar mit dem theolog. Studium und bad 
 Konfiftorium befindet. 24 Dekanate, 219 Pfarreien. 

III. Die Kirchenprovinz Görz (Prov. Goricienesis) erftredt ſich über das Her: 
zogtum Krain, Görz und Gradiska, dag Küftenland, die Markgrafichaft Jitrien, die Stadt 
Trieft mit deren Gebiet. Im J. 1827 wurden die Grenzen dieſer Kirchenprovinz felt- 
geftellt, zugleich audy in Görz ein Central-Klerikalſeminar mit einer theologischen Lehr: 

ro anftalt für die ganze Provinz errichtet. 

1. Das Erzbistum Öör, (Archidioec. Goriciensis et Gradiscana) umfaßt 
die gefürftete Grarfchaft Görz und Gradiska und zählt 16 Delanate mit 85 Pfarreien. 
Der Sitz des Erzbiſchofs ift Görz, mo fih auch das Konfiftorium, das Metropolitan 
Tapitel und das Gentralfeminar befindet. 

65 2. Das Bistum Laibach (Dioec. Labacensis) unfaßt das Gebiet bes ⸗ 
tums Krain. Die Diöceſe iſt in 21 Dekanate geteilt und zählt 287 Pfarreien. 
Fürſtbiſchof hat feinen Sit in Laibach, der Hauptjtadt des Landes; dafelbit befindet be 
Konfiftortum, ein Wleritalt N 
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eminar und das Domkapitel — ein Kollegiatkapitel iſt in 
3. Das Bistum Trieſt-Capodiſtria (Dioec. Tergestina et Justinopolitans) 
eo beiteht eigentlih aus 2 Diöcefen; ihm gehört das Gebiet der Stadt Trieft nebit einem 
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VI. Der öfterreihifche Teil des eremten Bistums Breslau Es iſt dies 
derjenige Teil von öfter. Schlefien, der nicht zum Erzbistum Olmütz gehört; ftebt 
unter der Adminiſtration des Generalvilariates zu Tefchen (Jobannesberg). 12 Archi⸗ 
presbyteriate mit 81 Pfarreien. 

5 VI. Der öfterreihifhe Teil der Kirchenprovinz Warfchau für die Diöceſe Krakau. 
Das Bistum Krakau ift Schon im J. 1000 geftiftet und umfaßt den öfterreichifchen und 
ruflifch-polnifchen Anteil des ehemaligen Großherzogtums Krakau. Das öfterreichiiche Ge 
biet hat in 3 Delanaten 72 Pfarreien; es wird von einem Kapitularvilar verwaltet. 
Das Domkapitel befindet fih in Krakau. 

10 VIII. Die Kirchenprovinz Yemberg umfaßt das ganze Königreich Galizien und 
omerien (ohne den öfterreichifchen Anteil des Bistums Krakau) und das Fürftentum 

ulowina. 

1. Das Erzbistum Xemberg (Archidioec. Leopoliensis) begreift den öjtlichen 
Teil Galiziens und die Bukowina in ſich; 26 Delanate, 242 Pfarreien. Der Sitz des 

16 Erzbiſchofs ijt die Hauptſtadt Lemberg, wo ſich auch das Vriefterfeminar mit einer tbeo- 
logifchen Lehranſtalt befindet, außerdem das Metropolitantapitel und das Konfiftorium. 

2. Das Bistum Przemysl (Dioee. Presmiliensis) umfaßt das mittlere Gali- 
zien. 26 Defanate, 282 Pfarreien. Die Reſidenz des Bifchofs tft Przemysl; ebendaſ 
Fr PVriefterfeminar, eine theologifche Bildungsanjtalt und das Domlapitel mit dem Kon⸗ 

0 ſiſtorium. 

3. Das Bistum Tarnomw bildet der weltliche Teil Galiziens; eine Schöpfung 
des Kaiſers Joſeph II. 20 Defanate, 179 Pfarreien. Der Sig des Biſchofs ift Tarnow, 
woſelbſt auch dag Domkapitel. 

IX. Die Kirchenprovinz Zara erftredt fich über das Königreich Dalmatien ohne 

25 die Inſel Arbe. 

1. Die Erzdiöcefe Zara (Archidioec. Jadrensis). Die Hauptitadt Dalmatiens, 
Zara, war ſchon im 4. Jahrhundert Sit eines Biſchofs, der im 12. Jahrhundert zum 

etropoliten erhoben wurde. Die gegentvärtige Srpbiöeefe beitehbt aus einem Teil bes 
Feitlandes von Dalmatien und aus den Inſeln Selve (Salbon), Gifja (Pagus), Ulbo 

50 (Alo&pium), Premuda (Palmodon), Melada (Meleta), Iſola Lunga-Groffa, Rava, Eh, 
Ugljan, Seftrunj, Pasman u. f. w. 11 Defanate, 54 Pfarreien. Der Erzbifchof bat 
mit dem Metropolitantapitel feinen Sig in Zara; das dortige Gentralfeminar will mit 
jeiner theologifchen Lehranſtalt der ganzen Kırchenprovinz dienen. 

2. Das Bistum Sebenico wurde aus den ehemaligen Bistümern Scarbona und 

5 Knin, ſowie aus einem Teil der alten Diöceje Trau gebildet. In all dieſen Gegenden 
tar das Chriftentum jchon ſehr frühzeitig verbreitet. Innerhalb feiner jehigen Grenzen 
zählt die Diöcefe 8 Delanate mit 50 Pfarreien. Der Bifchof rejidiert in Sebenico; eben 
dafelbit das Domtapitel. 

3. Das Bistum Spalatro:-Macarsca. Der Sib des Bischofs war urſprümglich 

40 in Salona, der alten, 639 von den Avaren zerftörten Hauptitabt Dalmatiens ; eine zweite 
Metropole war in Dioclea, dem Geburtsorte bes Kaiſers Diveletian. Aus dem Gebiete 
diefer beiden Bistümer entjtand nach wechjeloollen Geſchicken die heutige Diöcefe, bie in 
1 Vilariat, 1 Provikariat und 7 Delanaten, 98 Pfarreien zählt. Der Biſchof refidiert 
in Spalato; bier und an der Kathebrale zu Macarsca befindet fi je ein Domlapitel, 

s in Trau ein SKollegiatlapitel. Das Diöcefanjeminar zu Spalato hat eine theologiſche 
Zehranftalt und ein philofophifches Hausftudium. 

41. Das Bistum Lejina führt feinen Namen von dem Hauptort Leſina auf der 
gleichnamigen Inſel und umfaßt die 3 Inſeln Xefina, Brazza und Liſſa. 8 Delanate 
mit 28 Bfarreien. Die bifchöfliche Reſidenz und das Domkapitel ift in Lefina. 

60 5. Das Bistum Ragufa zählt in 5 Defanaten 45 Pfarreien. Der Sik de 
Biſchofs und des Domkapitels ift in Ragufa ; bier und in Eurzola tft je 1 Kathebralfike 
Das Diöcefanfeminar in Nagufa wird von Sefuiten geleitet. 

6. Das Bistum Cattaro; die Stadt gleihen Namens war ſchon im 6. Jake 
hundert der Sit eines Bifchofs. Zur Diöceje gehören die zwei alten Biſchofsſtädte Budua 

5 und Riſano. Die heutige Diöcefe hat 4 Delanate mit 19 Pfarreien. Das Domkapitel 
und ein Kollegiatfapitel haben mit dem Biſchof ihren Sig in Cattaro. 

Die Bifchöfe von Prag, Olmüs, Wien, Salzburg, Briren, Gurk, Laibach, Lavanl, 
Sedau, Trient und Görz führen den Titel „Fürſtbiſchof“, beziehungsweiſe —— 
biſchof“; ſie ſind ſämtlich Mitglieder des Herrenhauſes. Der —— von Prag i 

eo zugleich Primas von Böhmen. Jeder Erzbiihof und Biſchof ift in feinem —8 
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Mitglied des Landtags. Die Wahl der Biſchöfe wird noch ftreng nach dem alten Hecht 
vollzogen; fie geichieht in Olmüt und Salzburg durch dag Domtlapitel; in der Diöceſe 
Gurk findet die Mahl abwechjelnd Statt, fo daß bei den zwei erften Vakanzen der Kaifer 
dem Erzbifhof von Salzburg den Biſchof präfentiert, bei der dritten Vakanz ernennt ihn 
der Erzbischof von Salzburg felbitftändig. Außerdem fest der Erzbifchof von Salzburg 
die Bilchöfe von Sedau und Lavant ein. Alle übrigen Biihöfe iverden vom Kaifer er: 
nannt. Der apoftolifche Feldvilar oder Feldbiſchof (Vicarius apostolicus castrensis), 
der ftets Bifchof in partibus infidelium it, wird vom Kaifer ernannt und vom Papft 
betätigt. -— Der vornehmfte Kirchenfürft des Katferreiches it der Primas von Ungarn, 
der jeweilige Erzbifhof von Gran; ihm folgen der Erzbifchof von Prag (als Primas von 
Böhmen), die Erzbifchöfe von Olmütz, Salzburg, Wien, Lemberg, Erlau, Colocza, Zara, 
Görz und Agram, fodann die übrigen Bilchöfe. 

Vereinsweſen. Wie das deutfche Reich ift auch ſterreich von zahlloſen katho— 
lischen Vereinen, Anftalten und Stiftungen überzogen. 

Faft in allen Pfarreien giebt es Gebetövereine und Bruderfchaften; dazu die Standes- 
bündnifje der Gefchlechter und Altersitufen, Prieftervereine, marianifche Kongregationen, 
der dritte Orden des hl. Franziskus, der Verein d. hl. Familie (in der Lavanter Diöcefe 
allein mit 25000 Samilien) Nalfahrtövereine, ſolche für Kirchenbau und -Verfchönerung, 
Kirchenmuſik, Volksmiſſionen und Ererzitien, Männer, Frauen, Mütter, Künglings: und 
mt Be St. Michaelsbruderichaften, Severinus-Vereine; katholiſch-politiſche 20 

es⸗ und Bezirks⸗Vereine und Kafinos, allgemeine kath. Volks-Vereine (letztere allein in 
Dberöfterreih mit 40000 Gliedern); Mifjions-Stiftungen. 

Der Förderung kath. Sugenbergiehung und Volksbildung dienen Kinderbewabranitalten, 
Kindergärten, Waiſenhäuſer, Konvikte, Venfionate, Aigle, Zehrlingsoratorien u. |. wm. Der 
große kath. Schulverein zählt etiva 40000 Mitglieder. 25 

Die a Volksbildung fördert Leſe- und Fortbildungs-Preßvereine, Volkslefehallen, 
Pfarr- und Volksbibliotheken. 

Die Pflege kath. Wiſſenſchaft, Litteratur und Kunſt bezmeden die Leo-Geſellſchaft, 
der tichechifche Verein Vlaſt, Zeitjchriften, Litteraturblätter. 

Zahllos find die der Charitad im engeren Sinne gewidmeten Beranftaltungen; 30 
Armen: und Verforgungshäufer,; Armen-Ausfpeifungen in Klöjtern; Gedächtnis-Spenden, 
Armen-Innungsitiftungen, Nikolai-Spenden; Fußwaſch-, Getreide-, Brot:, Weinftiftungen; 
St. Vincenz⸗, Elifabeth:, Agned-Bereine, Kranken: und Siechenhäuſer mannigfacher Art. 

Katholiſch⸗wirtſchaftliche Zivede verfolgen die Meiſter⸗, Gefellen- und Lehrlings-, 
Bauern-, Arbeiter:, Geiverke:, Kredit, Konjum:, Verficherungsvereine. 35 

Die kath. Studenten-Berbindungen find erſt in Anſätzen vorhanden. (Vgl. „Die kath. 
Kirche” 1. c. 3. Bd Tabelle bei ©. 312.) 

Neben den ln Katholiten giebt es eine große Zahl von griehifchen und 
armeniid en Chriſten; fie find teils uniert, teild nichtsuniert. 

ie unierten Griechen, griechifchen Katholiken bilden eine bejondere Kirchen- 40 
provinz mit dem Erzbistum Lemberg und dem Suffraganbistum Przemysl. 

a Das griechiſch-unierte Erzbistum Lemberg zählt 30 Defanate mit 
755 Pfarreien; da der Säfularklerus ſich verehelichen darf, fo befteht auch ein Pfarr: 
Witwen⸗ und Waifeninjtitut. Der Metropolit hat feinen Sit in Lemberg, wo fi) auch 
das Priefterhaus und das griechiich-fatholiiche Generaljeminar befindet. 46 

b) Das Bistum Praemysl zählt in 40 Defanaten 686 Pfarreien. Auch bier 
beftebt für die Pfarrgeiftlichkeit ein Witwen: und Waifeninftitut. Der Klerus wird in 
dem ruthenifchen Generalfeminar zu Lemberg gebildet; in Przemysl felbit befindet ſich 
ein Diöcefanfeminar. Der Bilchof und deilen Kapitel refidiert ebenvafelbit. 

Für die gefamte Kirchenprovinz beſtehen 14 männliche und 2 weibliche Ordenshäuſer, 50 
deren Bewohner nach der Regel des bl. Bafilius fich halten. 

2. Das Erzbistum Lemberg des armenifch-fatholifhen Ritus (uniert). 
Die Union mit Rom murde im J. 1624 vollzogen. Der Erzbifchof, welchem auch die 
nicht-unierten Armenier Galiziens und der Bukowina untergeordnet find, wird vom Staifer 
aus drei von dem Klerus vorgeichlagenen PBrieftern ernannt. Es beſtehen im ganzen nur 55 
3 Delanate. 

3. Die nicht:unierten Griechen (Chriften des griechifch-ortentalifchen Ritus) 
baben in der öfterr..ungarishen Monarchie ein Patriarchat zu Fra: mit 10 Bis— 
tümern oder Epargien, von denen 7 in Ungarn, 1 zu Czernowitz in der Bulowina, 1 in 
Hermannſtadt in Siebenbürgen und 1 in Sebenico für Dalmatien und Iſtrien ſich be— 60 

Neal-Encyklopäble für Theologie und Kirche. 8. U. XIV. 21 
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finden. Sämtliche Religionsgenofjen bilden ein Ganzes, an deſſen Spipe der Patriarch 
zu Carlowitz ſteht. Die Neubefegung des Patriarchenftuhles gefchieht durch den ferbi- 
ſchen Nationalkongreß. Diefer muß jo lange verfammelt bleiben, bis der gemählte Pa- 
triarch die Beitätigung des Kaiſers erhalten hat; hierauf folgt die feierliche Bekleidung 

5 mit der Patriarchenwürde. Zu dem Sprengel des Patriarchen von Garlowit gehört aub 
die Wiener Gemeinde. 

4. Die nihteunierten armenifchen (armeniſch-orientaliſchen) Chriſten 
find dem Vorftand des Mechitariftenkloftere in Wien und durch diefen dem armenifd- 
unierten Erzbifchof in Lemberg untergeordnet. 

10 Die Altkatholiken haben 3 Pfarreien, zu Wien, Warnsdorf, Ried, feit 1902 
zwei neue Kirchen zu Schönlinde und Blottendor 

Aus Rußland vertriebene Philipponen oder Lippomaner bilden einige Ge 
meinden in Galizien und der Bukowina. 

In diefem weſentlich katholiſchem Staate haben fich außer den nicht-unierten Griechen 

15 und Armeniern aud) die 


Evangelifchen 
ein Dafeinsrecht errungen. 
Was fie einft bedeutet haben, wie fie vernichtet wurden und wieder emporfamen, 
gehört der Gejchichte an und nicht hierher. Statt neun Zehntel in ihrer Blüte im 
20 16. Jahrhundert betragen fie jet ein Fünfzigitel der Gejamtbevölferung; abgejeben von 
Schleſien, Galizien, der Bukowina und Dalmatien gehören in allen Ländern mebr alö 
neun Zehntel dem römifch-Tath. Bekenntnis an. Ihre großen Freibriefe find das Tolerany 
patent vom 13. Oktober 1781 und das Proteftantenpatent vom 8. April 1861, melde 
legtere ihnen für immerwährende Zeiten die grundjägliche Gleichheit vor dem Geſetz auf 
35 in Betreff der Beziehungen ihrer Kirche zum Staat gemährleiftet und die Gleichbered- 
tigung aller anerfannten Konfeſſionen nach allen Richtungen des bürgerlichen und ftaat- 
lichen Lebens zur Geltung bringt. 
Nun mar endlid die Zurüdjegung der „Alatholiten” in politiichen, bürgerlichen und 
afademifchen Rechten — grundfäglich wenigſtens — befeitigt; aufgehoben die Beitrag 
80 leiftung zu gotteabienftlichen Zwecken einer anderen Kirche, alle frühere Einfchränkung 
binfichtlich der Kirchenausitattung, der religiöfen Fefte und Seelforge. Am Tage nad 
dem Patent (9. April) erichien eine vorläufige Kirchenverfallung; die am 6. (23.) Januar 
1866 oftroyierte hat wichtige Rechte nad) Seite der Selbftbeftimmung befeitigt; die jet 
giltige ift die von jener nur in untergeordneten Einzelheiten verfchiedene vom 9. Dez. 1891. 
85 Die ev. Kirche, in der vierfachen Gliederung der Pfarr: (Pfarramt, Presbyterium, 
Gemeinde-Berfammlung, Vertretung), Seniorate- (Senior [auf 6 Xahre], Senioratk 
ausſchuß, Senivratsverfammlung), Superintendential-e (Superintendent [auf Lebenszeit 
Superintendential⸗Ausſchuß, Superintendentialverfammlung), Gefamt: (Oberlirchenrat, Sy 
nodal-Ausichuß, Generalſynode [alle 6 Jahre)) Gemeinde ordnet ihre Angelegenbeiten 
40 felbitftändig, frei in ihrem Bekenntnis, ihren religiöfen Büchern, in der Gründung de 
zu Tirchlichen und Unterrichtszwecken nötigen Vereine und deren Verbindung mit Aus 
wärtigen. Im. f. Oberlirgenrat (mit dem Präſidenten, je einem geiftlichen und einem 
weltlichen ordentlichen und einen außerorbentlichen geiftlihen Rate A und HB, See 
tären nebit der Kanzlei) find die beiden Konfiftorien aufgegangen. Die bierländige ®. 
a5 Kirche ift mithin eine Landeskirche, als deren Bifchof der Kaifer zu gelten bat; feine 
fugniffe in ihr unterjcheiden fih inhaltlich von den entfprechenden der Tath. deutfcen 
Zandesherren nur dem Umfang, nicht der Beichaffenheit nach; aber in der Form gehe 
fie auf die ftaatsrechtliche Stellung des Kaifers, nicht wie bei den beutfchen —* ten auf 
deren kirchliche zuruck. Zur Vollziehung der geiehlichen Verfügungen der ev. Behörden, 
60 zur Einbringung der Einkünfte und Umlagen wird der Staatliche Schuß zugeſichert. 
Kirchliche Einteilung. Die Kirche ift in 10 Superintendenzen, 6 AB, 4 59 
und eine gemiſchte eingeteilt. 
1. Wiener Superintendentur AB (bisher in Arriad), Kärnten, unbeek 
Vertretung in Schladming). 
55 mit dem nieberöfterr. Seniorat (in Wien), 
„ nn Triefter Seniorat (in Trieft), 
fteiriichen Senivrat (in Wald, Steierm.), 
»  n Seniorat jenfeits der Drau in Kärnten (in Feld, Kärnten) 
und „ Seniorat diesfeits der Drau und im Gmündihale in Kärnten (M 
60 . Trebefing, Kärnten). 
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. Oberöfterreidhifche Superintenbentur AB (m Wallern, Oberöfterr.) 
mit dem Oberländer Seniorat (in Gmunden, Oberöfterr.), 
und „ Unterländer Seniorat (in Galneufirchen, Oberd terr.). 
. Weſtliche Superintendentur AB in —A (in Auſſig, Böhmen). 
.Oeſtliche Superintendentur AB in Böhmen (in Opatowitz, Böhmen). 5 
. Alher Superintendentur AB (im Aſch, Böhmen). 
Die drei leßtgenannten ohne Seniorate. 
Mähriſch— ange Superintendentur AB (n Teſchen, Schleſien) 
mit dem Brünner Seniorat (in Brünn, Mähren), 
„„ Zaudtler Seniorat (in Wſetin, Mähren) 10 
und „ſſchleſiſchen Seniorat (in Eloiſchau atehen) 
ie -Bukowinaer Superintendentur A und HB (in Biala, 
izien 
mit dem meitlichen Seniorat AB (in Hohenbach, Galizien), 
„„ mittleren Seniorat AB (in Brigivau, Galizien), 16 
„„ öſtlichen Seniorat AB (in Czernowitz, Bulomwina) 
und „ galizifhen Seniorat HB (in Joſefsberg, Galizien), 
alle, mit Ausnahme des leßtgenannten Seniorates dem Kirchenregimente AB. 
unterftehend. 
. Wiener Superintenbentur HB (in Wien) ohne Seniorat. 20 
. Böhmische Superintendentur HB (in Velim, Böhmen). 
mit dem Arager Seniorat (in Nebuzel, Böhmen), 
„„ Chrudimer Seniorat (in hoben, Böhmen), 
„  n Popebrader —— (in Chleby, Böhmen) 
und „ —** Seniorat (in er Böhmen). 25 
10. Mährifhe Superintendentur HB, in Klobout Mähren 
mit dem weſtlichen Seniorat (in tuplau, Mähren), 
und ” öftlichen Senivrat (in Stritez, Mähren). 
Das unter 7. angeführte Seniorat HB, ſowie die unter 8. bis 11. genannten 
seftehen dem Kirchenregiment HB. Die Heine anglikaniſche Gemeinde in Trieſt der 0 
mer Superintendentur HB. . 


iD 


Ci 00 


er} 


=) 


D 009 


Mifcheben. 
















vor einem anderen 


vor einem evangel. 
Forum VSorum gefchlofien Bufammen 


Pfarrer geſchloſſen 





























Land 
In UB | in n 68 | Bus in BD | in 1,88 Bus 
meinben menden, (er meinden | meint meinen |" fammmen 

tderöfterreich 35 J 338 35 527 
wröfterreich —, 53 — 53 
tzburg — 6 — 8 

art — | 42 — 68 40 
imten . — 46 — 56 
ain . —1 —1 1 l 
det und Gebiet . 219 2 11 
14, und Gradista . — | 1 — 1 

. — 4 — — — 4 
irol — | 177 — 22 
ralberg 4) 4 4 4 
hmen 138 || 364 178 | 584 
ihren 19 | 56 9 | 30 99 
Glefien — — | 139 60 
alizien 1 3 40 
ulowina — 1 3! 
almatien — — 

Zuſammen 200 


1394 | 254 


21* 
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* Über die Kindererziehung in den Mifcheben 
ftrben feine Taten zur Verfügung, höchſtens wird dieſer Punkt von einzelnen Super 
intendenturen in ihren Zuftandsberichten im allgemeinen berührt. 


Unebelihe Geburten und Verhältnis derjelben zu den gefamten Geburten. 









Land 


Uneheliche 


Geburten 
3 

Uneheliche 

Geburten 


w burten 





























4 | 
—— . 3 2 5 * | 42 | 226 | 18.58 °|, 3 1952 241 ie 
beröfterreih 129| 633: — — — 33| 20. 

Salzburg run | -| - 2| 38| 526% 

15 Stelermart . . I 123: 4081 30.15°, | — — — 1233| 408| 30.15 °,, 
Kärnten 317 | 76 | 3.66%, | — | 0 317 * 13.66 %. 
Kain. . — — — — — 062 
Trieft u. Weber 3 39| 169,1 — 2| 0.— |. 3 61| 49 . 
Gorz u. Gradieka 3 10 30. -.— —| — 3 10| 30.- 

od ren — 3! 0— * | — — — — 13 0.- 83 
Il. . ul on! I | — 4ı| 46| 8.709, 
Horariberg | — "1 5| alınaen,| 5| 44] 136% 
Ass larza anseez ins 1aral Sauce | 22 | 2648| Hr, 

ben... 37 BT, 125° { . i 

 Bhleflen . | | 30%, 910, | 3. 11] 27.2702, | 3691 4035| 9.15%, 
Bullslen . Te | 367 Sr, 9, 2370| 3.33 lo 66 | 1837| 3.59 !. 
—8 39. U AB, 1 | 12] 833°, “0 809 | 4.94°, 
doluatien — | 5 — — — — — 












Uuſammen ISSBER| 13.03 °, 396 


4517| 877% 
ı) ! 









m Sabl der geiftlihen Stellen (Pfarrer und Bilare). 
Land ü AB | HB | Zufammen 
NE | 





Niederöiterreich 4 | 2 16 
Sostönerreid 18 | — 18 
alaburg — 
su Steiermark ... 12 0 12 
Kärnten.. | 19 — 19 
Krain . - u _ 2 2 
Trieſt und Gebiet Ze 2 1 3 
Wöry und Gradista . - - | _ 
w Ken 222 | — 
Live (ber en 2 = 2 
orar nen — 
Wöhmen J— rn 44 | 6 111 
Mähren. — 22 Ä 31 53 
du Schlejien a 27 1 28 
Baliien . - - 00. 233 ı 2 25 
Bulowina - - 5 | 1 6 
Dalmatien - - - - — _. — 
Zuſammen 191 | 108 | 299 
FM Was die Militär:Pfarrer betrifft vgl. oben ©. 314, 45. 


Fur die geeinfane Armee giebt es 1 Militär-Senior (derzeit HB) und 7 Miltir 
Seelſorger 4 WB, 3 HB). 
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eitbanien Am Mien mit ee —— nn: 
feat: fer made dem er: Krakau, [ und 


 Übe —5 — Kandidaten — 
bie Kirch 
der —— ——— — uch Sage a 


—— — olge deſſen — vorläufig — 
Ba I ee 


— der —— Stätten: 














Nieberöſterreich . 2 
re 29 * 
V—— * 4 
Trieſt und Gebiet . 1 1 
— — 
na 7 * 
re 7: 121 
—— A 
Seen — EN 34 2 
Galizien . 72 14 
Bulowina . = >... 25 1 
Dalmatien : » » . — = 




















15 


) 
Gab, | 
| 
Rederöfterreih . |!) 7 sl 2’ —| 7ı al ı| sl w| 2| 0 
—— I — 1 17 17 9-13 * — F 
— d I 1 — — | — — |] — I — — I — 
Steiermart . . 6 1 —| 71 Bl 73]. 41-8] | Br RE 
Riten . . . IS 17) —| 17) 10) —| 10| 3!) —| 3] 30) —| 30 
Ba... —91 1 | ti ir 14 1, Seien 
Trieft u. Gebiet ı| ı| 2] —| — —| —| —| — ı) 1] 2 
dir; u. Gradista U —| ,ii —| -| -I 21 —| 27: 3172724 
ri : 2 -| 2]| -| -| —I 4 —| 46 — | 6 
Vorarlberg . -/y 1) 11 —| ı| ı| —| —| —I —| 2] 2 
1936| 57) 93| 15) 8| 231 47 27) 7a 98) 921190 
19 2 0 4 J 10| 11 ı7) 28 34] 472] 81 
Ir 2.4 231 ı| 2 4 —| 4 8) —| 6| 31] 11 2 6 
iin . » » eıln 31 | 47) 9| 561 3) 1). Al 71) 13] 
Lutowina 5| 2 — 12 — — —| 16| 1) 7 
ufammen je** 90] 245] 103| 35] 12] 9 * 139 — 162| 512 
Darunter gemifdhte Gemeinden: 933923 sy]: P139139139139139160 


— 
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Sonach: u im der gemifchten Gemeinden: 
A. Dem Kirchenregimente unterftehenb: B. Dem Kirchenregimente os unterſtehend: 


In Niederöfterräih . . . . 8 In Krain 
„ Stiamal . . . ..2...02 „ Vorarlberg . ». 2 2 200. 
6 „ Kim ..: 220.0. l „ Saldien . 2 222. 
M San en n ufammen 3 
n MN. ren len 
„ Mähen . . . 2 22.1 | m ganzen 12 
Zufammen 9 
10 Anzahl der Taufen (mit Ausfchluß der unehelichen Kinder): 





— — —— nn — —— — 


Zuſammen 








15 










Niederöfterreih . 83 
Oberöfterreich — — — 
Salzburg . 21 14 35 — — 21| 14 35 
Steiermark 196 72) 268 — — 1961 72 268 
20 Kärnten 320 82| 402 — — —|ı 3201| 82 402 
Krein . . . — — — 12 7 19 12 7 19 
Trieſt und Gebiet 16 19 35 12 14 26 238! 33 61 
Görz und Gradisla 71. 1 8 — — — 7 1 8 
Sitrien 10 7 17 — — — 10 7 17 
25 Tirol . 21 20 41 — — — 21 20 41 
Vorarlberg — — — 29 8 37 29 8 37 
Böhmen 1490| 629 2119 1819| 341 | 2 160 3309| 970 | 4279 
Mähren . 9361 102| 1038| 1265 72 | 13371 2201| 174 || 2375 
Schleſien. 3537 | 263| 3800 7 — 7 3544| 263 3807 
3% Salizien 1491 65 | 15661 2571| 2 259 | 1748 67 1815 
Bulomwina 669 | 8| 757 12| — 12|| 681 88 169 
Dalmatien — — — -| — — — — 


Zuſammen [98091 205811863] 13 ses 2 58 15 904 


Anzahl der Konfirmierten: 


























365 
darunter darunter 
Land Insge- | auß ge: | Inöge- | auß ge- || Snöge- | ausge 
jamt miſchten ſamt milchten famt mifchten 
Ehen Ehen (Ehen 
40 Niederöfterreid . . . 643 324 94 40 737 364 
Oberöfterreih . . 293 52 — — 293 52 
Salzburg 16 7 — — 16 7 
Steiermarl . 183 43 — — 183 43 
Kärnten . 452 39 — — 452 39 
4ß Krain . . | — 4 2 4 2 
Trieft und Gebiet el 14 | 4 9 6 23 10 
Görz und Gradista .. 12 8 — — 12 8 
fttien . . . .. 3 2 — — 3 2 
irol | 16 7 — — | 
50 Vorarlberg . . » . . — — 27 9 9 
Böhmen..... 1148 269 1354 164 433 
Mähren . . 39 75 
Schleſien — % 
Galizien . _ 4 
55 Bulomwina 2 5l 
Dalmatien — — 
| 
) 


Zufammen 


Bd a A ER DET Erd E99 
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Übertritte und Austritte: 


Bufammen 





Kiederditerrih - - 1217| 172 |1045 || 117 48 69 1.1334| 220 |1114 
Oberdijterrei . . - 79| 15 64 — — — 791 15 64 
Salzburg . . . . 48 3 5) — — — 48 3 45 
Steierrmart . . . 5061| 19 487 18 2 16 524| 21 503 
Kärnten . . 108 9 99 2 1 1 110| 10 100 
ftrain . 2.2... 4 2 2 10 — 10 14 2 12 
Trieſt und Gebiet . 5 3 2 22 1 21 27 4 23 
Görz und Gradisk 2 3 1 1 1 — 3 4 1 
Sittien . . ... 8 — 8 — — 81 — 8 
tirol . 2... 27 5 22 _ 2 27 7 20 
Borarlberg . . - 1 1 — | — — — 1 — 
Böhmen .. 1986 91 !1895 || 299 | 210 89 | 2285| 301 |1984 
Möhren. . . . . 330| 54 276 66 79 13 396| 133 | 263 
Sdhlefien . . - . 113| 35 78 1 — 1 114| 35 79 
Saljien - .. . 53| 37 16 3 — 3 561 37 19 
Bulowina . . . . 32| 20 12 — — — 32| 20 12 


Dalmatien . . - .- — — 
Bufammen || 4519| 469 | 4050| 539 | 344 | 195 || 5058| 813 +28 


Abendmahlsbeteiligung: 





— 





Sand AB HB Bufammen 
Niederöfterid . . . . 13 886 1 658 15 543 
Oberöftrrid . - . . .» 20 038 — 20 038 
Salzburg.. 474 — 474 
Steiermar -. . . ... 9209 — 9209 
Kärnten - - ...... 14 604 — 14 604 
rain. 2 2 2 2 0. — 148 148 
Trieſt und Gebiet. . . . 245 182 427 
Görz und Gradisfa . . . 202 — 202 
Iſtrien.... 93 — 93 
Tito . 2 2 2 2 2 2. 959 — 959 
Vorarlberg...... — 498 498 
Böhmen . . 2 2: 2 .. 18486 | 94 380 112 866 
Mähren . . 2: 2 2 0. 22456 | 59103 81 559 
Schlefien -. -. - 2... 104 207 387 104 594 
Saliin . - 2... 20 498 3 996 24 494 
Bulowina . . . 2... 7492 268 7 760 


Dalmatien . . 2 22. J — 


Bufammen | 232848 | 160 620 T 393 468 


Während die Römiſch-Katholiſchen ſich im letzten Jahrzehnt nur um 9,12 v. H. ver⸗ 
mehrten, betrug die Vermehrung der Goangelitihen AB 15,71 0.9. gegen 9,28, der 
58 6,67 gegen 9,05 im vorleßten ahraepmt Sie haben fih in Böhmen um 20,06, 
n Steiermarl um 25,90, in Nieberöfterreih fogar um 37,01 v. H. vermehrt. Nur in 
Shlefien und Galizien bleibt das Wachstum der Evangelifchen hinter dem der Gefamt: 
bevölferung zurüd. Das liegt an der fteigenden Auswanderung aus den deutſchen Ge: 
bieten Weſtſchleſiens und den deutfchen Roloniftenbörfern Galtziend. Dazu kommt in 
Schleſien die mafjenhafte Einwanderung galizischer Arbeiter in das ons Koblenrevier. 

Das Zahlenverhältnis der Vroteftanten nad) ihren Mutterfprachen iſt nicht feitzuftellen. 

In Beziehung auf die Veränderungen infolge der Aus: und Einmanderungen werben 
wohl von eingeinen Gemeinden in ihren jährlichen Berichten Angaben gemadit; fie find 
aber zu unvollftändig, um ald Grundlage für jtatiftifche Daten zu dienen. 
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Trauungen und Scheidungen: 
A. Trauungen. 

































| AB | HB | Zufammen 
Land * | Gvang. | Zus Ge: Bus 
f ao Paare er | naate 

Niederöiterri . . 30: 392 | 695 35 60 95 || 338 | 452 | 70 
Oberöjterreid . 35 118 | 153 — — — 35 18| 153 
Saaburg . . . . 6 13ı 191 — — — 6 13 19 
10 Steiermarft . . . 42 107 | 149 — — — 422 | 107 | 139 
Kärnten . . 46 93 | 139 — — — 46 93 139 
frein . .'.. — — — 1 2 3 1 2 3 
Trieft und Gebiet 7 4 11 2 6 8 9 10 19 

Görz und Gradist 1 1 2 — — — 1 1 
15 Sitrien . . ... — 3 3 — — — — 3 3 
Tirol ... 17 7 24 — — — 17 7 24 
Borarlberg — — — 4 4 8 4 4 8 
öhmen 226 444 670 || 138 | 420 558 | 364 | 864 1128 
Mähren. . .». . . 37 229 | 266 19 | 301 320 56 | 530 | 586 
20 Schleien - . - - 96 766 | 862 — 1 1 96 | 767 | 863 
Salzien . -. . - 29 285 | 314 1 35 36 30 | 320 | 350 
Bulowina . . . . 9 | 139 18 | — 3 | 3 9| 1422| 151 
Dalmatien . . . . — — — — — — — — — 
Zuſammen | 854 29 945 | 200 | 832 119 Ki —F —J 

25 B. Sceidungen: Stehen feine Daten zur Verfiigung. 


Über Kirchenbeſuch und Wahlbeteiligung bei der Wahl der Gemeindeorgane werben 
feine amtlichen Liſten geführt. 
In diefen Zahlen aus dem J. 1900 kommen die Ergebnifle der „Los von Rom: 
Bewegung“ 1898—1902 noch nicht ganz zum Ausdrud. Sie find erheblich genug, 
3 um bericfichtigt zu werden. Die römifch-fatholifche Kirche hat 34—40 000 Köpfe ver: 
loren. Evangeliſch wurden 24304, altkatholich etwa 9000; eine unbeftimmte Anzahl 
wandte fi) den Herrnhutern und Methodiften zu; die übrigen find als konfeſſionslos zu 
betrachten. Rüdtritte zur römifchen Kirche find nicht ausgeblieben. Neu errichtet wurden 
100 Predigtftationen. 11 Predigtitationen und Filtalgemeinden wurden D felbjtitändigen 
85 Pfarrgemeinden erhoben, während meitere 13 die Selbſtſtändigkeit anftreben. 37 Kirden, 
13 Bethäufer und Betfäle, 3 Friedhofskapellen ſowie 2 altlatholifche Kirchen, insgeſamt 
55 gottesdienftliche Stätten tmurden ihrer Beſtimmung übergeben. 9 Kirchen 
fi) nody im Bau, während an mehr als 40 Orten der Kirchbau geplant ift. 6 ev. Fri 
böfe wurden geweiht, 8 Pfarrhäufer errichtet. 75 Vikare, meift aus dem Deutjchen Reiche, 
u traten in den Dienft der Arbeit. Am anſchaulichſten wird der Fortjchritt dur bie 
(Segenüberftellung der beiden Hauptgebiete in Böhmen und Steiermark. 1898 gab es in 
Böhmen 23 ev. Kirchen, 18 Eeelforgeiprengel, 28 Pfarrer und Vikare, 48 Orte mit 
mäßigen, teilweiſe recht jeltenem Gottesdienſt und 28 Orte, wo nur Religionsunterricht 
erteilt wurde. Heute giebt es bier 45 Kirchen und 7 Bethäufer, gegen 50 Seelſorge 
45 Sprengel und etwa 60 Pfarrer und Pilare, 125 Orte mit regelmäßigen Gottesbierie 
und eine weit größere Zahl von Religiong-Unterrichtöftationen. In Steiermark wirkten 
vor der Bewegung 6 Pfarrer und 2 Vikare an 8 Kirchen und 4 Bethäufern. In 6 Pfaro 
fprengeln wurde an 17 Orten regelmäßig Gottesdienft und Religionsunterricht g 
Heute wirken auf demſelben Gebiet 11 Pfarrer und 10 (12) Vikare in 11 Pfarrgemeinde 
san 10 Kirchen und 8 Bethäufern; an 59 Orten halten fie regelmäßig Gottesdienſte und 
Neligionsunterriht ab. Die Geldmittel hat vor allem der „Ev. Bund” aufg 
neben ihm die Guftav Adolph-Stiftung. (Vgl. „Sammlung ıc. des Oberlirchenrates” a. a. 
Evang. Kirchen=geit. f. Ofterreich, 1903 Nr. 5 u. ö. A. L., Vier Jahre Los von Row 
Bervegung in Defterreich 1903.) | 
65 Der NReligionsunterriht an Volks- und Bürgerfchulen ift durch ben p 
ftändigen Pfarrer zu erteilen, gegebenenfall® durch weltliche Religionslchrer, fei es in der 
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i es in „Stationen“. Kraft Geſetz vom 17. Juni 1888 wird für den Reli- 
richt an den höheren Klaffen einer mehr als breillaffigen allgemeinen Volfs- 
: an einer Bürgerfchule eine Entfchädigung gegeben oder ein eigener Religion?- 
ellt. Über 160 Religionslehrer wirken an über 560 Stationen. 

Kirche jorgt auch für die Erteilung des Religiondunterrichtes an Lehrerbil— 
ftalten und Mittelfhulen. Eine ftaatlihe Verpflichtung tritt erft ein, 
ner Anftalt alle Klaſſen zufammen menigitens 20 ev. Schüler (A und HB) 
ejeb vom 20. Juni 1872, 8 4), (weshalb man gewöhnlich nur 19 aufnimmt!). 
Leitung und Aufficht über die Volls-Mittelfchulen und Lehrerbildungsanftalten 
; jedem Lande ein Landes-, Bezirld- und Orts-Schulrat. In faft allen Landes⸗ 
en hat die ev. Kirche Stk und Stimme, wenigſtens beratende Stimme. (Vgl. 
D. ©. 99.) Die Eonfeifionelfen ev. Schulen gehen infolge des drückenden 
bes der Staatlichen, fogenannten interfonfeflionellen in Wahrheit mehr ober 
kamontanen und infolge der doppelten Beitragsleiftung der Evangeliichen mehr 


ein. 
Sabre 1869 beftanden noch 372 evang. Schulen; 1876 nur 213, fomit — 199 
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Freude an den auch binfichtlih der Schule gefunden Grundſätzen der (inter:) 
en Gefete (25. Mai 1868) wurde dur das an fich freiheitliche Reichsvolfs- 
(14. Mai 1869) erheblich getrübt, weil &, wider Willen, die Konfeffionsfchule 

? bedrohte; nur wenige Yandtage und Kommunen haben ſich dem ev. Schul: 40 
‚eich erwieſen. 

neuerliche Schädigung trat durch die Schulgefegnovelle (2. Mai 1883) ein. 

die Heranbildung ev. Lehrer befteht in Bieli die ev. Lehrerbildungsanftalt, und 
das ev.:reformierte (tfehechifche) Lehrer-Seminar für Böhmen und Mähren. 
Ausbildung ev. Geiftlicher Liegt der nur aus Staatsmitteln erhaltenen k. k. 15 
yeologijhen Fakultät zu Wien ob. Die zu ſolchem Zmede im 16. Jahr: 
m den Ständen gewünfchte theologifche Schule trat, allerdings fchon 1782 er: 
erſt infolge der Xostrennung des Katferftaates von dem deutfchen Reichsverbande 
806 ernftlicher ertvogen, und nach dem Verbote des Bejuches der deutschen Uni: 
ing Leben, 2. April 1821 als „tbeologifche Lehranftalt”. Neue Gejtaltung su 
andlung in eine Fakultät mit Promotionsrecht erfuhr fie am 8. Oktober 

‚ Suli 1861). Obwohl die einzige evang.=theologifche Hochſchule im Geſamt⸗ 
fie trog aller Verfuhe und Denkſchriften (die ichte 1902) die mieberholt 
nehmigte Aufnahme in den Univerfitäts-Verband und den Neubau, in dem ihr 
umlichleiten angewieſen maren, nicht erreichen können, durch Schuld Herifaler 55 
reien, proteftantifcher Engherzigfeit und liberaler Abgunft oder Gleichgiltigkeit. 
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Das Kollegium befteht aus ſechs PVrofefforen, da die Dogmatif A und HB getrennt 
ift; (dazu derzeit zwei Privatdozenten). Die Studienzeit beträgt mindelten® ſechs Se- 
melter, von denen wenigſtens zwei in Wien zuzubringen find. ‘Dad examen pro can- 
didatura nimmt eine aus fämtlichen Profeſſoren und zwei Geiftlichen gemifchte Kommiſſion 
s ab, das pro ministerii der betreffende Superintendent. Seit dem Dualismus (1861), 
infolge defjen Ungaren feine öſterr. Staats-Stipendien erhalten können, ferner infolge der 
ungarijchen betr. Gefetgebung, auch der nationalen Spannung ift die Zahl der Studie 
renden herabgegangen; doch betrug fie, zum Teil dank privater Stipendien, im Winter: 
Semefter 1902/3: 39. So lange die meiften Pfarrftellen jo ärmlich bejoldet find, ift 
10 eine Steigerung des Bejuches nicht zu erwarten. 

Seit 1901 befteht dank privaten Mitteln ein Kleines national und konfeſſionell utra- 
uiftifches Theologenheim zu Wien, um Unbemittelten das Studium zu erleichtern, unter 
!eitung eined Inſpektors und eines Ephorus. 

Kirbenvermögen. Ber der Notwendigkeit, Kirche, Schule und Wohlthätigkeits⸗ 

15 anftalten ſelbſt zu erhalten, haben die Gemeinden das Recht, zur Einbringung der Umlage 
ftaatlichen Beiftand anzusprechen. Doch macht man davon nicht gern Gebrauch, zumal 
manche, zumal in Wien, wegen angeblich zu hober Beiträge fich konfeſſionslos erklärt 
haben, während e8 Bauern giebt, die zur Beſchämung der reichen Städter an 400°,, ber 
Staatöfteuern leiften. Über die Höhe der Beiträge fehlen umfaflende und verläßlice 

0 Daten. Bei der großen Armut der meiſten Gemeinden, indbejondere in Galizien, ſeugze 
ſie unter großen Schuldenlaſten. Daher iſt die auswärtige Hilfe Lebensbedingung. Der 
älteſte und glänzendſte Wohlthäter iſt der Guſtav Adolf-Verein — der öſterreichiſche iſt 
in einem Hauptverein nebſt 15 Zweig-, 30 Frauen-, 324 Orts⸗ und 49 Kindervereinen 
und 108 Sammelorten gegliedert — der im Lauf der Jahre Millionen gefpenvet bat; 

35 dann folgt der „Lutheriſche Gottesfaften”, in neuerer Zeit der „Evangelifche Bund“, 
ferner Vereine und Private in der Schweiz und den Niederlanden. Das Snatepau hei 
it von 41600 fl. im 3. 1860 auf 210000 Kronen geitiegen, aber im Hinblid auf bie 
unermeßlichen Gütereinziehungen in der Gegenreformation, die Staat und Kirche zu gute 
famen, und angefichts der Steuerfraft ber Neroteftanten gering zu nennen und der Er: 

30 höhung bedürftig, obſchon der Proteftant dem Staate jährlid eine Krone, der Katholil 
nur 60 Heller eoftet was wieder bei dem riefigen, auf zwei Milliarden Kronen berech⸗ 
neten Geſamtbeſitz der öfterr. fath. Kirche zu viel ift. 

Bon dem Staatspaufchale werden in erfter Linie zur Beftreitung der Funktions 
gebühren für Superintendenten, Senioren und Superintendentialvifare 


35 a) des Augsb. Bekenntniſſes 55200 K. 
b) „ Helvet. „ 25400 „ 
Bufammen . . . . 80600 8. 


verwendet, während der Reft mit. . . » 2 2 2.2.2... 129400 8. 
u Unterftügungen für evang. Kirchengemeinden und Schulen, fowie für Seelforger und 
40 Lehrer beitimmt ift, und zwar für * 
Augsb. Bekenntnis mit 78800 K. 
Helvet. u 50600 „ 


Das Vermögen der einzelnen Superintendenzen wird von den betreffenden Super: 
intendential-Ausſchüſſen verwaltet; über die Höhe derfelben fehlen Angaben. 

FE) Die Stiftungen und Fonds für die einzelnen Superintendenzen, Senivrate und Ge 
meinden fteben in Verwaltung der Superintendential- und Senioratsausſchüſſe, des Dber 
firchenrates und aud des Guſtav Adolf-Vereins. Sie dienen mannigfachen Bebürfnifien: 
firchlichen Zmeden im allgemeinen, kirchlichen Funftionären nebft deren Witwen und 
Maifen, Pfarranıts:Standidaten und Theologie-Studierenden, der Schule im allgemeinen, 

co Lehrern nebft Witiven und Maifen, dem Religiong-Unterricht, der Erziehung, Wohlthätig 
feit, Beerdigung (vgl. die Überficht bei Wit a. a. O. S. 100-146). 

Die Benfionsanftalt der evang. Kirche A und HB in Ofterreich erfüllt einm 
doppelten Zweck und zivar: 
1. In ihrem Bentionsfonde, dienftunfähig gewordenen Seelforgern und Lehren 

55 —J deren Witwen Witwenpenſionen und deren Kindern Erziehungsbeiträgt 

zu leiten. 

3, In ihrem Unterftügungsfonde, den vor Erlangung eines Penfionsanfpruches din 
unfähig gewordenen Seelforgern und Lehrern, beziv. deren Witwen und Walken 
Unterjtügungen zu gewähren, 


Ve 








Öfterreid) 331 
esse beſaß Ende 1900 
ere ton 827980 8. im Kurswerte von 806047 8. 90 h. 
be Pe Spalte rer — —ee — 3023 „ 
” " ‘E B Fü YET. © 2" ZZ = 3577 7 21 7 
Bar ae ai de * * N} * » “ . u.» — a ara 1704 " 64 [7 5 
. — Zuſammen 814352 8. 78 h. 


e Unterftügungsfond b Ende 
ripapiere nad Yon Nominiert 8800 3 m nad) dem Runsterk 8426 8. — h. 
1 NE eh re 


guſammen 10253 8. 61 h. io 





ubegebalten Wiienpenfionn ( (36) und Erziehungsbeiträgen a 5429 8.02h. ı5 
Der Unte * agsfond erhielt an —— — Anteil aus 

den 1 ran a mt 5 a AR at 2845 8.86 h. 

—  Yalkıen Unterftügungen von "zufammen . + 12708. —h. 


and, 
Ende des 1900 338 orbentlihe Mitglieber. 
BE elektr il N vollftä —— — 25* 


— en volflänbine Dat ; für ben allgemeinen Kirchenfond 
u —— G f Bent Sur Betmägtifle ne nur von einzelnen Landes— 


itteil ent; e Superinten= 
— ſie in ihren ee nleichmäßige —— — und 25 


eben. Das kirchliche Vereinsleben ift mannigfaltig, groß die Zahl ber 


rächit kin bie in vielen Stabtgemeinden ee ee genannt, 
bei dem vielgeftaltigen Elend ihre Hilfe o T a 
Neuerdings ift Die Konfirmandenanftalt —— nz334 elommen, 
freut Wohnenden in Mittelpunkte ſammelt, für Unterkommen und Kot 
u äufer a zu vet (Gola — Gra —— Au 
en), | 
„Ei gerientelenien ſorgt * She eva — sverein für 
— * dient der „Oberöſterreichiſche — für i mon one” 
und Rektor; er erhält in Gallneuficchen außer dem „Dia— 
{ en Di Nutterbauf — ein a Siechenbaus, Afyl für Epileptifche, Be und 
Jeiſteskranke , ein —* für Netonvaleszenten und Erbolungsbedürftige, 

Die Hin — ildeten Diakoniſſen finden auch auswärts Verivendung, wie im ao 
Bablonz, Marienbad, Meran, Wien; in Auffig und Teplig wurde ihnen 
nach Serien Ne e Nonnen die Pflege des ftäbtiichen Krankenhaufes anvertraut. 

2 verbunden tft der „Verein für die ev. Diakoniſſenſache in Mien“, 
Sommerheilſtation und Krankenhaus. 
—— —— Ten 5 Aperittebenten D, Theodor Daafe 
ie ig mabrt iſchen erintendenten or e 
mit einem Koſtenaufwand über einer en Million Kronen ins Leben gerufene, 
inlih an bie Berwaltung Yes Bandes —— übergegangene Mufteranftalt, das ohne 
terichieb der Nationalität und Konfeffion zugängliche ihe Aranfenbaus baus in Teichen, wo bie 
‚Schlefiihen ev. Schweiternbaufe‘ (Bieli \ mer Schweſtern pflegen. 50 
Zeit 1901 beſteht auch als drittes in Defterreih ein Di ie in Prag. 
Kür die Toten und Hinterbliebenen forgen der „eb. Lei ittungsverein“ 
Wier > die —— — für ev. Pfarrer und Lehrer Def 
Tor t und dem Guſtav Adolf-Verein var on die Rede. 
ugend der Volks: und Bürgerfhule dienen die e&. 
| ngsanftalt in Krabſchitz bei Raubnit in Böhmen, das Mädchen-Alumnat 
Teiche ie Unterrihts- und — Sanftalt in Meran. Den Mittelſchul ern (Gym: 
alten): "da „Stubentnbein” in Klagen —* das, erw in ———— 
„Al nm” in Teſchen und das zu Wallacifch-Meferitich; den Schülern der 
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Lehrerbildungsanftalt in Bielig: die Lauterbach-Stiftung (Alumneum); a Ausbildung 
ev. Lehrer: die „Deutſche Evangel. Lehrerbildungsanftalt und Seminar-Übungäfchule“ zu 
Bielit, und das tichechifche Evangel.-reformierte Schullehrerjeminar zu Cäslau. Dazu 
die „Evangelifchen Lehrervereine”. ' 

5 Ein Pfarrverein iſt in der Bildung begriffen (Theologenheim |. oben ©. 330,1). 

Der geiftlihen Pflege dienen ferner die Kinder, Volks-, Gemeinde, Pfarr: und 

Schul:Bibliothefen, in etwa 100 Gemeinden, die „Familien-Abende“, die Kirchen-onzerte; 

die Kinderlehren, Sonntagsichulen in Gruppen, die „chriftlichen Vereine junger Männer“ 

in faft allen Stronländern, vereinzelt Jungfrauen: und Tabea:Bereine. 

10 Bonnen und Gouvernanten finden Schutz und Hilfe im englifchen Home und m 
„Home suisse“ („Schweizer-Heim“) zu Wien. 

Litterarifch wirken, in tichechifcher Sprache zu Prag die „Comenius-Geſellſchaft“, der 
„Evang. litterarifche Verein AB”, ſowie „Comenium“, deutfch der „ev. Volksbildungs⸗ 
Berein” in Tefchen. 

15 Die einzige ev. mwillenjchaftliche Zeitfchrift ift das der Erforfhung und Darftellung 
der ev. Vroteftantengefchichte dienende „Jahrbuch der Gefellichaft für die Gefchichte des 
Proteftantismus in Defterreich” feit 1880. In der hier alljährlich erſcheinenden biblio 
graphifchen Rundſchau finden ſich auch Hinweiſe auf die Kirchenzeitungen (vgl. namentlich 
die zu Bielit und Klagenfurt), Kirchen-Vereins-Berichte, Kalender und Flugfchrt in den 

0 usa ale des vielfprachigen Reiches (näheres über alle Vereine bei Wig 1. e. 

.147—158). 

Bon anderen proteftantifchen Gemeinjchaften ift nur die Herrnhutiſche Brüder 
gemeinde Staatlich anerfannt (jeit 1880). Baptiften, Irvingianer, Mennoniten, Methodiften, 
amerifanifche Kongregationaliiten, die ſchottiſche New Free Church in Wien, die „are 

5 ed. Kirche“ (in Böhmen), gelten als konfeſſionslos und müflen fi) auf Hausgottesbrenft 


beichränfen. 
Die Juden (vgl. die Tabelle ©. 313) 
find jest in allen Ländern vertreten, während vor d. J. 1848 in Salzburg, Steiermarl, 
Kärnten, Krain, Iſtrien, Tirol und Vorarlberg fein Jude feinen Wohnfig haben durfte. 


» 


* Israelitiſche Religionsgenoſſenſchaft im J. 1895. 
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35 Die Mu anne in der Arnıee) haben bisher nur in Kafernen Kultusftätten. 
= ' ' (B. san F) Georg Loeſche. 
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Otinger, Friedrich Chriſtoph, geſt. 1782. — Im Jahre 1902 erſchien in bem 
Calwer Verlagsverein, Fr. Chr. Oe., Lebens: und Charakterbild (55. Band der Fam.⸗Vibl) 
von J. Herzog. Eine ſehr anſprechende Skizze von ihm hat auch O. Wächter entworfen. — 

ww Ein Verzeichnis fäntliher Schriften |. bei Ehmann, Des Leben und Briefe, wo 110 Rum 
mern aufgezählt find. 

Friedrich Chriftoph Otinger, württembergifcher Theologe und Theofoph, ge. } 
Göppingen am 6. Mai 1702, geft. zu Murrbardt am 10. Februar 1782 als Präkt, 
nicht die einflußreichite, aber die eigenartigfte Geftalt in der — — Württembergt 

45 wo nicht Deutjchlande, im 18. Jahrhundert. „Denn er, der Chriſt, der Edle und be 
Weife, war eine hohe Schul allein“, fingt von ihm der Dichter Schubart. Sein Lechk 
gang bietet feine äußerlich hervortretenden Creigniffe und Wendepunkte. Die innen 
Entividelungsgefchichte ift die Hauptſache. Er durchſchritt die Laufbahn eines damalıgen 


mürttembergifchen Theologen: Zuerſt der Drill in der Lateinfchule, dann nad tem 


co Landexamen der wohl bisziplinierte Studiengang de3 Seminars (Blaubeuren und 
haufen 1717— 1722), fodann — nad) gefchehener Berufstwahl — die akademi 
in Tübingen 1722—1727, auf welche die Stubienreife des Kandidaten (17297) folgte, 
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132 1750) und = 170 1700), | als 
1766 an). Die — £ * 6 


teögele —— iſt, —— 
| REN, BHRENEL EN a Na Bi F Schon als Kind 
= — Senn für ealität — Tape 
rüblı Memorieren des Liedes „Schwing deinem Gott“ 1 
n ahunge, als Knabe —— er h vi — in 
Em ‚ bat ein anderesmal den Put, für die to 
erbitten. Die € Seminarzeit brachte nur eine 
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nit fine inneren Entwickelung ein, den man [ich als feine ıo 
es ji, der Studien wegen, um die Wahl des | 
Sn deli (u (Surift) werden follte, wie die Mutter wollte, oder Theo: 
er Date — verlangte — da war es ihm, nach heißem Ringen und 
Gebete, wie wenn Gott ihn zu ſeinem Dienſte beriefe und die Art und der 
Dienſtes nur * — Beruf ich önnie: „Deo servire —— 


— ie Sin jenen Qu den been, dap ee 

veit geweſen“, = er En allein mar, Km NE or babe, weil as 

| at der Geift Jefu wohne ieder der 

alſchte umt —— inn Tür ha — —* hm — aus, io ai 
und ſich er in feinen Stubienjabren von der enden 


Dem ebnipWolffihen Eyftem, auf Die Dauer nicht befrieist Mhlen Tonnte 
lebte Map —— aber Feier ie a bürren, 30 
nechaniſch das in das — der Dinge, zumal des Lebens, 


Deſto begierige ergriff er und bejto * und nachhaltiger wurde er —— — von 
Philoſophie Jalob Böhmes, deſſen Werke er „durch Gottes Sch 
Bulvermüller in Tübingen entd tbedt hatte. * fand er, was er a eine ——— 
die in Sin Den Ken, in das —— der Dinge eindrang, mid eine Weltweisheit, 
i ivar, geichöpft aus der erjten Duelle, aus Gott selbit. Er wurde 
netid dadurd) Tejtamentsvolljtreder des philosophus ee 
zisher mur wenige fannten und niemand ausbeutete, Yis Kine 
— ‚debt an, heller und heller werbend, das Biel auf, er —* 40 
es Lebens war und blieb bis in ferne alten Tag 
zu finden, „ein wiſſenſchaftliches Syſtem, era nicht t Gott aus 
t die Die Welt aus Gott begriffe” (Rothe). Es war das ihrer Natur 
jgabe, an deren Gewicht er ſich verhoben hat, ja die an Ban unlösbar ift 
en nur war die Frucht jeiner unermüdlichen Bemühu © Wenden um a 45 
, ie bei den Söhnen in der Parabel, die in des Vaters 
darin verborgen jein jollenden, Schabe gruben: die 
6 Bad in im einem Grade gejteigert, der ſonſt nicht erreie ——— wäre — 
—*5 — er auch ein heilſames Korrektiv erwachſen in dem von Bengel, 
‚auf ihn ausgeübten ebenſowohl befruchtenden, wie ernüchtern- so 
t bibli scher Realismus hielt fich ja in viel feiteren, Haveren —— 
obwohl der Letztere ſich ſeine Lieblingsgedanken und S 
ht ſich haltenden, allein „die Wahrheit zur Gottjeligleit“ „usa 
nicht abjchneiden heh, jo blieb doch diejer Bıblieismus 
——— für das in die Höhe, Tiefe und Breite —— 65 
de Pbilofophieren des Schülers. Die Selbitjtändigkeit desjelben gegen: 
| Freund und Vater war im übrigen begründet durch ein weiteres 
den genannten drei. teils jchon den Studenten und mehr noch 
m bein enden PBotenzen, der Zeitphilofophie, der Theofophie Böhmes 
lismus Bengels, binzutrat: Otinger warf fi früh auf das co 
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Studium der Naturwiſſenſchaften, was für ihn nicht nur die Brüde war zu dem fpäter 
begonnenen medizinischen Studium, fondern auch die lodende Aufforderung, feine thee 
logiiche Forſchung in das breitere Bett einer das AU, Natur und Geift, Jrdifches und 
Himmliſches umspannenden Philoſophie hineinzuleiten. 

6 Was konnte aber der Ertrag eines Studiums fein, das fich mit einer ſolch erbrüden- 
den Fülle von Elementen und fo difparaten geiltigen Strömungen befaßte und augein- 
anderſetzte? Bon einer Einheitlichfeitt und Klarheit der Erkenntnis konnte ja wohl auf 
lange hinaus feine Nede fein — ja, ein fonfequenter Syſtematiker ift er gar nie ge: 
worden. Man kann nur fagen, daß die „theologia ex idea vitae deducta“ von da 

10 an und je länger je mehr das Materialprinzip —— Denkens geworden iſt. Aber ſchon 
formal betrachtet, trug ſein einzigartig unverſaliſtiſches Studium ihm reiche Früchte ein: 
nicht nur eine Weite des Horizonts und des Intereſſes, die ihn über alle, auch gelehrte, 
Inhnintshegogen emporhob, ſondern auch im Zuſammenhang damit eine unbegrenzte 
Fähigkeit der Anempfindung für fremde Standpunkte und Gefhtöpunfte, ebendarum 

15 endlich) auch eine Weitherzigkeit des Urteils, welche ihm für feine ganze Lebenszeit und alle 
Situationen, in die er geftellt werden follte, über die Schranten des Dogmatismus, des 
Konfeifionalismus und des Kircbentums hinübergeholfen hat. Und meit entfernt, daß fein 
nicht zu bändigender Wahrheitsdurft ihn in uferlofe und zweckloſe Vielwiſſerei binein- 
getrieben hätte — verfolgte er bei feinem Forfchen immer und bewußterweiſe den Zwech 

20 daß er „zu feinen Zeiten” dem Willen Gottes recht und ohne innere Wid 
dienen könnte. Endlich vergaß er darüber auch die nächte und größte Aufgabe nid, 
die dem Menſchen, zumal dem Ghriften, geſtellt ift: nachzujagen der — perfönlichen — 
geiligung, ohne welche niemand den Herrn ſehen fann. Liegt für jenes Streben, ſich 

ott mit allen feinen Kräften zur Verfügung zu ftellen, der kräftigſte Beweis in feine 

35 Bereitfchaft, fi im Dienft der Brübdergemeinde vertvenden und gar, wenn es die Um 
ftände verjtattet hätten, den bebrängten Hugenotten in Frankreich zu Hilfe fenden zu 
lafjen, jo iſt der fprechende Beleg für den Ernft der Selbiterziehung im perfönlichen 
Shriftentum gegeben in den vom Geilt der Heiligung gemeihten Zufammen 
Studenten und fpäteren Repetenten mit feinen Gejinnungsgenofjen ın Tübingen. Ja 

30 diefer Zeit ſchrieb er ein ſchon vom 23. Lebensjahr an mebditiertes Buch: „Abriß der war 
geltfchen Ordnung zur Wiedergeburt” — „noch fehr gefeglich”, mie er fpäter felber beiennt, 
aber ein Zeugnis von heroiſcher Entjchiedenheit. — Die Sturm: und Drangperiode dei 
Wahrheitsſuchers follte aber lange dauern: die auf die Studienjahre folgende Neifegi 
(mit Unterbreddungen von 1729—1737 dauernd), mar einerfeit3 eine willlommene 

36 legenheit, die Energie des Suchens und Streben nad) Wahrheit zur Auslöfung zu bringen, 
andererſeits führte fie ihn in neue Fragen und Nätjel hinein. Er fuchte alles auf, was 
irgend groß und bebeutfam jchien im Weich des Geiftes, an Berfönlichkeiten und Be 
megungen; ber Hauptgravitationspunft aber war Zinzendorf und bie Brübergemeinke. 
Die Ausernanderfegung mit jenem und mit diefer war der Erponent feiner Entwi 

40 bi faft in fein fünfzigites Lebensjahr. Ein wunderbares, teilweiſe tragifches 
war das abmwechfelnd durch die Kraft der Anziehung und der Abſtoßung beftimmte 
bältnis diefer zwei polarifch gerichteten Männer, des großen Evangelifator und Organ 
ſators einerſeits, des Forfchers und Grüblers andererfeitt, Einer brauchte den ander 
jo nötig — zur Ergänzung der Gaben — und feiner fonnte auf die Dauer den andern 

5 — ertragen! Und als fie — Kar zwei Jahrzehnten — endgiltig und mit tiefem Web 
jchteden, waren es nicht nur fachliche Differenzen, fondern, ohne daß der Ehrenſchild bei 
einen oder bes andern befledt erjcheinen müßte, auch perfünliche Gründe Für Oft 
aber war ein Problem für immer gelöft: die Frage, ob der Bau des Reiches Geattel 
geſchehen fönne, dürfe, müfje auf dem Wege der Evangelifation („Graf Zinzenborf fpringe 

so mit Füßen hinein und fagt nur: Jeſus Chriftus!”) und der Organifation der Gemeinde, 
wofür er anfänglid mit Gut und Blut eingetreten wäre, war mit Nein! entſchieden 
Gr mußte das Wahrheitszeugnis auf breiteren Boden jtellen. Ebenfo wurde ein zmeiied 
Problen und zwar ſchon in den Wanderjahren gelöft: Kirchendienſt oder Separatimf 

iefe Frage hatte ihm ſchwer zu fchaffen gemacht, meil fein rüdhaltlofer Wahrbeitternf 

65 die Mängel und Widerſprüche des Kirchentums, die „Leiden der kontradiktoriſchen Arbeit” 
im Kirchendienſt mit fcharfem Blicke entdedt hatte Er rang ſich los von feinen Be 
denken (vgl. die Schrift „von der Herunterlafiung” 2c.); dazu halfen die Reife umd die 
darauf gemachten Erfahrungen. Im Zufammenhang damit wurde ein drittes, 
liches Problem gelöſt. War ihm fein geiftlicher Beruf — menigftens als Diener ber 

co Kirche — unficher geworden und die Flucht in die Medizin offen geftanden, jo murbe e 
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inftrument in ber Predigt und im Unterricht zu operieren, 45 
en. Auch in dem ein einzigen foftematifchen Werk, das er 
De Beologia ex idea vitae deduceta”, welches in jeiner Zeit 
— Wahrheit ſeinesgleichen nicht hatte bat er dieſem all⸗ 
der Menſchenſeele ſeine — Stellung — als — RE. 
des Wahrer „Göttlichen, welche zum Tempel der wahren 
, gelichert. * m diefer ja erſt durch die Hiblitde On a 
unerſchi Aberzeugung gegenüber jeder rationaliſtiſchen Flachheit und. ge 
beit. — _ Di Malkborfer Zeit, iſt übrigens nod ausgezeichnet durch das Her: 
= € Zweiges ber — Wei Forſchung: er ift unter die Chemiler, 
— gegan Das war aber bei ihm nur eine rk equenz 65 
zungen, nicht Viebhaberei : „Betreffend die Chemie“, jo jchreibt 
Ar toahren Erkenntnis defjen, was zu wiſſen notwendig, einfältig und 
N eiligen Dingen muß eine Banbarmonie fein, in der Natur aud); 
nervus probandi bald. Die Wahrheit Gottes in der Natur und 
er Zeit ift mein Grund“. Er glaubte hier eine Erkenntnis zu finden, 0 
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welche die Dinge in ihrem Leben und Werden begriff, m. a. W., meil feine Theologie der 
Chemie mwejensvertvandt war, jo arbeitete er mit der Netorte auf dasfelbe Ziel einer um: 
fallenden Wahrheitserfenntnis hin, das er als Theologe verfolgte. Die Chemie war ihm 
nicht nur „per analogiam“ ein Anfchauungsunterricht für göttliche und geiftliche Wahr⸗ 
6 heit, fondern eine Provinz der Einen, allumfafjenden Wahrheit, die vom Sehen und von 
der Kraft Gottes Zeugnis giebt. — Lange Sabre blieb er feinem Laboratorium treu, 
defien beivußt, daß er feinem Amt feinen Abbruch thue; endlich nötigten ihn Gefchäfte- 
überhäufung, aber auch ganz gewiß Enttäufchungen und Berlufte, und die aufpämmernde 
Einficht, daß er viel Kraft und Zeit vergeude, zum Einftellen der Experimente, obne daß 
ı0 er feinen Grundvorausfegungen untreu geworden märe. 

Gleich die nächite Bedienftung als Dekan, d. h. Spezialfuperintendent in Weinsberg 
nötigte ihn zur Selbſtbeſchränkung nad dieſer, aber auch nach litterarifcher Seite bin, 
um fo mehr, als der neue größere Wirkungskreis zugleib für ihn zu einer Hochichule 
des Leidens wurde. Sein unerschrodenes und eindringendes Wahrheitszeugnis mar für den 

15 oberflächlichen Durchfchnitt der Gemeinde nicht nur unerwünscht, fondern unerträglich: man 
rächte fich durch allerhand Verleumdungen, die Schließlich, da man feinem tadellofen Wandel 
nicht beifommen fonnte, feine Familie zur Zielfcheibe erforen. Aus diefem Läuterung 
feuer ging er ale Held und Nachfolger Shrift bervor, der auch für feine Feinde betete und 
die Liebe zu feiner Gemeinde fich nicht verleiden ließ. Von der Art, wie er feine 

20 Predigtamtes twaltete, giebt gerade das „Weinsberger Predigtbuch” Zeugnis, das unter 
dem bezeichnenden Titel: „Reden nach den allgemeinen a (1758 u. 1759) 
ausging. In dem Vorwort und der Nachfchrift hierzu hat ſich auch Otinger über bie 
Grundlinien des Predigens nad) dem sensus communis eingehend ausgelprochen und m 
die Werkftätte feines praftifch-theologifchen Denkens einen beſonders deutlichen Einblid 

35 beritattet. Als Anhang dazu ließ er zugleich erfcheinen den „Verſuch eines biblischen 
Wörterbuchs“, twelches neben der „theologia”, und den Predigtbüchern, zumal in ber 
mit Anmerkungen verfehenen Ausgabe von Dr. Hamberger die größte Verbreitung und 
ne ne bis heutzutage gefunden bat und zwar eine mwohlverdiente, wenn man 
unter Abjehen von den für und unverdaulich gewordenen, der damaligen Stufe der Wiſſen⸗ 

so Schaft entſprechenden Elementen teils theojophifcher, teils anthropologifcher, pſychologiſcher un 
phyſiologiſcher Art auf die Tiefe und Grünblichkeit feiner Unterfuchungen und auf die 
Kraft und Fruchtbarkeit der Gedanken achtet, die er darin niedergelegt yat. — Wenn 
aber Otinger doch auch in Weinsberg Zeit und Kraft fand, neben fo großer amtliche 
und perjönlicher Inanſpruchnahme noch der Forfhung und litterarifchen Arbeit fih zu 

s: widmen, jo war ihm in Herrenberg cine neue Zeit der fruchtbarſten Produktion tro 
ſeiner hohen Jahre beſchieden. Das neue Ferment, das in feine Gedankenwelt eintrat, 
war die Naturforfchung und die Prophetie des nordiſchen Sehers Swedenborg. Deffen 
irdifche und himmlische Philoſophie bot zuviel Berührungs: und Anktnüpfungspuntte an 
Otingers Forſchungen und Strebungen, als daß diefer nicht mit der ganzen Energie umd 

40 Feuerglut ſeines noch jugendfrifch gebliebenen Geiſtes fih auf die Wrebleme geworfen 
hätte, welche fjowohl das Syſtem dieſes Naturphilofophen, als feine Enthüllungen aus 
der unfichtbaren Welt ihm darboten. Und Utinger war nicht der Mann, der Problem 
nur „wälzen“, nein, ein folcher, der fie bewältigen mollte.e Was ihn an Smebenborgl 
Syſtem anzog, war zunächſt feine Gefchlofienheit und Univerjalität, twelde Erbe um 

45 Himmel, Sıchtbares und Unfichtbares unifaßte; fodann aber leuchtete ihm auch der Bd 
in die Geheimnifje der jenjeitigen Welt, für welche er felber ein eigentümliches Senfortumm 
hatte — wie wären fonft die vielen Sagen von feinem Verfehr mit den Geiftern ab 
ſtanden?“ — ſo jehr ein, daß er das Auftreten dieſes Propheten mit den Worten be 
grüßte: „der Unglaube der Welt hat Gott bewegt, einen berühmten philosophum # 

so einem Verkündiger himmlifcher Nachrichten zu machen.” Die weitere Gejchichte des Ber 
bältniffes zu Swedenborg geftaltete ſich aber ganz ähnlich, wie einft feine B mit 
Zinzendorf. Auf die Attraktion folgte die Abſtoßung. Dieſe Geſchichte iſt aber merb 
würdig genug. Zunächſt trug die Überſetzung der „audita et visa“ Swedenborgs ii 
1. Teil von „Swedenborgs und anderer irdifchen und himmliſchen Philoſophie“ anno 

65 1765 und die Herausgabe des 2. Teil3 in demfelben Jahre ihm nicht nur 
und Spott der Bildungsariftofratie im geiftlicher und weltlicher Stande, fondem ad 
fcharfe behördliche TDisziplinierung, Konfiskation der Bücher und Heinliche Chilantenmy 
ein. Aber das hätte ihn fo menig irre oder wankend gemacht, ihn, der für die Wahrhei 

u leiden und zu ftreiten fchon geübt war, daß es ihn umgefehrt in der Stellungnahme 
co Für Swedenborg verfeitigt hätte, wenn er in ihm die verfolgte Unſchuld und den Pr 
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wirkungen feines Lebenswerkes. 1. Otingers Theologie iſt Theoſophie, und zwar in 
doppeltem Sinne. Einmal wollte er alles Wiſſen über Gott und göttliche Dinge von 
Gott ſelber haben oder bekommen, wie Jakob Böhme, alſo aus erſter Quelle ſchöpfen, 
nach Bf 36, 100. Sodann aber wollte er wirkliches Wiſſen über Gott und göttliche 
6 Dinge erzielen, um ganz feften Grund unter den Füßen zu haben, — ein Ziel, das ja über 
1 Ko 2, 12 binausgreift. Beide Beitrebungen führten ihn ganz von felbit zu dem Zwech, 
dem er fein Leben meibte, den weſenhaften Begriffen nacbautorfchen, die den Apoſteln 
und Propheten, melche ja aus erfter Hand die Wahrheit Gotted empfingen, eigen geweſen 
jein müflen. Die Zuſammenſchau derjelben mußte dann ein grobes Syſtem göttliche 
10 Wahrheiten ergeben. Das tft die philosophia sacra, „ein allumfafjendes Syitem pen 
Erfenntnifien ..., das nicht Gott aus der Melt, fondern die Welt aus Gott begriffe“ 
(Rothe). Was aber den Umfang diefes Spitems betrifft, fo ergab fich hieraus von felbft, 
daß es „nicht etwa Gott allen, fondern weſentlich die Kreatur, die Natur ausdrüdlich 
eingefchloflen, in fi) begreifen follte”. Die Grenzüberfchreitungen, die er damit begi 
15 famen ihm nicht zum Bewußtſein, wiewohl er merken mußte, daß er fih an dieſer Kur 
gabe verhebe. Jeweils fcheint die Erkenntnis durchzufchimmern, daß Glaubenserkenntnis 
und MWelterfennen nicht nur verſchiedenen Gebieten angebören, fondern verfchiedene Methoden 
befolgen müflen, wenn er dagegen proteftiert, dag man den Glauben „in eine Wiſſenſchaft, 
in eine logische Demonftration” verwandle. Aber er wendet diefe Erkenntnis nicht auf feine 
2» philosophia sacra an. Deshalb leidet fie unter der Vermifchung beterogener Elemente 
und Gefichtöpunfte. Darf mar aud gegen ibn den Vorwurf der Verwandlung der ethifchen 
und perfünlichen Kategorien in dynamiſche und methaphyſiſche, bez. hyperphyſiſche, in Bezug 
auf die Heilsthatfachen und die Heildordnung nur mit Einfchräntungen erheben — er 
fennt und fchägt den perjönlichen Gharakter derjelben mohl — fo find doch ſowohl die 
25 Mängel der Kombination von Offenbarungsglauben und Naturfpelulation in feinem 
Spitem der philosophia sacra offenfichtlich, ald auch der demfelben zu Grunde liegende 
intellettualiftifche Begriff von Uffenbarungsmitteilung unhaltbar und endlich beivegt er 
fi) mit der Anficht von der authentifchen, d. h. göttlichen Herkunft der biblifchen Grund 
begriffe, wie er fie verftand und ausmwählte (zu denen 3. B. das Salz gehörte, das „Nat 
30 der Geburt” u. a.) in einer gründlichen Selbittäufchung, da der Urjprung derſelben eine 
andere — theofophifche oder kabbaliſtiſche — Heimat hat. 

Aber von diefen Mängeln wird nicht berührt teil® die anichtigteit feiner Intention, 
der chriftlihen Wahrheitserkenntnis ihren alle natürliche Pbilofopbie teils überragenden 
und überwindenden (3.8. gegenüber dem Nationalismus), teils erfüllenden und krönen⸗ 

s5 den Mert und Charalter zu erobern und zu wahren, teil die prinzipielle Richtiglei 
gewiſſer Ariome, von denen er felfenfeft überzeugt war: daß e8 eine Natur in Gott 
gebe und weiter eine urfprüngliche Natur, der gegenrüber die gegebene eine Trübung und 
Degeneration bedeutet — und auch das vielberufene geflügelte Wort „Leiblichkeit iſt 
das Ende der Wege Gottes” befommt nur durch die geläufige grob-maffive Deutung einen 
40 verſchrobenen Sinn. . 

Dementjprechend bat man aud in der Theologie Otingers Feine weſentliche und 
grundfägliche Abweichung vom evangelifchen Lebrbegriff zu erbliden. Daß er mehr et 
„nechtfertigung zu einem Kinde Gottes”, als „von den Beichuldigungen“ Iebrte, Das 
bedeutet nicht eine Verirrung von der Spur der Gerechtigkeit aus Gnaden, fondern em 

5 Hinausgewachſenſein über die Schulbegriffe, und daß er einmal in einer Predigt am 
6. n. Trin. (im Meinsberger Predigtbuch -- wohl der berrlichiten eine, die er gehalten 
bat) dem Zubörer jagt: „Deine Liebe zu Jeſu twäre deine Gerechtigkeit, wenn fie rechte 
Art wäre”, beweiſt nur, welch feines Gefühl er für den perfönlichen Charalter 
Glaubenswahrheit hatte. Die energisch betonte Miederbringungslehre, die er auch umfaflend 

60 begründet hat, gehört jo wie jo zu den Pofitionen, die man dem Nechtgläubigen fra 
giebt, Otinger aber bat ihr, worauf insbefondere Ritſchl aufmerffam gemacht bat, mit 
dein Gedanken des Zufammenfchluffes der Kreaturen mit Chriftus in der Gemeinde eine 
tragenden Untergrund gegeben, welcher ihr den Charakter des Willkürlichen oder des bloß 
Naturbaften, geſchweige des bloß Sentinentalen benimnt. Daher wagt er auch, fie m 

55 der Predigt zu verfündigen. 

2. Otinger verdient als Prediger und Katechet eine bejondere Mürdigung. Er 
war nicht „Kanzelredner“, fondern Zeuge, nicht Evangelifator, fondern Lehrer. Bes 
bomiletifcher Virtuofität ift nichts zu entdeden und der Etil ift meift ſchmucklos, of 
troden. Dennoch wirkt eram meiſten durch feine Predigtbücher (5 Bde) bis auf den her 

eo tigen Tag. Das rührt daher, daß er nie bloße Gedanken, fondern immer bie 
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von der Off., 1868; Lipfius, Xb. der ev. prot. Dogn., 3. A„8 120f.; Ziele, Einl. in die | 
Rel. W. überſ. Gehrich 1899. 1901; J. T. Bed, Einl. in das Syſt. der hr. L., 1838, S. Bf.; | 
J. Chr. 8. Hofmann, Weisſ. und Erf., 1841. 1844; Fr. H. R. Frank, Syit. der dır. Gem, 
II, 8 43; Lobſtein, Einl. 1897, ©. 122 f.; Kaftan, Dogm. 8 4; Reiſchle, Chr. Gl. L., 2.9, 

56. 225.5; 3.9. Dorner, Chr. SI.:R. I, 850 F.; M. Kähler, Wii]. d. hr. L. 2. A., 8 195—200 
8 214—241. 8 99—101. Hiftor. Sef., 2. A., S. 175 f. D. Offb.anjehen der Bibel, 1903. 


Der Begriff mit feinen ftehenden Überfegungen in die verichievenen chriftianifierten 
Sprachen fommt bier als wiſſenſchaftlicher Kunftausprud zunächſt der Theologie in Unter 
eng. Er ftammt ihr zweifellos aus der griechifchen Bibel; neben den vortwiegenden 

10 Ausdrüden dnroxaluntew und paveood» werden andere wie Sndodv, yragilewy ver: 
wendet; daraus erhellt, daß es bier io wenig zu fefter Prägung gekommen ift, wie fpäter 
in der Sprache des Gebeted und Liedes. Hierfür zeugt das feltene Borlommen im Kirchen: 
liede und die Gleichartigfeit mit dem unbeftimmten biblifchen Sprachgebrauche. “Die den 
fpäteren Kunftausdrud veranlaflende Anwendung bezeichnet deutlich ein — unmittelbares 

15 oder mittelbareg — Thun Gottes. Den Übergang zur beftimmten Prägung bildet das 
Kirchenlatein; erft diefes legt revelare dafür feft manifestare tritt in engerem Ge 
brauche dahinter zurüd. _ 

Seit der hriftlihen Ara hört die Vhilofophie auf, ji nur mit dem Begriffe Gottes 
zu beichäftigen. Sie beginnt auch die religiöfen Erſcheinungen und infolge an 

20 den Begriff der Offenbarung in ihren Bereich zu ziehen; zumal feit der genus-Begri 
religio in Gebrauch fommt, den ja die Bibel nicht kennt. In wachſendem Maße werben 
die Begriffe revelatio und religio zu Zwillingen, die Anfchauung der Offenbarung damit 
ihrem urfprünglichen gefchichtlihen Boden entfremdet und mit dem Beihielbegrife, der 
im Dienſie vergleichender Verallgemeinerung geprägt ift, in die dünne Luft der Abftrak 

25 tion erhoben. Als ohngefähriten yahalt folcher Faffungen wird man bezeichnen können: 
das, mas neben den menjchlichen Anlagen den Grund für die Religion ausmadıt. a 
diefer Verbindung macht der Begriff alle MWandlungen mit, denen die Faſſung des Rdi- 
gionsbegriffes verfällt. Es gilt noch heute, was Brettfchneider a. a. O. ©. 28 ſchreibt: 
Die Betimmung des Begriffes fei überaus verſchieden ausgefallen, weil man neben an 

50 deren Geſichtspunkten vornehmlich „auf die Bequemlichkeit in einem theologischen Suftem, 
das man eben maden wollte”, ſah; man darf hinzufügen, daß von der Religionsphile 
fophie das Gleiche zu jagen ift. Bei der an diefer Stelle erforberten Befchränfung f 
es deshalb unmöglich, eine erichöpfende Gefchichte der Begriffemwandlungen im Zufammen- 
hange mit den begründenden Beziehungen dieſer Veränderungen zu geben; es lafien fh 

35 nur die gefchichtlich herausgetretenen Probleme in möglichfter Vollftändigfeit feitftellen. 

In allen je gebrauchten Bezeichnungen ift die Grundanfchauung die des Sichtbar: 
machens bezw. werdens, fei es, daß der Gegenftand erft in den Geſichtskreis kommt, ob 
er nun vorher beitand oder eben zugleich entitand, fei es, daß ein Hemmnis für jew 
Wahrnehmung befeitigt wird, ob es nun außerhalb oder innerhalb des Wahrnehmenden 

40 zu bejeitigen war. Dabei ift dann meiltend die Übertragung der urfprünglich das 
Sinnenfällige gefundenen Bezeichnung auf die geiltige Wahmehmung vollzogen, wen 
diefe ſich auch zunächſt finnenfällig vermittelt. Die offenbarende Wirkung feßt nn 
das Bewußtſein als den Beziehungspunft voraus. Durch die Beichlagnahme der 
ihauung für das Gebiet der Neligton find der Offenbarung als Inhalt die möglichen 

45 oder un il Gegenjtände religiöjer Beziebung zugemiefen. 

Nun ift das Denken über diefe Punkte aber in Anſchluß an den gefchichtlichen Mr 
notheismus der Bibel in Bewegung gelommen. Hier herrſcht durchweg eine unbefangen 
Vorftellung von einem Verkehre Gottes mit den Menfchen; er erfcheint won Gott be 
gonnen und bedient ſich mannigfadyer Mittel. Theophanie oder Angelophanie 

60 oder verbinden ſich mit Gefpräh. Wunderborgänge gewinnen den Wert von Ja 

d. 5 auf Gott und das Verhältnis zu ihm hinweiſender Borgänge; die gleiche Bedeutung 

baben entjcheidende Erlebniffe des Volkes oder der von Gott erwählten Verfonen, inden 
fie al8 beſonderer Abficht dienende Fügungen Gottes erfaßt werden. Im VBerlaufe til 
in die borderfte Linie das Prophetentum; denn hinter ihm tritt zurüd, mas ſpurweiſe a 

65 Orakel erinnert (Urim und Tummim), weil Gott im vollen Sinne durch die P 
zu feinem Wolfe redet. So fommt das von Gott ſtammende Wort in die 
Stellung; es wird von Menſchen unter der Einwirkung feines Geiftes „perebet (An dick 
gefchichtlichen Erjcheinungen wird bier nur erinnert, da einzelne Artik ich ven 
ihnen handeln.) — jr der legten borchriftlichen Zeit Iebt das endgiltig vom Gößendienke 

60 befehrte jüdifche Volt in dem Bemußtfein, daß die Prophetie verftummt fei. An de 
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fam man dahin, in allem Neligiöfen, ſoweit es nicht polytheiftifch verfchladt war, aud 

in Grundzügen des Sittlichen eine Offenbarung zu erfennen und diefe Nefte oder ver: 

einzelten Strahlen für den Offenbarer, den Adyos, in Anſpruch zu nehmen. Damit tritt 

das weitere Problem des Verhältniffes der befonderen, im Chriftentum vermittelten Offen⸗ 
5 barung zu einer allgemeineren hinzu. 

Die Reformation zerftörte unmwiderbringlid) die unbefangene Zuverfiht dazu, daß ſich 
die kirchliche Überlieferung mit der Offenbarung dede. Sofern «8 fih um die in Chr 
dargebotene Offenbarung bandelt, iſt fie nur durch die Bibel zu erfaſſen; das kam zu 
unabmeisbarer Klarheit. Die orthodoxe Theologie der Proteftanten fchritt dazu fort zu 

10 erklären, für die Nachlebenden falle die Offenbarung durchaus mit dem Texte der Bibel 
zufammen. Um dieje Einficht gem Ausgangspuntte dir eine mit dem Anjehen offenbarter 
Erkenntnis befleidete Dogmatik machen zu fünnen, wurde fie durch den Hilfsſatz von der 
Inſpiration des bibliichen Textes geftüßt, in dem unbeftimmtere uralte und unvergefiene 
Ausfagen über die Mürde der heiligen Schrift in ein logiſch abgeſchloſſenes Syſtem ge 

15 bradyt waren. Den Schlupftein bildet der Sat: forma revelationis divinae est deo- 
nvevorla per quam revelatio divina est quod est (Calow). Während ſich nun bie 
Far der Offenbarung als einer göttlichen Belehrung zu der Annahme der wunder 

aren Herborbringung eines in geinem Wortlaut unwandelbaren Lehrbuches zufpiste, trat 
man doch zugleih unter dem Drude der anhebenden Angriffe im Namen der Vermaft 

2» näher auf die Erörterung der urfprünglicheren allgemeinen Offenbarung ein, auf die ar 
geborenen Ideen und auf die beiden „Bücher“ der Natur und des Gewiſſens. 

Fortan vollzieht fich der Fortjchritt während der Aufflärungszeit in den Verhand⸗ 
lungen über einen übernatürlichen Unterricht und die Stellung des auf fich felbft geftellten 
Denkens und Forſchens zu feinem etwanigen Anfehen. Diefer Unterricht erjchien in feinem 

z VBerhältnifje zu einem in und mit der Schöpfung gegebenen nur als ein Zufaß; und 
diefer Zuſatz mußte ſich erklärlicherweiſe an feiner Unterlage ausweiſen. ine philoſo⸗ 
phiſche, weiterhin eine litterarhiſtoriſche Kritik zerſtörte den Unterbau einer wunderbaren 
Veſchaffenheit des bibliſchen Texies und ſetzte an Stelle ſeines unbedingten Anſehens ein 
kaum minder unbedingtes Mißtrauen in ſeine Verläßlichkeit. Man vertritt nur noch ein 

3, bedingtes Anſehen des übernatürlichen Unterrichtes, entweder durch den Nachweis, daß 
ſein Urn, feine Beltätigung von der Vernunfterkenntnis empfange (Wolff), oder unte 
dem Geſichtspunkte der Erziehung. Auf ihrem Gebiete fommt einem Unterricht Anfchen 
zu, fo lange der Zögling nen Inhalt noch nicht angeeignet bat; fo kann die Bibel 
jedem einzelnen in jeiner fittlihen Ausbeſſerung einen Dienft thun (Semler), ober be 

36 Geſamtheit für eine beichleunigte Erfafjung getoiffer Einſichten (Leifing); jedenfalls ie 
hinterher die gereifte Erkenntnis auf ihr ſelbſt und nicht mehr auf dem Anſehen ber 
Offenbarung. Ja, es ift nicht ſchwer, ſobald die Frage auf diefe Sandbänke abitrafte 
Abwägung möglicher und förderlicher Quellen der Einticht geraten ift, die „Unmöglictet 
einer Offenbarung, die alle Menfchen auf eine genügende Art glauben könnten” neben 

ao der „natürlichen“ zwingend zu erweifen (Reimarus, Molfenbüttl. Fragm.). Das thut der 
vulgäre Nationalismus in einer Kritik der firchlichen und biblifchen Faſſung auf Grund de 
Deismus in ausführlicher Tarlegung der Überflüffigkeit, Unmöglichkeit und Unmwirklichlet 
einer folden bei Wegſcheider, instit. 7. Aufl. ©. 31 f. 

Inzwiſchen hatte bereit8 eine eindringende Beſchäftigung mit der heiligen Schrift 
an etliche Theologen von der einfeitigen Beichränfung auf die Geltung der Lehre ab um 
auf die Beachtung der zufammenbängenden „biblischen Geichichte, deren Pädagogik nicht 
wie bei Leſſing in eine didaktiſche Leiftung aufgeht, bingelenkt (3. A. Bengel, 3.3. He 
Gollenbufchh). Die Romantit aber brachte dann einen Umſchwung in der allgememe 
Schähung und Ableitung der Religion. Zeit Schleiermacher wird in ihrer Beitimmun 
ber myſtiſche Einſchlag nicht Leicht mehr überfeben. Zu dieſer Einwirkung pſychologiſche 
oder antbropologifcher Empirie iſt nur noch ein neuer Geſichtspunkt binzugelommen; man 
könnte ibn den der ethnologiſchen Empirif nennen; unter ihm wird neuerdings die Ber 
gleichung der Religionen betrieben, eine mit Nüdbliden auf Entjtehung und Ausbildung 
auogeftattete Statiftit der Religionen, die man bei den durch die Quellen abgebrungene 
at befcheidenen Anfprücen Religionsgefchichte nennt und auf Grund der evolutionifticen 

Hypotheſe zu einer Religionswiſſenſchaft verarbeitet. 

Während der langen Zeit ortbodorer Denkweise diente der Begriff der Offenbarum 
der Verbürgung für den Empfang eines dem Menſchen ohne fie unerreichbaren Inhaltes 
Um deſſen überzeugt zu bleiben, daß man ihn unverjehrt überfomme, wird die Norftellung 

wo don feiner Übermittelung ausgebildet, ohne ernſtliche Rückſichtnahme auf die Thatſachen 
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es auch Offenbarung ohne eine Gottheit. Die Übertragung des kirchlichen Kunftausdrudes 
auf formale Analogien, wie man fie in anderen Gebieten menſchlichen Lebens beobachtet, 
bietet dann die Mittel näherer Beitimmung. Man bat Entdedungen, feien fie ein Fund 
nach langem vergeblihen Suchen, feien fie unvermutens in den Schooß gefallen, Offen⸗ 

6 barungen genannt, die einen zu teil geworden. Die geniale Konzeption des Denters, 
zumal aber des Künftlers, die Anjchauung, bietet die Analogie für das Aufleuchten des 
religiöſen Funkens. Kommt dem Denken die Überzeugung in Betreff des Gehaltes ver 
Religion nicht von anderswoher zuhilfe, namentlich von dem angeblich ficherer begründeten 
fittlichen Bewußtfein, erlebt der Fromme nur fich felbit und fein an fich gegebenes Ber: 

10 hältnis zum Nicht-Ich, dann drängt ſich das Bedenken auf, foldhe Offenbarung fei nicht 
ala eine Selbfttäufchung der Einbildung, möglicherweife eine allgemeine Zimangsvorftellung, 
doch ohne fachlichen Hintergrund (Feuerbach). 

Gegen eine folche ſubjektiviſtiſche Zerfegung des generalifierten Begriffes von Offen 
barung bietet auch die Hinüberführung aus den Gebiete der abftraften Religionstbeorie 

15 auf das der Religionsvergleihung feine Abhilfe. Man fpricht freilich in dieſen Tar 
ftellungen, obne genauer auf den Begriff einzugeben, nicht wenig von Offenbarung und 
jet eine folche bei allen Neligionen voraus. Doc fehlt es daneben nidht an dem Zu: 
geftändniffe, man habe eine Gattung von Offenbarungsreligionen herauszubheben, diejenigen 
nämlich, welche ſich des Befiges von Lffenbarungen bewußt find (Tiele). Indeſſen bleibt 

20 für dieſes Bemußtfein nur die Beurteilung, es ſei eine Phantafiefpiegelung andertveitig 
erflärbarer piychologifcher Vorgänge, jo lange Religion nichts anderes ift, ald das inne 
werden einer unabweislichen Übermadjt. Handelt es fich cben nur um Einwirkungen und 
ihre pſychologiſche Verarbeitung, dann liegt das religiös Befondere entiveder im Inhalt 
oder lediglih auf der Eeite der verarbeitenden Seele und ihrer Art der Auffafjung; die 

25 befondere Vermittlung religiöfer Vorgänge aber fällt aus und damit der Anlaß, die An 
Ihauung der Offenbarung zu verwenden. Wird fie roten nicht beifeite gefchoben, fo 
dient ihr verallgemeinerter Gebrauch dazu, die biblifchen Religionen mit den andern au& 
ugleichen, indem fie fih nur als eine befonders fchattierte Verwirklichung des allgemeinen 
Religionsbegriffes darftellen. 

3 Diefer gefamten Denkweiſe haftet eine Geringſchätzung des Gefchichtlichen an. Schleier: 
machers Beitimmung, die Ethik fei das Formelbuch der Gefchichte, die Geſchichte das 
Beifpielbuch zur Ethik, drüdt dag aus; man muß nur im Auge behalten, daß ıbm die 
Ethik die Naturgefege des fozialen Lebens formuliert. Das ÜRefentliche alfo find die 
Geſetze, nach denen ſich das Leben gleichmäßig entfaltet; die Verfchiedenheiten der Er: 

35 feheinung find das Nebenfächliche. Unter den gleichen Gefichtspunft treten die verſchie⸗ 
denen engine; fie werben zu Varietäten, wie die Bäume einer Gattung. Das ändert 
felbft die Einführung der religtonsgefchichtlichen Betrachtung nicht ohne weiteres. Wird 
nämlich der Stufengang der religiöfen Bewegung nicht aus dem der Religion Eigentüm: 
lichen, fondern aus dem Aufitiege der Geifteskultur, aus der Läuterung der fittlichen An- 

40 Inauungen, aus der Vervolllommnung des philofopbifchen Denkens abgeleitet, alfo aus 
Einwirkungen, deren Träger von Neligiöfen unabhängig find, fo bleibt die Religion 
und ihr Bildungsgeſetz an ſich diefelbe, nämlich die fih im Grunde immer gleiche Rei- 
giofttät, nur ihre Miderfpiegelungen im Bewußtſein und ihre geiltige Verarbeitung ändert 
ich. Die Maßſtäbe für die Beurteilung diefer Wirkungen Tiegen alfo auch anderswo als 

45 im Religiöfen. 

In dieſem Zufammenbange Stellt ſich dann mit einer gewiſſen Folgerichtigkeit eine 
Mendung im Gebrauche des Begriffes der Offenbarung ein. Bezeichnet er zuerft jene 
Wirkung, deren Eindrud das Wefen der Religion ausmacht, fo führt feine gegebene Ver: 
fnüpfung mit der Geschichte zu der Beobachtung, daß egaud im religtöfen Xeben überwiegend 

50 beſtimmende und überwiegend empfängliche Menfchen gibt; jene find die ftark religiös Erregten, 
und ihre Neligiofität wird in ihrer eigentümlichen Beichaffenheit für die Empfänglichen zur 
religiöfen Anregung und Geftaltung ; fie wird diefen zur Offenbarung (Schleierm. Reben). 
Es ergiebt fich alfo ein Verhältnis, in welchem die Neligiofität offenbarend wirkt: Die 
Religion offenbart ſich (Tiele 2 S. 5f.). Freilich führt eine ſolche Übertragung nr 

65 dann twahrhaft zu Religion, wenn in der Folge jene Einwirkungen felbft erlebt werden 
Da die Übernittelung fih nur in der Geftalt der verarbeiteten religiöfen Antriebe voll- 
ziehen kann, dieſe Verarbeitung aber durch äußere Einflüſſe beitimmt wird, jo müflen 
diefe Vermittelungen gleichgiltig, ja im Grunde als Hemmungen empfunden werden, jo: 
bald es zur eigenfräftigen Neligiofität kommt. Dieſe vermittelnde Offenbarung ſcheidet 

eo aljo unter den bei diefer Denkweife geltenden VBorausfegungen aus dem Gebiete des 
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keu ber perſonlichen Erſcheinung Ghrifti nicht zivingend erweiſen laflen. Die Übernatür: 
Iubfeit der Thatſache und ihr Uffenbarungöwert, beides wird zmeifelbaft. Hier bat die 
ſungſte kritiſche VBewegung der Orientaliſtik wider das AT eingefeht. 
Die Bibel ftellt unter den Mitteln der Uffenbarung obenan das Wort. in ihrer 
zn ſchlichten Faſſung iſt ſo wenig wie im menfchlichen Yeben ein ausfchließendes Nebenein: 
ander zwiſchen That und Wort; Wort tt nicht ohne That, ja Wort kann fehr wohl wirt: 
ſamſte That ſein; Reinenfalls aber tt ibr wortleie That Iffenbarung. Sie bat es nicht 
mit einer allwirkenden Macht su ıbun, Der erit Der unter ihren Einfluß geratende Menſch 
mittelſt Div Sinnens uber Seine Eindrude zum Worte verhelfen müßte, fondern fie kennt 

w den redenden Wort Dieſer Gott bedient ſich menschlichen Denkens und Nedens, um ji 
ſelbſt kund und sein Thun veritändlich su machen, wiefern feine Erfenntnis erforderlich 
iſt, damm Die Zunder in ihr Das Mittel wider Zünde und Tod geivinnen. Wie durd- 
aus unerbalb Der biblischen Denkweiſe Die Gortesthat bebufs offenbarender Fortwirkung 
ber Erſchliekung Des auffwiienden Zinnes und der Deutenden Erkenntnis bedarf, kommt 

in bnı A Tage, daß Selbit Das fleiſchgewordene Mort zur wirkſamen Offenbarung erft 
tanb den Dienit Dee Parakleten werden kann. So unentbehrlich dieje lebrende Uffen- 
uimyatbatinfeis, ſo zweifellos it das fo gewirkte Wort eben Cffenbarung, und nicht blog 
wyenbender Auodruck für ein feinem Weſen nach Unausſagbares. Mit voller Un: 
beſangenbeit wird Die fo gewonnene Einſicht bis in den Ausdrud binein ale die von 

u (tt beäabſichtigte und bewirkte Mittetlung über ihn ſelbſt und feinen Willen angejeben 
I No 2, 9]. Die Wirkung Gottes in jeinem Geiſte auf die Menſchen gebt nit in 
leſer Erzeugung feines Wortes auf; fie iſt ja Die umfajlende Herborrufung der Beziehung 
un db in allen Ericheinungsformen ; aber die Wortbildung gebört weſentlich dazu 
ene Mirkung des bi. Geiſtes beſchränkt ſich eben nicht auf Trieb und Gefühl; fie 

— nimmt auch alle Formen des Denkens in Anjprud. Der im Herzen des Menſchen wob—⸗ 
mente (Nottenpeilt wird nicht als eine bloß von augen auf die finnlich vermittelten Be 
wußlſemöthaligkeiten wirkende Kraft gedacht. Die kennzeichnende Geitalt dieſes Kreifes it 
unbe per geniale Zeltenftifter, fondern der zum Martorium bereite Prophet, der Träger 
tn. Ibn beſohlenen Gotteswortes. 

Ar Lieſe Auoſage von einem Manifeſtation und Inſpiration ineinander fügenden Bor: 
ange (G. J. Nitzſch, Notbe), deſſen bleibendes gejchichtliches Ergebnis das Wort Gottes 
ijt, zibt Jub als Ausdrud erlebter Gegenwart. Sobald diefer Faden abreißt, wie bei den 
uhesslipiben Juden und in der nadapoftoliichen Kirche, iſt Das Verſtändnis leicht verbuntelt 
Gap aber in dem Worte nicht nur fein caput mortuum vorhanden jei, Davon über: 

zrugl pie Erfahrung, dieſes Wort vermöge die Stelle der Manifeitation fogar wirkſamer 
ls Jr ſelbſt gu vertreten, wo es an der umfaſſenden Wirkung Gottes in feinem Ge 
ud ſeblt. Diefer Ausdrud für Gottes Selbitbefundung bietet feine Erklärung dafın, 
mie Helygion überbaupt oder zuerit entitche. Das Wiſſen um Gott, den man dam 
Yen und in feinem Weltwirken wiederfinden kann, tft für alles offenbarende Thun vor: 

vaagejeht;, die Bibel fennt feinen erſt ſpät entbedten Monotheismus. Der Beſtand von 
Aeliginn ift für alle Menſchen vorausgejegt und erſt für den Notftand in ihr kommt dann 
ft Viſſenharung in Betracht. Sie iſt grundlegenn immer Zelbiterweifung Gottes bebul 
hisı Anerkennung und erft weiterhin eritredt ſie fich auf damit Zujammenbängentes; 
ta nel gilt in dieſem Kreiſe bie Erkenntnis Gottes als das gerade Gegenteil von menſch⸗ 

vd efunpenen und demgemäß menjchlid bedingten Gedanken über das Göttliche. € 
hann muaptır Leine jchlichtere und durchichlagendere Bezeugung geben als Die erfte Birk 
vr. Unſervater. Weder die Tiefen der Gottheit werden nach allen Dimenfionen aus 
nen, noch Die Mittel zu einem ins Einzelne gebenden (tbeofophifchen) Welterſtänd 
ff geböten, nur Die Wirflichfeit und Wahrheit der Belonntidakt mit dem fich jelbk 

se effinenenpen Gott für uns verbürgt. 

(sont ſchon gelegentlich deutlich geworden, Die Gejchichtlichfeit der Offenbarung ja 
bt in allein zu juchen, Daß Ste ſich in Thatſachen vollziehe, die erſt verſtanden fein 
wollen, um etwas zu befagen; vielmehr Liegt bei dieſer Beltimmung der Ton eb 
un) them zuſammenhangenden, erlichtlich einem erfüllten Zwecke dienenden Geſchehen, in 

hl pw deutende Wort in entfprechender Fortbewegung verflodten iſt. So läßt Id 
FAllctinnge ſehr wohl von der Tffenbarung ausfagen, daß fie eine Enttwidelung erzeugt, 
un gaewiſſem Sinne auch, daß fie in ihrem Ergebniffe ſich entwickele. Nur daß biek 
Aahngelelung nicht nad der Analogie des Naturprozeſſes, jondern als die Erfcheinung de 
ylundallen Erziehung zu faſſen tft, weil jonft nur von einem Offenbarwerden mittelit de 

meuſchlaben Vewußtſeins, nicht von einem Offenbaren an Diefes zu reden wäre. 
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Menn die abjtrafte Metaphufil bis in den Deismus hinein den Begriff des höchſten 
Mejens zu fpröde für eine Wechſelwirkung mit dem Endliden gefaßt bat, fo faßt die 
moderne Anthropologie die Subjektivität der Perfonen zu jpröde, um die Einwirkung auf 
fie über einen Anre zur ſelbſteignen Bewegung hinausgehen zu laſſen. Beide ſchließen 
eine ſolche offenbarende Wirkung Gottes aus, die etwas anderes iſt als Bgingns für die 6 
Wohlordnung des Ganzen; deshalb muß der Gottmenſch eine von der Rüdficht auf die 
Sittlichfeitt unabhängige Welteinrichtung fein und mit und in ihm die Offenbarung 
(Dome). An biefem Punkte fpringt die Abhängigkeit der verfchiedenen Faſſungen des 
Begriffes der Offenbarung von der Kosmologie, wie immer fie geariet ſei, ın die Augen. 
Dergleichen fcheint mit der Löfung des Problemes der Natürlichkeit und Übernatürlichkeit 10 
der Offenbarung durch das Generalifieren diefer eigentlich doc) nur im Umkreiſe der teftamen: 
tarifchen Religionen heimischen Anſchauung unvermeidlich verbunden. Deshalb wird es 
geraten fein, bei ihrer theologischen Behandlung nicht zu überſehen, wie fehr fie in ihren 
Urfprüngen dient, die durch fie gebotene Gottesfunde andern Vorftellungen nicht nur 
überlegen, vielmehr als die wahre den Täufchungen gegenüber zu kennzeichnen; mie Durch: 15 
aus Offenbarung nicht bloß mit Wirklichkeit der Berührung mit} Gott, jondern vornehm: 
lich mit Wahrheit der Gotteserfenntnis zufammengedadht wird. Sin der Befchräntung des 
Begriffes auf diefe eine Seite der umfaflenden Handlung Gottes, durch welche er dag 
neue Leben und in ihm die vollfommene Religion begründet, bewahrt er feine eigentüm⸗ 
liche Bedeutung und ift unentbehrlid um das Verftändnis des religiöfen Verbältniffes, 20 
fei es in der Yorm der Religiofität, ſei es in der der pofitiven Religion, auf der Höhe 
des perfönlichen Lebens zu erhalten. M. Kühler. 


Offene Schuld. — LKitteratur: Eruel, Geſch. der deutfchen Predigt im Mittelalter, 
1879, ©. 220f.; Rietſchel, Die offene Schuld im Gottesdienfte und ihre Stellung nad) der 
Predigt in: Monatsſchr. f. Gottesdienft und kirchl. Kunſt I (1896/7), ©. 396ff.; derfelbe, 25 
Gloſſen zu der Ordnung des Hauptgottesdienited nad) der Agende der ſächſ. Landeskirche. 
Brogr. Leipzig 1898, ©. 31ff.; derjelbe, Lehrb. der Liturgit I (1900), ©. 369ff.; 429 ff.; 
Achelis, Lehrb. der Prakt. Theol.? I (1898), ©. 389 ff.; Art. Beichte Bd II, 5377. 


Mit dem Namen „offene Schuld“ (— öffentliches Schuldbefenntnis) bezeichnet man, 
im Oegenfah zur Ohren: und PBrivatbeichte des Einzelnen, die „allgemeine Beichte”, die so 
im Namen der Gemeinde der Geijtliche unter Anfügung der Abfolution ſpricht. Name 
wie Sache ſtammen aus dem Mittelalter und gingen in die Neformationstirchen über, 
nur daß das Yuthertum den Ausprud „offene Schuld” nicht kennt und dafür den Aus: 
drud „allgemeine Beichte” braucht. 

Die „offene Schuld“ ir jedenfall3 deutſchen, genauer füdoftdeutfchen (baierifchen) 35 
Urſprungs und geht wahrfcheinlich auf Karls d. Gr. Zeit zurüd. Site wurde deutſch ge— 
fprocdhen und fand nach der, ebenfalls deutfchen, Predigt ftatt, unter Hinzufügung der Ab⸗ 
folution und wohl aud) des deutfchen Glaubens und Vaterunfers. Die älteften Zeug: 
nifje diefer Sitte find zwei altflavifche Beichtformeln, die fehr mahrfcheinlich aus dem 
Deutfchen überlebt jind und ins 9. Jahrh. gehören werden (die Formeln bei Kopitar, 40 
Glagolita eemus [Wien 1836], S. XXXV und XXIX; zur Sache Hauck, Kirchen: 
geſch. Deutſchlands II, ©. 667 und 427). Ferner haben wir aus dem 11. und 
12. Jahrh. eine Anzahl folcher Beichtgebete, meift mit folgender Abfolution, mit Glaubens: 
befenntni® und Baterunfer (Müllenhoff und Scherer, Denkm. deutſcher Poeſie und 
Proſa, 3. Aufl. [1892], I, 287 ff.; einige Proben daraus bei Hering, Hilfsbuch zur Ein 45 
ü in das liturg. Studium [1888], ©. Yöff.; vgl. auch Kopitar, a. a. O. S. XLVII 
und die mittelalterlichen Predigtiammlungen, Gruel a. a. O. ©. 221ff.). Der Briefter 
bez. der Diakon ſprach die Beichte vor, das Volk Sprach fie fniend ſtill nach, worauf der 
Priefter die Abfolution erteilte. Die Gebete felbft meichen mannigfach voneinander ab, 
doch ſcheint ſich im Laufe der Zeit ein gewiſſes Schema durchgefeßt zu haben. Von An: w 
fang an waren fie in der eriten Perſon der Einzahl gehalten, entiprachen alfo ganz der 
Privatbeichte. Dieje Sitte der offenen Schuld lebte durch das ganze Mittelalter hindurch 
in Deutſchland; fie ift bezeugt für Nord: und Süd- und Mitteldeutichland. 

So fand fie auch die Neformation vor. Yuther Spricht davon in feinem Sermon von 
den guten Werfen 1520 (EAN?, 16, 170; MA 6, 238) und in der deutfchen Meſſe (EU 22, 55 
240; WA 19, 96), aber er hat diefe alte Sitte in Wittenberg nicht beibehalten. In— 
deſſen ſah er fich fpäter (1533 und 1536) veranlaßt, fi für die Beibehaltung dieſes 
liturgiſchen Stüdes auszufpredhen. Es handelte fih um einen Streit in Nürnberg. Hier 
war feit den kultiſchen Reformen der Jahre 1524 und 1525 die öffentliche Beichte an 
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den „Feiertagen“ nach der Predigt und vor dem Abenbmahlsenpfang im Gebraud; 
außerdem war audy das Gonfiteor des Priefters am Anfang der Meſſe durch eine all: 
gemeine Beichte mit folgender Abfolution erſetzt worden (Kolde, Analecta, 185; Smend, 
Gvangel. deutiche Meflen S. 163, 172 und 177). Die Privatbeichte vor dem Abendmahl 

6 var dabei zwar nicht in Abgang gelommen, drohte aber außer Brauch zu fommen. Um 
die Privatbeichte zu retten, tilgte die 1533 von Oſiander und Brenz verfaßte Nürnberg: 
Brandenburgiiche KO die allgemeine Beichte überhaupt, und zwar auf Betreiben Oſianders. 
(Richter, KCO I, 203, 204, 206). Allein die alte Eitte erhielt ſich trotzdem. Da er 
bob Dfiander auf der Kanzel leidenfchaftlich feine Stimme dagegen, zur großen Beun- 

10 rubigung der Gemeinde. Der Rat fah fich veranlagt, ein Gutachten über die Frage Bei 
den Wittenbergern einzuholen. Luther, der mit Hecht der Frage feine prinzipielle Be 
deutung beilegte, trat doch um des Friedens willen für den alten Nürnberger Braud 
ein. Denn die allgemeine Beichte fei doch nichts anderes, al3 eine Verfündigung des 
Evangeliums in fpezieller Form (de Wette IV, 444, 465, 470, 480; VI, 176; Sole, 

ı5 Analecta, 185, 190, 195. Die Yitteratur zu diefem Streit bei Rietichel, Liturgik I, 430 
Anm. 15). In Wittenberg felbft wurde die Sitte aber nicht eingeführt. 

Im Gebiete des Luthertumg in Norddeutfchland hatte ſich die allgemeine Beichte 
weithin erhalten. Die Preußifhe KO von 1525, auf die die Nürnberger Meſſen ſtark 
eingewirkt haben, jchreibt fie mit folgenden Morten vor: „Am Ende der Predigt des 

20 Sonntags und Feiertags fol dem Wolf eine gemeine chriftliche Beichte vorgefagt werden” 
(Nichter, KoO LI, 29). Die Beichte ſelbſt jteht bei Smend, Evangel. deutſche Meflen 
©. 190. Die ſächſ. Vifitationsartifel von 1533 bezeugen die Sitte und fehreiben fie vor 
(Richter, KOO LI, 229). Die ſächſ. Konferenz von Altenzelle 1544 empfiehlt fie ebenfalls. 
(Sehling, Kirchl. Gefehgebung unter Mori dv. Sachſen ©. 61, vol. auh ©. 181f.. 

25 Auch Bugenhagen bat fie in feinen KOO, offenbar der ortsüblichen Tradition folgend; 
jo in den KOO von Braunfchweig 1528, Hamburg 1529, Kübel 1531. Wenn er in 
der KO von Schleswig-Holftein 1542 die allgemeine Beichte nach der Predigt megläßt, 
jo liegt dem gewiß feine befondere Abficht, fondern wiederum nur die Srtliche Sitte zu 
Grunde. Bemerkenswert it, daß die eigentliche Abfolution in diefen KOO fehlt. Andere 

30 norddeutſche lutherifche KOO haben die öffentliche Beichte nach der Predigt mit der Ab- 
folution: Nordheim 1539; Halle 1541; Braunſchweig-Lüneburg 1542 und 1569; Kalm- 
berg 1569; YXauenburg 1585. Auffallend iſt es, daß weder die Herzog Heinrich-Agende 
von 1539, noch die kurſächſiſche KO von 1580 die allgemeine Beichte anordnen. 

Eigenartig ift der Brauch der reformierten Kirche und der von ihr beeinflußten ſüd⸗ 

35 und weſtdeutſchen Gebiete. Schon ſprachlich heben ſich dieſe Gebiete vom Luthertum ab: 
fie behalten den alten Ausdruck „offene Schuld“ bei. Charakteriftiih ift, Daß bier die 
offene Schuld nicht nur nach der Predigt, jondern bereits am Anfang des Gottesdienfte, 
ale Erſatz des Confiteor des Vriefters oder des Kyrie erfcheint — eine Sitte, die bereitd 
mittelalterliche Anfänge batte, denn nadı der salus animae von 1503, einer Erbauung 
fchrift für Laien, follen diefe mührend bes Confiteor die „offene Schuld“ beten (Emab, 

Evangel. deutihe Meſſen, S. 1:1); ferner wird hier die Abendmahlsfeier mit der offenen 

Schuld eingeleitet. In Zürich murde nad Zwinglis Anordnung die offene Schul 

nad) jeder Predigt geiprochen, mit folgenden Schlußworten: „Allmächtiger, etwiger Gott, 
verzeih ung unfere Sünd, und führ uns zum eivigen Leben, durch Jeſum Chriftum unſern 

5 Herrn. Amen” (Richter, KO I, 136; Stähelin, Zwingli II, 62). Sicher beftand dieſer 
Brauch 1525, aber höchſt wahrfcheinlich iſt er viel älter und von Zwingli aus Tatholiicher 
Zeit berübergenommen worden. Daß nad Zwinglis Anordnung in Zürich die offene 
Schuld auch beim Abendmahl, das bier befanntlih vom gewöhnlichen Sonntagsgotte: 
dienft getrennt war, gebraucht worden fei, wie Smend, a.a. O. ©. 208 angiebt, läßt fih 

so nicht ermweifen. Denn in der „Worrede” von Zwinglis „Aktion oder Bruch“ iſt zwar 
von der Predigt als Einleitungeaft des Abendmahls die Rebe, nicht aber von der offenen 
Schuld (vgl. Smend, a. a. O. S. 196; das Nichtige bei Stähelin, Zmingli I, ©. 44). 
sn Bafel begann 1526 die Abendmahlsfeier ebenfalls mit der Predigt, Diefer ging bier 
aber eine „Ermahnung“, die „offene Beichte” und das Pater noster (Smend, a. a. O. 

595. 214f., Anm. 1 und S. 227) voraus. In Straßburg begann nach der „Ordnung 
und Inhalt der deutfchen Meß” von 1524 der Gottesdienft — Predigt: und Abendmahl 
gotteedienit find bier noch nicht getrennt — mit der „offenen Schuld”, die Fnieend ge 

etet wurde (Smend, a.a. O. S. 126; Huber, Straßburger liturg. Ordnungen [19001 
©. 57, 77. Vgl. S.83, 91 ff.). Ferner murde das tägliche fogen. „Morgengebet“ mit 
eo der offenen Schuld begonnen (nach „Pſalmen, Gebet und Kirchenübung“ von 1526 ba 


& 


350 Offizial Oktave 


ſonderer „officiales“ zu beſchränken und zu ſchwächen. Dieſe, welche bereits in den 
Briefen des Petrus Blesens. (ep. 25 u. 214, Ende des 12. oder Anfang des 13. Jahrh.), 
ſowie in c. 3 de appell. in VI. II. 15 (Innoc. IV. 1245), und in den Praecepta decanis 
facta v. %. 1245 bei Pommeraye, Rotom. eccel. conc. (Rotom. 1677) p. 253. 256, 
5 neben den Archidiafonen genannt werden, waren teil offieiales foranei, teil® officiales 
principales oder vicarii generales. Erſtere wurden für die einzelnen Archidiakonats- 
Iprengel außerhalb (foras) des Bifchofsfises ernannt und konkurrierten bier als biſchöf⸗ 
liche Delegaten mit den Archidiafonen (c. 1. De off. ordin. in VI. I. 16, e. 2. De 
reser. in Clem. I. 2, Conc. Narbon. 1609. c. 412. 43); lebtere dagegen übten die 
10 bifchöfliche Gerichtsbarkeit in allen dem Biſchof refervierten Fällen in eriter Inſtanz, in 
Sn von den Archidiakonen und officiales foranei entjchiedenen Sachen aber in zweiter 
Inſtanz. 
Während vielfach die Bezeichnungen officialis prineipalis und vicarius generalis 
als gleichbedeutend gebraucht wurden, 3.8. in c. 16. Conc. Trid. De reform. Sess. 24, 
15 und noch jetzt jo gebraucht werden in allen italienischen Ländern, Ungarn, Dalmatien, 
ſowie im Orient, wurden anderwärts beide unterfchieden, und für die bifchöfliche Juri 
diktion ein befonderer Vertreter, der officialis, für die bifchöfliche Verwaltung ein anderer, 
der Generalvilar, beftellt, wie dies auch jetzt noch in Frankreich, Belgien (vgl. Van 
Espen, Jus eccles. univ. P. I. tit. 12. c. 4. 5), Spanien, England, Afrika und 
2o in den meilten beutfchen Diöceſen der Fall it. Nachdem durch das Tridentimm 
den Archidiakonen die Jurisdiktion in Ehe- und Kriminalfachen entzogen worden (ec. 3. 
12. 20. De reform. Sess. 24), find auch die officiales foranei immer jeltener ge 
worden, fo daß in der Negel die gefamte Jurisdiktion und Verwaltung in der Hand de 
Generalvikars vereinigt erjcheint (f. d. U. Bd VI, S. 509). Unter dem Vorſitze des 
25 jelben beſteht regelmäßig eine bejondere beratende, meift aug Domtapitularen zuſammen⸗ 
geſetzte Behörde, das Generalvifariat oder Ordinariat, auch Konfiftortum genannt; mo 
aber die eigentliche Gerichtsbarkeit, namentlich in Ehefachen, von einen befonderen Stel: 
vertreter des Biſchofs ausgeübt wird, dem Offizial, und dies ift, wie vorhin bemerft, in 
den meiſten deutfchen Diözefen der Fall, ſteht diefem ein befonderes richterliches Kollegium 
% jur Seite, das fogenannte Iffizialat oder Konſiſtorium. u Hinſchius, Syſtem des 
athol. Kirchenr, Bd II (Berlin 1878), ©. 192ff. 205ff. Außerdem exiſtieren noch 
einige durch beſondere Verhältniſſe hervorgerufene Offizialate in Deutſchland, welche teils 
die rechtliche Bedeutung der Generalvikariate haben, z. B. das Offizialat des Biſchoß 
von Münſter in Vechta für Oldenburg, teils nur als delegierte Behörden anzuſehen ſind, 
35 wie das Amt des Großdechanten in Habelſchwerdt, welches ein Offizialat des Erzbiſchoſs 
von Prag für die Grafichaft Glatz ift, das Kommiſſariat des Erzbifchefs von Clmüs für 
den Diſtrikt Katſcher in Oberjchlefien und das Kommiſſariat des Biſchofs von Hildesheim 
zu Obernfelde im Eichsfelde (vgl. Hinſchius a. a. O. ©. 227, Anm. 4). 
(Wafjerfchleben T) Sehling 


40 Ohrenbeidite ſ. d. U. Beihte Br II ©. 534, ff. 


Oktave, ein der katholiſchen Yiturgit angeböriger Ausdrud, bedeutet Die achttägige 

Feier gewiſſer hervorragender Feſte; injonderheit den achten Tag, an welchem fich diek 
Feier zu einer ähnlichen Höhe erhebt, wie am erften. Wie die Feite, fo find die Oktaven 
von verjchiedener Würde. Die von Oftern und Pfingiten, auch die des Epiphaniasfeſtes 
46 werden fo hoch gehalten, daß innerhalb des fie fonftituierenden Zeitraums weder ein 
Heiligenfeft, noch Votiv- oder Seelenmeffen zugelaſſen werden, wogegen die Oktaven von 
Weihnachten und Fronleihnam das Eintreten von Heiligenfeiten gejtatten, alle übrigen 
aber, ſowohl für diefe Feſte, als für jene Meilen Raum gewähren. Demnad find fe 
das eigentümliche Kennzeichen bober Feſtfeier überhaupt, und hieraus erflärt fich, iR 
co der Duadragefimalzeit, welche ihrer Abzweckung nad das gerade Gegenteil von i 
iſt, Oktaven nicht vorkommen. Das —3* ſchreibt für jeden ihrer Tage gewiſſe Gebete, 
für den achten Tag aber ein Uffizium vor, welches dem des Feſtes fofern entipricht, 
ala e8 teils einzelne feiner Beftandteile wiederholt, teild Momente beibringt, melde de 
Idee des Feſtes innerwohnen, ohne doch am erften Tag zur Erwähnung gekommen zu 
65 fein, wie 3. B. die Epiphaniasoftave einerjeits an die Weifen aus dem Morgenlant, 
anderſeits an den Gegenjtand der griechiichen Epiphbaniasfeier, die Taufe Chrifti, erinnert 
Für die evangelifche Theologie und Kirche haben die Uftaven Teinen anderen, ale na 
einen gefchichtlichen Belang. Geſchichtlich aber find fie infofern nicht unbedeutend, ald 
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ihr Aufkommen im Altertum mit beſonderer Beſtimmtheit bezeugt, wie gern die Kirche 
für ihr gottesdienſtliches Leben Formen benutzte und weiterbildete, welche urſprünglich der 
israelitiſchen Theokratie angehörten. Nach der Feſtordnung Israels wurde das Paſſahfeſt 
ſieben Tage lang gefeiert, und unter dieſen wurde der erſte und der letzte am glänzendſten 
begangen (Le 23, 6; Nu 28, 17; Dt 16, 3). „Anfang und Ende”, bemerkt 5 
Philo darüber mit gewohnter Einnigfeit und Kühnbeit, „belommen fo dag ihnen ge= 
bübrende Vorrecht; mie auf einem mujtlalifchen Inſtrumente fol ein Zuſammenklang 
der äußerften (Töne) hervorgebradyt werden” (de septenario et festis, ed. Francof. 
p- 1191) — ein Gedanke, welcher, obwohl unmittelbar an die Siebenzahl angeſchloſſen, 
die liturgifche und die harmonische Bedeutung des Wortes Oktave ineinanderfpielen läßt. 10 
Diefe Einrichtung der Baffahfeier ift nun, unter der Modifilation, daß nicht der erſte und 
fiebente, jondern der erſte und achte Tag gefeiert wurde, in die Kirche aufgenommen 
worden; eine Anderung, zu welcher neben dem Umitande, daß die iöraelitifche eier mit 
dem ihr vorausgehenden Tage des Paflahlammefjend acht Tage dauerte (doprmv Ayo 
 öxıo quéfſgoc, ımv raw dlvuwv Aeyousynv Joseph. antiq. II, 15, 1), und dern 16 
weiteren, wonach am Laubhüttenfeft außer dem ftebenten noch der achte gefeiert ward 
(Ze 23, 36; Philo p. 1195), hauptjächlich die evangelifche Thatſache der Erfcheinung 
des Auferftandenen acht Tage nach der erften (ob. 20, 26) Veranlaffung gegeben haben 
mag. War fo die Oftavenkeier in die Kirche einmal eingeführt fo verbreitete fie ſich im 
Laufe der Zeit von dem hohen Feſte, bei welchem fie zuerit Platz gefunden, Teicht zu 20 
allen den anderen, für melde fie dem Meßbuch nach angeordnet wird. Iſt dem nun fo, 
fo fteht die Dftave, die Nachfeier der Feſte, zur Vorfeier derfelben, der PVigilte, in dem 
eigenthümlichen Verhältniffe, daß dieſe auf die eriten Zeiten des Chriftentums zurüdweift, 
wo die Gläubigen durch Verfolgungen gehindert wurden, fich bei Tage zu verfammeln 
Bingbam, Origg. IX, 45), jene aber an die Jahrhunderte vor Chrifto erinnert, in as 
denen die Grundjteine zum Bau der Sirche gelegt worden find. €. Ranter. 


Dlaf f. d. A. Norwegen oben ©. 214, 57. 
Dldenburg, Bistum |. Kübel Bo XI ©. 670. 


Dldenburg, kirch liche Statiftil. — Das Großherzogtum Oldenburg beiteht aus 
drei in Rüdfiht auf ihre Firchliche Organifation voneinander unabhängigen Teilen, dem so 
ogtum Dldenburg (5376 qkm), dem Fürftentum Lübeck (535 qkm) und dem 
ritentum Birkenfeld (503 qkm). Im Herzogtume Oldenburg berricht das evangelifche 
enntnig und zwar weſentlich das lutherifche: die einzige evangelifch-reformierte Ge- 

meinde des Landes ift Accum mit 542 Seelen (1 Katholik). Die Reformation gelangte, 
ale Graf Johann XVI. im Sahre 1573 Hermann Hamelmann (vgl. Bd VII, ©. 385, ı6) 35 
zum Superintendenten nad) Oldenburg berief, dur die von diefem und Nikolaus 
Selneccer abgefaßte und am 13. Juli 1573 eingeführte SKirchenordnung zum Abichluß. 
(Diefe Kirchenordnung, welche nad) der medlenburgifchen von 1552 und der braunfchivei- 
ifchen von 1569 gearbeitet ift und nirgends eigentümliche Momente darbietet, en 
ena 1573; fie ift bei Nichter nicht abgebrudt ; vgl. Richter, Die evangelifchen Kirchen: 40 
ordnungen des 16. Jahrhunderts, 2. Bd, Weimar 1846, ©. 353). Als dann im Jahre 
1575 die Herrichaft ever an Oldenburg kam, führte Hamelnann fie auch bier ein, ob- 
n bier einige Reformierte und Wiedertäufer widerſtrebten (vgl. Hamelmann, DOlden- 
ifche Chronik, Divenburg 1599, ©. 422f.).. Dlvenburg blieb dann auch in der 
bäntichen Zeit (1667—1773) ein durchaus lutherifhes Land. Unter den Herrihern aus 4 
dem Holftein-Gottorpfchen Haufe (jeit dem Jahre 1773) brach dann auch in Oldenburg 
der Nationalismus ein, wovon u.a. das Geſangbuch vom Jahre 1791 ein fprechender 
Beweis war. Die Bervegungen des Jahres 1848 blieben fodann auch für die Kirche 
Divdenburgs nicht ohne Einfluß ; eine fonjtituierende Synode löfte die Kirche ganz vom 
Staate und gab ihr im Yahre 1849 eine neue „Kirchenverfaſſung“, welche nad) der da= 50 
mals allgemein beliebten Weife feine „Beichränftung der Glaubens: und Gewiſſensfreiheit“ 
mehr dulden wollte und die wichtigiten Tirchenregimentlichen Funktionen den Gemeinden 
und einer Synode übergab. Da wandten ſich im Sabre 1851 einige Geiftliche Oldenburgs 
an den vierten deutfchen evangelifchen Kirchentag zu Elberfeld mit der Bitte, der Kirchen: 
tag möge intercedieren, da diefe Verfaſſung „irgend eine Gewähr des Schutzes des evan- 65 
gelif Bekenntniſſes ausdrüdlich nicht, wohl aber den zerjtörenditen Angriffen der un: 
umſchränkten Lehrfreiheit Stützpunkte biete”; der Kirchentag befchloß, feinen Ausfchuß zu 
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beauftragen, im Falle eine genaue Erforfchung der Sachlage eine folde Verwendung 
recht und nötig erſcheinen laſſe, diefelbe auszuführen. Der Suelauß eivann die Über: 
Kugung, daß diefe Kirchenverfafjung „an einem doppelten radikalen Mangel leide, an 
Belenntnislofigleit und Revolutionierung des Kirchenregimentes”, und richtete unter dem 

529. Dezember 1851 ein ausführliches Echreiben an den Großherzog (vgl. Verhandlungen 
des vierten Kirchentages zu Elberfeld, Berlin 1851, I, ©. 99, und VBerbandlungen de 
fünften Kirchentages zu Bremen, Berlin 1852, ©. 20f. u. ©. 159 ff). Darauf beſchloß 
der Oldenburger Yandtag im Sabre 1852 eine Nevifion der Kirchenverfaffung, und am 
11. April 1853 wurde dann als Abſchluß der infolge hiervon gepflogenen Beratungen 

ı0 einer befonderen Kommiſſion, des Oberficchenrates und der Synode vom Großherzog das 
neue „Verfaſſungsgeſetz der evangelifch-Iutherifchen Kirche de Herzogtums Oldenburg“ 
verfündet, das an demjelben Tage in Kraft trat. Die vier erften Artikel diejer Ber: 
faflung lauten: „Die evangelifchelutberifche Kirche des Herzogtums Oldenburg ift ein Teil 
der evangelifchen Kirche Deutſchlands und betrachtet fih mit dieſer als ein Glied de 

15 evangelifchen Gejamtlirche. Ste fteht demnach auf dem Grunde der hl. Schrift und bleibt 
in Übereinftimmung mit den Belenntniffen der deutfchen Reformation, vornehmlich mit 
der Augsburgifchen Konfefjion. Sie ordnet und verivaltet ihre Angelegenheiten jelbit- 
ftändig, unbeichadet der Rechte des Staates. Ter dem evangelifchen Belenntniffe 
gethane Großherzog bat das den evangelifchen Landesfürjten Deutjchlands herfümmlid 

20 zuftehende Kirchenregiment, beſchränkt durch die Beitimmungen diefer Verfaſſung“. Aus 
den folgenden Paragraphen ift noch hervorzuheben, daß der Großherzog die Mitglieder 
des Oberfirchenrates ernennt; unter den fünf Mitgliedern derſelben müſſen zwei Geil 
liche und zwei Weltlihe und unter den leßteren ein Juriſt fein. Der Oberfirchenrat 
ftellt für jede erledigte Pfarrftelle einen Aufſatz von dreien auf, aus welchen, nachdem 

25 fie eine Mahlpredigt und Katechefe gehalten haben, die Gemeindeverfammlung wählt 
Die Gemeindeverfammlung befteht aus allen felbitftändigen Männern der Pfarrgemeinte, 
welche das 25. Jahr vollendet haben, nicht vom Stimmrecht ausgefchloffen find und nicht 
durch Religionsveradhtung oder unehrbaren Lebenswandel öffentliches Argernis geben. — 
Diefe Kirchenverfafjung findet ſich vollftändig abgevrudt im „Allgeneinen SKirchenblatt 

30 für dag evangel. Deutſchland“, 2. Jahrg., Stuttgart u. Tübingen 1853, ©. 359— 381. — 
Im Jahre 1868 murde im Herzogtum nach langen Beratungen ein neues Gejangbud 
eingeführt, welches zivar ein wenig beffer ale das vom Jahre 1791 ift, aber doch in ber 
Anderung der alten und Bevorzugung neuer Kirchenlieder noch viel weiter gebt, ala die 
meisten der fett dem Eifenacher Entwurf vom Jahre 1854 in Deutfchland erjchienenn 

35 Gefangbücher; vgl. die Beurteilung desfelben in Kochs Geſchichte des Kirchenlieds und 
Kirchengeſangs 7. Bd, Stuttgart 1872, ©. 78f. Seitdem hat das Gefangbuch einen 
Anbang erhalten. 

Katholiten wohnen zumeist in der Münfterfchen Geeſt, dem früher zum Hochſtiſte 
Münfter gehörigen Landesteile; die hier mohnbaften Katholiten machen 39°], aller Ka 

40 tholiten des Großherzogtums, 87°], derjenigen des Herzogtums aus. Ihre Angelegenheiten 
ordnet das bitchöflice DOffizialat zu Vechta. 

Im Fürftentum Lübeck ift die dortige Regierung die Oberbehörde in Angeleger 
beiten der Iutherifchen Kirche; der erjte Geiftliche in Eutin ift für diefe Angelegenheilen 
mit dem Titel eines Kirchenrates der Regierung beigeorbnet. 

4 Im Fürltentum Birkenfeld haben die — lutheriſchen und zwei reformierten 
Gemeinden gegen Ende der dreißiger Jahre die Union angenommen; ſeit dem Jahre 
1875 befist die dortige evangelifche Kirche auch eine Synodalverfaſſung. Tas Kirchen 
regiment liegt in den Händen eines Konfiftoriums, das aus zwei weltlichen und einem 
geiftlichen Mitgliede beiteht. Für die Angelegenheiten der Tatholifchen Kirche befteht eine 

so ebenjo zuſammengeſetzte Kommiffion. 

Die Konfeffionsverhältniffe des Landes find folgende: 

1. Herzogtum Oldenburg: 

Evangeliſche Röm. Katholifhe andere Chriften Juden ſonſtige Perſonen 

221299 72847 914 855 75. 

65 Die Zahlen ftammen von der Zählung von 1895 (Statiftifche Bejchreibung ber Ge 
meinden des Herzogtung Oldenburg von Dr. Kollmann, Oldenburg 1897). Die an 
Reformierten des Landes find in der eriten Zahl einbegriffen; die anderen Chrilten 
wohl Mitglieder der Sekten u.ä. In Prozenten ausgebrüdt würde aljo Oldenburg A 
75°], lutherifh und zu 25°), katholiih fein. Die Zahlen find abgerundet: denn be 

eo andern drei Rubriken zufammen macden noch nicht 1°), aus. Kommunikanten waren 
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1063; J. C. Wetzel a. a. O., Bd II, S.262—266; J. B. Liebler a. a.O., S.11f.; Koch a.a.X., 
3. Aufl., Bd III, ©. 350 - 352; A. J. Rambach a. a. O. Bd III, S. 133- 156; Fiſcher a. a. O. 
2. Hälfte, ©. 462; K. Goedeke a. a. O., Bd III, S. 289, Nr. 17. — Zu 5. Anemüller in der 
AB Bd 24, S. 283f.; Rotermund a.a. O., V, 1057—1061; Vollſt. Regijter über die eriten 
5 10 Sahre der Unfchuldigen Nachrichten von Anno 1701 bis 1710, Leipzig 1721, 8. v.; Un: 
ihuldige Nahridhten auf das Jahr 1720, ©. 341—345. 646—648; Fortgefegte Sammlung 
von Alten und Neuen Theologifhen Sachen auf das Jahr 1721, VBorrede, Bl. A db; J. C 
Wetzel a.a. O., Anderer Theil (Herrnftadt 1721), S. 261f.; Götte, Das jetzt lebende gelehrte 
Europa, 2. Teil, S. 255; J. J. Mofer, Beitrag zu einem Lexico der jept lebenden Lutheriſch— 
10 und Reformirten Theologen, Züllihau 1740, ©. 621—625; 3. Chr. Coleri, Auserlefene Theol. 
Bibliothet, BD III, S. 679; Gleich a.a.D., I, 454; X. Harnad, Geſchichte der kgl. Preuß. 
Akademie der Wifjenfchaften, Berlin 1901, ©. 174. — Bu 6. Lechler in der AdB Bd 24, 
©. 280—282; Rotermund a. a. O. V, 1052-1055; Acta Eruditorum, Lipsiae 1713, 
p. 428—434 ; Unſchuldige Nachrichten auf das Jahr 1713, ©. 1038; Sein Bild im 15. Teile 
15 der beutihen Acta Eruditorum; Ranfft a. a. O. — Bu 7. Ledler in der AB 3524, 
©.27718; Unfdyuldige Nachrichten auf da3 Jahr 1715, S. 1151; ebenda auf das Jahr 1722, 
S. 435; eben da auf das Jahr 1714, ©. 176. 965—969; Rotermund a.a.D., V, 1047—1050; 
Gelehrte Fama 1715, ©. 714ff. mit Bildnis; Acta Eruditorum, Lipsiae 1716, p. 235; 
Kramer a. a. O., IL, 318; K. R. Hagenbachs Encyflopädie u. Methodologie der Theologifchen 
20 Wiffenichaften, 12. Aufl., Leipzig 1889, ©. 535; B. Boedh, Encyllopädie und Methodologie der 
philologifhen Wiffenichaften, Hgg. von E. Bratufched, 2. Aufl., Leipzig 1886, ©. 610; 4. Harde⸗ 
land, Geſchichte der Ceelforge in der vorreformatoriſchen Kirhe und der Kirche der Nefor: 
mation, Berlin 1898, S. 399. 403—407. — Zu 8. Rotermund a. a. O. V, 1056-10; 
Wetzel a. a. O. II, 261; Fiſcher a. a. O. II, 462; K. Goedeke a.a. D., 2. Aufl., Bd III, S. 1%, 
25 Nr. 191; W. Edjrader, Geſchichte der Friedrich-Univerfität zu Halle, Berlin 1894, IL, 42. — 
u 9. Rob. Naumanni De Adamo Oleario narratio, Lipsiae 1868 (Progr. d. Nikolaiſchule); 
. Rapel in der AB Bd 24 ©. 269-276; F. M. Rendtorff, Die fchleswig-holjteiniicen 
Stzuterdnungen vom 16. big zum Anfang des 19. Jahrhunderts, Kiel 1902, S. 200. 228. 
238. 245; €. Grobe, Adam Dlearins’ Leben und Schriften. Sahresberiht der Realſchule 
30 I. Ordnung zu Aſchersleben, 1867; G. Miller, Adam Dlearius ein Orientfahrer des 17. Jahr: 
hundert3 in der Wiſſenſchaftl. Beilage der Leipziger Zeitung, Dezember 1903. 


Der Stammvater des Geſchlechts ift 
1. Johannes, der feinen Familiennamen Coppermann oder Kupfermann mit 
Anspielung auf das Gefchäft feines Waters, eines Olfchlägers, in Dlearius verwandelte 
5 Er war zu Weſel den 17. September 1546 geboren, er befuchte das damals berühmt 
Gymnaſium in Düffeldorf und ftudierte in Marburg und Iena, wo er im Jahre 1573 
Magifter wurde. Hier kam er mit feinem Landsmann Tilemann Heßhuſius, damals 
Profeflor in Jena, ın freundfchaftliche Verbindung und zog ihm 1574 nad) Sönigeberg 
nach, two er auf deſſen Verwendung als Archipädagogus oder Rektor des mit der Un 
40 verfität verbundenen Gymnafiums angeftellt, 1577 auch als Profefior der bebräticen 
Sprache in Vorſchlag kam. Nach Heßhufens Vertreibung folgte er ihm abermals nad 
Helmftädt und erhielt auf feine Empfehlung 1578 daſelbſt eine Profeſſur der Theologie, 
wurde auch 1579 Heßhuſens Schwiegerfohn und an feinem Hochzeitstage von demſelben 
zum Doftor der Theologie promoviert. Er verlieh — ſchon 1581 die akademiſche 
45 Laufbahn, um einem Rufe als Superintendent und Oberpfarrer zu Unſerer Lieben Frauen 
nad Halle zu folgen, wo er am 26. Januar 1623 ſtarb. In Halle ſetzte er feine gelebrte 
Tätigkeit infofern fort, als er den bebräifchen Unterricht an der lateinijchen Stadtiſchule 
übernahm und eine Art theologiſcher Schule errichtete, in welcher er den nach ihrer Uns 
verfitätäzeit in Halle fich aufbaltenven jungen Theologen zur Vorbereitung auf das geile 
60 liche Amt Vorlefungen hielt. Wie fein Schwiegervater, jedoch mäßiger und befonnene 
als dieſer, war auch er ein eifriger Vertreter des reinen Luthertums und ein rüjtige 
Beftreiter des in dem benachbarten Anhalt berrichend gewordenen Calvinismus. Noch 
1594 jchrieb er eine Vorreve zu dem „Protocol oder Acta des Colloquii zu ae 
(THRE III, 190. ®VIII, 12, 3. a8. ?XVII, 109), zwiſchen der Chur: und Sa 
65 Sechſiſchen, Brandenburgifchen, Braunſchweigiſchen und Anbaltifchen Theologen, von dem 
Concordibuch und Subfeription” ... Schr achtungswert ift feine Thätigkeit als Kom 
mijjarius bei der von 1583 an vor fi) gegangenen Generalvifitation des Erzſtifts Magde 
burg, deren noch vorhandene Akten feinen Eifer und feine Sorge um das Heil be 
Kirche befunden. Um die Ordnung des Hallefhen Kirchenweſens hat er fich als Epbori 
60 während feiner langen Amtsführung vielfach verdient gemacht, unterjchrieb auch nad 
feinem Amtsantritte im Jahre 1579 die durch Martin Chemnizt vermittelte Erklärung der 
Hallefchen Geiftlichen über die Konfordienformel (vgl. d. X. III, ©. 803, 30 — 45). 
Bon feinen drei Söhnen find zu erwähnen Gottfried und Johannes, 
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ihm herausgegebene Geſangbuch „Geiſtliche Singekunſt“, Leipzig 1671, 8°, iſt eines der 
beiten jener Zeit und zeichnet fich bereits durch ein bei fpäteren Sammlern freilich jehr 
oft ausgeartetes Streben nad Vollſtändigkeit aus. Bon ihm felbit find darin 240 Lieder 
enthalten. Diele derfelben find matt und troden, da fie offenbar nur gedichtet wurden, 
sum beitimmte Rubriken des Geſangbuchs auszufüllen oder für jede Perikope ein 
Lied zu liefern. Andere dagegen ſchließen fich durch ihre biblifche Einfachheit und 
warme Frömmigkeit nad Inhalt und Form der edlen Einfalt und Kraft der älteren 
Sirchenlieder würdig an. Eine ziemliche Anzahl derfelben bat fich in Gemeindegejang 
erbalten. 
10 Von Gottfried (2) und Johannes (3) ftammen die beiden bi8 ind 18. Jahrhundert 
blühenden Linien der Familie ab. Aus der erjteren nennen mir: 
4.Xohann Gottfried, geb. zu Halle am25. Sept. 1635, feit 1658 Amtsgenoſſe ſeines 
Baters in Halle, jeit 1688 Paſtor und Superintendent, Affeflor des Konfiftoriums und Epborus 
des Gymnaſiums in Arnitadt, dafelbit geit. am 21. Mat 1711; er gehört, wie fein beim 
15 Johannes (3), unter die Liederdichter unferer Kirche. Seine Lieder, die er zuerft in feinen „Poe 
tiſchen Erftlingen”, Halle 1664, und dann vermehrt (73 an der Zahl) ın feiner „Geiſtlichen 
Singe-Luft”, Arnſtadt 1697, berausgab, jind zwar nicht von hervorragender Bedeutung, 
dürfen aber den befjeren jener Zeit zugezählt werden, und einzelne find noch immer ın 
vielen Geſangbüchern zu finden, 3.8. das Mdventslied: Komme, du wertes Löfegelb. 
20 Außerdem hat er viele erbauliche oder gelehrte Schriften gejchrieben, unter anderen auf 
eine „Ehrenrettung gegen Johann Scheffler, Lutheromastigem“. Sein Abacus Pa- 
trologicus, Halae 1673, 8°, Nachrichten über Leben und Schriften der Kirchenväter 
und Tirchlichen Schriftiteller bi8 zur Reformation, alphabetiſch geordnet, wurde von feinem 
Sohne Johann Gottlieb (geb. zu Halle den 22. Juni 1684, geit. als Profeflor der Rechte 
25 zu Königsberg 12. Juli 1734) unter dem Titel: Bibliotheca Scriptorum ecclesiasti- 
corum vermehrt und ermeitert, mit Buddeus Vorrede, 1711, in 2 Bänden, 4°, wieda 
herausgegeben. Die Halygraphia feines Vaters hat er vermehrt und fortgejegt, gt 
1678, 4°. Auch beichäftigte er fich mit Naturmwiflenjchaften, erweiterte die von feinem 
angelegte Naturalienfammlung und fchrieb ein Specimen florae Halensis. Eine nidt 
so unintereffante Probe erbaulicher Anwendung botanifcher Liebhaberei iſt feine „Geiſtliche 
Hyacinth⸗Betrachtung“. 
Sein Sohn iſt der ſeiner Zeit ſehr berühmte Polyhiſtor 
5. Johann Chriſtoph, geboren zu Halle am 17. September 1668, geſtorben als 
Obernfarrer, Superintendent der Didcefe Arnftadt und Ephorus des Lyceums am 
35 31. März 1747. Sein ausgebreitete3 und vielfeitiges Willen, feine umfangreichen ge 
lehrten Forjchungen und die Menge feiner einen ftaunenswerten Fleiß bekundenden 
Schriften erwarben ihm bei feinen Zeitgenoffen einen berühmten Namen, die Töniglice 
Sozietät der Wiſſenſchaften zu Berlin nahm ihn 1714 unter ihre Mitglieder auf. Sem 
geiftliche Amtsführung war von ernfter Frömmigkeit durchdrungen; dem Pietismus jedoch 
40 war er fehr abhold und verfaßte gegen denjelben fogar ein Kirchenlied: „Ach Gott vom 
Himmel, ſieh darein” ꝛc., eine Parodie des Lutherfchen Liedes gleichen Anfangs, melde 
in dem von ihm beforgten Arnitabtfchen Geſangbuche von 1701 zu finden ift. Abgejehen 
von einigen in das biftorifche Gebiet einſchlagenden Abhandlungen, 3.3. dem Clericatus 
Schwarzburgicus, und von verschiedenen Predigten und erbaulichen Traktaten bat « 
45 nicht® eigentlich Theologifches gejchrieben. Nur in der Hymnologie bat er fich ein 
Namen gemacht und durch feine Forſchungen auf Ddiefem Gebiete wenigſtens für die 
Geſchichte der Lieder und der Liederberfaffer nächft anderen zuerft Bahn gebrochen. Seine 
Arbeiten in dieſem Face (Entwurf einer Liederbibliothel, Arnſt. 1702; Evangeliſchet 
Liederichag, 4 Tle., Jena 1705 u. f.; Aubilierende Liederfreude und Nachricht von de 
co älteiten lutherischen Geſangbüchern, 1717; Evangelifche Lieder-Annales über 100 Gejängt, 
1725; viele Abhandlungen über einzelne alte Lieder und deren Gefchichte u. a.) find noch 
immer für den Hymnologen von Wert. Nächjtvem wendete er feinen gelehrten Fleiß be 
ſonders der Numismatif, die er durch die Behandlung der Brafteaten fürberte, und be 
thüringischen Hiltorie zu (Curieuſe Münzwiſſenſchaft, Jena 1701, 8°, Syn a rerus 
65 Thuringicarum, Erfurt 1704, 2 Tle., 4°). Seinen vielfeitigen Sammlerfleiß befunde 
übrigens noch, daß er außer einer ausgezeichneten Bibliothef ein ſehr gejchäßtes mi 
fabinett und eine große Kupferftihfammlung zuſammenbrachte und die von feinem © 
vater ererbte Naturalienfammlung zu einem für die damalige Zeit bedeutendem Umfang 
erweiterte. Seit 1721 war er Witarbeiter an der Fortgeſetzten Sammlung von Altea 
so und Neuen Theologischen Sachen. 
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währte und dem Verketzern von Herzen feind war. Bon feinen Glauben bat er in den 
legten Tagen das fchöne Zeugnis abgelegt: er habe in der Welt nichts vollkommen er: 
funden, als allein dag Verdienst Chriſti, deſſen er ſich herzlich tröſte. Bezeichnend ift aud 
feine Verordnung, daß er in aller Stille, ohne Leichenpredigt und ähnliches Gepränge 

5 begraben und auf feinen Grabjtein nicht® als die Inſchrift gefeßt werde: Dr. Godofr. 
Olearius theologus Lips. hie situs est; darunter aber: Domine misertus es mei, 
ut promiseras mihi. Seine gelebrten theologischen Arbeiten beitehen aus zahlreichen 
Diflertationen, befonders zur Eregeje und Dogmatik, unter denen jeine Observationes 
in Evang. Matthaei (zuerft einzeln als Disputationen erfchienen, dann zuſammen ge 

10 drudt, Leipzig 1713, 4°) auszu eicnen jind. Lange Zeit ſehr geſchätzt war feine aus er: 
weiterter Ausführung einer Predigt entjtandene Schrift: Jeſus, der wahre Meffias, Leipzig 
1714, 3. Aufl. 1736. Große Gelehrſamkeit und forgfältigen Fleiß verwendete er auf 
die Ausgabe der Opera Philostratorum quae supersunt omnia, mit Kommentar 
und Überfegung, Leipzig 1709, Fol., fowie vorher ſchon auf Stanleji historia philo- 

ı5 sophiae, Lips. 1702, 4°, und Sohn Xodes Schrift über Erzichung, die er aus dem 
Engliſchen überjegte und vielfach vermehrte. Nach feinen Tode erſchien noch fein Col- 
legium pastorale, Lips. 1718, 4°. 

Eine zweite Linie der Familie bilden die Nachkommen von Sohannes (3). Wir er: 
mwähnen von deſſen Söhnen 

2 8. Johann Ehriftian, geboren zu Halle am 22. Juni 1646. Erftudierte in Jena 
und Leipzig, dann auch in Kiel, mo er Kortholds Hausgenoffe war. Er bejuchte von 
dort aus Holland und die dortigen Univerfitäten. Nach feiner Rückkehr begab er jih 
nochmals nad) Jena und dann nod ein Jahr nah Straßburg, wo ihn Bebel in fen 
Haus aufnahm. Schon in feinem 26. Xebensjahre erhielt er die Berufung zum Super—⸗ 

35 intendenten und Oberpfarrer in Querfurt und wurde darauf in Jena Licentiat und 1674 
Doktor der Theologie. Von da fam er 1681 als Paftor zu St. Morig nad Halle und 
wurde 1685 ald Nachfolger feines Oheims Gottfried 2) Euperintendent und Ober⸗ 
pfarrer zu Unferer Lieben Frauen, nachher auch Konfiftorialrat in dem damals noch in 
Halle beitehenden magdeburgiſchen Konfiftorium. Einen Ruf ald Profeſſor an die dortige 

30 neugegründete Univerfität lehnte er wohl mit Nüdficht auf die an ihr vertretene, von ber 
einigen abweichende Richtung ab. Er ftarb am 9. Dezember 1699. In feine Amtszei 
fielen die heftigen Streitigkeiten des Halleſchen Stadtminiſteriums mit den als Pieti 
verfchrieenen Profeſſoren der theologischen Fakultät. Obwohl felbft dem Pietismus ent: 
Ichieden abgeneigt und gegen Breithaupt und Frande Partei nehmend, bewährte ex doch 

35 dabei eine löblihe Mäßigung und trug als Ephorus durch) Belonmenheit und Frieden 
liebe viel dazu bei, den Vermittlungsverfuchen der unter dem Kanzler V. 2. v. Secken⸗ 
dorf eingeſetzten furfürftlichen Kommiſſion günſtigen Erfolg zu verfchaffen. Außer emigen 
Disputationen hat er nichts gefchrieben. Die von ihm vorhandenen Predigten haben nod 
jehr den jteifen Formalismus der orthodoren Schule und laflen von dem durch den Pie 

40 tismus erivedten neuen Geifte nur wenig fpüren. Gr iſt der Dichter des Liebes: O Gott, 
du weißt es, wie ich finne. 

9. Adam, zu Aichersleben al8 Sohn eines Schneiders um die Mitte des Monats 
Auguft 1603 geboren, bezog die Univerfität Leipzig, wurde 1627 Magilter der Philofopbie, 
ſpäter Aſſeſſor der philofophiichen Fakultät und Kollegiat des Kleinen Fürſtenkollegs, von 

#5 1630 bis 1633 auch Konrektor der Nikolaifchule. Dann nahm er an der von 9 
Friedrich III. von Schledwig-Holftein-Gottorp an den Großfürjten Michael Yeodoremi 
und den perfifchen Schah abgeordneten Gejandtichaft als Sekretär und Rat teil. De 
von ihm verfaßte NReifebeichreibung erfreute fi) großer Anerfennung. Eine Berufung 
nad) Moskau lehnte er ab und blieb ald Mathematikus und Antiquarius am Hofe feine 

5 Gönners und deilen Nachfolger, Chriftian Albreht. 1650 wurde ihm die Verwaltung 
der Bibliotbef und Kunſtkammer übertragen, auch oronete er die von der Reife mit 
gebrachten arabischen, perjifchen und türkiſchen Handſchriften. 1665 gab er das Schlesiwig 
Holjteinifche Kirchenbuch heraus, die erfte hochbeutfche Agende Schleswig-Holfteins, trat 
aud warm für Hebung des Schulweſens ein. In die fruchtbringende Gefellichaft wurde 

55 der „holjteinifche Plinius” und „Gottorpifche Ultffes“ 1651 aufgenommen. Er ftarb am 
22. Februar 1671. (Dryander }) &. Müller. 


Dlevianus, Kaspar, geit. 1587. — K. Sudhoff, K. Olevianus und 8. Urfinus, Elber⸗ 
feld 1857; Joh. Piscator, Kurker Beriht vom Leben und Sterben D. Gasp. Dfeviani ind. 
Schrift: Der Gnadenbund Gottes, Herban 1590; M. Adam, Vitae Germ. theol., &.596-603; 
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baftung, wurden aber durch einftunmigen Befchluß des in feiner Mehrheit zwar katho— 
liſchen, aber über die Freiheiten der Stadt eiferfüchtig machenden Rates abgewiefen. 

Um OD. hatte fi) um dieje Zeit bereitd eine täglich machjende Gemeinde gefammelt, 
melche fih am 21. Auguft in einer von dem Bürgermeifter Steuß unterzeichneten Ein: 

b gabe in aller Form zur Augsburgiichen Konfeffion befannte und auf Grund des Reli 
ionsfriedens von 1555 freie Religionsübung begehrte. Bei einer durch den Nat veran: 
aßten Abitunmung der Zünfte erklärte zwar am 4. September die Mehrheit, bei dem 
alten Glauben bleiben zu wollen, aber jchon waren in falt allen Zünften Evangelifche 
u finden. Am 9. September betrug ihre Zahl bereits an ſechshundert Perfonen, „Sonder 

10 ÖReiber, Kinder und Dienjtboten” und ftieg im Oktober bis auf faft adhthundert. Ba 
O.s Predigten mar die Kirche ſtets „gebrüdt voll” und die Hörer hingen mit Begeifte 
rung an feinem Munde. Als am Felte der Kreuzerhöhung (14. Sept.) der Turfürftlice 
Rat von Winnenburg unter erniter Strafandrobung das Predigtverbot wiederholte und 
D. beim Nachmittagsgottesdienfte die Frage an die Gemeinde richtete, ob feine Berufung 

15 fie gereue oder ob er in feinen Predigten fortfahren folle, beftärkte ihn ein allgemeines 
lautes Amen der tiefbeivegten VBerfammlung in feinem Entſchluſſe, das Wort Gottes 
furchtlo8 weiter zu verfündigen. Weil feine Kraft aber zur Bewältigung der Arbeit nicht 
mehr ausreichte, ſandte Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrücken auf die dringende Bitte der 
Trierer Evangeliihen zur Unterjtügung O.s den trefflichen Superintendenten Cunemann 

20 Flinsbach (geb. in Bergzabern 1527, geft. in Zmeibrüden 1571) von Zmeibrüden nab 
Trier, mo er am 23. September ankam und, obwohl die Ffurfürftlichen Räte auch ihm 
jogleich jede Predigt unterfagten, jeine Thätigleit alsbald begann und Hand in Hand 
mit O. „unangejehen der Geiftlihen Wüten, Toben und Dräuen“ mutig fortfeßte. 

Schon vor Flinsbachs Ankunft war Kurfürft Johann felbit nad Trier gekommen, 

25 entjchloffen, die evangeliiche Bewegung um jeden Preis zu unterdrüden. Am 16. Sc 
tember hatte der Rat ihm und den von ihm mitgebracdhten raſch gemworbenen 170 Reiten 
die Thore geöffnet, nachdem Johann die ftädtifchen Freiheiten zu fchonen verfprochen batte. 
Die Aufregung der Bevölkerung ftieg nun aufs höchſte. Die um ihre Sicherbeit beforgten 
Evangeliſchen legten ihre Waffen an, gaben O. eine Schutzwache und verfperrten bie | 

5 Straßen mit Ketten. Heftige Reden und Gegenreden wurden unter beiden Parteim ge | 
mechjelt und erhißten die Gemüter. Einen von dem Kurfürften Sonntag den 17. | 
tember in die Jakobskirche geſchickten katholiſchen Geiftlichen, Peter Fae von Boppard, : 
welcher dort dem D. zuvorfommen und an feiner Stelle predigen wollte, ließ die erregte | 
Menge nicht zu Worte fommen und zwang ihn durch Lärmen und Getöfe, die Kanzd | 

85 zu verlaſſen. Nur dem Dazmwifchentreten O.s hatte es Fae zu danlen, daß er unperfeht 
aus der Kirche entlam. Da auch die katholiſche Bevölferung die dem Herkommen zuwider 
laufende Anmejenheit einer bewaffneten furfürftlihden Macht in Trier mit unverbolenem 
Miptrauen betrachtete, hielt e8 der Erzbiihof für geraten, am 28. September Trier wieder 
zu verlaflen. Zugleich rief er den Adel und das Landvolk unter die Waffen, fchloß die 

40 Stadt enge ein und fehnitt ihr alle Zufuhr ab. In einer von dem nahen Stäbtchen 
Vfalzel aus an den Rat gerichteten Zufchrift vom 2. Oktober erllärte er, die Augsburger 
Konfejfion in Trier nicht zulaffen zu Tünnen, und verlangte gleichzeitig die Verhaftung 
D.3 und Sina, ſowie der Führer der evangelifchen Bürgerfchaft, die fih der Re 
bellion und des Hochverrats fchuldig gemacht hätten. Noch immer trat auch der katho 

a5 liiche Teil des Nates für feine Mitbürger fürbittend ein. Als aber die Beläftigungen 
der Bürgerfchaft fich täglich mehrten, bejchloß er endlich, den kurfürſtlichen Befehl zu 
vollziehen, und nahm O. und Flinsbach nebit Bürgermeifter Steuß, acht evangeliſchen 
Ratsgenoſſen und vier Bürgern in Haft. Eine erneute Fürbitte des Rats für 
fein Gehör. Der Erzbifchof Fündigte vielmehr an, er werde felbjt mit bewaffneter Macht 

so in Trier einziehen und nach dem peinlichen Nechte gegen die Gefangenen vorgehen. Am 
25. Oftober führte er auch diefen Vorſatz trog aller Gegenvorftellungen des Hutes aus. 
Er brachte 120 Reiter und 600 Landsknechte mit, welche alle bei proteftantifchen Bürgen 
einquartiert wurden und ihnen manche Unbill zufügten. Am meijten wurde O.s Mutter 
belajtet, indem man ihr zehn Landsknechte in das Haus legte. 

55 Die Nachricht von den Vorgängen in Trier ivar inzwifchen auch im Neiche belannt 
geworden. Als Kurfürft Friedrich III. am 16. Oktober davon Kenntnis erhielt, legte 
er alsbald Fürſprache für die Gefangenen bei dem Erzbiſchofe ein, erreichte aber nur, 
dag am 1. November Flinsbach freigelaffen wurde. Gegen die übrigen murbe ber pen 
liche Prozeß fortgeführt. In der ihnen am 15. November vor dem Gerichte bekannt 

so gegebenen Anklagejchrift wurden fie unter anderen beichuldigt, fie hätten die Stadt in 
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Tie bei der Erweiterung des Heidelberger Pädagogiums 1565 erlaffene Schulordnung 
iit von ihm verfaßt. Ber feinen Bemühungen, der in den Gemeinden berrfchenden Zuch 
loſigkeit durch Einführung einer Kirchenzucht nach dem Vorbilde der Genfer Kirche zu 
ſteuern, ſtieß er auf entſchiedenen Widerſpruch, beſonders bei dem kurfürſtlichen Leibarzte 
5 Thomas Craft und anderen. Erſt nad langen und erbitterten Kämpfen drangen di 
Freunde der Kirchendisziplin mit ihren Beftrebungen durd. Ein Turfürftlicher Erlaß vom 
15. Juli 1570 ordnete in allen Gemeinden bie Einrichtung von Presbpterien an, melde 
die Zenjur der Sitten handhaben follten. Wenn fchon bei diefen Kämpfen O.s und feiner 
Freunde Auftreten zumeilen mebr an den Geift des alten Teſtaments, ald an den be 
10 neuen erinnerte, jo trat das noch mehr in dem Gutachten hervor, welches O. und he 
übrigen Heidelberger Theologen 1570 in dem fog. Arianifchen Handel "über die Beſtra⸗ 
fung der Gottesläfterung dem Kurfürften erftatteten. Geftügt auf das moſaiſche Geich, 
welches die Steinigung der Gottesläfterer befiehlt, erklärten fie, daß auch chrijtliche Obrig⸗ 
feiten Gottesläfterung mit dem Tode zu beftrafen verpflichtet feien. Eine Echonung folder 
15 Frevler fei „die allergraufamfte Unbarınberzigfeit gegen die chriftliche Gemeinde”. Ja fir 
empfahlen fogar die Anwendung der Folter bei dem Prozefie. Leider entſchloß fich Friedrich 
nah langem Schwanken endlih, dem Gutachten feiner Theologen zu folgen und am 
23. Dezember 1572 den ehemaligen Pfarrer von Ladenburg Joh. Silvanus binrichten 
zu lafjen. Mit Necht erinnert Wundt daran, daß O., der gewiß bei der Abgabe bei 
20 Gutachtens nur einer fchmeren Pflicht zu genügen glaubte, —* durch feine Trierer Gr 
lebnifje hätte abgehalten werden müffen, ſich auf diefen, zu feiner Zeit freilich von vielm 
trefflihen Männern geteilten, Standpunft zu ftellen. 
Nah dem Tode des Kurfürften Friedrich (26. Oftober 1576) mußte D. aus Heide: 
berg weichen. Der neue Kurfürſt Ludwig VI., durch beftige Ausfälle, die fih O. in emer 
25 vor der kommenden Iutherifchen Neaktion warnenden Predigt erlaubt hatte, noch mehr 
gereizt, ließ ihn am 17. November, drei Tage nad feiner Ankunft in Heidelberg, ver 
jich rufen, entfeßte ihn feiner Amter und kündigte ihm Hausarreft an. Nach feiner Frei⸗ 
gabe des Landes vermwiefen, blieb er zunächft ohne feiten Wohnſitz, folgte aber dann mit 
Freuden einem Rufe des furfürftlichen Oberhofmeiſters Grafen Ludwig von Wittgenjtein, 
50 welcher ihn am 28. Januar 1577 von Heidelberg aus einlud, zu ihm nach Berlebun 
zu fommen, um dort „die Seelen mit dem Worte zu meiden”. Im März 1577 am 
D. in Berleburg an. Hier leitete er die Erziehung der Söhne des Grafen und entwickelte 
außerdem eine ausgedehnte Thätigkeit durch Predigten und litterarifche Arbeit. Zugleih 
wirkte er dort und in ben benachbarten Gebieten der Grafen von Naſſau, Wied und 
35 Solms bei der um diefe Zeit erfolgten Neuordnung des Kirchenweſens in calviniſchen 
Geifte Fräftig mit. Im Sabre 1584 wurde er dur den Grafen Johann den Altern 
von Naffau- Dillenburg als Pfarrer nah Herborn berufen und übernahm an der m 
1. Auguft 1584 bier eröffneten Akademie die Profeffur der Dogmatik, während dem auf 
feinen Vorfchlag berufenen Joh. Piscator die eregetifchen Fächer zugetviefen murben. Abe 
40 Schon nach wenigen Jahren wurde O. aus diefer Wirkfamteit abgerufen. Am 15. Mär 
1587 entichlief er nad) mehrmonatlicher Krankheit, noch nicht 51 Jahre alt, im Glaube 
an feinen Erlöfer. O.s Freund Piscator fchildert eingehend fein erbauliches Ende. & 
hinterließ außer feiner Witwe zwei Söhne und eine Tochter. Auch O.s Mutter überlebt 
ihn um neun Sabre und wurde an feiner Seite in der Pfarrlirche zu Herborn beigeickt 
6 Unter den reformierten Theologen feiner Zeit war D. zmeifellos einer der bevar 
tenditen. Ein volfstümlicher Prediger und trefflicher Katechet, ein klarer Denter un 
unbeugfamer Charakter fuchte er mit rüdjichtslofer Energie durchzuführen, was er fir 
recht erkannte, beivies fich aber zugleich als aufrichtig frommen, demütigen Chriften, da 
feinem Heilande nachzufolgen mit allem Ernſte fich beitrebte. Won den zahlreichen Schriften 
60 D.8 wurden mehrere erft nad feinem Tode durch feinen Sohn Paul herausgegeben. Eu 
durch Förftemann in der Erſch-Gruberſchen Encyklopädie berichtigtes Verzeichnis derfelben 
giebt Rotermund im Jöcherſchen Gelebrtenlerifon V, 1069. Außer zahlreichen Predigten 
und aus denfelben ausgezogenen Noten zu den apoftoliichen Briefen und zu den ebange 
Iifchen Perikopen ift von diefen Schriften befonders jein 1585 in Genf erſchienenes Rai: 
55 „De substantia foederis gratuiti inter Deum et electos" zu nennen, welches 15%, 
1593 und 1602 auch in deutfcher Bearbeitung unter dem Titel: „Der Gna 
Gottes” herausgegeben wurde. 


Dlier, Johann Jakob, geit. 1657. — Duellen: (Le P. &iry), La Vie de M. J. 
J. Olier 1687, in-12; Nagot, Vie de M. Olier, Paris 1818; De Bretonvillierg, Mémoire 


364 Dlivetan Olivi 


Deutſchland und der Schweiz geſandt waren, um ſich über die neue Reformation zu er: 
fundigen. Mit Farel und Saunier folgte O. ihrer Einladung zu der Synode zu Chan- 
forans (1532 12. September), welche ihn mit einer Überfegung der Bibel beauftragte. 
Er verbrachte die Zeit vom September 1532 bis März 1535, als Schullehrer in den 
5 piemontefifchen Thälern, und endigte dort feine Franzöfitche Überfegung. Im Mai 1536 
oder 1537 fam er nad) Genf zurüd, wo er als Lehrer an dem neu errichteten Gym: 
naſium angejtellt wurde. Bald nachher fan fein Vetter J. Calvin, welcher Ende Auguft 
Theologie zu lehren anfing, dorthin, beide arbeiteten nun gemeinfam an der Begrün- 
dung der reformierten Kirche. Nah März 1538 reifte DO. nad Stalien ab, befuchte 
10 Renata von Frankreich, Herzogin zu Ferrara, drang weiter in Stalien ein, verſchwand 
aber in einem unbefannten Urte, am Ende des Jahres. Sein Tod wurde dem Calvin durd 
einen Brief von Frangoife Boufliron, Frau des Leibarztes Sinapi, aus Ferrara (Mitte 
Sanuar 1539) gemeldet. 
Werke: Olivetans Hauptwerk iſt feine franzöfifche Bibel, deren erjte Ausgabe (Folio) 
15 1535 zu Neufchatel erfchien, bei P. de Vingle, unter dem Titel: La Bible, qui est 
toute la Saincte Ecriture, en laquelle sont contenus le Vieil Testament et k 
nouveau, translatez en francois, le vieil de l&Ebrieu, et le nouveau du gree. 
Vermutlich hatte er ſich fchon 1528 in Straßburg an diefes Werk gemach, indem er bie 
von Rouſſel, Farel 2c. aufgegebene Arbeit übernahm. O., welcher imm Hebräifchen und 
20 Aramäifchen bewandert war und die jüdifchen Kommentare aus dem 12. und 13. Jahr: 
hundert gelefen hatte, überjegte wirklich alle Bücher des AT aus dem Driginalterte und 
diefer Teil feiner Bibel ift eın Meiſterwerk. Aber, was die apofryphen Bücher und das 
NT betrifft, begnügte er ſich mit einer haftigen Revifion von Lefevres Überfegung, nah 
dem lateinijchen Terte. Galvin fchrieb zwei Worreden, die eine lateiniſch vor dem 7, 
25 die andere, im Franzöſiſchen vor dem NT und verbefjerte die folgenden Ausgaben. O. 
gab 1537 eine 2. verbeflerte Ausgabe des Pfalmbuches: Les Psalmes de David trans 
laty d’ebrieu en francais und eine Instruction des enfants (Lyon 1537). Dlivetans 
Bibel, urfprünglich für die Waldenſer bejtimmt, wurde von allen franzöftsch-fprechenden 
Proteſtanten angenommen und ift die Grundlage aller folgenden, in Genf veröffentlichten 
30 Ausgaben geweſen. G. Bouet⸗Maury. 


Olivi, Petrus Johannis, geſt. 1298, und die Oliviſten. — Wadding, Anna 
les Minorum, ad ann. 1297, n. 33, und: Bibliotheca s. Scriptores Ord. Minorum, Rom. 
1650, p. 284; Sharaglia, Bullar. Franciscanum, Rom. 1759, t. IV; Saunou, Hist. litter. 
de la France, XXI, p. 41 — dieſe alle antiquiert dur) die gründliche Arbeit von ram 

85 Ehrle S.I.: Petrus Johannis Dlivi, fein Leben und feine Schriften: ALKM III (1887), 
©. 409 - 552. Bgl. nody Feret, La facult€ de th&ol. de Paris et ses docteurs etc. (1894ff) 
II, 94—96; Seiler, Art. „Olivi” in AKR? IX, 828—834; H. Hurter, Nomencl. theol. cath. 
IV, 321—326; Vital Motte, Scala divini amoris; myſtiſcher Traftat aus dem 14. Jahr 
hundert ꝛc. Halle 1902, S. XVII. 

40 Ueber Ubertino de Caſali als Führer der Dliviften |. Döllinger, Sektengeſch. des MA, 
II, 508—526 ; Ehrle im ALKM II 377—416 und III, 48ff.; Selten, Art. Übertino in RKL, 
XII, 168—172; Hurter, Nomencl. IV, 485—487; Fr. &. Kraus, Dante; fein Leben ımd 
fein Werk, Berlin 1897, ©. 479. 738 ff.; 3. C. Hud, UÜbertin v. Eafale und deſſen Ideenkreis, 
Freiburg 1903. 


45 Peter Ilivi, des Johannes Sohn, wurde 1248 (oder Anfang 1249) zu Sérignan 
in Languedoc geboren, trat vierzehnjährig zu Bezierd in den Minoritenorden und fr 
dierte fpäter in Paris, wo er theologiicher Baccalaureus wurde. Seine mit apofalyy 
tiſcher Schwärmerei verbundene rigoriftifche Auffaſſung des franzistanifchen Armutsgelühde 
309g ihm zu wiederholten Malen Anfeindungen zu. Schon unter dem Generalat dei 

50 Hieronymus von Ascoli (fpäteren Papſts Nikolaus III.) fol ihm — zunächft noch nicht 
wegen feiner Apokalyptik, fondern wegen gewiſſer Lehrſätze über die Gottesmutter — em 
Zenfur jeitens dieſes Ordensoberen widerfahren So ja derfelbe fol einige feiner Duö 
ftionen mariologifchen Inhalts zu verbrennen befoblen haben (ce. 1276). Später, unter 
dem General Bonagrazia, erhob eine ihm feindlich geſinnte Partei auf dem Straßburger 

55 Öeneralfapitel des Ordens (1282) wider ihn beftige Anklagen (vgl. unten). Infolge der 
jelben twurden feine bi8 dahin befannt gewordenen Schriften von einer Barifer The 
logenkommiſſion, beſtehend aus fieben Lehrern des dortigen Ordensſtudiums, einer genauer 
Prüfung unterzogen. Zu einer fürmlichen Abſchwörung der von diefen Zenſoren für 
bedenklich erklärten Sätze wurde er damals nicht gezwungen; auch unterzeichnete er die 

60 22 Sätze, welche die Zenjoren ihrerfeitö (in der jog. Littera septem sigillorum) jene 
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Bon den Anhängern O.s erfcheint Ubertino von Gafale (nad Hud 1. c. geb. 1259, 
in den Orden bes hl. Franz eingetreten 1273; fpäter teils in Paris teild an anderen 
Orten Ichrend; ſeit 1317 im Benebiktinerflofter zu Gemblours; zuletzt angeblich zum 
Karthäuferorden übergetreten; geſt. wohl erit gegen 1338 [wonach die Angabe in Bd VI 

> ©. 211,56 zu berichtigen ift]) als der eifrigite und geichidteite Anwalt der Lehrweiſe und 
der praftifchen Grundjäge ſeines Meisters. Auch feine fchriftitellerifche Produktivität ſcheint 
eine beträchtliche gemwejen zu fein. Er ftellte jenem Angriff des Generals Bonagrazia eine 
mit Wärme für die Cache O.s eintretende Responsio entgegen (ſ. diefelbe bei Ehrle, 
ALKM II, 377—416) und verfaßte jpäter noch mehrere Arbeiten von gleicher Tendenz; 
10 jo unter Johann XXII. eine Responsio circa quaestionem de altissima pauperfate 
Christi et apostolorum eius (gedrudt bei Baluziug, Misc. I, 307—310). Sein 
Hauptwerk ift: Arbor vitae cerucifixae, II. V (oder nad) anderer Einteilung 11. XV; 
gedvrudt Venedig 1485; ing tal. überfegt durch Lor. de Tofano, ebd. 1564) — eine 
im Stile Bonaventurafcher Myſtik und Joachimſcher Apokalyptik gehaltene Apologie der 
15 vollfommenen Armut der wahren Nünger Ghrifti, die er im Jahre 1305 mährend 
eines dreimonatlichen einfamen Verweilens auf dem Alvernusberge in Toskana nieber: 
geichrieben haben ſoll. Der Traftat De septem statibus Ecclesiae iuxta septem 
visiones Apocalypseos, torin die befannte franzisfanifche Gliederung der Kirchen⸗ 
gefchichte in fieben Epochen oder „Zuftände” gejchildert wird (gedrudt Venedig 1516 
»in 4°; auch 1525), ift nur eine Separatwiedergabe von Bud V der Arbor vitae 
(ſ. Hud, S. 73). — Darüber, daß Dante in feinen geſchichtsphiloſophiſchen und kirchen⸗ 
politiſchen Anjchauungen mehrfach durch Ubertin beeinflußt mar, bietet Kraus a. a. O. 
738 - 746 lehrreiche Ausführungen, die ſich beſonders auf das fünfte Buch der Arbor v. 
ftügen; vgl. Hud, ©. 58 ff. -—- Wegen anderer Vertreter der Spiritualen-Partei des 
25 Sranzisfaner-Ürdens, welche O. mehr oder weniger nahe ftanden, vgl. Ehrle III, 458f. 
und 553 ff. BZödler. 


Dlshanjen, Hermann, geit. 1839. — Kübler, Leriton der ſchlesw.-holſtein. Schrift: 
jteller von 1796—1828, 2. Abt., ©. 413. Ein Nekrolog von feiner Gattin in Rheinwalds 
- allg. Repertor. f. theol. Litteratur und kirchl. Statiftit, 1840, 7. Heft, S. 91—94 und ein 

30 Schreiben aus Erlangen in der Berl. Allg. Kirchenzeitung, 1839, Nr. 76. 


Hermann Dlshaufen, ein frommer und in den Bewegungen Ipner eit vielfach 
wirkſamer Theologe, der ſich beſonders um die Exegeſe des NTs Verdienſte erworben 
bat, war der Sohn eines angeſehenen und gelehrten Kirchenbeamten Detlef Johann Bil 
belm Olshauſen (geb. am 30. März 1766 zu Nordheim im Hannoverſchen, Prediger in 

35 Oldesloe, Hobenfelde, Glüdftadt im Herzogtum Holftein, zulegt Konfiftorialrat und Super: 
intendent des Herzogtums Lübeck zu Eutin, befannt bejonder® durch ein homiletiſches 
Handbuch, Predigten über die Sittenlehre und eine Überfegung der philofophiichen Werte 
des Seneca, geit. am 14. Januar 1823. Vgl. Dr. Heinrich) Döring, die gelehrten Tber 
logen Deutſchlands im 18. und 19. Jahrh., 1833, III, ©. 136-—41; Berend Korbed, 

a, Lexikon der fchlesw.=holft.zeutin. Schriftjteller, S.257 ff.; Dr. L. Lübker und H. Schröder, 
Lexikon derjelben von 1796—1828, II, Altona 1830, ©. 411—13). Als ältefter Sohn 
dieſes tüchtigen Mannes war Hermann Olshauſen zu Oldeslohe am 21. Auguft 17% 
geboren. Den erften Unterricht erhielt er bei dem Water, dann auf der Gelehrten 
ichule in Glüdftadt. 1814 bezog er die Kieler Univerfität, wo Tweſten damals eben 

45 jeine bedeutende und ſegensreiche Wirkjamfeit begann, indem er dem herrfchenden Ratio 
nalismus gegenüber in Schletermachers Geijte die Selbititändigfeit des Chriftentums und 
das alleinige Heil des Menjchen in Chrifto lehrte. Dadurch warb der Blick der Jüngeren 
nach Berlin gelenkt, wohin fih H. DO. auch nad) zwei Jahren begab. Für die Geſchi 
feiner Bildung ift fein dortiger Aufenthalt vorzüglich wichtig, hauptfächlich, „neben nicht 

co zu verfennenden Schleiermadjerfchen Einflüffen, durch Neanders jehr tief einwirkende 
öffentliche Thätigkeit und anregenden perfönlichen Umgang“, wie er ſich denn damal 
viel mit Kicchengeichichte befchäftigte, wofür feine Historiae eccles. veteris monuments, 
Berol. 1820 und 22) zeugen. Bei der Feier des Reformationsjubiläums 1817 gewam 
er den auf die befte Bearbeitung des zum Leben Phil. Melanchthons in deſſen Brieſ⸗ 

55 wechjel enthaltenen Stoffes geſetzten Preis (Mel. Charafteriftit aus feinen Briefen dar 
geitellt, Berlin 1818), wodurch er die Aufmerkſamkeit des preußifchen Unterrichtöminife 
riums in dem Maße auf fich 309, daß er, nachdem er 1818 als Xicentiat der ‘Theologe 
die venia docendi erivorben hatte, fofort Nepetent der Theologie an der Berliner Univer 
jität ward, wie 1820 Privatdozent, in welcher Stellung er blieb, bis er im Herbſt 1821 


10 
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berg 1826) und thatfächlich dargelegt in feinem „Kommentar über ſämtliche Schriften des 
neuen Teſtaments“ (Mönigsb., von 1830 an in mehreren Auflagen; von DO. nur Bd 1 
bis 4), worin er oft tieffinnig den inneren Zufammenbang der göttlihen Uffenbarung 
entwidelte, ohne doch den Wortſinn zu vernacläfligen. Er ließ mehrere Heine Schriften 
ausgehen, unter tvelchen ihn die bereits in Erlangen (1835) erfchienene: Was iſt von 
den neueſten kirchlichen Greignilfen in Zchlefien (den durdy die erflufiven Lutheraner ber 
vorgerufenen Bewegungen) zu halten? in Streitigfeiten mit der lutheriſchen Partei ver: 
midelte, feine unpartetifche Nuhe aber befundete gegen Scheibel, Kellner und Wehrhan, 
wie hart er auch von diejen angelajjen wurde (Eriwiederung u. |. w. 1836). 
Dlshaufens Beifall als afademifcher Lehrer war groß, fagt eine Stimme aus Er: 
langen, fein Theologie Studierender überging ihn, um fo beachtensmerter, ald das Urteil 
iiber feine Theologie, befonders feine Eregefe, niemals fich fixieren wollte“. Sein An 
denlen wird in Ebren bleiben als das eines chriitlihen Forſchers, und die Saat, die a 
ausgeſtreut bat, nicht verloren gehen für das Reich Gottes. Zu folden Samenkörnern 
Dürtte unter feinen kleineren Schriften noch gehören: Ein Wort der Verftändigung über 
die Stellung des Evangeliums zu unferer Zeit, Nönigsb. 1833. L. Belt }. 


Dishaufen, Juſtus, geit. 1882. — Für feine am 28. Juni 1883 in der Akademie der 
Wliſſenſchaften zu Berlin nelelene „Sedächtnigrede auf Juſtus Olshauſen“ konnte Eb. Schrader 
antoblographliche Notizen verwerten; fie erſchien 1883 in den Mitteilungen der Alademie, um: 
fat Im Sonderdrud (bei Dümmler in Berlin) 21 Quartjeiten und ift wie das Schriftiteller: 
leyiton von Lübker-Schröder und Alberti =. v. bereit? von Carſtens in der Allg. Deutſchen 
Wogiaphie (Bd 24, S.328—330) benugt worden. Einen furzen Nekrolog von Ed. Sadaen 
buuchte am Abend des 16. Januar der Teutfche Reichdanzeiger und Kgl. Preußiſche Staat: 
ungeiger 1883, Mr. 14. 


Dem Yandpfarrer Detlef Job. Wilh. Olshauſen wurde am 9. Mai 1800 zu Hohen 
feine in Holſtein Juſtus geboren, der ſchon 1804 zu Glüdftadt, wohin der Water ab 
Hauptprediger übergefiedelt war, nad ber Geburt eines vierten Kindes, des fpäteren 
Juriſten und Politikers Theodor, feine trefflihe Mutter verlor. Won den beiden älteren 
Yhtdern widmete fich Hermann der Theologie, Wilbelm der klaſſiſchen Philologie. Seinen 


viren Sohnen war der gelebrte Vater, der fte fleißig unterrichtete, ein ſorgſamer Erzieher 


dr 


uno bio au feinem Tode am 14. Januar 1823 em treuer Berater. Als ein tüchtige 
prattiſcher Geiſtlicher, der ſich zugleich auf Dem theologischen, philoſophiſchen und päda⸗ 
gerieben Gebiete Gugl. ABB 1887, Bo 24) jchriftitellerifch bervorthat, wurde er 1815 
Zuperintendent des Fürſtentums Lübeck in Eutin, fo daß Juftus die Gelehrtenfchule von 
Hlückſiadt mit dem Gymnaſium zu Eutin vertaufchen Tonnte, das den frübreifen Jüng 
lung im Herbſt 1816 nad) Stiel zur Hochſchule entließ. 

Begleiten wir jet O. auf jeinem äußeren Xebensgange, fo finden wir neben den 
ſtillen Verlauf, den das Leben eines deutichen Gelehrten gewöhnlich auf mehreren Um 
verſitäten nimmt, und außer wiederholtem Beſuche des Auslandes, tie der vielfeitig be 


vo gabte Mann nicht nur auf dem teiten Gebiet der orientalischen Philologie den ber 


4 
», 


FJuiſchers und Gelehrten erjten Nanges durch wertvolle Arbeiten ſich erwarb, fondern 

wi ber gelebrten Thätigfeit eine erfolgreiche praftiihe Wirkfamteit zu verbinden mußt, 
(ic in bobem Grade zur ‚sörderung der Wiſſenſchaft diente. In Kiel verkehrte U. vor 
ulrich in dem Haufe Jahn, dem er, tie er felbft befannt bat, eine fröhliche Jugend⸗ 
„u verdankte. Zu dem von Haufe aus beabfichtigten Studium der Theologie ift U. me 
Afummen; don Anfang an führte ihn feine Neigung zur Philologie, namentlich zu da 
Liientaliſchen Sprachen. Das Studium des Hebräiſchen, das er ſchon 1814 bei feinen 
Kater angefangen hatte, feste er in Kiel eifrig fort und trieb im dritten Jahre unit 
Anleitung von Joh. Friedr. Nleufer auch das Syriſche und Arabiſche. Im Herbft 1819 


4 brtudpte er bis zum Februar 1820 die Univerfität Berlin, wo er fih von J. L. Joda 


une erfifche einführen ließ und mit Auguſt Tholuf, dem im Arabifchen tmohlgeübter 
‚sreinde feines Bruderd Hermann, das Leben Timurs von Ibn Zuabihab las. Da be 
rer ihn nicht weiter unterftügen konnte, mußte er ein halbes Jahr lang die Ste 
eines Hauslehrers verfehen, bis ihm ein für 2 Sabre verlichenes königlich Dänisches Reiſ 


. ſtipendium von je 400 Speciesthalern im Oftober 1820 die Neife nach Paris zu Sri 


be Zach, den berühmten Lehrer des Arabifchen und Berfiichen, möglich machte und 

damit zugleich den Weg zum afademifchen Lehramte bahnte. Der bis zum April 183 
dauernde Aufenthalt in der franzöfifchen Hauptſtadt und ihrer Umgebung wurde von D. 
mit beftem Erfolge bejonders zum Studium des alten und neuen Orients benußt; auße 
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Garitens; indes ſteben Die meiſten dieſer Arbeiten, die sum guten Tell von Dem Peblevi 
oder Mittelperſiſchen bandeln, auch die Der Berliner Akademie, deren ordentliches Mitglied 
O. jeit 1860 war, eingereichten und in Harnacks großer Jubiläumsichrift der Akademie auf: 
gezäblten Abhandlungen, in feiner näberen Beziehung zur Theologie. Als ein Zeichen 
b von O.s Beicheitenheit und Gewiſſenbaftigkeit, Die der gelehrten Welt nichts Unfertiges 
vorlegen wollte, fann Die Thatſache gelten, Daß er nicht vor 1826 der Cffentlichkeit feine erfte 
Trudicrift übergab: „Emendationen zum Alten Teſtament, mit grammattichen und bifte 
rijchen GErörterungen,” die mit der eigentümlichen Art, in der bier die Heilung des be 
ihädigten hebräiſchen Tertes ın Angriff genommen wurde, wie Schrader nicht obne Grund 
10 jagt: „eine neue Bahn eregetiich-fritiicher Forſchung eröffnet”. Mit Hecht weiſt er zu 
gleih in jeiner Rede auf den divinatoriſchen Scharflinn bin, mit dem O. fchon bier 
(Z. 44—47) auf Grund von Gen 10 und Jeſ 23 zu Anfichten über Babel und bie 
Ghaldäer gelangte, für deren Nichtigkeit die Aſſpriologie erit viel jpäter den Beweis 
erbringen fonnte. Tas Berdienit, das ſich U. als Alademifer und Miniiterialrat um die 
15 Reilichriftforfchung ertvorben bat, darf nicht unermähnt bleiben. Seine erjte Arbeit, die 
er 1864 der Berliner Akademie vorlegte, galt Der „Prüfung des Charakters der in be 
aſſyriſchen NHeilinjchriften enthaltenen jemitiichen Sprache“ und das von dem bejonnenen 
Kritifer gefällte Urteil (vgl. Bleeks Einleitung 1870, S. 52) it durch die fpätere For- 
ihung vollauf beitätigt worden. Nachdem dann 1872 der Gießener Theologe Eb. Schrader 
20 durch jein wichtiges Werk über die aſſyriſch-babyloniſchen Reilinjchriften für Die junge 
Wiſſenſchaft auch in Teutichland weitere Kreiſe geivonnen hatte, vermittelte O. 1875 De 
Berufung des bisherigen Altteitamentlers nach Berlin. Wie ferne auch O. die, nidt 
nur bei Friedr. Delitzſch, böchlich zu beflagende UÜberſchätzung der Aſſyriologie lag, ebenjo 
unmöglih wäre es ibm gemeien, daß ich den genannten Aſſyriologen reden laſſe 
25 (Babel und Bibel. Leipzig 1902, S. 2b, „Die weittragende Bedeutung” zu verkennen, 
„welche die Keilſchriftforſchung — dank der außerordentlih naben Bermandtichaft ber 
babyloniſchen und hebräiſchen Sprache und dem gewaltigen Umfang der babylonifcen 
Litteratur — für das immer bejjere Verftändnis des alttejtamentliden Textes gewinnt” 
Außer den altteftamentlichen Emendationen von 1826 bat TC. noch mebrere tet 

9 kritiſche Arbeiten veröffentlicht, nämlich die Observationes criticae ad V. T., die m 
Januar 1836 als Kieler Programm (19 S. El. 4°) erichienen, und in den Monatsberichten 
der Berliner Akademie vom Juni 1870 „Beiträge zur Kritik des überlieferten Tertes m 
Bude Geneſis“ (32 S. 8°). Natürlich wird niemand allen von U. vorgefchlagene 
Tertänderungen zuſtimmen fönnen, wenn man auch fehülermäßiges Hebräifch, das mit 
35 unter neuere Tertkritifer fraft eigener Vollmacht zu Tage fördern, bei ihm ebenſoweniz 
antrifft ald „Die gegenwärtig blühende unvorfichtige Verwendung der LXX zur Korreltur 
des MT“, die im Einverftändnis mit Nöldefe jegt von Wellbaufen (GgA 190, 
E. 127) beklagt wird. So muß ich den erften Worichlag der Observationes (S. 8), 
der die von Duhm und Marti nicht einmal erwähnte Wegſchaffung des Magenfeils aus 
10 Jeſ 5, 18 betrifft, als einen unglüdlichen bezeichnen, mag er auch eregetifch (vgl. Riehm 
HWB. 1723) anregend gewirkt haben; Dagegen baben verhältnismäßig viele Emer 
dationen, 3. B. die zu Am 1, 11 (Observ., S. 13f.) wohl allgemeine Zujtimmung ge 
funden. An der Stelle Gen 35, 16f., wo noch Ball das doch vorbergebende Pi’el in 
das von We. 17 dargebotene Hifiil verwandeln zu müfjen meint, nimmt DO. teinerlei Ar 
5 ſtoß; fie rechtfertigt aber den von O. (Observ., S. 4) ausgefprochenen Grundſatz, daj 
die meiſten Tertfebler in den Konjonanten zu fuchen find, nicht in den Vokalen, wem 
man mit Ed. König (Syntax 8 401 5 n722 als erläuternde Gloffe aus Be. 16° be 
trachten darf. Tie befanntefte Turchführung feiner fritifchen Grundfäte bat D. 1852 
und 1853 in zwei größeren eregetifchen Schriften über dag Bud Hiob und den Pfalte 
so gegeben. Bei der zweiten Auflage des vom feligen Hirzel für das kurzgefaßte exegetiſche 
Handbuch gelieferten Hiobkommentars, die O. eine von ibm „Durchgejehene” nannte, wie 
der Herausgeber ſchon auf eine nicht geringe Zahl von Fehlern in der maforetijchen 
Rezenſion bin, der einzigen Tertrezenfion, die uns vollftändig erhalten (S. X) vorliege, 
und machte in den mit O. bezeichneten Anmerkungen kurze Vorjchläge zu befierer Lelung 
55 und Erklärung, falls er nicht lieber auf jeden Verſuch verzichtete, wie 3. B. Hi 19, 
26—29, wo nur einzelne Broden zu verjtehen ferien. Noch deutlicher tritt die bier nicht 
weiter zu erörternde Meiſterſchaft, mit der O. die Tertkritik handhabte, in der von ibm 
jelbjt für dag erwähnte Yeipziger Handbuch verfaßten Erflärung der Palmen (VII 
und 504. 8°) hervor, einen Werke, das teil durch eigene Schuld, teild durch die Un 
co gunft der Zeit nicht die verdiente Anerkennung gefunden bat. Es forderte nicht nur den 
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Glaubensbekenntniſſe und der Trennung der Kirche vom Staat hervorgerufenen Kämpfen. 
a “ Gegner der Geltung der Glaubensbelenntnifje und Verteidiger der National- 
irche auf. 

Nachdem er im Sabre 1844 freie Vorlefungen gebalten hatte, wurde er 1854 zum 

5 ordentlichen Profeſſor der Exegeſe an der Alademte (1876 zur Univerjität umgeftaltet) 
ernannt. Durd feine orginalen und eindringlichen Vorlefungen übte er einen großen 
Einfluß auf die Studenten aus. Sein herborragendftes theologisches Werk ift die Über: 
fegung des Neuen Tejtaments (Genf und Paris 1872), herausgegeben unter dem Schub 
ber Compagnie des pasteurs de Gendve. Sie zeichnet ſich durch Treue und Klarheit 

10 aus; am meilten fommen ine Borzüge in den Epifteln Sankt Pauli zur Geltung, deflen 
Lebhaftigfeit und Beiveglichleit er in hervorragender Weife wiedergegeben bat. Man bat 
ihm vorgeworfen, daß er zu familiäre Ausdrücke gebrauche und bejonders die Überfegung 
von Jo 1,1, La Parole &tait dieu beanſtandet. Das Kleine d rief lebhafte Verhand 
lungen im Lager der Orthodoxen bervor. 

15 Sm Jahre 1881—1882 gab DO. in Genf einen Kommentar über den Brief an die 
Römer in zwei Bänden (die erfte Ausgabe von Bd I mar ſchon 1843 erfchienen) 
heraus. Er beitand darauf, daß dnoAvrowoss mit delivrance, nicht mit rachat 
oder r&demption überjett werden müſſe. Im 5. Kap. fand er nicht das überliefert 
Dogma von der Erbfünde und verfannte in feiner Auslegung den groben Einfluß, den 

20 die der Freiheit des Individuums vorausgehende Erblichfeit der Neigungen auf den 
Menichen ausübt. 

Im 8. u. 9. Kap. endlich bezog er die freie, unumjchräntte Gewalt Gottes auf die 
Mahl der Mittel der Rettung, nicht auf die ewige in gewiſſer Weife namentliche Er: 
wählung der Einzelnen. 

25 Man befigt von ihm noch einen Kommentar über die Briefe an die Kolofier, die 
Ephefer und den Philemon (Paris 1891—1892, 3 Bände). Er bemüht fich bier zu 
zeigen, daß der Apoftel Paulus immer verfelbe ſei; was in den Gefangenjchaftsbriefen 
neu erfcheint, erfläre fich durch die neuen Umſtände. 

Oltramare war als Ereget ausgezeichnet durch fein ausgebreitetes Willen und jeme 

so philologifche Bildung. Er hat in die E anpöfifchetheologi che Literatur die ernfte deutſche 
Art mit einigen Modifikationen übertragen. Sehr unabhängig in feinen Anfichten und 
Auslegungen läßt er in etwas den hiftorifchen und pſychologiſchen Sinn vwermifien. E 
glaubt der erfte zu fein, der die Gedanken des Apoftel Paulus wirklich verſtanden habe. 
In der Kritik war er fehr fonfervativ; er bielt an der Echtheit der am meilten ax 

36 gefochtenen Bücher feft, des vierten Evangeliums, der Apoftelgefchichte, aller Briefe Pauli, 
jelbjt der Vaftoralbriefe. Das Studium der Gedanken und des Werkes des Apoftels 
erfüllte fein Leben. Er hatte fich gewiſſermaßen in die Anfchauungen des Apofteld ver 
ſenkt und fein Ehrgeiz mar, aud andere dahin zu führen. Oltramare war eine de 
charakteriſtiſchſten Geftalten der Genfer Kirche des 19. Jahrhunderte. €. Choiſy. 


40 Omophorion |. Kleider und Inſignien BP X ©. 538, 8. 


Dmri. — Litteratur: Die Handbüder der Geſchichte Israels und Kommentare zu 
den Büchern der Könige; Schrader, KAT! 246. 

ber König Omri von Israel befißen mir breierlei Nachrichten: im biblifcen 
Königsbuch, bei Meſa und in den aſſyriſchen AInfchriften. Das biblifche Buch der Könige 
45 berichtet über ihm an mehreren Orten, aber immer in ganz fummarifcher Meife, fo da} 
mwir kein wirkliches Bild der Verfönlichfeit gewinnen. 2 Kg 16, 15—22 wird über König 
Simri erzählt: fobald das Heer, das die Philiſterſtadt Gibbeton belagerte, die Rund 
von der Thronbefteigung Simris erhielt, habe es den Oberſten des Feldlagers, Om, 
zum König ausgerufen. Omri habe ſich darauf an der Epite des Heeres von Gibbeton, 
60 die Belagerung aufgebend, nach der Hauptftadt Tirza gewandt und fie belagert und balı 
darauf erobert. Simri fuchte in den Flammen feines Palaftes den Tod. Zugleich win 
in dieſem Zuſammenhang noch mitgeteilt, damals habe das Volk fih in zwei Lager ge 
jpalten, die eine Hälfte bielt es mit Tibni, dem Sohn Ginate, und machte ihn zum 

König, die andere mit Omri. Doc habe die Partei Omris die Oberhand gewonnen. 
65 Hieraus iſt zunächft zu erjchen, daß Omrt Ufurpator war und daß er feinen Thron 
einer Militärrepolution verdankte. Zugleich füllt auf, daß nicht einmal fein Vatersnam 
oder fein Gefchlecht genannt wird. Die Vermutung, daß er von untergeorbneter Her 
funft war und lediglich durch das Kriegsglück huchgehoben wurde, ſcheint nicht ungereht - 
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usgeben und den israclitiichen Kaufleuten Bazare in Damask eröffnen müfje, wie Umri 
pic den damaszeniſchen Händlern in Samarien eröffnen mußte. Das zeigt ung, daf 
Dmri Syrien gegenüber, mindeſtens zuleßt, unglücklich gelämpft hatte, jo daß er wichtige 
Zugeſtändniſſe zu machen genötigt war. Wielleiht ging damals auch Rama in Gilend, 
5 um das fpäter zwifchen beiden Teilen gefämpft wurde, an Aram verloren. Aber allem 
nach, was wir bei ber Lückenhaftigkeit unferer Berichte vermuten können, fällt das Miß 
geſchick Omri felbjt viel weniger zur Laſt als feinen Borgängern. Er hatte von Baeſa eine 
üble Erbſchaft überfommen. Die Syrer waren von Aſa von Juda gegen Baeſa berbei 
gerufen worden, hatten ſich damals eines Teild des Landes Israel bemäcdhtigt, und Umn 
ı0 ſcheint es nicht gelungen zu fein, ſich ihrer vollftändig zu eriwehren. Wüßten mir mehr, 
jo würde fich höchſt wahrſcheinlich das Bild ergeben, daß Omri Jahre lang in beiden 
mütigem Kampfe gegen Aram um die Unabhängigfeit feined Landes gerungen bat (vgl 
Geſch. d. Hebr. II, 223). 
Zu diefer Annahme berechtigt uns auch das Bild, welches Mefa auf feiner Anschrift 
15 von Omri entwirft. Es heißt bier auf Zeile 4 ff.: „Omri, der König von Israel, unterdrüdt 
Moab lange Zeit, weil Kemoſch über fein Land erzümt war. Ihm forgie jein Sobn 
|Ahab] und er fprady ebenfalls: ich will Moab unterdrüden. In meinen [Mejas] Tagen 
ſprach er fo. Doc ich fah meine Luft an ihm und feinem Haufe... Omri aber battle 
Befig genommen von (vom Lande?) Medeba und [Israel] hatte fich darin feſtgeſetzt jeme 
0 |Omris| Zeit über und während der Hälfte der Re jeines Sohnes Ahab] — vierzig 
Jahre lang”. Die Moabiter waren von David bejiegt und falt aufgerieben worden; fie 
hatten aber nad) Salomos Tode die Wirren in Israel zu nügen veritanden und 
ſich langſam wieder unabhängig gemacht. Befonders Meſas Pater Kemoſchmelek (Kemojchlan!) 
ſcheint nach der Inschrift an der Befeftigung der Selbitftändigfeit Moabs hervorragenden 
5 Anteil gehabt zu haben. Hier greift Omri mit ftarfer Hand ein und weift Moab wieder 
in die Schranfen. 

Jo den aſſyriſchen Inſchriften wird Omri nicht direkt genannt, wohl aber ie 
indireft, injfofern das Neid) Israel neben feiner eigentlichen Benennung (Sirlai) aud die 
jenige Haus Omris (bit-Humria) führt. Desgleichen wird Schu von Salmanafjar als 

3 Sohn Omris bezeichnet. An diefer Bezeichnung ift befonders bemerkenswert, daß See, 
obwohl gerade er der Dynaftie Omris das Ende bereitete, doch von den zilyrem als 
Sohn Omris angefehen wird, wie auch die Benennung Israels als Haus Omris at 
der Zeit nah Ahab, alfo nah dem Sturze der Dynaſtie Umris, angehört. Die Be 
nennung iſt aus der Anfchauung gefloflen, daß die Völker Söhne eines Stammvates 

35 find und zugleich der König als Vater des Volkes zu gelten babe. Auf dieſe 
kann Israel als Familie oder „Haus Omris gelten und Jehu feiner Nationalität nad 
„Sohn” Omris d. b. als Israelit bezeichnet werden. Immer aber fett diefe Ausbrudk 
weile voraus, daß Israel erft in der Zeit Omris ernitlih in den Geſichtskreis Aſſun 
eintrat. Wäre dies früher der Fall geivefen, jo hätte man Israel Haus Davibd, 

40 Salomos, Yerobeams u. f. w. benannt. Mindeftens ift anzunehmen, daß erjt dieſer Köny 
erſtmals einen tieferen Cindrud auf Aſſur bervorzubringen im ftande war. Vorher be 
fümmerte man fich dort wenig um die Dinge in Kanaan. 

Omris Sohn Ahab ift in feindliche Berührung mit Aſſur gelommen. Zuglad 
willen wir von ihm, daß feine Gemahlin Sfebel eine tyriſche Prinzeifin mar. Bon 

15 Omri ift uns, wie bereit3 bemerkt, feine direkte Berührung mit Aſſur befannt. Bi 
werden aber nicht fehlgehen mit der Annahme, daß die Heirat ſeines Sohnes mit Iſebe 
und damit der enge Anfchluß an Tyrus ſchon auf politifche Erwägungen Omris 3 
gehen, die mit dem immer drobender werdenden Auftreten Aſſurs zufammenbhingen. Mar 
batte noch feine richtige Schätzung der Macht Aſſurs geivonnen und glaubte in 

so noch, durch enges Zufammengehen mit dem phönizifchen Nachbar des von Dften ver 
drängenden Gegners Herr werden zu fünnen — ein Irrtum, der freilich der Dyngaſte 


Omris teuer zu ftehen fam. Denn ihr Sturz durch Jehu iſt ohne allen Zweifel unke : 


aſſyriſchen Einfluffe und unter der Protektion Aſſurs erfolgt. Kittel. 


On. — Die ägyptifche Stabt On (ägypt. Onu, aſſyr. Unu), von den Griechen Heli 
55 genannt, war eine der älteften Städte des Nilthales und von alterd her die Haup 
eined befonderen Gaues. Ihre ziemlich unbebeutenden Nuimen liegen bei dem 
tarije, etwa 10 km norböftlib von Kairo. Die Urtögottheiten von Un waren be 
iperberföpfige Sonnengott NRe-Harnıadis, der von den Griechen dem Helios see 
wurde — daber der Stadtname Heliupolis — und der menjchenlöpfige Atum, der 
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Zunächſt unternahm er es, durch ausgedehnte Kolleftenreifen in England und Amerila 
die für das junge Werk nötigen Gelbmittel aufzubringen und neben der regelmäßigen 
Unterftügung der Evangelifation durch die amerifanische Miffionsgejellichaft einen Kapellen: 
baufonds zu ſammeln. Dann wieder führte ihn fein Bundesamt auf weite Reifen, bis 

5 tief nad) Rußland hinein, wo er unter den Mennonitengemeinden eine nachhaltige Er: 
weckung einlettete. Es waren für den Vielbefchäftigten befondere Srauidungäeiten, wenn 
er nad) ſolchen Miffionsfahrten im Schoße der Hamburger Gemeinde raften Tonnte. Mit 
ihr feierte er 1859 freudig bewegt das 25jährige Jubiläum: Den erſten Sieben waren 
in Hamburg allein während dieſes Zeitraums 1288 Seelen in der Taufe gefolgt, und aus 

10 der verachteten Schar war eine vom Staat anerkannte Religiondgemeinde geivorden. Ta 
die erite Kapelle längit zu Elein geworden, fammelte Unden auf neuen Reifen die Mittel 
zu einem größeren Bau und fonnte bei Gelegenheit der fiebenten Bundeskonferenz am 
17. August 1867 im Beifein E. H. Spurgeons die neue Kirche ihrer Beitimmung über: 
geben. Diefer Befuh des „Fürften unter den Predigern“ mar ein Beweis für das 

15 große Anfehen, deſſen ſich Unden bei feinen englifchen und fchottifchen Glaubensbrüdern 
erfreute. Bewunderten fie doch mit Recht an ibm die nimmermüde Energie, mit welcher 
er die Ausbreitung evangelifchen Glaubens meit über die Grenzen feine® Vaterlandes 
hinaus betrieb; denn felbjt bis nad China hat er aus der Enge feines Kreifes glauben‘ 
mutig feine Mifftonare entfendet und in Südafrika ein blühende Miſſionswerk be 

20 gründet. So ift er aud) beim Ausbruch der deutjchen Kriege und bejonders 1870 mit 
feinen maderen Kolporteuren mit alö der erſte auf dem Plage geivefen, um die chrift- 
lihe Schriftenverbreitung, melde ihm ſtets jonderli am Herzen lag, jegensreich zu 
organifieren; 128000 Eremplare und Teile der bl. Schrift ſowie 2000000 Traftate und 
Erbauungsichriften find unter feiner Leitung an Freund und Feind verteilt worden. 

25 Gerade aber um diefe Zeit regften Wirkens ſenkte fich über das Leben des betagten 
Streiterd ein tiefer Schatten; denn im eigenen Lager brad ein Zwilt aus, welcher 
die Einheit der Gemeinschaft in Frage ftelltee Unden mar eine zu felbititändig an- 
gelegte Natur und ein zu ausgefprodyener Charakter, daß er nicht feiner ganzen Thätigfeit 
und Umgebung den Stempel feiner Starten Berfönlichkeit aufgeprägt hätte. Die Gefchichte 

so felbit hatte ihn zum Begründer und Vorkämpfer feiner Gemeinſchaft gemacht, und in 
feiner Sorge um die Einheit der Gemeinden hatten ſich jeine Verfaſſungsanſchauungen 
immer monarchiſcher zugefpist. Hamburg erfchten ihm durdy Gottes Walten zumj Mittel: 
punkte des deutſchen Baptismus erforen und in der Organifation des Werkes zu ausichlag: 
gebenter Bedeutung berufen. Von bier aus wurden die Evangeliſten entfendet und die 

35 amerilanifchen Miffionsgelder verwaltet, bier machte die erſte Gemeinde und ihre Alteften 
über Reinheit und Einheit der Lehre. Unden bat es zu wiederholten Malen auf ben 
Konferenzen deutlich ausgefprochen, daß ihm die independentiftifche Verfaflung der amerr 
kaniſchen und englifchen Baptiften (vgl. hierüber Loofs’ Ausführungen im A. Kongre 
gationaliften, Bd X, 681 ff.) gründlich mißfiele, und dabei die Einheit der deutſchen Ge 

40 meinden ftarf betont. So follte auch die neue große Kapelle in Hamburg nach feinen 
eignen Worten ein bleibende Denfmal der Bundeseinheit und der Sammelpunkt der 
regelmäßigen Konferenzen fein, eine Schugmwehr wider Zerjplitterung. Viele feiner Brüder 
teilten durchaus dieſe Suffaffung und gaben fich willig unter jeine geiftesmächtige Lei⸗ 
tung, durch welche der Baptismus wirklih vor dem Krebsſchaden der Tleineren Kirchen: 

5 parteien, der Auflöfung in Atome, bewahrt worden ift. Je größere Aufgaben aber an 
die örtlichen Gemeinden herantraten, und je mehr felbftitändige Kräfte in ihnen empor: 
twuchfen, deito drückender empfand das independentiftiiche Gemeindebewußtſein Die Centrali⸗ 
fation, welche fich als ein fchtweres Hemmnis der Ausbreitung erwies. Gerade in Hamburg 
zuerft, ivo die größte Bundesgemeinde beitand, mußte Onden die Durchbrechung ſeines 

so prinzipiellen Standpunftes erleben. Mißhelligfeiten in der Zeitung, die zum Teil aud 
in perfönlichen Gegenſätzen wurzelten, führten bier 1871 zur Begründung einer zweiten 
Gemeinde in Altona, wobei Köbner und Lehmann mitwiriten, nachdem fie Onden, tie 
fie glaubten, von der Notwendigkeit dieſes Schrittes überzeugt hatten. Gleich 
aber erklärte diefer, daß die Gründung gegen feinen Willen erfolgt ſei, und verfagte der 

65 neuen Gemeinde die Anerkennung und Aufnahme in den Bund. Der Gegenfab zwiſchen 
den „oronenden Brüdern” verfchärfte fich daburd und fonnte auch auf der Bundeskonf 
von 1873, nicht ausgeglichen werben. Denn durch unbejonnene Preßfehde war die 
der Smietracht in alle Gemeinden geworfen worden und entfachte nun einen mehrjährigen 
Bruderfrieg, in welchen das eigentliche Kampfziel völlig verrüdt und auf beiden Seiten 

so mannigfach gefehlt wurde. Oncken beharrte, wenn auch tiefgebeugt, lange Zeit bartnädy 


or 
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fur Das Studium des Yebens Jeſu in Verbindung; cbenie mit jenem Munide, als 
Apologet der Glaubwürdigkeit der ewangelifhen Geichichte aufzutreten, wozu ibn Strauß 
angeregt battc. Tas Teitruftive von deilen „Leben eu“ 11335) sa ibn burdaus 
nicht an. Schriften wie die von Iholud und Neander, von Hagenbach. Ullmann, Dome 
batten für ibn jehr viel Anziehendes. Obwohl damals ebenſowenig ala ipäter blind für 
das relative Recht der Angriffe, welche die fogenannte negative Kritik gegen die übe: 
lieferte konſervative Voritellung richtete, fonnte er jich Doch durchaus nicht in die Preis 
gebung des Aunders finden, und folgte auch ipäter nicht der Tübinger Schule, wenn 
er auch fehr lebendiges Intereſſe für die Schriften von F. Ch. Baur un? deſſen Schülern 
hatte. Non Anfang an hatte die bibliihe Geichichte, wie fie in den Schriften be 
Alten und Neuen Teitamentes entbalten üt, große Anziebungskraft für ibn und fo 
blieb es bis an das Ende feines Yebens. Hierbei it die Erziehung, melde er von 
feiner frommen Wutter erhalten batte (feinen Water hatte er frübe durch den Tod 
verloren), von großem Einfluſſe geweien, ebenie aud der Unterricht, welchen er in 


5 feiner Augend von Dem frommen und tüchtigen NRotterdamer Prediger Abr. de Vries 


erhalten batte, welchem Manne tih van Toiterzee allzeit zu großem Tante verpflichtet 
füblte. 

Gut ausgerüſtet und vorbereitet trat er am 7. Februar 1841 das Predigtamt in 
der Gemeinde Femnes-Binnen (Provinz Utreht) an. Von bier fam er zwei Sabre 
ſpäter nach Alkmaar, tab ſich aber bereits im November 1844 nad Notterdam bericht 
Bald hatte van Ooſterzee als Kanzelredner einen großen Ruf, und in Rotterdam 
legenbeit, feine volle Kraft auf dem Gebiete der geiftlihen Beredſamkeit zu entwickeln 
und fich dadurch befannt zu macden. Während eines Zeitraumes von achtzehn Jahren 
bit die Gemeinde su Rotterdam ibn in ihrer Mitte arbeiten jeben, bis er im Beginne 


5 des Nabres 1863 als Nachtelger feines Lebrers Tinte an die Univerfität Utrecht be 


rufen wurde. 

Daß van Doſterzee, mit ſeltenen Predigergaben ausgerüftet, zu den am 
bogabten Kanzelrednern der neueren Zeit gebort bar, iſt über allen Zweifel erbaben. 
Was im enaeren Zinne Die berubmteiten niederländiichen Kanzelredner betrifft, fo ſteht 
er feinsten in ibrem Schatten. Wie boch man auch die Profefjoren van der Palm, 
Aonrer, DN Amorie van Der Hoeven stellen mag, oder den Haagſchen Prediger Dermout, 
der andere aus den legen Sabren, je reiht ſich van Toiterzee ihnen als ein Stern erſter 
Eroße an dem bemileriichen Simmel an. In bobem Maße geiltvoll in der Mahl feiner 
Terte. in der Diopoñtion der Teile feiner Rede, in der sgormulierung des Themas oder 
and der Ubderichrat. dt er Metiter in Der Bearbeitung des Stoffes, reih am Bildern, 
Jewandt in den verichiedeniten vedneriichen Formen. Durch feinen allezeit lebendigen 
Vortwag zog er Teine Qubenr mit ummideriteblicher Kraft an, erhob er fte, und erhielten 
fir dundwog den Eindrud. als ob fe eine ‚weitrede gebört hätten. Kein Wunder, daß 
vr oalleieie und uberull eine große Schar Horer vor ſich ſab, deren Anzabl fich aud nie 
vernumderte, obwobl ſich br Sulammeniegung, von geiftlichen Gefihtspunfte aus be 
iachlet. veranderte. Auch öpater. zu Utrecht, wo er ebenjo twie jene Amtegenofjen in 
tar Awalayıiıben Fakultat als Univerſitädeprediger auftreten mußte, blieb die Kirche ſtets 
tlte ve man vo Det ibn gewobnt wur. Die Toga des Profeſſors hat denn auch 
tn Wantabtiing der glanzenden Gigenichaften Dos Kanzelredners nicht im minbeften be 


btunbtige Van Ooſterzee hat ſtets in veichem Maße Sorge getragen, daß bie, melde 


Ian asuht horen bonmten, in den Stand geietzt wurden, ibn zu leſen. Beinahe zwer 
eeiſiebenzig Predigten find von ibm telbit veröffentlicht worden, denen man 

jun tote tb zwoli hinzugeiugt bat, fo daß wir num in obngefähr zweibundertachtzig 
I baue sanbuneten „Leerredenen“ ſo but er fie ſelbſt genannt), ein „monumentum 


ara puirentmitn" dieſes vor vielen gefeierten niederländiichen Kanzelredners errichtet ſehen. 


I fehl YAunde „Leerredenen“ (Lredigten) find im Drude erichienen: Leer- 
vechenen (b ’ dab IStt. Nieuwe Leerredenen (1?-tal) 18148. Woorden des Le 
one ılt tab Pal Stemmen van Patmos (-tal) 1852. Stemmen des Heil 
{dab Inab Vorspreide Leerredenen 1813--1855 (17-tal) 1856. Mozes (12-tal) 


Inn heraus \rapen beantwoord (12-tal) 1860. Gedachtenis (10-tal) 186. 


beaachlouundeh vlt tal) th. Zestal Leerredenen 1866. Christelijke Tijdstemmen 
otrehabı beten Lantste Leerredenen (1t-tal) 1872. Genade en waarheid (10-tsl) 
ll Alnieh Imanlt Lijdenspreeken: „Zie het Lam Gods‘ 1883 (nad) dem 
let ae Aula) Fruher erſchienen noch: De Heidelbergsche Catechismus 


te nt Barden, 8GB, 1870 (2. Aufl. 5. Taujend 1872, 3. [Titel-]Ausg. 1882) 
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gefallen. Dennoch näberte er ſich in den legten Nabren mehr als früher Der rechten Seite 
diefer Mittelpartei, Sowohl infolge einer gewiſſen ihm angeborenen Weite des Herzens, 
ale auch „aus ſittlichem Abſcheu gegen das unerträgliche Treiben der ſich reformiert 
nennenden Konfeflionellen“. Zu den Ethiſchen ftand er „in felbititändigem Freundſchafts⸗ 
verbältnis, mit dem Bewußtſein einer nicht unweſentlichen Verſchiedenheit“. Die zumal 
auf bijtortfch-Eritifchem Gebiet ſich wollztebende Annäberung der jüngeren Ethiſchen an die 
Modernen, von denen jene als „juvenes bonae spei“ betrachtet wurden, beobachtete vr 
mit Bedauern, und ibre Vorliebe für die negative Kritik bielt ihn von ihnen zurüd. Ter 
fritijchen Richtung jtand er „keineswegs als Gegner” gegenüber, aber man kann aud 
durchaus nicht fagen, Daß er für fie ſchwärmte. „Zwiſchen einem Kritiker und einen 
Pektoraltheologen, wie ich bin, iſt ein großer Unterjchied”. Seine Stellung zu den Non: 
feſſionellen war zuerjt verhältnismäßig brüderlich, jpäter bewußt gejchieden, ſchließlich faſt 
feindlich. Zein Urteil ging Dabin, daß es Diefer Nichtung, wie jte unter Yeitung von 
Dr. Kuyper auftrat, „nicht um den Herrn, fondern um die Lehre, nicht um Das Neben, 
jendern um das Syſtem, nicht um Die Herde, fordern um das Futter zu thun war“, 
und im Blick auf Mirche und Wiſſenſchaft bielt er „Feine Partei für jo verhängnisvoll, 
wie dieſen intellektualiſtiſchen Formalismus“. Ber ibm jelbit ftand die fupranaturaliftiid: 
hiſtoriſche Auffaſſung Des Chriftentums im Vordergrund, doch betonte er gegenüber der 
etbifchen und Fritiichen Richtung feine apelegettiche Stellung und nannte ſich im Unter: 
ſchied von Den Modernen auf Der einen und den Nonfejltonellen auf der anderen Saite 
mit Vorliebe evangeliſch- oder chriſtlich-vorthodor. 

Wie ſebr van Ooſterzee auch mir Herz und Seele ſich der anſtrengenden Arbeit 
widmete, welche Die Kanzel von ibm forderte, To iſt van Ooſterzee doch zugleich von An: 
fang an mit Ders und Seele auf Dem Gebiete der theologiſchen Wiſſenſchaft tbätig ge: 
weien. Schon in feiner eriten Gemeinde begann er feine Abhandlung über „den Wert 
der Apoſtelgeſchichte“ (Werken van het Haagsch Genootschap, 7e di. 1846), u 
welcher er durch eine Preisirage der Haagſchen Geiellichaft angeregt wurde. Im Jabre 
1815 ſchritten van Ooſterzee und Doedes sur Ausführung des ſchon früber entworfenen 
Rlanes, eine wiſſenſchaftliche theologiſche Zeitichrift herauszugeben. Die „Jaarboeken 
voor Wetenschappelijke Theologie" Jabrbücher für wiſſenſchaftliche Theologie) be: 
gannen damals au erscheinen und baben Damals und ſpäter an van Oſterzee cine ehr 
fraftine Zruge gefunden. Er eroffnere fie mit einer wichtigen apologetiichen Studie (Ver- 
handeling over den tegenwoordigen toestand der Apologetiek, I, 1--1), und ließ 
8 ſpater niemals an Beiträgen fehlen. Neben einer Beteiligung an Diefer Zeitfchrift 


muß ver allem das Werk genannt werden, an welchem er mit bejonderer Vorliebe ge: 


arbeizer und im welchem er viele Netulsate jeiner Studien aus feinen früberen Jahren 
vereinigt Dit. das „Yeben Jeiu“ het leven van Jezus), ausgegeben in ſechs Abteilungen, 
von 1S46--1851. Dieios umfanareide, aui breiter Grundlage angelegte Werk läßt uns 


m 


win Toter am beiten in ſeiner ganzen Eigenart fennen lernen. Um es jeßt billig zu 


derurreilen. mug man nichz auein Die Seit beachten, in melder 08 erichienen it, ſondem 


ud Ne deier. die er ſich dacre. Aucd unter Dem gebildeten, nicht eigentlichen tbeologi- 
iden Tubakam wunichre er Inzereſſe ter fen Werk zu finden, und benüßte dann dieſe 
Gelegenderr uun eins oder das andere dier su behandeln, das ftreng genonmen nicht in 
dreier Biogrerbie bebendel: werden tan, Später erſchien eine zweite, neue, vermehrte 
und verdener:e Auftage ISBN Isis ale er ſchon als Profeſſor in Utrecht thätig war. 
TDyräsoledonmngeze be he Sar und Die Ruhe, um in gedrängter Form und unter 
veruz Verneidung sin Shen ws nicht zu Dem „Yeben Jeſu“ gehört, eine Lebens— 
aseebuns au sehen DoR Fur das beiondere theologiſche Publikum beftimmt. Nach 
ser reden Jein ro an Nasrdum noch eine ausführliche, für gebildete Leſer be 


ame Eieltsiser Alan 1a8n in 3 Teilen, Rotterdam 1855— 1861. Cine deutſche 
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Ir men Sr Worten Nemungeiums Lucä für das theologijch-homiletifche Bibel: 
wat Te mer cha wer Dotteree_ im jeder Beziebung ſehr ertrünfchte Arbeit, für 
2 em Syoyeon Waas wur Allgemein befannt ift, wie gut er fich der ihm 
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über Jeſus Chriftus als den Stifter des Reiches Gottes, über die Erlöfung oder über 
das Heil des Reiches Gottes, über den Heilsweg oder über das Grundgeſetz des Reiches 
Gottes, über die Kirche oder über die Erziehungsanftalt des Neiches Gottes, über 
die Zulunft oder über die Vollendung des Reiches Gottes. Non diefer chriftlichen 
5 Dogmatik erfchien im Jahre 1876 eine durchgefehene und verbeflerte Ausgabe, in der 
Hauptjache, jo wie man es von dem Schreiber erivarten fonnte, nicht verändert. Ob⸗ 
wohl er fo viel ald möglich biblifch-evangelifh und reformiert zu fein beitrebt tar, 
ſo gab doc) fein eigenes Urteil ftetS den Ausfchlag, und man empfing alfo, mie voraus- 
ufehen war, in diefer „Christelijke Dogmatiek“ die Dogmatif von van Dofterzee. — 
ı0 Beſonders lebte er jedoch in der „Praftiichen Theologie”, namentlih in der Homiletif, 
die feine wärmſte Sympathie genoß. In der Homiletik konnte der Meifter in der heiligen 
Beredfamteit theoretifch und methodologifch auseinanderjegen, mas er während vieler Jahre 
prattiih auf der Kanzel ausgeübt hatte und was er noch fortwährend als akademiſcher 
Prediger in der Praxis anzumenden fuchte. Hierbei fprah er vor allem als ein der 
ı5 Sache Kundiger mit ganz bejonderer Vorliebe. Außer der Homiletif behandelte er bier 
noch Liturgik, Katechetik und Paftoral-Theologie, in einem Anhange noch kurz die dhrift- 
liche Halieutik (Miſſionswiſſenſchaft) und chriftliche Apologetil. Seine Vorlefungen über 
die praftifche Theologie und die Übungen, die er, zumal in der Predigtfunde, mit feinen 
Schülern abhielt, wurden von diefen fehr gerne beſucht. Ban Ooſterzee wußte die Stu 
20 denten mit herzlicher Liebe zu bejeelen für das Predigeramt, vor dem er ihnen eine bobe 
Achtung einzuflößen veritand, und feinen praftiihen Winken haben jene in ihrem fpäteren 
Leben ald Pfarrer fehr viel zu verdanten gehabt. Sein Handbuch der praftifchen Theo— 
logie (Praktische Theologie. Een handboek voor jeugdige godgeleerden. 2 din. 
Utrecht 1877, 78; 2e verm. Uitg. 1895, 98), ins Englische, Deutfche (Hei 
25 1878, 79) und Dänifche überfegt, iſt ohne Zweifel das beite feiner alademifchen Lebr- 
bücher und verdient noch lange in mehrfacher Beziehung ein Dientor bejonders junge 
Prediger zu bleiben. Stellt man fihb nun vor, mit wie viel Liebe van Ooſterzee an 
feinen dogmatifchen und praftifchen Stollegien hing, fo kann man leicht ermeflen, mie wenig 
ihn die Veränderung behagte, welche in den Niederlanden durch dag neue Gefeg in den 
30 höheren Unterricht gebracht wurde. Durch diefes Gefeg wurde der Unterricht in der bibli- 
Ichen Theologie, in der Dogmatif und in der praftifchen Theologie nicht der theologiſchen 
Fakultät übertragen, jondern der Vorforge der Kirche len. Auf dieſe Weiſe fab 
van Ooſterzee fich aller feiner Lehrfächer beraubt. Andere Lehrfächer wurden ibm jeht 
aufgetragen. Daß diefe Vertaufchung der Fächer ihn nicht angenehm war, ift zu ver 
35 ſtehen. „Die Aufgabe, die ich hatte — ſchrieb er fpäter (Uit mijn Levensboek 
blz. 166) — war mir lieber als jede andere, und es fiel mir nicht Khtver einzufeben, 
daß bei dem Taufch für mich der Verluft den Gewinn ziemlich bedeutend überfteigen würde 
Bon Anfang an hatte mir, auh im Dienft der Wiſſenſchaft vor allem das Wohl der 
Kirche des Herrn am Herzen gelegen, und es fonnte mir nur tiefen Schmerz bereiten, 
40 jet die Aufgabe der unmittelbaren Ausbildung ihrer Hirten und Lehrer anderen Händen 
überlafjen zu müfjen. Vielleicht hätte ich) darum das firchliche Profeſſorat nicht verfchmäht, 
falls e8 mir von befugter Seite auf gejeßliche Weiſe und wenigſtens mit einiger Dri 
lichfeit angeboten worden wäre. Doc) dies ift, mögen die Gründe fein, die fie wolle, 
durchaus nicht der Fall geweſen. Die von mir bis dahin mit Gottes Hilfe und ehren 
45 voll erfüllte Aufgabe glaubte die hohe Kirchenverſammlung [die Synode] — vielleicht im 
Intereſſe der fonjervativen Akademie Utrecht — vorzugsweiſe in Groningifcdhe und me 
dernifierende Hände legen zu müfjen“. Er erhielt nun den Unterricht in der Religion® 
philojophie, die Einteitung in das NT und die chriftlihe Dogmengeichichte. So bewegte 
er fih nach dem 1. Oftober 1877 auf einem für ihn teilmeife neuen Boden. Hierzu 
co Tam, daß die Mitglieder der theologischen Fakultät nun nicht mehr wie bisher Univ 
prediger waren, da das neue Geſetz feine Univerfitätsprediger mehr Tennt. Gegen jeinen 
Willen und Wunſch ſah er fid denn nad dem 1. Tftober 1877 der Stelle eines Un 
verfitätöprebigers enthoben ; er, der diefes Amt jo gerne behalten hätte, fühlte fich einiger 
maßen in feinem Berufe gefchädigt. Jedoch fuhr er unermüdet fort, mit Wort und Feder 
65 für Kirche und Theologie zu arbeiten. (Kleinere Aufjäge bat er in den letzten 
als „Mitteilungen und Beiträge für Kirche und Theologie” erfcheinen laffen, I, 1871, 
1872; II, 1873—1875). Am 6. Februar 1881 durfte er das 40jährige Jubiläum 
feines Fiechlien Amtes (7. Februar 1841) feitlich feiern, nachdem er fur zuvor (25. 
nuar) das Gedächtnis feiner 40jährigen Ehe hatte feiern dürfen. Aber allmählich 
co ſchwäͤchte eine Krankheit in der legten Zeit feine Kräfte. Wiederherftellung der Geſund⸗ 
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Was auch immer über van Ooſterzee gefchrieben fein mag, es giebt doch nicht den 
Eindruck wieder, welchen feine lebendige, aufgeivedte, von Natur lebensluftige, geijtreice 
Perfönlichkeit machte. Er war ein Dlann des friihen Wortes in allen Zuftänden und 
Verhältniffen des Lebens. Er war zum Prediger geboren, vorzugsweiſe zum Feſtredner. 

5 Sollte fein Auftreten ibn in feiner vollen Kraft zeigen, dann mußte man ibn an einem 
‚seite hören. Ein Jubelgruß, eine Weiherede, eine fröhliche Gedächtnisfeier, ein Erinne 
rungstvort, er war der Mann dazu mie wenige. Ein Meifter in dem Halten von Feſt⸗ 
reden begann er jtetS mit etwas Zutreffendem, wußte er gerade den rechten Ton anzu: 
Ichlagen, um die Zubörer in eine Feſtſtimmung zu verſetzen. .. Man brauchte nict 

10 zu fürchten, daß etwas libertriebenes, eine fünftlihe Wärme zum Vorjchein kommen 
würde. Co haben mir ihn gehört und gefeben, in Kirchen und in Verfammlungsfälen, 
unter freiem Himmel oder im kleinen Kreife in einem gefelligen Haufe; mochte es bei 
einer Berfammlung der evangeliichen Allianz oder bei Errichtung eines Monumentes fein, 
bei einer Predigerverfammlung oder bei der eier eines 100jährigen Jubiläums. Be 

15 ſonders bet großen chriſtlichen Feſten, wo gleichjam mit allen Orgelzügen gefpielt werden 
fonnte, war er in feinem Elemente als würdiger Dollmeticher der beiligen chrijtlichen 
Feſtfreude. Dies alles muß man auch in Rechnung bringen bei Beurteilung feiner 
Schriften und feiner ganzen Wirkſamkeit. Das „Sursum corda“ war feine Loſung im 
weiteſten und reichiten Sinne des Wortes. (3. 3. Doedes 7) S. D. von Been. 


20 Open Brethern f. d. A. Darby Br IV S. 491, z6ff. 
Opfer in der kathol. Kirde |. d. A. Meſſe Bo XII ©. 664 ff. 


Opferkultus des Alten Teftaments. — Litteratur: J. Saubert, De sacrificiis ve- 
terum, 1659; W. Outram, De sacrificiis, 1678; Sytes, Verſuch über die Natur u. |. w. ber 
Opfer, mit Zufäßen von Eemler, 1778; W. Vatke, Religion des AT.3, 1835; Scholl, Die 

25 Opferideen der Alten, insbejondere der Juden, in Klaiberd Studien der ev. Geiſtlichen Würt 
. temberg&, Bd I, II, IV, V; 8. Thalhofer, Tie unblutigen Opfer des moſaiſchen Kultus, 1848; 
Neumann, Die Opfer des alten Bundes, deutjche Zeitichr. für chrijtl. Wiſſenſch. und chriftl 
Reben, 1852 f.; €. Riehm, Ueber das Schuldopfer, ThSiK, 1854, S. 93 ff.; W. F. Rind, Dad 
Scduldopfer, THStK, 1855, ©. 369 ff.; K. F. Keil, Ueber die Opfer des alten Bundes, Iuther. 
30 Ztichr. 1856 f.; Franz Deligfch, Kommentar zum Hebräerbrief, 1857, S. 735 ff.; C. C. B. 
. Bähr, Symbolik des mofaischen Kultus II, S. 189 ff.; 3. Ehr. 8. v. Hofmann, Schrift: 
beweis II, 1, ©. 214 ff., 2. Aufl. 1859; W. Tholud, Komm. zun Brief an die Hebräer, Bei: 
lage 2, 5. Aufl., 1861; 3. 9. Kurtz, Der alttejtamentlihe Opferkultus, 1862; H. Emald, Alter: 
thiimer des Volkes Israel, 3. Aufl., 1866; Wangemann, Das Opfer nad) der bi. Schrift, 1866; 
38 E. W. Hengſtenberg, Geſchichte des Reiches Gottes IL, 1 (1870) ©. 129 ff. (Vgl. desſelben 
Art.: Das Opfer, Evang. Kirchenztg. 1852), A. Ritſchl, Lehre von der Recdtfertigung und Ber: 
föhnung II, 1874; 3. Aufl. 1889. Und dagegen E. Riehm, Begriff der Sühne im AT. 18% 
und v. Orelli, Alttejt. Prämiſſen zur neuteit Verfühnungslehre, ZKWL. 1884; und Schmoller, 
Das Wefen der Sühne in der alttejt. Opfertora, THEIR 1891: J. Wellfaufen, Prolegomenn 
40 zur Geſch. Jar., 18755 5. Aufl. 1899; N. Kittel, Neuejte Wendung der pentateudh. Frage iR 
den Theol. Studien aus Württemberg Il, 1881, bei. S.47 ff.; 3. C. Bredenkamp, Gejep und 
Propheten 1881; Ed. König, Hauptproblente der altisr. Religionsgeſchichte 1884; Robertion 
Smith, Religion der Cemiten, deutjch 1899; Andrew Lang, The Making of Religion 1896; 
James Robertſon, Alte Religion Israels, deutfh 1896; Paul Haupt, Babylonian Elements 
sin the Levitic Ritual im Journal of Biblical Literature 1900; H. Zimmern bei Schrader 
KAT? 1903, ©. 594 ff. — Vgl. auh P. Volz, Die Handauflegung beim Opfer, Zat® 1%, 
S. 93ff.; A. Büchler, Theophrajtus Bericht über die Tpfer der Juden, Zat® 1902, S.202 7. - 
Ferner die Handbücher über alttejtumentlide Theologie und Religionsgeſchichte von Dehler, 
Dillmann, 9. Schule, Smend u. |. w. und über altteſtamentliche Archäologie von J. D. Mi: 
so chaelis (Moſaiſches Recht), Saalſchütz, De Wette, Ewald, Keil, Nowad, Benzinger wi. } 
Endlich die Artifel Opfer in den biblifhen Realwörterbüchern von Winer, Schenkel, Riehm, 
Guthe u. 5. f. Die rabbinifchen Erörterungen über das Opfer fiehe bei Otho, Lex. rabb. 
phil. p. 5493. und SHottinger, Juris Hebr. leges p. 143s. 

Den alten Völkern iſt im allgemeinen die Gewohnheit eigen, ihre Br 

65 Gottheit nicht in bloßen Morten, fondern bauptjächlih dur Darbringung von 
Opfern (von offerre) zu bezeigen. Ber ihrem Kultus it das Opfer in der Regel di 
Qenpllach; es iſt die vornehmſte heilige Handlung, daher geradezu sacrificium genannt. 

rſt durch Die dargebrachten Geſchenke von größerem oder geringerem Wert, die ber 
Menſch ſich ſelbſt entzieht, erweiſt fich feine Gottesverehrung als ernſt gemeint; erft dieſe 
co Gegengaben laſſen feine Dankesworte aufrichtig erſcheinen; erſt wenn er ſichs etiwas foften 
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genommen. Die grundlegende Bundesichließung der ieraclitiichen Stämme am Zinai 
vollzog ſich nicht ohne ein feierliches Bundesopfer und Bundesmahl (Er 24, 5ff.; vol 
150,5). Zeit Mofe ift der Jahvekultus in Israel bis zum Exil ſicher nie ohne Opfer 
geweſen. Moſe felber bat ohne Zweifel die längft geübten Opferbräuche der neuen Gottes 
6 erfenntnis und Nationalreligion entiprehend revidiert und ausgeftalte, mag immerbn 
vieles, was ſich jegt im Ventateuch von Opferregeln findet, fpäter aus der Praxis ge: 
Hlojlen fein. Vgl. den Art. Mofe, Bd XIII, ©. 300f. 
I. Was den Ort betrifft, mo geopfert werden jollte oder durfte, jo ift er von An- 
fang an nicht gleichgiltig geivefen. Vielmehr jegte man von jeher an foldyen Stätten 
i0 eine bejondere Gegentvärtigfeit Gottes voraus und errichtete daher Altäre vorzugsweiſe 
an Ortlichteiten, wo Gott oder eine göttliche Macht erfchienen war oder ein ibr befonderes 
Walten bethätigt hatte (Er 17, 15; Gen 28; Ri 6,24). Der gegebene Mittelpunft des 
nationalen Opferdienſtes war ſchon unter Mofe die Hütte Jahvehs mit der Bundeslade. 
Le 17, 1 ff. verbietet jogar jede Schladhtung an einem anderen Ort ald vor der Hütte, 
15 wo dag Blut an den Upferaltar fam. Dt 12 enthält eine Abänderung dazu für die 
Zeit des Wohnens im Lande Kanaan, wo fih jene Beitimmung nicht mehr Durchführen 
lteß, indem We. 15f. profane Schlachtung von Haustieren von der kultiſch geweihten 
unterfchieden wird: erftere foll überall geitattet, aber das eigentliche Opferichlachten an 
das GSentralbeiligtum gebunden fen. Anders Er 20, 24 (I), wo zwar auch nidt de 
ao Urt des Opferns völlig freigegeben, fondern eine Bezeugung Gottes zu Gunſten eine 
Platzes, an dem er dadurch geehrt fein wolle, vorausgejegt wird, aber eine unbeftimmt 
große Zahl von Altären zur Darbringung von Opfern, ſowohl Brandopfern ale Ge 
meinschaftsopfern, in Ausjicht genommen iſt. Daß dieſe offenbar vordeuteronomiſche 
Beſtimmung gar fein Gentralbeiligtum kenne, ift nicht zutreffend. Wird doch ſchon im 
> Bundesbuch eine dreimalige jährlihe Wallfahrt aller Männer nach demijelben verlangt 
Er 23, 14ff.; vgl. Be. 19; ebenfe 34,235. Auch drängt ſich für die Zeit des Wüſten⸗ 
zuges die Konzentration des Kultus auf ein einziges Heiligtum unabweislich auf. Allein 
unbeſchadet des nationalen Gentralbeiligtums yeftattet Er 20,24, zum Lokalgebrauch kunft 
lofe Erd: und Steinaltäre für Darbringung von Opfern zu errichten, wie fie in ber 
so That von Männern wie Gideon, Zamuel, Elta bergeitellt morden find. Auch von den 
Nanaanitern ber find ungweifelbaft mande Heiligtümer übernommen und dem Jahbhveh 
geweiht worden. Dabei bat fih aber auf Diefen Bamoth viel heidnijche® Unweſen ein 
geniftet, und fo erklärt ſich, daß fpäterbin jene Erlaubnis wieder zurüdgenommen und 
div altmofaifche Idee der Vereinigung des ganzen Volles um Ein Heiligtum durchgefüht 
1» wurde, Dies verlangt das Deuteronomium, welches die ftrifte Einheit der Opferſtätte 
fordert und dafür Das Zugeftändnis des profanen Schlachtens machen muß Di 17, 1ff 
Die Idee eines eentralen Sitzes Jahvehs innerhalb feines Landes war ohnehin nie ar 
gegeben worden. Zu beachten iſt, daß ſchon Die frühelten Propheten, deren Bücher der 
Nanon entbält, einen ſolchen vorausfegen. So Joel 4, 16; Am 1, 2 und wenn be 
ao Alter dieſer Stellen angefochten wird, Jeſaja durchgängig 28, 16; 31,9; 29, 1,.33, 14 
(mit underfennbarer Anſpielung auf Jahvehs Altar zu Jeruſalem). Centralifierende Re 
formationen werden denn aud gemeldet von den tbeofratiich gefinnten Königen Ah 
hr 11,2; vgl. aber 15, 17), Joſaphat (2 Chr 17, 6; vgl. aber 20, 33), Hiskia (2 3 
IS, 1.29, Joſia (2 Na 23,8). Deutlich ift übrigens gerade bei diejen beiden lepten, 
1 fiber bezeugten Neformationen, daß fie in erfter Yinie gegen das beidnijche Unweſen, da 
auf genen „Hohen“ pielte, gerichtet waren und die Gentralifation mehr als Mittel zum 
wet diente. Es bedurfte aber mancher Anläufe, ebe diefe beim Volke beliebten Bamoth 
ihre Zonderkulte abyeben mußten. Ihren Todesitoß erbielten ſie erit durch das 
niſibe Gericht, nach welchem Die ausichliegliche Anerkennung des jerufalemifchen Tempeld 
or noih von den aus dent VBollsperband ausgeftoßenen Zamaritanern beftritten wurde 
ame war ſortan Die einzig legitime Opferftätte. Bemerkenswert ift, daß man im zielt 
Rempel den Wranbopferaltar aus unbebauenen Duadern errichtete (1 Mak 4, 47) 
in Aut, das uriprünglid den Yofalkulten galt, während der falomonifche wie de 
vr "tele von Erz geweſen war. Vgl. Delitzſch, ZWL 1880, S. 64; van Ho 
. Hwrddone Lävit S. 12. Durch die Ablöfung von den beimifchen Opferaltären wurde 
venpſerbienſt ſormlicher und feierlicher; er verlor etwas von feiner familiären 
una Uewiibſigleit; doch bat man dies nicht dahin zu verallgemeinern, als ob dieſer Kult 
m lleien Heil bloß beitern, fröblichen, im der fpätern nur amtlich ernten oder 
lern haralter an ſich getragen hätte. 
in an Were des opfernden Perfonals fiehe die Art. Leviten, Prieſter, Hoberpriete. 
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fand das Tieropfer darin um jo reichlicheren Kaum und erjchten eben wegen feiner Be: 
ziehung zum Menfchenleben befonders bedeutfam und wirkſam. Nach dem allgemeinen 
Grundſatz, daß der Menſch von feinem wirklichen Eigentum oder dem Ertrag feiner Arbeit 
opfern foll, wurden im allgemeinen nur Haustiere dargebradt, nicht Wild, elt- oder 
5 Maldtiere, während font Hirſch, Reh, Gazelle u. dgl. bei den Nachbarvölkern bäufig als 
Opfer erfcheinen (Opfertafel von Maſſilia). Außerdem fonnten nur Tiere aus den rem 
erklärten Gattungen geopfert werden, wie Rindvieh, Schafe, Ziegen, nicht aber Eid, 
Hunde, Schweine, Kamele; von den Vögeln wurden überhaupt nur Tauben zu Opfern 
verwendet, nicht Gänſe (die in Agypten beim Kultus eine große Rolle fpielen), over 
10 Hühner, die im alten Israel überbaupt nicht vorfommen, oder Wachteln, Rebhühner und 
ähnliche eßbare, aber wilde Vögel, noch weniger die unreinen Raub: und Cumpfvögel. 
Bon Tauben werden Turteltauben und junge Täubchen öfter als Surrogat für größere 
Dpfertiere zugelaflen, weil fie auch den Armen zur Hand waren, deren Fleiſchnahrung fie 
bildeten. Le 5, 7; 12, 8. Siehe Riehm, Hdmb. unter Taube. Die zur Reinigung des 
15 von Ausſatz Genejenen verwendeten beiden „Vögelchen“ find nicht fpeziel Sperling: 
(Vulg., Rabbiner), fondern beliebige „reine”, Eleinere Vögel. Yür dag Upfertier mar 
auch das Geſchlecht in manchen Fällen vorgejchrieben, und zwar in der Regel das männ- 
liche als das vornehmere und volllommnere. Vgl. Mifchna Temura 2, 1, wonach für 
Gemeindeopfer, nicht aber für private, das männliche Gefchlecht gefordert ift. Außer 
20 liche Fehlerlofigkeit der Opfertiere wird vorgejchrieben Le 22, 20— 24 unter Angabe ver: 
fchiedener unftatthafter Gebrechen der Tiere. Nur beim freiwilligen Opfer find leichte 
Körperfehler fein Hindernis, V823. Vgl. auch Mal 1, 13f. Hinſichtlich des Alters ſollen 
ein Kälblein, Lamm oder Zicklein mindeſtens acht Tage alt fein, wenn es geopfert wird 
(Le 22, 27; vgl. Er 22, 29); anderſeits erwartet man, daß das Tier noch jugendlich 
25 fräftig ſei (vgl. "P2"72 Ye 1,5); die Nabbinen fagen: in der Negel nicht über 3 Jahre 
alt, was vielleicht aug Gen 15, 9 geflofien; vgl. jedoch Ri 6, 25. Zuweilen ift em 
jähriges Opfertier angeordnet: Ye 9, 3; 12, 6; 14, 10; Nu 15, 27; 28, 3. 9. 11. 
,  B. Vegetabilifches Speisopfer. Feldfrüchte werden erftens jo geopfert, daß man 
Ahren, am Feuer geröftet, oder ausgeriebene Körner von der friſchen Frucht darbringt, 
so mit Beigabe von Ol und Weihrauch; letzterer foll ganz, vom übrigen nur ein Tel m 
Flammen aufgeben Xe 2, 14ff.; zweitens als Feinmehl (MS) mit denfelben Beigaben, 
in berjelben Weife verwendet, Le 2, 1ff., das nicht Verbrannte fällt den Prieſtern m; 
dritten in Form von Mazzen, ungejäuerten Broten, fei e8 im fen gebaden oder auf 
flacher *latte, oder in einer Pfanne bereitet 2,1 ff. Siehe dort die näheren Beitimmungen. 
35 Säuerung durch Sauerteig oder Honig iſt Davon ausgefchloffen, weil beide Gärung, alſo 
eine Alteration des natürlichen Zuftandes bewirken. Gejäuert tverden nur die Eritling® 
brote (Xe 2,12; 23, 17), weil fie die gewöhnliche Nahrung darftellen und gewiſſe Dank: 
opfer (7, 13), die aber fo wenig wie jene auf den Altar kommen. Honig, der immerbin 
als felbititändige Erftlingsgabe au vorfommt 2 Chr 31, 5, war auch bei den Griechen 
40 und Römern von den Opferkuchen ausgejchloffen und dem flamen Dialis zu genichen 
ganz verboten. Er gebt leicht in Gärung über (Plinius, hist. nat. 11, 15 [45); 
das rabbiniihe “w=77, fermentescere, corrumpi. Gemeint ift Bienenbonig (Phi 
de viet. S 6); doch galt das Verbot ohne Zweifel auh dem Fruchthonig. Daß da 
Gärungsprozeß mit dem der Fäulnis verwandt angejeben wurde, vgl. Plutarch, Quaest 
35 Rom. 109. Zur moralischen Anwendung Xe 12, 1; 1 Ko 5, 6ff. Dagegen mar da 
aus Getreide bereitete Speisopfer nad) Ye 2, 13 mit Salz zu würzen, nah LXX 5% 
ve 24, 7 auch die Schaubrote (fiche den Art). Ob erftere Stelle die Zugabe des Sale 
auch für Tieropfer vorfchreiben will, ift ſehr fraglich; die Tradition bat aber fpäter 
Vorſchrift jo allgemein gefaßt und befolgt (vgl. Me 9, 49). Verwendung des Sale 
so beim Brandopfer ſ. Ez 43,24; Joſephus Ant.3,9,1. Ferner Mifchna Sebadhim 6, 5.6 
beim Geflügelbrandopfer, das aber doch giltig jei, wenn auch die Reibung mit 
unterbleibe. Zu den Naturallieferungen, die in fpäterer Zeit dem Tempel geleiftet wurden, 
gebörte daher ein großes Quantum Salz Esr 6, 9; 7, 22; Joſeph. Ant. 12, 3, 3, M 
deſſen Aufbetvahrung eine beſondere Salzfanıner im Tempel diente M. Middoth 5, 3 
55 Man bediente fich für heilige Zwecke des „ſodomitiſchen Salzes”, das vom toten 
ftammte. Während die Wirkung des Sauerteigs an Fäulnis erinnerte, galt das Sah 
im Gegenteil als Reinigungsmittel. Was für vegetabiliiche Erftlingsgaben dargebrait 
und wie fie verivendet wurden, fiebe Bd V, S. 183f. Über das Material des Rad 
opfers den Art. Räuchern. 
7) Was die flülfigen Spend: oder Trankopfer anlangt, die meiftens, im Geſetz mm 
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ald Beigabe zu andern Opfern erfcheinen, fo dürften Wafjerfpenden in der früheſten Zeit 
den nomadiſchen Semiten nicht ungewohnt geweſen fein, bei dem hohen Wert, den der 
Trunk frischen Waſſers oft für fie hatte. Überreite davon finden fi etwa nod 2 Sa 
23, 17; 1 Sa 7,6. Doc erbielt ſich der Brauch im nationalen Kultus nicht, außer 
in jenem Jo 7, 37 vorausgefegten Ritus des Laubenfeltes, wo Waſſer aus der Siloah- 5 
quelle gefchöpft, unter Drommetenklang zum Altar gebracht und dort ausgegoflen wurde. 
Siebe M. Sukkah 4,9. Vgl. Bd XI, 306. Milch wurde bei den Israeliten, im Unter: 
ſchied von Arabern und Vhöniziern, nicht zu Libationen verwendet, dagegen Ol (Gen 28,18; 
35, 14) und beſonders Wein. Diefer erjcheint als vorgeichriebene Beigabe zu gemifjen 
Opfern Nu 28, 7. 14 in beitimmter Quantität. Nähere Vorfchriften darüber enthält 10 
M. Menachoth 8, 6. 7. Der gefpendete Wein durfte nicht etwa von den Prieftern ge: 
trunfen werben, fondern wurde am Altar hingegofjen Si 50,15; Joſeph. Ant. 3, 9,4. — 
Bei den Arabern dagegen fam das Teinopfer nur felten vor. Wellhaufen, Reſte des 
arab. Heidentums? (1897) S. 114. 

Alle diefe Materialien — mit Ausnahme des Weihrauchs — find den Lebensmitteln 15 
entnommen, von welchen der Menfch fich nährt. Es it die befte, reinjte menjchliche Nah— 
rung, wie fie unter der Arbeit und Pflege des Menjchen Gott hat wachſen laſſen, Die 
dem Spender aller guten Gaben vorgejegt wird zu feiner „Speije”. Das —* heißt 
gerabezu Gottes ET2 Le 3, 11. 16; 21, 6. 8. 17; 22, 25; Nu 28. 2. 24; & 44, 7; 

a1,7. Dem entiprechenv iſt Ez 41, 22 der Brandopferaltar „der Tiſch vor Jahveh“ 20 
genannt; vgl. Ma 1, 7. 12. Hier liegt aljo, wie fchon in den Vorbemerkungen gejagt 
wurde, die naive Vorftellung zu Grund, daß auch Gott von folchen Speifen und Ge: 
tränten (vgl. Ri 9, 13) einen wirklichen Genuß habe, menngleich feine Weife des Ver: 
ebrend und Genießens als eine feinere, höhere gedacht wurde, woran befonderd der 

eihrauch erinnert. Der Opferbrauch bleibt auch dann noch beiteben, nachdem man fich 25 
bewußt geworden, daß Gott an diefen materiellen Gaben fi) unmöglich erlaben Tann. 
Auch dann bleibt ihre Darbringung bedeutfam und ausdrudsvoll, da der Opfernde fich 
feiner eigenen, durch ehrliche Arbeit erworbenen Subfiftenzmittel entäußert, um Gott zu 
ehren, und namentlich das Tieropfer in einem Pac h-biotiſchen Zufammenbang mit 
dem Dienjchenleben ſteht, jo daß feine Hingabe ein ſprechendes Sinnbild der menfchlichen so 
Hingabe des eigenen Selbſt if. Dringend notwendig iſt dann freilich, daß der äußer: 
lichen Handlung die Gefinnung der Darbringer wirklich entfpreche, obne welche das Opfer 
nun ganz wertlos erjcheint. 

III. Das Ritual ift verfchieden je nach der Beſtimmung des Opfers, nach welcher 
Irak Kam Tieropfer zwei Hauptklaſſen zu unterfcheiden find: Ganzopfer und Gemein: 35 

opfer. 

A. Das Ganz: oder Brandopfer, fchon Gen 8, 20 genannt, hat feinen Namen 75°, 
„Steigopfer” vom Aufiteigen der gejamten Opfergabe in Flamme und Rauch. Die gänz- 
liche Hingabe derſelben drüdt aud der außerhalb der eigentlichen Geſetzesſprache nicht 

e Ausdrud 822, Ganzopfer, aus (Di 33, 10; 1 Ca 7, 9; Pf 51, 21); vgl. das- 40 

Wort für die ganz zu verbrennende priefterlihe mincha Le 6, 15f. und außerdem 
Dt 13, 17. LXX überfegt Ir meilt mit dAoxadrwua, zumeilen mit Öloxdonwua. 
Die einzelnen Momente des Opferverfahreng find daber folgende (Le 1, 3ff.): Erft war 
des junge Rind oder Kleinvieh (ſtets männlichen Geſchlechts) vom Darbringer am Ein: 
gang des Heiligtums vor den: Brandopferaltar darzuftellen, wobei ohne Ziveifel das Tier 65 
auf feine Fehlerloſigkeit unterfucht wurde. Hierauf legte, genauer jtüßte oder ſtemmte er 
feine d auf den Kopf desſelben. Durch dieſen fraftvollen Geftus (>35), der nad 
M. Menachoth 9, 8 mit beiden Händen zu gefchehen hatte, ftellte er die innere Verbin: 

feiner Perfon mit dem Opfer ber und übertrug auf dasfelbe die Intention der 

andlung, nicht fpeziell nur feine Sündenjhuld, fondern ebenſoſehr feinen Dank, feine 50 

e und Anbetung. Vgl. denjelben Ritus bei Übergabe der Leviten Nu 8,10. Darauf 
folgte die Schlachtung des Tiers auf der Norbfeite des Altars, bei Privatopfern durch 
den Darbringer, wobei natürlich Hilfeleiftung durch das Tempelperfonal nicht ausgefchloffen 

war; dabei kam es vor allem auf die Gewinnung des Blutes an, deſſen Darbringung 
durch die Priefter den erſten Hauptaft der eigentlichen Opferung bildete. Es wurde von 55 

ieſen fleißig umgerührt, um das Gerinnen zu verbüten und ringe um den Altar nach 

bin ausgejchwentt. Sodann murde das Tier ausgebäutet (die Haut allein fiel 

dem Priefter zu) und regelrecht zerlegt, aber alle Stüde nad Reinigung von Unrat auf 

dem Holzitoß des Altar aufgeichichtet und verbrannt. Etwas einfacher geftaltete fich Das 
Verfahren beim Taubenbrandopfer Le 1, 11-17. Beltand das Brandopfer aus Rind: wo 
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oder Kleinvieh, ſo mußte ein entſprechendes Speis- und Trankopfer beigegeben werden. 
Dieſes Brand- und Ganzopfer iſt keineswegs eine ſekundäre, ſondern eine uralte, wohl 
die älteſte Opferform. Sie findet ſich ſchon Gen 8 ſowie im babyloniſchen Seitenſtüd 
zur bibliſchen Flutgeſchichte. Es iſt die allgemeinſte Opferart, welche die Verehrung ber 

5 Gottheit überhaupt ausdrückt und gewiſſermaßen alle die Opferweiſen mit ſpeziellerem 
Anlaß und Anliegen in fich befaßt. Auch die Sühnung fommt darın fräftig zum Aus 
drud, da im Blut eine Tierjeele fozufagen an Stelle der menfchlichen Gott dargebradt 
wird. Nur ift diefes Moment nicht das einzige oder auch nur das vorherrfchende. Der 
Hauptnahdrud liegt auf der Ganzheit des Opfers, modurd die völlige, ungeteilte und 

10 unbedingte Hingabe an die Gottheit dargeftellt if. Eben um ihrer Allgemeinheit willen 
eignete ſich dieſe Upferart zu täglicher Darbringung namens des Volkes. Ein jährige 
Lamm wurde jeden Morgen und ein gleiches jeden Abend („zwiſchen den Abenden”) dar: 
gebracht Er 29, 38—42; Nu 28, 3—8. Die fpäter ausgebildete Ordnung dafür ſiebe 
ausführlid im Traktat M. Thamid. — Auch Nichtiöraeliten, die von den übrigen Opfern 

15 ausgefchloffen waren (wenigſtens nach der fpäteren Ordnung; fiehe dagegen Le 17, 8; 
22, 18. 25) durften Brandopfer für ſich bringen laflen (M. Schekalim 7, 6), ohne daß 
fie felber hätten beimohnen dürfen, während ihnen im berodianifchen Tempel geftatte 
war, im Vorhof der Heiden zu opfern. Seit Alerander d. Gr. ließen die beidniicen 
Beherricher der Juden Branbopfer für fich darbringen, wie denn Auguſtus fogar eim täg: 

20 liches Brandopfer von zwei Lämmern und einem Stier für ſich anorönete (Pbilo, Leg. 
ad Caj. 8 10). Mit diefer Seal anerfannte man die faiferliche Oberhoheit (vgl 
%of. e. Ap. 2,6). Als im Anfang des jübifcherömifchen Krieges auf Betreiben El 
jede Annahme eines Opfers von einem Nichtjuden unterfagt wurde, bedeutete Dies einen 
offenen Bruch mit der römischen Herrfchaft (of. Bell. Jud. 2, 17, 2). 

25 B. Das Gemeinſchaftsopfer. Eine zweite Hauptgattung bilden die Schlachtopfe, 
welde zu Ipfermahlzeiten Anlaß gaben. Gie heißen ETIIT (im engern Sinn) ot 
O5, welches letztere Wort nad den verwandten Gen 34, 21; BP] 7, 5; 41, 10 zu 
erklären: Freundfchaftsverhältnis; alfo find dieſe Handlungen der Ausdruck trauter Ge 
meinfchaft zwiſchen Gott und den Eeinigen und dieſen untereinander. Da in der älteften 

30 Zeit das häusliche Schlachten ftet® mit einer Opferfeier verbunden war, jo ift auch das 
einfache MIST häufig Bezeichnung der Opfer dieſer Art, wobei urfprünglich eine größer 
Sippe zuſammenkam. Regelmäßige Familienfeſte in engerem und meiterem Kreis fanden 
z. B. an Neumonden oder auch alljährlich ftatt 1 Ca 20, 5f. Tritt hier mehr die je 
ziale Seite hervor, fo kennt das Geſetz Le 7,11 ff. verfchiedene Arten von Gemeinſchafts 

35 und Friedensopfern mit befenderen religiöfen Motiven und Veranlafjungen: 1. Das Lob 
opfer main dr, 2. das Gelübdeopfer ("7:), 3. das ganz freiwillige Opfer am. Da 
erftgenannte, wohl aus Anlaß befonverer Gnadenheimſuchung dargebracte, iſt das vor 
nehmfte unter den dreien; das ziveite ein folches, wozu man ſich durch ein Gelübde für 
den Fall der Erbörung einer Bitte u. dgl. verpflichtet bat. Im Gegenſatz dazu trägt 

40 die dritte Art den Charakter völliger Freiwilligkeit, tmobei auch nicht (mie wohl bei dem 
eriten) ein beſonders glüdliches Erlebnis zum Upfern drängte, fondern dieſes aus bem 
Ipontanen Trieb des Frommen hervorging. Den entiprechend mar man in diefem al 
(nedaba) etwas tweniger ftreng binfichtlih der Fehlloſigkeit des Upfers, Le 22,23. Bern 
Semeinichaftsopfer überhaupt fünnen auch weibliche Tiere verwendet werben (Le 3, 6). 

45 Doch wurden auch bier männliche vorgezogen; vgl. Le 9, 4. 185 Nu 7, 17 ff. Zum 
Gemeinſchaftsopfer gehörte auch ein Epeis: und Tranfopfer, wie Le 7, 12 fpeziel für 
das Lobopfer vorgejchrieben iſt, was aber auch auf die anderen Gattungen fi zu @® 
ſtrecken ſcheint; |. Nu 15, 3ff. Das Nitual ift bei diefen Opfern zunächſt wie beim 
Brandopfer bis zur Ausſchwenkung des Blutes am Altar. Auch bier gebt die Hand 

5 aufftemmung voraus (Ye 3, 2), durch welche der Opfernde fih in Rapport mit dem 
Opfertier jet und diefem feine Intention imputiert. Die Schlachtung war nicht an de 
Nordſeite des Altar gebunden. Allein der mefentliche Unterjchied vom Ganzopfer I 
darin, daß bier beim Gemeinjchaftsopfer nur die Syettteile zur Verbrennung auf 
Altar kommen, die bei der Zerlegung abgelöft worden, Le 3, 3—5. 9—11. 14-16; 

65 9, 19. Mit diefem Fett ift nicht das äußerlich fich anfegende gemeint, fondern da} 
um die Eingeweide gelagerte (Nieren, Leberlappen u. dgl), wozu bei den ber 
Fettſchwanz kommt; diefe Stüde durften überhaupt nicht genoflen werben (Le 7, 3) 
jondern blieben Gott vorbebalten, und zwar als das Delikateſte, gewiſſermaßen die Zum 
eſſenz des Leibe (flos carnis, Neumanı), wie denn Die hebrätfche Sprache das AM 

co weitgebender Übertragung vom vorzüglichften gebraucht, Ben 45, 185 Nu 18, 13; Mi 
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1 Die Gemeinihart durd gepenfei — und Neh Ausdrud 
1 die rch gegenfeitiges un men zum 
iſt Gott cute u mebr als blofer Saft; er fpendet im — ſeine 35 
Gaben zu —— Freude, I er anderfeit? von der Gemeinde mit Hin: 
8 


| ige Spezialopfer - find das Sünd- und das Schuld ‚ beide 

unter u ro verfchi ‚ aber jedes im feiner Weife dazu beftimmt, die olge von 
Verſchuldung gut zu machen, aljo Sühnopfer, was in ihrem Ritual id) aus- 40 

———— aber beim Simdopfer die Sühnung (expiatio) des ethiſchen Fehlers im 

ſteht Kr das Schuldopfer eine Genugtbuung (satisfactio), wodurch 


Te vergütet werden foll. 
Schuldopfer (SFS) ift daher namentlich vorgeſchrieben für Fälle der Ver: 
untreuung oder der materiellen Schädigung der Antereffen des Heiligtums ober der Privat- a5 
seinen. &e Ilte, wer aus re Tinfeit * Verſehen die dem Heiligtum ——— 
verkürzt oder ir am Cigentum besjelben vergriffen hatte, Das 

ee mit Zugabe eines Fünftels erftatten und außerdem einen Widder ald Schuld: 
Su fe barbringen Le 5, 14—16. Denfelben Erja 3 batte zu letiten, wer anbertrautes 
3 Nächften veruntreut oder diefen ſonſt übervorteilt oder beraubt oder Gefun: so 
—— nicht zurückerſtattet hatte Ye 5, 20—26; vgl. Nu 5, 5—10, wo be 
daß dabei ein offenes Schuldbetenntnis erforderlich fei, und daß, 
wenn Tin One echtenahfoigen des Übervorteilten mehr vorhanden, der —— 

— — falle. Dieſer Erſatz (ſechs Fünftel des Wertes) iſt hier wohl desha 
als nr beim Diebitabl, weil der Schuldige nicht überführt worden, ſondern 56 

Antrieb Gejtändnis ablegt und Sühne leiftet. Zu beachten ift, daß auch bei 

räd ir angen des Nächiten aufer der Entſchädigung desfelben auch ein Erjahopfer 
dJahveh —— werden muß, weil Gottes Rechtsſphäre durch jene Übervorteilungen 
18 verlegt iſt. Ein andersgearteter Eingriff in das Eigentumsrecht des Nächten 
—— 19, 20—22 ebenfalls mit einem ſolchen Bußopfer belegt. Ein Erſatzopfer ift oo 
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aber auch das Aſcham, welches der Ausſätziggeweſene (Xe 14, 11ff.) und Das, welches 
der unrein gewordene Naſiräer (Nu 6, 12) zu entrichten bat. Bet beiden iſt eine gottei- 
dienstliche Yeijtung zeitweilig unterbrochen worden. Für den fatisfaftorifchen Charafter 
tes ascham vgl. audy den Ausdrud 1 Sa 6, 3. Ebenſo verlangte Esra von denen, 

5 Die heidniſche Weiber genommen batten, einen Widder als ascham Esr 10, 18f., weil 
ein Treubruh (227) an ihrem Gott und Volk dabei angenommen wurde (Esr 10,2. 10; 
vgl. 9, 2). Endlih die Verordnung Le 5, 17—19 (ähnlih lautend wie 4, 27), die 
wegen ihrer fcheinbar allgemeinen Forderung eines Bußwidders für alle Fälle der Ueber 
tretung eines Gebotes überrascht, ift mit Tillmann (z. d. St.), Strad (z. d. Et.) zu e: 

10 flären von einer Übertretung, die man überhaupt nicht fennt, aber von der man em 
dunkles Schuldgefühl bat, jo daß ein >5°2 darin fteden könnte. So lehren die Rabbinen 
ein 7 TER (im Gegenfag zum 77 TER), das man zu opfern babe, wenn man nidt 
genau wiſſe, ob man ſich gegen das Geſetz vergangen habe; Miſchna Keritbotb 3, 1; 
4, 1. 2; Horajoth 2, 7. 

15 Das Ritual des Schuldopfers Ye 7, 1—7 fteht mit der angegebenen dee desſelben 
im Einklang. Als Material dient ftets ein Widder, nur beim ascham des Nafträes 
und des Ausfägigen genügt ein einjähriges männlidhes Lamm, Nu 6, 12; Ze 14, 10.12 
(LXX einjährig); ſonſt ift ein ausgetnachfener Widder gemeint (nah M. Sebachim 10,5 
ein ziweijähriger). Die Handaufftemmung ift zwar hier jo wenig erwähnt als beim Sünd⸗ 

20 opfer Ye 6, 7—23, aber an beiden Urten vorauszufegen, und zwar mar wohl damit des 
Belenntnis der Schuld oder Sünde verbunden. Das Tier wird beim ascham an ik 
Nordſeite des Altar gefchlachtet, das Blut einfach rings an den Altar gefprengt, dx 
Fett wie beim Gemeinjchaftsopfer auf dDemjelben verbrannt, das übrige Fleiſch als hod- 
heilig nur von den Priejtern (mit Ausschluß ihrer Frauen und Töchter) an beiliger Stätte 

26 deneffen. Der Nachdrud liegt darauf, daß das ganze Opfer als Schuld an Jahveh und 
feine Vertreter entrichtet wird. 

b) Eigenartig unterfchieden von dieſem Upfer, das die Abzahlung einer Buße an 

Gott darftellt, it das Sündopfer, REN, wo es ſich nicht jo Kalt um Erbringung einer 
foldyen Vergütung, als vielmehr um Entfündigung der Perfon des Darbringers handelt, 
zo und wobei demgemäß die Verwendung des Ipferblutes das michtigite iſt. Die Anlafk 
zu diefem Opfer find weit mannigfaltiger, ebenjo das Material recht verfchieden nad der 
Stellung des Darbringers und der Beichaffenheit des Falles. Als Opfer erjcheint 1. em 
junger Stier bei den Sündopfern des höchſten Grades: der Hoheprieiter bringt ein 
folhen dar am Verföhnungstag (Le 16, 3) oder wenn er ſich „zur Verfchulbung be 

35 Volle” (4, 3), d. b. in ſeinem Amte alö Vertreter des Volks verfündigt hatte; feme 
bei Vergehungen des ganzen Volks (4, 13); das gleiche Sündopfer bei der Priefter- und 
Levitenweihe fiehe Ex 29, 10. 14. 36; Nu 8,8. 2. Ein Ziegenbod ift das Sünbopfe 
für das Volk am Verföbnungstag (Le 16, 5), desgleihen an den übrigen Jahresfeſten 
und Neunonden (Nu 28, 15. 22. 30; 29, 5 u. f. w.), bei der Verfündigung eine 

40 Stammfürften (ve 4, 23), bei Verfündigungen der Gemeinde, die hinter ihrem Rüden 
geſchehen find Nu 15, 29). 3. Eine Ziege oder ein weibliches Lamm genügte, wenn 
ein gewöhnlicher Israelit fich verfündigt hatte (Xe 4, 28. 32; 5, 6); ein jähriges weib⸗ 
liches Yamım dient als Sündopfer bei der Löfung des Nafiräntsgelübdes Nu 6, 14 und 
bei der Neinigung des Ausfägigen Le 14,10. 19. - - 4. Turteltauben und junge 

4 bei den Meinigungen Le 12, 6; 15, 14. 295 Nu 6, 10. Ebenſo als Erfah für m 
Stück Nleinvieh beim Armen Le 5,7; 14,22. 5. Wer nicht einmal Tauben aufbringen 
fonnte, durfte bei gewöhnlichen Verfündigungen ftatt deſſen ein Zehntel Epha Weißmehl 
opfern, aber ohne DU und Weihrauch, zum Unterfhied von der gottgefälligen Mind 

Wei der Musrichtung des Sündopfers iſt nun das Charafteriftifche die mit dem Blute 

Go vorgenommene Manipulation. Dasfelbe wird nicht einfach an den Altar gejprengt, for: 
dern an beſondero gebeiligter Stelle appliziert, und zwar in folgenden auffteigend 
(Hraden: a) Beim Sündopfer des einzelnen Israeliten (außer bein Hobenpriejter) wird 
das Blut (von Bod, Ziege, Lamm), an die Hörner des Brandopferaltars gejtrichen, de 
Heft am Grund deofelben ausgegoffen Ye 4, 25. 30. 34. Ebenjo wurde bei dem Sünd 

65 opfer der Prieſterweihe Er 29, 12 und obne Zweifel bei dem der Leviten verfahren. 
P) Bei Zündopfern für die Gemeinde oder den Hobenpriefter (abgefehen vom 
nungetag) wurde Day Blut des Opferitiers ſiebenmal gegen den innern Vorhang 
an die Hörner Dre Nauchopferaltars gejtrichen und der Reſt am Grund desſelben aus 
gegoflen (ve 1, 5ff. 16ff.). y) Beim Sündopfer des Verfühnungstages (Le 16) mid 

so zuerft vom Blute des Stiers, den der Hohepriefter für fi und fein Haus dargebracht 
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4, dann ebenſe ee ea BE einmal 
w Vorberjeite der Kapporetb und fiebenmal vor der Kapporeth darauf 
te beit —* indo an die Hörner he en gejtrichen u =: vor ben I 
2). @8 war bei be den Opfern unter a) (nt Konad iD ‚fterwveihopfers) 
ge Seiligrume gu Serben (6, 180), b 
be Beinen y) dagegen ſowie beim Stier des Prieftertveibe —* 
Eingeweiden und Miſt an einem reinen Ib 
(Le 4, 11f. 21; 6, 23; 16, 27), mad 4,12 an bon Dr, 
Opf wurde. Mer vom Blute on fein Acid er 
mußte es an beiliger Stätte ee Ebelo m mußte das Op —— 
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läßt ſich nicht ficher entſcheiden. Vom 
eine bo —— und auf dem Altar 
5, —4 
tung in dieſer Gattung a 
Stelle % 17, Hp vorne u, die Seele des 
beden, und. ‚tour fraft der Zierfeele, die im Blnteift. Iimar nicht darauf 
‘ DH 
* Dt ve der Gewinnung des Sühnblutes angejeben wir. De 
ve iſt — — einer Seele, eines Lebens an Gott. ng 
t im Geftalt des Blutes, und zwar jo, daß die Seele des Tieres derjenigen des 


wird. Das ift Die Süfnung, vielleicht „Deung“ ( unten), 30 
des. Cüinbers aus dem Opfer erwächſt. Daß bie — 





a ni So ein wichtiges Moment wie beim —— * ne 
wed des ganzen Opfers. — * ſind di 
ie⸗ äußerſter Armut ſtets blu IE 6, 1 jtellt den 
= MIE2 TR „Keine Shhmung außer ur Blut“. Dies ift im wo 
wenn man unter kappara die Wirkung des eigentlihen Sündopfers 
allerdings ein "52, eine fchirmende Sühngabe obne blutigen Charakter 
8. 6: 30, 12; Nu 31,50. Beim Berbum iſt in auferorbent- 
lien Fal en (Er 32, 30; Je 6, 7) und im außergejehlichen Sprachgebrauch (er 18, 23; 
65,4; 78.98; 79, 9). nicht jelten die Sünde oder Schuld als das vor Gottes Augen a5 
idecken een genannt; das eigentliche Subjekt der Handlung ift dabei überall Gott; 
Ex 32,30 nur „vielleicht“ eine Sühnung bei , nämlich ivenn Bott 
währt - Im ber ‚gefe ichen Kultusſprache iſt der Prieſter Subjekt ber ſühnenden 
NG und zwar als Organ der Gemeinde, innerhalb welcher durch —* —— 
Bna alt beſteht. Objekt des "E23, re —— 
Per 6 das Opfer zu gute kommt; fie wird jo durch d 
itte — * verzehrenden Zorne Gottes gefchüst; aber au | iſt dieſe —— 
dtig nicht um ihrer bloßen Schwachbeit, Enpdlichfeit und Hinfälli it willen, die —— 
erhabenen, lebenvernichtenden Gegenwart Gottes zu ſchirmen wäre, ſondern eben 
Sündbaftigfeit und damit zujammenhängenden Unveinigkeit, welcher die * et 65 
hängnisvoll werden mühte. Siehe wider die gegenteilige Auff w 
gung und Verföhnung, 3. A. II, 185 ff.) meine ausführlichen 
E S. 127f. 169 ff. und val. Gb. Niebm, Der Begriff der Sühne im Alten 


| er iſt nun aber, daß keineswegs jede Sünde durch diefen geſetzlichen Apparat oo 
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von Gnadenmitteln kann gutgemacht werden. Nielmehr ift das Sündopfer nur anwendbar, 
wo unabfichtlihe Verfehlung ftattgefunden bat, 73503, aus Verjehen, d. b. entweder aus 
Untenntnis des Gebots oder Vergeklichkeit, oder aus irriger Beurteilung des gegebenen 
Falles; diefer Irrtum gilt als Milderungsgrund. Ye 4, 2f. 22. 27; 22, 14; vgl. Ru 

5 15, 25f. Diefelbe Einjeränkung gilt in der Regel auch beim Schuldopfer Ze 5, 15.18 
(dagegen nicht Vers 20 ff). Bol. zum Begriff Nu 35, 11. 15; Joſ 20, 3. 9, mo vom 
Totihlag 3392 die Nede ift, mas auch mit m>7 "san, unwiſſentlich, unvorjäglich, um: 
fchrieben wird. Wer dagegen 777 >, mit erhobener Hand, d. b. in betvußter, abſicht⸗ 
licher Auflehnung gegen Gott und feine Ordnung gefrevelt hat, dem follen diefe Sühn— 

10 mittel nicht zu gute fommen. Seine Empörung ftellt ihn außerhalb des Gnadenrechts und 
ieht Gottes Zorn auf ihn herab. Er muß Sterben (Nu 15, 30), wenn nicht der Her 
*— eine außerordentliche Sühnung ſchafft und ſo den Bundesbruch heilt. 

IV. Zur Geſchichte des Opferweſens. Daß das vorexriliſche Opferweſen cine 

geſchichtliche Entwickelung durchgemacht hat und nie ganz ſtabil geblieben iſt, geht aus 
15 manchen Anzeichen hervor. Vielfach bezeugt iſt, daß die Opfer nicht erſt mit Moſe be 
gonnen haben, fondern in ähnlicher Form und Abfiht, wie fie in Israel dargebracht 
wurden, feit Menfchengedenten Übung geweſen find. Zu dem Verſuch Robertfon Smitbs 
(vol. auch Wellhauſen, Reſte arabifchen Heidentums? ©. 142), das Upfer im Sinn cine 
Gabe an Gott, ebenfo die Subititution eines Tierlebend ftatt eines menjchlichen, und 
20 ähnliche Ideen als fetundäre, relativ junge Auffaflung darzuthun, während urfprünglih 
dag Opfer mit feiner Mahlzeit die Teilnahme der Geniegenden am göttlichen Leben de 
Tieres bezivedt habe, fiehe die Bemerkungen am Anfang diefes Art. S. 387, 28. Hat Role 
nad) dem dort Gefagten die verſchiedenen Opferarten fchon vorgefunden, fo bat er fie n 
den Sahvehdienit Aufgenommen und nah deſſen Grundfäßen geregelt. Man bat zwar 
25 neuerdings die Meinung aufgeftellt, Moſe babe überhaupt feine Verordnungen betreffen 
die Opfer erlaflen, fondern fih darauf beſchränkt, alle Opfer dem Gott Jahveh Bu 
wenden. Opfergeſetze babe man erft in erilifcher Zeit aufzuzeichnen angefangen. Frül 
fei die Darbringung der Opfer nicht etwas gefetlich vorgejchriebened und normiertes ge 
weſen, fondern in ungezwungener Weiſe aus freiwilliger Neigung hervorgegangen und 
80 habe regelmäßig mit fröhlichen Opfermablzeiten in Verbindung geftanden. Die Art und 
Weiſe der Jahvehopfer babe jich von der der heibnifchen Kulte faum anders unterfchieden 
als dadurch, daß fie eben Jahveh, und nicht einem Baal oder Moloch dargebracht wurden. 
In Starken Gegenjag dazu lege das Prieftergefeß (P) allen Nachdruck auf die Form de 
Ritus, und nehme für diefe, welche es auf Note zurüdführe, göttliche Autorität in An- 
85 jprud. Daß man zur Zeit der großen Propheten von einer foldhen rituellen Ipfertbora 
noch nichts mußte, gebe hervor aus Stellen wie Am 4,4f.; 5, 21ff.; H0 6,6; 8, 11ff. 
Set 1, 11ff.; Jer 6, 19f.; 7,21. Erſt bei Ezechiel (bei. 40—48) zeige ſich die Wen: 
dung zur Hochſchätzung der Opfer, an denen den früheren Propheten nichts lag, und = 
sonberbeit die Verehrung der bisherigen Praris als einer göttlichen, heiligen. So m 
40 aaemeinen nah Vatkes Vorgang Neuß, Graf, Kuenen, Wellhaufen, und die meiſten 
euern. 

Dem gegenüber ift zunächit zu erinnern, daß das Opfer gerade im höheren Altertum, 
two die Symbolif am lebendigſten war, weder an ſich noch in Bezug auf die Form der 
Darbringung als etwas untergeorbnetes, nebenfächliches kann erfchienen fein. Daß Wok 

45 gerade auch das Opferweſen regelte, welches den Kern des Kultus bildete, ift von vom 
herein eine unausweichliche Forderung, wenn man ihn ale Stifter der Jahvehreligion ar 
erkennt. Dies geftebt auch Reuß zu. In der That finden fih nun auch ſchon ım alten 
„Bundesbuch” einzelne rituelle Vorfchriften in Betreff dieſes Kultus Er 20, 21—26; 3, 
18f.; vgl. 34, 25f., und zwar fo, daß man weder an dem Gewicht, das auf die Uye 

50 gelegt wurde, noch an dem Vorhandenſein vollftändigerer Opfervorfchriften in oder neben 
deinjelben zweifeln kann. Die oben angeführten PBropbetentvorte berechtigen denn 
nicht zu dem Schlufie, daß es in den Tagen, wo fie geſprochen wurden, ein 
mofatich geltendes Ipfergefes noch gar nicht gegeben babe. Die Polemik jener Pre 
pbeten, welche auch den Feten und Eabbaten gilt (Am 5, 21; Sef 1, 13f.), die doch 

65 im Bundesbuch, fogar im Dekalog, feierlich vorgejchrieben waren, richtet fich weder gegen 
eine ſolche Thora, noch gegen den Kultus an fich, fondern gegen die Überfchägum 
des opus operatum, in welchem falfche Frömmigkeit mit Umgebung des von Gott a 
eriter Yinie geforderten Gehorſams fich gefiel. Tiefe Rropbetenivorte find fomit Aus 
führung des 1 Sa 15, 22 aufgeftellten Grundfages. Die verfchieden ausgelegte Stele 

co Am 3,25 bezeugt nur, dag nad alter Tradition der Opferdienſt während der 4 Müften- 
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3kWo 1880, S. 8; Strad, Kommentar zu Ye 5. Daß die Tarbringung von Räucer- 
wert außer der Thora erſt Jer 6, 20 erwähnt wird, beweiſt nicht, daß fte etwas jo 
Junges fer. Delisfch bemerkt übrigens: „Ief 1, 13 ift das „Räucherwerk“ nichts anderes 
als die azkara oder der Weihrauch des Speisopfers”. Die Sache iſt wohl uralt. Wohl: 

5 riechendes Rohr u. dgl. werden nach der aſſyriſchen Flutverſion ſchon nad dieſem Er: 
lebnis der Vorzeit verbrannt. 

Nach den oben angedeuteten gefchichtlichen Entwickelungsgang des israelitischen Opfer⸗ 
weſens kann e8 nicht befremden, daß darin mande Ausdrüde, Gebräuche und Anfchauungen 
vorkommen, welche bei andern, bejonders verwandten Völkern äbnlib zu Haufe ſind. 

10 Solche Analogien lafjen ſich aufzeigen bei den vorislamifchen Arabern (Wellhauſen), ın 
den minätfchen Inſchriften (Hommel), bei den Phöniziern und Kartbagern (Cpfertafel 
von Maſſilia) und in der priefterlichen Yitteratur der Babylonier und Afiorer (Paul Haupt, 
Bab. Elem. in the Levit. Ritual; Zimmern, KAT’ ©. 594— 606). Bet der naben 
Verwandtſchaft der Sprachen und diefer Völker felbit, jofern fie auf den ſemitiſchen 

15 Hauptſtamm zurüdgeben, fünnen mannigfade Berührungen zwiſchen ihnen in den rdi 
giöfen Anfchauungen und der fultifchen Terminologie von Haufe aus nichts Befremdendes 
haben und find daber nur mit größter Vorficht zum Erweis einer biftorifchen oder litte 
rarifchen Abhängigkeit nach der einen oder andern Zeite zu veriwerten. Auch find törae 
litifche Ausdrüde oder Gebräuche nicht ohne weiteres nad ſolchen Analogien zu inte: 

30 pretieren, da fie bei jenem Volke einen wejentlih andern Sinn angenommen baben kömmen 
als bei den beidnifchen Beduinen oder den babplonifchen Prieftern. Daß das priefterlice 
pentateuchifche Geſetzbuch P mit feinen ausführlichen kultiſchen Ordnungen die zablreichiten 
Berührungspunfte mit den ebenfalls ſtark entwidelten Priefterfagungen der Babolomier 
aufweiſt, läßt noch lange nicht den Schluß zu, daß es im babyloniſchen Exil müſſe nt 

25 ftanden jein. Mit jenem Yande hatten ja die früheiten Väter Israels ſchon Füblung 
Unbefangene Bergleihung ergiebt denn auch, daß die Ipferterninologie des P eine gan 
andere ift als die der babyloniſchen Prieſterſchaft. Val. Schrader, KAT’, ©. Ri 
Die Hauptbenennungen der Opfer find an beiden Urten verfchieden, und auch wo da 
jelbe Wort vorlommt, bat es in der Negel einen abweichenden Zinn, wie ſichs bei unak 

0 hängig nebeneinander entitandenen jemitifchen Neligionsiyitemen begreifen und erwarten 
läßt. Dagegen find foldhe Varallelen religionggefchichtlih von nicht geringem Intereſſe 
Sie beweiſen eine jenen verjebiedenen Entwidelungen zu Grunde liegende gemeinfame 
Baſis nicht bloß in der Sprachbildung, fondern aud in den religiöſen Anjchauungen. 
Daß 3. B. die Gottheit mit Opfern geipeift wird, daß ſie den füßen Duft des Up 

ss riecht, daß zur Eühnung ein Tier für den Menfchen fubftituiert wird, find aud den 
Babyloniern und Sartbagern geläufige Vorftellungen, melde ebendeshalb uralt fein 
müſſen. Leicht erklärt fih 3. B. auch ohne jede Entlebnung, daß die babylonifchen wir 
die israelitiſchen Prieſter feblerloje Ipfertiere verlangten, oder daß die Prieſter felbit von 
körperlichen Gebrechen frei fein mußten, oder daß die rechte Seite des Upfertieres bei der 

4 Darbringung befondere Verwendung erbielt (RAT? 597) und die Priefter einen bejor 
bern Anteil am Opfer hatten, der übrigens anders feitgefegt ilt als in der Thora (KAT’, 
398) u. dgl. m. Eine der frappanteiten Parallelen bilden die Schaubrote, melde in 
Babylonien jehr häufig den Göttern nocten wurden, vielleicht unter demfelben Namen: 
akal-pAnu (j. v. a. 23 2772). Diefelben find aber nicht bloß dem P befannt, fondern 

4 auch ſonſt als altisraelitisch bezeugt (1 Sa 21, 5ff.). Auch ihre Zwölfzahl kann nicht 
auf eriliihen Einfluß zurüdgeführt werden, da deren Bedeutſamkeit den Israeliten längt 
vor dem Exil geläufig war und die ihrer Überlieferung treue Prieſterſchaft fich ſicherlich 
nicht an das Geremoniell des von ihr verabjcheuten Gögendienftes angefchloflen bätte 
Als Entlehnung aus dem Babvlonifchen wurde der Ausdruck 72°, für Opfer im 

ra meinen (altbebr. mincha) angeführt, der ſich außer P nur bei Ezechiel findet. Aber ber 
ift das angebliche babyloniſche Grundwort kurbänu noch nicht einmal nachgewieſen 
(RAT? 596), und es ift auch äußerft unwabrjcheinlich, daß Ezechiel einen babyloniſche 
Briefterterminus für eine fo gangbare Sache eingeführt hätte. Eher läßt fich jagen, Pr 
fer kein altbebrätfches Wort, jondern gegen das Eril bin eingedrungenes aramäiſches 

65 ivort. Veachtenswert ift, daß Das hebräiſche kipper, fühnen, jein Gegenjtüd hat am 
affurifchen kuppuru, inf. pi. mit entſprechendem Subjtantiv takpirtu (KAT? 601), und 
daß hier Die finnliche Grundbedeutung nicht die des Dedens, Zudeckens, zu jein ſcheim, 
wie man nad den Arabiſchen für das Hebräifche angenommen hat, fondern die des A 
wifchens, Wenftreichens, die auch das Sprifche Bietet. Doc ſpricht die in der Thom 

vo» häufige Stonftruftion mit >2 und 723 vor der Berfon cber für Anlehnung an jene erſtere 
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eiſtige, ſittlich-religiöſe Wertung des Opfers in Jsrael haben ver- 5 
ei 5* — ——— 


als ſel gelten. 
ı auf die äu Herliche Beifeung gelegt und die 
edingung — —————— Schon Sam 
‚ein ſolches — nahen day get ia — — — 
322 Ind die ie Propheten —— ir ben u.a. ens ihres 
ein | jeiner Ren Opfern —* Aus "Ten Pfahnen 
i A —— tief vi m in ‚emeinde des ch 
en an era 
i e 
oe j —* (was von dem —* 
als dani und Lobopfer nad) 


teben. An erts iſt der pädagogiſche Wert des 
** 
ltniſſes zu Gott bewa und es 
blungen gegen ibn nd Meinen Bund jo genau nahm. e alles Unseine 
Seile eg die Notwendigkeit, jedes Unrecht als Beleidigung jeiner 
it zu jühnen, die Möglichteit, daß durch Gottes ame Veranftaltung ein Neines, 
buldlojes für die Schuldigen eintreten fünne — find Ideen, welche in * Opferkult 30 
tlörpert waren und jo ins innerſte leben dieſes oltes übergegangen Sr oe als 
Nie dort ibre vollendete Verwirklichung finden jollten. Mandye Stellen de 
ind Bialmeı ‚seigen * die Opferriten ihre Beſtimmung nicht bei * 
unſichtbare e und Verhältniſſe zur bring —F 
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überwog in iliſchen Judentum ent ihn Seh, der es ie 
chte, der Zug zur Arge der Seiatom Ab und ur 7 bieratifchen 
13. Die Opferthora wurde mehr * —— —— und erörtert, 


„per us { — * 

Heiden wobei es am Huld ungen an —2 Bolier gen kochen fonnte, verbot fich 
von jelbit, wie fie den Juden (Er 34, 14f.; vgl. Nu 25, 21; —9 106, 28f.) 
rſagt war. Doch zeigt ſich, daß auch bierin, wie im Bezug uf — 

Unſitten, die Gewiſſen nicht ſelten zu lax waren und durch bie Apoftel 

den mußten, was fich bei den ——— familiären und ſozialen Banden, wer 

ol he gläubig Gewordene noch mit ibren Bollsgenofjen zufammenbielten, unfchtwer ver: 

te * — ige Abgötterei wendet ſich 1 Ko 10, 14—22; val. 8, 10, 

Sc r onvent (6 15,20. 29; 21, 25 war ben Heidencriften Enthaltung 55 

om 5 der eldwiddura empfoblen worden. Paulus bat dieje — — 
ein — 2— angeſehen, wie er denn auch ihrer in jener Verhandlung 

mit den Korintbern nicht gedenkt, jondern aus innern Gründen die Antwort erteilt. 

Ohnehin war die Frage um die Zuläffigfeit des Efjens der eidwiAddvra feine ein 

fache. ‚Sie wurde dadurch vertvidelter, daß jolches Eſſen auch außerhalb eines kultiſchen so 
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Altes geſchehen konnte. Da beim griechifhen Opfer in der Regel nur die mit Fett um: 
büllten Knochen auf dem Altar verbrannt wurden, der KHauptbeitand des Opfertiers aber, 
nachdem auch hier der Prieiter feinen Teil befommen, dem Darbringer anbeimfiel und 
oft von ihm zu Haufe bei einem Gaſtmahl vorgejett oder gar auf den Fleiſchmarkt ge: 
6 bracht wurde, jo bielten fich freier gerichtete Chriften in ſolchem Fall nicht für gebunden, 
gaben aber damit andern leicht Anſtoß. Für gejeestreue Juden veritand es fich von 
jelbft, daß fie überhaupt Fein Fleiſch aßen, das nicht von Volksgenoſſen auf gejeßlice 
Art geichladhtet war; noch weniger hätten fie ſolches angerübrt, deſſen Blut einer fremden 
Gottheit geweiht worden war. Siebe Da 1, 8; Tob 1, 12; Jud 12,2. Aber auch die 
10 Judenchriſten und vielleicht manche Heidenchrijten waren ängjtlich nad) diejer Seite. Paulus 
bat die Frage für die überwiegend heidenchriftliche korinthifche Gemeinde 1 Ko 8 und 10 ın 
liebevoller Weisheit dahin beantiwortet, der Chriſt foll beim Einkaufen in der Fleiſchhalle 
unbedenklich zugreifen, ohne um des Gewiſſens willen nad) dem Urfprung des Fleiſches 
zu forſchen (10, 25f.); ebenfo bei Einladungen genießen, was ihm vorgefegt fei, obne 
16 zu unterjuchen, ob es einem Idol geweiht worden (Be. 27). Mache ibn aber ein Bruder 
darauf aufmerkfam, daß dies der Fall, dann foll er um des andern willen, welcher der Sadk 
Gewicht beimißt, davon abjteben (Vs. 28f.). — Endlih befämpft Apk 2, 14. 20 m 
mehreren Eleinafiatiichen Gemeinden ſolche Jrrlehrer, welche die Chriften anmeifen, Göten: 
opferfleifch zu genießen und Unzucht zu treiben. Schon um der Verbindung mit legterm 
20 willen kann nicht die paulinische Lehre (Baur) gemeint fein. Eher wäre möglich, daß 
diefe Libertiniften das Prinzip Pauli von der Freiheit des Chriften vom Geſetz zu folder 
Gmanzipation des Fleiſches mißbraudhten und auch in anſtößiger Weiſe das den Göge 
fonfefrierte Fleiſch verzehrten, was ja Paulus ausdrüdlih verboten bat. Möglich it 
immerhin, daß der Apofalyptifer die frage jtrenger beurteilt bat als jener und es fceint 
25 auch, daß die ftrengere Praxis bald allgemein berrfchend wurde, da Blınius d. J. in feinem 
Brief an Trajan erzählt, e8 wollten ſich feine Käufer für das Opferfleiſch mebr finden, 
weil die Chriſten fich deſſen enthielten. ». Oreli. 


Opferftod |. Kirchenkaſten Br X ©. 398f. 


Ophir. — Litteratur: Chr. Laſſen, Andifche Altertumstunde (1844—1863) I,538 fi. 

30 6ö1 ff., IL, 553 ff.; 8. Ritter, Erdtunde XIV (1848), 313—387 ; X. Sprenger, Die alte Ger 
graphie Arabiend (1875), 57; derjelbe in ZOMS XLIV, 515 f.; 2. Hersfeld, Handelsgeſchichte 
der Juden (1879), 18—36; K. E. von Baer, Reden III (1880), 112—180; Ad. Soetber, 
Das Goldland Ophir in Vierteljahrsſchrift für Volkswirtſchaft, Politit und Kulturgefchicte, 
Sahrgang XVII, 4 (Bd LXVIID, 104—169; Ed. Glafer, Skizze der Geſchichte und Ge 

86 graphie Arabieng II (1890), 315—354, 357—383 ; derfelbe in ME XLIV, 721; 8. Moud - 
in Petermanns Mitteilungen 1872—74; Ergänzungsband VIII, 122 f.; 8. Peters, Das gel: 
dene Ophir, 1895; derjelbe, Im Goldlande des Alterthung, 1902; G. Oppert, ish und 
Ophir in Zeitſchr. j. Ethnologie, 35. Jahrgang, 50-72, 212—265 (mit reichlichen Litteratur: 
nachweiſen; aud) im Sonderdrud 1903). 

40 Ophir wird in dem jahwiſtiſchen Teile der Völkertafel Gen 10, 29 als ein jole 
nidifcher, d. b. füdarabifcher Stamm oder als cin füdarabijches Gebiet bezeichnet (vgl. unter 
Arabien Bd I, ©. 765,48 ff.) und zu Sem gerechnet. Obgleich die Grenzen diefer jüh 
arabifchen Gebiete Gen 10, 30 ausdrücklich angegeben werben, fo find wir doch nicht in 
der Lage, daraus eine nähere Beltimmung für U. zu geivinnen, weil wir die bort ge 

45 nannten Orte nicht mit Sicherheit nachweilen fönnen. Immerhin behält diefe Stk 
ihren nicht geringen Wert, infofern jie mit voller Beitimmtheit lehrt, daß die alten He 
bräer eine Gegend mit dem Namen O. im füdlichen Arabien fannten. Ob man bie 
nun im SW., im heutigen Jemen, oder im O., am perlifchen Meerbufen, oder an be 
©.:Rüfte, im heutigen Hadramut, zu fuchen babe, bleibt freilich offen. Die Frage nah 

50 der Lage O.s iſt aber deshalb immer wieder aufgeworfen und beantivortet worden, we 
diefes Land als das Ziel der Handelsfahrten Salomos genannt und teild direkt, teils 
indireft mit wertvollen Handelsgütern des alten Orients ın Verbindung gebracht wir. 

Die Stellen des AT.s, die don dem Seebandel Salomos erzählen, find durchau 
nicht gleichivertig; das darf nicht überjehen werden. Den Eindrud einer glaubmwürbiger 

55 Nachricht, die zu dem eigentlichen Beftande einer über Salomo handelnden Quelſſchriſt 
gehört, macht 1 Kg 9, 26—28: „Der König Salomo lieg Schiffe bauen in Ezeo eber, 
das neben Eloth (= Elath Bd V, ©. 285—287) am Ufer des Schilfmeeres im 
Edom liegt, und Hiram fandte auf die Schiffe feine Leute, ſeekundige Schiffeleute, ze: 
fammen mit den Leuten Salomos. Sie fuhren nad O. und bolten von dort Gel, 
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A hi Solomo Fi Gas laſſen 2 29 

elitelle 2 Chr 9, 10 

die Leute —* und Salomos nach Jeru — ** 

immung mit 1 Rs 9, 275; die LXX weichen —* B n 

| — 1 Ei 10, 22 gehört ebenfalls einer fpäteren 15 

n; fie we ag ee des Neichtums Salomos darauf bin, dat; * König 
chiff auf dem ‚hatte bei den hiffen zum, und dafj dieje einmal in 

ti Jahren beimfamen mit einer Ladung von Gold, Silber, —— köfim unb 

ukkijjin IN — Ban. —* weichen nur — ab, da Ne jtatt der drei Ie 

andelswaren ſetze ogevrä al NE 1 ie ’ ha grabierte und ges 20 












iff —— | 
gung ei “ei ie der Tonrfisfgife 1.08 22, —* —— 
zählt h ofapbat von (richtiger wohl na 85 
isſchiff) für die Fahrt nad D. in ei bauen 
—— jedoch dort geſcheitert ſe.. Da hier O. als das Ziel der Fahrt 
wird, re faßt man den Ausdrud Tharfisihiff in dem — 
J Meerſ Für dieſe Stelle iſt eine andere Auffaſſung kaum gie 
aber dem niften = "dem Verfaſſer der von ihm — Quelle wird fie 
gerecht Denn Be 35—37 giebt er durch die Art und Weiſe, wie er den Ver 
Yapbats beipricht, deutlich zu erkennen, daß er von Fahrten nad O. nichts weiß, da 
vielmehr Fahrten nach Tharſis dafür j Viele Ausl ben darin „jelbfter 
tändlich‘ — geſehen; ſie hielten ih um jo mehr Für berechtigt, jo | über 
Schwierigkei — en, als der Chroniſt angiebt, daß die Schiffe von Ezeon: 4 
is fahren jollen. Das war aber für die Zeit ber p en 
für die Zeit der Ptolemäer durdaus möglich, weil der au 
Neho gonnene, von Darius I, vollendete Kanal einen Waſſerweg zwiſchen d 
bh dem mittelländifchen Meere eröffnet hatte; und diefer Zeit — ſowohl * 
uiſt als auch ſeine Quellſchriften an. Käme nun der Gedanke, Salomo bat Fa 50 
veranſtaltet, vereinzelt beim Chroniften vor, fo ließe fi wohl von einem 
| Aber zu der Stelle 2 Chr 20, 35—37, die für fich allein ſchon wegen 
Beltimmtbeit — ins Gewicht fällt, fommt 2 Chr 9, 21; beide lehren uns, daß 
nam ſich in späterer Zeit von Hanbelöverbinbungen Salomos mit Tharfi mandherlei 
bite, daß man aber über die Fahrten nad D. * men —*— it ber Se 55 
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angeſehen, paßt ſie nicht zu der Angabe über die einmalige Fahrt nah O. 1 fg 9, 
26—28 — fie redet von Fahrten, die alle drei Jahre einmal ftattfanden — und zählt außer 
dem Gold, das für D. die Hauptſache ift, auch Silber und andere Gegenjtände (f. unten) 
als Ausbeute der Fahrt auf. 1 Kg 10, 22 gehört demnach nicht zu den Nachrichten 
5 aus Älterer Zeit, die von U. handeln, fondern zu denen, die aus fpäterer Zeit herrübren 
und wiederholte Fahrten Salomos auf dem Mittelmeere zugleich mit Schiffen des Königs 
Hiram von Tyrus nah Tharfis annehmen. 
Aus diefer Prüfung der Angaben des AT.S hat fich ergeben, daß für die Unter: 
nehmung Salomos nah dem Lande D. nur in Betracht fommen 1 Kg 9, 26—28 und 
10 10, 11f. neben den Barallelitellen 2 Chr 8, 17. und 9, 10. Sn —* iſt uns oben 
der Unterſchied aufgefallen, daß teils nur von Leuten Hirams, die neben den Leuten Sa— 
lomos als die ſeekundigen Edhiffer in Betracht fommen, die Rede ift, 1 Kg 9, 26—28; 
2 Chr 9, 10f. teild von Schiffen Hirams, die von Ezeongeber ausgefahren ſeien (miht 
von Schiffen Salomos) 1 Kg 10, 11f.; 2 Chr 8, 17f. Diefer Unterfchied muß mohl 
ı5 zu Gunften der älteften Angabe 1 Kg 9,26—28 beurteilt werden: Salomo hat in Ezeon⸗ 
geber Schiffe bauen lafjen (wie es ſpäter Joſaphat wieder verſucht hat, 1 Kg 22, 49f) 
und teils mit phönizischen Seeleuten, teil mit von ihm ſelbſt gedungenen Eeeleuten be 
mannt. 
Su diefen Stellen des AT.S mögen bier noch die Angaben des Joſephus und de 
20 Eupolenus geftellt werden. Der erjtere giebt Antiq. VIII, 6, 4 S 163f. den Inhalt 
von 1 Kg 9, 26—28 mit einigen Erweiterungen wieder, feßt für D. im Anſchluß an 
die LXX den Namen ISoöperpav und erklärt dieſes durch dad „Goldland“ feiner Zeit, 
nämlich Indien. Die zweite D.-Stelle 1 Ra 10, 11f. umfchreibt er VIII, 7, 1 $ 176 
und veriteht fie ebenfalld von Spndien. Dagegen wird Tharfig 1 Kg 10, 22 von ibm 
35 VIII, 7, 2 8 181 in freier Meife wiedergegeben durch „auf dem fogenannten tarſiſchen 
Meer” (von Tarjus in Gilicien?). Eufebius von Cäſarea bat in feiner Praeparatio 
Evang. IX, 30, 4 (ed. Heinichen II, 49) ein Fragment des Eupolemus (160—150 
v. Chr.) mitgeteilt, nach den David in der arabiichen Stadt Ailanoi habe Schiffe baum 
und Bergleute nach der im roten Meer gelegenen Nele Upbre (Odpon) fahren laſſen; 
30 diefe Bergleute hätten aus dem dortigen Goldbergwerf Gold nah Judaͤa gebradt. Bei 
Sofephus begegnet ung der Name Zioperpa; er tft identisch mit der Wiedergabe D.3 
dur die LXX an den oben bejprochenen Stellen: Zwgpıpa, Zwprnoa, Zapapa, 
Zovopemp, Zovgpıp, und meint, wie fich abgejehen von Joſephus auch Dur i tiſche 
Vokabularien belegen läßt, einen Teil Vorderindiens. Man hat Zovnapa des Ptole 
85 mäus und Ovurzaga des Arrian verglichen, einen Ort an der Malabarfüjte unmeit de 
beutigen Goa. Das Uphre des Eupolemus entfpridht wohl dem altteitamentlichen O. 
im übrigen ift feine Angabe nur eine Deutung der im AT überlieferten Nachrichten, de 
nur infofern von Wert ift, als fie nach Arabien meilt. 
Auf der von AT getviefenen Spur, vgl. befonderd Gen 10, 29, bleiben alle vie 
40 jenigen, die O. in Südarabien fuchen. Sprenger fuchte c8 mit Rüdficht Darauf, daß von 
griechifchen und arabiſchen Schriftitellern Flußgold und Goldbergwerke an der Weftlüfte 
Arabiens und in einiger Entfernung davon erwähnt werden, in der Landſchaft “Asir 
zivifchen dem Hedschäz im Norden und dem eigentlichen Szenen im Süden (17.6819. 
Grad n. Breite). — Herzfeld bat vorgefchlagen, Ophir an der Südküſte Arabiend anzr 
45 jegen. Er betont die Nachbarichaft der Sabäer Gen 10, 28f., die nad) Ptolemäus cin 
Binnenvolf waren, und fucht das Küftenland O. in ihrer füdlichen Nachbarfchaft, in der 
Gegend der fpäteren Homeriten (Himjariter). — Soetbeer denkt wie Sprenger an die 
Weſtküſte Arabiens und hebt hervor, daß es hier im Altertum auf Grund der Angaben 
beſonders des Agatharchides reiche Goldlager an der Küfte gegeben habe, vie gediegent 
co Stücke diefes Metalld bis zur Größe einer Wallnuß enthielten. Man muß annehmen, 
daß die von dem hohen Gebirge ded Innern nad) der Schneefchmelze mit großer Heftige 
feit herabftürzenden Gewäſſer das Gold in Hleineren und größeren Stüden aus dem 
eljen des Hochlandes gelöft und bis in die Küftencbene binabgeführt haben. Es mb 
tanden dadurch Goldfelder ganz ähnlicher Art, wie fie in neuer Zeit in Minas Geme, 
5 in Kalifornien und Auftralien abgefammelt worden find. Für die Einwohner hatte bed 
Gold nicht viel Wert; fie taufchen, fagt Agatharchides, Kupfer ein gegen dreimal fo we 
Gold an Gewicht, Eiſen aber gegen das Doppelte Doch hält Soetbeer mit von Bart 
dafür, daß die Leute Salomos den großen Betrag an Gold, 420 Talente (im Nein 
45—50 Millionen Mark), nicht durch Taufchhandel erlangt haben, fondern daß fie, 
60 der erfte und Hauptgewinn aus den Goldlagern an der Küfte den Sabäern zugefallen 
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ein Werd , die eigentli ge A a —— im Gebiete der von Agatha 
annten Aliläer ı und Rafanbeer Hab uchen und ausbeuten müſſen. re dr 


11,50) nennt das Gold diefer — ärvoov, weil 8 nicht wie fonft aus Stufen 
gelacht, ſondern jchon gebiegen in der Erbe gefunden en = verſteht den * 
4 offenbar in dem Sinne von „feuerlos“; es iſt aber j darauf aufs 5 


gemacht worden (5. B. von Glaſer), daf bier Name — F der ea 
ujammen F lönnte. — Glaſer verlegt O. an die Oſtküſte Arabiens t 
das weſtliche Küftenland des —— Meerbufens an, etwa von Norden bis an 
Musandum. Nad dem füdarabiihen G ben Hamdäni (um 
— meiſten — in dem nordöſtlichen Teil des inneren 10 
‚ um den Dschebel — au gi verlegt Glafer das Goldland 
‚11 und verjteht D. ala das d örige Küftenland * dem ai 
f zu. An die Bucht wien ber Salbin) injel Katar und dem Räs Musandum 
erlegt er den — der von dem Periplus rer fc den u: 
. Chr, ale 9 Lu rt für Gold erwähnt wird, Er — gm 
imen Apira, Apir, ber — von Babylonien, alſo an her We 
Meerbufens angefet e, jedoch auch für die —— U She 6 
tomme, jo da — hei —D. einſt gemeinſamer der —— Ye: 
© geivefen ſei. Das bibliſche O. verjteht er jedod nur vom der ar 
Diefe drei Verfuche, das Yand O. zu — ‚en Pa Recht an hi —* 
? Bar ift obn e me für die älteren Schriften bes 
rt. Parwe orſchlag Soetbeers — mir den Dorzug zu verdienen; wenn 
* 1 Ü 


— Goldl 
en * * * die anabihe bes * 





A einmalig Fa 
Laſſen in Indien in * * je Mündungen des Indus 
> des Bolfe von —— ils unter Berufung auf den Namen eines Hirten: 30 
nes Abira, teil® unter Hinweis darauf, daß die 1 Rg 9, 10 und 22 genannten 
ren Inbifchen Urſprungs ſeien (schenhabbim — köfim Affen, tukkijjim 
Mauen Sandelholz). Allein die vorgeichlagenen Erklärungen aus dem 
= —* t — aus zweifelhaft. Nach dem oben Ge ar bleibt außerdem für D., 
dgejeben vom Golde, nur das Almuggimbolz. Die übliche Erklärung „Sandelholz” 3 
ft nur geraten; Glajer will darin den in Arabien einbeimifhen Baum Storax ober 
Styrax erfennen, der ein wohlriechendes Harz — Bei dieſer Unſicherheit iſt es nicht 
ich, — die ce zu_beftimmen. eg den en ae hehe Laſſens fommt nod) 
in ® Betrad Bewohner Syriens SR und Griechen mit 
—— en find. Dasjelbe gilt auch — den Verſuch von Baers, D. in ao 
Halbinjel Malakka nachzuweiſen, in der er das von Sof Ya ae 
—— exkennt. Soetbeer betont mit Recht, es ſei höchſt unwahrſ 
ab man in der Zeit Salomos ein folches Unternehmen, eigene direkte a —* 
ür eine jo weite Entfernung —— und zur Ausführung gebracht * 
früher geäußerte Meinung, O babe an ber Ofttüfte von afrika ak fe 
r begeijter Kr efunden. Merkwuͤrdige Ruinen auf dem Berge Fura oder 
die Mari — iſchen Berichten aus dem 16. Jahrhundert von den dortigen 
Königin von Saba oder auf Salomo zurüdgeführt wurden, find 
eifenden Karl Mauch wieder aufgefunden worden, nämlich in 
: im einer bon den Malotse bewohnten, jet aber unbewohnten Gegend, zo 
ie Meilen weſtlich won der portugiefiihen Station Sofala oder Sofara. Afura 
D. entjprechen, Sofala dem Sophir der LXX. Aber Sofala u 
Fe arabifchen safala — niedrig fein und bedeutet, wie das bene ED m 
— —— Ars Er it !nnte nur me nn u. 
an e Diele a egünftigten te Boldlager an den Xu en 55 
EN waren freilich n Kun befannt; aber die erften, noch unficheren 
5 * re * Kenntnis- der — Sähafrifas geben nicht über Ptolemäus (2. Jahrh. 
m ER auf, Die Araber hingegen wiſſen feit dem 10. Jahrhundert um den Golb- 
eichtu ofala. Und ſelbſt wenn dieſe Kunde ſchon um 1000 v. Chr. in Syrien 
et getvefen fein follte, jo ift 8 doch kaum glaublich, daß die zen u und 0 
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Hippolyt gefchilderten Naafjener. —— = von ihnen —— 
vgl. * — brauchen ee an e“, 
| — 2 — lium, u an das Sa Grangium des Thomas und das Ügupterevan 
5. Die "Bauten, — den Sa ak gejhildert. Als ——— — * — nennt Hipp. 25 
n auch on Oriens bi en Opbianern ten Cup sum in mit en 
name ; * einen Akembes —— als 
. Hipp. bringt ein u en ei ie 
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et Petrus fie in Paläftina — —— 


N des Yojenes —— auch ya hyrius, vita Plotini 16 be den gno⸗ 45 
‚hichen © Ener mE Als deren Vertreter werden ga: Adelphius, — 
lerander aeg Demoftratus und Ly heilige außer den 
yenannten Bo ypſen des Zoroajter, Zoſtrianus, —— und „von andern ſo ws 


inner Schüler Ra ichrieb 40 Bücher gegen die Apotalyp 
2. @ie ie Seberianer, Epiph. haer. 45 zeigen wenig Charakteriftifches, gehören ke 


damit verwandt find die Sekten, aus denen die —— (in 
3 PS) und das erfte (zweiteilige) der von Schmidt herausgegebenen Foptifch-gnoftif 
© ftammt (das Bud) vom großen Aöyos zard — von Schmidt m. “ 55 
Bücher Jeu genannt). Die Sekten, melde P. „und kin * koptiſche 
Berk brauchen, ſind nahe miteinander derwandi, aber m. €. nicht id 
13. Die Rainiten, Iren. I, 31 und Epiph. haer, 38. Sie rau | ein Evan: 


4. Die Nitofaiten, befämpft von Apt 2 in Ephefus, Pergamum und Thyatira, m 
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erwähnt von Irenäus (I, 26, 3) und Clemens Alerandrinus (Strom. III, 4); Epipba- 
nius behandelt fie in haer. 25, berichtet aber nichts, was nicht bei andern Sekten wieder: 
fehrte. Nach ren. und Clem. berufen fie fih auf den Diakon Nilolaus AG 6, 5. 
Clemens citiert eine Kosmogonie diefer Sekte und entrüftet fih darüber, daß fte fold« 

5 Frevel auf eine „heilige Prophetie“ zurüdführen; es handelt ſich demnach um em Pfeud: 
epigraphum. 

15. Antitaften. 

16. Prodicianer, antinomiftische Selten, beide nur von Clemens (Strom. III, 4) 
erwähnt; letztere brauchen apokryphe Zorvafter-Schriften. 

10 17. Die Epiph. haer. 26 gefchilverte Rotte, von ihm „Gnoſtiker“, Phibioniten, 
Barbeliten, Borbortaner, Stratiotiler, Koddianer geheißen; Epiphanius iſt in feiner Jugend 
in Agypten mit ihnen zufammengelommen und hat ihre Verbannung aus einer Stadt 
bewirkt. Sie haben zahlreiche heilige Schriften: Bücher Jaldabaoth, Spofalypfe Adams, 
Evangelium Evas, Bücher Seth, Buch Noria, Prophetien des Barlabbas, Himmelfahrt 

15 des Elias, Geburt Marias, Evangelien der Apoftel, große und kleine Fragen der Marin, 
Evangelium des Philippus, Zdayy&lıov Teleıboewc. 

Unzweifelhaft das ältefte Dofument des ophitifchen Gnoſticismus ift der Naaſſener⸗ 
hymnus; er fpricht am einfachften und ergreifendften die Grundgedanken nicht nur der 
Ophiten, fondern der Gnoſis überhaupt aus. Ach gebe ihn nach der Überfegung von 

2 Harnad (SBA 1902, ©. 542 ff.): 

„Das zeugende Prinzip des AS, das erjte, war der voös, das zweite Prinzip aber 
war des Erftgeborenen ausgegoſſenes xdos, das dritte Prinzip aber empfing die yryn, 
die von beiden ſtammt. Daher, wie ein zitternder Hirſch gerkaltet, ringt fie fih ab, ge 
pad vom Tode, ein Übungsitüd (für ibm) Bald gewinnt fie die Herrfchaft und fieht 

25 das Licht, bald ins Elend geworfen meint fie, bald ift die Unglüdfelige, in Übel verfentt, 
in ein Labyrinth geraten. Da aber ſprach Jeſus: Schaue an, o Vater, dies von Uebeln 
beimgefuchte Weſen irrt auf Erden, fern von deinem Pause, umber. Dem bittern Chaos 
ſucht es zu entfliehen, und nicht weiß es, wo es bindurchfchreiten fol. Deshalb ende 
mich, o Vater! Mit den Siegeln in der Hand werde ich hinabfteigen, alle Aonen 

30 ich durchfchreiten, alle Myſterien werde ich enthüllen und die Geftalten der Götter zeigen; 
das Verborgene des heiligen Weges werde ich überliefern, es Gnoſis nennend.”. 

Es ftehen fich bier Nus und Chaos, die geiftige und die materielle Welt gegenüber, 
dazmwifchen die menſchliche Seele, beiden Sphären angehörend, aber nad der böbern, 
geiftigen ftrebend. Sie vermag Sid) aus eigener Kraft nicht zu erheben; deshalb fteigt. 

35 im Einverftändnis mit dem oberften Prinzip ein himmlifches Weſen in die Menſchenwelt 
herunter und erlöft die Seele, indem es ihr den Weg durch die Sphären zeigt, die fe 
noch von ber Fa Melt jcheiven. Diefe einfachen Gedanken werden nun in ben 
einzelnen Sekten auf verfchiedene Weife meiter ausgeiponnen. Aber es ift nicht reine 
Wiſſensdrang, der die Gnoftifer zu Spekulationen über dieſe Dinge treibt, ſondern in 

40 eriter Linie das Heilsinterefle, denn vom Beſitz der „Gnoſis“ diefer Dinge bängt da} 
Heil des Gnoſtikers ab. 

Mir gehen nun zur Darftellung der Weltanfhauung der ophitifhen Selten über. 

1. Das höchſte Weſen. Wie die gefamte Gnoſis fo lehren auch die Ophiten am 
höchftes, unendlich” hoch über der fichtbaren Melt ftehendes, feiner Dualität nach rem 

45 geiftiges Weſen, den Urgrund aller Dinge, den Ausgangspunkt des Weltprozeſſes. G 
wird auch etwa, 3. 3. ın der P.S. als reines Licht vorgeftellt. Seine Namen find: 
Vater des AN, erler Menſch, dyeventos, Ineffabilis, unnahbarer Gott. Es entfaltet 
fich felbft und wird fo die Duelle alles Seins; die erften Produkte diefer Selbftentfal 
tung gehören noch der rein geiftigen Sphäre an. 

50 Die Theologie der Opbiten tendiert dahın, diefen böchften Gott in eme imme 

rößere Zahl von einzelnen Wefen auseinander treten zu laffen. Im Hymnus nd 
Anden wir neben dem Bater erſt den Sohn; ebenfo bei den Beraten und den Sethianem 
des Hipp. ; doch fragt e8 ſich bei dieſen Sekten, ob diefe Einfachheit auf Altertümlichtet 
oder au Bereinfabung beruht oder gar erft auf Rechnung des Berichterſtatters Hipp. ja 

65 fegen ift; mir ift die zweite Möglichkeit am wahrſcheinlichſten. Bei den Ophiten bei 
Iren. und den Naafjenern finden wir eine Tetras: neben dem Pater und dem Sohn 
iteht der heilige Geiſt als prima femina, und von ihr zeugen Vater und Sohn der 
Shriftus. Im Diagramm der Ophianer nehmen die oberfte Sphäre Vater, Eohn und 
Liebe ein, mas auf ähnliche Worftellungen mweift. Bei den Gnostici Barbelo entftcht 

co im Vater des Alls beim Anschauen feines Bildes, der Barbelo, feine erfte Ennois, 
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lt wird; oft ſind beide 
itijche Kosmogonie, wei Gem, A, Strom in 
knehe allen ji wolle, Mi aus ihr bei N 


heidn entſtammt jed 
—— tens zum Teil, beſtrebt, —J 
logijche Prozeſſe umzudeuten, hab ze a — mit halben Geſchick und wenig 
2 Ey” —— Dem en en t das —* * materielle Prinzip 
jegenüber. eg —— reden. Im H © 
beißt es: bes cn Crigeborenen —— Su 8 wird Dale vn von einem höheren | 
X . Die F nad dem Urſprun des Chaos, ve = ei Emana- 
one Ben ejens ift, wie in - Ba. oder ibm von Anfan egenüber- 
ſteht, m Si Oph. d. Jren, iſt ‚gar nicht fo jehr wichtig. Das Chaos Mi ift in den 
wenig * ee, nd —— ein thätiges Prinzip; n Kor des Chaos 25 
die Mifchung der Lichtteile mit materiellen Beftandteilen 
he Ungid, das durch die Erlöfung befeitigt an mus: An 
ung — das Ye größere oder kleinere 
Juftin, Ophianern d. Drig., PS 
terielle Schlange oder —— vorgeſtellt, bei den Peraten mit — 
— tt . er ext, wir — es mit der alten —— Größe des Chaosdrachen 
we Die emifchte Welt. Wie ift die Miſchung entjtanden? —— nus be 
Zeichn RE eh A diefer — s — Produkt des Ss Br 
‚Chaos. ei den Sethianern De achte Dief 
ih am om — ei * Peraten ſind die 
ıre Melt, die fen da Du durch Emanation aus dem dy£ Kamen 
die untere Welt gefnechtet. Zugleich aber ift bie böfe Ma t, das aller 
4 Kalt wirffam; das peratifche Fragment beſchreibt die Ent- 
ı Mäde aus dem "Meere, dem * m bes | undes. er 
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bei den — —* wir verſchiedene — eiſen neben⸗ 
eits drückt das weüua dd —— gi thätige —— Dr - ur 





Menfchen oder vu Diefer Nus J aber den u von Iinem 
ate —— zu befreien; ebenſo —— das — iron ‚die in 


mus nicht rein zein auögeprägt: 
Auch bei ln wird der Dualismus gemildert; wohl ftehen ber Be. u 
d Edem, das materielle Prinzip, einander gegenüber. Zwiſchen ihnen fteht 
nfang an Elohim, der Vertreter der gemifchten, erlöfungsfähigen Welt; er bat Fr —* 
eine Zeit lang mit der Edem verbunden, und das Produkt ihrer Freu eundſchaft iſt die 56 
ſichtbare Welt; aber er Löft fi) von ihr Los jamt den aus ihr gezeugten zwölf guten 
jeijtert , unter en bejonders Barud), der Geift der Propbetie, bervortritt, und jchlägt 
ſich auf die Seite des böchiten Gottes. 
‚ Am: — wird die Entſtehung der gemiſchten Welt bei den Ophiten 
Itenaãu⸗ Als der Vater und der Sohn aus dem heiligen Geiſt den — 1 
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ss iſt der der Biftis-Sophin, bie der Prumicos — * Von i Fntjtebung wird 
nicht ergäblt, als daß fie die Tochter der Barbelo, alls eines des 13. Aons 
eine Sehnſucht nach dem Lichte des Lichtſchatzes, aber die Archonte 
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Beurteilung der bibliſchen Geſchichte. Die Peraten, Kainiten und Borborianer haben für 
alle diejenigen Partei genommen, welche im alten Teſtamente als Böſewichter dargeftellt 
werden, und fie zu Dienern des wahren Gottes und erleuchteten Feinden des Demiurgen 
gemacht. Andere Selten vertreten nur eine von der biblischen abweichende Auffaflung 

5 der Paradiefesgeichichte. Tie Schlange ftand im Dienſt der guten Mächte und bradte 
den Menfchen die Gnofis vom oberiten Gott und der Inferiorität des Demiurgen, fo bei 
den Oph. d. Sren., mwabrfcheinlih auch den Naaſſenern, den Kainiten. 

Hier iſt auch der Urt, von der Schlange zu reden. Als böfer Geift ift fie uns 
ihon bei mehreren Selten begegnet. Aber fchon Irenäus weiſt darauf hin, daß fie ver: 

10 ſchieden dargeltellt wird; nad ihm iſt bei einigen die Sophia felbft mit der Schlange 
identifch. Bei einigen nimmt fie eine Doppelitellung ein, ſowohl die eines böfen Weſens, 
wie auch die des Erlöſers und Bringers der beilönotwendigen Gnofis; fo bei Peraten, 
Cethianern, Oph. d. Trig. und Oph. d. Epiph. Bon den lebten wird auch ein eigent- 
licher Schlangenkult berichtet. 

15 6. Die Erlöfung. Wir gehen nun über zu der Anfchauung der Ophiten von der 
Erlöfung, deren Aufgabe tt, die mit der Materie gemifchten Teile der göttlichen Licht 
welt wieder aus ihrer faljchen Verbindung zu löſen. Diefe Verbindung beſteht haupt 
fächlich in den Menfchen, wenigſtens den pneumatifchen, aber auch in der Sophia, ſoweit 
diefelbe im BVorftellungsfreis der Sekten eine Rolle fpielt. In die obere Welt über: 

20 geführt wird aber nicht nur das vom Menjchen, was aus ihr ftammt, fondern die Perſon 
jelbit; nur das Hyliſche an ihm wird abgejtreift. Die Erlöjung felbit beftebt teils in der 
Schwächung der Weltmächte, teild in der Uffenbarung der Kenntniffe, die ihrem Beſther 
Überlegenheit über die Weltmächte verleihen. Bringer der Erlöfung iſt ftets ein Weſen 
aus der obern Welt, der Soter oder Chriftus; ftetd fteht er auch mit der Perſon Jeſus 

25 in loferer oder feiterer Verbindung So haben die Ophiten den Charakter des Chriften- 
tums als einer geichichtlichen Erlöfungsreligion nicht vertvifcht, aber aus dem Heilam 
der Eünder ift das himmlische Weſen geworden, das den Menſchen Kenntnis der gött 
lichen Sphäre bringt und fie dadurd) emporhebt. 

Zwar bei den Peraten fcheint die gefchichtliche Erlöfung feine Rolle zu fpielen; de 

30 Sohn oder Ophis ift der Mittler zwischen der göttlichen und der materiellen Welt, a 
trägt die Ideen, die im Vater find, in die Materie, um dadurch die Einzelweſen zu ge 
ftalten ; find diefelben zum Selbſtbewußtſein erwacht, fo zieht er fie wieder an ſich mie 
ein Magnet das Eifen und trägt fie zum Vater zurüd. Dieſer Schein des geſchichts 
Iofen Charakters der Erlöfung ift aber nur durch Hipp.s Darftellung verurſacht. Wan 

35 diefer berichtet, daß die Peraten lehren, der Erlöfer babe Teile aller drei Naturen an 
fih getragen, fo zeigt das, daß ihnen feine gejchichtliche Geftalt auch michtig war. 

Cine Vorbereitung der Erlöfung durh die Buße eines Wejens der Mitte finden 
wir bei Juſtin. Elohim, dur deſſen Verbindung mit Edem, dem böfen Prinzip, die 
Menſchenwelt entitanden tft, hat fich zum oberften Gott, dem guten Prinzip befehrt, und 

40 hat damit eine erfte Wendung des Weltverlaufs auf das Gute hin herbeigeführt. Auf 
im legten Buch der P.S. ift die Rede von den zwölf Archonten, von denen ſechs unte 
Sabaoth, ſechs unter Jabraoth ftehen. Sabraotd hat fich befehrt, während Sabaoth a 
der SFeindfchaft gegen die göttliche Lichtwelt verharrt. Doch das find ganz vereinzelt 
Ausführungen. 

45 Im Hymnus geht die Initiative zur Erlöfung von Erlöfer (Jeſus genannt) fehl 
aus (vgl. oben), während fie bei den Oph. d. Iren. und in der P.S. vom hö 
Weſen auf die Bitten der Sophia hin veranftaltet wird. Mit dem Nieberftieg de 
Erlöjerd durch die Sphären der Archonten tft eine Art Kenofis verbunden; er nimm 
nad) den Oph. d. Iren. die Geitalt der Geifter der Sphäre an, durch die er a 

50 fteigt (vgl. die Ascencio Jesajae); nad) der P.S. Iegt er ein himmliſches Lichtlieh 
ab, bevor er in die niederen Sphären fommt. Er fommt zur Sophia, umarmt fie 
feine Braus (Oph. d. Iren.), aud nach einer Verfion der P.S. fällt die Erlöfung de 
Sophia vor die Menſchwerdung des Erlöſers. 

Die Verbindung mit dem Menfchen Jefus wird verſchieden gedacht. Diefer bat 

65 auch pfochifche und hyliſche Beitandteile in feiner Perſon; nad) den Oph. d. ren. wat 
er als Jungfrauenſohn weiſer, gerechter und heiliger als andere Menschen. Auch dw 
P.S. betont die Jungfrauengeburt. Mehr ſymboliſche Ba t fie bei den 
Sethianern des Hipp. Die dxadapros untoa, d. h. die materielle Welt, die jonft ner 
dem böfen Ophis Eingang in fid verfchaftte, wurde dadurch getäufcht, daß auch be 

60 Logos die Knechtsgejtalt des Ophis annahm und fo Einlaß erhielt, zuerft aber mußte « 
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trauen der Gläubigen beruht doch auf den Myſterien; durch ſie kommt die Seele in den 
Zuſtand, wo keine feindlichen Mächte ihr etwas anthun können. 
Solche heilige Weihen finden wir auch bei älteren ophitiſchen Sekten. Naturgemäß 
erfahren wir durch die Häreſeologen am wenigſten darüber, denn dieſe Sakramente find 
b eben Geheimnis und werden feinem Uneingeweihten mitgeteilt. So darf man daraus, 
daß Irenäus von feinen Ophiten feine folchen Weihen berichtet, keineswegs ſchließen, 
daß ſie Feine gehabt haben. Schon im Hymnus fagt Jeſus: „Mit den ESiegeln ın 
der Hand werde ich hinabiteigen”, wobei jedenfalls folde Weihen gemeint find. on 
einer Salbung berichtet Celfus, bei welcher der Myſtagog Vater, der Myſte Sohn genannt 
10 wurde, und bei den Naaffenern fpielt das Myſterium im dritten Thor eine Rolle; es iſt 
die „Salbung mit der unausfprechliden Salbe aus einem Hom wie David“, es ift die 
Thüre, durch die man allein zum Heil eingeht; an einem andern Ort. ift das Bad m 
lebendigen Waſſer genannt als den Eingang verichaffend zur unvergänglichen Freude. 
ir dürfen hier das fcheußliche Abendmahl der Borborianer nicht unerwähnt lafien; 
15 e8 wird auf Jeſum ſelbſt ‚urüdge ührt; ftatt Brot wird der männlidhe Same, ftatt Ben 
das Menftrualblut gebraudt. In den feruellen Sekreten wohnt nämlich die Seele und 
diefe wird von dem Schidfal, jtet? wieder in die Welt zu müflen, durch das Efien 
diefer Gefrete befreit; jelbjt vor dem PVerzehren der eigenen Kinder aus bemfelben 
Grunde fol diefe Sekte nicht zurüdichreden. Man würde nicht an ihre Eriftenz glauben, 
20 wenn nicht neben Epiphanius auch die koptiſchen Schriften fie bezeugten. 

Die „Mofterien” beitehen auch in dem „die Geftalten der Götter zeigen” und „dei 
Verborgene des heiligen Weges überliefern”, wie e8 im Hymnus heißt. Dieſer beilige 
Meg ift der, den die vom Leib befreite pneumatiſche Seele gehen muß, um in die gött 
liche Sphäre zu gelangen; die „Götter“ find die Archonten, die ihr diefen Weg verſperren 

25 wollen. Die Seele muß deshalb die Reihenfolge diefer Weſen genau fennen und willen, 
was fie einem jeden zu fagen bat, damit es fie durchlaſſen muß. Solche Anreden, „Apo 
logien“ an die fieben Archonten auf dem Weg ins Lichtreich teilt fchon Drigenes mit 

ede nennt dem Archon feine Attribute, beruft ſich auf ein Symbol, einen runos, da 
ſie mit ſich trägt und fchließt mit den Worten: „DieGnade fei mit mir, ja Vater, fie je 

80 mit mir!” ine ſolche Apologie teilt Epiphanius auch aus dem Philippusevangelum 
der Borborianer mit; fie befteht aus einer Berufung auf die Teilnahme an den oben 
erwähnten objeönen Myſterien der Sekte. 

Haben viele Apologien noch einen Sinn, fo führen uns die foptifchen Schriften in 
die Tiefe der Magie. Das erjte Buch vom großen Adyos xara uvorno1ov ift zum größten 

3 Teil eine Belehrung Jeſu über die zahlreichen „Schäße”, melde die Seele zu paffieren 
bat. Sie befteht aus einer Beichreibung jedes Schages (eine Zeichnung wird im Buck 
beigegeben), einer Nennung jeiner Merkmale, feiner Wächter, der in ihm wohnenden Em« 
nationen. Dann macht Jeſus felbjt mit den Jüngern eine Reife durch die Schätze (he 
Situation ift übrigens eh unklar), nennt den Namen des Schabes, den man einmal 

40 ausfprechen muß, das Pfephos, eine geometrifche Figur, die fih in der Hand befinde 
ol (vielleicht ein tompligiertes Sichbekreuzen) und das Paßwort, das man breimal aus 
iprechen muß. Das tft der Zauber, der die Wächter, rdfeıs und Vorhänge des 
davonjtieben macht und den Durdigang ermöglidt. Die Namen und Paßwörter 
aber ganz finnlofe Buchitabenkfonglomerate wie sealwnnlacast als Name, dazu da 

6 Paßwort: Colwtwıniwa. Harnack bat darin gloffolaliiche Laute vermutet; der Ber 
gleich mit antiken Zauberbüchern zeigt, daß fie aus der Zauberei ftammen; dabei ift je 
doch nicht ausgefchloffen, daß auch dort die Gloffolalie eine Rolle gefpielt und folde 
Zaute erzeugt hat. Ein Generalpaßivort wird zum Schluß mitgeteilt, wobei man fd 
nur wundert, warum dann auch die Paßwörter für die einzelnen Schäbe befannt fen 

co müſſen. Wir find hier bei der vollitändigen Karikatur der Religion angelangt. 
der P.S. finden wir zwar diefe Art der Belehrung nicht, aber nicht, weil die Sekte 
nicht damit abgegeben hätte; auch bier braucht man für jeden rinos des Lichtre 
ein befonderes Myſterium; das Buch (abgefehen vom legten Teil, der eine jelbitftändige 
Schrift iſt) befaßt fih nur mehr theoretijch mit der Notwendigkeit und Wirkſamkeit de 

55 Myſterien; es teilt fie nicht ſelbſt mit. 

Die Überwindung der Echwierigkeiten auf dem Wege ins Jenſeits fpielt auch in 
den apokryphen Apoftelgefchichten eine Rolle, namentlich in den Gebeten der Apoftel vor 
em Tode. Wir können diefe Alten nicht einer beitimmten Sekte zuteilen, fie el 

rodukte der Vulgärgnofis; aber fie find noch frei von dieſem Zauberweſen; Gott wird 
vo einfach um Hilfe gegen dieje feindlichen Mächte angerufen. 
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8. Ethit. haben wir noch ein Wort über die Ethik der Ophiten 
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m if ein Werk auf uns gelommen in 6 (7) Büchern unter dem Titel: „De 
smate De jynatistarum adversus Parmenianum“ (Hieron., De vir. inl. * 
—— . seripsit . . adversus Donatianae partis calumniam 
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bat in feiner ‚Sci gegen Parmenian (I, 3) auf den „venerabilis memoriae 
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Fulgentius ihn dem Ambroſius und Auguſtin am die Seite geſtellt. on 
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Jahren 384f., mit jenen Anhang verſehen, zum zweiten Male hat ausgeben laſſen (Ge 
naueres bei Ziwſa p. VIIIf}.). 

Das im Fortgang des donatiftiichen Streit® häufig citierte und als Duelle benützte 
Merk ift eine Tatholifche Antwort auf die verloren gegangene Schrift des Donatiften 

6 Parmenian und tft in der Anlage von diefer abhängig. Optatus faßt (I, 7) die Haupt: 
punkte der Kontroverje zufammen. Er will handeln (Buch I) über das Schisma und 
feinen Urfprung im allgemeinen, zeigen, welches die eine, wahre Kirche fei und mo fie 
fet (Buch ID, und nachweiſen, daß die Katholifen feine militärifche Hilfe gegen die 
Donatijten verlangt hätten (Buch IID); er mill im IV. Buche die Beichuldigung, dat 

10 die Katholiken Todfünder feien, deren Opfer Gott mißfällig feien, widerlegen, und im 
V. und VI. von der Taufe (Miedertaufe) und von den Anmaßungen, beleidigenden Maf- 
nahmen und Irrtümern der Donatijten handeln. Optatus hat die angekündigte fchlechte 
Dispofition in den ſechs Büchern wirklich durchgeführt, nachdem er in einer Einleitung 
(I, 1—12) einzelne Stüde aus der Schrift des Parmenian perauägegriffen und beleuchtet 

15 hatte. Unter ihnen ift die Ausführung des Donatiften über die Natur des Fleiſches 
Chrifti (I, 8) das intereſſanteſte (dixisti enim, carnem illam peccatricem Jordanis 
demersam diluvio ab universis sordibus esse mundatam“ ... „Aliud est enim 
caro Christi in Christo, aliud uniuscujusque in se Quid tibi visum est, 
carnem Christi dicere peccatriceem”? utinam diceres: Caro hominum in carne 

20 Christi“). Bon Wichtigkeit find auch die beiläufigen Angaben des Optatus über bie 
älteren Häretifer (I, 9), twelche Parmenian in feiner Schrift ohne rechten Grund citiert 
hatte („Haereticos cum erroribus suis mortuos etoblivione jam sepultos quod- 
dammodo resuseitare voluisti, quorum per provincias Africanas non solum 
vitia sed etiam nomina videbantur ignota, Marcion, Praxeas, Sabellius, Va- 

25 lentinus et caeteri usque ad Cataphrygas"). Die eigentliche Ausführung anlangen, 
fo ift fie eine der ſchätzbarſten Quellen für die Gefchichte des Donatismus (f. d. A 
Bd IV, ©. 788ff.). Der Berfafier bat feine Schrift lettlich im Intereſſe der Ausföh 
nung gejchrieben. Sie iſt deshalb fo freundlich und entgegenlommend mie möglich gebalten 
Dadurch find freilich die heftigften Angriffe im einzelnen und namentlich höchſt bele- 

30 digende allegorifche Deutungen von Echriftitellen au die aufrührerifchen Seftierer nicht 
ausgejchloffen. Aber der Verfafler erinnert fih immer wieder, daß feine Gegner im 
Grunde chriftlihe Brüder ſeien (IV, 1. 2), die fih von der Kirche in Hochmut getrenzt 
hätten und das nun nicht annehinen wollen, was man ihnen mit Freuden entgegenträgt, 
die kirchliche Gemeinſchaft. Gleich im Anfange (I, 10) weiſt er den prinzipiellen Unter 

35 ſchied zwiſchen Häretilern und Schigmatifern auf und hält diejen Unterfchieb bis 
Ende "einer Darftelung fih vor Augen. Die Häretifer find „desertores vel f 
tores symboli“ (I, 12; II, 8), aljo feine Chrijten; die Donatiften find aufrühreriſche 
Chriſten. Da die Definition gilt (I, 11): „Catholicam facit simplex et verus in 
tellectus in lege (d. h. in der hl. Schrift; „in lege“ ift freilich Fritifch nicht gefichen), 

40 singulare ac verissimum sacramentum et unitas animorum“, fo fehlt den De 
natilten nur ein Stüd, das lebte, um katholiſche Chriften zu fein. Die Häretifer baben 
feine wahre Taufe, Fein legitimes Schlüffelamt, feinen wahren Gottesdienft; „vobis vero 
schismatieis, quamvis in catholica non sitis, haec negari non possunt, qui 
nobiscum vera et communia sacramenta traxistis (I, 12). Daher heißt es aud 

4 III, 9: „Nobis et vobis ecclesiastica una est conversatio: et si hominum lit- 
gant mentes, non litigant sacramenta. Denique possumus et nos dicere: 
Pares credimus et uno sigillo signati sumus; nec aliter baptizati quam vo 
Nec aliter ordinati quam vos. Testamentum divinum pariter legimus: unuß 
deum pariter rogamus. Oratio dominica apud nos et apud vos una est, 

0 scissa parte partibus hinc atque inde pendentibus sartura fuerat necessaria; 
III, 10: „Pars vestra quasi ecclesia est, sed catholica non est“; V, 1: „A 
vos et apud nos una est ecclesiastica conversatio, communes lectiones, eaden 
fides, ipsa fidei sacramenta, eadem mysteria“. Mit diefen Zugeftändniffen, d* 
von den Donatiften durchaus nicht ermwidert wurden, geht Optatus hinter die Ball 

65 mungen zurüd, welche Cyprian in Kampfe mit den Novatianern letztlich feitgeftellt hate 
Nach Cyprian ift der Glaube und find die Saframente der Schismatiker Feine legitim 
(ſ. ep. 69), und der Unterfchied zwiſchen Härefie und Schisma ift fomit een nic 
mehr vorhanden. Allein auch nad) Optatus iſt fchlieplich der ei der Schismatiler ei 
frudtlofer, weil ihr Verbrechen ein beſonders gravierendes. Sie find eben doch nur cm 

co „quasi ecclesia“. Denn Merkmal der cinen wahren und heiligen Kirche ift 1. nicht de 
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quis spiritus esse potest, nisi qui pariat filios gehennae?“), über Fons und 
Sigillum (symbolum trinitatis) find ohne beſonderes Intereſſe (II, 7 —9). Dagegen 
iſt es wichtig, daß Optatus die Betrachtung der dotes ecclesiae II, 10 ausdrücdlich 
zurückſtellt hinter die Konſtatierung der sancta membra ac. viscera ecelesiae, von 
5 welchen Parmenian geſchwiegen hatte. Dieſe beſtehen in den Sakramenten und in den 
Namen der Trinität („„eui concurrit fides eredentium et professio“), und damit Ientt 
Optatus in die ihm natürliche und bedeutungsvolle Betrachtungsweiſe zurüd. 
Bon einzelnen fer noch hervorgehoben, daß Optatus die doch bereits von Tertullian 
für bedenklich erflärte Yornel von Chriſtus „natus per Mariam“” braucht (I, 1), um 
10 daß er gegen die Jiaat3feindlichen Donatiften den ihm fpäter jo übel genonmenen Sub 
ausgeſprochen hat (III, 3): „Non respublica est in ecclesia, sed ecclesia in repu- 
blica, id est in imperio Romano“. Dieſe prägnante Formel, die indes nicht gepreht 
werden darf, zeigt allerdings, daß Optatus die Eindrüde des Umſchwungs unter on: 
Itantin nicht verleugnet, noch fie ſich durch neue Ertwägungen verdrängt bat. In Be 
15 zug auf das Abendmahl findet ſich bereit3 bei ihm der Sag (VI, 1): „Quid est altare, 
nisi sedes et corporis et sanguinis Christi... Christi corpus et sanguis per 
certa momenta (in altaribus) habitant“. Die Unterfcheivung von praecepta und 
consilia hat er VI, 4 in feiner Erklärung des Gleichniffeg vom barmherzigen Samariter 
beftimmt ausgefprochen. Der Wirt im Gleichnis fer der Apoftel Paulus, die beiden 
20 Denare die beiden Tejtamente, die weitere vielleicht noch nötige Summe feien die con- 
silia. Lehrreich endlich tft für den Zuſtand des fotertologifchen Dogmas im Abendlande 
in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts die Anficht, welche er dem donatiftifchen Ar 
ſpruch auf aktive Heiligkeit und fpontane Heiligung gegenüberftellt (II, 20): „Est 
christiani hominis, quod bonum est, velle, et in eo, quod bene voluerit, 
% currere;, sed homini non est datum perficere, ut post spatia quod debe 
homo implere, restet aliquid deo, ubi deficienti succurrat, quia ipse solus 
est perfectio et perfectus solus dei filius Christus; caeteri omnes semiperfeeli 
sumus“. 
In dem 7. Buch ift die Haltung eine noch entgegenfommendere (ſ. oben), zugleich 
30 aber eine noch larere und mehr Elerifale, Hier wird übrigens nicht Aarneniam ang 
fondern die Donatiften überhaupt. Der Gedanke der Einheit der Kirche („ex persons 
beatissimi Petri forma unitatis retinendae vel faciendae descripta recita 
wird noch jchärfer betont; |. c. 3: „Malum est contra interdietum aliquid facere; 
sed pejus est, unitatem non habere, cum possis“ ... „Bono unitatis sepe 
3 lienda esse peccata hine intelligi datur, quod beatissimus Paulus apostolus 
dieat, caritatem posse obstruere multitudinem peccatorum“ (aljo bereitd die 
auguftinifche Zufammenftellung von unitas und caritas) ... „Haec omnia Paulus 
viderat in apostolis caeteris, qui bono unitatis per caritatem noluerunt a com 
munione Petri recedere, ejus seil. qui negaverat Christum. Quodsi majer 
40 esset amor innocentiae, quam utilitas pacis et unitatis, dicerent ge non debert 
communicare Petro, qui negaverat magistrum"“. Adolf Harnad. 


Dption (Optio) ift der Erwerb einer valant gewordenen Kirchenpfründe Traft eigene 
Wahl des Acquirenten. Für Stiftsfirchen insbefondere, in welchen eine beftimmte Zahl 
von Präbenden vorhanden waren, die einen verjchiedenen Wert hatten, mußte über da 
45 Anſpruch auf eine zur Vakanz kommende Stelle ftatutarifhe Beſtimmung getroffen 
werden. Man unterjchied canoniae ligatae und liberae aljo, daß jene feit an em 
beftimmte Stelle gebunden waren, diefe dagegen im Falle der Vakanz von den daß 
Berechtigten gewählt werden durften (du Fresne, Glossar. s. v. optari). Das Options 
recht beitimmte ſich nad) dem Alter des Wräbendaten, welcher in einer beftimmit 
50 Friſt fi) darüber erklären mußte, ob er die frei geivordene Stelle, insbejondere de 
Wohnung (curia canonicalis) jtatt der bisher innegehabten einnehmen wolle. Rd 
gemeinem Recht beträgt die Optiongfrift 20 Tage (e. 4 de consuet. in VI“, Li. 
Häufig bat der Optierende den Erben der erledigten Präbende zugleich eine ur 
Summe (Optionsgelder) zu entrichten, auch für die Kirchenfabrit (ſ. den 4. ®L 
65 ©. 366) einen Beitrag zu zahlen. In den Statuten der Kapitel finden fi pas 
fulare, vielfady voneinander abweichende Feitfegungen. Außer bei den Kapiteln 
denen aber, menigftens für Deutjchland, infolge der feſt geregelten Beſetzungsweiſe 
Kanonikate dieſes Necht heute außer Geltung ılt) findet ſich eine Option noch bei 
Kardinalskollegium. 
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fachen Gedankenkomplerxr. CEritens kommt die augritiniiche Gnadenlebre ſamt der Vor: 
ſtellung von der Allwirkiamkeit Gottes in Berracht. So berrachter ſind merita nostra 
nur munera dei, cin verdienitlides Werk im itrenaen Sinn iſt undenkbar. Dieſes 
Gedankengefüge wird aber durch ein anderes durchbrochen und ergänzt, nämlich durch 
5 den Gedanken, daß der ireie Menich in einem Rechtsverbältnis zu Gott ſteht und ver: 
pflichtet iſt, ſch vor Get Verdienite zu erwerben und durch fie für ſeine nach dem 
Gnadenempfang begangenen Sunden Gott Satisiaktion zu bieten (vgl. ſchon Tertullian). 
Der ſtoiſche Moralismus und der judiſche vegalismus baben zur Erzeugung dieſer Gedanken⸗ 
reihe mitgewirkt. Nun bot aber Drittens jowobl die ſtoiſche Etbik mit ibrer Unterſcheidung 
10 des xadıjxov und Des zatwwodwua oder des medium und des perfectum, als auch die 
jüdifche Betonung beionderer un? außerordentliber Tugenteniz B. Tob. 12, 8: dyador 
noo0Eyı era vıjoreias xal Eiemuoolrys za dixaoaryns) den Anlak zu einer 
Gradation der guten Werke. Mt 19, 16, 1 Ko 7,25. 40 ſchienen Dem zu entfprecen. 
Beſonders aber legte Die Praris Des Yebens, Die es verbot die böchtte Form des fittlichen Lebens 
15 von allen Chriſten gleichermaßen su fordern, eine Derartige Abitufung nabe. So fam man 
ſchon früb zu einer Unterſcheidung gemeimitttlicher und boberlittlicher Forderungen (ſ. z. B. 
Sermas Sim. V, 3,3: Ear de u nonjons &eros Tis Brroans Tod Veod, osavıd 
reprronNon ÖöFar EWtCooTEonFr). Wurde nun Diele Abitufung an das Schema de 
—86 gerückt, ſo ergab ſich, daß die gemeine Sittlichkeit vom Geſetz geboten iſt, die 
höhere Sittlichkeit dagegen erſcheint bloß als etwas Angeratenes; in dieſem Sinn deutete 
man die angeführten Bibelitellen und das urchriſtliche Bewußtſein der Freiheit vom 
Geſetz trat verftärfend binzu. Daraus ergab th Die Theorie Der consilia evangelica, 
vgl. über ſie Thieme oben BP IV, 2749. Dieſe Theorie erfuhr aber durch den asle: 
tifchen Zug der fatboltichen Kirche cine immer tiefer gehende Begründung. Der voll 
 fommene Chriſt war derjenige, Der auf Die Güter dieſer Welt — Beits, Sinnenluft, 
Ehre prinzipiell Verzicht leiſtete, d. b. der Mönchsſtand wurde der status perfee- 
tlonia, die religio. Fur ibn gelten Die über Das gemeingiltige Sittengeſetz hinaus 
gehenden perféotionis eonsilia (Thomas Summ. I. II quaest. 107 art. 2), die zum 
opus aupererogationis oder perfectionis führen (ib. II. H qu. 147 art. 3), zu 
w perfeotio supererogationis oder sur iustitia superabundans (Bonav. Brevilog. 5, 9). 
Als Bejtandteile Diefer boberen Bollfommenbeit merden Die von den eonsilia evangelica 
gebotenen Tugenden, ſpeziell Die menchiichen, angeführt. Auch das Tridentinum (sess. 21 
san. 10) verdammt Die Anficht: non esse melius ac beatius in virginitate per- 
manere aut oovelibatu quam iungi matrimonio. Der Katechismus des Canifiu 
s fubrt ala prineipalia der erangeliichen NRatichläge an: paupertas voluntaria, castitas 
porpetua et obedientia integra. 

Die römiſche Werktheorie bat alſo einen dreifachen Ausgangöpunft: 1. die augufte 
niſche Gnadenlehre, nach der Gott Das Gute in ung wirft oder uns die Kraft zu guten 
Werfen giebt, 2. die (jüdiſche) Idee, Daß Der freie Menſch durch gute Werke a Ber 

ao dienſte dor Gott erwirkt und Dur fie — unter Mithilfe der ſakramentalen Rechtfer 
tigung Die begangenen Suünden ſubhnen kann (Trident. sess. 6 cap. 16; can. 32), 
die antike durch Das asketiſche Ideal geſteigerte und ſpezifizierte Idee einer doppelten 
Sittlichkeit. Aus dieſem letzteren Punkte gehen dann die evangeliſchen Ratſchläge und 
die ihnen korreſpondierenden ſupererogatoriſchen Werke des status perfectionis berver. 
1» Indem nun den Werfen überbaupt jühnente Bedeutung beigelegt wurde und bie er 
einer jtellvertretenden Zatisfafttion den Denken geläufig war, entitand der Gedanke von 
der ſühnenden Bedeutung Der opera supererogationis. Die Ablaßpraxis veranlaft 
dann die Zuſammenfaſſung dieſer Werke im geiſtlichen Schatz der Kirche. Die praktiſche 
Wedrutung der opera supererogationis hängt mit dem Ablaß zufammen, ihre theore 
wm tische Grundlage iſt im Verdienſtbegriff und in der Faſſung der chriftlichen Bolllommen: 
beit zu erbliden. So iſt der Begriff theoretiich mie praftiih auf Das engjte mit dr 
katholiſchen Lehre verknüpft. 

3. Indem der Proteſtantismus den ganzen Gedankenzuſammenhang, innerhalb melde 

die opera supererogationis ihren lag haben, auflöft, fällt auch diefer Begriff felht 
66 dahin. „Werke der Übermaße oder überlänge Werke” kann ed nad) Luther nicht geben, 
denn man darf Jeſu Auslegung der zehn Gebote nicht in bloße „Räte“ v 
und es ift einfach unmöglich je über das „Grundgebot Gott zu lieben von ganzem Herzen 
in feinem Handeln binauszufommen. „Was ift's denn, folche fchändliche Lügen und 
Narrentheidung vorgeben von etlihen Werfen, die da Ubermaß fein über die gebotenen, 
vo fo doch niemand das Maß der zehen Gebote völlig auf Erden erlanget?” (Luther Erl. 14, 
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als der Verfaffer wurde bald der Leidener Student DO. offenbar. In die Länge aber fonnte 
auch eine folche Theologie feinen Klaren und wahrbeitsbedürftigen Geiſt keineswegs befriedigen. 
Überhaupt wurde damals in der Apologetif des Chriftentums die Philofophie bedenllich 
vernadhläffigt, faum erfannte man einen anderen Überzeugungsgrund feiner Wahrheit an 
5 al die Wunder Jeſu und der Apoitel. Neues Leben wachte auf mit der Begründung 
einer neuen Zeitichrift durch van Ooſterzee (1.d. A. oben S. 379), worin der alte —* ver⸗ 
laſſen und die Apologetik aufgebaut wurde auf der chriſtlichen Empirie, „dem Zeugniſſe 
des heiligen Geiſtes“, „der innerlichen Erfahrung von Verſöhnung und Heiligung“. Von 
vielen Seiten klang laut der Beifall. O. aber gefiel die neue Methode übel. Un— 
10 geachtet des Rufes ihres Urhebers und ‚einer eigenen Jugend griff er diefelbe an um 
verurteilte fie als unbeftimmt, mwillfürlih, ganz ungenügend, philoſophiſch unverteidigbar. 
Er ſelbſt ſchied im Chrijtentum das Thatjächliche vom Idealen. Hinfichtlich des erfteren 
forderte er hiſtoriſche Beweiſe und ſchloß fich der Ktritif der Tübinger Schule an. Hin: 
jichtlich des leßteren verweigerte er irgendivelche andere ala Vernunftbeweiſe anzuerkennen, 
ı: nur ſolche erklärte er für einen unmiderlegbaren Überzeugungsgrund. Der Glaube konnte 
nad ihm nur zuläßlich fein, wenn derjelbe von der Germunft gutgeheißen und begründet 
wäre, die Bürgſchaft feiner Wahrheit lag nach ihm in der Möglichkeit denfelben zum Objekt 
der Erfenntni® zu erheben. Als das Mittel dazu empfahl er eifrig nicht eben dag Syſtem, 
fondern die Methode von Krauſe (De gevoelsleer van Dr.J.J. van Oosterzee beoor- 
20 deeld.I, II, 1846). Weil aber mancher im Panentheismus des legteren einen PBantheismus 
erblidte, ftand O. jebt ganz und gar als der große Steger da, nicht ungefährlicher als 
Strauß. Sogar der moderne Scholten (f. d. A.) nahm gegen DO. Partei, inmfonderbeit 
nachdem diefer in De leer des Vaders, des Zoons en des H. Geestes, eene ver- 
handeling van Dr. J. H. Scholten wijsgeerig beoordeeld, 1846, auch jenen Ge 
25 lehrten, der das „chriſtliche Selbſtbewußtſein“ als den PBrobierftein der Glaubenswahr: 
beit betrachtete, als einen Gefühlstheologen bezeichnet und in feiner Antrittörede: De wije- 
begeerte den mensch met zich zelven verzoenende 1846, abermals und nod 
kräftiger als zuvor die Philofophie als die höchſte Autorität auf dem Gebiet der Glau 
benslehre betont hatte. O. ſah ſich zu einer perjönlichen Abwehr genötigt: De beschul- 
30 digingen van Dr.J.H. Scholten uit de bronnen wederlegd, 1846. Nach Scholten 
hatte jein Gegner ſich jelbit außerhalb den Chriftentum gejtellt. Daß O. abermals feine wahre 
Abficht bloßlegte: eben mitteljt der Philoſophie eine unerfchütterliche Grundlage für den 
hriftlihen Glauben zu gewinnen (De leer van God bij Schelling, Hegel en Krause, 
Eerste stuk, Krause), half wenig. Weil e8 geſchah mit Befeitigung nicht nur von 
35 einem bedeutenden Teil fondern auch von dem Grundprinzip der Kantſchen Philoſophie, 
fam im Gegenteil Scholten von neuem und mit ihm die halbe theologische Welt Hol: 
lands in Empörung, zur Rechten injonderheit Doedes (f. d. A. Bd IV ©. 717) der dei 
Recht der Philoſophie in der Apologetif durchaus leugnete, zur Linken fogar die ehemaligen 
Lobredner O.s, die Groninger Theologen, die den allgemeinen Irrtum, als wenn bier von 
40 einer Erfegung des Ghriftentums dur die Philofophie die Nede wäre, teilten. Noch 
heftiger erhob fich die Oppofition als ©. bald darauf, von den fpefulativen Syſtemen 
getäufcht und gefättigt, die Milliche Erfahrungsphilofophie famt einem Begriff der Logil 
zu verfündigen beganı, zufolge deſſen diefelbe fortan gefaßt werden follte als die Lehr 
niht vom Denken überhaupt, fondern von einer beitimmten Dentmetbode und zwar 
s von der in der Naturwilfenfchaft befolgten, welche er ihrer ficheren Reſultate wegen 
auch für die ethifchen Disziplinen empfahl (De twijfel des tijde, de wegwijzer der 
tockomst, 1850; De weg der wetenschap, 1851, deutich von Schwindt: „Die We 
thode der Wiſſenſchaft, Spätere Auflage: Het wezen der kennis, 1863; Oratio de 
philosophiae natura, 1852; Het karakter der wetenschap, 1853; De geschie 
so denis der wijsbegeerte, 1854 in v. Bl. II, 2. Abh.; Wetenschap en Wijsbegeerte, 
1857; Geschiedenis der Wijsbegeerte, 1860; Een nieuwe kritiek der wijsbe 
geerte, 1871). Jetzt jchalt man ihn einen Prediger des Senſualismus und einer 
ſinnlichen Moral (Het teeken des tijds, 1858). Ganz ungerecht, denn D. gab dem 
Empirismus eine neue Anwendung, infofern er der finnlichen Empfindung, die er al 
65 die alleinige Duelle der Naturerfenntnis (famt, gegen Whewell, der mathematifchen) be 
bauptete, eine innerliche als die felbititändige Quelle unferer geiftigen Erkenntnis 
fügte und dies keineswegs nad der Auffaflung NR. Zimmermanns, der fie ald das D 
über die äußerliche verftand. In derjelben unterfchied er abermald das finnlice, da 
äfthetifche und das fittliche Gefühl als gegenfeitig unabhängig, und maß der auf bet 
60 hier bezeichneten Grundlagen aufgebauten Weltanichauung eine wiſſenſchaftliche Gewißheit 
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anſchauung, der Syllogismus, zerbrochen war, durfte er letzterer Weltanſchauung zwar noch 
eine unerſchütterliche, weil unmittelbare, nicht länger aber eine wiſſenſchaftliche Gewißheit 
beimeſſen und folglich das Mittel der Ausſöhnung von Glauben und Wiſſenſchaft nicht 
länger in dem Satz ihrer Einheitlichkeit ſuchen. Jetzt beſtand er auf einer ſcharfen 
5 Unterſcheidung zwiſchen den beiden, indem er die religiöfe Überzeugung: „daß Gott re 
giere”, durchaus unabhängig erklärte von der wiſſenſchaftlichen: „mie er regiere“, folglich fei 
der Glaube mit jeglicher Wiflenfchaft vereinbar, ja, die Möglichkeit fich unaufbörlich einer neuen 
anſchließen zu Ennen, eine Lebensbedingung feiner bleibenden Würdigung. Tin feinem Ber: 
knüpfung mit einer veralteten Wiſſenſchaft erblickte O. die Urfache der leidenſchaftlichen Angriffe, 
10 welche die Religion fortwährend von der Wiſſenſchaft zu erdulden gehabt, und das Merkmal 
der orthodoren Theologie, welche er nicht ohne Spott als „die antike” bezeichnete. Tie 
moderne aber lobte er als die Theologie für den Mann der Wiſſenſchaft, und tmt 
Öffentlich ale ihr Vertreter auf, ungeachtet des Mangels an Übereinftimmung und eben auf 
Grund des Mangeld an Folgerichtigfeit bei ihren Belennern, die er, ebenjo wie jeine 
15 orthbodoren Gegner, in „halbe und ganze” unterfchied. Er forderte unbedingte Treue 
egen ihr Grundprinzip, die Anerfennung des Geſetzes der Kaufalität ala des Poſtu 
ate8 der Empirie, der Grundlage und des Leitfadens alles menſchlichen Wiſſens und 
Handelns und deswegen auch des Probierſteins der gefchichtlichen Wirklichkeit, deſſen An- 
wendung er ebenſowohl auf die biblifchen Nachrichten verlangte als auf jegliches Zeugnis 
20 aus der Vergangenheit. Alſo leugnete ©. nicht nur die Wirklichkeit, fondern die Mög 
lichteit des Zufalls, des Wunders, nicht nur in der Natur, jondern auch im Reiche dei 
Geiſtes, aus dem er, auh im Namen der Religion, den freien Willen verbannte. 
In der modernen Theologie ſah er die Ausfühnung von Glauben und Wiflen ver 
wirklicht, nämlih die Religion zugleich unverfehrt und von uniifjenfchaftlichen Be 
25 jtandteilen gereinigt, fab er den Gegenfag von Gott und Natur aufgehoben, nämlid 
die Natur zum einzigen und eivigen Schauplatz der göttlichen Allgewalt umgebilbe 
und biermit jowohl den Kern des religiöfen Glaubens als das einzige unentbehrliche 
Dogma des Chriftentums, jenes geiltigen aber, das er ſchon im frühſten chriftlichen U 
tertum entdedte (De brief aan Diognetus 1860, in 2. Bl. II, 4. Abh.), unangreifber 
30 gefichert. In ihrer GErfcheinung und Thätigkeit ſah er infonderheit eine abermalige 
und prinzipielle Reformation, in ihren Belennern die wahren Proteftanten (De geest 
der nieuwe richting, 1862; De wijsbegeerte der ervaring en de moderne 
theologie, open brief aan Anastasio, 1863; De godsdienst, 1864; Oud en Nieuw, 
1865; Nog eens: Oud en Nieuw, 1866; Onze godsdienst, 1875). Raum in ber 
35 Kirche forderte er nicht nur für das „Sragliche” (Eenheid in het noodige, vrijheid 
in het twijfelachtige; in alles de liefde, 1817), fondern für eine unbegrenzte Wirt 
ſamkeit der Kritik. Hyperkritik“ war ihm ein Fehlbegriff, angemeffen und erfonnen die 
greibent der Kritik zu beſchränken. Ebenſo, wie 3. B. beim Erjcheinen von Wolfgang 
enzeld „Kritik des modernen Zeitbewußtſeins“ (1869) (De vrije wetenschap, 1869), 
40 ſtand er immertwährend auf feinem Poften zu warnen vor der Gefahr und zu kämpfen 
gegen den Geift der Reaktion, die fortwährend darauf ziele die Seelen unter das 
einer abfoluten Autorität zurüdzuführen. Er nahm Stellung gegen die Partei der 
Antirevolutionäre und ihren Urheber und Führer Groen van Prinfterer (ſ. d. A), 
welche eiferten für die Alleinherrihaft der Konfeſſion nicht nur in der Sirche, ſondem 
45 auch in der Politik, und welche die Staatsfchule, nachdem durch das Schulgefeh von 1857 
der Neligiongunterricht aus derfelben befeitigt worden mar, als die moderne Sektenſchule 
und ein Brutbaus des Unglaubens an den Pranger ftellten, indem ſie auf ihre eigenen 
Koften ihre „hriftlichen” Schulen zu erbauen begannen. ©. von feiner Seite brandmarlie 
die leßteren als beftimmt den Obſkurantismus und den Religionshaß zwiſchen ben 
60 Yandesbürgern zu erziehen, und legte von feinem Vertrauen auf den verfühnenden Einfluß 
der „gemifchten” Schule mit ihrem „neutralen“, nichtlonfeffioneflen Unterricht kräftig und 
unermüdet Zeugnis ab (De gemengde school; Onzijdig onderwijs, 1856 n LU 
12. und 13. Abh.; Lessing de Vriend der Waarheid, 1858; Onderzoekt alk 
dingen, 1864 in L. Bl. II, 17. Abh.; Wat wil Mr. Groen van Prinsterer; Een 
65 verdediger van Mr. Groen v. Prinsterer, 1855 in v. Bl. II, 10. und 11. Abb. 
Bon Herzen twillflommen mar ibm die Stiftung des niederländifchen Proteftantenvereim, 
der eine Schutzwehr gegen das Treiben des Konfeſſionalismus fein follte und deſſen 
erite allgemeinen Verſammlungen er felbft als Vorftand und Chrenvorftand geleitet bat 
(Aaneensluiting in zake den vrijen godsdienst, 1871; Het vrije Christendom, 
60 1873, ın L. Bl. II, 12. und 193. Abh.). Als der römische Klerus, nachdem er das la 
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— —5 — —— Conc. aut. Galliae, I 70ff. A; Bruns, Can. 
122 ff., 17651. ; Heſele, Conciliengeſch. IL? 291 ff. 
er Beni Na nilanensis) auf dem ee * ſudfranzöſiſe 
der en altrömif Theater nod gegenwärtig vorhanden ift und zu antiken ' 
wa —— —— (Barifer Zeitſchtift Le Theätre 1900 Nr. 43, p. 6-8), Fand 
unter dem Rorfit, des Biſchofs Hilarius von Arles (ſ d. A Bo VIII 
5 und in rer des Eucerius von Lyon (f. d. A. Bo V ©. 573) eine 
—* 17 er chöfen (einer batte einen — eſandt) und ihren 40 
i erzeichnis bei Maaßen, ER len &. 951f.), 
2 6 wurde über Salbung (can. 1f.), Verftattung der Buße 
liches Aſylrecht (5—7) verhandelt, den Biſchöfen in der Ordination 
-(87.), Werbung einer Kirche Frl fremdem Gebiet (10) und anderen Ber: 
ren 21. 30 vol. 16) Vorficht empfohlen, über die Erteilung kirchlicher Hand» 15 
ı an —— —— Gebrechliche (12— 15) und umenen (18—20) 
ie Keujchheitsvorfchrift für Geiftliche ( —— m. 
can. 22—28; —* —8* —Se cher Berufung auf einen Beſchl a .8— 
Turiner Synode von 401) eingefchärft. Die Deutung einiger B hlüffe (@ (2. 3. 4 cn 
can. 4 jteht mit —* Dekretal des ia, Biſchofs Siricius in W 
2 und 18 verraten, daß man ſich noch gegen das Eindringen Köcher 
Ben Die Bejchlüffe find zu Arles im 13 wc j.Bb II ©. 59,32) wieber- 
ee von Gäfarius nebjt anderen Synodal ejehlüffen eitiert. Gratian hat un⸗ 
echte Hanones beigefügt. Über das Zufammentreten einer Symode im Gebiete von Ora 
am 18. Dftober 442 (can. 29) ift nichts befannt. — Am 3, Juli 529 trat bei 
—— Weihe einer vom Statthalter der Gallia Narbonensis erbauten Kirche * 
ſchen burgundiſch geweſenen und ſodann oſtgotiſchen Stadt eine Verſammlung 
ſchöfen unter dem Vorſitz des Cäſarius von Arles zuſammen, die in der Ge 
(dichte des Auguftinismus eine Noll jpielt (Text auch bei Hahn, Bibl, der Symbole 
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3. Aufl. S 174) und päpftliche Sanftionierung erfuhr (f. Bd IIT © 6265 ausführlicher 
Amol, Gäfarius von Arelate ©. 350 ff. 533 ff.). E. Hennede. 


Orarinm ſ. d. A. Kleider und Inſignien Bd X ©. 528,57. 
Oratio ad Graecos |. d. A. Juſtin Bd IX ©. 643, 57. 
Dratorianer |. d. A. Neri Bd XIII ©. 712 ff. 


“r 


Dratsrinm der göttlichen Liebe. — Bol. Caracciolo, Vita Pauli IV., p. 182 (Co- 
Ioniae Ubiorum 1612). 


Durch — Päpfte I, 2. Buch (©. 88 der 6. Aufl, 1874) iſt auf dieſe Vereini⸗ 
ung frommer Männer in Rom zu Leos X. beziv. Habrians VI. Zeit die Aufmerffam- 
1 keit gelenkt worden. Dieſelbe bezwedte Pflege der Frömmigkeit in den üblichen Formen 
katholiſchen Kirchenweſens; ſofern deſſen Beilerung fchlieglich eine Frucht der von ihm 
erftrebten örderung der individuellen Srömmigfeit und Kirchlichkeit hätte werden 
Önnen, find ihre Beitrebungen von Ranke jelbjt unter den Begriff „Analogien des Pro- 
teftantiomug“ gebracht worden, obwohl fie mit dem Proteftantismus im eigentlichen 
ı» Zinne nicht zu thun haben. Den Nanıen gab fi) oder erhielt Diefe Vereinigung, zu de 
Hanke nad dem Biographen Caraffas fünfzig bis ſechzig Mitglieder zählt, unter denen 
ein (Hiberti (f. d. Art.), Sadoleto (|. d. A, Bonifazio da Colle, Paolo Gonfiglieri, La 
tinio (Siovenale, Luigi Lipomano, Giuliano Dati und Giovanni Pietro Caraffa die ber: 
borragenbften waren (vgl. m. Ochino, 2. Aufl. ©. 58), von dem Oratorium der Kirche 
, Zan Silveſtro e Santa Dorotea in Traftevere, in welchem fie ihre ujammenfünfte ab- 
hielten. Dati felber war Rektor diejer Kirche, in deren Vorhalle heutzutage eine Ge 
denftafel an die Stiftung des „Lratoriums” erinnert. Die Mitglieder verpflichteten fi 
zu fleißigem Kirchenbeſuch, zu häufigem Gebete am heiligen Orte, zu regelmäßiger Teil 
nahme an der Meile. Eine Einwirkung auf die Ficchlichen Berhältniffe in Rom übe 
den engften Kreis der Mitglieder hinaus fcheint das „Oratorium“ nicht geübt zu haben 
die Stürme der Ginnahme und Plünderung Roms im Jahre 1527 bat es nicht 
überlebt. yeoh batte der Gedanke, der Habrians VI. offene Beiſtimmung erhielt, auch 
andersivo Raum gefunden: in Verona begegnet eine ähnliche Einrichtung bald darauf 
niit gleichem Namen; fie verdankte dem inzwiſchen dort Biſchof gewordenen Giberti ihre 
) Gründung (vgl. Miß Tucker, Gien Matteo Giberti I in The English Historical 
Review XVIII, n. 69, ©. 27; 66). Über das Verhältnis des „Dratoriums” zu den 
proteftantifchen fteformverfuchen. in Stalien vgl. oben Bd IX ©. 535,1 ff. Benrath. 


Drbinarins, — Mit dieſem Ausdruck bezeichnet das kanoniſche Recht den Diöcefanbitehef 
(f. d. A. Biſchof Bd III ©.245) als den ordinarius judex, d.h. den ordentlichen und 
us regelmäßigen Inhaber der Jurisdiktion innerhalb der Diöceje (ec. 3 in VI. De off. ordin. 1,16 
e. 12. X. De off. jud. ord. I. 16). Im Gegenſatze zum Ordinarius ſtehen zunächft alle 
diejenigen Geiſtlichen, welche zwar auch regelmäßig im Befit der —— ſind, aber 
nur kraft einer Übertragung von feiten des Ordinarius, wie namentlich die Generak 
vifare und Offiziale, fodann aber diejenigen, welche aus befonderen Gründen und aus 
go nabmetweife dom Papfte zur Leitung der kirchlichen Verhältniſſe einer Diöcefe berufen 
find, wie die Roadjutoren (f. d. Art. BP X ©. 609). Nicht alle Bischöfe find Ordinarien, 
o namentlich nicht die Weihbiſchöfe (ſ. den Art.), da diefe feine Jurisdiktion ee 
ondern nur ale Stellvertreter eines Ordinarius bie Pontifilalien ausüben, und überhaupt 
nicht alle fogenannten Titularbifchöfe oder episcopi in partibus infidelium, weil 
un feine wirkliche Didcefe zu verwalten haben, jondern nur auf den Titel einer ſolchen or 
biniert find. In den Mifftonsländern twird ben apoftoliichen Vikaren, melde in 
Hegel Bifchöfe in partibus find, eine jurisdietio ordinaria zugefchrieben, aud) werben 
biefelben häufig Ordinarien genannt, gleichwohl befteht zwiſchen ihnen und einem Drb« 
narius ein ſehr weſentlicher Unterſchied, infofern Iegterer der ordentliche, nicht tie 
so abfeßbare Inhaber feiner Tiöcefe ift mit einem burch die allgemeinen kirchlichen 
beftinmten. nbegriffe von Amtsrechten, jene dagegen nur päpftliche 5* n 
welche mit ihrer ganzen amtlichen Eriftenz, ihrer Dauer, den Grenzen ihrer Amtebefug: 
niffe ganz vom Belieben der römiſchen Kurie abhängen. Bol. Meier, Die P 
Höttingen 1852, TIL 1, ©. 265 u. ff —S Hr +) a 
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Eroreiften durch die Heilung des Taubjtummen Me 7; daß er das Amt des Akoluthen 
hatte, bezeugt er felbit, indem er fpriht: ch bin das Licht der Welt 2c. Io 8; den 
Dienit des Subdiakon übte er aus bei der Fußwaſchung, den des Diakon, indem er 
jeinen Jüngern das Sakrament austeilte und fie zum Gebet aufforderte. Der Epiſkopat 
5ift nad Petrus Lombardus nicht cin bejonderer ordo für fich, ſondern er ift digmitatis 
et officii nomen; cr zerlegt fich wieder in die vier Stufen der Patriarchen, Erzbiſchöfe, 
Metropoliten und Bilchöfe (Sent. 1. IV, dist. 24 Pariſer Ausg. v. 1553, f. 345ff.). 
— Thomas lehnt die Ableitung der fieben ordines aus den jieben Gaben des heiligen 
Geiſtes ab, quia in quolibet ordinum septiformis gratia datur. Er felbit gewinnt 

10 die ratio, numeri et gradus ordinum durch die Neflerion auf das Altarjahrament. 
Die potestas ordinis bezieht fid entweder auf die consecratio eucharistiae oder auf 
aliquod ministerium ordinatum ad hoc sacramentum. Der Konjefration entiprict 
der ordo der Prieiter. Die Thätigkeit der Diener richtet fich entweder auf das Safra- 
ment ſelbſt oder auf die Empfänger desfelben. In eriterer Hinficht kommt in Betradt 

15 die Austeilung des Sakraments (Diakonen), die Sorge für die heiligen Gefäße (Sub: 
diafonen), die Präfentatio der Abendmahlselemente (Afolutben) ; in leßterer Hinficht die 
Ausschliegung der Unmwürdigen (Oſtiarii), der Unterricht der Katechumenen (Leftoren), die 
Bereitung der Energumenen (III. par. summ. suppl. qu. 37 art. 2, Ausg. v. Parma 
1855, S. 250f). Die Unterfcheidung von ordines sacri und non sacri wird von 

20 Thomas gebilligt, nur daß er auch den Eubdiafonat zu den ordines sacri rechnet. Nur 
ihnen liegt die Pflicht der continentia ob, ut sancti et mundi sint qui sancta 
tractant (ib. art. 3 p. 254). Ten Epiflopat zählt auch Thomas nicht als eigenen 
ordo, fondern als officium ad sacras et hierarchicas actiones innerhalb des ordo 
sacerdotalis (ib. qu. 40 art. 5 p. 281). Über die bifchöflidhe Macht erbebt ſich nad 

25 ihm bie päpftliche, durch die die ganze Kirche regiert twird zum Zweck der Tirchlichen Ein: 
beit (ib. art. 6, p. 282). 

Abweichend von den Theologen zählten die Kanoniſten acht oder neun ordines; 
man vgl. hierüber Phillips, Kirchenrecht I, S. 297 ff, und Hinſchius, Syſtem des fatbol 
Kirchenrechts I, S. 5f. 

30 Durch die tridentinifhe Synode ift die fcholaftifche Theorie in der römischen Kirche 
befenntnismäßig geworden, obgleich die alten Amter zum Teil längſt nicht mehr beftchen. 
Die Beichlüffe der 23. Sisung bandeln von den sacramentum ordinis und ftellen e. 2 
(Dan;, Libr. symb. ecel. Rom. cath. p. 159sq.) die Siebenzahl der ordines fe: 
De sacerdotibus et de diaconis s. litterae apertam mentionem faciunt.... & 

85 ab ipso ecclesiae initio sequentium ordinum nomina atque uniuscuiusque 
eorum propria ministeria subdiaconi sc., acolythi, exoreistae, lectoris, ostiarü 
in usu fuisse cognoscuntur, quamvis non pari gradu. Nam subdiaconus ad 
maiores ordines a patribus et s. coneiliis refertur. Demgemäß wird denn auf 
can. 2 (Tanz S. 162) das Anatbema über jeden ausgejprochen, der behauptet, praeter 

40 sacerdotium non esse in ecclesia catholica alios ordines et maiores et minores, 
per quos velut per gradus quosdam in sacerdotium tendatur. gl. Cat. Rom. 
de ord. sacr. c. 3 (Dan; ©. 608ff.). 

In der griecifchen Kirche wurde die Stufenfolge der kirchlichen Ämter nicht ähnlich 
genau durchgebildet wie in der römischen. Bedeutung haben für fie nur die drei Stufen 

45 des Diakonats, Brieftertums und Epiffopats, |. Kattenbuſch, Confeffionsfunde I, S. 348. 
Demgemäß begnügt fi die confessio orthodoxa daran zu erinnern, daß in bem 
Prieftertum die anderen kirchlichen Amter zufammengefaßt find, das des Lektor, Kantor, 
Yampadarius, Zubdiafon und Diakon, die ihre befonderen Pflichten haben, worüber ihre 
Zräger von den Bilchöfen zu unterrichten feien p. 1 qu. 111 (Kimmel, Libr. symb. 

sw ecel. orient. p. 188). Vgl. Gaß, Symbolik der grieh. Kirche, ©. 277 ff. 

Für das Gebiet des Proteftantismus haben die alten ordines nur noch hiſtoriſche 
Bedeutung. Hand. 


Ordo Romanus. - Erid und Gruber, Allgem. Encyklopädie, Sekt. III, Zeit V 
(1834), &. 74—76: Ordo Romanus von Rheinwald; Thalhofer, Handbuch der katholiſches 
55 Liturgit I (1883), ©. 4144: Probſt, Die älteiten römifhen Saframentarien und Ordines. 
1892, ©. 386—122; Tuchesne, Origines du culte chretien. II. ed. (1898), p. 138—18; 
III. ed. (1903), p. 146—150; Rietfchel, Lehrbuch der Liturgit I (1900), ©. 346 f.; Wedel 
in; Tübinger Quartalſchrift 1862, ©. 50-83; Griſar in: BETH IX (1885), S. IH BI: 
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faſſer, Doch fehlt c8 nicht an Zufägen von anderen Händen; er bebopne die Ceremonien 
während des ganzen Kirchenjahre. Wir können an diefen von Mabillon gejammelten 
Ordines geradezu das Wachen dieſes bejonderen liturgifchen Litteraturzweiges verfolgen: 
von ziemlich geringen und unvollitändigen Anfängen an wächſt ſich der Ordo allmählid 
5 zu einem ftattlihen Buch aus und tritt fogar unter einem neuen Titel in die Erſchei⸗ 
nung. 3. Duchesne hat eine Reihe von wichtigen Ordines veröffentlicht; zunächſt 9 Or- 
dines nad einer Parifer Handfchrift, im Qulgärlatein, etwa ums Jahr 800 geichrieben 
(vgl. Origines du culte chr&tien II. &d. p. 439—464); ſodann drudt er einen ordo 
Romanus ab (ebenda. p. 464—466), den fchon de Roſſi (inseriptiones christianae 
ıo urbis Romae II, part. 1, p.34) nad einer Einfiedelner Handfchrift veröffentlicht hatte; 
endlich läßt er noch 2 Ordines über die Kirchweih folgen, beide ind 9. Jahrhundert 
gebörig (ebenda, p. 467—471). 4. Weitere Ordines finden fih bei ®erbert (liturg. 
Alem. monum. I. II); Wartene (de antiqu. eccl. ritibus und Thesaurus anecd.) 
u. a. Wie viele diefer Ordines noch handichriftlih in den Bibliotheken fchlummern, 
15 davon fann man ſich durch einen Blid in Ebner® Missale Romanum I (1896) übe: 
zeugen. Drews. 


Organiſche Artikel |. d. U. Konkordate BB X ©. 713,30ff. 


Orgel (vgl. d. Art.: Bach, Kirchenmufit, |. Bd II S.340ff., bzw. Bd X ©. 143 ff). — 
Litteratur: 1. Zur Geſchichte der Orgel und bes Orgelbaues: Michael Prätorius, 
20 Syntagma musicum (1614—1620) ZI. II (De organographia). Neu herausgegeben in ben 
„Bublitationen älterer Muſikwerke“ durch die Gejelihaft für Mufitforfhung, VBd XII. 
Leipzig; Chryfander, Hiftor. Nachricht von Kirchenorgeln, Rinteln 1753; (Mittag, Hiſtoriſche 
Abhandlung über Entjtehung und Gebraud u. f. f. der Orgel, Lüneburg 1756); dos de 
Celles, P., L’art du facteur d’orgues . .. . Paris 1766—1778 (3 8.); Adlung, Musica me- 
25 chanica organooedi, Berlin 1768; Sponfel, Orgelhijtorie . . . Nürnberg 1771; Gerbert, 
De cantu et musica sacra . . . (ſ. Bd X €. 448, 23) im II. Band; F. J. Anthony, Geſchicht⸗ 
lihe Darjtellung der Entjtehung und Vervolltommnung der Orgel, Münjter 1832; (Organ für 
hriftl. Kunit, Köln 1852, Nr. 5 und 8); Coufiemaler, Essai sur les instruments de musigue 
en moyen Age, Paris 1859 (in Didrons Annales archöologiques vol. III, S. 19922); 8. 
so dv. Rettberg, Zur Geſchichte der Mufil:Inftrumente. Im Anz. des German. Mufeums, Rüm: 
berg 1860 Nr. 5—9; Zur Geihichte der Orgel. Bon einem öfterr. Benediltiner. Im Ardiv 
für kirchliche Baukunſt und Kirhenihmud von TH. Prüfer. Berlin (II u. III) 1873 u. 1878; 
H. Riemann, Orgelbau im frühen Mittelalter. Allgem. Mufil-Zeitung, Leipzig 1879, Nr. 46 
und 1880, Nr. 29; A. Schubiger, P., Orgelbau und Orgelipiel im Mittelalter, in Spicileg. 
35 1876, II, ©. 79—95; D. Wangemann, Gejhicdhte der Orgel und der Orgelbautunft von ben 
eriten Anfängen bis zur Gegenwart, Demmin 1880, 2. X. 1881; Edward Sohn Hopkins, 
The organ, its history and construction, London 1855; 5.4. 1887 (Gejchichtlicher Teil von 
E. F. Rimbault); Otte-Wernide, Handbuch der kirchlichen Kunft-Archäologie, 5. A., Leipz. 1883 
(S. 322 ff.). — 2. Zur Gedichte der Orgelmuſik und des Orgelfpiels: Konrad Pau 
4 mann (Baulmann), „Fundamentum organisandi 1452‘ (beraudgeg. und erl. von W. Arnold, 
H. Bellermann in Chryſanders Jahrbüchern |. Mufit:Wiflenichaft II (1867); U. Kornmüller, P. 
Die alten Mufiftheoretiter, in F. &. Haberls Kirchenmujit. Jahrb. (Regensburg 1886 G.1ff. 
und 1887 S. 21ff.); Das Burheimer Orgelbuch (1480—1560). Heraudgeg. von R. Eitner als 
Beil. zu den Monatsheften für Mujitforihung 1887 und 1888 (Leipzig); A. G. Ritter, Zur 
45 Gejchichte des Orgelſpiels, vornehmlich des deutfchen vom 14. bis zum Anfang bed 18. Jahr⸗ 
hunderts, Leipzig 1884; Frenzel, Die Orgel und ihre Meiiter, Dresden 1899; G. Rieiſchel. 
Die Aufgabe der Orgel im Gottesdienit bis in das 18. Sahrhundert, Leipzig 1893. Wert 
volle Beiträge |. Ph. Spitta, 3. S. Bad), Leipzig I und II (1873. 1880) I, S. 96. 100. 106. 
111. 124. 478. 499. 645. II, 137. 122. 132 (in den Kompendien der Geichichte der Muſi 
50 von A. v. Dommer, H. 4. Köftlin; bei H. Riemann, Geſch. der Muſik ſeit Beethoven, Stuttg- 
1900 &. 561. 653 u. ff.); B. Kothe, und TH. Forchhammer, Führer durd) die Orgellitteratur, 
Leipzig 1890 —1895. — 3. Zur Orgelfunde: Arnold Schlid (der Vater), Spiegel ber 
Drgelmader und Organiften, Heidelberg 1511, neu gedrudt in den Monatsheften für Mufl: 
geſchichte, Leipz. 1869 ©. 76 (vgl. ib. 1870 Nr. 10. 11. 12); J. H. Bendeler, O ü 
55 Frankfurt u. Leipzig 1690. Neu aufgelegt „Orgelbaufunft“ ib. 1739; U. Wertmeifter, Orgel: 
probe, oder kurze Beichreibung, wie man die Orgelwerke von den Orgelmahern ... ann 
fönne, Quedlinburg 1681, 2. A. („Erweiterte Orgelprobe“), Leipzig 1689; ©. H. 5. Schlim: 
bach, Ueber die Struftur, Erhaltung, Stimmung und Prüfung der Orgel, Leipzig 1801 (183); 
J. 9. Bang, Der volltuommene Drgelmader, Nürnberg 1804; A. Müller, Die Orgel, ihre 
so Einrihtung und Beſchaffenheit, Meißen 1830; 9. ©. Töpfer, Lehrbuch der Orgelbautunf, 
Weimar 1856. Neu von 9. M. Allihn u. d. T. „Theorie und Praris des Urgelbaus, 1888; 
Die Orgel, ihre Aufgabe und Lage in der Ffath. Kirche, Münfter 1868; %. G. Heinrik, 
Strultur und Erhaltung der Orgel, Glogau 1861; 9. H. Seidel, Die Orgel und ihr Ban, 
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derjelben gilt nad Tertullian, De anima ec, 14 p. 1017 Archimedes (geft. 212 v. em) 
nad) Vitruv und a jedoch Ktefibius von — (geft. 170 v. Ehr.). 3 
————6 D. Wangemann a. a. .19 — Anbaı u6 
Die Orgel war für die antike Ser ein ——— liſche | 
5 Das Überhanpnehmen der Injtrumentalmufif, alfo auch das Auffomnien der Orgel, galt 
in ernten Kreifen als Zeichen des Verfalls echter Kunſt („Fruit vero —— mo⸗ 
desta musica, dum simplieioribus organis ageretur" —— ius), der 
gerte Muſikbetrieb überhaupt als Zeichen des Me Rüdgangs: ber 
—— Mareellinus XIV, 6, 18: Philoſop 
des Lehrers der Bered amteit der dehrer — aus und ans 
gleich Grüften loſſen ſeien, ſehe man J ne — na] | aller 2 
ee Haltung, twelche die chriftlichen Kreife en ben 







a 



























> 


el 


{ 


insbejondere gegen die Inſtrumentalmuſik einnabmen IE 
auf die Orgel (vgl. Bd X ©. 449 ff). Wenn u aleichtvo I von 
15 der Kirche, insb m in den Klöſtern in Gebrauch und iz g 

geſchah es ießlich unter dem an Ba en Gefichtepum daß das 
mit feinen —— Tonen ein treff ilfsmittel für den Unterricht im 
de darftellte. Die Orgel gab on Lan er an und li 9 denſelben, wenn die 
—— war, jo lange fortllingen, bis ie wieder in die vorige Lage 
punkt, € Ermöglichung einer fiheren Tonangabe, Stüße ne 

[den Sejang, f r dazu auch * — ſelbſt ſolche Inſtrumente 
n naiurgemä ven Pad in der Nähe des Chors (gewöhnlid im Pre 
— 5 — auf der fanden. Erſt weit ſpäter Rn fie an die Sei 
. B. in Friedberg i. H. die 1422 erbaute Orgel der Stabtli 
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Fu 
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mw 2 
—— — 
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N 
a 
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26 eſch. xuM, 34], in der Marienkirche zu Dortmund, im Münſter 
u. Noch ſpater rückten ſie an das Weſtende der Kirchen, Die beim igsu 
richt, Are geln waren flein (e—e‘) und nicht jchivierig zu — Die für 
den Kirchengebrauch beftimmten Orgeln wurden größer und * hier tam es auf 
Stärke des Tons an. Die erſte Orgel zum Gebrauch in ur rche, won der mir ſicher 


so wiſſen, ift die, welche Karl der Große im Dome zu u 
unter den „organa“, melde der — — Kaiſer ne 
liſchen — in zum Geſchenk machte, Or ſint 
Orgeln ſich b en haben, iſt mindeſtens —— Vom — — ag | 

die 9 Rirchen an den Biſchofsſitzen in Deutjchland und England £ 980; 

3 München, Freifing, Magdeburg, — t, Erfurt, im 10. und 11.3 . Diele 
Orgeln waren kompliziert, deshal nk: zu jpielen. Die Rlaventur enthielt enthielt mır 
diatonifche ela ves. Won einem fun ie Orgelſpiel konnte nur in ——— 3 
Scubiger in_ den Monatsheften f. ° rihung I, ©. 127, — —— —— 
Rede ſein. Die erſte Orgel, welche neben 14 diatonifchen "au 8 bromati 

10 bejaß, ib joweit unfere Kenntnis reicht, die im Dom zu * (19. abrbı — 

ie Orgel auf dem Genter Altar der Gebr. van Ehyhck geordnet 
Alaviatur aber noch fein Pedal. Die Erfindung des Med (3  bebeutet den” vichtigjter 

Fortichritt im Orgelbau. Cie darf nicht viel vor 1426 (enter Altar) und keinenſalle 
als 1444 angeſetzt werden, denn im diefem Jahre baute He ardor 

ainz eine Orgel mit Pedal für die Kirche ©. Lorenz 2 cg, d Rothen 
burger eine ſolche Ni: die Barfüßerkirche daſelbſt 1475. Y= Atalien — Bernbart 
der Deutfche das Orgelpedal 1470 (Prätorius a. a. O. S.9 „\o bat ein Deutjce 
mit Namen Bernhardus das Pedal umb das Jahr nad) Shift Geburt 1470 aus Deutich 
land gen Benedig in alien gebracht“). * 

50 Im Sabre 1426 fchreibt 8 Propſt gelie Hemmerli in Solothurn urkundlich nieder 

daß „mad der löblihen, und duch ganz land [don lange are Sitte faſ 

alle Kirchen, insbefondere die Kathedral⸗ und Kollegiatfirchen mit melodif Ageln ne 
ee jeien“. Daß das Orgelfpiel jest ſchon selbfiftändige Bedeutung geivonnen batt 
erhellt aus dem Umftande, daß Nördlingen 1412 und 1413 zwei bejoldete Orge meiſte 

55 hatte (ſ. Beyſchlag, Nordl. © hulgeſch. St. 4 ©. 5); daß in Bingen 1475 eine Altar 

fründe in eine Örganijtenftelle umgewandelt wurde. Das 15. und vollends das 16 Jahr 
hunde u ochberühmte Drgelmeijter (in Italien: Francesco Landin⸗ il cieco 5 ee renz; 
eutſchen in Venedig, 144 Antonio Squarcialupi in it. 1475 

Giovanni Andrea Gabrieli, 1510—1586; ' Slaudio Merulo, 15331 1604; y 
co Frescobaldi, 1583 —1644 u. a.; in Deutichland: Konrad Baumann, 1410-1478: Paul 
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önigin ber mente“ geworden, Aber gerade. dieſe 95 
i gie en fie täuscht (eicht über die. 
rc die Natur des Inſtruments, bezw. durch die Ent- 
— — des Orgeltons gs zogen find, und nd verleitet 
en jie nur unter Verläugnung ihres Mel 
gast u Denn ob fie Dh a0 
vig = —— ſo —2* van 
h i 
— * für beiti ve il — 
— als — der _ Drgelftil. Der Orgelton wird auf 
t medhanif ‚ Wege bervorg —————— noch RN | VerDob« ds 
ommnet, er —2 jo ſehr erleichtert —* vereinfacht werden 
mag doch immer nur dem bereits fertigen Ton hervorzubringen, auf *5. Dei 
bermag er durchaus feinen Einfluß auszuüben. Er fann ihn an S 
m laſſen vermöge der im Werke befindlichen frei — igen, * 
d re und Kombination Is tegijter dem Spiel die | annig⸗ 40 
er chattierung verleihen, aber er vermag t den En jelbit Ri 
bie Fa be, den Ausdrud des unmittelbar Perfönlichen zu geben, wie ber 
ine Stimme in der Gewalt bat, dem Gefange, der eier eines B 
Meiſter eines Blasinftrumentes dem Tone, den fie —* ſt wein u 
68 Orgeltons jchließt die perfönliche Befeelung des Tons, den unmittelbaren 45 
der felbjt dem Aa arg in der Beherrſchung des —— und in 
n Belebung des Rhythmus zu Gebote ſieht. An die Stelle des unmittel- 
—— für den Orgeljpieler der mittelbare. Was er dem Tone | 
t vermag ar fh * die —— Fin — ja h | 
muß für fi zeugen, durch ihre ie Per: 50 
injtlers ——— —*— * um Re en 
8 nitler gelungen tjt völlig an 
* ermaßen abzudrücken, objektiv —— Haup —526 
die Natur des Inſtruments bedingt, iſt ſomit Ob dann in dem 
eriſcher Bedeutung und Wirkung ſelbſtſtändiger Org N tele we nur hr 56 
—— fein fann, als diefelbe Tonformen darbietet, die als a 
rt und etivas jagen. Dieje Objektivität bedingt einen genen Fr 
5 deshalb, weil es eben nur geichloffene Formen find, durch welche 
[© ei des Hörers zu fprechen vermag, fondern weil auch die Mittel, 
Künjtler zu Gebote fteben, um die Form zu charakterifieren, ihr das in- co 
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derfelben gilt nach Tertullian, De anima c. 11 p. 1017 Archimedes (geſt. 212 v. Chr, 
nah Vitruv und Plinius jedoch Kteſibius von Alerandrien (gejt. 170 v. Chr.). Be 
ichreibung und Abbildung ſ. T. Wangemann a. a. O. S. 19 und Anbang ia. 5 u. 6. 
Die Orgel war für die antike Geſellſchaft ein Inſtrument des muſitaliſchen Genuſſes. 

> Das Überhandnehmen der Anftrumentalmufif, alfo auch das Auftommen der Urgel, galt 
in erniten Kreiſen als Zeichen des Verfalls echter Munft („Fuit vero pudens ac mo- 
desta musica, dum simplicioribus organis ageretur“ meint Boethius), Der gelte: 
gerte Mufikbetrieb überhaupt als Zeichen des geiftigen Rückgangs der Geiftesbildung 
(Ammianus Marcellinus XIV, 6, 18: ... Statt des Philoſophen gebe der Sänger, 

10 Statt des Lehrers der Beredfamfeit der Yehrer der Muſik aus und ein; twährend die Biblie- 
tbefen gleich Grüften verſchloſſen feien, jebe man Inſtrumente [organa] aller Art”). Tie 
ablehnende Haltung, welche Die chriftlichen SKreife gegen den Muſikbetrieb der antiken Ge 
ſellſchaft, insbefondere gegen die Inſtrumentalmuſik einnahmen, erjtredte fich natürlich 
auch auf die Urgel (wal. Bd X S. 449ff.). Wenn diefe gleichwohl von den Uraanen 

15 der Kirche, insbejondere in den Klöftern in Gebrauch und Pflege genommen tourte, je 
geſchah es ausfchlieglih unter dem rein praftiichen Geſichtspunkt, daß das Inſtrument 
mit feinen feitftebenden Tönen ein trefflices Hilfsmittel für den Unterricht im Kirchen⸗ 
geſang darſtellte. Die Urgel gab den Ton jicher an und ließ denfelben, wenn die Tafte 
niedergedrüdt war, jo lange fortklingen, bis diefe wieder in Die vorige Yage gebracht war. 

3 Derjelbe Gefichtspuntt, Ermöglichung einer ficheren Tonangabe, Stüge für den liturgt: 
ihen Geſang, führte dazu, auch im Gotteshauſe felbjt ſolche Inſtrumente aufzuitellen, die 
dann naturgemäß ihren Platz in der Näbe Des Chors (gewöhnlich im Presbyterium oder 
Unterhor auf der Nordfeite) fanden. Erſt meit fpäter rüdten fie an Die Seite des Yang: 
Schiffs (3. B. in ‚griedberg i. 9. die 1422 erbaute Urgel der Stadtkirche [Mionctsh. für 

35 Muſik-Geſch. XIII, 34), in der Martenfirche zu Tortmund, im Münjter zu Strapburg 
u. a.) Noch fpäter rüdten fie an das Weſtende der Kirchen. Die bein Gejangsunter: 
richt verivendeten Urgeln waren klein (e- ec) und nicht fchivierig zu Spielen. Die fin 
den Stirchengebraud beſtimmten Orgeln wurden größer und größer, bier fam es auf 
Stärke des Tons an. Die erfte Orgel zum Gebrauch in der Kirche, von der mir ficer 

30 wiſſen, iſt die, welche Karl der Große im Tome zu Aachen aufitellen ließ. Denn ob 

unter den „organa“, welche der buzantinifche Kaiſer Konjtantin Kopronymos Dem frän: 

kiſchen Könige Pippin zum Geſchenk machte, Urgeln zu veriteben Fb oder überhaupt 

Orgeln ſich befunden haben, iſt mindeltens unfider. Vom 10. Jahrhundert ab erhielten 

die Kirchen an den Bilchofsfigen in Deutſchland und England Urgeln (Wincheſter 980; 

München, Freiſing, Magdeburg, Halberjtadt, Erfurt, im 10. und 11. Jahrhundert. Tiek 

Orgeln waren fompliziert, deohalb umftändlich zu fpielen. Die Klaviatur entbielt mur 

diatoniſche claves. Won einem kunſtmäßigen Urgelipiel Tonnte nur in beicheidenen (vol. 

Schubiger in den Monatsheften f. Muſikforſchung I, S. 127, Yeipzig 1869) Grenzen die 

Hede fein. Die erſte Urgel, welche neben 1-4 diatoniſchen auch 8 chromatiſche elaves 

befaß, it, foweit unfere Kenntnis reicht, Die im Dom zu Halberjtadt (13. Jahrhunderh. 

Die Orgel auf dem Genter Altar der Gebr. van Eyck befigt eine chromatiſch geordnete 

Klaviatur, aber_nod fein Pedal. Tie Erfindung des Pedals bedeutet den michtigften 

Fortſchritt im Orgelbau. Sie darf nicht viel vor 14126 (Genter Altar!) und feinentall 

jpäter als 1144 angefegt werden, denn im dieſem Sahre baute Heinrich Trarberf aus 

> Mainz eine Urgel mit Pedal für die Kirche S. Yorenz zu Nürnberg, Konrad Rorben: 
burger eine folche für Die Barfüßerkirche daſelbſt 1.475. Sach Italien brachte Bernhatd 
der Deutſche das Orgelpedal 1470 (Prätorius a. a. O. S. 96 ... „fo bat cin Deutſchet 
mit Namen Bernhardus das Pedal umb das Jahr nach Chriſti Geburt 1470 aus Deutkk- 
land gen Venedig in Italien gebracht“). 

50 Im Jahre 1126 fehreibt der Propſt Felix Hemmerli in Solotbum urkundlich nicde, 
daß „nad der löblichen, und durch ganz Deutſchland ſchon lange eingeführten Sitte fett 
alle Kirchen, insbejondere die Kathedral- und Kollegiatkirchen mit melodiſchen Orgeln ge 
zieret Seren“. Daß das Urgelfpiel jest jchon felbititändige Bedeutung gewonnen hatte, 
erbellt aus dem Umſtande, dag Nördlingen 1112 und 1413 zwei befoldete Orgelmeiſter 

55 hatte (|. Benichlag, Nördl. Schulgeih. St. 4 S. 5); daß in Bingen 1475 eine Altar: 
pfründe in eine Urganittenftelle umgewandelt wurde. Das 15. und vollends das 16. Jahr 
bundert kennt hochberühmte Urgelmeifter (in Italien: Francesco Landino il cieco zu floreng; 
Bernbard den Deutjchen in Benedig, 1445-59; Antonio Squarcialupi in Florenz, geit.1475; 
Giovanni Andrea Gabrieli, 1510---15865; Claudio Merulo, 1533 — 1604; Girelame 

co Frescobaldi, 1583—1644 u. a.; in Deutichland: Konrad Paumann, 1410— 1473; Paul 
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pwiruelle Neprage zu geben und fie jo zum Abdruck feines Weſens zu machen, vorwie⸗ 
nt ſarmaler tan ſind Echarfe Div melodifchen Umriſſes, Gewicht und Gedrungenden 
ver Lonſelge ſnnreiches Ornament und Figurenwerk u. ſ. f.). Aber dieſer Formalismus 
u Ren heler leeren, yofern ja eben Die künſtleriſche Wirkung davon abhängt, daß hie 
An Sraarien deo Individuellen ſei, etwas füge, Zinn babe, von einer " Hinftlertiben 
ante uge Die Weſchichte des Urgelipieles zeigt freilich, daß eine Hauptgefabr der 
vwattuntem dem einſeitigen Tormalientus liegt. 

Near Amangen begnugte ſich Die Orgelkunſt mit ber einfachen Übertragung von 
augen au Mr DO Jel. Als ſie ſelbſtſtändiger wurde, ſchritt man meiter zur Turk: 
nRobiung derelben mit Figurenwerk, und sur Erfindung von Zügen, Die aus den In— 

Hunt Bee gedacht nd auf die demöelben eigentumliche Wirkung berechnet maren. 
Nude Wale  ) but in Der „Toeeata“, einem Tonwerke, welches durd ab: 
UNTLLINATRN Seht pri autmailn Laukverfs mit getragenen Harmoniefolgen den Klang: 
waden SU Yuasiosp erikltin Rebie anc mern auch ned _tegellofe und pbantaitiice, 
UND pteenlinnetan \opn  Zemzın x DL 2. 46). ÖGiovanni Andrea 
WIM OS NW er Stinen Ran SER en Senaren die Orgelfuge vor; Fresco⸗ 
NN as! !X αα Nm Norm fer Dunbführung Des frei erfun: 
Ni d wet apa Ron Burns Ne Umamentf sum bloßen dienenden 


SL, 


\ ui met I Drmersttosr Stine Sean Nr Intrumentalmufil. Für 
Nun tin witenan \urmerzen f/tAÜJcꝗË Nr murtlaliichen Schaffens 
Wi Ne Seat. anti ) nem Nr Hecvorbringung immer 
wat NEN HN Nor 02 me Ian! 8 Zzunze. Die bewegte Inner 
dä et DIDXNX.k x. su zmeiinsiiche Auaprudämitte, 
ia . 2”ν HR ibrxe GEigeniprade 


WANN rend Sram lm many Ne x Sroeldom um (ma 
rau udmteener umlie ız suzaben, Anlehnung 


a Ne vta Dome wor ız Me mm oe oe Aufgabe darin 


we Na Bon Sen une m N (Sebet jtebenten 
x rt. wm IS) nun, se > Sun m x *errigen Melodie 
vuema SUN „ mm miss roman und Figuren der 
Nytalon. NN cu wmern — mon ı dige Beziebung 
NN tn I oo see > TTaumeetr !bor Tun Name agernmen, belicht 
NIS MIND T SD NNDE . daß fc Fieber aus over ictweiſe ſelbft⸗ 
NUCNN Nr. med sr, ic es, Daß fie Nic Lam Segnũgten, ſie zu 
En oe Ne Armitvolle Figurenwert emäürlehten. Durch 
SON Resze nu der Urgeljtil dichteriw serruchtet. Sie be 


. ron Ne in der evangelifchen, gerczer ver lutheriſchen 
N Dont NOS pm sen eigentümliches Gepräge. "meem bier der Ergel 
RN EN Sraeniie Auslegung der Gemeindewent dertcilt wird, erfährt 
N Dustin Ne böcite ihr erreichbare Auabzitume. Ste gelangt zur 
—8 Dxvocxtunſt. 
« Serresdienit, als liturgiſches Aztrunent In da 
* d«CDxgel zunächit als praftijches Hilfe: “ur ven Unterridt 
s an adırmen. Im Gotteshauſe aufgeitellt_ um me zur Unte: 
NS ek ad einfache Tonangabe, Dann indem *e telummeite mit dem 
tee nr ibm alternierte, bei höherer Entwridauxm Des Urgelipies, 


N Na Nur en Vorſpiel, Praeambulum cinteeee d. Art. Prae 
.... Swen 2 ou. ©. II, S.717. 720. „Eine Frarzi tt eine prae 
ser lt, Daß der Zuhörer in den rechten Ton eouent, ebe man dai 
Ar rent Zchaftian Brandt im Narrenjchiff 14:2. Die Mitwirkung 

— Xxvdere bei Geſängen bes Lobpreiſes, ähnlich are das Läuten de 


SINN NE jeſtlichen Gepränges. Sie hat ſich dieſen genau anzufblichen, 
em Non Organiſten au Frankfurt a. U. von 1330: _wer ber Digd 
Nm ZJeiten, da man auf den Urgeln fingen ſoll, in ven Chor p 
Ra und ihn um einen Treter bitten, daß Cher und Orgel überein: 
NN süre Konfuſion entſtehe“ (Ch. W. Spieler, Veichreibung und Ge 
N mer Nur Überlirche zu Frankfurt a. O.). So beitimmt tie kurze Ir 
“Ne igmmiften in den Statuten des Kapitels ©. Sirt zu Merjeburg ii 
Nas yanista in organis cantabit“ (Urf.B. des Hoditifte Derieburg! 
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I, Im 19 Jalulumdert: Auguſt Gottfried Ritter 1811—1885; Wilbelm Valentin 
Reldimar 1812 18875 Karl vudwig Thiele 1816- -18485 Guſtav Flügel (geb. 1812); 
Arelſ Zriebrab Sehe 1800 180635 Heinrich Bernbard Stade 1816— 1882 und Friedrich 
lbel tube (geb. 1417); Guſtav Mdolf Mierdel 1827- 1885; Karl Muguft Haupt 


rerlinwleetin NOT; Ammanuel Faißt Stuttgart) 1823 — 1894; Karl Armbruſt 1849 bie 
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I, Neuibold Severeen ISIS 1897 5 Guard Tod 1830-1867 ; ; Chr. Find und Friedrich 
Aut, Johann Georg Herzog, geb. 1822: Arnold Wendelsjohn ; Philipp Wolfrum; Mar 
Ye, U Danlein; Richard BRartmuk: Heinrich Reimann; Karl Straube u. v. a 
vb die Moderniſterung Div Orgelſtils ſich mit der gotteshienftlichen Aufgabe der 
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Aubelbe Alan Denn an und fur Sich ware Liturgiicherfeitö gegen die Annäherung de 
muntaluden Auod —W der —8 en die allgemeine muſikaliſche Ausdrucksweiſe der 
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Umnyta que de cantreserelie eerlesias gerascae er Jatinae we. X. (AIEjWeila EXstant 
ku) Mrkt, zauriien zur Geil. bez itiame u. d. vom. Recıılia. 2. Sur. Tool: Karl 
Maler !aubınurs, Nuedenzeidhttte I, 1842. IE, 1, iS: MW:le.rn Zcnber, Yet de 
Muchyenurid,. I, Ir2, 9 Toullinzer, Ueber die Iedermereinzena kr Ariiiicen Kichen 
7 Bauträger au bem jahre 1972, 185, ipeniell Z. 21ñ.: & Tisesrne. Eglises separie 
(zum Je, Pb, Gine vollirändizze Uchersid.t über Die Linerater. tie Die bozantinicde Ge⸗ 
Jehptehjte befetrnt, in ber Müunbacher, Gheich. der byz. Litteratur van Autsinien bis zum Ende 


hrs uſüöüu, Iridy, 2, Mufl. 1557, Z. ESF, zu treiien. 


1. Ec lann keinem Zweifel unterliegen, daß der Zerfall der alten farholiichen Kırde 
in Mei Zerle ſeinen Anlaß von Dir Teilung der Reichsgewalt beienders ſeit Dem Tode 
Unnſtantine Fra Ernßen genommen but. Tiefe Teilung mar ja nur ale cine abmimite: 
be gehaihl und ſollte Die innere Einheit Des Reiches nicht aufheben, ſie wirkte jedoch 
liefemſchneitend ul, die ztmmung, zumal die beiden Hälften ſebr verichiedene äufen 
(erbte erlebten. I ften blieb von den Stürmen der Völkerwanderung weſentlich 
verſchönt, er Her ef feit Dem 7, \abrbundert durch Den Islam, Dann freilich 
an) bie Tauer um ſo lieſer in ähnliche Wirren geftürzt. Die wei QIabrbunberte re 
lalwen Friedens« von auſſen, Die ibm beſchert waren, während im Weiten die Ger: 
maäneninvaſſon alles erſchütterie und ſchon 176 ein Ende des Kaiſertums gebradt 
halle, gaben dem Cften jenes Gepräge, welches man unter dem Titel „byzantiniſch“ wer 
ſtebt. Ex war und blieb wirklich Das „Römerreich“, freilich mit durchaus griechifder 
enter Urt. Die Berwaltung ging Bier in ihren alten Formen meiter, Heer und %: 
amtenſchaft bebielten ihr Geſuge und ihre leitende Rolle. Und vor allen verwuchs bier 
Die Kirche volliyomit Dem Reiche. Im Weſten konnte ſich gar nicht eine einheitliche 
Reuboluche gleicher Art bilden. Dir Verhaltniſſe Dort geſtatteten keine Parallelgeſtaltun 
zu dem Rirchentum Dev Che, in welchem Kaiſer und Kaiſerſtadt den lebendigen Witte: 
puntt darſtellten Die yateiner” waren ger nicht in Der Yage, Ti in dem Zinn um 
Ken zu gruppeeren, wie Die üriechen oder „Nbomur - - Die Agypter, Syrer x. Te 
Arterien og hben hat dem Jabhrhundert mit erwachtem nationalen Zondergefübl gegen 
die Zentrale aut Vooporuv« um ibhre Raierſtadi. das „neue Nom“. 

rn die hrebliche Verigiſung um Ute bie zur Mitte des 5. Jahrhunderts ſich jo 
aeobüdete daßk Konſtantmepel eue unde? Stellung vrbielt, jo hing Das mit ſebr 
ul vreueicht ven allem Mahn an wirfianen. Wiehtchrepunften zuſammen. Es lann 
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auch eine Bedeutung imMieften, Doch nur die eines „Ranges“ in gleicher Höhe mit dem 
dortigen oberiten Bilhof. Man ſieht in Konjtantinopel den Titel nody immer dem 
Papfte gegenüber nur in dem Sinne als einfchränfend an, daß jenem keine „Macht“ 
über den Oſten zuſtehe. 

6 2. Es hätte vielleicht gelingen mögen, die Kirche, trotzdem der Oſten eine andere 
Orientierung der hierarchiſchen Gliederung für ſich feſtlegte als der Weſten, in der Ein⸗ 
heit zuſammenzuhalten, wenn wirklich volle religiöſe Übereinſtimmung geherrſcht hätte 
Aber auch da bahnt ſich früh ein Gegenſatz an, der fo wenig wie jener erſtere ein abſo—⸗ 
luter iſt, doch aber bedeutſame Konſequenzen ergab. Der Differenz mit Bezug auf die 

10 Grundlagen der Verfaſſung find ſich die Gebiete des Papſtes und des ökumeniſchen Pa: 
triarchen bewußt geworden, der religiöfen Taum oder dDoh nur an Symptomen, dera 
tiefere Gründe man nicht zu erfallen vermochte. Im Weſten bat fih eine andere Bor- 
itelung von der praftifchen Bedeutung des Chriftentums berausgebilvet ala im Uften. 
Nicht als ob das Bild, das der Glaube und die Hoffnung den Chriften vor Augen ftellte, 

15 erheblich andere Umrifie hüben und drüben gehabt bätte: beiderſeits mar alles regiet 
von der Idee des erwigen Lebens, des Lebens nach dem Tode. Aber im Oſten war ba 
dem Gedanken an den Tod das Gewiſſen weniger im Spiele, ald im Weſten. Tort 
fürchtete man jtärker den Tod an fich als bier, und bier gedachte man mehr des Gerichts, 
das hinter dem Tode warte, oder das bei der Miederfunft Chrifti gehalten werde. Ter 

20 Abftand ift bei den einzelnen Theologen oft ein minimaler. Aber in der biftoriicen 
Perſpektive ift er aufs Ganze geblidt, nicht zu verfennen. Er drüdt ſich deutlich in dem 
verfchiedengearteten Intereſſe an der Perſon Chrifti und an der Formel, mit der fe 
beichreiben fei, aus. Im Oſten kommt alles darauf an, daß in-Chriftus eine Naturm 
in die Welt hineingetreten iſt, die ftärker it als der Tod. Im Weiten fieht man in 

25 Chriſtus eine Perfon, die Die Menfchen vor dem Gerichte zu ſchützen vermöge. Im Oſten 
bat man ein Intereſſe Chrifti Gottmenfchbeit jo zu denten, daß er wie ein unbedingt zu 
verläffiger Vermittler von Yebensträften Gottes an die Menfchen erjcheint, im 
die andersartige, daß er der Inhaber göttlicher Vollmachten für eine gnädige Beurteilung 
der Menjchen ſei. Dort kam es eigentlich darauf an, daß er in feiner perfönlicen 

so Sondernatur die Qualitäten Gottes und des Menjchen in einer volllommenen gegen 
jeitigen Durchdringung unt in unlöslicher Einheit an fich babe, hier, daß er gleich wahr 
baftig teil habe an der Weiſe des Mollens ſowohl Gottes wie des Menſchen, daß a 
mit jeinem Empfinden in der göttlichen und menjchlichen Sphäre heimifch ſei und bleibe, 
daß er „als Menfch” etwas befchaffen könne, mas Gott gegen die Menfchen gnädy 

85 mache und was er dann felbit „ald Gott“ im Gerichte den Meni hen zur SFreifprechung 
gereichen laſſen könne. Orientaliſch war es, ihn als lebendige Berührung von Himmd 
und Erde vor Augen zu haben, und als den Menfchen, in dem fich Gottes 
der menfchlihen 000d entgegenjeße und über diefe den Sieg behalte; faft wie ein ur 
perfünliches, bloßes Kraftzentrum mochte er bier vergegenmwärtigt werben, die Auferftebum 

40 war das eigentliche Heilsdatum an feiner Gefchichte. Occidentaliſch mar es, ihn als einen 
Doppelmandatar, Gottes vor den Menschen, der Menfchen vor Gott, aufzufahten, ſein 
„Leiden“, nicht bloß fein Tod, ſondern fein Kreuzesſterben als Menſch, gab ihm Heil® 
bedeutung. Die chriftologifche Formel von Chalcedon war abendländiſch empfunden. Dei 
Morgenland bat fich ihr nur nicht zu entwinden vermocht; es bat fich mit ihr zwar aus 

45 gefühnt, nachdem es Mittel und Wege gefunden, fie begrifflich jo zu interpretieren, daß 
fie unſchädlich erſchien, es bat fich jedoch nie an ihr zu erfreuen und innerlich zu ories 
tieren vermoct. Aber es bat dann auch den Begriff des „Dogmas“ fo eingeengt, daß 4 
daneben noch einen Epielraum für thbeologifches Denken und Spekulieren behielt. Die Wet 
feiner kirchlichen Feiern, der „Myſterien“, der „Bilder“, gewährt ihm die Sphäre, in be 

50 es jeine eigentlichen religtöfen Intuitionen verfolgen fann. Tas Abendland blieb in im 
Lage, Chriftologie und Soteriologie in lebendigem Kontalt zu erhalten und in jene 
Weiſe gerade vom 5. Rahrbundert ab einen neuen Abfchnitt der „Geſchichte Des —5 
zu inaugurieren. Der religiöſe Gegenſatz zwiſchen Orient und Occident, zwiſchen „Rom 
und „Konſtantinopel“ bat ſich ausgewirkt in wachſender Verſtändnisloſigkeit für einander. 

65 Zumal der Oſten iſt teilnahmslos für den Weſten geworden. Der Weiten bat wenig 
ſtens ſtets Herrichaftsafpirationen gegenüber dem Oſten bebalten. Se nach den Fat 
läuften bat man im Oſten fich wider den Welten falviert oder auch ad hoc mit ihm 
paftiert. Aber es iſt doc fein Zufall, daß man fich nicht wieder zufanmengefunden 
bat, nachdem unter relativ zufälligen Umjtänden einmal ein öffentliber Bruch zu ſ 
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war 1 der ganzen Aktion durchaus aggreſſiv, und er bat der orientalifehen 60 
von Hochbewu tjein wider Nom gejchaffen. Seit ihm weiß diefe Kirche 
— iſt es beim drittenmale, wo ein Katriard md ein Bapft 
1 * en —3— ens“ ufammenftichen, gelommen. Das war im Jahre 1054, wo ber 

Patriarch Michael bene“ za ({. d. Art. Bd III, 620.) ftarten, (wie immer) politifch 55 
be ingte Ser jeines Kaiſers, römischen Herrichaftsanfprüchen — Anjprüchen, 
| unäc die noch dem öfumenifchen Stuble unterftellten füditalifchen Gebiete betrafen, 
h zzuwirken unternahm, daß er neue Vorwürfe wider Nom ſchleuderte; es 
5 be don der Anklage der Symbolfälſchung, andere Einzelheiten, die er urgiert, 

$ it Photius: das Gebiet der Sitten und Bräuche ift ja ein " unüberfebbares w 
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und wenn erft das Detail verglichen wurde, fonnte gar vieles als „anders” im Weſten 
als im Oſten ermittelt werden. Gärularius begann damit, daß er, die Kirchen, die bie 
„Lateiner“ in Ronftantinopel bejaßen, ſchließen ließ, meil fie ein Argernis böten durch 
ihre „unerlaubten“ Bräuche, dann veranlaßte er den Erzbifchof Leo von Achrida in einem 

6 Briefe an feinen Suffraganbifchof in Trani (Apulien) die Fehler der Lateiner aufzubeden, 
den Gebraud von ungefäuertem Brote (dsvua) bei der Euchariftie, Sabbathfaften während 
der Quadrageſima ꝛc. :c. Der Papſt Leo IX. nahm den Fehdehandſchuh auf und ver: 
juchte durch eine Legation den Kaiſer in Konitantinopel wider den Patriarchen zu ge 
winnen. Nach vergeblichen Verhandlungen mit dem Patriarchen baben die Legaten am 

10 16. Juli 1054 das Exkommunikationsurteil über den Batriarchen, den fie jest ibrerfeits 
als neunfachen Ketzer brandmarkten, in der Sopbienfirhe auf dem Altar niedergelegt. 
Ter Patriarch erwiderte den Alt dadurch, daß er den Namen des Papftes aus den Dip: 
tychen (d. b. aus der ;yürbitte) tilgte. Bei dieſer wechſelſeitigen Auflage der Gemein 
haft unter den Kirchenhäuptern und eben damit zwilchen den Kirchengebieten ift es 

15 bisher geblieben. 

4. Freilich bat es nicht an Miedervereinigungsverfuchen gefehlt. Die Not der Zeiten 
trieb wiederholt die Raifer in Konftantinopel, fih womöglich mit dem Papfte zu verfühne. 
Der erite kaiſerliche Verſuch mit Rom in kirchlichen Srieden zu fommen, wurde unter den 
Nachwehen der Epifode des lateinifchen Kaiſerreichs in Konftantinopel angeftellt. Auf 

20 dem Konzil zu Lyon 1274 unterivarfen die faiferlichen Geſandten die orientalische Kirche 
dem Primat des Papftes gegen die Zuſage der „Geſtattung“ der kultiſchen Formen, die 
diefer Kirche für überliefert gölten (ſ. den Art. Gregor X., Bd VII, 123, 54 ff., feme 
jpeziell I. Dräfele, Teer Stirchenvereinigungsverfuch des Kaiſers Michael VIII. Paläologus, 
ZwTh XXXIV, 1891,5.325 ff.; Finke, Ronzilienftudien zur Geſch. des 13. Jahrhunderte, 

35 1891). Der Watriarh Johannes Bekkos (j. den Art. Bd IX, 286) war mehr als bloßes 
„Werkzeug“ des Kaifers, er war wirklich für die Union innerlich gewonnen. Einen Cr 
folg von irgendwelcher Dauer fonnte er jedoch nicht erzielen. Es flammte im griechiſchen 
Volke noch mit volliter Intenſität der Haß, den die „Franken“ und die Päpfte während 
der Herrichaft der Lateiner in Konftantinopel 120.4—1261 durch maßloſe Beutegier, durh 

59 die Verdrängung der ortbodoren und die Stiftung einer vollftändigen lateintichen Hie 
rarchie u. a., berborgerufen hatten. In diefer Zeit hatte das Volt von SKonftantinopd 
die Lateiner recht eigentlih ale „Barbaren“ zu betrachten gelernt, und es hatte jetzt ef 
ganz gejeben, wie anders der oecidentalifche Kultus fei als der ihm angeſtammte ortho⸗ 
dore. Eine Krucht bat das Unionskonzil von Lyon immerhin gehabt, nämlich auf tee 

35 logifchem Gebiete: feither zählen die Ortbodoren auch „fieben Sakramente“, d. b. fie laflen 
gelten, daß unter ihren Myſterien jene fieben, die den in der römischen Kirche fanktie- 
nierten Saframenten taliter qualiter entjprechen, die Hauptfachen jeien. — und 
feierliber nob als im 13. Nahrbundert wurde im 15. Jahrhundert in der Türkennot zu 
Florenz 1439 Die MWiederbereinigung des Oſtens und Weſtens proflamiert (j. den Art. 

0 „Ferrara⸗-Florenz“ Bd VI, 45 ff, auch den gleichen im K. Kirchenler. IV, 1363 ff.). Papit 
Eugen IV. konnte glauben völlig gefiegt zu haben. Uber Dlarcus Eugentcus (f. d. Art, 
3b XII, 287 f.), der Metropolit von Epbefus, der vor, auf und nad) dem Konzil nicht 
müde wurde, der Union zu widerfprecdhen, hatte die richtigere Fühlung mit dem Volls 
bewußtfein des Oſtens; das Unionsdekret blieb auf dem Papiere ſtehen. 

46 Am 29. Mat 1453 fiel Nonftantinopel den Türken in die Hände und damit wurde 
die Periode der orientalifchen Kirche eingeleitet, die noch heute für einen großen Teil des 
jelben nicht zu Ende gekommen ift. Über die Urganifation der Chriften im türkiſchen 
Heiche bis auf die Heformen im vorigen Jahrbundert |. meine Darftellung, Konfeffiond. 
I, 157 ff. An einer Union zwifchen dem öfumenifchen Patriarchen und dem Papfte batten 

die Sultane begreiflicherweife fein Intereſſe. Sie duldeten den chriftlichen Kultus, wie 
fte ihn vorfanden, und die Rajah ſchickte fih in ihre Yage. Noch ziemlich lange blieben 
größere griechische Gebiete (in Hellas bis 1571, ganz Kreta bis 1669) von der Türler 
berrfchaft frei. In ihnen bebauptete ſich die „lateinifche” Herrichaft, d. b. zuleßt diejenige 
Venedigs, mit ibr zum Teil an Stelle, zum Teil neben einer orthodoren Hierarchie ei 

65 lateinifche. Überall bier wurde die Etablierung der Türfenherrichaft vom Volke immerba 
ald eine Art von Befreiung eben von der lateintjchen Hierarchie empfunden. Es war 
nirgends der Blid nach dem Weſten, der Das griechifche Volt in der Hoffnung auf beiert 
‚Zeiten erbielt. Vielmehr war es teils und feit den 17. Jahrhundert ſchon ftarf der Rüd: 
balt an dem freien ortbodoren Nußland. Dazu die Erinnerung an Konſtantinopels che 

so malige Herrlichkeit. Daß die „gottbehütete Stadt” in die Hände der Ungläubigen ge 
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neueſte und —— ſchwerſte Hemmnis für eine Annäherung 
des Oſtens. XIII. bat in der Epistola apostolica * 
yopulosque universos Bulle. —— gratulationis“) vom 20. uni 
H an die Ortbodoren gewende * un zumal feine Hoffnu — 
Bol. darüber u. a. d, Das Teftament Leos x. 
7.391 fi, (jept auch in ‚Reden u. Auffäte”,1904, 11,265 fi); ©. 
teurer en um Wicdervereinigung der chriftl. Kirchen SER ur 37 Ro 
En 3) I Der öfı ag ntbimos VII. bat ein Ja 9. Sep: 
| en an 1895; ſ. den offiziell en Tert in dem Organ des Patri —— ’Ex- 
Anarac r Addea unter diefem Datum) berb ablehnend geantwortet. Er bat dem 
| halten, wie viele „Neuerungen“ * — Ki e ſich ſeit Alters und zumal 
t — it geftattet babe (Fili ue, Azym 1 mul renqungstaufe, em 45 
mpfäge ; der Maria, Unfeblbarfeit), — ihn au efordert, und von foldhen 
ne —* J Doc ift durch den päpftlichen Kr eine Bewegung Mar 
J ch — verlaufen iſt. S. vieles daraus in den „Chroniques“ der einzelnen 
| d’Orient. m Januar 1902 bat der öfumenifche haninopd cn an 
d —— TE 4 ihen einmal’ Batriard) war) der Spnode zu Nonitantinopel ein meues 50 
ahreiben im! die vorgelegt und es dann an alle „autolephalen Kirchen” des 
"end 6; 68 iſt viel milder als das des Antbimos (f. darüber BO V, 243 ff. u. VI, TE). 
ten ba‘ Rom bon gewiſſen, nicht einflußlofen ruſſiſchen Kreifen aus, die daburc 
ne „Negene ation“ für ihre Kirche und ihr Reich erhoffen, Annäberungen zu erwarten. 
* won [ jeben die Altkatholiten die Unionsbejtrebungen zwiſchen ibrem Kirchen⸗ 55 
| ı orthoboren bez. dem aller romfreien „Katholiken“ (zumal auch der Angli— 
a —* Revue ——— de Theologie: iſt um Dienfte dieſer Beſtre— 
1. (Vgl. Goetz, Zur Union der romfreien kath. Kirchen des Abend» und 
KvIu. 1897.) Es fehlt in der That nicht ganz am Gegenlicbe, 
jtantinopel, noch in Athen, noch aud in Petersburg, doch iſt auch, beion: om 
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ders in Griechenland, itarfer Widerfpruch laut geworden. Vgl. z. B. Z. Pchonc, “Ai de- 
uelewdes Ödoyuarızal doyal rijs Öpdoddkov Ararokınns Exxinolas Ev ävußokj 
noös Tas tod nalaroxadolızıo od, Athen 1898. Am weiteſten gediehen ift unter 
Joachim III. die Annäherung zivifchen der orientalifchen und der anglikaniſchen Kirche. 

6 Vgl. The orthodox Patriarchate and the Church of England, RITh X,S.207 ft. 
Schon 1899 wurde eine Zruxowwrvia (nit xomwwria!) zwiſchen Konftantinopel und 
Canterbury perfelt. Man will fih in „regelmäßiger Korrefpondenz” alle Hauptvorgänge 
mitteilen, zumal auch fofern dabei „ceremoniale” Kragen im Spiele find. 


II. Ter gegenwärtige Beftand der orientalifhen Kirche und die 
ı Grundlagen ihrer Einheit. — LRitteratur: Der Beitand an Bistümern if 
teilmei® noch in MUebereinjtimmung mit uralten Abgrenzungen. Darum jind Werke, die 
der früheren Zeit gelten, aud für die Gegenwart nicht ohne Intereſſe. So bejonders Le 
Quien, Oriens Christianus, 3 Bde, 1740. Cine Fritiihe Sichtung und Erweiterung des Ma— 
terials hat u. a. Gelzer angebahnt; vgl. von ihm bejonders „Ungedrudte und wenig bekannte Bid: 
15 tümerverzeichniſſe der orient. Kirche“, Iu. II, Byz. Beitichr. I, 1892, ©. 245 ff. u. IL, ©.27. 
„Patrum Nicaenorum nomina“ (zugleid) von H.Hilgenfeld u. Cung), 1898, „Ungebrudte ımd 
ungeniigend veröffentlichte Texte der Notitiae episcopatuum, ein Beitrag zur byz. Kirden: 
und Verwaltungsgeſch.“ AMA 1901, ©. 529ff., „Der Batriardiat von Achrida“, ASE 198. 
Ueber eine geplante (und jchon weit geförderte) Ausgabe, in der das griechiſche Gebiet durch 
20 die Aſſumptioniſten von Konitantinopel bearbeitet jein wird, |. 2. Betit, Un nouvel „Oriens 
christianus“, EO III, 1900, ©. 323 ff. (da3 Werk fol nad neuem Plan ausgeführt um 
bis auf die Gegenwart weiter geführt werden; Worarbeiten von Petit, Vailhé u. a. in EO 
und ROChr). 
Döllinger, Kirche u. Kirchen, 1861, ©. 156 #.; Silbernagl, Verfaſſung u. gegentärtiger 
35 Beitand fämtlicher Kirchen des Orients, 1865; Dion. Kyriakos, Geſch. d. orient. Binden don 
1453— 1898, deutſch von E. Rauſch 1902 (gebt die einzelnen Gebiete durch); derf., D. Syiten 
der autofephalen, jelbjtändigen orthodoxen Kirchen, RITh X, 1902, ©. 99. und ©. 273; 
H. Gelzer, Geiftlihes u. Weltliches aus dem türkiſchen Orient, 1900; A. d'Avril, Les Eglises 
autonomes et autoc&phales 1895; ferner Les hierarchies orientales, Revue d’hist. diplom. 
30 1901, ©. 293 ff; E. Reinhardt, Die gegenwärtige Berfafiung der griech. orthod. Kirche in ber 
Zürfei, ZuTh, NF, IX, 1901, ©. 418ff. Für die Patriarchate Serufalem und Konftas 
tinopel |. die Art. in ®d VIII u. XI. Sonſt die Art. über die einzelnen Länder. — O. Hübner, 
Geogr. jtatift. Tabelle aller Länder der Erde, giebt in der 2. Auflage (von Juraſchek) 1001 
auch eine Konfefjionsitatiftil. Bal. daneben das diplomat. Kahrbud des Gothaiſchen Hof 
35 falenders, 1904. — E. J. Kimmel, Monumenta fidei ecclesiae orientalis, 2 Tle., 180; 
PH. Schaff, The Creeds of christendom, 5. Aufl., 1887 ff., I, 24ff., 43ff.; II, 5777. 275f-; 
% B. Pitra, Juris ecclesiastici Graecorum historia et monumenta, 2 voll., 1864 u. 1868; 
E. N. Biener, D. canoniſche Recht d. griech. Kirche, Krit. Zeitfchr. f. Rechtswiſſenſchaft und 
Geſetzgebung des Auslande, XXVIIL, 1856, S. 163ff.; & W. E. Heimbach, Griech.⸗röm 
4 Recht im Mittelalter und in d. Neuzeit, bei Erſch und Gruber, Sect. I, in Bd 86 und 87; 
T. 4 Paiiys, xai M. Uouns, Sivrayua tor deior xai iepüwr xardıwv etc., 6 Bde, 1852}. 
(fog. Athener Syntagma); N. Milas (Bifhof von Zara), Das Kirchenreht der morgenlänl. 
Kirche (deutfjh von A. v. PRefjic), 1897; M. FIaxeiinpororkos, 'Exrxinoraorxor dixaor tik 
drarolımjs Frxinolas uera tod loyborros vor &r Ti} Exxinala tod arorapyelov xal Er 'Eilahı, 
45 1808; E Nenaudot, Liturgiarum orientalium, collectio, 2 Bde, 1716, wiederabgedrudt 1847: 
Neale (i. oben ©. 436, 50) I, 4; 9. N. Daniel, Codex Liturgiarum ecclesiae orient., 1853 
(= Cod. Liturgicus ecel. univ. tom. IV): F. €. Brightman, Liturgies Eastern and Westen 
I, 1896 (f. ſpeziell p. LXXXI ss. u. ©. 307 ff... — Mus ber Revue de l’Orient chretes 
fommen folgende Aufſätze in Betracht, vol. I, 1896: A. d'Avril, La Serbie chretienne, Il: von 
50 demf., La Bulgarie chretienne, III u. IV: M. 2. Clugnet, Les offices et les digni 
eccl&siastiques dans l’eglise grecque; 4. Petit, Reglements generaux de l’&glise ortbe 
doxe en Turquie; IV: A. d'Avril, Les hierarchies en Orient (Tafel); V: Th. Miceile 
vitch, Entre Grees et Russes; N. d’Avpril, Sur les couvents dediesde Roumanie; VI: X., Gries 
de !’Hellenisme contre la Russie; VII: von demf., La Russie et l’Orient Chretien duras 
65 ces derniers mois; Lammens, La question greco-arabe en Egypte; von demſ., Un now 
veau diocese grec-orthodoxe en Syrie. — Aus den Echos d’Orient ift befonders zu nennen: 
I: Korrejpondenz betreffend den Patriarchat von Antiodhia (S. 179 ff.), II: Constantinos 0 
Parodites, Le patriarcat oecume@nique en Asie Mineure; M. Thearvic, Le patriarcat oec# 
menique en Turquie’; von demſ., Le patriarc. occ. dans les Iles, en Bulgarie et en Boenie; 
60 desgl. L’6glise bulgare; III: M. Thearvic, Hierarchie et population du petriarcat ortho 
doxe d’Antioche; Anonymus, La Macedoine ct les Grecs, ©. Pétrides, Statistique rei 
gieuse de la Bessarabie; M. Thearvic, L’glise de Grece; von demf., L'église serbe es 
Turquie; C. Exépi, Les €coles russes dans la Palestine et la Syrie; IV: U. Palmieri. la 
hierarchie de l’6glise russe; T. Xanthopoulog, L’&piscopat de la Grande &glise; V: M. Thear: 
65 vic, L’eglise serbe orthodoxe de Hongrie; A. Natel, L’eglise orthodoxe de Bukovine; von 


446 Orieutaliſche Kirche 


Machtbefugnis des öfumenifchen Patriarchen reicht auf europäischer Seite nicht mehr weiter 
als die des Zultans und felbjt in diejen Gebiete muß er ſich, zumal in Macedonien 
und Albanien, noch jtetige Verfürzungen zu Gunjten der Bulgaren und Serben getallen 
lafjen. Auf aftatifher Seite iſt in den legten Dezennien wenigſtens in den Küftenftäbten 

5 die griechiiche Bevölkerung ſehr gewachſen. Ber Hübner-Juraſchek S. 41 iſt die Gejamt: 
bevölferung der Türkei auf europäiſcher Zeite „geichägt” auf etwas über 6 Millionen 
(e3 bandelt fich dabei nur um die unmittelbaren und vollitändigen Herrichaftägebiete des 
Sultans), davon rund 40°, ortbodore Ghriften, alſo etwa 2", Millionen; für Kleinafien 
(inkl. der Inſeln) fcheinen ca. 2 Millionen angejegt werden zu dürfen. Tas offizielle 

10 Prädikat des ökumenischen Patriarchen it 77 Alrtov Oeiorarn Ilavayıöıns. Ihm unter: 
ftellt find 74 (bez. wenn die bon Literreich offupierten Gebiete Bosnien ꝛc. noch mit 
gerechnet werden, 77) Metropoliten (Prädikat: 77 ’A. ©. Maxagıörns), die jedoch 
größtenteils feine „Biſchöfe“ mehr unter fich haben. Nur fünf von ihnen baben jolde 
Untergebene, die meijten (acht) der von Kreta; alles in allen giebt es 20 abhängige Br 

16 ſchöfe; ſ. die Verzeichniffe bei Neinbardt S. 436 ff. u. 450f. Die Einkünfte des Patri- 
archen find neuerdings firtert worden auf 500 000 Piaſter, d. i. etwas über 80 000 Rarf, 
eine ſehr befcheidene Zummt, wenn man bört, wie weitgehende Anforderungen mit Bezug 
auf Wohlthätigkeit u. dgl. an ibn geftellt find. Es fommen allerdings auch noch getvifie 
Nebeneinnahmen in Betracht. -- Die drei anderen Patriarchen des türkifchen Reichs, die 

20 feit dem Mittelalter in jtarfe perjünliche Abhängigkeit von ibrem vornehmeren „Brube“ 
geraten waren, find neuerdings wieder jelbitjtändiger geivorden. Am nteijten im Aut: 
blüben begriffen erjcheint der Patriarchat von Alerandria, welcher gegenwärtig 50—60 900 
Seelen befaßt, Hübner-Juraſchek, S. 2 (er batte vor einem Menjchenalter noch faum 
10.000). -- Das „bejterbaltene Stüd der alten griechtiichen Kirche des Orients“ nennt 

25 Loofs (2. 111) mit Hecht Das autofepbale Erzbistum Cypern: es hatte nad Hübne: 
Juraſchek (S. 22) im Sabre 1891 etwa 160000 Seelen. — Tas Präbilat der ra 
Patriarchen iſt abgeftuft, nur der von Alerandria ift auch eine /lavayıorns, die beiben 
anderen bloß “Ayıoıns, wie aud der doyunioxonos tig "Jovorniavijss xal ao 

UNIDOV. 

3 Bekannt ift Der Hader, in welchem der öfumenische Patriarch mit der bulgariicen 
Kirche lebt. Er bat bisber eine Anerkennung des bulgariichen Erarchen (ver in Konſtan 
tinopel refidiert) nicht ausgeiprochen, betrachtet die bulgarifche Kirche vielmehr als „ſchie 
matiſch“. In Diefer Frage tritt eine Unklarbeit der kirchlichen Verfaffungsidee zu Tage 
Der Patriarch iſt bereit alle Diejenigen (Gebiete kirchlich zu verfelbftftändigen, die politikd 

3, derfelbftftändigt werden. Die Bulgaren aber beanfprucden als „Nation“ auch irchlid 
verfelbftjtändigt zu werden. Das involviert ihren Anſpruch auch auf „türkiſchem“ Boben 
eine eigene Kirche Darzuitellen. Die Synode des Ratriarden in Konjtantinopel 1872 bat 
dieſes Streben unter dem Titel des „Phyletismus“ für irrgläubig erklärt. Die Bulgarca 
(auch die Serben) baben mit Hilfe der Pforte erreicht, daß in manden Orten ein Bilder 

0 ihrer Nation neben Dem vorbandenen griechifehen Biſchof injtalliert iſt. Das geht mil 
den altkirchlichen Grundſaßz, daß an einem Orte nur ein Bifchof fein dürfe. Natürlid 
ſteht bei den Bulgaren die Hoffnung im Dintergrunde, auf die Dauer die zunächſt kirchlid 
beunſpruchten Gebiete auch politiich gewinnen zu können. — In anderer Weiſe haden 
der Patriarch mit Rumänien, bier allerdings nicht ſowohl mit der Kirche, als mit dem 

4 Staate. Durch Die Areigebigkeit der alten Hofpodare der Moldau und der Walachä 
hatte der ökumeniſche Ztubl (daneben befonders auch der von Jeruſalem) große Yieger 
ſchaften, neroygeia, in Diefen Yanden erbalten. Unter dem Fürften Kuſa fequeitrierte die 
rumäniſche Regierung mit den meiſten Mlöftern auch dieſe Metochten. Der Wert be 
legteren wid auf 120 Millionen Drachmen (france) veranschlagt. Die rumäniide Re 

a gierung bet ben Veſitzern eine Abfindung von 27 Millionen Drachmen. Aber die We 
tisnchrre lelten dieſe ab und bejtanden auf ibren „Nechten“. Gelzer nennt das a at. 
ſelu aubtig „ebenpo großartig wie unpraktiſch“. Denn feit 1867 bat die rumäniſche Re 
erg nunmmbe bie Frage für erledigt erklärt und bält einfach an ihrem „Raube“ Ft 
Hubntebe, inenm anb nicht ganz jo rücſſichtoloſe Nechtöverlegungen bat fich der ökumeniſde 

bo Jatntanıb von nr ruſſiſchen Regierung gefallen lajjen müſſen. 

2 Mur bie verſchiedenen Yandesfircben tbatjächlich zu einer einbeitlichen Großkicche 
verhintet, ijt bie gemeinſame Iradition und Die durch fie dargebotenen gleichen Normen 
Us ſulche kunmen ın Betracht: 

A Luc gemeinfame kanoniſche Recht. Es befaßt in einer nicht allzu großen 

vr Zumme alituchlicher Satzungen diejenigen Beltimmungen, die allein völlig unbedingt 
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Canones“ behandeln, gab im 14. Jahrhundert der Prieſtermönch Johannes 
ie war verbreitet und einflußreich. — noch mehr wurde das eine 
— — Sammlung, er ale 08, des au im 
en Konftantin 00 ter in Theflalonih. 
5 Kor — Nikodemu 


gang 























10 griechifche und Ur Ns den 24 ifet wm! 
— der WEN Ri ıtschaja Kniga, 
Für bie — Uberfepung und Bearbeitung — — vgl. Milas ©. 

ao ae hin Sn beruf ein Gegen An, a 
„Synoden“. An diejen ie Laien einen — ) 

15 Berjonalfragen der Hierarchie. In Rußland —— tirchenregie 

den 2 „bl. Synode“. Dieje Kirche bat haupt ein geiftliches" 

meht. Daß der Stant, ber Landeäherr, Recjtäbefugnifie fiber und. in. b 

an —* chwelle der „Myſterien“ bat, iſt überall zugeſtanden und eben 


2 Das kanoniſche Recht regelt micht nur das Leben der Kirche in. ich sel i di 
Deck en Organiſations⸗ und Stan —— die Fragen der Mitgliedſchaft der Hird 
wa ae * die Kirche zc., ſondern dadurch, daß er Me Teil Strafrebt 
Ion t, zumal dadurch, daß es auch Ekel ift, Nerf 
ürgerli —— Es iſt an ſeinem Teile die Grundlage für eine Gleichft FR 
*8 auch der „äußern“ Verhältniſſe, * Jorinlen Begiehungen in den —— 
ern. Gewiß ergiebt die Verſchiedenheit der Volksindividualitäten be 
——— aber ein Orthodoxer wird ſich —— * verſchiedenen feiner 
van oder Völkern relativ leicht beimife 
Das gemeinfame Do di G ei das gemeinfame tanoniide: sh 





au — noch manche praktiſche nicht unbedeutende Variationen in der 
die einzelnen Länder, ſo iſt das Dogma der Orthodoxie kaum nüancieren. 
es produziert iſt, lt es für abjolut. In der Theorie wird —— 
—— ein —— wen — eg ofbung das die Ausficht auf f 
ewegt niemanden tlich, tisch tft nad) ortbodorer Emp Dogma fertu 
85 Die „fieben“ alten öfu —— onzilien, deren Zahl ſchon an en eutet, 
ein beiliges Ganzes find, baben idm gegolten ; mehr als fie q fen baben, braudı 
der Blanbe —* nicht. Es iſt ein ziemlich einfacher Thatbeſtand von 
damit fejtgelegt iſt, um fo einfacher, ald es fi) dabei mehr um Formeln al 
handelt. Die Anappbeit und die dem Volke unter Reduktion aller 
40 Ichlichteften (micht etwa Die verjtändlichiten) Worte Er Bewußtſein gebrachte Feſtiglei 
des Dogmas hat eine mächtig uniformierende Kraft für das religiöſe Empfinden. Ba 
möge dieſer ift überall in der orthodoren Kirche Die "ti tiefe Abneigung gegen „Neu 
vorhanden. Nur das Bleibende kann ein Wahres fein und mas lange „geblieben“ ii 
„At“ wahr, es hat den Beweis feines Rechtes erbracht. Im ——— „alt 
4 begegnen ſich alle Orthodoxen. Nun iſt natürlich die or jche Kirche nie 
mit ihren Gedanken ſeit dem Altertum ſtehen geblieben. Das 17. Jabhrbundert i 
jie zumal noch eine Periode getvejen, Die faktiſch, wenn auch nicht dem Bewußtſein 
dem alten Dogma Erweiterungen gebracht bat. Eine Reihe bis dahin „Tre 18 „Dogma 
umfpielender, in der praktiſchen Anwendung dasjelbe exgänzenber er Anfchauungen it dr 
50 ‚ auf den Synoden, die den „Neuerungen“ des Lukaris galten, kobdifigien 
worden, Die Synode zu erufalem 1672 (j. d. U. Bd VII S. 703) kann praftii 
lichen werden mit den twichtigjten der „alten“ Synoden, * die bie oriental 
Ricche r Dogma —— Seit jener Zeit iſt für dieſe Kirche nicht mebr bloß jet 
„guet, dat Gott als rords 6 —— Chriſtus als on und Menſch in alı ch wahre 
weiheit der Naturen zu denken ſei, ſondern auch das meiſte deſſen, was mar v 
ſterien, der Rechtfertigung und anderem in dem Doppelgegenſatz zu — 
und den Öduauaprvoöuero plötzlich manchen Orthodoren unſicher Gewordenen zu „denken“ 
babe. Es find immerhin beutliche ja jcharfe Linien, die Damals g "Abe ve wurden, Und 
es bat fi um gemeinfame Aktionen aller Autoritäten —— die Vorſtel 
so iſt Doch nicht entſtanden, daß man das Dogma erweitert | bat 
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ebilligt, den griechifchen 1662 und 63 (a. a. O. find die Zahlen ©. 250, 48—50 zu 
prrigieren), von ruſſiſchen wiederholt; von Peter d. Gr. ift fie in das „geiftliche Reglement“, 
die Urkunde der Konftitution des „bl. Synods“ 1721 mit aufgenommen. ie bietet die 
erite ausgeführte Erklärung des „Symbols“. Vgl. Himmel I, 56ff.; Mefoloras I, 876f. 

6 (vorher bei beiden die griechifchen Teftimonien über ihre „a&la“); Loofs S. 1287. Ihr 
jebr nabe in der Schätzung ftebt 

c) die Confessio Dosithei (Patriarch von Jeruſalem), die 1672 von der Smoke 
zu Jeruſalem fanktioniert wurde. Sie wurde 1723 durch ein Sendfchreiben ſämtlicher 
griechiſchen Patriarchen der ruffifchen Kirche empfohlen und ift von daher auch dort ale 

10 autoritativ anerfannt; ſ. Himmel I, 425 ff.; Mejoloras I, naodor. ©. 103ff.; Looſe 
S. 129. Cine deutfche Überfegung f. in RJTh I, 210ff. Bejonderes Intereſſe bat fr 
für die Lehre von den Myſterien, Deer. XV. Vgl. d. A. Dofitheos BB V S. Iff. 

Alle anderen Schriften find von mehr arbiträrer Giltigfet. Mila nennt noch als 
befonders wichtig den Ratechismus des Philaret, Metropoliten von Moskau, geft. 1867; 

15 er tit in der That in Rußland unter der Sanftion durch den bl. Synod (feit 1840) al⸗ 
gemein verbreitet und auch von Den griechifchen Batriarchen anerkannt; ſ. Zchaff, Creeds, 
I, 71 u. II, 445 ff. (bier eine engliſche Ueberjegung der „großen“ Ausgabe; eine deutſche 
Überfegung bei Blumentbal, Gef. d. Kirche Rußlands von Philaret [von Tſchernigow 
II, 298}. — Die „Eleine” Ausgabe war mir nicht zugänglid); Loofs S. 129. — 

20 Mejoloras bevorzugt fpezifiich griechifche Dokumente, jo befonderd die „Antworten“ de 
Patriarchen Jeremias II. von Konſtantinopel (j. den Art. Bd VIII, ©. 660ff.) ande . 
Tübinger Theologen (ediert zuerst 1584), auch das von Himmel bereits aufgenommen 
„Bekenntnis“ Des jungen Metrophanes Nritopulos (j. den Art. in Bb XIII, ©. 30, 
das doch feinerlei Autorität genießen würde, wenn fein Autor nicht Patriarch von 

25 Alerandria getvorden wäre (geft. c. 16410). 

Nicht mit Unreht bat %. Betit in einem Aufſatze „L’entree des catholiques 
dans l’&glise orthodoxe“, EO II, S. 129 ff. fihb verwundert, daß niemand biöke 
daran gedacht habe, das Bekenntnis, das römifche Katholiken, die zur orientalifchen Kirche 
übertreten, abzulegen baben, als Duelle für das, mas dieſer Kirche in Hinficht be 

30 Glaubens maßgebend fei, zu werten. Eine Synode zu Konftantinopel hat die „Aloluthie 
für diefen Webertritt vorgejchrieben; fie iſt einfach, und die „Ablagen“ und das „Ge 
löbnis“ find furz: im PBofitiven wird nur die feterliche Necitation des „Symbols“ ver 
langt! S. den Wortlaut der ganzen Handlung bei Petit, fonft im Ath. Syntagma V, 
143 ff., bei Gedeon, Auarafeıs II, 65ff, bei Malte, Die Sakramente d. ortb. tat 

35 Kirche d. Morgenlands, S. 1467. Zu vergleichen damit iſt bei Maltzew ©. 164 ff. da 
„Ritual der Vereinigung der Prinzeflin Dagmar von Dänemark (Braut des Großfinften 
Thronfolger) mit der orthodoren Kirche”; es zeigt, was ein Proteftant zu befennen bat: 
das iſt recht inftruftiv. 

Nie die „Kanoniſten“ für das „Recht“, fo find natürlih für das „Dogma“ di 

40 wiſſenſchaftlichen „Theologen“ nicht ohne Belang. Es würde an diefem Orte zu im 
führen, feitzuftellen, iver da etwa bejonders zu nennen wäre. Sch babe in meiner Kor 
feſſionsk, S. 283 ff. die wichtigſten Theologen, die mir befannt geworden, kurz 
riſiert. Für moderne ruſſiſche „wiflenschaftliche‘ Autoritäten vgl. jetzt K. Graß, Geſch 
d. Dogmatik in ruſſiſcher Darſtellung; bier werden beſonders Maksri (geſt. 1882 a 

46 Metropolit von Moskau) und Silmeitr (lebt noch in einem Kloſter zu Kiew) vorgefüht 
Eine Reihe moderner griechifcher anerkannter Theologen macht Loofs S. 131. na 
Er notiert zumal auch eine größere Anzahl von „Katechismen”, ©. 128 Anm. 6. Sem 
Freundlichkeit bat mir einige, die ih noch nicht fannte, zugänglich gemacht. Am war 
vollften oder einflußreichiten dürfte die in Sonftantinopel und Athen in den Schule 

50 eingeführte Zeod xaryynoıs von J. N. Beoragddxns fein. Wichtiger ala alle folk 
Einzelwerfe ift die Thatfache, daß die Ruſſen und Griechen die wiſſenſchaftliche Theologt 
in Hochjchulen pflegen. In Athen bat die Univerjität eine theologiſche Fakultät. Da 
braucht in Griechenland der gewöhnliche naräs nicht mehr als den Rıtus zu lemat 
Der ök. Patriarch unterhält in Chalki ein theologiſches Seminar, (auch) nur die Plan: 

65 ftätte des höheren Klerus), In Rußland giebt es in Moglau, Peteröburg, Kiew, Kal 
„geitlihe Akademien“. Oſterreich bat für feine ortbodoren Theologen in Czernowizz em 
theologiſche Fakultät eingerichtet (für den ganzen Klerus?). So gebunden die Dog 
ij, Die gepflegt wird, fo frei und tüchtig jind manche hiftorifche Arbeiten. Nur notieret 
will ich bier das letzte griechifche Dogmatifche Werk, Z. Pooans (j. bereit oben S. 144,1), 

w2vrrayua Joynauzns tijs Ögdodokov xadokırjis &xxincias, tom I, 1903. — 
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afft worden, Daniel TV, 2 ten Fa | 






l. 
blüht noch eine Drud erei für firchliche N 6 Dobn£. 

38 1893, Col. 12 hervorhebt, „geht man immer icher”, wenn man 
ericheinenden Ausgaben hält. Br 
a) Das Tonuxöv. Ei * —* als ein are aller regelmäßigen Feiern bes 
femme «nd (den inzidenzen ber el nd, jpeziell das Zu 
re ih eines en mit er Sabbat —* Sonntag. tiert wird, was an 
Feiertage nad ben Aoerelien Charakter für die ** in Betrach kommt, was 

Sr die Horen 2c.; die Leſungen, Geſänge x. Kb mit ihren —— jeichnet. De 
—— rieſter wird ſich danach informieren und vorb die Bottesdienſie 
— dur wer ſachlich völlig orientiert iſt über alle —— —— und in 

45 * Anlage der anderen, dem Speziellen dienenden bl. Bücher, wird I dem | 
* zurechtfinden bezw. von ihm near machen willen. S. Ar ‚obe (el 
en des Herm, 6. Auguft) bei es, EooroAöyıovr s. Kalendarium 
53 
b) Das Eöyoköyıov. In ihm findet man die vollftändigen Terte der drei Lıturgien 
50 mit ihren regulären Borbereitungsgottespdienften, die Terte zur — der ‚übrigen My —* J 
ſowie zu einer Menge von Einzelhandlungen (Segnungen 2c.). Die in Deutjchland b 
fanntefte Ausgabe ift die von S. Goar (Köyolöyıovr s. Rituale Graecorum, & 
plectens ritus et ordines divinae liturgiae, offieiorum, sacramen 'orum, eonse 
erationum, benedietionum, funerum, orationum ete, euilibet personae, statul 
65 vel tempori congruos. Ed. II, Baris 1730). Auch bier ift manches nun tbeutend 
— Mitgeteilt ſind nur die Gebete, en u. en .; angegeben ift, was dr 
, der Diakon ꝛc. von ——— oment zu thun Die Bucher, die 
in ei ebiert, find zum Teil nur Stüde des Euchologiums, zum Zeil Ergänzungen. 

Sie bilden als ſolche Sonderausgaben * haben offenbar in ben verſchiedenen Yänder 
60 einen mehr oder weniger verjchiedenen inhalt und Umfang. Vg 
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Feiern nachgingen, fehlen noch faft ganz. Vgl. Art. „Myftagogiihe Theologie“ in Bd XIN. 
©. 612. Auffäße von Pobedonoszew, wie „Die Kirche“ (in „Streitfragen d. Gegenwart“, 3. Aufl. 
1897) find als Stimmungdzeugnijje von Bedeutung. 

Einen Abriß der Lehre etwa in der Art zu geben, daß auch nur eine der nam: 

6 hafteren approbierten katechetiſchen Schriften in der Kürze reproduziert würde, bat feinen 
Zweck. Der erite Eindruck diefer Schriften, ja auch jeder ausführlicheren rufftfchen oder 
griechifchen Dogmatik, it der, daß fie an der Oberfläche haften bleiben. Gap, Loofg, 
ich felbit haben in verſchiedener Weife verjucht, die Lehre der orientaliihen Kirche in das 
richtige Licht zu rüden. Man kann urteilen, daß die bejchreibende Methode die richtige 

10 ſei, man kann auch verjuchen, Die praftiichen Motive aus den Deden, mit denen fie ver 
büllt find, berauszumideln und deutlich zu machen, was Kern und Schale ſei; man wird 
bald merken, daß die Schale fehr di getvorden ift und daß fie doch offenbar mit zur 
Nahrung des Glaubens gehört. 

1. Charafteriftif der orthbodoren Lehre. Die Lehrdarſtellungen der ortbe: 

15 doren Theologen führen zunächſt in lauter ung Proteftanten geläufige Gedanten, Formeln, 
Anfchauungen ein. Auch Katholiken twerden das meilte wie etwas ihnen nicht minder 
Teitftehendes empfinden. Das kommt daher, daß das Symbol ald Summe des Dogmas 
nicht nur bezeichnet, fondern auch zur Darftellung gebradıt wird. Dieſes Symbol aber, 
das „Nicäno-Ronftantinopolitanum”, hängt in feinen Grundlagen mit unferem abend 

> ländifchen „apoftolifhen Symbol“ zufammen. So treffen wir alöbald einen uns be 
fannten Rahmen für die Lehre. Die begrifflihe Ausführung der Lehre von Gott und 
der Perſon Chriſti bewegt fih in den altfirchlichen Ausdrücken. Se fchlichter Die Nepre: 
duftion iſt, um fo leichter erinnert fie au uns an „Katechismuswahrheiten“. Das the 
logische Intereſſe der orientalifchen Dogmatifer tft feit Photius im Grunde in Hnfikt 

25 der Trinitätslehre abjorbiert von dem „filioque“. Iſt dieſes Stichwort erft berühtt, jo 
wird jeder Grieche und Rufje lebendig, bewährt Gelehrfamkeit und Scharffinn. Abe 
man Tann fid bald überzeugen, daß das nicht etwa „Forſchungsintereſſe“ bedeutet. Das 
Symbol, welches nun einmal einen „Ausgang“ des Geiftes bloß „vom Vater” aus 
ipricht, bat felbjtverjtändlich recht und muß verteidigt werden. — Was das Sumbel 

30 demnächſt an die Hand giebt, ift der Gedanke der Schöpfung und Vorſehung. Wie von 
jelbft ergänzt man die furzen Worte des Symbols durch die Lehre von einer urfprü 
lichen Reinheit der Menfchen, einem Sündenfall, einer Heilögefchichte, einem Crlöfungk 
werke Chrifti, einer Erneuerung des Menſchen, dem feine Freiheit geblieben iſt, durch 
Glauben und gute Werke. Cine Lehre von einem Endgeridt, einem zwiefachen Aus 

35 ar Penſchen, der einen in ewiger Seligkeit, der anderen in ewiger Pein, 
den Schluß. 

Die Ausführung der einzelnen Stücke bringt auch wenig „Überraſchungen“. Be 
merfenswert ift, Daß in der Lehre von Chrifti Werk, von der Bedeutung der Todes Chrifli, 
gegenwärtig kaum mehr andere Grundgedanken geäußert werden, als die der „Welten“ 

40 zunächſt wie die feinigen empfindet. Gott hat durch Chriftus eine ixavonoinas füt 
unfere Sünden erbalten, und eine folde zu leilten war der Zweck des Kommens des 
Gottesſohnes im Fleiſch. Es ift Feine Fase, daß die orientaliſche Lehre bier unter Eir 
flüſſe vom Welten ber getreten ift. ie urfprüngliden Motive und Tendenzen da 
chriſtologiſchen Lehrbildung (j. oben Abjchnitt I, Abjag 2 ©. 440) find wie veriholle 

5 Das Togma ift eben feiner Gefchichte entfrembdet worden. Es bat fih zu einer Grök 
berausgebildet, die einerfeits nur noh in „Begriffen“, beiligen „Worten“, beftebt und 
die andererſeits fich praftifch von teilmeife jehr zufälligen, labilen Stimmungen begleiten 
läßt. Auf die Frage der inneren Zufammengehörigfeit der Lehre vom Werke und vem 
der Perſon Chrifti wird man nicht mehr geführt ; daß dieſe beiden Lehren aneinande 

so in der Intuition gemejjen wurden, weiß man nicht mehr. Das „Dogma”, meint mar, 
giebt wieder, einesteild was von der „Perſon“ Chrifti „geoffenbart” iſt, andernteild mes 
man nach der gleichen Duelle von einem Werke Chrifti weiß. Daß man e8 glaubt, f 
Sache des Gehorſams. Es wäre Unbotmäßigkeit, Impietät, wollte man den KHäretiken 
folgen. Auch die Katechismen notieren die Namen der Härefiarden und die Schlar 

65 torte, an denen man ihre Lehre erfennt. Man Tann die veodala nicht früb gem 
warnen. 

Mas uns die Lehre der orientaliſchen Kirche wie eine großenteils gar nicht freme 
artige erjcheinen läßt, ift ferner die in ihr auftretende Geftalt der „biblifchen Geſchichte“. 
Es iſt derfelbe Abriß der Geſchichte der Urzeit, der PWatriarchenzeit, der Gefchichte bei 

co Volkes Israels, legtlich alles unter dem Geſichtspunkt einer „Verheißung“, einer Bor 
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ſchätzen, müfjen aber doch eben diefe kennen, um zu begreifen, was die orientalifche Kırde 
it oder fein will. 
A. Die Idee der Kirche. Das Symbol bietet für die Kirche die Prädifate 
ia, Ayla, xadokıxn und dnoorodxn. Es iſt nicht gerade häufig, daß orthodoxe Theo: 
5 logen Sich darauf befnnen, das Eubjeft ZxxAnoia ſei wohl audy einer Befprechung be 
bürftig, und nicht bloß die Prädikate. Der oben ©. 450,50 genannte Bernardakis gebört 
u denjenigen, die das Subjekt felbit nicht überfehen, od xarnynaıs S 84. Er ftelt 
be charakteriftifcher Weiſe fofort unter den Begriff eines zoäyua, näher unter den einer 
Pacıdeia, ae r sin geordnetes Ipezifiihes Öemeinivejen gedacht, beiten oxonòoc zu 
10 bezeichnen ift als N) dıa Tov edayyeliov Ts ydpıros ovrıjonoıs xal nEoCayayyı) 
tov doyov ıns owrnplas. Die owrnola wird in ber Kirche durch dreierlei vealifiert: 
rn Öıdaoxalla Tod Aoyov Tod Veod, N relzoıs xal xowwria Tor uvornolwv, 1 
xußeoynoıs. Dieſen drei Mitteln entfprechen die drei Prädilate: ia ift die Finde fo: 
fern fie dAwßnrov (unverlebt) ıroei my Öidacxallav, als Ayla ermweift fie ſich, indem 
15 fie no00nxÖrrws (vorichriftsmäßig) die Myſterien verrichtet, zadodııny xal drroorolxm 
ift fie, wenn Je „nad den Vorfchriften der Apoftel und der Synoden“ verwaltet wirt. 
Alfo die Kirche ift begrifflih Anftalt. Im Gentrum fteht ihr Prädikat als Ayla. Daß 
ent alles auf biefes mittlere — a ne ergiebt das meitere, wo nur noch 
polemiſch gezeigt wird, daß weder die dwuaisn noch die diauaprvpousen Eexinola 
20 dem Begriff der Kirche entiprechen, sondern nur „7 &xxinola dvarodırn", die daher 
auch mit Recht ala „sodddokos" bezeichnet werde, und mo dann aldbald das Eymbol 
verlaffen und in einem bejonderen wEoos zu ausführlicher Erörterung der uvaormgua 
übergegangen: ift. 
Die Kirche tft für den orientalifchen Chriften eben durchaus eine konkrete empiriſche 
25 Anschauungsgröße. Den Sinn ihrer Prädikate bemißt er kurzerhand nach ihrer möglid 
Verteilung auf die Anftalt, in der er ſich als Chrift lebendig fühlt. Und dieſe Anftalt 
ift ihm eine „Hierarchie“ nach dem genuinen Begriff dieſes Ausdrucks. Der iepd 
ift nach altem Sprachgebraud) derjenige, der den fzod „vorfteht”. Er iſt als folcher unte: 
ſchieden vom Aads, der nicht felbft opfert, ſondern für den geopfert wird. Aber der 
30 „Hierarch“ hört auf eine religiös bebeutfame Perfönlichleit zu fein und ſich vom „Volle" 
jr unterfcheiden, wenn er den Altar oder Tempel verläßt und ſich im bürgerlichen Leben 
ethätigt. Der lsodorns ift alfo nur der ieoovoyös. Eine „Herrichaft” über das Boll 
übt er nicht. In der orientalischen Kirche bejigt in der That der Priefter als folder 
teinerlei Übergetvalt über feine Gemeinde, und die Vorftellung, daß ein „Prieſter“ mar 
85 in der Kirche, bei Verrichtung der Myſterien, einen religiöfen Charakter repräfentiere, if 
im Wolfe fehr lebendig. Erſt der Biſchof hat neben feiner offen Vollmacht auf 
ein Maß von regimentlicher Gewalt. Aber die lettere übt er fat nur im Namen be 
ihm zugeordneten „Synode“, und dieſe wieder ift für die eigentlichen Regierungäbefugnift 
auf die Mittvirfung eines mehr oder weniger ftarfen Yaienelement3 angewviefen. — Ge 
10 Prieſterſtand wird durch ein befonderes Myſterium, die lsowovvn, begründet; Darüber 
hernach. Es entipricht der bezeichneten Grundanfhauung vom Prieſter, daß die ori 
talijche Kirche dem Klerus die Ehe geftattet. Freilich nur die „einmalige“, der verwit 
wete Vriefter darf nicht wieder heiraten. Die Eheſchließung muß aud der Einweihung 
des Priefters voranliegen. Vom bloßen Prieſter verlangt die Kirche die Verehelichunz 
35 fogar. Umgekehrt darf der Bifchof nicht verheiratet fein (mohl geweſen fein; in de 
Regel wird der Bifchof aus den München gewählt). Alle diefe Spezialitäten, zum Tel 
Sonderbarfeiten, des „Brieftereberechts” haben ihre Anhalte an Berbältnifien der Öefchit, 
die bier nicht zu verfolgen find. 
B. Die großen Myſterien. Daß es injonderheit fieben Myſterien gebe, tar 
so ein Gedanke, der fich feit dem Konzil von Lyon 1274 deshalb einbürgerte, weil de 
Siebenzahl an fi für die Zahl der yaplouara Tod dylov nvsduaros gilt und 4 
doch eben die „Gaben des Geiftes“ find, Die durch die Myſterien den Menfchen in de 
Kirche zu teil werden. Die Confessio orth. rechtfertigt die Siebenzahl auf dieſe Walt 
und beruft fi) dabei auf den Patriarchen Sferemias II., der das den Qutberanern 
65 rAdroc“ dargethban habe; p.I, quaest. XCVIII. Eeit dem 17. Jahrh. fteht dieſe Lehr 
definitiv feit, Conf. Dosithei, Deer. XV; zuvor war fie noch eine Art von „freier“ Lehe 
meinung getvefen. Die Mofterien bringen die Gnade eis 779 wuyrw: das ift aber mit 
ettva jo zu verftehen als ob fie bloß „geiftige” Größen feien, yıla onueia. Sie fa 
telerai, Feiern“, in denen durch ein „gvandr" ein Öneopves gewährt wird Dosiik . 
ol. c. (Kimmel I, 450). Für anatolifche Anjchauung ift das Pneumatiſche nie blog em 
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der Ikonoſtaſe. Aber mehr geübt als die „myfteriöfe” Beichte wird offenbar die private 
bei irgend einem angefehbenen Mönd. Es wird fih da der Negel nad un „Prieſter⸗ 
mönche“ bandeln, doch find nicht nur ſolche als nar&oes rvevuarıxoi geſucht. Am 
längiten baben fih in der Bußinftitution der alten Kirche „enthuſiaſtiſche“ Elemente erbalten 

s und fie fehlen noch beute nicht. Vgl. das lehrreiche Buch von K. Holl, Entbufiasmus 
und Bußgewalt beim griech. Mönchtum, 1898. 

e) Tas Gebetsöl, edyelaov. Es genügt bier auf den Art. „Olung, legte” in 
dieſem Bande, Speziell S. 310 f. zu verweilen. Zu der dort benusten Litteratur iſt bin- 
zuzufügen: G. Nacquemier, L’Extröme-onction chez les Grees, EO II, &. 193f. 

0 Tas Myſterium bat nur wenig Gemeinfames mit dem römischen angenommenen Baralld: 
ſakrament. Es iſt zum Teil der Erfab des Bußmyſteriums. 

f} Tie Ebe, yauos. Bermöge des reichen Rituals ift die Verlöbnis- und Ebefeg- 
nung ein eindrudsvolles Myſterium. Doc führen die meiften Fragen und „Lebren”, die 
die Ehe betreffen, auf Das Gebiet des Fanonifchen Rechts. Bedeutfam find die verbotenen 

15 Vertvandtfchaftegrade, wobei noch leibliche und geiftlihe (durch Patenfchaft und dgl. be 
gründete) Verwandtſchaft unterfchieden wird. Eheſcheidung ift möglich, Die Kirche mill 
böchjtens eine dritte Ehe noch „ſegnen“. 

g) Tie Priefterweibe, fecoweorrn. Sie geichieht durch eine Handauflegung, za- 
voroxia, feitens Des Biſchofs. Es iſt bier der Urt, um die „Lehre“ von der Hierardie 

ou Ende zu führen Es giebt drei bierardhifche, auf Chriftus bezw. die Apoftel zurüd- 
führe „Stufen“ (daduos), deren jede für fih ein „Amt“ vepräfentiert: die Stufe dei 
„Diakonen“, des „Briefters“, des „Biſchofs“, erit der Priefter darf alle die Laien be 
treffenden Myſterien vollzieben, der Biſchof bat das ausschließliche Recht der Priefter: 
und der Altarweibe. Unter Dem Diafonen, der den Priefter in den Gebeten unterftügt, 

an ſtehen eine Neibe noch nicht eigentlich bierarchifcher, Doch aber Firchlich feitbeamteter Funk⸗ 
tivnäre, Die Vorleſer (Anagnoſten) ꝛc. Über Dem Bifchof erheben fich die wiederum nicht 
„bierarchiſch“ geſtaffelten .Rangſtufen“ der Archiepiffopen, Metropoliten, (zum Teil auch 
umgekehrt), zuleßgt Patriarchen. Die Priefter unter ſich find auch in Rangitufen Proto 
hiercio ꝛc.) gegliedert. Das alles find zur Zeit mehr Titel als Amter und Würden; ſpeziell 

min Rußland iſt ein „Metropolit” nur ein böber dharafterifierter ahe!; in den 
Nirchen iſt der Metropolit theoretiſch oder wirklich ein Vorgefegter von Bilchöfen, die er zu 
weihen Datz in Rußland jeheint der beil. Ernod, der die Biihöfe dem Zaren vorfchlägt, 
den Konſekrator zu delegieren. Der ökumeniſche Patriarch bat nody eine Art von bierar- 
cbiſchem Vorrecht, nämlich das der Myronweibe. Freilich tt ihm dieſes nur für bie 

ia Kirchen, Die im legten Jabrhundert aus feiner Obedienz austraten, geblieben. Rußland 
bereitet fein Wivron felbjt (in Moskau, daneben in Kiew im Höhlenkloſter). An ſich bet 
ſede autolephale Kirche das Recht der eigenen Mivronbereitung. indem diefe Beil. Salbe 
von Einem, dem „oberjten“ Hierarchen, bereitet wird, bringt man den geiftlichen Zu⸗ 
ſammenbang Des betreffenden Sprengel® zur Anſchauung. Vgl. u.a. 2. Petit, Du pou- 

iv volr de eonsacrer le saint chr&öme, EO III, 1899, ©. Iff., 129ff. r die be 
ſonderen Würbdenträger der zeyadn Zrrinota in Ronftantinopel, die ſog. „Chöre“, die 
den ökum. Patriarchen umgeben (jet nur noch gewiſſe Reſte ehemaligen Glanzes feine 
Öooroy) vgl. Y. Glugnet, Les offices et les dignites ecel&siastiques dans m 
grooque ROChr. III, 1898, S. 142ff.; 260ff.; 452 ff.; IV ©. 116ff. und E. Ren 

ta Bude bar S. 11,30), S.434— 35. Es handelt ſich dabei im bierardhifchen Sinn bloß 
um Titel und zum „Schmucke“ des GHottesdienftes dienende Funktionen; daneben um 
gewiſſermaſten höfiſche Amter im Dienjte der Patriarchen; der wichtige „Großlogothet 
it der Weſchäftoführer des Patriarchats bei der Pforte und gewöhnlich Laie. 

3. Die beiligen Zeiten und die Liturgie. A. Kleinere Myſterien, 

wlbeijtliche Dibtungen und Muſik. Alle Vinfterien find nur lebendig als Feiem 
und jedes von ihnen bat feine vorgejchriebene Form, feine „Akoluthie“. Die mannig: 
fachſten Mebenfeieen umgeben die grundlegenden und für die Erhaltung des Glaubens 
begin. Div „TO00aywyN ToV Eoyov Ts owrnolas“ notwendigen. Wenn man anfiekt, 
welch eine Molle die Totenriten fpielen, fo kann man zugleich erkennen, wie zufällig « 
u iſt, daß gerade die oben beiprochenen fieben reierai allein im Vollſinn als „uvorio" 
gelten. Die myſtagogiſche Theologie hat fih auch keineswegs bloß mit ihnen befaßt. Sie 
wendet ſich allem und jedem zu, was im Kultus eine Stelle hat, den kirchlichen Räumen, 
(Geraten, Gewanden ꝛc. ꝛc. Alles was in der Kirche eine Aufgabe erfüllt, ſei es die mini⸗ 
malſte, wird „geweiht“ und gewinnt damit einen „myſteriöſen“ Charakter. Die myſte 
uugogiſche Theologie ift jene uferlofe Spelulation, die an alles was zur Kirche gebört, m 
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Ländern. Ta die mittleren Feſte für das Volk auch mindeſtens „Halbfetertage” find, fo 
bleiben für den Torreften Orthodoxen faum 250--270 „irbeitätage übrig; (Xeroy Beau: 
lieu III, 128ff. bringt damit die übele wirtichaftliche Lage Rußlands zum Teil in Ber: 
bindung). d) Endlich unterjcheidet man „bewegliche” und „unbewegliche” seite, d. h. 

6 foldye, die vom Oſtertermin aus berechnet alljährlih das Datum wechſeln, und folde, 
deren Datum feititeht. 

Über die Heiligen ift hier etwa das folgende am Plate. Man bat deren in ber 
orientalifchen Kirche ungezählte. Am böchiten jteht die Mutter des Herrn, die am liebiten 
ald die Heordxos und deınaodevos bezeichnet wird, fie tft die zavayla. Immer wieder 

10 fommen neue Heilige in Geltung. Einen „Kanonijationsprozeß”, wie die römifche Kirche 
ihn kennt, bat die orientalifche Kirche nicht entiwidelt. Nur gemwille Prüfungen nimmt 
bie firchliche Behörde vor, wenn jemand im „Geruche der Heiligkeit“ geitorben ift, ober 
wenn ein Heiliger „gefunden“ wird. Tas Hauptmerkmal der Heiligkeit iſt nämlich bie 
„Unverweslichkeit“ des Körpers, oder Doch befondere Merfmale der erbumierten Knochen 

15 eines Verftorbenen. Der „Geruch“ im phyſiſchen Sinn ift eine ſehr mefentliche Sache 
bei einem Heiligen; in Rußland muß auch das Heiligenbild „wohlriechend“ fein (und 
wird daher auf bejonderem Holze gemalt). — Als das „glänzendſte Seiligenoffigtum, das 
bie griechifche Kirche kennt“ bezeichnet Nilles dasjenige des „ft der drei ökumeniſchen 
Lehrer” (. oben ©. 453, 51), 30. Januar, ZETh XVIII, 1894, S.743 f., auch Zogroldyor 

20 I, 87f. Der Bollandift Rayé teilt eg mit ausführlichem Kommentar mit, um ein „Hoffe 
ſches Meifterftüd” ſolcher Offizien (Akoluthien), zu geben, Acta Sanct., Jun., tom. II, 
p. XV ss. (Bei Malte, Menologion I, 859 heißt der 30. Januar übrigens das „seit 
ger drei Hierarchen” und hat auf die Verfaffer der drei Liturgien [f. oben S. 452, 11f.u.% 

ezug!). 

35 ’ Die Heiligenbilder find dem Volle wie reale Gegenwartöbezeugungen der im 
Hinmel lebenden Originale. Sie dürfen in feiner Kirche und feinem orthodoxen Hauk 
fehlen. Für die Geſchichte der Bilder vgl. den Art. „Bilderverehrung und Bilderftraitig: 
feiten“ in Bb III ©. 221 ff. Die orthodoxe Kirche widmet feinem Heiligen einen 
Altar. Sie kennt überhaupt in einer Kirche nur einen einzigen Altar, der dem Herm 

30 gilt. Aber jeder Heilige hat fein „Bild“ und fein „Feſt“. Die Konformierung des or: 
tbodoren Kalenders mit den abendländifchen bat von feiten der Kirche u.a. die Schwierig: 
feit, daß menigftens in dem Jahre der Zufammenlegung zur Zeit dreizehn Tage und 
damit die Feſte einer Menge von Heiligen ausfallen müßten. Als Bilder duldet die or 
tbodore Kirche nur Mofaiten und Gemälde (meilt auf Holz), feine Statuen. Bide 

35 geil! enbilder find in den Kirchen, liegend auf Heinen Pulten, zum Küffen ausgeftellt. 
58 in nicht uninterejfant, daß der Feſttag der Bilder, d.h. des Siege der Bi 
über der Bilderfeinde in Konftantinopel 843, als xvoraxı tis Öpdoöoklas gefeiert 
wird (1. Sonntag der großen Falten). Natürlich find die Heiligen wunderthätig. Und 
gar find fie e8 durch Vermittelung ihrer Bilder. An die Ießteren wendet mal 

40 der Ruſſe in jeder Eorge. Dem niederen Ruſſen iſt fein Heiligenbild fein „Gott“ 
(ſ. Bd III ©. 226,2). Mit dem Heiligenfult hängt auh das Wallfahren 
fammen. Bejonders der Ruſſe trachtet möglichjt viele „heilige Orte” im Leben zu 
ſuchen; am glüdlichiten ift, twer bis nad) Jeruſalem gelangt. Wo wirkliche alte Heiligen 
leiber zu jehen find, wie in dem berühmten Höblenklofter zu Kietv, gar mo die „Spuren“ 

45 des Lebens des Herren noch zu erfennen find, wie in der Grabeskirche zu Sgerufalem, iſt 
natürlich der Himmel am nächſten. Aber alle Arten von Reliquien (Aeiypara) find 
geehrt und feiernsiwert. — Neben den Heiligen find die Engel ein Gegenftand feitlicher 

erehrung; der Glaube an fie wird im Zuſammenhang mit der Lehre von Gott felbit 
eingeichärft, CO I, quaest. XIX ff. 

50 Nicht Feitzeiten, wohl aber heilige Zeiten, durchzogen mit befonderen Tultifchen Ber 
anftaltungen, find die Faſten zeiten. Cs giebt ihrer vier „große“ d. h. vierzigtägige, bie 
Falten vor Oſtern, die Apoftelfaften (vom Sonntag nah Pfingiten an), die Dartenfofen 
(vom 1. Auguft an), die Aoventsfaften. Voll ausgebalten werden doch nur die vierzig 

afttage vor Oſtern, die eigentliche Teooaoaxoory. Die orientalifche Kirche bat nun die 

65 Bejonderheit, daß fie am Sonntag und Sabbat (außer Ofterfabbat) nicht faftet. Dana 
ergiebt fich, daß die Teflarafofte für fie acht Mochen befaßt. Die römische Kirche, die 
nur Sonntags das Faſten unterbricht, hat fechsundeinhalbe Mode nötig. Seit Pb 
tius iſt die Differenz der Faſtenberechnung einer der Kontroverspunkte zwiſchen den Kirchen 

C. Der Sonntag und die Liturgie. Die eier der Euchariſtie oder Yiturgtt 

60 (vgl. für dieſen Ausdruck die Erörterung im Art. „Meſſe“ Bd XII ©. 667,3ff) # 
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„kreuzweis“ fchneidet. Es wird zu unterft auf den Diskos gelegt. Dann nimmt der 
Priefter von den anderen Prosphoren beftimmte Teile, von der „zweiten“ ein Stüd zu 
Ehren der Gottesgebärerin, von der „dritten” im ganzen neun Stüde, zuerft (ed wir 
eine genaue Reihenfolge innegehalten) zu Ehren Johannes des Täuferd, dann der Pro 

5 pheten, Apoſtel, der Väter (beſonders der „ölumentfchen Lehrer“), der Märtyrer, zulekt 
des Chryſoſtomus oder Bafılius, je nachdem die Liturgie des einen oder des anderen ge 
feiert wird. Die vierte Prosphore gilt dem Klerus (wobei vorab des Oberhaupts der 
betreffenden Landeskirche, alfo in Rußland des Synode, dann der Patriarchen, des fpe 
stellen Biſchofs 2c. gedacht wird) und dem Landesherrn (natürlih nur des „ortboboren“) 

10 ſowie der Familie desfelben. Die fünfte Prosphore, ſowie auch ſchon die legten Stüde 
der vierten, werben für alle Lebenden und ‘Toten beitimmt, wobei der Prieſter mit Namen 
jedes Einzelnen gedenken mag, den er „mill“. Iſt der Aufbau fertig, jo wird ein Dedel 
(der Aiteristos) oben darauf gelegt, damit er nicht ftürze. Der feierliche Alt des „Ge 
denkens“ der verjchiebenen Gruppen jtellt in wirkſamer Weife die große einheitliche Ge 

15 meinfchaft der Kirche aller Zeiten vor Augen. Der Kelch wird fchon nach der Schlachtung 
des Lammes (alſo ebe ſich der Trieher zur zweiten Prosphore wendet) in ver Weile 
zugerichtet, daß Wein und warmes Waller zufammen bineingegojjen wird. Die „Seg— 
nung“ geichieht im Anſchluß an den legten „Stich“ in das Lamm, der die „Seiten 
mwunde”, aus der „Blut und Waſſer“ bervortrat (Ev. Jo 19, 34f.), andeutet. Zum 

2 Schlufje des ganzen Aftes werden Teller und Kelch mit Deden verhüllt und in mannig- 
facher Weiſe beräudert. Während all diefes in der Verborgenheit der Protheſis vor fid 
geht, hat fi) das Volk gefammelt und die Yejungen und Gebete der dritten und fechiten 
Hora angehört. 

b) Die eigentliche Yiturgie vollzieht fih in folgenden zwei Akten. Zunächſt in einen 

25 ſolchen großer Gebete, einer Reihe von Gefängen und Lejungen. Die leßteren gefcheben, 
wenn der Briefter in Begleitung feiner Diafone (bezw. des ganzen „Chors“, ſoweit bie 
betreffende Kirche einen jolchen bejißt), den fog. „Heinen Einzug” (die zuxroa eloodos) 
vollzogen bat. Mit dem Evangelium in der Hand tritt er aus ber —* heraus und 
bewegt ſich in einem Rundgang durch die Kirche. Er repräſentiert jetzt den „lehrenden“ 

so Chriftus, jein Gefolge die „Jünger. — Der zweite At iſt der der eigentlichen Upfe 
rung und zulegt der Kommunion. Es geſchieht der „große Einzug“, der mit dem Dislos 
und den Prosphoren darauf, ſowie mit dem Kelch. Jetzt repräfentiert der Priefter den 
feinen Todesleiden bezw. zulegt feiner Auferftehung entgegengehenven Chriſtus. Der Zug 
geichieht von der Protheſis aus zu den „heiligen Thüren” und dur fie zum Altar. 

35 Der eigentliche Alt der Darbringung (Wandelung) gejchieht hinter den geſchloſſenen 
Thüren (die jedoch meiſt von durchbrochener Art find, jo daß das Volk den Hierarchen 
irgendwie jehen kann). Das Volt hört unterdeflen viele Gebete und Gefänge, ſpricht 
das Glaubensbelenntni® und vielemale ein Kyrie eleison (ruſſ. gospodi pomilui). 
Tritt der Priefter zulegt, den Kelch, in den das „Lamm“ mitgelegt ift, in der Hand, au 

dem Altarraum wieder heraus, fo ftellt er den Auferftandenen dar, der das „Leben“ 
ausfpendet. Gewöhnlich Tommunizieren nur Priefter und Diakon. (Über die Frage, wie 
oft man die heilige Speiſe begehren folle, it Ende des 18. Jahrhunderts auf dem Athos 
und in der griedhifchen Kirche lebhaft geftritten worden) Den Schluß bildet eine dx& 
Jvows „Entlafjung” in meitläufigen Formen. 

4 Die Gefamtfeier ift von großer Länge. Sie ift körperlich für alle höchſt an end. 
Denn ein vrientaliſcher vads bat feine Site. Gepredigt wird in der anatoliſchen 
Kirche nur wenig. „Jedenfalls gehört feine Predigt zur Liturgie. Mann eine folche er 
tuell ftattfindet, weiß ich nicht zu jagen. A. Markow, Gejchichte der Predigt in ber 
ruſſiſchen Kirche, 1890, giebt darüber feine Auskunft. Es bat immer einzelne 

bo Prediger gegeben. So unter den Griechen den Damasfınod (f. den Art. „Damascenus, 
der Studit“, Bd IV S. 428f.), der im 16. Jahrhundert lebte und das Volkspredigtbuch, 
dad ald Omoavods bezeichnet ift, verfaßte. In Griechenland hat fich zuerft wieder ei 
Verlangen nad) Predigten geregt. Es wurde neuerdings befonders geweckt und 
durch den Priefter Lathas im Piräus. Bon Smyrna aus ift ein Laienbund begründet wor 

65 den, der für Prediger forgen till, die „Bruderſchaft“ der „Eusebeia“; fie wird 
Teil von Biſchöfen gefördert. Gewünſcht werden Predigten in der Volksſprache; folden 
Berlangen fteht aber auch wieder manches entgegen (f. oben S.455, 20 ff.). In Rußland 
der mit protejtantifcher Theologie vertraute Blaton von Moskau unter Alerander I. „Kate 
hismuserklärungen” in Predigtform eingeführt, die jedoch feine regelmäßige Inſtitution 

eo geworden. Gerade foldhe Erklärungen begehrt auch das griechifhe Volt; insSmym 
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hältniſſe bebingten. gn dieſer Form äußert ſich in ber orientaliſchen Kirche ber Indivi⸗ 
dualismus. Inhaltlich hat die Frömmigkeit wenig Individuelles, aber das Maß der Ein- 
beziehung von Andachten und Weiben in das häusliche Leben, in die private Betätigung 
it individuell. Und der wirklich fromme anatolifche Chrift liebt es, dieſes Maß fehr In 

6 fteigern. Höchlt beliebt find Pilgerfahrten, wenigiten® bei den Slawen. Im Haufe 
wegt ſich die Andacht um die Heiligenbilder. Die Falten gehören zur jozialen Sitte, 
der der einzelne fi) faum entzieben kann, auch wenn er möchte. 

Sieht man die Gebete an, die die Kirche durch den Klerus fprechen läßt, fo fällt 
ihre Wortfüle auf. Das wirkt zweifellos im einzelnen abjtumpfend und einichläfernt. 

10 Aber es ift doc zu fagen, daß die orientalifche Kirche ein Charisma des Betens befist. 
Viele Gebete find bervorragend ſchön, in ihrem Pathos ergreifend, durch Weichheit und 
Reinheit der Empfindung die Stimmung wahrhaft veredelnd. Ich weiß nicht ganz, wie 
das Sündengefühl in der orientalifchen Chriftenheit zu tarieren if. Wieweit iſt «& 
wirklich ernites Schuldgefühl, dem ein feiter Wille der Beſſerung zur Seite gebt, und 

15 wie weit ift es bloß fchlaffes Unmürbdigfeitsbermußtfein, fentimentale Bereitwilligkeit, ſich 
als „ichlecht” zu befennen? In feiner Kirche iſt das „Herr erbarme dich” ein fo ge 
läufiger Ruf, als in der orientaliihen. Er wird begleitet — im öffentlichen Kultus — 
mit Niederfallen auf die Kniee und endloſem Aufichlagen der Stim auf dem Boden. Sicher 
ſteckt darin für manche letztlich eine geiſtige Kraft, aber es ift charakteriftifch, wie viel aud 

20 hier offenbar bloß rituell ſich darftellt. 

Chomjakow und Pobedonoszew find einig, daß ein Dauptvorgu ihrer Kirche der 
it, daß fich die Frömmigkeit in ihr nicht fehr mit Gedanten be afte, eigentlich tem 
„Grübeln“ Tenne, fi in der Sphäre des Gefühle, des unmittelbaren Innewerdens der 
Gegenwart Gottes, Chrijti, der Heiligen, des Himmels bewege. Es muß nur gefagt 

25 werden, daß dabei viel vage, int „Xeben”, jeinen Gefahren und Nöten wirkungsloſt 
Etimmung erzeugt wird. Zu einer Weltanfchbauung in Haren, fittlih anmwendbaren, poiin 
veriwertbaren Ideen bringt die orientalifche Kirche wenige. Sie läßt gewiß oft den Ei 
drud einer oberen Melt, zu der «8 einen Zugang für den Chriſten gebe, jo tief in das 
Gemüt eindringen, daß der Gläubige das Leben in Hoffnung „überjtebt“. Aber Auf: 

80 gaben pofitiver Natur jtellt die Kirche dem Leben nur in geringem Maße. Sie kam 

weifellos „Gleichgiltigkeit” gegen die Güter der Welt erzeugen, aber faum ein fittliches 
Intereſſe an ihnen d. b. ein Intereſſe, darüber zu finnen, wie man mit ihnen etwas 
Gutes „ſchaffe“. 

Der lebteren Bemerkung kann freilih zum Teil mwideriprochen werben, wenn mar 

85 ſich das fittliche Anterefle bloß in den Formen des Privatlebend vergegentmwärtigt. In 
der That hat die orientaliche Kirche eine ſtarke Quelle fittlicher Impulſe nicht blog a* 
fetifcher, fondern auch pofitives Gute fchaffender Art an der in ihr nicht vergeflenen Bi 
Sie kennt fehr wohl die biblifchen Gedanken der Liebe, der Selbitlofigfeit, des opfer 
willigen Helfens und Dienens. Aber fie hat noch feine Möglichkeit gefunden, von ihnen 

40 aus ein Ideal des öffentlichen, gemeinfanen Lebens zu zeigen, die organifatoriichen, gar 
bie kulturweckenden Kräfte der Liebe find ihr verborgen, denn „nachdenken“ will fie auf 
über die Liebe nicht! Pobedonoszew hebt hervor, wie wohltbuend und fittlich groß 
feine Kirche darin dajtebe, daß fie ein unbedingtes Gefühl von Gemeinſchaft und Gleich 
beit aller gerade im Kultus fchaffe. In der That liegt bier ein Moment von Etärke 

45 und chrijtlicher Schönheit an dieſer Kirche vor. Es tft in ihr etwas übrig geblieben von 
dem alten Gedanken der GChriftenbeit als einer brüderlihen intimen Gemeinfchaft. Am 
Oſterfeſt tritt diefe Empfindung in dem Bruderfuß, den da niemand dem andern meigem 
fann, bejonders deutlich hervor. Wenn man wieder das „Gefühl“ betont und fich de 
„Gemeinſchaft“ nach der Art bloß der Familie und der Freundſchaft vergegenwärtigt, jo 

so tjt nicht zu verfennen, daß die orientaltiche Kirche ihre Gläubigen wohl geiftlich zu wer 
binden weiß. Auch daß iſt bemerfenswert, daß die Kirche in perfönlicher Weiſe als em 
ehrtvürdige Gemeinſchaft empfunden wird. Der Muffe, der fich zum Beten anjchidt, ver 
beugt ſich dreimal vor Gott, dann auch nach beiden Seiten vor der „Gemeinde be 
Rechtgläubigen“. Dieje andäditige Stimmung gegenüber den Mitchriften erinnert an die 

65 urchriftliche Anfchauung von der Ayla &xxieoia. Sie gehört zu deu feinften Züge 
ortbodorer Frömmigkeit. 

Eieht man die Confessio orthodoxa, diejes immerhin wichtigſte offizielle Dokument 
einer Selbſtcharakteriſtik der orientalischen Kirche aus neuerer Zeit darauf an, was fie ald 
Idee rechter Frömmigkeit verrate, fo wird man leicht ungerecht gegen dieſe Kirche werden 

co fönnen. Denn in ihr ſtehen neben ziemlich blaffen Gedanken über den Defalog, Di 
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Kultuschrift geiworden. Neuerdings find freilich auch in die Klöfter, fpeziell des Athos, 
Ideen eingedrungen, die auf Reorganifationen vorbereiten. 

Beth meint behaupten zu dürfen (©. 322 ff.), daß die Klöſter nur noch geringes 

Anfehen genießen. „Die Klofterleute gelten auch dem orthodoxen Chriften [von Beute] 
6 für Menfchen untergeoroneten Schlageds. Als Untermenſchen und Unterchriften belächelt 
fie das Volk wie die Geiftlichkeit.” Er berichtet nach Beobachtungen unter den Griechen. 
Pi Rußland ift das Mönchtum mahrlich auch nicht befonders angeſehen. Was Beth für 
riechenland 2c. fagt: „man fpricht es dort zu Yande offen aus, daß fie [die Möndk] 
ſich refrutieren aus den Gebrechlichen und aus dem arbeitäfcheuen Gefindel; Tein anftän- 
10 diger Menſch kann mehr ins Klojter eintreten, Das von dem Dunft der unterften Sphäre 
umhüllt it“, das alles läßt ſich auch in Rußland vielfach beitätigen. Aber danach allen 
iſt die Sache doch nicht zu beurteilen. Es giebt auch fehr vornehme, fehr reiche Klöfter. 
So beionderd in Rußland. Die Athosklöfter haben durch die Säfularifationen in Ru 
mänien große Einbußen erfahren, denn aud fie bejaßen in diefem Lande viele Metochien 
15 Aber verarmt find fie nur zum Teil. „Der Dunft der unterjten Sphäre” ift keineswegs 
in jedem Stlofter zu fpüren. Es find auch viele gefunde und vermögende Leute, die fh 
ipeziell nach dem Athos „zurüdziehen”. Noch immer rekrutiert fi) aller hohe Klerus 
aus den Klöftern. Beth will das fo verjtanden willen, daß nicht ſowohl das Mönde 
leben, als der „Cölibat” die Kirche Stark erobert babe. Ein anderes feien die „Prieſter⸗ 
30 mönche”, ein anderes die bloßen „Mönche”. Lebtere find für Beth die eigentlichen 
„Klofterleute”, jene find die begabten und ehrgeizigen Vertreter des klerikalen Standes, 
die nur begriffen haben, daß nad alter, nicht zu befeitigender Tradition und übrigens 
auh nad richtiger Würdigung der „Freiheit“, die ein Kirchenfürft befigen müſſe, ber: 
jenige, der Biſchof und mebr werden wolle, ehelos bleiben müfje; fie leben in den Kl: 
25 ftern nur vorläufig, nur mit dem Blid in die Welt, in der Hoffnung auf den Ruf zu 
einer der hoben hierarchiſchen Stellen. Daran mag viel Richtiges fein. Es ift aber 
doch eine einfeitige Schilderung der Verhältniſſe, die Beth giebt. Noch ift nicht 
ſchwunden die eigentlich religiöfe Begeifterung für Das „engelmäßige” Leben der Mö 
Noch dankt man es weithin den Klofterleuten, daß fie vollen Ernſt machen mit den kul 
80 tiſchen Forderungen der Kirche, daß bei ihnen der Laie wahrhaft heiligen Boden treffe, 
auf EN er zeitiveilig ſelbſt fich „reinigen“ fünne vom Staube der Sorgen und Lüuſte 
er Welt. 

Die orientalifche Kirche hat Mönche und Nonnen, aber fie hat Teine verfchiedenen 
Orden. In ihr gilt noch im Prinzip die alte, „urfprüngliche” Regel des Baftli. 

85 Darüber ift hier nicht genauer zu handeln. Die Gelübde betreffen unbedingt die Keuſch 
heit, in abgeltufter Weife den Gehorſam; über den Befig herrjcht Streit, bezw. im weſent⸗ 
lichen Übereinftimmung, daß er fich in beftimmten $ormen mit dem Möndytum vertrage, 
jo zwar, daß gerade der einzelne als folcher feinen Befit behalte. Man kennt Klöße 
(uovaorrora, Aadoaı), Möndhsdörfer (oxntai) und Einfiebeleien (xeiAia). Der Sprach 

40 gebraudy der einzelnen Ausdrüde ift fein ganz ftrifter. Die Klöſter ſtehen unter einem 
Oberen („Äyodueros”), die Skiten entbehren des Igumenen, in räumlicher Nähe mohnen 
in ihnen einzelne oder fleine Kreife (je drei) in eigenen Hütten, die eigentlichen Einſiedle 
ermangeln überhaupt der Kontrolle, wenn fie auch meiſt in einem gewiſſen Feen 
verhältnis zu irgend einem Klofter ftehen und in diefem zu den Gotteödienften jich zeit 

45 eilig einfinden. Bedeutfam ift auf dem Athos, dem Hlaffiichen Lande des anatoliſchen 
Mönchtums, die Unterfcheidung von „toinobitifchen” und „idiorrhythmifchen” Klöften. 
Die eriteren geftatten dem einzelnen Mönd fein Eigentum und führen das Leben in 
jtrenger Gemeinſamkeit ſowohl der Nahrung ald der Gebetsübungen. In den uore- 
orngıa ldiödgrdua ift das Privateigentum freigelafjen. Hier „mietet“ Der einzelne einen 

50 größeren oder kleineren Teil des Kloſters, beforgt fich ſelbſt feine Nahrung, iſt u 
jeinen Bervegungen wenig beichräntt, darf nad) Gutdünken Reifen machen im J 
feines Vermögens zc. In ihnen bat beſonders der gebildete Mönch feinen Sig. And 
bat fih in ihnen die eigentümliche Eitte ausgebildet, daß ein älterer Mann „geiftliche 
Söhne” um ſich jammeln darf, die er anleitet und mit denen er 3. B. auch in erbrecht 

65 licher Beziehung ſich ji einer „Familie“ zufammenfcließt. 

Innerhalb des Mönchtums werden drei Stufen unterfchieden: 1. Die daoopdpos 
(Träger des Ödoov, einer ſchwarzen Kutte), die Novizen, 2. die wuxodoynuo« oder orar 
oopöooı, welche die vollen Gelübde abgelegt haben und denen ein Kreuz in die Ham 
eingejchoren ift, 3. die ueyaldoynuor, die nod mit Bezug auf Falten und Beten 1) 

60 zu fpezifiicher Strenge und „Stettgfeit” verpflichten; die Mönche legterer Art trifft man 
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bejigen, ijt die von dem Mauriner Charles de la Rue, Paris 1733—1759, 4Bde Yol. (vollendet 
von Vincent de la Rue, der den 4. Band zufügte). Nachgedruckt von C. H. E. Lommazzſch, 
Berlin 1831— 1848, 25 Bde HM. 8. (Der Vorzug dieſes Nachdrucks bejteht in feiner Handlid: 
feit und feinem verhältnigmäßig billigen Preis. 2. hat für den Tert jo gut wie nichts ge: 
5 than.) Ter Abdrud bei MSG XI—XVII, Paris 1857—1860 giebt den Text der Mauriner: 
auögabe, vermehrt um zahlreiche Nachträge. Bon der neuen Ausgabe im Berliner Corpus 
iimd vier Bände erihienen: Tie Ermahnung zum Martyrium, die Bücher gegen Celſus u. v. 
Gebet, herausgeg. v. P. Koetſchau, Leipzig 1899, 2 Bde (dazu Wendland, GgA 1899, 276 ff. 
Koetſchau, Krit. Bemert, 3. m. Ausgabe, Leipzig 1899. Dagegen wieder Wendland, GgA 1899, 
10613 ff.; Preuſchen, Berliner philol. Wochenſchr. 1899, 1185 ff. 1220 ff.). — Seremiahomilien, 
Klageliederfommentar, Erkl. der Samuelis- und Königsbüdjer, herausgeg. v. E. Kloftermann, 
Leipzig 1901 (dazu Wendland, GgA 1901, 777 ff.; Preufchen, Berl. philol. Wochenſchr. 1902, 
673 ff.ſ. — Reſte des Sohannestommentares herausgeg. v. E. Preuſchen, Leipzig 1908. — 
B. Die eregetifhen Schriften find mit einer für ihre Zeit hervorragenden Einleitung 
15 von P. D. Huet herausgegeben (Rouen 1688) 2 Bde Fol. Mehrfach nadhgedrudt, jo Paris 
1679, Köln 1685, Frankfurt 1686. — C. Ausgaben einzelner Schriften. Die älteren 
Sonderausgaben jind ſämtlich durch, die neue Ausgabe des Berliner Corpus antiquiert. Von 
den Büchern gegen Gelfus find es: D. Hoeſchel, Augsburg 1605; nachgedruckt v. W. Spencer. 
Kambr. 1658; Band 1--4 gab Eelmyn, London 1876, unvolllommen heraus. — Die Schrift 
»vom Gebet erfchien zuerit anonym Oxford 1086 (herausgeg. von Fell). Ferner Herauägeg. v. 
Wetjtein, Bufel 1694; v. W. Reading, London 1728 (mit jehr wertvollen Anmerkungen 3 
Zert). Die Ermahnung zum Martyrium zum erjtenmale herausgegeben von R. Xetitein, 
Bajel 1674. Die Herapla find nach dem unzureidhenden Verſuche des Ylaminius Nobilius. 
Rom 1587 von B. de Diontfaucon, Paris 1713, 2 Bde Fol. und am beiten von %- Yield, Ori- 
25 genis hexaplorum quae supersunt, Orford 1867—1875, 2 Bde 4% herausgegeben worden. 
Nachträge bei Pitra, Analecta sacra III, 551 ff.; €. Klojtermann, Analelten z. Septuaginta, 
Hexapla und PBatriftit, Leipzig 1895. Die Homilien zu Jeremia gab zuerit Michael Geipler 
(Ghislerius) in jeinem Kommentar zu Zeremia, Lyon 1623, heraus. Corderius drudte fie 
unter dem Namen des Cyrill v. Alerandrien ab (Antwerpen 1646), ohne die Ausgabe dei 
30 Ghisleriug zu kennen. Die Homilie über die Hexe v. Endor wurde zuerft von Leo Allayi 
(Allatius) herausgegeben (Lyon 1629). Eine neue Ausgabe lieferte U. Jahn (reipaig 1886; 
Zu II, 4). Den Johanneskommentar gab A. E. Broofe heraus, Cambridge 1891; 2 Vde 
Die Schrift de principiie wurde von Redepenning mit Anmerkungen verfehen herausgegeben, 
Xeipzig 1836. Ter Briefan J. Afrikanus ijt von Draejete, Iprẽh VII (1881), ©. 1027. 
3 und der an Gregorius Thaumaturgus dv. Koetſchau, des Gregorios Thaumaturgos Dankrede 
an Origenes, Freiburg 1894, ©. 40 ff. abgedruckt worden. Die Sammlung von Auszügen 
aus Origenes Werten, die Gregor v. Nazianz und Baſilius unter dem Titel Philocalia (ogl. 
Bd II, €. 439, 53) veranitaltet hatten, wurde zuerft von 8. Tarinus, Paris 1618 (16% 
1629), zulegt und am beften von J. A. Robinfon, Gambridge 1893, heausgegeben. Frag⸗ 
so mente finden fi bei Sallandi, Biblioth. XTV; Pitra, Anal. sacra II. III; Tiſchendorf, Ana- 
lecta sacra, Xeipzig 1860; Monum. sacra III. 

3. Ueberfegungen. In die Arbeit des Ueberfeßens teilten ji im Altertum vorne: 
lid) Hieronymus und Rufin. Von lepterem rühren die Ueberſetzungen von de principiis, des 
Kommentares zum Römerbrief, die Gomilien zu Gen, Er, Lev, Nu, Dt, Joſ, Ri, Pf ber. Bor 

35 Hieronymus ftanımt die Ueberjegung deö Kommentars u. d. Homilien 3. HL, zu Ser, &, &. 
Unjicherer Herkunft find die Heberfegungen der Homilie 3. 1Fg (Hieronymus ?), Zei (Sierony: 
mus?), des Mattbäusfommentares, die allerdings nicht intaft zu fein ſcheint (vgl. Chapman, 
Journ. of Theol. St. III (1902), 436 jf. Ausgaben diefer Ueberſetzungen v. Merlin, Paris 
1512 (1519. 1522), Erasmus, Bafel 1536, (1545, Lyon 1536); G. Genebrardus, Paris 154 

0 (1594, 1604, 1619). Außerdem in den Geſamtausgaben. 

Neuere leberfegungen jämtlicher Werke exiltieren nicht. Deutfche ee 
der Bücher gegen Celſus von Mosheim, Hamburg 1745. Röhm (Hemptener Bibl. d. KV.. 
Die Echrift roi doyar ift von Schniper vortrefilid übertragen worden: Origenes über die 
Grundlehren der Glaubenswiſſenſchaft, Stuttgart 1835. Die Schriiten vom Gebet und d# 

65 Ermumterung 3. Martyrium hat Kohlhofer (Kemptener Bibl. d. KB.) überſetzt. Ausgewählte 
Predigten jind von F. A. Winter (Klafiiferbibliothef der chriſtl. Predigtlitteratur XI). 
Fipzig 1893 überſetzt worden. Eine Auswahl aus den Werken in engl. Ueberſetzung erſchien 
Ante Nicene Library X, 1ff. XXIII, 1ff. (v. Crombie). 

4. Handſchriften. Zuſammenſtellung v. Preuſchen bei Harnad, altchriftl. Litteratur: 

so geihichte I, 390 ff. Tazu find die Einleitungen im Berliner Corpus zu vergleichen. Contra 

Isum: Vatic. graec. 3868. XIIL'XIV. Aus diefem find 23 jüngere Hfi. abgeſchrieben 
Cegl. dazu Ktoetjchau, TU VI, 1 [ipäter modifiziert); Wallis, Classic. Rev. 1889, 33 1. 
Robinfon, Journ. of Philol. XVIII [1890], 288 ff.) De oratione: Cantabr. S. Trin. B. 8 
108. XIV. Schluß von c. 31 an aud in Paris 1788 a. 1440. Exhort. ad martyrium: 

„ Venet. Marc. 45 8. XIV. Paris. gr. 616 a. 1339. Kommentar zu Matthäus: Monac. ci 
91a XIII, Cantabr. S. Trin. B. 8.10. Kommentar zu Johannes: Monac. gr. 191. 
wen dem alle underen Hjj. abhängen. Homilien zu Jeremiad: Scorial. Q—III—19 », XI’XIL 





470 Drigenes 







wij»ovra Anonknoas „währendem“ geht demnach die lebte 

Set dus Dec even fang der rung de$ Gallus, —— in'im Sonme 
251 verjchollen (jedenfalls vor dem 29. Auguft ſ. Schiller, — Kaiſerzeit J, 
207, M ſpäteſtens Herbſt 251 wird ne —— ‚geftorben fi bei jeiner 

5 Tode im 69. Leber jahr. Demnad ift er I Sne aan Berechnung 
jet man jeinen To a jeine Geburt demnach Jahr 185. Biere 


numus behauptet de uiris nl. 54, daß Origenes bis zu — * lufianus geleb 

Eule NG ahre geftorben ſei. Eine Ti nicht befeffen die oben. — Stelle i 
ieron mus em t en. Seine ptız jtel Uſo 

10 fi —— — * — is F Stelle dat. 10 

ein n won ct, n der bes ' abo Do8 

war Di $& ot getvorden, der fie neben die aus der Apologi * 


—* Mit * —A per Geburt des Drigenes auf Dad abe 1 allerbing 
Wi iberjtreit. Nach h Sin ‚1 
er beim Tode Fin Vaters mod) nich 17 Zahre alt ran Be Sein 
















vum = ns —* Sein nes Jahr wäre demnach. ‚ ober —— 
* 194 ai 203 —— — in der 65 —— p. 177 
—— * voraus — win man au bie Angabe 


| ell | in und wenige 
—— — 


und Sn ich nad) Gäfaren in aläfinn, bis ihm —— nieder, zurärief (Gufe 
J, 19 —* | - 


e. VI, 14, 10), ſowie eine Reife nad) Arabien, Den. 
40 Berker "Nach — h.e. VI 120) verließ de Alerandr 


iſt die © 5 gie 
toichtig: — Berfolgung unter —2 die in der zweiten Er des Nabres 237 
tattfand und En ber Ambrofius und Protoftetus betroffen wurden ‚e. VI,28; 
Epist. inter — Cypriani 75. Dazu Neumann, Der — Staat und 
chriſtl. Rice z 2 4: (ich ift ein —— noch ſi de zu berechnen: die | 
— Presbyter. Nach Euſebius (n. e. VI, 23, 4) wurde Origenes unter dem Spistopat 
ontianus in Nom und des Pebinus in Antiocbien in kirchlichen Angelegenbeit 
nad) ——— geſchickt, dehnte dieſe Reiſe bis Paläſtina aus und empfing dor in 
Caſarea die Weihe zum Presbyteramt. Pontianus wurde am 28. September 235 nad) 
Sardinien in bie Verbannung geſchickt (Catal. Liberianus bei Mommſen, Chron.minora 
55 N 738q.) nachdem er 5 Jahre, 2 Monate, 7 Tage amtiert hatte. Sein —— muß 
——— wenn * *8* richtig ſind, am 21. Auguſt 230 ſtattgefunden haben. Um 
— iſt demnad, d DOrigenes bereits im nächſten Jahre Alerandria verließ, die Neii 
nad) Griechenland au die Erteilung der Presbyterweihe anzujegen. weis; das Todesdatu 
ift bereits oben 2 rohen. Die chronologiſch mehr oder minder genau firierbaren Punkte 
so im Leben des D. find demnach: Geburt 182; Werluft des Baters 202. Amtsantritt an 
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trius, der Biſchof von Alerandrien, den Unterricht in den Elementarfächern ab und be 
traute ihn ausſchließlich mit der Unterweiſung in der chriftlichen Lehre. Um fernerhin 
nicht mehr von fremder Unterftügung abhängig zu fein, verfaufte nun Drigenes bie von 
ihm gejammelte Bibliothet für eine Summe, die ihm eine tägliche Rente von vier Obolen 

5 brachte (52 Pfennige) — dem üblichen Tagelohn eines Handarbeiters in Athen (Blümner, 
Leben und Sitten der Griechen III, S.165). Nur bei äußerfter Bebürfnislofigkeit konnte 
man damit leben; Origenes lebte davon, wie er denn Zeit feines Lebens arm und be 
bürfnislos geblieben iſt (vgl. die von Bornemann, In investiganda monachatus ori- 
gine quibus de causis ratio hab. sit Orig. p. 15 sqq. gefammelten Stellen; dazu 

10 Hieronymus, de uiris inl. 54. Origenes, de mart. 15 p. 15, 17 8.). Während der 
Unterricht feine Zeit am Tag ausfüllte, gönnte er fich nachts feine Ruhe, fondern wid⸗ 
mete den größten Teil der Nächte dem Studium der heiligen Schrift, faltete und kaſteite 
fih, indem er zum Schlaf nicht das Lager fuchte, fondern ſich auf der bloßen Erde aus 
Itredite, ging barfuß und aß nur fo viel, als er unbedingt braudite, um zu leben. So 

15 fuchte er fein Fleisch zu töten (Euseb., h. e. VI, 3, 9). Unterftügungen, die man ihm 
anbot, wies er zurüd, zur Betrübnis derer, die ihm damit eine Freude machen mollten 
(Euseb., h. e. VI, 3, 11). 

Drigenes hatte BR ede daß die von ihm mit fo viel Mut und Selbftauf 
vorgetragene Lehre * te brachte. Eine ganze Anzahl ſeiner Schüler wird von Eu 
20 (n. e. VI, 4. 5) aufgezählt, die das Martyrium erlitten: jo Plutarch, fein erſter Schüler, 

Serenus, Heralleives, Heron. Auch eine Frau, Herais, eine Katechumenin, fand den 
Tod. Auch das trug dazu bei, daß der Ruhm feines Unterrichtes ſtets wuchs und mit 
ihm die Zahl feiner Schüler und Schülerinnen. Die überfpannte, meltflüchtige Astefe, 
die er fi) ermählt hatte, meil er der Meinung mar, daß der Chrift die Worte feine 
25 Meifters unbedingt befolgen müfje (Euseb., h. e. VI, 3, 10), trieb ihn in diefer Zeit 
feiner erften jugendlichen Erfolge zu einem Schritt, der für unfer Empfinden mibernatür: 
lich ift, über den Origenes felbit fpäter anders urteilte, der ih aber aus feiner jugend: 
lichen Einſeitigket und Schwärmerei genügend erflärt. Origenes nahm das Wort 
Mt 19, 12 von den Eunuchen, die fih um des Himmelreiches willen felbit entmannten, 
30 wörtlich, und da er befürchtete, daß feine Lehrthätigfeit, die fih auf Männer und raum 
zugleich erjtredte, den Heiden Anlaß zu Berleumdungen geben könnten, fo machte er mi 
dem Gebote Jeſu Ernit und entmannte fich felbft (Euseb., h.e. VI, 8,2; die Ba: 
fuche, an diefer Thatfache zu rütteln und Euſeb einen Irrtum zuzufchieben, dürfen als 
mißlungen angefehen werden: ſ. gegen Schniter, Orig. über d. Grundlehren d. Glauben 
35 wiflenichaft, ©. XXXIIIff.; Böhringer ©. 28 ff. namentlich die Bem gen von Ree 
penning, Orig. I, 444ff. 202 ff. Einen Irrtum des Eufebius mahrjcheinlich zu machen 
ift feinem ber vermeintlichen Verteidiger des Orig. gelungen). Die Sache murbe, ob 
gleich Origenes fein Intereſſe an dem Bekanntwerden hatte, ruchbar; Doch blieb fie zu 
nächſt ohne meitere Folgen. Demetrius felbjt fol, mie Eufeb berichtet (h. e. VI, 8,3), 
10 Origenes beruhigt (daooeiv adrixa napaxeleverar), auch ihm unter Anerkennung be 
Beweggründe die Leitung der Satechetenfchule weiterhin gelaflen haben. 

Am 4. Februar 211 ftarb Sepimius Severus. Die legten Jahre feiner Regi 
waren für das Chriftentum friedlich geweſen (Neumann, D. röm. Staat u. d. Pe 
Kirche I, ©. 182). Unter der Regierung feines Nachfolgers Caracalla (c. 211/12) unter 

5 nahm Drigenes eine Reife nad Rom, wo Zephyrinus als Bifchof wirkte Sein Wunſch 
war, „die ältefte Gemeinde, die römische, zu ſehen“ (Euseb., h. e. VI, 14, 10). De 
Aufenthalt war nur von kurzer Dauer (da od noAd dtaroiypas Endvaaıv eis mr 
"Ale&dvöoeıav Euseb., 1. c.). Gründe werden für die rafche Rückkehr nicht angegeben. 
Aber man wird nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß die lare Bußpraris, wie fie 

50 ſchon unter Zephyrin geübt wurde, dem ftrengen Alerandriner_nicht zufagte und daß e 
darum bei ſeinem Beſuch eine Enttäufchung erlebte, mie fie Taufende nach ihm 
haben. Mit um fo größerem Eifer nahm er nad) feiner Rückkehr feine Lehrthätigkeit 
ipieder auf (Euseb., h. e. VI, 14, 11). Aber die Anforderungen, die die Schule an 
ihn jtellte, waren mit der Zeit fo gewachſen, daß eines Mannes Kraft nicht mehr aus— 

55 veichte. Bon Morgen bis Abend drängten ſich Katechumenen und Getaufte zum Unter 
richt. Jene wollten die erfte Untertveifung empfangen, diefe fuchten Belehrung durch die 
Auslegung der bl. Schrift. Da nahm ſich Origenes einen Gehilfen in der on 8 
Heraklas, des Bruders feines erften Schülers, des Märtyrers Plutarch. Ihm überließ e 
die Katechumenunterweiſung; er befaßte jich nur noch mit den Geförderten (Euseb., h.& 

eo VI, 15). Eein Interefle wandte ſich nun immer ausschließlicher der Hl. Schrift und ıhret 
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als fieben Stenographen, die feine Diktate aufzeichneten, indem fie einander ablöften, 
ebenſoviele Schreiber, die die Stenogramme in Buchfchrift übertrugen und eine Anzabl 
von Mädchen, die die Abfchriften zu beforgen hatten (Euseb., h. e. VI, 23,2; dazu 
Orig., Comm. in Joh. VI, 2,9 [S. 108, 4 mit Ausg.)). Dadurch, daß Origenes der 
5 Arbeit des Schreibens überhoben war und nun feine Schriften diktieren fonnte, war ihm 
überhaupt exit eine umfangreichere litterarifche Thätigkeit ermöglicht worden. Auf Geheiß 
des Ambrofius begann er nun eine großangelegte gelehrte Auslegung der bl. Schrift, die 
mit dem Kommentar zum Nohannesevangelium eröffnet wurde (in Joh. I, 2, 13 [©. 6, 6ff. 
m. Ausg.)). Daneben ſchrieb er an einer Auslegung des Genefts, von der er acht Bücher 
10 [ertig ftellte, ferner einen Kommentar zu den erften 25 Palmen, einen Kommentar über 
die Klagelieder, dazu noch die kurzen Erörterungen über einzelne Bibelftellen, die er unter 
dem Titel Ztowuareis ın zehn Büchern berausgab. Außer diejen exegetiichen Schriften 
verfaßte er in Mlerandria die zwei Bücher über die Auferftehung, ſowie die Schrift reoi 
doxö®v (Euseb., h. e. VI, 24 nad den Zruonueiwoeis, den „Vorreden” des Urigenes 
15 vor den einzelnen Büchern). 

Etwa im Jahre 230 trat Drigenes die verhängnisvolle Reife an, die ihn zur Auf 
gabe feines alerandrinifchen Wirkungskreifes zwang und ihm die nächiten Lebensjahre ver- 
bitterte. Kirchliche Angelegenheiten riefen Origenes wieder aus feiner Gelehrtenrube ab. 
Mit einer Miffton betraut, über deren Charakter nichts Zuperläffiges befannt ift (Hierony 

20 mus behauptet de uiris inl. 54 es babe ſich um Auseinanderjegung mit Häretilern 
gehandelt; doch feheint das nur eine haltlofe Vermutung von ihm zu fein), begab er fih 
nah Griechenland. Nachdem er feinen Auftrag ausgeführt hatte, benußte er die Ge 
legenheit zu einem Abftecher nach Cäſarea. Dort wurde er von feinen alten 
berzlich aufgenomnen, und damit fich nicht wieder irgend eine Unannehmlichkeit ergebe, 

25 glaubten die paläftinifchen Biſchöfe nichts Beſſeres thun zu können, ald daß fie dem Ge 
lehrten die Presbyterweihe erteilten (Euseb., h. e. VI, 23,4). Die Bifchöfe hatten 
es gut gemeint; aber fie hatten nicht bebacht, daß die Anfchauungen, die in aſti 
noch herrſchten, im Lande der ausgebildeten Gemeinde- und Kirchenverfaſſung unmög 
lich waren. Demetrius war wütend. Er ſah in dem Vorgehen der beiden äſti 

so einen Eingriff in feine Rechte, zu dem er nicht ſtillſchweigen mochte. Über die kirchen 
vechtlichen Verhältniffe, die den Proteft begründeten, find mir nicht ſoweit unterrichtet, 
daß man die ganze Streitfrage klar löfen fünnte. ebenfalls läßt fich foviel noch er 
erkennen, daß Origenes, der der kirchlichen Jurisdiktion des Demetrius unterftellt war, 
der vielleicht als duddoxakos fogar mit dem Klerus in irgend welcher Weife in Beziehung 

55 ftand, nicht ohne die Genehmigung des zuftändigen Biſchofs die Orbination 
fonnte. Es fcheint nun, daß ſich eben zur Zeit des Demetrius in Alerandria Vorgänge 
abfpielten, die zu michtigen firchenrechtlichen Neuorbnungen führten. Haben die oriente- 
liſchen Quellen (f. Yroofe, Journal of Theol. Stud. II, p. 612. Gore III, p. 278f}.; 
dazu Hieron., ep. 85 vgl. Bingbam, Antiqg. I, 91) recht, fo hat es bis auf Demetrins 

10 in Agypten auf den Land feine Bifchöfe, jondern nur Presbyter gegeben, und die Ordination 
des alerandrinifchen Bischofs erfolgte durdy Presbyter. Erſt Demetrius bat den Anfang 
mit der Verfaffungsänderung gemacht und zunächſt drei Bifchöfe eingefegt. Das Pre 
byterinftitut fcheint in der That ägyptiſchen Urfprungs zu fein (vgl. Hauſchild, Zu 
IV, ©. 235 ff.), jo daß nad diefer Seite die Notiz nichts Unwahrſcheinliches enthält 

45 Iſt die Nachricht zuverläffig, jo läßt fich verftehen, warum Demetrius über das Ein 
greifen in feine Metropolitangewalt jo aufgebracht war, und es iſt nicht nötig, ihm mit 
Euſeb (VI, 8, 4) die niedrigen Motive des Neides und der Eiferfucht unterzufchieben. 
Das geht aus dem Exzerpt des Mhotius auch noch deutlich hervor. Wie dieſer meiter 
berichtet (Cod. 118 p. 93%, 2ff. Beffer), berief Demetrius eine aus Biſchöfen und Prei 

50 bytern zufammengefeßte Synode, die Origenes aus Alerandria verbannte und ihm bie 
weitere Lehrthätigfeit zugleich mit dem Aufenthalt in der Stadt unterfagte. Auf eine 
zweiten Synode, die nur von einigen ägyptiſchen Bifchöfen — vielleicht eben von den durch 
Demetrius eingefeßten — befucht war, feßte Demetrius durch, daß man die Prieſter 
weihe für ungiltig erklärte, und daß man von dieſem Beichluß den andern Gemeinden 

55 durch ein gemeinfchaftlich unterzeichnetes Nundfchreiben Kenntnis gab. Daraufbin floh 
Drigenes aus Alerandria und fiedelte nach Cäfarea in Baläftina über (i. %. 231), wo @ 
nun dauernd feinen Wohnſitz genommen zu haben fcheint (über die Trennung ben 
Alerandria vgl. Orig., in Joh. VI, 2, 8f. Was Epiph., haer. 64, 2 [p. 587, 19f- 
Dind.] von feiner angeblichen Verleugnung bei einer Verfolgung erzählt, ift elende Be: 

so leumdung, da um dieſe Zeit die Kirche Frieden hatte), Die Sade war damit no 
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Origenes, der zunächſt im Zwiegeſpräch mit Beryll deſſen Anſchauungen kennen zu lernen 
ſuchte, dann ſeine Irrlehren feſtſtellte und ihn endlich durch ſeine Beweisführung zur Recht⸗ 
gläubigkeit zurückführte. In Predigten, die er in ſeinem Sprengel hielt, ſcheint er dann 
auch den Gemeindegliedern die Kirchenlehre oder vielmehr die bibliſche Lehre vorgetragen 
5 zu haben (Euseb., h. e. VI, 33, 3; der Zeitpunkt der Disputation iſt nicht mehr zu 
eſtimmen, jedenfallg fällt fie vor 244; die zu Eufebs Zeit noch vorhandenen Alten 
find leider verloren). In diefe Jahre (um 240) mögen auch die Angriffe auf die Recht: 
gläubigfeit des Origenes fallen, die ihn veranlaßten, in Schreiben an den römiſchen 
Bifchof Fabian (236—250) und viele andere Biichöfe fih gegen die erhobenen An- 
ı0 griffe zu verteidigen (Euseb., h. e. VI, 36, 4). Bon wem die Angriffe ausgingen, iſt 
ebenfowenig befannt, wie die Punkte der Lehre, gegen die fie fich richteten. An einen 
Zufanımenbang mit den Novatianismus zu denken liegt nahe, ift aber nicht zu erweiſen 
Nach dem erfolgreichen Gefpräh mit Beryll begehrte man die Hilfe des Drigenes öfter 
im Kampfe gegen die Sekten. Als in Arabien die Lehre auftaudhte, daß die Seele mit 
15 dem Leibe fterbe und verweſe, und daß fie erjt bei der Auferftehung wieder zum Leben 
zurüdtehre, forderte man abermald Origenes auf, zu der deswegen zufammenberufenen 
Synode p kommen. Er leiſtete Folge und wiederum vermochte er es, durch die Leber 
zeugungsfraft feiner Predigt die Abgefallenen zurüdzuführen (Euseb., h. e. VI, 37). 
Da brad 250 die Verfolgung auf? neue aus. Diesmal entging ihr Origenes 
20 nicht. Alerander von Serufalem wurde zum zweiten Male Märtyrer. Man ftellte ibn in 
Cäſarea vors Gericht; im Gefängnis verfchied der Greis. Auch Drigenes wurde an 
geklagt, gefoltert, ind Halseiſen gelegt, viele Zage lang mit Händen und Füßen in da 
Blod geipannt, ohne daß man ihn zum Nachgeben und Abfall zwingen konnte. An den 
Folgen diefer Mißhandlungen fcheint der 69 lährige ungebeugten Mutes geftorben zu fein 
25 (251; Euseb. VI, 39. VII, 1). Eine Eufeb (Photius, Cod. 118) noch nicht befannte 
Legende läßt ihn in Tyrus geitorben und begraben fein (Hieron., de uiris inl. 54, 
ablreiche Stinerare, die Huet, Origeniana I, 4, 9, Weftcott, DehrB IV, 103° u 
—— Eine gänz ich unfontrollierbare und mahrfcheinlich wertloſe moderne Tea 
dition (Bincenzi, In S. Gregor. Nyss. et Origenis scripta et doctr. IV, 400sqgq, 
s0 dgl. Hergenrötber, Bonner Theol. Litteraturbl. 1866, ©. 551) behauptet, daß Urigene 
neben dem Epiſkopium unter dem ehemaligen Klojter der Mönche von St. Salvator bes 
graben liege an einer Stelle, two einjt eine dem bl. Johannes gemeihte Kirche im Namen 
des Origenes gebaut worden fe. Wahrfcheinlich it Origenes in Cäfarea geftorben, wie 
Eufeb in der Apologie ausdrüdlic angegeben hat (Photius, Cod. 118 p. 926, 17 Belten), 
85 und a tel war er auch dort begraben. Wie die andere Tradition entitanden ift, ob 
in irgend welchen Zeitläuften der Leib des Märtyrers nad) Tyrus gebracht worden ift, laßt 
fih nicht mehr ausmachen. 
II. Schriften. Ein Verzeichnis der Schriften des Drigenes, deren Zahl ſich nad 
Epiphanius (haer. 64, 63 p. 669, 11f. Dinvorf; vgl. Hieron., Adv. Ruf. III, 3. 
40 Suidas 8. v. ’oıy&rns u. a.) auf 60000 belaufen haben foll, war nad Eufeb (h. e 
VI, 32, 3) deffen Biographie des Pamphilus einverleibt, der fih um die Sammlung ber 
Schriften des Origened die größten Verdienſte erivorben hat. Cine Bearbeitung dieſes 
Berzeichniffes it wahrſcheinlich dasjenige des Hieronymus (ep. ad Paulam, am beiten 
bag. v. E. Kloftermann, SBAW 1897, 855 ff.). Ber der Aufzählung find bier fachliche 
a5 Geſichtspunkte befolgt. 
1. Tertfritiihe Arbeiten. a. Die Herapla. Über das große textkritiice 
Werk des Drigenes, duch das er eine den wiſſenſchaftlichen Anforderungen genügend 
Grundlage für den Gebraud des AT fchaffen wollte, find mir genauer t 
jeit mir ein Stück aus eigener Anſchaung kennen, gelernt haben. ©. den A. „Bibel: 
50 überfegungen, griechifche” BDIII, ©. 17; vgl. auh Schürer, Geſch. des jüd. V. IH, 
©. 312ff.; E. Schwartz, NGGW 1903, 6. Zur Veranſchaulichung der Arbeit mag 
Pi 45 [Hbr 46], 1ff. dienen (vgl. Kloftermann, ZatW 16, ©. 336f. Das Hebrätfde 
füge ich zu und emendiere wo es nötig ift: ſ. Tabelle ©. 477) 
Über die Schickſale der Herapla ift nichts befannt. Der Mailänder Yund beweill, 
55 daß mindeſtens einzelne Teile viel länger eriftiert haben, al3 man bis dahin annahm. 
Die beraplarifchen Notizen fpäterer Handſchriften und Autoren gewinnen daber eine 
größere Bedeutung, als es feither fchien. 
b. Die Tetrapla (a reroaniä) bildete eine Verfürzung der Herapla, indem 
Drigenes bier nur die Überjegungen (Aquila, Symmachus, Theodotion und LXX never 
so einander ftellte. Auf fie gebt wohl auch, was Drigenes jelbft (in Mtth.XV, 14) von feine 
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Arbeit an dem griech. Tert des AT erzählt, daß er durch Anwendung kritiſcher Zeichen 
(f. über diefe Epiphan., de pond. et mens. 7—19; Hieron., ep. 106, 7; Serruys, 
Melanges d’Arch6ol et d’histoire XXII, p. 15758.) die Zuverläffigkeit der Überliee 
rung kenntlich zu machen gejucht habe. „Die Differenzen in den Handfchriften des AT 

65 habe ich mit Gottes Hilfe zu bejeitigen vermocht, indem ich die andern Ueberjegungen als 
Mapitab brauchte. Was bei den LXX wegen der Differenzen der Hfl. zweifelhaft erſchien, 
babe ich nad} den anderen Überjegungen recenfiert, und beibehalten, mas mit dieſen über: 
einftimmte. Einiges, was ſich im Hebräiſchen nicht fand, babe ich mit dem Obelos ver: 
jehen, da ich es nicht magte, es ganz zu Itreichen. Anderes habe ich zugejeßt und zivar mit 

10 Aterisfus, damit deutlich fei, was bei den LXX fehle, und mas wir dem Hebräiſchen 
entfprechend aus den andern Überjegungen zugefügt haben. Wer es will, mag das gelten 
lafjen; wer aber daran Anſtoß nimmt, mag es mit der Annahme halten, wie er es will“ 
Beicheidener kann man von einer folchen Stiefenarbeit ſchwerlich ſprechen. Die Bedeutung 
dieſer tegtkritifchen Arbeiten fan man nicht hoch genug anſchlagen. Qrigenes hat in de 

15 That mit den für die damalige Zeit möglichen gitteln eine kritiſche Benützung des AT 
ermöglicht (ſ. Wendland, ZutW I, S. 272) Daß die Folgezeit mit feiner Arbeit 
nichts anzufangen wußte und fie verwahrloſen ließ, war nicht feine Schuld. 

c. Auch auf dem Gebiete des NT bat Urigenes die Schwierigfeit und Zerſplitte 
rung der handfchriftlichen Überlieferung empfunden, wenn es auch nicht zu einer ab 

2% Ichliependen Arbeit gelommen iſt. Noch in einer feiner legten Schriften beflagt er die 
Zwieſpältigkeit der Überlieferung des NT, und behauptet, „daß nicht einmal bie ft des 
Mt miteinander übereinſtimmten, ſei es infolge der Leichtfertigkeit der Abſchreiber, ſei 
es infolge der Liederlichkeit der Korrektoren, ſei es infolge der Eigenmächtigkeit von ſolchen, 
die bei der Korrektur Zuſätze und Abſtriche machten“ (in Matth. XV, 14). Auf die 
25 Verſchiedenheit der LAN bat er in feinen exegetiichen Schriften häufig hingewieſen (f. d. 
Zufammenftellung bei Neftle, Einführung in d. NT’, S. 267). Warum es aber nid 
mehr möglich ift, einen zuverläfftgen „Origenestert” aus den Kommentaren zu entnehmen, 
habe ih ZntW IV, ©. 67 ff. zu zeigen gefucht. Die Terteitate zeigen eine außerordent 
ihe Werjchtedenheit, die darauf zurüdzuführen ift, daß die Abjchreiber dieſe Eitate ſelbſt 
30 Ständig einfegten, während Urigenes bei dem Diktat die Gitate nur allgemein 
Wie der Cod. Athous Lawra 184 s. X beiveift, fammelte man aus den Kommen 
ir de Prigenes deſſen LAA und ſtellte jo „Origenesterte“ ber (ſ. v. d. Goltz, TU 17 
2|, 4). 
2. Eregetifhe Arbeiten. Nach Hieronymus (Orig. homil. in Ezech. prolog.) 
35 zerfielen die eregetifchen Arbeiten des Urigenes in- drei Gruppen: 1. oyöda, 
Notizen, in denen er fnapp und ſummariſch den Sinn jchmieriger Stellen erörterte; 
2. Homilien (öudiaı, tractatus); 3) rouoı (eig. Bücher), Kommentare im eigentlichen 
Sinn, in denen er eingehend nad) den verfchiedenen Methoden die Terte behandelte Er 
ftellte zunächſt den biftorifchen Sinn feit und fuchte dann vor allem mit Hilfe der 
40 Neberfehung der Eigennamen in den tiefern Sinn einzudringen, der ihm ber allen 
wertvolle zu fein fchien. Reſte von diefen drei Arten find noch erhalten. Die Aus 
legung erjtredte fih fajt über die ganze bl. Schrift. Eine Aufzählung deſſen, was be 
kannt it, würde bier zu weit führen (vgl. m. Lifte bei Harnack, Altchr. Litteratur 
geih. I, 343ff.). Eine kurze Überfiht und fachliche Gruppierung der brei Formen mag 
45 genügen. 

a) Scholien. Es waren nah Hieronymus (ep. ad. Paulam) Scholien vor 
handen zu Le, Jeſ, Pi 1—15, Prd, zu Teilen des Jo. Auch die Stromateis gehören 
hierher. Davon ift wahrſcheinlich in den Katenen noch viel erhalten, wenn ch der 
Nachweis auch nicht mehr erbringen läßt. Die gloffatorifhe Art vieler Katenenfragmente 

50 jtimmt jedoch vortrefflich zu den für die Scholten anzunebmenden Charakter (ein Scholion 
u Gen 5,26 wird ausdrüdlich citiert im Cod. Ath. Lawra 184 |. v. d. Oo, Tu 
NS II 4 S. 87). Citate aus den Stromateis finden fih Orig. in Joh. ‚ 
45, 298 (danach war in B. III Mt 6, 4 erklärt). Aus B. I eine fehr verftümmelte Noty 
am Rand von Cod. Ath. Lawra 184 (bei v. d. Goltz a.a.D. ©. 46). Aus demfelben 

65 Buche ein anderes zu 106,14 (v.d. Goltz a. a. O. ©. 62). B. III wird von ber 
jelben Hſ. zu Rö 9,23 erwähnt (v. d. Golg a. a. O. ©.59). Aus B. IV zu 1% 
7,31. 34.; 9, 20f.; 10,9 (w. d. Golg a. a. O. ©. 62. 63. 65. 66). Citate aus B.VI 
u. X finden ſich bei Hieronymus (Lommatzſch XVII, p. 69 sqq.). 

b) Homilien. SHomilien waren fat über alle Bücher der bl. Schrift vorhanden, 

60 da Drigenes in feiner fpäteren Zeit fehr häufig predigte. Von feinem 60. Sabre an ge 
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. bis Schluß. Ga I: 1,1—2, 2; II: 2,3—3,4; III: 3,5—4,5; IV: 4,6-5,5; 
V: 5,6—6, 18. Der Kommentar zu Phi reichte nur bis 4, 1; der zu Eph bis 4, 13). 
3. Syſtematiſche, praftifhe und apologetifhe Schriften. a) Hie iſt 
zunächft die wichtige, nach Euſeb (h.e. VI, 24, 3) noch in Alerandria entitandene Schrift 

5 „von den Grundlebren” (neol doy@v) zu nennen. Es liegt nabe, ihre Entftehung mit 
dem katechetiſchen Unterricht des Urigenes in Verbindung zu bringen, doch laßt Nie das 
nicht beweiſen. Wenn ſie wirklich dabei benutzt wurde, h müßte das auf ber oberiten 
Stufe geicheben fein, da nur die am meilten Vorgefchrittenen ein Buch gebrauden 
fonnten, das eine gute philofopbifche Vorbildung ee Da Rufind Überfegung unfre 

ı0 Hauptquelle bildet (nur Stüde aus B. III und IV find durh die Philokalie, Heiner 

efte durch den Brief Juftinians an Mennas erhalten), und dieſer eingeftandenermaßen 
Il viele Freiheiten erlaubt bat, jo lafjen fich nicht mehr alle Fragen, die das Bud 
telft, mit Sicherheit beantiworten. Man hat aus den Lebensumftänden des Urigene, 
ſowie aus jeiner Erwähnung des Kommentare zu Gen 1,2 (de princ. I, 3,3) und 
ı5 zu Pſ 2, 5 (II, 4, 4) und endlich der Schrift von der Auferftehung (II, 10, 1) gejchlofien, 
daß das Merk zmifchen 212 und 215 abgefaßt fein werde (f. bei. die f innige Er⸗ 
Örterung von Schniter, Drigenes über die Grundlehren S. XIXff.). Sicher iſt, daß dus 
Merk in die erfte Periode von Urigenes Schriftitelleret und zwar mitten in die Abfafjung 
jeineg Kommentares über Gen fällt. Da nad) einer Andeutung des Origened (Comm. 

20 in Joh. I,2, 14) der Anfang des Kommentare zu Gen vor dein zu So anzunehmen 
ift, leßterer aber erit c. 218 begonnen wurde und Origenes 215 Alexandria verließ, fo 
wird in der That die Schrift zwiſchen 212 und 215 entftanden fein. Sn dem I. Bud 
behandelt Drigenes die Lehre von Geift und den Geiltern (Gott, Logos, hl. Geift, Ber: 
nunftivejen, Engel); im II. die von der Welt und der Menfchbeit (darunter auch von der 

25 Menſchwerdung des Logos, der Seele, dem freien Willen und den legten Dingen). Das 
III. Buch beichäftigt fi) mit der Lehre von der Sünde und der Erlöfung, das IV. mit 
der hl. Schrift. Zum Schluß giebt Drigenes noch einen kurzen Abriß des ganzen Syſtems 
Die Schrift mar epochemachend. Ihr Zweck war geweſen (prol. 2), die Unſicherheit 
u bejeitigen, in der fich viele Chriften nicht nur hinfichtlich der nebenjächlicheren 

30 —* gerade hinſichtlich der Grundwahrheiten befanden. Als einen Verſuch bat Origenes 
die Arbeit ſelbſt angeſehen und mehrfach hat er hervorgehoben, daß andere vielleicht eine 
beſſere Antwort zu geben vermöchten als er. Aber dennoch iſt die Schrift von aller 
größter Bedeutung geweſen. Sie tft der erfte Verfuch das Chriſtentum als eine gejchlofjene 
Weltanſchauung zur Darftellung zu bringen. Damit erjt Tonnte es den heidniſchen 

35 Eyftemen gegenüber fonturrenzfäbig werden. Seiner vor Drigenes bat etivas derartiges 
gewagt; es hätte e8 auch feiner wie er vermodht. 

b) Ebenfall® in Alerandria abgefaßt und zwar noch vor de princ. ift die Schift 
„über die Auferftehung”, in zwei Büchern. Die Schrift tft verloren (Euseb., h. e. VI, 
24,2. Hieron., contra Joh. Hieros. 25. Rufin., Apol. II, 20). Ebenſo find zwei 

40 Dialoge über die Auferftehung verloren, die dem Ambrofiug zugeeignet waren (Hieron. 
ep. 92, 4 vgl. 96,16). 

c) In der Zeit nad) feiner Überfiedelung nad Gäfaren find entjtanden die no 
erhaltenen Schriften vom „Gebet“, vom „Martyrium” und „gegen Celſus“. Die erfte, 
vielleicht furz vor 235 (oder vor 230°) abgefaßt (Koetſchau in feiner Ausgabe I, 

45 verdankt ihre Entftehung einer fchriftlichen Aufforderung des Ambrojius (de or. 5,6). 
Sie behandelt in einem einleitenden Teil Zweck, Notwendigkeit und Nuten des Gebete? 
und gipfelt in einer Auslegung des Vater Unfere, um die es mohl Ambrofius in erſter 
Linie zu thun gemwefen iſt. Zum Schluß werden nod einige Außerlichkeiten ( 
beint Gebet, Ort, Himmelsrichtung, Gattungen des Gebete) ejprodhen. Der Berfolgung 

so unter Marimin, die 235 ausbrah und die auch in den Belanntenfreis des Drigenes 
eingriff, verdankt die Ermunterung zum Martyrium ihre Entſtehung. Ambrofius und 
Prototeltus waren in Cäfarea verhaftet worden. Wie Origenes einft feinen gefangenen 
Vater zum Ausharren ermahnt hatte, jo nun die Freunde. Das Sendſchreiben ıf ia 
dem rzoorgentixös ngös napröpıov noch erhalten. Origenes warnt darın, es mit de 

55 Abgötterei leicht zu nehmen, da dies die ſchwerſte Sünde fei. Daraus folge die Pflicht 
ftandhaft das Martyrium zu ertragen, den makkabäiſchen Märtyrem gleich. Im zweiten 
Teil erörtert Origenes den Begriff des Martyriums, und zum Schluß wiederholt er noch 
einmal feine Mahnungen. Beide Schriften, die vom Gebet und die vom Martyrium find 
reih an praftiichen Winfen und wichtig, nicht nur für die Kenntnis der Anſchauungen 

60 des Drigenes, jondern auch für die Kirchengefchichte feiner Zeit. In das Jahr 248 fall 
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Sin ſicht anerlannt und bei jeder Gelegenbeit hat er die Lehre b | pierig 
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wiſchen dem A und NT bat er ebenſo gekannt, wie die Widerſprüche im den Enz 
45 lungen der Evangelien. Er fieht jedoch darin nur Widerſprüche für eine td 
vein hiſtoriſche Auslegung, die die Gejchichten nimmt, wie fie find. Die yeiftlich 2. 
legung findet auch in dem jcheinbar derſpruchevollen die Einheit, da fie das ve 
lichen Logos Gewollte zu ermitteln weiß (vgl. bei. in Joh. X, — — rine. 
2,1). Die Grundfäte, nad) — enes bei er Eregefe er ſyſt 
50 — de prine. IV, 2 entwidelt. Er bemüht ſich, die Andeutungen ber BL. | 
u verſtehen und danach den tiefen Sinn zu erfaſſen (IV, 2, 4). Ein Hauptmittel üftfi 
in die Überfegung der a die er einem aus bellen iſtiſchen Kreiſen ſtammend 
omaſtikum (Foumvela raw Gvoudeow in Joh. II, 33, 197) entnommen bat, = 
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(de prine. I, I, >), doch nit von unendlicher Macht, da er fi dann felbit nicht er: 
faſſen fonne (de prine. II, 9, 1 nad platoniſcher Yebre). Vielmehr wird feine Madt 
begrenzt durch jeine (Hüte, Gerechtigkeit und Weisheit (c. Cels. III, 70; in Matth. 
ser, lat. 95). Wie Gott über jede räumliche Grenze erbaben ift, fo auch über jede 
„ zeitliche. Er iſt unveränverlid, unmandelbar (droentos dvailolwros, in Joh. VI, 38, 
193; vgl. II, 17, 123; e. Cels. I, ?1 a. €.; IV, 14. VI, 62). Die Allmacht Gottes 
verlangt, daß er zu feiner Zeit untbätig zu denken ift (de princ. III, 5, 3: otiosam 
et immobilem dicere naturam dei impium simul est et absurdum; vgl. I, 2, 
2.10). war ift er volllommen betürfnislog (dvevdens in Joh. XIII, 34, 219; 
wc. Cels. VIT, 65), aber feine Güte und Allmacht drängte ihn zur Offenbarung. 

1. Tiefe Offenbarung, das ewige Ausjichheraustreten Gottes, wird von Urigene 
verjchieden bezeichnet (vgl. bei. in Joh. I, 21ff.). Von den Bezeichnungen ift die ale 
Adyos nur eine unter vielen (ib. I, 21, 125). Diefe Offenbarung ift Gefchöpf Gottes 
(nad Zpr. Sal. 8, 22) und zwar das eritgeichaffene, gefchaffen a dem Zwecke, bie 

15 fhöpferifche Vermittlung zwiſchen Gott und der Welt darzuftellen. Notwendig mar tiefe 
Vermittlung, weil Gott als unmwandelbare Einheit nicht Grund der in eine Vielheit zer 
fpaltenen Schöpfung fein kann. Der Logos ift daher als das fchöpferifche, Die Welt be 
Vernunftigen Durchdringende Prinzip angejeben (in Joh. II, 35, 215 roonyovusrm 
altod (rröoracım dunjxoroar El navra Tbv x00409 xard Täc yuyäas tas ÄAoyuds; 

ob. VI, 30, 194; die Terminologie ift jtoifch). Alles, was ift, hat durch ihn, das ewig 
waltende Schöpfungoprinzip erſt Nealität empfangen (in Joh. VI, 38, 188). Als Offen⸗ 
barungomittler iſt der Yogos, da Gott ewig ſich offenbarend ift, ebenfalls ewig (de 
prine,. 11,6, I w 6) und bildet fo die Brüde, zwiſchen dem dyevnzos und ben ye- 
ya de. Cola, III, 3. Nur dur ihn kann der unfaßbare und körperloſe Gott er: 

fa werden, da er Das fichtbare Bild dieſer Vernunft ift (c. Cels. VII, 38). Nur 
durch ibn bat die Schöpfung Erijtenz erbalten, mährend Gott letter Weltgrund nur be 
durch iſt, daß er den Befehl aur Schöpfung gab (c. Cels. VI, 60: zo» us» nooosyix 
dymoroyor ala rör vlor, tod Veov Äöoyor xal Bonegei adrovoyör Tod xöouor' 
or D° uutspa tod Äoyor Ti T000TEraXEraı To vio Eavıod Äöyw Nonom To 

wxoonor lv Audras Ö wOVoyOr). Im Unterſchied von Gott, ber abfoluten Einheit, 
iſt duber Dev Yoyos eine Vielbeit (in Joh. I, 9, 52: noMa dyadd Zar» 6 ’Inoow), 
ur alle Tugenden, alle Aoyos umfaßt (c. Cels. V, 39: reger naoav ü 
dert ul unexunön artüs ottıvoootr Aöyov..... Aöyos). So iſt er fubitaniel 
vie Eibeit, umſchließt aber cine Nielbeit Der Begriffe, die fih in den Namen ausſprechen 

them An der. VIII. 2: 70 er Groxelusvov & dorıy, rais Ö& Enıwolars a rolle 
rouara Ertl Nugöor dor), und platoniſch nennt er ihn die odola oda und 
(da (dr 1a. Vels VL 64. 

4 Über das Verbaltnio des Vogos zum Vater bat Origenes häufig geredet wa 
ſeine Anſchauungen in konſequenter Entiotdelung dargeboten (vgl. Loofs oben Br U, 

v2 Bw AV, S. Ei i ff, deſſen Ausfübrungen mir nicht durchaus zutreffend zu fen 
ſcheinenyve Durch den Gedanken der Einheit Gottes, den Origened gegen jede gnoſtiſche 
une heidniſche Beeintrachtigung zu ſchutzen Tuchte, war ihm die Unterordnung des Loge 
wer Motte gegeben. Reu iſt der Gedanke einer ewigen Zeugung des Logos, durch den 
uie tleinaſiatiſche Vorſtellung ven der Ewigkeit des Logos mit der apologetifchen ven 

pen vorzeitlichen Zeugung in Verbindung gelegt wurde. Die Selbitftändigkeit feines 
fon Dat Origenes Dabei icharf betont (in Joh. VI, 38, 188: rod Aöyov... . 6 
wirt. GÖMDÜDS KAT TO VTOXHNEFOV TOU altov Övros tij oopia; vgl. de or. 21, 
2108, p. 371, SR), wie aud die Verichiedenbeit von Wejen und Subſtanz Gottes 
Wunnagsbuben (de or. 15, 1: Zrroos ar’ olotay xal brroxelusvöv &orıv 6 viös of 

ν In Auodruck Huooimos or zaaroi bat Origenes nicht gebraucht (doch vgl. die 
Sahuung in Joh. VI, 21, 202 5.), konnte ibn auch nicht brauchen, wenn er bie 
Nass er PEIWITOS Kal aparanla gYoıs Gottes nicht preidgeben wollte (vgl 
bu Ah XI, 25, 149. Taber iſt auch der Logos nur Veös, niht 5 Deög, ein deo- 
nuejuro,, Wet Gott an fih (in Joh. II, 2, 17); fo daß er in einer Reihe ftebt mit 

„anna „Pönttern”, allerdings an eriter Stelle (ib). Er ift nur ein Bild, ein Nefle, 
ua hen van mit Gott nicht verglichen tverben Tann (in Joh. XIII, 25, 153: e&wr 
iyadınıyta., Anavyaoua tijs Ööfns Weod, druls Tijs Övvduews, dnöogona tüs Ö0- 
&yy , ν Ts E&veoyeiag). 

3.1 Mufſamkeit Des Logos bat ſich Drigene® de prince. II, 1, 3 entſprechend der 

4 Ylutonfcpen Lehre nach Art der Weltſeele gedacht (universum mundum velut animal 


486 Drigenes 


herbeizuführen. Wenn cin Teil der VBernunftiwefen der Hilfe bedarf, jo hat Gott dafür 
geforgt, daß andere fie gewähren fünnen; andere bringen Streit und Kampf in das 
Leben binein, damit der Eieg des Guten defto ficherer errungen werde (de prine. II, 
1, 2). Das ift eine großartige Spekulation, die e8 vermocht hat, die disparaten Ele 

5 mente bed Melterfennens in feinem höchſten Sinne zu einem einheitlihen Ganzen zu— 
fammenzufchließen, und die von Gott ausgehend auf das Ende in Gott wieder hinweiſt 
Auch die Strafe, die Gott in diefer und jener Welt über die Böfen verhängt, bat keinen 
andern Zweck, ald den der Erziebung und Beilerung (c. Cels. IV, 10). Die von ihren 
Leidenſchaften zerrifiene Eeele, uneins in ſich, findet in diefem Zuftand ihre Strafe (de 

ıo princ. II, 10, 5). Taneben bat er die Idee von dem reinigenden Höllenfeuer und 
auch dieſen Gedanken zumeilen vergeijtigt zu einem Läuterungsprozeß rein geiftiger Art 
(Anrich, Theol. Abb. ? H. Holgmann 1902, ©. 95ff.). 

7. Ein Ausfchnitt aus der großen Weltengefchichte ift die Menfchheitägefchichte. Die 
Ideen, die Drigenes in jener als die treibenden Kräfte erfennt, findet er aud in bi 

15 wieder. Wie ihm der Weltprozeß eine Gefchichte der göttlichen Heilsöfonomie iſt ſo 
findet er auch in der Geſchichte der Menſchen diefelben Heilsgedanken Gottes verwirllicht 
Der Menſch hat von Anfang an die Ebenbilvlichfeit Gottes empfangen, und mit ihr bie 
Möglichkeit, dur Nachahmung Gottes in volllommen guten Werken zur Gottähnlichkeit 
zu gelangen (de princ. III, 6. 1: imaginis dignitatem in prima conditione per- 

2 cepit .. . ut ipse sibi eam propriae industriae studiis ex dei imitatione con- 
scisceret, cum possibilitate sibi perfectionis in initiis data per imaginis digni- 
tatem, in fine demum per operum expletionem perfectam sibi ipse similitu- 
dinem consummaret). Den hierdurch nabegelegten Gedanken an die eigene Berl 
gerechtigkeit lehnt Origenes energifh ab. Nur der wird zur Vollkommenheit gelangen, 

25 der die eigene Schwachheit zuvor erfannt und alles der Güte Gottes überlafjen bat (de 
prine. III, 1, 12). Die Hilfe, die der Menſch in feiner Schwachheit braucht, ift ihm 
jtet3 zu teil getvorden. Origenes bat aus ber jübifchen Theologie (Bouffet, Rel. dei 
Judent. ©. 313ff.) den Glauben an Echußengel aufgenommen, die nicht nur den Ge 
meinden, den Apoiteln und Großen, fondern jedem, ſelbſt dem Geringiten in ber Ge 

30 meinde beiltehen (de prince. I, 8: tum demum per singulos minimorum qui sunt 
in ecclesia vel qui adscribi singulis debeant angeli, qui etiam quotidie 
videant faciem dei; sed et quis debeat esse angelus qui circumdet in dr- 
cuitu timentium deum; vgl. c. Cels. V, 28ff. hom. in Num. XI, 1, in Lev.IA, 9). 
Neben diefer Thätigkeit der Engel geht die größere und wichtigere des Logos, der fh 

35 in jeder Generation wirkſam erwieſen bat, indem er Seelen ergriff und in verſchiedenen 
Formen je nah dem Faflungsvermögen der Menfchen durch ven Drgane (die Heiliger 
und Propheten) die Menichen der Vollendung entgegenzuführen ſuchte. Je nad de 
Beichaffenheit diefer menfchlihen Organe war der Logos mit mehr oder weniger Jrrtum 
vermilcht, fo daß er nicht völlig zur Wirkung gelangen konnte. 

40 8. Ten Abſchluß dieſer Shufenförmigen Offenbarung bildet diejenige in Chriitus 
(über die geihichtlihen Zufammenhänge von Drigenes Chriftologie vgl. m Kürze Looß 
in dem Art. „Chriftologte” oben Bd IV ©. 44, 50ff.). Zwiſchen den Off bed 
Logos in früheren Zeiten und der endgiltigen Offenbarung in Chriftus beſtehen nur Grad⸗ 
unterfchiede, nicht aber prinzipielle. Während die früheren Offenbarungen nur „im intel“ 

5 gefchahen — Origenes denkt an die jübifchen Propheten — ift die Chriftusoffenbarung 
univerfal (c. Cels. IV, 4 a. E.; in Joh. I, 15, 87). Während früher Gott nur als 
ber Herr erſchien, hat er fi) in Chriftus als der Vater eriwiefen (in Joh. XIX, 5,27): 
fo daß ſich auch hier die Weisheit Gottes offenbart, der die Menſchen zunächſt ven 
Knechtsſtand erfahren ließ, damit fie dann geeignet würden, die höhere Stufe zu erreichen 

co und die Liebe Gottes zu erfahren (c. Cels. IV, 8; in Joh.XX, 33). Die Verlörperung 
des Logos aber war notwendig, weil er fonft den an finnlihe Anſchauung ——— 
Menſchen nicht vorſtellbar geweſen wäre. So allein konnte der Logos die Menſchen zu 
geiltiger Anschauung heranziehen. Wie aber der göttliche Logos in der menfchlichen Ratur 

ohnung nehmen fonnte, ift ein Geheimnis (in Joh. VI, 5, 29. 30, 157. 34, 172; 

65 de prine. II, 6, 2; c. Cels. I, 27. III, 28. VI, 68), das wir ung nur nad Ant 
logie der Art voritellen können, wie der Logos in den Heiligen wirft (in Joh. XXXII, 
29, 359f.). Das Geheimnis diefer Verkürperung des Logos in Chriftus zu erflären iſt 
Origenes nicht gelungen. Er redet von einem „wunderbaren Körper” (o@ua Teparndes, 
o®dua navyın napddokor c. Cels. I, 33), fpricht davon, daß die fterbliche Qualität des 

co Leibes Jeſu von Gott in eine luftförmige und göttliche verwandelt worden fei (c. Cels. 
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gegenüber, an denen das chriftliche Betwußtfein befonders zäh feithielt, der Gemeindeglauke 
befonders hing, Hoffnungen, Verheißungen, die ſich nicht fo ohne weiteres bei fette ſchieben 
ließen. Zwar den groblinnlichen Chiliagmus, der fich das Jenſeits in den fatten Farben 
rein irbifchen Genießens ausmalte, hat er mit aller Energie befämpft (de prince. II, 

611, 2f.; in Matth. XVII, 35; c. Cels. II, 5). Aber mit den Har ausgeprägten Sen: 
jeitshoffnungen und Paradiejesvorftellungen hat er doch nicht volllommen gebrochen, wenn 
er auch ſtets einen geiltigen Sinn bineinzulegen ſuchte. Die feinem Salem entſprechende 
Vorſtellung war die einer fortſchreitenden Reinigung und Läuterung der Geiſter bis zu dem 
endlichen Ziel, mo der von allen Nebeln des Böfen gereinigte Geift die Wahrheit erkennt 

ı0 und Gott erfennt, wie der Sohn ihn fchon erfannt hat (de princ. III, 6, 3; in Joh. 
I, 16, 92). Dann erhalten wir den bl. Geift vollflommen, nicht ſtückweiſe in der oder 
jener einzelnen Gabe (c. Cels. VI, 70), ſchauen Gott von Angeficht zu Angeficht, in ewiger 
Erkenntnis feines unfichtbaren Weſens (c. Cels. V, 10. VI, 20) und werben jo mit Gott 
wahrhaft vereint (in Joh. XIX, 4, 22. XX, 16, 134). Der Weg, auf dem dies Zid 

15 erreicht wird, ift von Origenes verjchieden befchrieben morden. Vor allem ift ihm bier die 
Borftellung von einem Reinigungsfeuer, die an platonifche Lehren anfnüpfte, wichtig ge 
worden (de prince. II, 10, 3. III, 1, 6). Dies euer, ein ndo x 109, reinigt die 
Melt vom Böfen und führt fo zur Welterneuerung (ec. Cels. IV, 21). Eine geiftige 
Umbdeutung, die ohne Zweifel dem ganzen Syſtem des Origenes beſſer entfpricht, findet 

20 fi) häufig (de prine. II, 10, 4ff.; in Matth. ser. lat. 69; in ep. ad Rom. II, 6). 
Co kann er Gott felbjt dies verzehrende Feuer nennen (hom. in Jer. II, 3. XVI, 6; 
c. Cels. IV, 13). In dem Maße, wie die Befreiung der Geifter von Eünde und Ur 
mwiflenheit erfolgt, vergeht aud) die materielle Welt, bis nach unendlichen Aonen das 
Ziel erreiht ift und Gott Alles in Allem iſt (hom. in Lev. VII, 2). Dies id 

35 bejchreibt Origenes jo: eis ö xatalnyeıv oluaı xai ro t&los adrjc (d.h. rĩcç dyadou 
6dod) Ev ıjj Aeyousrn Anoxataoräocı dıa röre xaralelneodaı unöeva Exdod ... 
töre yao ula npäfıs Eoraı TÜv noös VBeov da Töv nos alrov Adyov pdaoarı 
1 von xatavoeiv Bed» (in Joh. I, 16, 91f.). Zur Erkenntnis Gottes, von bem die 

elten ihren Urtprung nahmen, fehren die Welten und die Geijter zurüd. 

30 IV. Charafterıftil. In Origenes hat die chriftliche Kirche ihren erften Theologen 
im höchſten Einn befefjen, in vicler Hinfiht ift er ihr größter Theologe überhaupt ge 
wefen. Die griechifche Kirche hat jedenfalls feinen größeren in ihrer Mitte gehabt. Auf 
den Höhen der Bildung feiner Zeit ftebend, ausgerüftet mit wahrem wiſſenſchaftlichen 
Sinn, ift er emporgeitiegen bis zu den höchiten Höhen menfchlicher Spekulation. Was a 

35 lehrte, follte Zeben fein, nicht Niffen. Denn das Wiffen, jene im Abenteuerlichen wäh 
lende Gnoſis, die nicht zugleich) auch fittliche Kraft und fittliche® Streben war, bat a 
befämpft bi8 aufs Blut. Freilich mar feine Lehre nur für die ftarfen Geifter. De 
großen Menge ließ er ihre Symbole, die Bilder, deren fie für ihr fleifchliches Schaum 
bedurften. Aber auch fie follten dereinit zu dem hoben geiftigen Ziele gelangen, wo 

40 der Krüden und Stügen nicht mehr bedurften. So lag vor feinem Blid die Welt af 

eihlagen, nicht die Melt, die das Auge erfaßt, fondern die Welt der Geifter, die 
Kb losringen von Sünde, Tod und Teufel und die geführt von der göttlichen Ver 
nunft emporftreben zum ewigen, unförperlihen und nur dem reinen Denten era 
baren Lichte Gottes. Heidentum und Chriſtentum bat in feiner Perjon den inni 

5 Bund gefchlofien; nicht das Heidentum, dag die Chriften verbrannte, fondern 
Heidentum, in dem etwas von dem Wahrheitsdrang und der Gottesſehnſucht der Beſten 
ebte. 

Noch war Origenes nicht tot, da fingen ſchon die kleinen Geiſter an, den Bau, der 
er gebaut hatte, mit den ſchwachen Pfeilen ihrer furzfichtigen Vernunft zu befchießen. Und 

50 als er geitorben mar, zeigte es fih, daß er feinen Schüler hatte, der das Erbe feme 
reichen Geiftes antreten fonnte; und die Kirche feiner Zeit war noch nicht reif, ala Ganze 
dies Erbe zu übernehmen. So ift feine Wilfenichaft begraben worden und mas ven 
ihren Trümmern erhalten blieb, hat genügt, Gefchlechtern über Gefchlechtern das Leben 
zu friften. Dreihundert Jahre fpäter aber bat es pfäffifche Dummheit fertig gebracht, 

65 den größten Sohn der Kirche noch nachträglich aus ihren Büchern zu ftreichen. 
Strafe hat die griechiiche Theologie Müden ſeigen und Kamele verfchluden müſſen. 
noch lebendig blieb von ihrer Arbeit, das kam aus den Klöftern, und der geiſt 
Vater dieſes Mönchtums war Drigenes, der Urigeneg, bei deilen Name bie 


ſchauderten. 
co Erwin Prenſchen 
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der durchfchlagenden kirchlichen Überlieferung höher ein als die Unkorrektheit (De spir. 
s. 29. 73), und mit feinem Freunde Gregor von Nazianz hat er in der „Philokalie“ 
eine Sammlung der Schrifttheologie des Urigenes dargeboten. Gregor von Nyſſa aber 
und der lebte bedeutende Yehrer der alerandriniichen Katechetenfchule, der blinde Didymus, 
5 find beide zugleich entſchiedene Vorkämpfer der nicänifchen Lehre und doch Vertreter ori- 
geniftiicher Sonderlehren geweſen. Orthodore lateinische Kirchenlehrer wie früber Bil: 
torinug von Pettau, jegt Hilarius, Eufebius von Vercelli, Ambrofius, haben die Schäbe 
der Schrifttheologie des Urigenes dem Abendlande zugänglich zu machen begonnen, we: 
rauf fih denn Hieronymus beruft (die Stellen bei Walch, VII, 436 f.). In dem jegt 
ı0 mächtig aufftrebenden Mönchtum mit feiner Verbindung von Askeſe, Kontemplation und 
firhlicen Tendenzen fteben leivenfchaftlicher Kebereifer gegen Origenes und begeifterte 
Verehrung für ihn — verbunden mit ceifrigem Studium feiner Schriften — Dicht neben 
einander. Die beiden Richtungen im Mönchtum, deren eine das Ideal des asketiſchen 
Meifen noch irgendwie feitbielt, während Die andere die Askeſe als folche mertete, gaben 
15 gerade in ihrem verjchiedenartigen Verhalten zu Origenes ihrem eigentümlichen Bela 
einen Ausdrud. Wie der Haß gegen Urigenes (vgl. die Vita Pachomii 21 ASS Mai 
III®, 303. und App. 25 €. 30), fo fand auch das Studium feiner Werke (vgl. z. B. 
Hist. Laus. 12 MSG 34, 1034B) in den Kreifen des Mönchtums eine Heimitätte. 
Epiphanius, in dem der Eifer um Drtbodorie, mie ihn die arianifhen Kämpfe gezeitigt 
% hatten, ſich mit dem mönchiſchen Intereſſe verband, fah in Drigenes den Vater aller 
Härefie und machte es ſich zu einer Lebensaufgabe, dem Einfluß feiner EAdevıreı) ande 
auf die Kirche entgegen zu wirken. Echon im Antyrotos befämpft er ibn (13. 54f. 62f), 
und im Panarion bat er ver Polemik gegen ihn einen breiten Raum gewidmet (64). & 
bat dann bei feiner Anmefenhbeit in Jeruſalem (wohl 292 oder 293, oben Bd V, 419,16f) 
25 den entfcheidenden Anlaß zu den Streitigkeiten über Origenes in der paläftın 
Mönchskolonie gegeben. Hier batte fich nämlich ein Kreis gelehrter und asketiſcher Stu 
diengenoffen zufammengefunden, die zu Bifhof Johannes von Jeruſalem, einem warmen 
Verehrer des Drigenes, Freund des Chryſoſtomus und von Theodoret (h. e. V, 35) hoch 
geihägt, in naher Beziehung ftanden; die vornehmfte Schatzkammer ihrer Studien waren die 
30 Schriften des Origenes. Zu jenem Kreis gehörte Rufinus ( d. A), Schüler und Ber 
ehrer des Mafarius und anderer Eremiten, feit 378 am Delberg. Asketiſch wie litten: 
riſch von gleichem Geift getrieben, fam 386, ebenfalls über Agupten, Hieronymus Di 
genes, deffen Schriften er eifrig fammelte und überjeßte, begehrte er gleich zu werden an 
Selehrfamfeit und Cinfiht, ob auch unter Erfahrung ähnlicher Anfechtungen (vgl. ud 
s5 noch ep. 33 I, 153f. ad Paulam vor 385). Aber fchon gegenüber den Angriffen de 
Antiorigeniften Aterbius Tieß er ſich zu einer Erklärung über Origenes berbei, und fet 
dem Auftreten des Epiphanius nahm er feine Stellung unter den Gegnern des Drigene. 
Der eifernden Predigt des Epiphanius in der Auferftehungsfirche, begegnete Johannes 
durch eine Predigt gegen den Anthropomorphismus (f. Bd V, 419,17 ff.). Epiphanius 
40 floh zu den Möndyen des Hieronymus bei Bethlehem und fuchte fie zum Bruch der Ge 
meinfchaft mit Johannes zu beftimmen. Hieronymus ſchloß ſich Epiphanius an und übe: 
jegte auch deſſen Nechtfertigungsfchrift ins Lateinifche (ep. 51 I, 241 ff.; zur Chrono⸗ 
logie der im origeniftifchen Streit gefchriebenen Briefe des Hieronymus vgl. ©. Grüß 
macher, Hieronymus I, 68 ff.). Unter Vermittlung des Theophilus von Alerandrien — 
sau an den äghptifchen Statthalter hatte fich Johannes gewandt, felbft Rom teure 
bineingezugen, — der den Presbyter Iſidor fandte, welcher mejentlih auf Johannes Seite 
trat, wurde der Etreit beigelegt (Hieron., C. Joann. 37 ff. II, 446 ff. Apol. C. Ruf. 
III, 18, II, 547 ff.). Indeſſen batte nicht nur PVigilantius den Hieronymus als Urige 
niften charakterifiert, fondern auch Rufin warf in der Vorrede’ zu feiner Überf der 
so Apologie des Bamphilus für Urigenes, die er nach feiner Püdtehr nad Rom a nie 
des Mönchs Makarius lieferte, Scitenblide auf die, welche ſich beleidigt fühlten, wenn 
man nicht fchlecht von Urigenes urteile, und verwabrte fich felbjt wie den Biſchof Je 
hannes von Serufalem gegen Irrlehre in Betreff der Trinität und der Auferjtebung. In 
der angehängten Schrift De adulteratione librorum Orig. (Sieron., Opp. ed. Mart. 
65 V, 249 ff.) fuchte er die Annahme zu begründen, daß die Schriften des Origenes von 
Häretifern verfälfcht worden ſeien. Eodann berief ſich Rufin im Vorwort der bald 
darauf (398'9) von ihm überfeßten Bücher zeol doy@v ſowohl für feine Überfegung des 
Trigenes, als für das dabei beobachtete Verfahren in Befeitigung des Anftößigen auf den 
Vorgang feines „Bruders“ Hieronymus, welcher Origenes fo hoch gelobt, jetzt aber du 
so Fortſetzung feiner Überfegungen, tie es fcheine, aufgegeben habe. Hieronymus, davon 
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Im einzelnen läßt fih der Zufammenbang diefer Trigeniften mit den zu Anfang 
des 6. Jahrhunderts in Paläftına Begegnenden nicht nachweiſen. Schwerlich aber baben 
die leßteren eine ernftliche Beeinfluffung durch den einer radikalen pantheiftifchen Myſtik 
buldigenden Mönd Stephan bar Eudaili erfahren, obwohl diefer in einem Kloſter bei 

5 Jeruſalem eine Zufluchtitätte gefunden (vgl. den Brief des Tenajas bei Yrotbingbam, 
Stephen Bar Sudaili, the Syrian mystice and the book of Hierotheos, Leyden 
1886, &.29.43). Bon vier Origenilten, Anbängern der Präeriitenzlehre, unter Führung 
des Nonnus berichtet aber Cyril von Skythopolis in der Vita des Sabas 36 (Gotelier, 
Monum. ecel. gr. JII, 271f.), daß fie 514 in die neue Laura aufgenommen worden 

10 feien; der neue Abt des Kloſters habe ſie vertrieben, fein Nachfolger (nicht vor 519) aber 
wieder angenommen, und bei Lebzeiten des Sabas hätten fie mit ihren Anfchauungen 
zurüdgebalten. Bei einem von ihnen, Leontius von Byzanz, feien fie —8 doch zu 
Tage getreten. Dieſer habe nämlich bei einem ——— mit den Monoph 
(531), an dem der nach Konſtantinopel gereiſte greiſe Sabas teilnahm, obwohl ſcheinbar 

15 das Chalcedonenſe verteidigend, origeniſtiſche Anſchauungen bekundet; Sabas habe im 
daraufhin ebenſo, wie die heimlichen Verehrer des Theodor von Mopsveſte von ſich an: 
fernt. Leontius iſt ſehr wahrſcheinlich (vgl. Loofs S.274ff.) identiſch mit dem bekannten 
gleichzeitigen Schriftſteller Leontius. Iſt es aber an dem, fo bat der Vorwurf des Ur: 
genismus jegt auch folche getroffen, die nicht etwa die Sonderlehren des Origenes teilten, 

20 jedoch fich mweigerten, jchon jeden zu verurteilen, der von Origenes zu lernen bereit war. 
Damit ftimmt, daß nad) Cyrill (VS ©. 361) nah dem Tode des Sabas Nonnus alle 
begabten und gelehrten (Aoyısreooı) Mönde der neuen Laura getvonnen baben foll 
Zwei von ihnen, darunter Theodorus Askidas, erlangten (jeit der Synode 536) unte 
Vermittlung des Leontius in Byzanz die Gunft des Kaiferd und erhielten angeſehene 

25 Bifhofsfige, während nun Nonnus und Leontius die neue Laura beberrichten und Ei 
auch auf die benachbarten Klöfter auszuüben verftanden. Aus der alten Laura aber 
wurden ihre Anhänger (vierzig Mönche) vertrieben, ein Sturm ber Neolauriten auf bie 
alte Laura mißlang und ebenfo ihre weiteren Bemühungen um Wiederaufnahme Von 
beiden Seiten wandte man fid nach auswärts um Unterftügung. Mit Hilfe des vom 

so der Synode zu Gaza (nad Diefanıp S. 39 ff. wohl Tftern 542) heimkehrenden, beim 


Hof jehr angefebenen ndnas Eufebius erlangten die Origeniften bie Entfernung auch 


ihrer ſchroffſten Gegner aus der alten Laura. Diefe aber mußten nicht nur den Pain- 
arhen Ephräm von Antiochien zur Verurteilung des Origenismus zu beftimmen (Gym 
VS 85, ©. 364f.), fondern gewannen auch den Beiltand des päpftlihen Apokri 

85 Velagius und des Patriarchen von Konftantinopel Mennas, die den Einfluß des Theo 
dorus Askidas beneiveten (Liberatus, Breviar. 23, MSL 68, 1046 B). Durch ſie 
veranlagt, erließ Juſtinian (f. d. A. Bo IX, ©. 657) fein berühmtes Schreiben an ben 
Patriarchen Mennas (Mansi IX, 488- -534. MSG 86, 1, 945—990) voll ber beftigften 
Anklagen gegen Origenes, zugleich mit der Aufforderung, auf einer endemifchen Synode 

40 defjen Lehren zu verdammen, und der Beſtimmung, daß jeder Bifhof und Abt vor feine 
Weihe auch den Urigenes und feine Härefien mit dem Anathema zu belegen babe. 
24 Belegen aus De prineipiis und 10 Anathematismen von Lehren des Urigenes fchlieht 
die Schrift. Mennas und feine endemifche Synode, aber auch Vigilius von Rom baben 
dies Edikt unterfchrieben und auch die übrigen Biſchöfe des Reichs zugeftimmt. Jedoch 

15 auch Theodor Askidas unterzeichnete und wußte durch einen erfolgreichen Gegenzug nick 
nur den Naifer von der weiteren Verfolgung diefer Sache abzulenken, fondern 


Gegner empfindlich zu treffen, indem er den Kaifer zu jener dogmatifchen Verurteilung ‘| 


der Antiochener bewog, die den Dreifapitelftreit (f. d. A. Bd V, 21 ff.) heraufbeſchwet 
Aud über jeine paläftinenftifhen Geſinnungsgenoſſen bielt er feine Hand und ergiwang 
so ihre Wiederaufnahme, als fie wegen ihrer Weigerung dem Edikt gegen Origenes fih 7 
fügen aus der neuen Laura vertrieben worden waren. Aber nad) dem Tode des Nomm 
(547) kam es unter den origeniftifhen Mönchen ſelbſt zu einer Spaltung, indem bi 
einen ihre Gegner loöyororor (wegen der in der Apofataftafis zu erreichenden vollem 


menen Gleichheit mit Chriftus), diefe jene owroxtiorar und teroaditaı (fo wegen ihre 


65 Faſſung der Lehre von der Prücriftenz der Seele Chrifti) fchalten. Das U 
der Iſochriſten trieb die Vrotoftiften zur feierlichen Ausführung mit den Urtbodoren ( 
Konon von der großen Yaura); und als die Sfochriften die Erhebung eines der Ihren 
(wohl 552) zum Patriarchen von Jerufalem durchjeßten, erreichten die Urtbodoren in 
Konftantinopel nicht nur deſſen Entfernung (gegen Ende 552), fondern auch, daß die 
so fünfte ökumeniſche Synode (553) zugleih mit den Antiochenern auch den Origenism 
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August. Vind. 1471 (ob. Schüßler). Neuefte Ausg. von C. Zangemeifter, in CSEL 5.8», 
Wien 1882 (edit. min. Leipzig, Teubner, 1889). Bei 3. auch der Liber Apologeticus (Edit. 
princ. von oh. Cojter, Löwen 1558). MSL 31, 663—1216, drudt außer Hist. und Läb. 
(beided nad Haverfamp) auch das Commonitorium, das font mit Augujtind Antwort (j. u.) 
5 unter den Werken Auguſtins abgedrudt zu werben pflegt (MSL 42, 665—670), neuerdings auch 
von G. Schepß im Anhang feiner Prizzillian-Audgabe (CSEL 18, Wien 1889) Derauägegehen 
wurde. König Alfreds angelſächſiſche Ueberſezung der Hist. ed. H. Sweet, 1. XI., London 
1883 (vgl. H. Schilling, K. A.s angelf. Bearbeitung der Weltgeihidhte des O., Halle 1886). 
Ueber einen noch ungedrudten Brie‘ des D. an Augujtin |. A. Goldbadyer in der Beitidtr. f. 
10 d. öfterr. Gymnajien 34, 1883, 104 Anm. 1. — Litteratur: Die Notizen bei ®ennadius, 
Vir. ill. cp. 39, ed. Szapla, Miünfter 1898, 87—89; vgl. aud) cp. 46 (Lucian) ind 4! 
(Avitus); TH. de Mörner, De Orosii vita eiusque historiarum libris VII adv. paganos, 
Berl. 1844 (forgfältige Duellenunterfuchung, genaue Angaben zur älteren Litteratur); E Mé 
jean, Paul Orose et son apologetique contre les paiens (Straßb. 1861 [18627]; P. B. Game, 
15 D. Kirchengeſch. v. Spanien, 2. Bd, 1.Abt., Regensb. 1864, 398 ff.; H. Sauvage, De Orosio, 
Par. 1874; ©. Bauder, Die Latinität d. Or., Berl. 1883 (abgedr. aus: Vorarbeiten ;. latein. 
Sprachgeſch. 3. TI.); A. Ebert, Allgem. Gefch. d. Litter. d. Mittelalterd im AbendL.?, 1.8, 
Reipz. 1889, 337— 344. Bgl. auch Teuffel-Schwabe, Geh. d. röm. Litteratur®, Being, 18%, 
1165—68; Feßler-Jungmann, Institutiones Patrologiae?, 2. Bd, 1. Abt., Innsb 189, 
20 412—418;, Potthaſt, Bibliotheca medii aevi*, Berl. 1896, 882f.; Bardenhewer, Patrologie?, 
Freib. 1901, 449. und KU? 9, 1084-87. 

Drofius — der Vorname Paulus ift vor dem 8. Sahrhundert nicht nachweisbar — 
wurde, unbefannt warn, wahrſcheinlich (ſ. Gams 399) zu Bracara (Braga) in Galläcen 
geboren. Aus unbefannter Urfache, vielleicht vor den Vandalen fliebend (Hist. 3, 20; 

25 doch ſ. Comm. 1: sine voluntate, sine necessitate, sine Consensu de patris 
egressus sum), verlieh er fein Vaterland und kam, nody jung an Jahren, aber fen 
Presbyter (August. Ep. 166), nach Afrifa, wo er im Jahre 414 dem Auguftin, um fih 
über die Priszillianiften und die durch diefe Sekte angeregten Fragen Rats zu erholen, 
eine Schrift überreichte unter dem Titel Commonitorium de errore Priscillianistarum 

30 et Origenistarum, die Augujtin mit der Schrift ad Orosium contra Prisecillianistas 
et Origenistas beantwortete. Mit einem Empfehlungsbrief an Hieronymus, ber ihm 
jeine Wißbegier über den Ursprung der Scele befriedigen follte, verfehen (August Ep 
166: religiosus iuvenis, catholica pace frater, aetate filius, honore compres- 
byter noster, vigil ingenio, promptus eloquio, flagrans studio... . vgl. 

s5 Ep. 169 an Evodius), reifte O. nach Bethlehem. Hier wurde er in die pelagianikhe 
gr: verividelt. Auf dem Konvent zu Serufalem (f. d. Art. Belagius) trat er 4115 als 
Ankläger des Pelagius vor dem Bilhof Johannes auf, mit dem er eine lebhafte Au& 
einanderfegung hatte und der ihn bald darauf der Ketzerei beichuldigte (Lib. Apol. :: 
ego te audivi dixisse, quia nee cum dei adiutorio possit esse homo sine per 

40 cato). Um ſich zu reinigen, fchrieb er feinen an die jerufalemifchen Presbyter gerichteten 
Liber apologeticus, vom auguftintfchen Standpunkt eine jcharfe, vielfach ungerechte 
Kritit der pelagianifchen Lehre bietend. Dann begab er fih auf die Rückreiſe. Der Pre& 
byter Lucian von Caphar Gamala bei Jeruſalem glaubte damals die Gebeine des Er: 
märtyrers Stephanus aufgefunden zu haben. Einen Teil diefer Reliquien nahm O. mit 

46 jih famt einem von dem damals in Kerufalem meilenden Presbyter Avitus aus Bracıa 
ind Lateinifche überfegten Schreiben Lucians (Genn. 46 und 47; MSL 41, 805-818), 
ließ fie aber auf der Inſel Minorka zurüd, wo durch die Reliquien viele Juden beiehtt 
wurden (vgl. Severus von Winorfa, de virtutibus ad Judaeorum conversionem iR 
Minoricensi insula facta, MSL 41, 821—832), und kehrte nach Afrika zurüd. Hier 

bo hat er feine Hiftorien gefchrieben, die wahrſcheinlich 418 vollendet waren (Ebert 33 
Anm. 3). Dann verliert man ihn aus den Augen. Das Geſchichtswerk, das feinen 
Namen befannt gemacht hat, führte nach der beiten Überlieferung den Titel: Historia- 
rum adversum paganos libri VII (Genn.: adv. querulos Christiani nominis; 


der jeit 1100 in den Handfchriften auftauchende Titel: de (h)ormesda oder (h)ormesta 
65 oder (h)ormista mundi ift troß vieler gelehrter Verfuche [de miseria mundi? ſ. dx 


Lifte der Konjekturen bei Mörner 180f.] unaufgellärt geblieben). Es ift auf Auguftins 
Veranlaffung gefehrieben (j. den Prolog), der damald (prol. $ 11) mit der —** 
hine Civitas Dei beſchäftigt war und zur Ergänzung ſeiner geſchichtsphiloſophiſchen 

etrachtung aus der Geſchichte ($ 10: ex omnibus qui haberi ad praesens pos 

eo sunt historiarum atque annalium fastis) den Nachweis geliefert zu fehen wünſchte, 
daß in der vorchrijtlihen Zeit Krieg, Krankheit und ververbliche Naturerfcheinungen di 
Menfchheit ſchlimmer noch heimgejucht hätten als in der Gegenwart, eine Betrachtung, 
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wmilſel Hit einem andern Geſichtspunkt aus, jagt, Orthodoxie feine „konſtante Größe“ iſt. 
rem fie in der GSGlaubensüberzeugung des Einzelnen, in der kirchlichen Predigt, Katecheſe, 
Lifurgie, in ber wiſſenſchaftlich theologiſchen Darftellung den getreuen Abdruck der doc- 
trinn publien bildet, feblieht ſie ſich notwendig an die ſtufenweiſe Entwidelung der 
ſeufrren aufs engſte an amd folgt ihren Wandlungen Schritt für Schritt, jo daß fchr 
wenſl og einer zheit ertbeder beißen Tann, was zur anderen beterodor war, und um: 
gelebrt Aber nicht bloſt der geſchichtliche Verlauf der riftlichen Yebrentividelung bedingt 
rine veitliche Verſchiedenbent Des Begriffes Orthodorie, ſondern faſt noch mehr Einfluß 
ibt Darauf die lonfeſſienelle Spaltung Der Kirche. Lutheriſche und reformierte, römiſch⸗ 


nd griechiſch latholiſche Ortbodorie verbalten ſich Doch, je ſchärfer fie ausgeprägt find, je 


wenaner ſie dem Boat innerbalb Der einzelnen Teilfirche entipreden, um fo polemiſcher 
aneinander, und ſelbſt Den wenmisfalnaen Zchen fann 08 nicht vermehrt werben, 
Uebereinſtiunmung mit wer Sonderlebre von ıbren Anacherigen su fordern und Ortbodorie 
a nennen Svricht warn doch aut von judrcher un® mubammedaniſcher Urtbodoric.) So 
irut zu dem Nachemander ein weitichich:ries Nebeneinander, auf welches unter Begriff in 
ſeinen weiteſten Yaflınz Anpendung inde:. 

Yin gelangen aber u einer engeren Begrenzung. wenn mir m Betracht nehmen, 
in weiten Maße Me dhereriimmense mi Per zeizweilig anerlannten und geltenden 
Kirchenlebre den Gliedern ers hrchacher Semeinichatr zuzumuten iit. Wei Yaien ode 


u Midtbeolanen prlea: von Tethodorn nid Pa Rede su Jen Zwar ailt auch ibn, 


warn 17 45, 17 geichrieben ſtehr und die Unierweiiung, melde ſie empfangen haben, 
and wenn ije uber den Kateduemus nich: pmausging. ĩoll Te dazu in jtand ſchen 
Doch wird ihre ννν_N. n traitiage iem, wenn Te nicht Den Charakter einer le: 
haiten Derlcoune ihres Wanbene an NE Manz hal. Die woitgebende Forderung der 
Tettalee in Cualand yon 7. 828 op Pas erfahren, womu Die Riſchoſe in 
Dentichtand die Anerkennung der vatilantichen Detreie im Reichritubl erzwangen) — 
Fraelid erichein: and Som Fuc vor Kirchenvoritehern, Gemeindeälteĩten, Zuftimmung 
zum kirhhchen Bekenumue be me enwe an Auauitana. beachr wird. Dagegen fl 
ſchon be: Schullebrern dener ent Tei. Des sftentlihen Religionsunterrids übertragen 
Wo erniflie Daran. Sehen Dar Ir. ſie aenai an die Rirchenichre halten, und ven 
entscheidende: Nachnafez wird ontle dr. Fraae der Trthodoxie Tür Die Träger des 
Kirchenawte und 2 18.105982 vttemihaftlihen Berufes. Denn bon ihnen wird erwanct 
und I gehrengleer ein spadrudich, KRervinctung. daß Te Die Lehre Der Kirche, in deren 
Dieni: in Ttehen, 2,88 beynahren und rertrezen 

De, Eetitiſcho 1, ribede: nich: bier vrodaen und unterrichten, ſondern iem. Gr 
elabı pa vent g@espein vo sem Am: sec tar Gelubde fegt dieſes voraus. Es iomm 
m ur, md, mo wenpefiiittenen (Sys Der Yehrfieibett und des Srmbolzwange⸗ 
teilen zauh, Tee she Key: —8— odwalten, daß der ein unĩeliaer Mann ft, 
Neid, den ppm Urer:enaune bremenmsnäßig lebrt, und Der ein umredlicher Wann, 
Seo dee ygelassen oeskerapdl og da Schruns ſeiner Kirche zu unteraraben und an 
what. ET own woaypepen ap Dem alademiſchen Yehrer und theologüchen Schrift: 
tele mn, yo hrseeogprame, az muß als Dem praftiichen Geiſtlichen. io wird 
Tut Remote Deuts, oe wa Verbindlichkeit gegen Das kirchliche Sckennmi⸗ 
ige Bee IN Toaster Barer Der Kirche mit dem Der freien Rienjduft 








——— nr mern ala Die künftigen Kirchendiener ihre minemduft 
I, Reese on N ernten Rtultäten zu erwerben gehalten fire. (Mn ten 
ar ee Nds sun a BR5, S. 133ff. entividelten NAnıhren it 
tan Zn are Aal feine unbegrenzte Vehrfreibeit, aber je caftiket 
Nee NE in u vill normative Murorität der Zpnibolc, beiuupte 
Ei et a ne 3 R a ac baben.) ' 

NN dk Some MER auf das Pfarramt wie auf Das thenlouik 
i Se ee: wo bört Die Urtbodorie — und — 
a ons 9 dulden und wo jehlägt fie in eigentliche rlehrt 


= wheres Eingeben auf die Gejchichte. 
4 „Über den Uriprung und die Entwidelung de 
rer eriten \abrbunderten des Ghriitentbums“ in 


x u 
2 J 
R 


N Fi “ . ne 8 — Roc ar 
er 32 * — 


Sn; 1807, - - obwohl in manchen Einzelpuntten durd 
x Yogon: Ba immer _jebr leſenowert, — bietet für unfere Unter: 


Be on (va Ker unter Orthodorie Die Nirchenlebre felbit und unter 
Br 6 kanyenüber fi entwidelnden Widerfpruch, die Hände, 
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der reinen Lehre ſich entwickelte, noch der Supranaturalismus, in welden 

Orthodoxie na —— * üchtigte, beſaßen die Widerſtandskraft, dem um 
den Vernunftglauben, er platten 1 Auftläneng, der biftorifch-Eritifche N 
jop hifhen Spefulation Einhalt zu thun. —— —— werer Ze 
5 durchringende Gläubigkeit einen efteren ® oden fand, auf ben fie fid von 
fonnte, daß nicht mit der ſchwankenden Bafis einer rid 

theologie Nu fügen mußte, daß fie mit ihrer Beh — — 
idene Traditionen geſunder Lehre in Ö 

Sehe en ah anknüpfen konnte: wir — pri Unrech — 
unverbroffenen Arbeit jener orthodoxen Dogmatiker, deren Lel 
" mudalige 9 irkung zurüdgelafien hatte. 

veden damit keineswegs einer Neprifti —* des 17. 
Die Daher dr Gegentvart muß ß und mi ganz anderes Map 


innerhalb der chſtaben — ei, peinlich-⸗knechtiſcher 
15 engherzige Vertepenn —— re a * air denkt bei 
zu erneuern. Die ch ie bon Tomi und Dorner, —* 
Ben und Philippi, die? Selm ng der R | 
nt, die Eschatologie von K e Le 
i en in der Kirche n —— ie —— 
20 nehmen Ra i8 im der 1. Auflage feiner Topnai un und die Bearbeiter der neueften Aus 
gabe der Calwer Bibelerflärung ein! Es bericht darum Fein fauler an wird 
angegriffen und man verteidigt ſich; fold ein Streit wird manchmal ebhaft und 
aber die Gegner find beiderfeits im Grunde orthodor, ihrer Abweichungen von ber 
— au in a —— tet. * 
iſt ein anderer Ka eit lange im Anzug, von dem bezweifelt werden 
*7— er auf dag u de 6) alien Boden zum Austrag fommen fann, oder —— 
l * g in der eit mit anbahnen wird. Nob. Kübels treffliche Schrift: 
nterjchied aioifchen der pofitiven und der liberalen am in —— 
„Beige 0 bedingen 1881; in 2. fehr erweiterter Auflage 1893) 9 
in ben gegentvärtigen Stand dieſes Gegenſatzes. 
nicht mehr un ve —* uffaſſung und Darſtellung ein ehe er Lehren, 
Annahme a er und jener Firchlichen Poſition, jondern 
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anf er, die fchärfer fontraftieren als je eine - mit. den 
— —— möchte man ſie — nennen. 2. unter dem 

35 — das Chriftentum zu etbifieren, ihm den G wo der 
—— Gottheit Chriſti ſeine er nen Einige a feinen two an bie 
Stelle der normativen Autorität der bl. Schrift das j Semeindebewuftfei ne 












F da iſt man über den Streit um Drtbodorte an 3 Saab binaus, } da jtel 

ortdauer unferer Belenntnisfirchen in Frage, die einen joldhen Widerſpruch im ſi 

40 auf die Yänge ertragen fünnen, und es muß zu ganz neuen — eligioſer 
ng fommen, welche die lebte hate der göttlichen Reichsgeſchichte ausfülle 

Augenſcheinlich it der Proteftantismus berufen, den 

abzugeben, die, ſeit Vorſtehendes geſchrieben wurde, etvaltige $ nacht 

45 Man ſpricht nicht mehr von „pofitiver und liberaler —— modernen Thet 
logie“ ; der Gegenſatz lautet jeßt: „firchliche und moderne Theo ogie”. Bir — tee Y 
zeichnung —— für unzutreffend, weil „modern“ ein Zeitbegriff iſt, unter melden « 
die kirchliche Theologie notivendig Fäll t. Nody weniger aber fünnen wir gelten Ia 
in dem gegenwärtigen Kampf „Eirchliche und wifjenfchaftliche Theologie” id 

so ftehen. Denn auch das bierbei in Frage kommende Firchliche F iß mie 
nur mit kirchenregimentlichen Maßregeln, ſondern mit Waffen der Wiſſenſchaft vertreten 
werden. Jedenfalls iſt für unſere Zeit der Unterſchied von Orthodorie und SHeterobor 
im früheren Sinne abgethan, wenn fichs heute darum handelt, ob fid) das et 
als die Offenbarungsreligion behauptet, oder zu einer Phaſe der a Evolu 

65 der Neligionsgefchichte berabfintt. 


Ortlieb von Straßburg (um 1200) und die Ortlieber. — € Schmid 
Selten zu Straßburg im Mittelalter, I6Th Bd X, 46ff. 1840; Wiejeler Archen 

6125. 1848; W. Jumdt, Histoire du panthdisme populaire au moyen äge 1875, S, 31. 
35ff. Preger, Geſch. d. deutſchen Myſtik I, 191ff. 1877; Meuter, Geſch. b. relig. Nufflärume 
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d Sekte wejentli tens d ebliche Verwerfung der ehelichen 
hr — — fort‘ 
dung ga dere nern | | 
ga da ed doch die Angaben i 








er beides ı rubig — 
eit verfahren iſt. Das 


einen 
„gi 3 laute De © baptismo dieunt quod ı n 
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lich daß die Taufe fo biel gelte, tie Die Berienfte des Ehe . 
ſtänden mehr oder weniger. Hat das jemals eine Sekte be 


en, jo konnte damit nur gemeint fein, da v« Zu an 
26 F mi sch wind nur die Verbienite, ie —— — A 


uflings (oder aud, wie Reuter ©. 239 twill, buch. 4 fein ein Baiie) enwirkt 
* = es zweifelhaft, ob die Sekte überha upt einen der Taufe ntiprechent 
——— en Voll ie Sache der perfeeti war; jedenfalls könnten fie im, 
ung einer — beigelegt haben. Dagegen jcheint eine Art von 
0 durch fie geübt ee zu jein, un es 266 H in Bezug auf die — 
et a = ligat et ———— > —— 
ei dem Jüdenbaften u v ener Deutung 
die Ortlieber i es nicht zu —— da ß man fie jehr v 


35 weiter haben Hahn Geſch. d. eger im rn II, 268 und 


















den Genannten hat K. Müller in einer ſehr gelebrten Unterfuchung 
nommen, daß ihnen ihre Stelle unter den Waldenjern anal * doch ſo, 

Gedanen der Amalricianer und der Brüder des freien Geiſt 
Er zeigt, daß ich unter den Angaben des Stephan —* die Waldenſer, —** 
die in auffallender ra fi) mit foldyen berühren, die der Paſſauer Anon, 
liebern beilegt und folgert daraus, daß die Waldenfer des Stephan Ortlieber f —* 
Nichtigkeit der erſten Beobachtung ſteht außer Frage, zu ſchließen möchte Daraus 

45 aber doch nur fein, daß Stephan in feiner ——— Thãtigleit auch O 
hört hat; die Thatſache, daß er fie für Waldenſer hielt, wird dadurch in ihrer 
tung gemindert, daß nach feinen has Angaben die Ausfagen der von ibm als 
denjer angejehenen Ketzer viel — — enthalten und — er wie —— 
gezeigt hat, ſich über die Verhältniſſe der verſchiedenen Sekten —* 

50 unterrichtet erweiſt. Dasſelbe gilt aber auch von manchen an Inquiſitorer 
deshalb wird wenn ſie die Ortlieber im Zuſammenhange mit Gruppen waldenſiſche 
auch anderer!) Häretiker nennen, ſich daraus kein ſicherer Schluß über deren 
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Örigfeit ziehen laſſen. Wie fteht es aber mit der inneren Verwandtſchaft? Was dafi 
ofitives angeführt werden kann, ft weniges und dies meijt nicht einmal fpezifiich wal 
55 denſiſch. Perfecti baben auch die atbarer; wenn Lügen, Schwören und einen Menſchen 
aus welcher Urſache au immer, töten als Hauptjünden bei Ortliebern * Walden 
gelten jo, wenigſtens die beiden legten Stücke, auch bei den Katharern. So bliebe Mur 
Das Gewicht, das fie. auf das Predigen gelegt baben jollen, und aud das — 
ausſchlie —— waldenſiſch geweſen ſein. Die übrigen Stücke find nur negativ be En 
0 halten Momente des Gegenjages gegen die fatbolifche Kirche, die verſchiedenen 
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Braunſch 1554; Matth. Vo el, Dialoqus :c., Köni 1567; ob, Wiga 
ih InBe 4° 4° (herausg. —— C. Schlũ ge a 
108: Sali iftor. der 9. Bent, 11; — ‚ Preuß. Kir 


ä — hrbegr. IV, 249 

5 in be N zur. ——— 4 — 5 8 

a es Pr Bd III, 796 fi.; Möllers A 

RR mann-ez us? N. „Mörlin” oben * — 

berle in Thete 1844, 371 ff. — Pr 

— F — — ‚ Die en F * U in den. 

10 und in R Berfößnung, I, ©. 72ff.; heol. d. ——— 
UBII. — — 




















15 eines alls Andreas — Jegner 
ſiander, j ee Ka url! aber Dfianber berfüchert, 


20 man in * ſchwarzen Haaren ib der —— —— 
iſche Name könnte dann etwa bei der Konverſion des Großvat 
kin, ie gern Aa kann aber auch nur aus der Vorliebe Ofianderi 
dadurch veranlaßten öfteren Verkehr mit Juden entftanden fein. (Wh 
8 . Möller Leben Dfianders ©. 561. Die bort erwähnte are —— ft: DI 


ars 
er Fe 
35 entjcheibend 
während des Nürnb erger 2 es 
Chieregati 3. ſeine und anderer Prädikanten lutheriſche 
tages im ai ahre, als bie —— ſich una en 
großen öſterlich benbmahlöfeiern, war es Ofiander, der auch ber. 
40 von Dänemark, Schweſter Karls V. und Ferdinands, das hl. Abenbmahl. under 
mod ——— und, während ber päpftliche Legat —— in der Stabt wa 
Charwoch etvaltig gegen den —— en Antichriſt donnerte. Er ab em 
dings J ehr am — Ritua gi altendes) Taufbüchlein 
Pröpften der beiden Pfarrkirchen in Einführung kirchlicher 
45 Verantwortung vor dem Biſchof von —— („Grund und U 
Zugleich verfaßte er eine größere Neformationslebriehrift, welche von i 
digern Scleupner und Venatorius dem Nat eingereicht und noch 1524 | 
bergs gedrudt wurde: Ein gut Unterricht und getreuer lag bg tlicher Schri 
weg man ſich in diefen Zivietrachten unfern heiligen Glauben und om t co ze * 
so treffend, halten ſoll; darin, was Gottes Wort und Menſchenlehre, was Chriſt > 
Antichrift ſei, fürnämlich gebandelt wird (ſ. Möller, Leben Ofianders ©. EM dem⸗ 
ſelben Jahre gab er den Brief des Bambergiſchen Hofmeiſters, Johann von 
berg, worin dieſer den Austritt ſeiner Tochter aus dem Kloſter 
re iſchten —— en das Mönchtum heraus, erregte aber ve Nüc Hüfte 
55 lofigkeit derjelben das allen des Mate. Dennod) var er 0, m dem 
—— vom Rate veranſtalteten Geſpräche den Faſten 1525 von evangelife 
ad Wort führte. G — die Angriffe des iölaners * | 
(1525) eine F Schrift zur Bekämpfung vom Di 
Spengler (ſ. d. 4.) ei einen als die Hauptfaltoren ber fi u 
0 Reichsſtadt, während der früber beiden nabe ebene irfbeimen Er [er 
zog. Dabei fuchte Ofiander, der bei aller Eigentümlichkeit feiner Auffa —— 
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* re — —— — ihre Unter: 
—— S. 126 E dem R war eit 

Le * —* mit De — ä — * 
er mit Melanchthon von ſeinem unten pi bezeihnenden Geſichtspunkte aus 

er bie Nechtfertigungslehre —— im Haufe Rhegius, —*2* F 

bebrätfd liefern mu nfangs in gebobener Stimmu 

mä id eine en var ai und —* —* * un — eit. ae en 










—* Zei es 
der, J — und den — 
ürr | us den — — 
ju denen Sun befonbers Beh eranzog, ging zuleht die nach durch di 
Wittenberger von Dfiander und Brenz zufammen im Herbit 1532 ierte Vranden: a 
burgiſch⸗NRürr en Kirchenordnun ug welcher bie fogenannten ö —— 
an denen Share, mich 18 ftarfen Anteil bat, beigefügt wurden. Vergeblich hatte 
| er verſucht, in ber Kirchenordnung ben Artikel vom e burchz — es war 
möglich geweſen, eine Beſtimmung über zeitweiſe —* ung vom Sakramente 
aufzunehmen. Aber auch zu deren Ausführung bedurfte es der auf große Eihtvierigleitn m 
us oßenben — Beivatbeicht, welche bei der Abſchaffung der Obrenbeichte (1527) nur als etwas 
empfohlen war. Dfiander befämpfte, nicht ohne berechtigten Anſtoß an der ein- 
Suche des Sakramentsgenuſſes, die in Nürnberg aufgefommene „offene 
emeine Ubjolution von der anzel und fämpfte mit jeiner ganzen Yeiden- 
thaberei und Übertreibung für die Privatbeichte, jo daß bie eg ri 55 
— obwohl den Wert der Privatbeichte und der beſonderen neignung der Ab: 
an den Einzelnen anerfennend, doch erinnern mußten, daß aud Durch die Pre 
digt. des ent Sündenvergebung mitgeteilt werde und andererfeits jede Abjolution 
Dfiander an jener allgemeinen getadelt hatte) in * Sinne nur bedingt ſei. 
hihige Streit, welcher Oſiander mit feinen —— ollegen in harte Spannung w 
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brachte, wurde 1535 war beſchwichtigt, brach aber 1536 und 1539 aufs ncue aus um 
irug viel dazu bei, Ofianders Popularität in Nürnberg zu vermindern (zu Möllers Nad- 
weiſungen S. 169715 val. noch Seidemann, Aus Spenglers Briefwechſel, TEEN 1873, 
AN, Ed wird damit zuſammenbängen, daß Oſiander 1534 vom Rate ſeine Entlafjung 
‚ Tardert, er ließ ſich aber durch günſtigere Gebaltsbedingungen halten. Die Verböbnung 
Oſiandero beim legten ſogenannten Schönbartlaufen (1539) ſpiegelt Die öffentliche Stim 
mung gegen ihr Mir Der Herſtellung Des evangeliſchen Kirchenweſens hing auch Ofian⸗ 
dero gegen Den Wunſch Des Rates verbñentlichtes Gutachten „von verbotenen Heirathen 
USED zuſammen. Trot ſolcher Diñerenzen, welche Tſiander jehr unbequem werden 
to ließen, legte Melanchtbon 1537 Gewicht Darauf, daß ihn der Nat auf Die Verſammlung 
zu Schmalkalden Senden mochte. Hier erregte er Durch eine Vredigt, welche gewiſſermaßen 
gegen Yutber heine eigentumliche Anschauung geltend machte (1. u), Anſtoß, obne daß 
doch damals die Sache weitere Folgen batte. Much an jenen wichtigen Vergleichsverkunt: 
lungen in —8 E emwet Dem und Werms, melde dem Regensburger Religions: 
ta geiprach vorauf gingen, war Uftander mir Wenz. Link beteiligt. An erjterem Urte lemte 
ibn Calvin kennen, der ſich am feinen unziemlichen Tiſchicherzen ärgerte. Mit den Winen⸗ 
bergern in Dem Wun'ſche nach Heritellung fefterer kirchlicher Zucht einig, wurde er doch 
andererfeini in Worms durch das ichuchterne und diplomatiſche Verfabren Melanchthons 
ggenuber Den Intriaguen bGranveilas zu ſchreffem und leidenſchaftlichem Auftreten gereizt. 
x» Dir fur Die Vergleichwerbandlungen febr geſtimmte Nat von Nürnberg jandte Daber zum 
Reogenoburger Geiprach Ute ibn, Sendern Veit Dietrich. Dafür berief ihn im 
Zemmer UI der Tfaögret Trend ven Pralz Neuburg zur Einführung der Kirchen- 
ROTER in ient Weber  Uftender ttchze Denn ın Rürnberg auf Grund der Branten: 
burquich Rurnbeeriben, aber m Örrubernehme mender dem Katbolicismus näber jtehenden 
.. Berentoten aus der Krdbrandenburgtichen Me Nrdenerenung für Pialze Reuburg zu— 
Kamen, zu deren Erniubruing er DU ned einmal nad Neuburg kam. Damals erjolgte 
De Veichenteter der veriterdenen Pralzerzfin uch ſcreinigtem Ritus und mit einer Pre— 
Mi Vie 
Reben niledem Sur Ne tterartiche Arber Oñanders nicht gerubt. Ein Zeugnis der 
oo aeniminden Naptung ieiner Swriftrenidien oe die Evangelienbarmonie von 1537, zu deren 
Auefubsung sd Dehio SS Ernumer ermuntert hatte, welcher bet ſeiner Anweſenbeit i m 
Deurihland un Interene Dt hcherd una Seimnrichs VIII. mi Cftander in Verkehr trat, 
POLL RER KO SPRECHENDE iutdtälen erotelz und eine Kerwandte Cftanders heimlich zur 
te Jenxe Deren vbt Me mewaniiche Harmoniñierung Der evangeliſchen Er: 
lang il Posice at Me ZU. ME I0RT Seimerseiz viel Berfall gefunden. Die Polemil 
artell MRemn biie tn. Mr fe Saus verrounder. zub er (1527) De „wunderliche 
Pyehttting an Dxuluilßz afatt nnrromiicher Bir in reformatoriſchem Zinne heraus; 
A ibenn Sue nd ZU Raidernarde Werwinkaungen S. u7 ff.. Am ſchärfſten ging 
AAlunider REEL pi and Nr zT TO DEIW acrf augen Die N türnbergiiche Kirchen: 
eo til batainiädeit NLLE Ip pin Vredten uber De Io (Hebote gegen Die „Kinder: 
msi Dyaealnte ont Dtnmlurs nn sog ut des Nürnbergifchen Katechismi“, 
ln a ree ade gt cher Is serwisserde Yehre von der Erbjünde gegen 
yo ylerftteg  Dphinadiiht DULDII m aber Nund eberteeibungen und Abſonderlich⸗ 
eis dr entelvann gg etintwsisätoser Allamsıre Swnlich perüchtlich fertigte er aud 


in aetyarädyrn Munpat PLSHATTIZDIOTIPEN unten Sermittelungsideen ab in be 
la cimel \Noran'e te 2. 22#,, ERNaS vegrundete er in feiner Schr 
Create de AU TIPES tem:poribus“ np areer Gelebrſamkeit, aber uud 


nee an Mit Faffren niminmarinen SOm ekalvptiſchen Anſchauungen von 
nn NER „er: SEHE iwerie Mei einer eigenen Schrift. Aud 
8P alien —— * Cñcnder umgeſeben. Sein Intereſſe an 

ERTL IETEEEETT IN telasnben Zerrn weronisei, dak Kbeticus ihn für Die Heraus: 
atnsit Rihkes des Aitcltaus— — > ij} „De revolutionibus orbium 
en Auwpruch naht 2 237, Cüander beſergte Die Korrektur biejes Wertes, 
. Kesanag spwdtttift wurde, iuat. ter aber obne Wiſſen Des Autors eine Norm 
in die VON Cerernicus voraerragenen Lebren über Die Bewegungen der 
won Div Zenme ale Hrvetbeſien charakreriſierte. Daß Dies nicht Die An: 
tens war, kann ala üicher relten, und Dak Die ‚freunde des Gopermicus, der 

‚oo yenaypivilung des Truckes 15 verstorben mer, über Tſianders Vorrede 
ana, Teen wir durch einen von ihnen, Tidemann Giſe. Dennoch iſt 8 ge 
ya Nero zu danken geweſen, daß das Buch Des Reformators der Aſtronomie 
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bes Herzogs, Andread Aurifaber (Goldſchmidt), für welchen der Herzog felbit den Merber 
machte, Ifianders Tochter heiratete und bei diefer Hochzeit (19. Januar 1550) Albredt 
weder (Sunjt und Koſten parte. Es erfchienen jetzt boshafte Epigramme und Pasquille 
gegen Cſiander; an der Univerfität fam es zu bitteren Verfeindungen voll Heinlicer 

0 Sehäffigkeit von beiden Seiten, wobei (wie bejonders in der Verfolgung fompromittierter 
Etudenten) Tfiander ſich unzweifelhaft großer Leidenfchaft und Rachſucht ſchuldig machte. 
Bis in den Sommer 1550 dauerten diefe Kämpfe, mo Lauterwald verabichiedet wurde 
und der beteiligte Mediziner Bretfchneider ebenfall® Königsberg verließ. Am 24. Oftober 
1550 erfolgte dann die verhängnisvolle Disputation von der Kechtfertigung des Glaubens, 

1 weiche ber aufgefammelten Feindfeligfeit gegen Oſiander nun den beitimmten Angriffe 
punkt gab. 

Blicken wir bier auf die eigentümliche Geftalt der Lehranfchauungen Oſianders, deren 
Grundlinien allerdings früh ſich feſtgeſezt haben. Im Gegenſatz gegen römifche Werk⸗ 
gerechtigkeit und unter den allgemein reformatoriſchen Vorausſetungen über die ſündliche 

15 Verderbnis war Uftander mit Luther einig in der Betonung ded alleinigen Heild aus 
Gnaden in Chriſto, der Nechtfertigung aus dem Glauben; er blieb aber fteben in ber 
myſtiſchen Faſſung bderfelben ale der durch ben Glauben vermittelten mejentlichen Ein- 
wohnung Gottes (nach Oſiander fchon in feiner erften Predigt, was durchaus wahrſchein⸗ 
lich, ſ. Möller, 8F.), und empfand ebenfo früh das Bedürfnis, diefen myſtiſchen Gedanken 

20 ſpekulativ zu entiwideln. So bereit in dem „guten Unterricht 2c.” von 1524, welde 
ausgeht von Entiwidelung der Gotteslebre: Gott gebieret einen Sohn von Emigfeit, d.b. 
begreift und bildet fih ab in feinem beiligen genlichen Mort, fein ganzes göttliches Weſen 
fließt in das Bild; und es gehet aus der beil. Geiſt, die Liebe, darin hervorbricht Gottes 
böchftes und eigentlichites Wert, nämlich: Gottes Güte erzeigen und derfelben alle Kreatur 

35. nad) ihrem Maße teilbaftig machen. In dem Worte nun, das Gott felbft ift, fteht unfer 
Leben; es muß aber mitgeteilt werden durchs äußere Wort und aufgenommen vom G 
Wer Chrifti Wort bört, bat ihn, bat Vater und heiligen Geift, hat die Liebe, den Brunnen 
guter Werke. So wird dur den Glauben an das Mort Gotted der Menſch gerecht⸗ 
fertigt und mit Gott vereinigt. In diefe allgemeinen Grundlinien aber wird nun mit 

so Nüdficht auf Adams Eündenfall die beilögefchichtliche Füllung hineingezeichnet, die Ber: 
fündigung des Gefehes, welches Liebe fordert (Liebe aber ift Gott ſelbſt; mer Gott nit 
hat, hat fie nicht), und des Evangeliums, welches lehrt, was Gott ſei, gerecht, wahrbeit, 
gnä ir und daß er das alles in Chriſto unſerm Heiland und erzeigt babe, in melden 
das Wort ins Fleiſch fommen mußte. Erfte Frucht deſſen ift, daß wir Gott dem Bater 

85 Durch den Tod feines Sohnes wieder verföühnet find, er der Gerechtigfeit Gottes für und 
genug thut. Aber es muß auch zweitens, da Sünde und Tod noch in uns find, das 
alte Wefen in uns abgetilgt und das neue errichtet werden: burch ben Glauben empfaben 
wir Gott felbft; das Wort, Chriſtus wohnet in und und wir werben eins mit ihm und 
fo dur den Glauben gerechtfertigt; der Zinn und Geiſt Chriſti ift und lebt in ung, der 

40 kann nicht anders denn gerecht jein und Gerechtigkeit in uns wirken. So ift Chriſtus 
unfere Gerechtigkeit, nicht daß er im Himmel zur Rechten des Vaters gerecht fer und wir 
bienieden in allen Sünden und Unflat wollten leben und dann fprechen, Chriftus wart 
unfere Gerechtigkeit. Er muß in uns und wir in ibm fein, und wenn das, fo haben 
wir auch den heil. Geift. So rechtfertigt der Glaube dadurch, daß mir mit Gott ver 

45 einigt werden, und er alsdann feine eigene Gerechtigkeit felbft durch den Glauben in und 
wirket. Daher Jer 23, 6: Der Herr (Jehova) unſere Gerechtigkeit. Auch in dem NRim- 
berger Kolloquium (1525) werden die beiden Stüde des Evangelium! unterjchieden: 
1. Chrijtus bat der Gercchtigfeit Gottes genug getban und 2. er hat und von Sünden 
gereinigt und rechtfertigt ung, fo er in uns mwobnet. In Augsburg 1530 mar es jener 

so Spruch des Jeremia, dur deſſen Erläuterung Oſiander die Rechtfertigungslehre 
Mißverſtand ficher ftellen und klarer machen wollte, auh in den Augen der Papitke 
(nicht der bloße Glaube als eine Tugend, fondern der Glaube, der Shriftum felbit m 
fich fchließt, unfere Gerechtigkeit); in der Predigt zu Schmalfalden zog er 1 So 4, 1-3 
nicht bloß auf die Menjchwerdung, jondern vornehmlich auf die mwejentliche Einwohnung 

65 durch den Glauben. Da nun aber von Oſiander ausdrüdliih auf dies Succeſſive der 
Tötung des alten und Yebendiamahung des neuen Menfchen dur die göttliche Ein 
wohnung bingewiefen war, fo jchien der Nechtfertigung die für das Vertrauen des Ola 
bens wefentliche Vollendung zu fehlen, und fie als werdende Rechtfertigung mit der nora 
obedientia als einer durch die Gnade gewirkten zufammenzufließen ; wirklich jagt er m 

w Unterricht: „Die Werke, die der beil. Geiſt in uns wirkt, gelten allein vor Gottes Ge 
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dene Verwertung, daß er geneigt ift, alle Gegner der mwefentlichen göttlichen Gerechtigkeit 
als im Herzen zwingliſch anzufeben. 
Der Eindrud jener Disputation, in welcher der junge Martin Chemnig und Me: 
chior finder opponierten, war wohl auf die meiften ein etwas verblüffender durch die 
5 Blerophorie Oftanders; man fühlte das remdartige, ohne ſich der Sache recht erwehren 
zu können; man batte es von den Wittenbergern anderd® empfangen. Der vor kurzem 
erit nach Königsberg gelommene Mörlin fuchte durch PVerftändigung zu vermitteln und 
fam zunächſt auf guten Fuß mit Oftander. Das Erfcheinen der Schrift von der Menſch⸗ 
werbung und dann befonders der anderen: Bericht und Troftichrift (Anf. 1551 S. ©. 415f.) 
10 an feine Nürnberger Anhänger mit ihren feindfeligen Außerungen gegen Melandhtbon 
einerſeits, das Umſichwerfen unfelbftftändiger Parteigänger (Fund) mit den Schlagworten 
andererfeits erhöhten den Gegenſatz; des Staphylus Vorftellungen wies Dftander ziemlich 
Ichnöde zurüd. Die auf des Herzogs Wunjch im Februar 1551 von Mörlin nebit Andr. 
Aurtfaber unternommene Vermittelung, wobei Mörlin in den aufgeitellten Sätzen Oſian⸗ 
15 ders Geſichtspunkten vorfichtig in mehr populärer Form Rechnung trug, fcheiterte beion- 
ders an Stapbylus, der nichts zugeben mollte, was etwa den Wittenbergern mißfiel. Tie 
Begenpartei stellte eine Reihe von Sätzen Luthers denen Tfianders gegenüber ; , 
der in den Außerungen Luthers von der Aneignung der Verfon Chrifti durch den Glauben 
einen Anhalt hatte und überzeugt war, ibn in „feinen beften Büchern” auf feiner Seite 
20 zu haben (wenn er auch meinte, Yuther babe vielen die Augen nicht genug aufgetban 
©. 318), veröffentlichte dagegen feine Excerpta quaedam mit Ausſprüchen Luthers für 
feine Auffaffung (f. ©. 426). Mörlin beginnt jet bedenklich zu werben (zunädft an 
dent fucceffiven Unferwerben der Frömmigkeit Chrifti, dann: Oftander mache die Wobltbat 
und das Verdienft Chrifti zunichte), und bringt, von Oſiander ſchroff bebandelt (Brief: 
25 wechſel f. ©. 428f.), den Kampf in braftifchiter Weife auf die Kanzel, Ofiander aufs 
Katheder; der Bruch ift vollftändig. Die durch das Mandat vom 8. Mat 1551 vem 
Herzog eingeleiteten theologischen Verhandlungen zwifchen Ufiander und feinen ibm meiſt 
nicht gewachfenen Gegnern fommen nicht vorwärts. Mitten binein wird Ofiander als 
„Zerwalterpräfident” mit den geiftlichen Gejchäften des ſamländiſchen Bistums beauf- 
30 tragt. Aber Mörlin prüft und ordiniert Kandidaten, die ihm von adeligen Patronen 
präfentiert werden, „meil fie das Heiligtum nicht beim Teufel fuchen wollen“, und verfagt 
Ditandriften das Sakrament; auch die andern (Hegemon, finder, Venebiger) verfagen 
ihm die Anerkennung. Stankarus (f. d. N), der jet unter ihnen eine Rolle fpielt, gi 
in einem groben Briefe, der Oſiander für den perfönlichen Antichriften erklärt, feine Te 
35 miffion. Oſiander, melcher während der Verhandlungen die Schrift: Daß unfer lieber 
Herr ꝛc. (S. 440) veröffentlicht hatte, fegt nun den Drud feiner Konfeſſion (vom einigen 
Mittler 20.) durch, mährend Albredht die Gegner vom Drud abhielt. Am 5. Dftober 
jendet Albrecht das Belenntnis Oſianders nit Darftelung des bisherigen Etreited an 
evangelifche Fürften und Städte Deutfchlands zu ordnungsmäßiger Beratung auf Synoden, 
10 während die Gegner auf einer preußifchen Synode Oſiander einfach als offenen Keger zu 
verurteilen gewünſcht hatten, denn bier ſah fih Oſiander mit Andr. Aurifaber und Fund 
immer mehr in Die Rolle einer Heinen, aber durch Albrechts Gunft mächtigen Partei ge 
drängt und dem wachſenden Hafje auggefeßt, der bis in die unmittelbarjte Umgebung 
Albrechts reichte. Im evangelifchen Deutichland begann die Sache allermärts die Gemüter 
4 in Bewegung zu fegen, in Nürnberg beſonders fir und miber (vgl. ©. 455 und über 
Leonhard Culmann: Zeltner, Paralip. Osiandr., Altorf 1710, 4° und Strobel, Beilr. 
I, 91), in Stettin fand Oftander an Petrus Artopdus und dem Arzt G. Curio Verehrer 
(S. 454), ſonſt aber fand feine Sache außerbalb Preußens fait nur Widerfpruc, wie 
die mn Laufe des Winters (1551/2) und im Frühjahr eintreffenden Gutachten (f. den 
so Überblid S. 195ff.) und zahlreiche gedrudte Nublifationen (ebd. 153, 467f., 478ff, 
490f.) zeigen. Man ftieß ſich an der gefährlichen Myſtik der göttlichen Einmohnung, an 
der einfeitigen Betonung der göttliben Natur Chrifti, weldhe im Zufammenbang mit der 
bedenflichen Auseinanderreigung von Zündenvergebung und Rechtfertigung bie Menichbet 
Ghrijti zu entiverten und das Verdienft Chrifti berabzufegen ſchien, endlih an der Ber 
5 Schmelzung von Neditfertigung und Erneuerung. Das Württemberger Reſponſum vem 
5. Dezember 1551, im weſentlichen das Merk von ‘ob. Brenz (f. S. 470f.), made 
zivar hiervon, indem es in jeiner wohlwollenden Haltung für Oftander die Gegenfähe 
vermittelnd abſchwächte, eine Ausnahme, vermocdte aber den Frieden nicht herzuſtellen 
Während der Herzog ſich noch einmal an Brenz wandte, die anderen eingehenden Gut- 
so achten aber zurüdhielt, ging der Nampf weiter. Lfiander drudte rüftig meiter (Beweiſung, 
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er Pfarrer und Superintendent in Blaubeuren, 1562 Pfarrer zu St. Leonhard und Su 
perintenbent in —— 1564 Dr. theol. in Tübingen, 1567 Hofprediger ws Kon: 


nu in nen Bißenat der Selipionat —* —— — Yen ie een orge 


sein Kak — aus —— — — 
ihn = in —— Hedtokaubin t, die ihm den Beinamen ichafft 
er nicht durch entjprechende Tugenden ſich —— (. —— 4, 780). In 
erhin ‚übte O. einen wohlthätigen Einfluß au | — Fiſenle 
— 9, 91), wußte aber — — Stellung 3 
10 teicheren zu machen (Spittler, Geſch. ©. 199). Am 18 April —5 
der Herzog 1000 fl. aus dem Kirchenkaſten für ſeine Di dem Segen 
nung | 

























ed 1593 Di fonnte d urechtiweifenden 
prediger — une RE Due hatten, nicht, vertragen. Er fand 
15 zu I vi Im bon ber Sof a die —— — 1593 
von — Als Oſiander in — : als 2 | 


wagte, dem og wegen jeiner * 
J 5 iS dm — 
| Zorn ‚des erzogs; er Em * —* —5— In. —— ug | 





25 ſtattete nachdem er au he Gele ende 
164). Dfiander erfrantte bald ungen infolge eines en 
bensjahre den 17. September 1604; jeine Grabjchrift 
rühmt ihn als einen — qui utilissimis suis —— 


30 —* —— mit dem Wunſche: similes da sine fine virog! ’ 
tchliche Thätigfeit war eine vielfeitige. Er nahm AA teil ‚am dem 
Wein m mit den Pfälzern zu Maulbronn 1564, wo er als Notarius 
em Maulbronner Theologentonbent und der —— 
Formel (X, 740), an der Begutachtung des —— Dar im tn 1006; er be | 
36 mi Ai en der —— der Tübinger mit dem Ba Liefert 
d (VII, 522. X, 748) die erite Inteinifche Über] a a 
pitome ſowohl ala der solida declaratio, wie diefe in —* 
gi ordienbuch& aufgenommen wurde, reift 1579 nad) ber 
„In mit Weiß (XXT’, 485), 1582 zum —— er Rei | ch Be 
„rapifef Gebhard von Köln, um bei der Einführung der mitzuhelfen 
et 1583 ein Gutachten über den Öregorianijchen — nimmt 12 86 teil 
— Geſpräch, 1594 am Regensburger Geſpräch mit ©. III, 411) 
Prediger lernen wir ihn kennen teils aus zahlreichen, | In gedrudten 
legenheitspredigten (ſ. bei Fiſchlin ©. 155 ff.); teils aus einigen ı PBredigtjam 
45 lungen, 3. B. 8 über das Baterunjer, 50 über den Katechismus und die. Haustafe 
—— aber = feiner 1597— 1600 in 5 Teilen erſchienenen Bauernpoftille oder 
gründliche Auslegung der Evo. und Epp. für bas — Völklein auf d 
en (urfprünglich Predigten, die er in ber fleinen zum Kloſter Adelberg gebörige 
Be Hunbahol; gehalten); — teils enblid) aus feinen bomitetifden, Anwetjungen 
50 die er giebt 1. in ber Vorrede jur Bauernpojtille, 2. in einer atione con 
eionandi, 1582, 8°. Er bleibt im ganzen der melanchthonſchen — idem 
die Kategorien und Einteilungen der antiten Rhetorik auf bie —— wende 
inventio, dis o, elocutio; us didascalieum, demon ); dod 
(i tio, dispositio, elocuti didascalieum, de strativum ete.); 
wird der ſpezifiſche Charakter der Eriftlichen eig! dadurd gewahrt, daß der Tert ii 
55 die erite Linie gejtellt, die Kategorien der Rhetorik nur in —— Weiſe für 
Zweck ber theoretiſchen Anleitung benutzt, daß vor allem Rü 
der Zuhörer verlangt und auf das Vorbild des höchſten Lehrmei S | 
ſolche ev. Mufterprediger wie on ei: ꝛc. bingetviefen wird (v 
rede zur Bauernpoftille). Seine redigten find einfach ich | 
60 fichtlich dispontert, ohne gelebrten '} —* und unnüße theologifch e ÿß̃ ‚ die © 
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! 1: ya da ei —— Antisturmius unus et — * 
* egen den Straßburger Schulrektor Johann Sturm, J 
‚ Huber 1597 f sgen C. Sc wentfeld 1591, gegen „1575; kaner Sa 

find eine tung der hebraiſchen —— (compendium hebr 
—— — eui su —— dietionarium, —— 1581; ſeine —— 
studiis privatis recte instituendis, Tübingen 159 fein enchiridion oder 
nhaltsverzeichnis der bl. Schrift, Tübingen 1593. 
2. Andreas Ofianber, der älfe Sohn von Lulas —— geb. — 












1587 "wird er Pfarrer | 
Vaters, 1592, Dr. —— 
15 Theologie und Kangler — Aniverftät 


Mein —— im Kan 
en Religionegeſprachen teil, } Regensburg, 
Differintionen und Sputationen über das —— auch ni pole \ 
bef. Papa non papa u e. papae et papicolarum de praecipuis | 
20 tibus lutherana confessio, an 1589, Frankfurt 1610; * feines Vaters b 
illustrata neu heraus 1600 fol.; — Beide Die —— die er —— 
j. Koch, Kirchenlied, II, 292, und. u ih h jein 
und oft gedrudtes „Rommunifantenbüchlein“, —* er — we | 
verfahte, 1590 in Tübingen berausgab (vgl. Ev. Kirchenbl. für W 
25 3. Zufas I. Oſiander, der jüngere Sohn des es Hofpredigers Lukas 
den 6. Mai 1571 in Stuttgart, geitorben 10. Auguft 1638 in Tübinger 
Propſt und Kanzler. Nachdem er die württemb. Kloſt urchlaufen, 1 
Tübingen jtudiert, 1588_magiftriert_ hatte, wurde er 1591, erit 20 Jahre | 
in Göppingen, 1597 Haneı in Sciieberdingen, 1601 — in = 
so 1606 in Schorndorf, 1612 Abt in Bebenhauſen, 1616 in — —— 
prof. theol ord. in Tübingen, * Superattendent des Stift 
der Univerſität. Dieſe Würde befleidete er, zuleßt unter fi 
drohungen in den „jahren des 30jährigen Kriegs, bis zu feinem 
jollte er wegen feiner Polemik gegen die römiſche Kirche — ne umd 
35 auf eine Prälatur verfegt werden; doch wurde die Maßreg det. Im Jah 
1636 wurde er von einem Fanatiker Giſtheil auf der — | | 
gefährlich bedroht, vgl. VI, 664. Bl. württemb. NG. 1900, 82. Die fein Water un 
Bruder galt er als einer der orthodoreften Lutheraner, als ein en eifriget 
Theologus“, als insignis didactieus, der die ſchwierigſten theologijchen Probleme mit 
40 ſeltener Klarheit und Gewandtheit zu löjen mußte, insbejondere einer der jchlag: 
igften, aber auch ftreitfüchtigiten und leidenſchaftlichſten Bolemiker pe 17. Jahrhundert 
Er fchrieb nicht bloß 4 Enchiridia controversiarum: 1. cum Calvinianis 
7 u.ö.; 2. cum Anabaptistis 1605, 14; 3. cum Schwenkfeldianis — 1. cum 
Pontifieiis 1602, 11, fondern auch noch) teitere ein a Streitjchriften wider 
45 wobei er den Triumph erlebte, daß ein Jeſuit, Jakob Neihing aus Augsburg, 6: 
Tübingen zur evangeliſchen Kirche übertrat und von Dfiander eraminiert, 
in eine or iſche Profeffur eingeführt wurde (geft. 1628); ferner gegen ben reformier 
—* er A tetus (1620: Seultetus atheus) x. — 
m befannteften aber ift L. Ofiander II. geworden 1. durch den Streit mit den Gie 
so Bener Kenotifern, an welchem er nicht bloß durch mehrere — ich 
(beſ. disp. de omnipraesentia hominis Christi, de communica de dus- 
rum naturarum in Christo veritate, Tübingen 1619, justa defensio orth. ve 
ritatis etc. 1622), ſondern deſſen Ausbruch er, twenigftend nach — — 
Gießener, durch eine in Tübingen im Dezember 1619 gebaltene Disputa 
56 haben ſoll (X, 261. XII, 635); und mehr noch 2. durch fein „Theologi 
welcher Geitalt Johann Arnds Bücher des genannten wahren Ürteta neuen 














Tübingen 1623, 8° (II, 111). 
lrnds Bücher fanden bald nad) ihrem Erjceinen Ka auch in Sü de 
große Verbreitung und unter allen Ständen vielen Beifall; Oſiander nahm ſi 
eo Hand, um daraus feine Privaterbauung zu halten. Bald aber glaubte er —— 
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mwürttemb. Landſchaft und des ſtändiſchen Ausſchuſſes, wurde 1708 von Herzog Eberhard 
Ludwig zum Konfiftorialdireltor in Stuttgart berufen und erhielt als folcher die Leitung 
des ganzen twürttembergifchen Stirchen- und Schulweſens, wurde aber auch fortan zu di- 
plomatiſchen Miffionen nah) Dänemark, Schweden, Polen, Preußen, Italien, England 

5 verwendet. Die lebten Jahre feines Lebens brachte er meist auf feinem bei Tübingen 
gelegenen Landgut, dem Osiandreum, in ftiller Betrachtung und ländlicher Rube Pr 
nur zeitweife noch an den Konfiftorialgeichä en in Stuttgart fi) beteiligend. Ein 
jonderes Verdienſt um die württemb. Landeskirche erwarb er fi noch durch Einführung 
der Konfirmation im Jahre 1722— 23. Sein Bild in der Tübinger Aula zeigt ein feines, 

10 blafjes, intelligentes Gejicht in vornehmer Haltung — das Bild eine? theologiſchen Di- 
plomaten und Hofmannes. 

6. Johann Rudolf Ifiander, Sohn des vorigen, geboren 21. Mat 1689 in 
Tübin ngen, geftorben den 25. Ultober 1725. 1715 A der griechifcehen Sprache, 1720 
ordent Kt der Theologie und Superattendent des Stifte, Gegner von Ar Voll. 

16 b. Ad. Ofiander der Jüngere, Neffe des Geh.Rats oh. I —— 
den *. — 1701 in Tübingen, geſtorben 20. November 1756 ebendaſ. als Epborus 
des theol. Stift? und Prof. der griechifchen Sprache, Berfafler verſchiedener TEEN 

phitofephilgher und theologifcher Schriften, z. B. über neuteftamentlihe Textkritik 1739, 
über die Seelenwanderung 1749, de immortalitate animae etc. 1732, 4°, vgl. Bl, 
20 Meufel, Rotermund, beſ. aber Döring, Gel. Theologen Deutfchlanvs, ILI, 173, two auch 
ein Verzeichnis feiner Schriften. 

8. Johann Ernſt Lfiander, geboren 23. Juni 1792 in Stuttgart, Dialonus 
in Mesingen 1820, Prof. am Seminar Maulbronn 1824, Dekan in Göppingen 1840, 
Dr. theol. 1860, geftorben als Prälat in Göppingen den 3. April 1870, — ein tie 

25 gegründeter ſchwäbiſcher Schriftiheolog, ausgezeichnet durch umfaſſende Bilde und Ge 
lehrfamteit, perfönliche Frömmigkeit, ° Hilde des Urteild und feltene Treue in Verwaltung 
jeines Predigt: und Ceeljorgeramts, — Verfaſſer verichiedener theologijcher Schriften, 
33 einer Rede über Melanchthon 1830, einer Abhandlung zum Andenken G. Mentens, 

eitrag zur Geichichte der ev. Theol., Bremen 1832; Apologie des Lebens Jeſu gegen 
so Strauß 1837, eines Religionslehrbuche 1839, beſonders aber eines gediegenen Kommen⸗ 
tars zu den beiden Korintherbriefen 1849 und 1858. (Wagenmaun;) Boſſert. 


Osnabrüd, Bistum. — Erhard, Regesta historiae Westfaliae, Münſter 1847 ff. 
Wilmans und Philippi, Raiferurtunden der Provinz Weftfalen, Münſter 1867 und 1881; 
Philippi, Osnabrüder Urkundenbuch, Dsnabrüd 1892 ff.; Stüve, Geſchichte des ohftifte 

35 Odnabrüd, Sena 1853; Philippi in d. Dit des biftorifchen Vereins zu Odnabrüd vi, 
S. 245; Joſes Kaiſer⸗ und Königsurkunden des Osnabrücker Landes, Münſter 1899; Brandi, 
Weſtd. Btichr. XIX, ©. 120ff. 
In dem Teile Sachſens, der fpäter die Diöcefe Osnabrück bildete, wurde die 
Miiftonsthätigfeit, wie es ſcheint, Tängere Zeit von den beiden Klöftern Meppen und Bi 
40 bed aus betrieben, vgl. die Urk. für Visbeck, Böhmer-Mühlbacher Nr. 681. Ihre S 
wird in die Seit "Karls d. Gr. fallen. Dagegen wurde das Bistum Usnabrüd erft d 
Ludwig d. Fr. gelchaffen. So ſicher dieſe Thatſache ift, jo menig lafjen ſich beftimmte 
Angaben über jeine Begründung geben. Denn man hat in Osnabrück den Urfprung 
des Bistums durch eine Reihe von Fälſchungen ber die feine Entitehung fchon in 
s5 die Zeit Karls d. Gr. binaufrüden follten, ſ. die Urkk Böhmer-Mühlbacyer Nr. 398, 
401, 841, 1305, 1780. Man wird nur annehmen dürfen, daß die Gründung vor dad ' 
Jahr 834 fällt. Denn | damals twurde Meppen an das Klofter Korvey gegeben, Böhmer 
Mühlbacher Nr. 906; es muß alfo in diefem Sahr feine Bedeutung für die kirchliche 
Verforgung des Landes bereits verloren gehabt haben. Später Fam auch Visbeck an Korocy, 
60 |. Böhmer-Mühlbacher Nr. 1371. Iſt der Biſchof Geboinus, der im Jahr 829 als Tel: 
nehmer einer Synode in Mainz nachweislich it, Ep. Fuld. fragm. 29 ©. 530, identiſch 
mit dem Biſchof Gefwin von Osnabrück, ſo fällt die Entſtehung des Bistums in dei 
3. Sahrzehnt des 9. Jahrhunderts; denn die oben erwähnte Urkunde Böhmer-Mühl: 
bacher Nr. 681 fchließt aus, daß es im Jahre 819 bereit3 beitand. Zur Diöcefe gehörten 
65 die lien Gaue Weſtfalens 
Biſchöfe: Gefwin 829 in Mainz, Gozbert 852 in- Mainz, Egibert 868 und 873 
nachweislich, Egilmar 895 in Tribur, Doddo geft. 950, Drogo geft. 967, Liubelf 
967— 978, Doddo II. geft. 996, Gunther geit. 998, Dtbilulf geit. 1003, Thiedmar get 
. 1023, Meginher geit. 1027 , Gozmar geft. 1036 oder 1037, Alberich geit. 1052, Benno J. 
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xit. 1067 Benno IT. 1067—1088, Markward 1088— 1093, Wido 1094— 1101, 
ar En attſchal Ad E oder 1119, Diethard — rad 



















ve Otte 1926-1297, Aonrad von Welke age 5 
f1. von enburg 1239—1250, Bruno von Iſenburg geſt. 1258, Baldewin geſt. 





Joham vet Ba ter. Meich ior von Braunſch 1368 1377, 
1377—1 gelten ee Otto, Biſchof von has, 10 
‚ Johann von —— 1425—1437, durch Adm iniftratoren verwaltet, 


von — 1455-1482, Konrad von Rietberg ira no 


fat, Arnold d’, geit. 1604 als Kardinal. — Litteratur: Mme d’Arconville, | 
| d’Ossat, Paris 1771, 2 Bde. 


| — — a em ee — 
"leiten Verhältmiffe Frankreichs Im 16. — Er war geboren 
—— J unter Gujacius, wurde er u Paris Advokat am Parlament; er 20 
eigt ana I und Verteidiger dos un ei Ramus, Seit 1574 lebte 
t großenteild in Nom, , pa in unterg iplomatiſchen Stellungen, dann als 
ranzöfifd Im fr ine ainopkt st Sein I. DL als ‚ges IV. jegten — größt — 
or. — er —* deren Amt : —— er⸗ 25 
ibm Clemens VIII. zum Kardinal € Er ftarb zu Rom u een 


Be a So Pri d Ö ; fie wurde mehrfach —** 
ach, de Kae — — not I Copa 





ne Boa Hatte Ira mie — 

it un 

Gofes vertraut ana; 6 Kampf Kan — x, m * 7 weh 
ajten lungen, fo ne Briefe im diefer 

1 biforifcen Wert denn Sam sh ae 


ert haben. 


ſtercyklue den Art.: Zeitrechnung, chriſtliche. — Kal. n ber Hagen), 
tiones de IT — itschnung, geiftihe — der — eronake „Es 
in 1826, ©. 191—298; desfelben Lehrbuch) der Chronologie, Berlin 1831, ©. 
ſußerden die Bd IX ©. 715 genannten chronologijchen Werfe, vor — ðrdiefend, Bu 
wehmung des deutihen Mittelalters und der Neuzeit, Hannover 1891, ©. 144; umd Kruſch, 
tubien „dur Ma BO IX ©. 722; in be Chronologie, Leipzig 1880. A außerdem »b IV 
. 697, 722; in dieſem Bande S. 16,19 40 
Atercyllus ift eine ein für allemal feititehende Reibe bon Jahren, nad) deren Ver— 
Oſter ee immer wieder in berjelben Meibenfolge auf dieſelben Monatstag« 
ill. Diejer Erklärung entfpricht genau nur der Oftercoflus von 532 Jahren, der, ob 
mwobl Früher kannt war, nach Victorius von Aquitanien benannt wird, weil 
€ ne 3. 457 für den Ba Papit Hlarius aufftellte. Außer diefem kommt Dt 45 
achlich noch ein 84jähriger Oſterchklus in Betracht, der jeit dem Ende bes 3. | 
erwähnt wird; über ihn handelt das oben genannte Werk von Kruſch. il die 
| . Grunde ende — daß die Mondphaſen nach 84 Jahren auf bie 
Tage zurüdkehren, befannten aftronomifchen —— zu ſehr widerſprach, mußte ieſer 
s4jäbrıge Cyklus allmählich überall dem 532jäbrigen weichen. 50 
Be: Dan ren wird auch der 19jährige Mondeyklus (oder he nach wel⸗ 
| J ndriner den Eintritt des Oſtervollmonds berechneten, der dann auch 
ınt — ———— ward und noch immer zur Beſtimmung ber Epakten gebraucht 
tercpklus genannt; vgl. ©. 16,31. Nur in diefem Sinne kann im gregoriani- 
alender von einem Oftercpkius gerebet erden. Carl 66 


er Pafjah, hriitl. 
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bis Oſterwald 


Oſterwald, \ob. Friedr., geſt. 1747. — Litteratur. Biographiſches: Haupt: 
auelle: Mus. HHelvet. Part. V. Zürich 1747, enthaltend: Particularitez concernant la vie et 
ta mort de Mer. J. F. Osterwald. mit Verzeichnis feiner Schriften, aus Neuchätel ſtammend: 
ſerner ‚Jeanneret, Biogr. neuchät. I, 326ff.; Mus. Neuchät. I, 105; Alb. d. l. Suisse Ro- 


muinde 1Std; Chaufepie. Dietionnaire histor.; Unparth. Kirddenhiitorie von Jena, 1754, 


aD IH, S. 1005. Wertvoll zur Beurteilung der Theologie und ber kirchl. Stellung ©.8: 
. Waum, J. F. Osterwald et sa theologie, Chretien &vangelique, 1862; Henriod, Galerie 
Suisee, biogr. nationales, 1873, I 03512: 9. Bonhöte, Defense d’Osterwald et de sa 
thenlugie, Reuch. 18633 namentlich Alex. Schweizer, Ventraldogm. II ©. 75955. und die 18% 
werosientlichte Korreſpondenz zwiſchen Citertvald und TZurretin von M. de Budé (enthaltend 
I Brieſe aus der get von 1697 — 1737 aus der Genjer Bibliothek. Bgl. U. Perrockt: 
J. & Diterwald in „V’Eglıse Nationale= IS, Ar. 42—50: Mepger, Geſch. der Bibelüber: 
ſeßung. S. 217. 

Jeb. Friedr. Titerwald wurde am In. November 1663 geboren, als Sobn eine 


Wiarrero in Neuenburg. Er geborte einer alten vornehmen, jetzt ausgeſtorbenen, Familie 


an Seine Jugend Albin De erreate Zeit des Kampfes um die Konſenſusformel, treldx 
Sunb und Bern zum Schut der eabpiniichen Ortbodorie den reformierten Geiſtlichen auf: 
erlegen wollen Die Vendrable Classe ron Neuenburg batte jedoch die Unterzeichnu 

verrweiger: Seme Woran mecdre er in Seiner Vaterſtadt und in Zürich (bei Prof. 


ab Dar, EIS dereg er sum Zuelhum Ser Toiloiopbie und Theologie Die Alademie 


Vac Non 


Zuumut two Emma grtn smeen Wenfur auf ibn ausübte. 1679 wurde er hafelbit 
Magtider. Burayr Vauleres er m Undere und Varis bei den univerfaliftijchen Gegnern 
der Senn YWualiizeazszsisen Jun Teısu Terre Alix und Jean Claude. Nachdem 
ru dacht wur nn? im Inst Ne Krantheit ſeines Vaters nach Hauie. 


_ - 
- 


on Sunsur 
ded az x az mar ser mad Genf su Irondin. 1683 beftand er ieme 
girrues nn nt murde oz Diaere 1m Aevenburz Als er Dur feine auch von Er: 
unnäypan ae, one Delroozne Na Ziorene Aufmertiamkeit auf ſich zog, fchuf man 
u. rss Je Se ‚saafeaseor du mardi“. Seine Predigten fanden folden 
Sys Neorpi on zur spe scan den „Temple du Bas“, an melde 


tt Ns Ss ıN Te wur zn der > Senta ım Ausland einen Namen er 
wa ty sau Senats Sara ver Aozaer mon sbmı, zum Mitglied der englifcen 
Way ct he os,ausns gmemnız Wir engliihen und bollänbifcen 
Nolte eihouos..aete m Sarkor IT 2 omeazam er mit Studenten Vereinigungen 
„ohne cube mg Mm Jane Sramermicne Wirfiamfeit und feine Schriften, 
ern sp a ATDSÄUE Sur Die rexintorsäbe Kirche gewann, Daß man ibn 
Not teren Sun zgzss zzmn Gr itatt 27 1: April 1747 an den Folgen 


wen lee No. Yaaufi DIR auf Der Nazi getroffen batte. Unter bieie 
Staa. No anewer Ta Denfbare Stadt ende: !bm ein marmornes Stanbbilt. 
Se No says der Vertreter einer „un Urthoderie” (fo Henriod und 
So on Deo.y  yeiber lediglich die Auswuchic des Narren ortboboren Syſtem 
—W Nyon religioſer Warme Die Haursissen Der evangeliſchen Wabrbeit 
“oo asp ads Bau batte ihn richtiger beurzeiz. ale er, von dem ftreng cal: 
dan ii. 2m Baußen inſpiriert, Tſterwald des Abfalld von ber 84 
Sonn Se, „nz sis Vorläufer Der moraliſtiſchen Auftlärung und des liberale 
s aytelm. So einſeitig und ungerchz Dieie Beurteilung war, je 
pr, Urꝛrcriuchungen ler Schweizers und Der kürzlich veröffentlichte Brid: 
ae ed Viterwald und Jurretin in Senf Baum Darin Recht gegeben, daß 
soon ehr ortboder geweſen iſt, und zwar nict nur nicht ortboder im 
00 Zapwwleittiten, ſondern auch in einem weiteren Zinne Des Wortes. Tea 
a Ne Yubehorie, Die religioſe Mabrbeit in einer initematifchen Formel au: 
Ya ange und für Divielbe Die unbedingte Zujtimmung der Gläubigen v 
.tinlb derſelben aber alle anderen ‚sormulierungen der Mabrbeit als Jr 
eo egeive abzuweiſen, dieſen Anſpruch bat Titermald zeitlebens befämpft. Ale: 
no he IXerwald in ſeiner öffentlichen Wirkſamkeit darauf beſchränkt, Diejenigen 
oe ni welchen er nicht einig ging, einfach ohne Polemik zurüdauftellen, abe 
testet beweiſt, daß er 3. B. Die Prädeſtination, die Verdammung der Heide, 
wong der „Unfabigfeit zu allem Guten“, die calvin. Abendmahlsauffafluns 
ad verwarf. Er lehnte z. B. auch alle die Prädeſtinationslehre milder: 
ante an eine halbe Maßregel ab, er wünſchte in der Yiturgie die Befeitigung 
vun „moelins A mal faire, incapables ä aucun bien“, und verlangte Ne 
way Ip Werkes Der Neformatoren. Mit feinen Sympathien ftand er entſchieden 
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gemeine feelforgerlihe Hausbeſuche ein, eine Neuerung, die ihm von dem Hate der Stadt 
übel bemerkt wurde. Er erflärte aber mutig, daß er fortfahren werde zu thun, was ibn 
fein Gewiſſen heipen werte. Als er bei dieſen Bejuchen die geiftliche Unwiſſenheit und 
Verwahrlojung des Volkes inne ward, entichloß er jich, eine populäre Bibelerklärung 
5 herauszugeben, die „Arguments et röflexions sur l’ecriture sainte“ (1709—15), 
aus welchen dann infolge der Verbefierung des mangelhaften franzöftichen Bibeltertes vie 
berühmte „Verfion Oftertvald” hervorging. Auch für die Hebung und PVerfchönerung bes 
Kultus war er thätig. Er führte zu den bisher allein gebrauchten Pfalmen chriftliche 
Hymnen ein und rebibierte die Yiturgie (1703), indem er den kirchlichen Gebeten eine 
10 würdige Yorm gab. So giebt es Fein Gebiet, auf dem man nicht feinen Segensfpuren 
begegnen mürde. Fehlt auch feinen Merken die wiflenichaftliche Etringenz, fehlen bie 
logiſchen Zufammenhänge, war er auch fein hervorragender Theologe, fo war er um fo 
größer ald Pfarrer und Kirchenmann (er war lange Zeit Dekan der neuenburg. Kirche) 
Sein Leben ging nicht in der Negation, fondern in der Pofition auf. Sein aufopfernde 
15 Wirken, feine wahrhaft fromme Gefinnung, feine edle Toleranz und jeine “Treue gegen 
die Kirche haben feinen Namen unter den Proteftanten franzöfiiher Zunge unfterblid 
gemadht. . Sabsrz, 


Dftiarind. — Bingham⸗Griſchowius II,35Fff.; Du Gange, Glossarium graecitatis, Lugd. 
1688, p. 1062; J. G. ®eret, De exoreistis et ostiariie, Onoldiae 1747. 

20 Es war im Altertum allgemein üblich, als Thürhüter eines Gebäudes eine Perſon 
anzuftellen, die fich diefem Amt ausfchlieplich widmete. In den meiften Fällen war 6 
ein SHave, vgl. Me 13, 34; Jo 10, 3; oder eine Sklavin Yo 18, 17; AG 12, 18. 
Alle befleren Privathäuſer und die öffentlichen Bauten hatten —* Oſtiarius (vgl Mar- 
quardt-Mommſen ©. 142. 237. 239; Friedländer, Eittengefhichte‘, ©. 384). Die chriſt 

25 lihen Gemeinden maren genötigt, einen Pförtner zu beftellen, ſobald fie eigene Kirchen 
bejaßen, was in den größern Städten wohl ſchon im zweiten Kahrhundert der Yall war. 
Seit dem zweiten Drittel des dritten Jahrhunderts wurde der Küſter zum Klerus gerechnet, 
und zwar zu den fogenannten ordines minores (f.oben ©. 425, 26ff.). Diefelben find wahr 
ſcheinlich in Rom zuerft gejchaffen morden, vermutlich unter Biſchof Fabian (236—250; 

dgl. Bd V ©. 721). Von Rom aus haben fie ſich zunächſt im Abendland, zum Teil 

er auch im Orient verbreitet. Im 4. Jahrhundert hatten wohl die meiften i 
einen Kleriker als Oſtiarier. Gewöhnlich hat der Kirchendiener als der unterſte Ordo ge 
golten; bei Epiphanius De fide 21 fin. und im Chronicon Palatinum (Mai, Spiei 
legium Romanum IX, 133) ſteht er ſogar hinter dem Kopiaten. Sein Titel * 

85 der lateiniſchen Kirche ostiarius, ſelten aedituus (vgl. Bd I ©. 200) oder mansio 
narius; im Orient meift zuAwoös, aber auch Yvowoös, dotidoros (vgl. Suicer, The 
saurus s. v.; Sophofles, Lexicon 8. v.) bezw. worıdpros. Es lag in der Natur ber 
Sache, daß man das Amt nur Perfonen gefegten Alters anvertrauen konnte, und daß 
man einen häufigen Wechfel in der Beſetzung vermied. Daher fam es, daß ber OÜſtiarier 

so nicht in höhere Aemter aufrüdte; das kirchliche Avancement begann mit dem Lektorat (vgl 
3. B. Siricius an Himerius a. 385 ec. 9; Zoſimus ep. 9 an Heſychius a. 418 ce. 5, 
Sardica a. 343 c. 10 [13). In den chriſtlichen Inſchriften fommt der Titel ostiarius 
m. W. nicht vor; wohl weil das Amt zu unbedeutend und feine Träger zu befcheiben 
Rerfönlichkeiten waren. Ein Ordinationsritus, deſſen centraler Akt die Überreichung de 

35 Rirchenjchlüfjel bildet, ift in den Statuta ecclesiae antiqua ce. 9 (vgl. Bd X &. 111) 
angegeben, ausführlicher in den Sakramentar Gregord MSL78, 218. Der Ordo ſchei 
im Orient früher eingegangen zu fein als im Occident. Man kann ſchon an ben 
lichen KRonftitutionen fein Verjchwinden beobachten, vol. BB I ©. 738, 41ff. Doc ver 
ordnete noch Juſtinian Novella III 1, daß die große Kirche in Konftantinopel nic 

50 mehr als hundert Oftiarier baben follte; Heraklius ſetzte ihre Zahl an derſelben Kirche 
auf 75 feit, MSG 104, 556; und noch das Trullanum 692 0. 4 erwähnt fie. Dagegen 
führt Denzinger, Ritus Orientalium bei feiner Kirche des Orients einen Oftiariat al 
beſtehend auf (die fcheinbare Ausnahme bei Armenien II, 278 ift vermutlich auf litten 
riſchen Einfluß von Rom zurüdzuführen). Auch in der lateinifchen Kirche find die Küfle 

55 feine Kleriker mehr. Es wird aber dem angehenden Kleriler der Form nad die 
riatsweihe erteilt; vgl. das Pontificale Romanum. Das Tridentinum wollte die Or- 
dines minores wiederherſtellen; vgl. s. 23 c. 17. H. Ueli. 


Oftjordanland |. Peräa. 
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lichem Stand, erregt. Daher ſeien einige Brüder (welche zu der Zeit, als jene Zuſchrift 
erging, bereits tot waren, denn analog dem Prädikat venerandae memoriae, das er 
dem 856 verftorbenen Erzbijchof Hraban beilegt, nennt DO. fie memoriae digni), nament: 
li aber eine veneranda matrona Judith, eine bejahrte geiftliche Frau (Teinesfalls die 

5 Witwe Yudivige Des Frommen) in ihn gedrungen, er möchte ſich einer partiellen Über: 
ſeßzung der Evangelien unterziehen. Hingewieſen hätten fie zugleich) darauf, daß ſowobl 
die beidnnifchen Dichter Vergil, Yucan, Ovid als die chriſtlichen Juvencus, Arator, Bru: 
dentius ſämtlich in ihrer Mutterſprache teild die Thaten ihrer Volksgenoſſen, teils die 
Neden und Runder Des Heilands zu feiern bejtrebt getvefen wären, während die deutice 

io Sprache ſolchen Muftern nichts ähnliches zur Seite ftellen fünnte. Überall denkt bier 
O. nur an fchriftliche Konzeption; er Tannte niedergejchriebene deutiche Darftellungen aus 
der vaterländiſchen und der für ihn damit zufammenfallenven heiligen Geſchichte weder in 
Proſaform noch in poetiicher Geftalt, von mündlich tradiertem biftorischem oder geiftlihem 
Geſang ſchweigt er durchweg. 

Ih Der ihm ausgeiprochenen Bitte, welche vorauszuſetzen erlaubt, daß er feinen Kreifen 
für einen Rünftleriich veranlagten Mann galt, fam O. nad. Er dachte bei feiner Arbeit 
zuvorderſt an feine Standesgenoſſen: Das gebt bervor aus den unzähligen Stellen, an 
denen er Die Leſer auffordert, um der genaueren Information willen die Duellen jelbit 
einzuſehen. Ihnen jollte Die Yeltüre den Geſchmack an weltlichen Späßen verleiden. 

so Kur Yalen war Das Gedicht allerdings auch, aber Doch nur ſoweit beftimmt, als fie die 
Maoglichkeit beſaken, vs ſich vorleien zu laflen. Daher begreift fich fein ſpezifiſch gelehrter 
Eharakter. OD. wablte von den erzäblenden Abjchnitten der Evangelien zumeift diejenigen 
aub, welche Die Kirche zu Perikopen beitinnmt batte; darum nennt er auch jein Kal 
para ovangeliorum, evangeliono deil. Zie waren in dem ihn vorliegenden Bibel- 

0 cleniplar wabrſcheinlich Durch irgend melche Zeichen kenntlich gemacht: denn da die Folge 
der Perikopen im Kirchenjabr aänslich von der Ordnung des Gedichts abweicht, fo fann 
Ib U. nicht einſach eures Velttonars bedient baben. Aber in dem Evangelienbud be 
een nicht nur Gedanken, Anschauungen und Worte der Bibel, einfchließlich der Apo- 
krophen, jondern in weichem Maß auch ſolche der Kirchenväter und der “Theologen de 

mo fruhen Mittelalters, dieſe namentlich in den refleftierenden, geiftliche Deutung der geſchil⸗ 
derlen Aryebenbeiten anitrebenden Napiteln, welche mit den Überjchriften mystice, spiri- 
taliter, moraliter verieben find, Außer dem Einfluß der Homilien Gregors des Großen 
und einiger Schriften Auguſtins bat man vor allem Benugung der Kommentare be 
Hrabau und dev Paſchafius Nadbertus su Mattbäus, des Alcuin zu Johannes und de 

a Veda zu Matthäus, Yulas und Jobannes ſicher nachgewieſen. Doch darüber, in melde 
Form dieſe maflenbafte tbeelogiiche Gielehriamteit O. zugänglich wurde, geben die Me 
nungen auseinander. Es beitebt indes größere Wabrſcheinlichkeit, daß ibm neben dem 
eigenen Gedachtnis irgend ein Kompendium (ichmerlich allerdings die Gloſſa des Walab 
frid Strabuo) Die Reiultate Der inelulierenten Forſchung vermittelte, Daß er z. B. ein mit 

v Rand und Interlinearerklarungen ausgeitattetes Evangelienexemplar oder ein bei Hraban 
nachgeſchriebenes Kollegienbeit benugt hat, ala daß mir ibn und mübfelig zwiſchen Büchern 
und Erzerpten wüblend verzuftellen haben. Tiefen aus der Bibel und den Kommen 
tntoren geſchopften Stoff verteilte Der Dichter auf > Bücher, angebli damit ihre Fünf 
zabl zur Seiligung und Yauterung der > Zinne beitrüge, tbatfächlich aber cher dem 

4» Mufter des Juvencus folgend: denn der echte Titel feines Gedicht Liber evangelio 
rum ſcheint auch für Die IKamengebung von O.s Werk beftimmend geivefen zu fein. Tas 
write Buch behandelt Chriſti Geburt und Taufe, Das zweite führt nad einem Nüdhblid 
über Die Bedeutung der Miſſion des Herrn und über die Zeichen bei feiner Geburt die 
Darftellung jeines Yebens von der Verſuchung in der Müfte meiter bis zur gen des 

ww Ausſätzigen nach der Bergpredigt, das dritte verbreitet ſich über ausgewählte Wunder und 
endet mit dem Beſchluß der Hobenprieiter, Chriſtum zu töten, das vierte berichtet die 
Yeidensgefchichte, das fünfte ichildert endlich Auferftebung, Himmelfahrt und jüngites Ge 
richt. Alle Bücher zerfallen in eine Reibe nach Zahl und Umfang ungleicher Kapitd, 
deren jedes zwar einen ungefähr abgeichlojienen, in einer knappen lateinischen Überſchri 

bb ausgebrüdten Inhalt befaßt, bei den jtändigen Nüdverweifen auf früher Gefagtes (tbes 
Ih hiar obana giwuag u. |. w., ſ. Schüge S. 48) fich jedoch kaum zur Einzelvorlefung 
vignete: man jieht daraus wieder recht, daß O. als fchreibender und enttwidelnder Ge 
lebrter zu Werke ging. Dieſe Kapitel find nicht fümtlich in der Reihenfolge verfaßt, m 
welder fie jeßt vorliegen. U. giebt jelbjt an, daß er im Anfang und am Schluß feines 
oa Nedichte der Ordnung der Evangelien treu ſich angejchloffen, in der zuleßt ausgearbeiteten 
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kopiert, und aus ihm floß auch eine mit beſonderer Pracht hergeſtellte, leider nur in 
Bruchſtücken, die zu Berlin, Bonn und Wolfenbüttel aufbervahrt werden, erbaltene Hſ. 
der Codex Dciscissus). Ob ein viertes, zu Beginn des 10. Jahrh. auf Befehl des 
Bifchofs Waldo von Freifing, des Großneffen Salomos I. von Konftanz und Freundes 

5 Hattos von Mainz, dur den Prieiter Sigiharb geichriebeneg Me., der Codex Ffri- 
singensis), jegt in München, der für den Tert nicht mehr in Betracht kommt, direkt 
aus V ober aus einer zwiſchen V und P zu. jtatuierenden Mittelftufe ftammt, bedarf 
noch der Unterfuhung: wir wiſſen, daß Waldo fi) aus Weißenburg die Vorlage borate, 
daß er aber neben V noch P vergleichen lich, hat geringe Wabhrfcheinlichteit. Über fonitige 

10 Hi). befteht nur unzuverläffige Kunde. Das fertiggeftellte Bud) wurde dann von X. 
verfandt. Ein Eremplar ging an K. Ludwig den Deutfchen, eins an Erzbifchof Liutbert 
von Mainz, eins an Biſchof Salomo I. von Konftanz, eins endlih nah St. Gallen an 
Hartınuat und Werinbrabt. Das entnehmen wir den Zufchriften, welche das Evangelien: 
buch in den Hil. VP begleiten. Drei find in deutſchen Verſen derart abgefaßt, daß aus 

15 den Anfangsbuchftaben der geraden und den Enbbuchftaben der ungeraden Langzeilen die 
folgenden Acroſticha reſp. Teleftiha bervorgeben: Luthouuico orientalium regnorum 
regi sit salus aeterna; Salomoni episcopo Otfridus; Otfridus Uuizanburgensis 
monachus Hartmuate et Uuerinberto sancti Galli monasterii monachis; die 
Liutbert gefandte vierte dagegen, in Proſa gehalten, bedient fich eines durchweg deutſch 

20 gedachten Yateind. Bemerkenswert ift, daß D. vor dem König feinen Namen verfchteigt, 
Ealomo gegenüber ihn an lebte Stelle rüdt, in der Widmung an die St. Galler aber 
ihm den vorderſten Zlab anweiſt. Nicht minder entipricht der Konvenienz die Folge der 
Zufchriften: König, Erzbifchof, Biſchof. Tiefe drei ftehen dem Evangelienbuch voran und 
nehmen in V befondere Lagen reſp. die leer gelafiene Vorderfeite von Blatt 1 des arten 

25 Duaternionen ein: die Widmung an Caloımo jchrieb der erfte, die für Ludwig ber 
meite Echreiber des Koder; daß mit der Kopie der Zujchrift an Xiutbert ein amberer, 
* bei der Herſtellung der Hſ. nicht beteiligter Arbeiter betraut wurde, hatte ſeinen 
Grund wohl nur in der lat. Sprache des Stüdes. Alle drei dürften bloß für die je 
mweiligen Dedikanden beftimmt geweſen fein und follten nicht ſämtlichen Eremplaren vor: 

80 gefeßt werden. Hingegen fcheint mir die Widmung an die St. Galler, welche den Schluß 
des ganzen Werkes bildet, einen integrierenden Beltandteil desfelben ausgemacht zu haben. 
Denn trog dem Akroſtichon iſt fie Leine perfönliche Dedifation, fondern gilt dem durch Ge 
betsverbrüderung eng mit Weißenburg verbundenen, lange Zeit von dem gleichen Abt 
Grimald regierten Klofter des bl. Gallus; die vier Ichten Zeilen mit der namentlichen 

35 Nennung Hartmuats und Merinbrahts fteben außerhalb des akroſtichiſchen Gefüged und 
find wohl erft fpäter zugefügt. Und auch Arator verwies die hauptfächlichite feiner Wid 
mungen an das Ende. Vielfach freilich hat man behauptet, die Zuschriften an die St 
Galler und an Salomo hätten nur Teile des Werkes begleitet und rührten aus erbeblih 
früherer Zeit ber: doch dafür liegen ftichhaltige Gründe nicht vor. Daß das Schreiben 

40 an Liutbert, welches mit Hilfe der Terminologie Donats und Bedas den Orabifchof über 
die Normen der Metrit und Orthographie des Evangelienbuchs unterrichten fol, ein förm⸗ 
liches Geſuch um Kirchliche Genehmigung enthalte, jo daß erft nad) erfolgter Approbation 
die weitere Verfendung des Gedichte hätte vor fich geben dürfen, ift mir wenig wahr 
fcheinlih: O. bittet bloß um Empfehlung in geiftlihen Kreifen, falls der Kirchenfürft dei 

#5 Unternehmen billige. Vielleicht hat ihn zur Abfaflung dieſer Zufchrift nur die Pietät 
gegen feinen alten Lehrer Hraban, den mittelbaren Vorgänger Liutbert? auf dem Mamze 
Stuhl, in gleicher Weife beivogen, wie Dankbarkeit feinen Brief an Salomo biltierte. 

Auf Grund der beſprochenen Dedikationen läßt fi) die Zeit ber definitiven Xol- 
endung des Evangelienbuches ungefähr feftjtellen: fie fällt in die Sabre 863— 871. Team 

50 Yintbert wurde 863 Erzbiſchof, Salomo ftarb 871, ſeit 872 leitete uat ala Abt 
das Stift St. Hallen. Innerhalb dieſes Zeitraums ein fpezielles Jahr (man bat 865, 
868 und neuerdings 870 vorgeichlagen) zu bezeichnen empfiehlt fih darum nicht, weil 
Preis der fridosamo ziti (Vudw. 19) zum Stil derartiger Zufchriften gehört und au 
ihm ſchwerlich Schlüſſe gezogen werden dürfen. 

65 Irgend ein Einfluß D.3 auf die Litteratur der Folgezeit läßt ſich mit Eicherkeit 
nicht nachweisen; Anklänge, welche man in Dichtungen des 12. Jahrh. Bat wahrnehmen 
wollen, find höchſt problematifcher Natur. Auch der baierifche Bittgefang an den bl 
Petrus kann feine Zeile 8 daz er uns firtanen giuuerdo ginaden nicht dem nk 
von ©. I, 7 Johannes druhtines drut wilit es bithihan (reimlos), thaz er uns 

u firdanen giwerdo ginadon entlebnt haben, denn im Evangelienbuch treten beide Yang 
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Beachtung, daß ber parallele Tert in Joſ 15, 17 gerade dieſen Zujag nicht bat. Cr 
fiebt an ſich Schon wie eine junge Gloffe aus und wird durch diefen Umftand noch mehr 
als ſolche gekennzeichnet. ft diefe Annahme richtig, jo hätte der Erzähler felbft Othniel 
lediglich al8 Kentfiten und ſomit Stammgenofen Kalebs bezeichnen tollen. 

b Dean ijt gegenwärtig vielfach geneigt, die oben fizzierte Erzählung im Sinme eine 
bloßen Stammesgeſchichte zu faſſen. Da Kenas als ein ehemals edomitiſches, fpäter in 
Juda eingegliedertes Befchlecht befannt ift, fo ſoll Dthniel ebenfo wie Kaleb ein Unter: 
geſchlecht aus Kenas darftellen, das fih etwa zum Zived der Einnahme Debirs, oder 
nad) derjelben zum Zweck ber Beſiedelung der Stabi mit Kalebs „Tochter“ d. b. dem 

ı0 andern kalebitiſchen Unterftamm Achfa verbunden habe. Daß eine ſolche Deutung in 
manchen Fällen im AT zuläffig und geradezu geboten ift, gebt aus der Art und Weile 
hervor, tie je und dann Stammesverhältnifje ganz in der Redeweiſe einer Familiengeſchichte 
und eines ‚samilienftammbaumes vorgeführt werden. Vgl. meinen Kommentar zum Chront- 
buch zu 1 Chr 2—4 (©. 7ff.). 

15 Cine ganz andere Frage ift, ob _jie in unferem Falle zuläffig oder gar geboten fei. 
Sie läßt ſich aber nicht wohl für fi, jondern nur in größerem Zufammenbang ent- 
ſcheiden. Mindeiteng müßte die Geſtalt Kalebs, und im Bufammen! ng mit ihr mohl 
auch diejenige Joſuas einer genaueren Unterfuchung unterzogen werden, um über bie 
jenige Othniels ein abjchließendes Urteil zu gewinnen. Streng genommen müßte fogar 

20 durch genaue und allfeitige Erörterung der Patriarchengefchichte erſt zuvor die Grunt- 
lage gelegt fein. Soviel läßt fich aber hier ſchon behaupten: wenn dig oben gegebene 
Deutung des Verhältniſſes Othniels zu Kaleb im Sinne unſeres erſten Erzählers richtig 
iſt, ſo liegt in dieſem Verhältnis jedenfalls keinerlei Nötigung, von der ung Othniels 
im Sinne einer Einzelperſon — und dann doch wohl einer geſchichtlichen — abzugeben. 

25 2. Ein zweitesmal fommt Othniel vor Ri 3,7 ff. Bald nad Joſuas Tode, Pia 
es bier, thaten die Israeliten was Jahve mißfiel, weshalb er ſie in die Hände Kuſan 
Rifathaims, des Könige von Aram Naharaim gab. ALS fie zu ihm fchrieen, eriwedte a 
ihnen einen Retter, den Othniel, Sohn des Fenas, den jüngeren Bruder Kalebs, der 
jenen Gegner befiegte, fo daß das Land 40 Jahre lang Ruhe genoß. 

30 Hier iſt, wie der ganz gleichlautende Ausdruck zeigt, ohne allen Zweifel derſelbe 
Othniel gemeint, wie unter Nr. 1. Andererſeits wird natürlich, wenn dort Othniels 
Bezeichnung als eines jüngeren Bruders Kalebs ſpäterer Zuſatz ift, dasjelbe für unfere 
Stelle anzunehmen fein. Wir hätten es demnach auch bier einfach mit dem judäiſchen 
Kenifiten Othniel zu thun. Er müßte bald nach der Eroberung des Gebirges ua ı in 

35 neue, fast noch ſchwerere Kämpfe verwickelt worden fein. Freilich läßt fich 
hiftorifche Charakter des bier von ihm Berichteten wenig jagen. Im günttigften al 
handelt es ſich um eine ganz allgemein gehaltene, weil völlig verblaßte Kunde von Shen 
Eingreifen Othniels in Kämpfe, die in jener Zeit etwa von fyrifchen Dynaften mit 
mefopotamifchen Herrſchern geführt wurden. Eine Befreiung „Israels“ als Nation von 

40 fremdem Joche kann nach der Lage der Dinge faum in Frage Tommen. 

Der Meinung freilich, daß Othniel als Richter feine Entftehung lediglich dem Be 
ftreben bes fpätern Verfaffers verdanke, auch für Juda einen Richter zu ſchaffen (Well 
baufen), wird fich fchwerlich erhärten laſſen. Nu die Inſtanz, daß zur Zeit der Ex: 
oberungsfämpfe das Gefchledht Kenas oder deſſen Untergeſchlecht othniel noch gar nicht m 

45 Israel gehört habe (Nomad, Komment. S. 23), wird man ſchwerlich zu ‚ur Begründung jene 
Annahme ins Feld führen können. Denn thatfächlich wiſſen wir über die Zeit der Ein 
gliederung von Kenas nichts genaueres; und wenn Othniel — fei es die Perfon oder 
das Gejchlecht — für Israel Debir eroberte, fo wird er mindeſtens von da an zu Jsrael 
gezählt haben. Auch für Kaleb und Xerachmeel wird man ähnlides annehmen müſſen 

co Meiſt wird ihre Eingliederung in Israel der Zeit Davids „uaeieheieben (fo aud von mit 
Shronif, &. 16). Aber genau angejehen ergeben die Stellen 1 Sa 27,10; 30,29 viel 
eher, daß Jale und Jerachmeel damals ſchon zu Juda gehörten (wenn au noch in 
relativer Eigenart erkennbar) als das Gegenteil. Nur ſo konnte Davids Ausrede in 
1Sa 27 auf Achis Eindruck machen. 

55 Eher mag angenommen tverden, daß eine Tradition über weitere Kämpfe Othniels 
nach der Eroberung Debirs vorhanden war, von denen aber der | pätere — des 
Richterbuches nicht mehr viel weiteres als die Thatfache ſelbſt —* So erklärt ſich 
die ganz allgemein gehaltene, völlig fchematifche Notiz über ihn in Ri 3, 7—11. & 
muß man wohl auch den Namen feines Gegners Kuſan Rifathaim d. B. „Mobr der 

co Doppelbosheit“ verftehen. Hier liegt deutlich eine fünftliche Bildung vor, die um fo 


526 Otte Otter 


— bat, der brauchbarſte und beſte Lehrmeiſter der deutſchen kirchlichen Kunſt⸗ 

archäologie. 

Im Verlaufe dieſer Jahre zog Otte den Kreis ſeiner perſönlichen Beziehungen zu 
Fachgenoſſen und ſeiner Intereſſen und Arbeiten immer weiter. Ein Beweis dafür ft 

5 jein durch franzöfifche und englifche Vorbilder angeregtes „Archäologifches Wörterbud) Pi; 
Erklärung der in Schriften über mittelalterlihe Kunst vorkommenden Kunftausprüde”, 
Leipzig 1857. Der Stoff iſt fprachlich georbnet und zwar in die Abteilungen: deutſch, 
franzöfifh, engliſch, lateinisch. Die tweientlich vermehrte 2. Auflage von 1877 bat auch 
die altchriftliche Zeit und die Renaiſſance miteinbezogen und die Zahl der Yluftrationen 

10 auf 285 erhöht. Tas Buch bat fih als Nachichlagebudh und überhaupt ala Einführung 
in die Runftgeichichte bewährt. Letteren Zwecke bewies fich aber in noch höherem Grade 
förderlich der 1859 erfchienene „Archäologiſche Katechismus. Kurzer Unterricht in der 
kirchlichen Kunftarchäologie des deutſchen Mittelalters.” Die nähere Erläuterung dieſes Titels: 
„mit Rückſicht auf das in den Kol. Preuß. Staaten der Inventarifation der firchlichen Kunft: 

15 denkmäler amtlich zu Grunde gelegte Fragenformular bearbeitet”, erflärt die Entftebung. 
Als Ziel wird bezeichnet, „ven Geiftlicben eine Turze und bequeme Einleitung in die kirchlichen 
Altertümer unſeres VBaterlandes an die Hand zu geben.” Eine 2. Auflage folgte 1872; 
eine 3. Auflage mit wefentlicher Vermehrung des Inhaltes und eingehenderer Berüdfid- 
tigung der Entwidelung beforgte nach dem Tode des Verfaſſers Heinrich Bergner 189. 

20 Auch hierin zeigt fich der auf Erlernung der Nealien in erſter Linie gerichtete praktiſche 
Sinn Ottes. Vorher (1858) veröffentlichte er eine urfprünglich für die Gruberfche End 
klopädie beftimmte „Glockenkunde“, die in ihrer 2. Auflage (1881) als bie e noch 
beite Behandlung dieſes Gegenjtandes bezeichnet werden darf. Zur Ergänzung dient em 
nachgelaffenes Bruchſtück „Zur Glockenkunde“, welches in der oben genannten, auf Ver 

2; anlafjung der biftorischen Kommiſſion der Provinz Sachfen herausgegebenen Schrift von 
Julius Schmidt mitgeteilt iſt. Das letzte größere Merk, welches Otte in feiner wiſſen⸗ 
ichaftlihen Unermüblichkeit plante, war eine Geſchichte der deutſchen Baufunft von ben 
Anfängen bis zur Gegenwart. Im Jahre 1874 war der in Lieferungen erjchienene 
1. Bd, „Geichichte der romanischen Baukunſt“, fertig; das Unternehmen geriet dann in 

3, Stoden und fand feine ‚sortfegung. Der ganzen Eigenart des Verfaſſers entſprechend 
überwiegt in diefem Buche, das durch neuere Torfhungen und Publikationen antiquiert 
ift, das Archäologifche. Ein Torfo blieb auch leider die von Ferd. v. Quaſt in Gemein⸗ 
ihaft mit ihm herausgegebene „Zeitfchrift für chriftliche Archäologie und Kunft“; fie 
brachte es nur auf 2 Bde (Leipzig 1856 u. 1858). Mehr zurüdgetreten find auch feine 

35 „Grundzüge der Tirchlichen Archäologie des Mittelalters (1. Aufl. 1855; 2. Aufl. 1862 
unter dem entfprechendern Titel: „Gefchichte der firchlichen Kunft des deutſchen Mittel: 
alterd in ausgewählten Beifpielen”). Groß ift die Zahl der in verſchiedenen Seitfchriften 
und fonft gebrudte Auffäpe und Beiträge Ottes zur Gefchichte der Firchlichen Kunft (ein 
Verzeichnis bei Julius Schmidt a. a. ©). 

40 Der unermüblich thätige Mann, der durch feine freundliche Beſcheidenheit und 
wiſſenſchaftliche Bereitwilligkeit fich zahlreiche Freunde und Gönner erwarb, war durch 
die Ehrenmitgliedfchaft angejebener Geſchichts- und Altertumsvereine ausgezeichnet. Der 
Begründer des Germaniſchen Muſeums, Freiherr v. Auffeß, veranlaßte feine Berufung 
in den (Helehrtenausfchuß des Mufeung. Die theologifche Fakultät in Berlin verlieh 

15 ihm die tbeologifche, die pbilofophiiche Fakultät in Halle die philof hijehe Doktor: 
würde. Bon dem Ertrage feiner Arbeiten zehren beute und werben nody lange zebren 
proteftantifche und katholiſche Forſcher und Freunde Tirchlicher Kunſt. Biktor Schulze. 


Dtter, Jakob, Reformator in Kenzingen, Nedarfteinah, Solothurn, Aarau und 
Eßlingen, geb. ec. 1485, geit. 1547. — Litteratur: Sujann, Saf. Otter (1893). Keim, 
50 Eplinger Reformationsbl.; derſ., Blarer; Prejiel, Blaurer; der., Anecdota Brentiana; Salz 
mann, Ref.-Geſch. von Eplingen, Mifr. (giebt wertvolle Nachrichten aus dem Eßl. Arie) 
Ueber Otters Vertreibung aus Nedarfteinad) ZUR 24, 604ff. 


Jakob Otter, Enkel des Bauern Herm. Otter in Udenheim (Philippsburg), Sohn 

des Hans O., Schneiders und Mitglieds des Rats und Gerichts zu LYauterburg im Elſaß 
65 und der Brigitta Nulin von Lauterbach, verlor mit ſechs Monaten die Mutter, mit drei 
Jahren auch den Water. Sein Bruder, wahrjcheinlih Seh. DO. von Speier 1506 in 
Tübingen (Notb, Urk. d. Univ. Tüb. 565), 1512 in Heidelberg (Töpfe, Matr. d. Un. 

. I, 485), war jpäter Prädifant bei Straßburg, eine Schweiter in Lauterburg verebe 
licht. Der Waiſen nahmen fih des Vaters Brüder, Mich. O., Buchhändler in Spea 
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vudwig von der Pfalz, welchen Ferdinand wiederholt zum Einſchreiten gegen den einſtigen 
Kenzinger Reformator aufforderte, endlich im Februar 1529 (nicht 1527) Hans Land— 


ſchad vor das Hofgericht in Heidelberg berief, um von ihm die Entlaſſung Otters mit 
Berufung auf des Kaiſers Ungnade zu erwirken und trotz der mannhaften Verteidig 

s und Weigerung des Ritters nach vierzehn Tagen mit Gewalt vertrieb. Er wandte Fi 
nach Straßburg, von wo ihn Kapito am 19. April 1529 an Zmingli ald Prediger für 
Solothurn oder ala Nachfolger Gügis in Menmingen empfahl (Zw. Ep. 2, 284). 

Nirklib kam O. nad Solothurn, wohin ihn der Cädelmeifter und einige des Rats 

beriefen. U. boffte den ganzen Rat und die Gemeinde zu gewinnen, allein er fand vielen 

10 Widerſtand. Nur unter großer Unrube des Volks fonnte er auf die Kanzel geben und 
predigen. Bald erfannte er, daß feine Stellung unbaltbar war (Eßl. Alten), und ging 
nach Bern, von wo er Ende Auguſt 1529 nach Aarau berufen wurde. Vergeblich fuchten 
ihn Die Soletburner im Dezember wieder zurüdgurufen. O. trat jeßt in den Eheſtand und 
fchrieb 1530 feinen freilich menig kindlichen Katechismus „Ein furz Ynleitung“ Glöſch, 

16 Geſch. d. Schweiz. ref. Kirchen 1, 105). Beim Geſpräch mit den Täufern zu Bern April 
1531 wirtte O. ale Schriftführer mit und war zur Erhaltung des Friedens zwiſchen 
Sürich und den Urkantonen auf den Tagen zu Bafel 16. September 1531 und 23. Sep⸗ 
tennber au Aarau tbätig. Man batte jeinen Mert erfannt und faßte ihn für Kempten 
und im März 1532 für Augsburg ins Auge (Haller an Bullinger 23. März), aber 

»o Wlarer gewann ibn für Das von ıbm reformierte Eßlingen, wohn O. als Leiter der 
dortigen Kirche am 2. April 1532 berufen wurde. Der Nat Au Bern Batte ibn nad 
Augoburg nur unter der Bedingung der Ruückkehr und nah Eßlingen nur auf ein Sabr 
ziehen laſſen wollen (Haller an Bullinger 20. April). 

In EßKlingen batte Yutbere Auftreten frübe die Geilter erregt. Der Auguſti 

Mich. Stiefel deutete ſchon 1520 Die apofaluptiihe Zahl 666 auf Leo X. Der Ri 
beiger Scheiterhaufen am 10. Desember 1520 batte bier ein Nadjfpiel, man verbrannte 
die Gloſſen Des Petrus Hiſpanus zu Gratians Dekretalen. Luthers Erjcheinen in Worms 
und ſein Verſchwinden machte den tiefiten Cindrud. Man ſah in ibm den unübe:- 
wundenen Zeugen, der ver dem großen Sturm und Gewalt der Pfaffen von feinen 

mw Freunden verwahrt je, und boffte auf jein Wiedererſcheinen. Begeiftert fang Stiefel 
fein frischen Yied vom Engel der Lffenbarung, ein anderer Auguftiner, Luthers Freund 
vonicer, fand in Eßlingen Zuflucht und fchrieb bier feine „Katecheſis“. Der Kaplan 
Mart. Fuchs befämpfte mit Eifer die Altgläubigen. Aber am 30. Mai 1522 mußte 
Ztiefel dor den Umtrieben des Konſtanzer Weibbiſchofs Fabri und der drohenden Hal 

tg Ferdinands und feiner Regierung in Stuttgart nach Norden fliehen, und Lonice 
1523, Fuchs Ende 152-4 die Stadt verlafen. Das Domkapitel Speier, dem die Pfanti 
ſamt Dem Zebnten gebörte, und der Pfarrer Baltb. Sattler, früher Profeffor in i 
ſtemmten ſich dem Drang des Volks nach Reformation entgegen, während Luther am 
tt. Oktober 1523 (Te Wette 2, 416; EN 53, 213; MA 14, 151) und Zwingli am 

20. Juli und wieder am 16. Tftober 1526 (3m. Op. 2,3, 1; 7, 488 durch Briefe bie 
Yebre des „Seeltyrannen“ befämpften und die Gemeinde im evangelifchen Glauben ftärkten 

Aber der gehemmte Neformationsdrang des Volkes fuchte jebt andere Wege. Die 
Fuhrer der Täufer, Wilh. Neublin, der gewandte Basler und Züricher Agitator, und 
der „Schulmeifter von Wien“, Chriſtoph Freisleben von Linz, fanden in Eßlingen 

4 großen Anbang, bis der Rat 1528:29 mit Strenge, in einigen Fällen felbft mit dem 
Zchwert Einhalt gebot. 

Dan mußte in der Reformation weiter kommen, wenn auch der einſt als Humanik 
für Yutber begeifterte, aber jet twieder altgläubige Eßlinger Gefandte Holdermann ib 
weder in Speier 1529 den Protejtinenden noch in Augsburg den Belennern ankhlof 

ws Tu das Domkapitel Speier den altgläubigen Sattler nicht entfernte, verbot ihm der Rat 
um 28. Juni 1529 alle Amtsthätigkeit, forderte energisch Ernennung des Mart. s 
zum Pfarrer, lehnte alle von Speier gefandten Kandidaten ab, beitellte am 11. 

15:31 Yeonb. Werner zum Prediger und berief zugleich mit dem Anfchluß an den ſchmal⸗ 
faldijchen Bund Ambrof. Blarer (j. Bo III, 252) als Reformator, der von Ende Sa 

66 teinber 1531 bis Sommer 1532 das Werk vollendete und auf Otter aufmerkſam machte. 
Mitte Mai traf Otter in Eßlingen ein, worauf Blarer Anfang Juli abzog. Di 
Stellung des neuen Pfarrers und Leiters der jungen Kirche war von Ynkan feine leichte, won 
das zuſammenwohnen mit Fuchs beitrug. Diefer, ein Eßlinger von Geburt, feit langt 
dort thätig, begabt, redefertig, Ichriftfundig, aber bißig, ertrug e8 ſchwer, dab Otter iu 

vo ihm zuerſt zugedachte Amt bekommen hatte, und verdächtigte ihn auf jede Meile, jet 
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liche Aeußerung Otters (inter pocula!) zu Cannſtatt in Gegenwart bes herzoglichen Leib 
arztes Franz Scheerer und anderer vielen Staub auf. Die Miggunſüigen behaupteten, 
D. habe geäußert, Luther habe fich zu Zminglis Lehre belehrt. Aber D. gelang es, die 
Wolken zu zerftreuen und mit Brenz und Schnepf in freundliche Beziehungen gu Iommen, 

5 die er am 26. Auguft 1535 zu fih einlud. Ja O. wandte fich gleich dem zu Eh 
lingen (19. Auguft 1535) perſönlich an Luther, dem er fein Glaubensbefenntnis ſandie, 
toorauf Luther am 5. Dftober eine herzliche, vertrauensvolle Antwort gab (De Wette 
4, 670 EX 55, 110 An. Brent. 152 ff.). 

Im Mai 1536 durfte DO. den Mann, für den er fchon 1520 begeiftert war, perſön⸗ 

10 lich Tennen lernen. Er z0g mit Bußer und den Oberdeutichen nah Wittenberg, um fib 
dort mit Luther jelbft zu verftändigen und die Konkordie abzufchließen (21.125. Mai). 
D. reifte über Hal zurüd, um Brenz einen Brief von %. Menius als Denkmal de 
Friedens zu bringen (An. Br. 188), und übernahm die Aufgabe, Blarer für die Konkordie 
zu gewinnen, freilich ohne Erfolg. 

15 In Eßlingen befeitigte ſich Otters Stellung. Er erhielt 200 Gulden Gehalt und 
twußte feine kirchliche Thätigkeit zum Mittelpunft des geiftigen Lebens zu machen. Die 
Teilung der Stadt in vier Pfarreien durch Blarer widerſtrebte ihm, er vereinigte die 
ganze Gemeinde um feine Kanzel, übernahm aber freiwillig den „Kinderbericht”, den e 
Fi in den Filialen Mettingen und Rüdern monatlich halten ließ, und das allgemein 

20 Gebet, forgte auch für Hebung des Gemeindegefangs und die Führung des Taaufregiftere 
Der ganzen evangelifchen Rice erwies Otter einen Dienft durch fein treffliches „Bett 
büchlin, * allerley gemeyn anligen der Kirchen, fleiſſig zuſammen bracht, durch M. 
Ottern, Pfarrherrn zu Eßlingen.“ (Getruckt zu Straßburg bei Wendel Rihel im jar 
M.D.XXXVII. Neue Ausgabe 1541.) Vgl. die ſchöne Charakteriſtik bei Beck, 

35 litteratur der ev. K. Deutichlands, S. 189. Was OD. über den Wert des Gebet3 und 
den Gebrauch der gedrudten Andachtsbücher fagt, ift jehr beachtenstvert. 

Unter den Schreden des Echmallaldifchen Krieges und der ſpaniſchen Solbatesla ber 
Kaiſers litt mit ganz Schwaben auch Eßlingen. Vor dem ſchwerſten Schlag, der Rieder: 
lage bei Mübhlberg und dem Interim, wurde Utter hinweggenommen. Er Anfang 

so März 1547 (jedenfall vor 15. März). Seine Gattin muß ihm bald gefolgt fein. Der 
Bürgermeifter Leonh. Pfoft übernahm felbft die Vormundfchaft über Otter Kinder. Sem 
Bibliothek kaufte der Nat. Eine Tochter, die nach Durlach verheiratet war, nahm zwei 
(son 15 geftorbene Schmwefterlein zu fih. Ein Sohn war 1552 bei einem Schneider 
in der Lehre. 

86 Otter, eine Heine fchmächtige Geftalt (in den Ref. Briefen virunculus, homuncio, 
pusillus), war wirklich, wie ihn Bußer fehildert, homo non doctrina tantum, sed 
etiam christianis virtutibus ac praesertim modestia, temperantia, caritate insignis, 
vitae innocentis, doctrinae purae, ab omni fastu alienus ... ad omnia ecelesise 
nostrae tractandae negotia maximae dexteritatis, wenn auch der von Fuchs perſon 

40 lich bearbeitete Blarer klagt: scio plus satis ifsum indulgere suis quibusdam affer- 
tibus, quos exemptos sibi vellem. Der einft von den Altgläubigen als „Aufrühre” 
verläfterte Mann bat in feinen Schriften ſtets die Pflicht des Gehorfams gegen die Übrigfet 
und des Gebets für fie gelehrt. Boſſert. 


Dtterbeinianer ſ. d. A. Baptiften Bob II ©. 390,7 ff. 
45 Dtto, Anton f. BD I ©. 590, 35 ff. 


Dtto, Sohann Karl Theodor, geftorben in Dresden am 11. Sanuar 1897. — 
Unfere Zeit, Jahrbuch zum Konverfationgleriton, Bd 2, Leipzig 1858, S. 796; Konſt. von Wat 
bad), Biographifches Lerifon des Kaiſertums Defterreih, Bd 21, Wien 1870, ©. 138 u. 51; 
©. Frank, Die k. f. evangelifch-theologifche Fakultät in Wien, Wien 1871, S. 59 und (ver 
co geliiche Kirchenzeitung für Oeſterreich, 1887, Nr. 22. 
Otto (fett 1871 Ritter von Otto), geboren in Jena am 4. Oftober 1816, 
ein Schüler des bekannten Pädagogen Heinrich Gräfe, vorgebildet auf dem Gym 
in Weimar, wo er des Generalfuperintendenten Nöbr, im Hinblid auf die Überzahl de 
Kandidaten, vom Stubiun der Theologie abmahnende Stimme überhörte, bezog 18% 
65 die Univerfität feiner Vaterftabt, jchloß fi) befonders an den damaligen Princeps ther 
logorum Jenensium Baumgarten-Crufius (ſ. Bd II, 466) an und bat von biefem em 
reiches Exbteil gelehrten Willens überfommen. Bereit? 1843 ftellte der Cioero redi- 
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des polnifchen Herzogs Wladizlaw, |. d. Bf. des Herzogs Bolezl. bei Herbord II, 6 S. 750. 

Aus deilen Dienſt trat er vor 1190 in den des Kaiſers Heinrich IV. über (ſ. KO TS 

IV, ©. 571, Anm. 1). In diefe Zeit fällt feine Teilnahme an der Vollendung bes 

Doms zu Epeier, Ebo I, 4 ©. 593. Wahrfcheinlich im Jahre 1101 wurde er Kanzler, 
6 Ebo I, 3 ©. 592, und ſchon im nächſten Jahre erhielt er das Bistum Bamberg. 

Dtto bat fih die Inveſtitur von Heinrich IV. erteilen laflen; wenn er aud ver 
mied im kirchlichen Streite eine ausgeprägte PVarteiftellung einzunehmen, jo war er doch 
zunächit Anhänger des Kaiſers und handelte als foldher. Aber im Sabre 1105 änderte 
er feine Stellung; er trat auf die Seite Heinrichs V. Wahrſcheinlich durch die Un: 

10 möglichfeit, die bichöfliche Konjekration zu erlangen, fo lange er auf der Seite des Kaiſers 
ftand, ift er zu diefen Parteiwechſel bewogen worden. Anfang 1106 begab er ſich dem 
gemäß nad Rom; dort wurde er am 13. Mat 1106 geweiht. Zum Parteimann ift a 
auch jegt nicht geworben und die Dankbarkeit gegen Heinrich IV. hat er in feinem ſpä⸗ 
teren Leben nicht verleugnet, f. die Urk. für Aura bei Ofterreicher, Denkwürdigkeiten II, 

15 ©. 24. Als der Firchliche Streit von neuem ausbrach, war er nicht zum Abfall von 
Heinrich V. zu beivegen; er wurde infolge feiner Haltung auf einer Synode zu Friblar 
1118 fuspendiert (Cod. Udalr. 189 ©. 326, Ann. Paderbr. 3. 1118 & 135f.), 
aber er blieb fih treu. Handelnd iſt er erit hervorgetreten, als es den Abfchluß dei 
Friedens galt. Auf dem Würzburger Konvent im Herbft 1121 fcheint er neben dem 

20 Herzog Heinrich von Baiern am entfchiedenften die Sache des Friedens vertreten zu babe, 
j. Ekkeh. chr. 3. 1121 MGSS VI,6.256f. Der Abſchluß des Wormſer Konlordati 
fonnte ihm demnach nur in jeder Hinficht erwünscht erſcheinen. 

Mährend der Jahre des Tirchlichen Streites widmete fich Dtto überwiegend der Ve: 
waltung feiner Diöcefe, er fuchte entfremdete Befigungen zurüdzuerlangen, mehrte des 

25 bifchöfliche Gut durch Neuerwerbungen, baute Kirchen und Burgen, vor allem aber pfl 
er die Beitrebungen der Mönche. Es giebt feinen zweiten Bilchof, der fo viel für 
getban hätte als Otto. Mehr als wangig Röfter find dur ihn gegründet ober erneuet: 
in der Bamberger Diözefe St. Fides in Bamberg, Michelfeld, gangheim und Drofenderi, 
in der Würzburger Aura, Münchaurach, Roth, Neidvhartshaufen, Veſſra, in der Regen: 

50 burger Ensdorf, Prüfening, Biburg, Mallersvorf, Mündsmünfter, Windberg, in de 
Paſſauer Aldersbadh, Asbach und Gleink, in der Eichitätter Heildbronn, in der 
ſtadter Reinersdorf, endlich im Sprengel von Aquileja Arnolditein, Relat. 3 ©. 1151. 

Doch ji der folgenreichiten Thätigleit wurde er in den Tagen feines Alters nad 
der Wiederherſtellung des kirchlichen Friedens berufen. Zu den flavifchen Landichaften, 

85 die jich lange gegen das Eindringen des Chriftentumg verfchloffen, ‚gehörte Pommern. Ser 
brachte nun der Friedensſchluß mit Polen im Jahre 1120 eine Anderung hervor. 
damals nötigte Bolezlam III. die Pommern zu der Zufage, das Chriftentum anzunehmen 
Die nächſte Abficht des Herzogs, die chriftliche Kirche in Pommern durch polniſche Klerie 
begründen zu laſſen, mißlang, Herb. II, 6 ©. 750. Ebenſowenig Erfolg batte be 

40 Verſuch, mit Hilfe eines italieniſchen Biſchofs etwas zu erreihen, Ebo II, 1 ©. 616fl 
Bolezlaw mußte fich entichließen, die deutſche Kirche zu Hilfe zu rufen. Daß er de 
Nächitliegende, die Berufung des Erzbiſchofs von Magdeburg, unterließ, ift bei der zwiſchen 
Magdeburg und Gnefen von lange ber beftehenden Eiferfucht ebenfo begreiflich, wie def 
er fih an den in Polen bekannten Bamberger Bifchof wandte. Es ift aber das Ber 

45 dienſt Ottos, daß er dem Unternehmen einen deutjchen Charakter verlieb. Im Einver 
nehmen wie mit dem Papſt, jo mit Heinrich V. und den deutfchen Fürften iſt er nad 
Pommern gezogen, Ekkeh. chr. ;. 1124 ©. 262. 

Sn der zmeiten Woche des Mat 1124 brach er auf und gelangte über Prag, Breslan, 
Poſen und Gnefen, vom Polenherzog ehrfurchtsvoll empfangen und nach Kräften unter: 

co ſtützt, ins öftlihe Pommern, genauer in den Weſten Hinterpommerne, wo an der Gray 
der Pommernherzog Wratizlav, der im feiner Jugend zu Merſeburg bereits getauft wma, 
den Heilöboten, welchen fein Lehnsherr ibm fandte, ehrerbietig aufnahm. Dur few 
feite, ruhige Haltung, durch den Glanz feines Auftretens, feine milde und warme Pre 
und die mitgebrachten Gejchente wußte Otto, den Abgefandte beider Herzoge begleiteim, 

65 die Pommern zu gewinnen; in der Gegend von Pyrig taufte er alsbald einige Taufestt 
nach verhältnismäßig eingehendem Unterricht. Am 27. Fe gelangte er nad) dem ie 
maligen Herzogäfige, der in der neueren pommerjchen Kirchengeichichte fo bekannten Ei 
Gammin, wo die Herzogin ihm nicht minder als ıhr Gemahl Ra Entgegenlomme 
beivied. Auf der Inſel Wollin folgten in der reichen Handelsſtadt Julin —— 

6 Tage; doch fiel die Stadt ſchließlich dem Evangelium zu, als Stettin durch Boten 
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1885; W. v. Gieſebrecht, Geſch. d. DEZ IV, 394—398. VI, 291f.; E. Bernheim in Mitteil. 

d. nit. für Defterr. Geſchichtsf. VI, 1—57; J. Hashagen, D. v. Fr. als Geſchichtsphiloſoph 

und Kirchenpolitifer, Leipzig 1900; Wattendbad, DEO II*, 271—284. Ueberall die weitere 

Ritteratur angeführt. Nachdem diefer Artitel geichrieben war, gab A. Haud eine Charalteri: 

5 ftit Ottos in feiner KG Deutichlands IV, 476f. — Die widtigften Nachrichten über Dite: 

Tepen bringen die Klofterneuburger Annalen, MG SS IX, 610 f., und Rahemwin, Gesta Frid 
‚14 (11). 


Dito ftammte aus zwei der erlauchteiten Fürftengefchlechter, fein Vater war ber 
Babenberger Liutpold III., Markgraf von Literreih (1096—1136), feine Mutter war 
10 Agnes, die Tochter Kaifer Heinrich IV., welche in erfter Ehe niit dein Staufer Friedrich I, 
Herzog von Schwaben (geft. 1105), vermählt geweſen war und im Jahre 1106 den Warl: 
grafen Liutpold heiratete. Otto mar aljo der Halbbruder König Konrads III. und Chem 
Kaiſer Friedrichs I. Da er der fünfte aus jener Ehe entiproffene Sohn war, aus ber 
auch noch fünf Töchter und fteben früh geftorbene Kinder hervorgingen, kann er nicht 
15 vor den Jahre 1111 geboren fein, aber auch ſchwerlich nad dem Jahre 1115, da a 
fhon 1137 zum Biſchof erwählt wurde. Sein Vater beftimmte fr wie feinen jüngeren 
Bruder Konrad, den fpäteren Biſchof von Paflau und Erzbiſchof von Salzburg, zum 
geiftlihen Stande und machte ihn, als er noch junger Schüler war, zum Probft des von 
ihm im Sabre 1114 gegründeten Chorberrenftiftes Klofterneuburg bei Wien, nachdem der 
2 erfte Probſt Otto geitorben war. Das gefchab, um ihm einen Teil der Einkünfte des 
Stiftes, das durch einen Stellvertreter vertvaltet wurde, uguioenben, denn deren beburfte 
Dtto, da der Vater ihn zum Studium nad) Paris ſchickte. Mebrere Jahre hat er dert 
ftudiert und fich die ganze philofophifch-theologifche und grammatikaliſch-klaſſiſche Bildung 
der Zeit, die man dort erlangen Tonnte, angeeignet. Inzwiſchen bat er für 
25 Zeit auch einmal die Heimat beſucht. Damals brachte er Reliquien für die Kloſter 
neuburger Kirche aus Frankreich mit, wollte aber nicht angeben, welchen Heiligen die Re 
liquien zugehörten. Weldye Lehrer er zu Paris gehört bat, ift nicht überliefert. In feinen 
Merten zeigt er fih am meiften von Gilbert de la Porrée abhängig, deſſen tbeologiichen 
Streit mit Bernhard von Clairvaur über die Trinitätslehre er ausführlich und mit at 
80 fchiedener Parteinahme für Gilbert in den Gesta Frideriei I, 48. 52—61 bangen 
bat (vgl. Bd VI,665 f.), obwohl doch diefe Epifode wenig in den Rahmen jenes 
paßte. Zu Paris kann Otto nicht Gilbert3 Schüler geweſen fein, er müßte ihn zu Chartres 
aufgefucht haben, und das halte ich wohl für möglih, wenn auch der Klofterneubunge 
GShorherr, dem mir die Nachrichten über Ottos Augendzeit verdanken, ihn nur zu Parı 
35 ftudieren läßt. Ferner zeigt fih Otto mit Schriften Hugos von St. Victor ( (Bo VIEL, 
436 ff.) vertraut. Diejen kann er zu Paris gehört haben. Auf der Heimreife von dert 
übernadhtete er einmal mit 15 bedeutenden Klerikern in dem Eiftercienferklofter Morimund 
in der Didcefe Langres, dort wurde er mit allen diefen Begleitern Ciftercienfermönd. 
(Das war der Grund, daß fein Vater Liutpold im Jahr 1136 in das von ihm ner 
40 gegründete Klofter Heiligenkreuz Giftercienfermönde aus Morimund berief) Es geſchah 
urz bor dem Frühjahr 1134. Man darf wohl annehmen, daß diefe 16 Männer ber 
Entihluß zur Konverfion ſchon vorher gefaßt batten, daß fie fich entſchieden, eben in 
Morimund ald Mönche einzutreten, nachdem fie die Brüder dort kennen gelernt hatten. 
Sicher war Otto durd feine Weltanfhauung, durch den chriftlihen Peſſimismus, ven 
45 dem feine Chronik durchträntt ift, und den er fih doch wohl in Frankreich angeeigmet 
hatte, zu einem ſolchen Entichluß mohl vorbereitet. In Morimund wurde Otto einig 
Zeit darauf, aber nicht vor der zweiten Hälfte des Jahres 1136, zum Abte gemählt, dad 
hat er dieſes Amtes nur ſehr kurze Zeit gewaltet, denn, nachdem Bifchof Heinrich von 
Freiſing am 9. Okt. 1137 geftorben war, wählten ihn die Fyreifinger Domberren wohl ver 
60 Ende des Jahres zu defjen Nachfolger. Im folgenden Jahre kam er nad) Freifing. Dei 
fann jest nad dem Zeugnis der gleichzeitigen Annalen von Weihenftephan bei rei 
(MG SS XII, 53) nicht mehr zweifelhaft fein, obwohl in einer Urkunde von 118 
(ichlechter Überlieferung) ein Bischof Matheus von Freiſing erjcheint, von dem man [mi 
nichts weiß. Er hat ſchwerlich je eriftiert. Bernhardi, Jahrb. Konrad III. I, 70f, de 
55 jene Annalen noch nicht benußte, meinte, Otto fei um die Mitte des J 1138 ge 
twählt, und berechnete nach Tatierungen von Urkunden, daß er zwiſchen 6. November u 
9. Dezember desfelben Jahres zum Bifchof geweiht fei. Sicher empfing er erſt von 
Konrad III., nicht mehr von Lothar III., die Negalien. Über die Verwal jeiner 
Diöceſe und ſeine Teilnahme an den Reichsgeſchäften ſchweigen wir hier und 
sonur, daß er mit den Wittelsbacher Pfalzgrafen von Baiern, den Vögten des Freifinge 
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Der Kampf des Königs gegen die Melfen entbrannte aufs neue. Aber mit dem Tot: 
Konrads III. (1152) ftieg eine neue Sonne auf. tedrich I. ftellte den Frieden in 
Reich ber, der lange Kampf zwischen Staufern und Welfen wurde beigelegt, wobei ver 
Biſchof von Freifing eifrig mitwirkte, Heinrich der Löwe erhielt die beiden melftiioen 

5 Herzogtümer zurüd, die Babenberger wurden in der Südoſtmark unabhängig bon der 
Oberhoheit der Herzoge von Baiern, die Neichögetvalt in Jtalien wurde mit Kraft wieder 
bergeftellt, der König zum Kaifer zu Rom gekrönt. Die traurigen Zeiten hatten ſich ge 
wandelt in friedliche, glüdliche. Biſchof Utto wurde auch öfter als unter Konrad IL. 
zu den Reichsgeſchäften herangezogen. 

10 Er fagt im Prolog zum I. Buch der Gegta, er hätte einen Moment einmal, als 
während der Vorbereitungen zum Kreuzzuge Frieden berrichte, daran gedacht pro pacis 
iocunditate stilum vertere, das heißt, feine trübe, peifimiftifche Darſtellungsweiſe auf: 
ugeben. Tan lag jet, da dauernder Friede berrfchte, um jo mehr Grund vor. m 
* zum V. Buche der Chronik ſagt er, jedermann ſehe ja, wohin es mit dem Reich 

15 gekommen wäre. Dieſes ſtand jetzt wieder machtvoll und glanzvoll da. Im Jahre 1157 
überſandte Otto feinem Neffen, dem Kaiſer Friedrich J. ein an wenigen Stellen abgeän- 
dertes Cremplar jeiner Chronik, er entichuldigte fih in dem Widmungsbrief an den Katler 
gewiſſermaßen, daß er das Merk twegen der trüben Zeiten damals ex amaritudine 
animi und deshalb non tam rerum gestarum seriem quam earundem mise- 

20 riam in modum tragoediae gefchrieben habe, er erbot fib, nun auch die Thaten des 
Kaiferd (und diefe nun freilib in ganz anderem Ton, als Lobredner und mit Berber: 
lichung des Kaiſers) zu fchreiben, wenn diefer ihm den Stoff dazu durch feine Notare 
liefere. Das that der Kaifer in einen Briefe, der vorhanden ft. Nun fchrieb Otto vom 
Eommer 1157 an bis zu feinen Tode die zivei Bücher der Thaten Kaiſer Friedrichs J. 

25 indem er in dem erften Buch die Begebenheiten von Beginn des Streites zwiſchen Kaiſer⸗ 
tum und Papfttum unter Heinrich IV. bis zum Tode Konrad III. kurz daritellte, im 
weiten Buch die Gejchichte der Jahre 1152 bis zum Herbft 1156 erzählt. Es ift em 
—— und wertvolles Merk, gleich hervorragend nad Inhalt und Form, aus 
ezeichnet durch die Benugung und Mitteilung vieler Aitenftüde, welche dem hohen Reihe 

80 Piften zu Gebot ftanden. Und es mußte wohl etwas bedeutendes werden, wenn en 
Mann in folder Stellung und mit folcher Bildung die Gefchichte feiner Zeit darzuftellen 
unternahm. Wohl hat man mande Unrichtigfeiten und mandye Auslaffungen getabelt, 
dabei aber mehr die Anforderungen, melde man an einen Geichichtfchreiber von beute 
ftellen darf, in Auge gehabt, und die Bedingungen, unter denen Otto fchrieb, zu jehr 

85 bintangdiest. 

[3 der KHaifer im Sommer 1158 mit großem Heere nach Italien zog, entband er 
den Bifchof von Yreifing von der Heerfolge. Otto begab fih nad Frankreich, um an 
dem Generallapitel der Giftercienfer teilzunehmen. Aut der Reife befuchte er fein Klofter 
Morimund, dort erfrantte er und ftarb dort am 22. September. Auf dem Totenbett 

40 bat er die Brüder von Morimund, wenn er in der oben befprochenen Ausführung über 
den Etreit zwiſchen Gilbert und Bernhard von Clairvaux etwas zu Gunften Gilberts ge 
jagt hätte, das verlegen könne, jo möchten jie das Torrigieren. Für die Brüder von 
Morimund var natürlich Abt Bernhard die höchſte Autorität, e8 fonnte ihnen grünblid 
mißfallen, was Otto über ihn da gefagt hatte. Ottos Merl über die Thaten des Kaiſers 

4 empfing fein Kapellan, der Freiſinger Domherr Rahewin, der bei dem Tode des Biſchoſs 
anweſend war und ihm die Augen zudrüdte, zur Fortfegung, nachdem er ſchon die erſten 
beiden Bücher nach dem Diktat Ottos niedergefchrieben hatte. An den folgenden beiden 
Büchern hat Otto feinen Teil mehr, wenigftens nicht an der Darftellung, nur Materialen 
dafür, namentlich Aftenftüde, mag Nabewin aus feinem Nachlaß empfangen baben. 

50 Otto von Freifing war eine milde Natur, mit Neigung zum Maßhalten nad all 
Seiten. In allen ragen nahm er eine vermittelnde Stellung ein. Als Philofopb folgte 
er der mittleren Richtung Gilberts de la Porrée, der auf. realiftiicher Grundlage eine 
Stellung zwischen Realijten und Nominaliſten einnahm, die fchroffe Natur Bernhards von 
Clairvaur war ihm unjompatbifch. In der Frage nad dem Verhältnis von Staat und 

65 Kirche, imperium und sacerdotium, ftand er auf feiten feiner Partei, welche die Rechte 
des einen oder des andern einfeitiq verfocht. Bei diefer Veranlagung darf man es als 
ein Glück für Otto anſehen, daß er das Schema von 1159 nicht erlebte und nicht ge 
zwungen war, ſich für Katfer Friedrich I. oder Papft Alerander III. zu erklären. So 
hoch Otto den Gijtereienferorden hielt — er foll deſſen Mönchsgewand auch als Biſchof 

60 jtet3 getragen baben —, hat er doch in feiner Diöcefe cin Prämonftratenferftift gegründe 
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biefe Bücher leicht zur Hand und jedermann verftändlicd waren. Die beiden Antworten 
fchließen einander nicht fchlechthin aus; man kann aber nod) einen dritten Grund angeben, 
nämlich, daß man nad) berfünmlicher Anfchauung die deutichen Schriften als ſolche geringer 
wertete. Sie galten mohl als nützlich zur Erbauung für das Volt und wurden infofern, 
5 wenn man ihren Inhalt billigte, geichäßt, aber man rechnete fie nicht eigentlich zur 
Theologie; diefe war in den lateinischen Werfen der großen Meijter enthalten, den 
eigentlichen Quellen, zu denen jene fi) nur, wie man glaubte, als Ableitungen verhielten. 
Otto wollte alfo aus den allgemein anertannten und hochgeachteten Quellen fchöpfen, er 
bat es auch nicht unterlaffen, jedesmal den Nutor und bejonders wenn er (mas bäufig 
10 der Fall ift) von einem Verfaſſer mehrere Schriften benutzte, den Titel der Schrift, und 
auch die Zahl des Buches anzugeben. Hieraus läßt ſich auch abnehmen, daß er in der 
Hegel nicht aus zweiter Hand gefchöpft bat. Ein ſicheres Urteil über das Maß jener 
Selbftftändigkeit und über den Wert feiner Überfegungsarbeit würde fich freilich erft 
ergeben, wenn die einzelnen Stellen nach ihrer Herkunft genau feftgeftellt und mit dem 
1» Grundterte verglichen wären — eine Arbeit, der fich bisher noch niemand unterzogen bat. 
— Um die gefammelten Stellen dem Lefer in angenehmerer Weife vorzutragen bat ber 
Verſaſſer eine eigentümliche Form gewählt: er legt fie den 24 Alten der Apofalupfe in 
den Mund, und zwar fo, daß diefe fie mit Namen des Autors u. ſ. w. anführen. Was 
fie in eigner Perſon reden (oder auch der Verfalfer des Buches in der feinigen; beides 
iſt nicht ſcharf geicieben) ift nur der Kitt, der das Moſaik zufammenhält. Uns kommt 
es ja freilich feltfam vor, jene den Thron Gottes umgebenden Geifter jo ſchulmeiſterlich 
lehrend auftreten zu jeben, body den Geſchmack der Zeit hat Otto damit getroffen, und 
der bekannte Dominikaner Joh. Nider, bat im folgenden Jahrhundert in feinem Bude 
von den 24 Harfen ihm nacdgeahmt. Die Verteilung des Stoffes, für die die Zahl 
z; von 24 Hauptabfchnitten gegeben mar, ift nicht ſehr ſyſtematiſch; es wird allerbings von 
dent Menjchen ald den Bilde Gottes ausgegangen (1), dann von Gott und mie man in 
findet, geredet (2), und wieder find die 3 legten Abfchnitte eschatologiſchen Inhalts; ın 
den mittleren Stüden würde ſich aber ein Plan nur auf fünftliche Weife darthun lafien; 
beifpielömweife handelt 3 von Neue, Beichte und Buße, 5 vom Gewiſſen, 9 von der Gnade, 
» 10 vom Glauben, 14 von der bl. Schrift, 15 vom thätigen, 16 vom beichaulichen Leben, 
17 vom Gebet. Die ausführliciten Abfchnitte find vom Altarfatrament und 12 von 
der Jungfrau Maria, beide in je neun Unterabteilungen, während fein anderer meht 
als vier hat. Daß fie aber fonft aus dem Rahmen des Ganzen berausträten, ſcheint 
mir nicht richtig. Dogmatisches fommt ja auch in anderen Abfchnitten wor, ganz natür: 
5 lich, weil für den ſtrengkirchlichen Perfafer das rechte Leben die wahre Zehre zur Grund: 
lage bat, nur wird dag Dogma nicht an ih, in fcholaftifcher Weiſe beha , ſondern 
im Hinblick auf ſeine Bedeutung für die Frömmigkeit angeſehen, und das gilt doch 
weſentlich auch von dieſen Abſchnitten. Daß aber in ihnen etwas mehr von dogmatiſchem 
Stoffe vorkommt (namentlich hinſichtlich der Transſubſtantiation und deſſen, mas mit ihr 
# zufammenbängt), das hat eben darin feinen Grund, daß diefe beiden Stüde für du} 
religiöfe Xeben der Zeit ihre befondere Bedeutung batten. Der 16. Abfchnitt, vom be 
fhaulichen Leben, beichäftigt fich mit der Myſtik und diefe Tonnte bei der Stellung, bie 
fie anerlanntermaßen in der Kirche einnahm, ja auch gar nicht umgangen werden, aber 
aus der ziemlich trodenen Meife, in der der Verfaffer davon redet, und aus der Art, wie 
4. er eine ganze Anzahl verjchievener Aufzählungen der Staffeln, auf denen die Seele auf: 
fteigt, gleihlam zur Auswahl darbictet, läßt ſich entnehmen, daß er ſelbſt fein Myſtiler 
im eigentlichen Sinne ift. Überhaupt ift das ganze Bud) zwar als der erbaulichen, nicht 
aber als der eigentlich myſtiſchen Xitteratur angehörig zu betrachten. Im übrigen ergiekt 
fib aus dem ſchon Gefagten, daß der Standpunkt des Verfaflers ftreng kirchlich iſt und 
ta über das was in der Kirche galt, in feiner Meile hinausgeht — man vergleiche z. B. 
den Abjchnitt über Beichte und Buße. Als Franzistaner zeigt er fih 12,1 in de 
nachbrüdlichen Behauptung der Yreiheit der Jungfrau Maria von der Erbfünde. Irgend 
eine Anfechtung feitens der Tirchlihen Autoritäten batte das Buch alfo gewiß nicht zu 
befürchten; daß es aber einem verbreiteten Bedürfnis entſprach, beweiſt die große Zahl 
vn der noch ganz oder teilweife vorhandenen Handichriften (nah d. Anz. f. d. beutide 
Yltert. II, 288, 28). Es wurde aud ins Niederländifche übertragen und im 15. Jahr 
hundert in mebreren Trudausgaben verbreitet, im 16. Sahrhundert ift es von ben 
Jeſuiten viermal herausgegeben worden, und, noch 1836 erſchien zu Regensburg ba 
Joh. Manz unter dem Titel „Die Krone der Alteſten“ eine neubochbeutfche Ausgabe mil 
m einigen, dem Zeitgeſchmack Redinung tragenden Anderungen. Demnach bat man es ın 
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(Nleine Scjriiten 3. inneren Gteichichte des Katbeliciemas, I. Jene Ist, 2.2 m 8, Sl 
W. Baur, Art. „Zrslberg” in EREY, XIV, 7585ñ. 

Ueber Cverbera insbeiondere: 'Joierh Reinermann.. Berraert Iverbere in jenem 
Leben und Wirken Largeitelli von einem feiner Anzesörizen, Merter ID: Ei Schi, 
Leben Cverbergs, ebd. 1831:2.9. 46: 3.9. Ieid: Alo:s Anonpe, Seme. Doverberq. de 
Yehrer des Minmsterlinds Lebensbilder fatboliiher Erzieber, Br V. Main; IS: & derold 
ıf. u. bei Füritenbeige: 8. note, Tas Schulmeien ın Nordmerbeufichlant: Ne Ist, IV 
wo auf S. 545 „Inerberg” itatt Coeibed zu leien iin. VRal. die Aritel „Iperbers“ om 
H. Kämmel in Schmids Enenkl. des Erziebungsweien: V, or: mr S. Renitt ine 
NA, En 25, S. 14; von Knecht im ante? IX. 

Ueber die Füritin Am v. allitzin: Schlüter, Wrienmehiel une: Tagebüde: der 
Furitin A. vw. G., bercusgegeben, Miintter 1574: ıderielbe , Sriermehiel ↄc. RR. ebd. : 56: 
Tıel, SL, Füritin Amalia v. G.: Stimmen aus Wario:faah 185723. H. 7—&: Ans. Narr, 
Friedr. Leop. Mraf zu Ztolberg, areiturg 1882, 2 78. Wir. 1007, (jomwie in ij. rüber ſetd. 


» 1877 i. erichienenen aröheren Stolberg Kiographie: Northern, Arı. „Galigir“ in Ar VII 


der Ade Segen itıes Sohnes Timitri vgl. unten ım Ten. 

Ueber F. F. W. v. Auritenbera: W. Eier, Franz v. jrüriienberg, beiien Leber und 
Wirlken: nebſit Schriften über Erziehung und Unterricht, Münſter 142: 5. KeLne:. Er⸗ 
Zirnungegeſchiite in Shen und Bildern, 5.3. 83 II, Eñen 1890: beri. in d. Stĩn: Rol 
N. INS, 2. Sl. A.: H. Herold, Franz v. Füritenberg ımd Bernh. Overberg in itıen 
gemeinſamen Wirken Ha Me Voltzſchule, Muniter 1803: Nordboñ, Art. „‚üritenberg in 
Sa VIIL, 2:2 234: ledinr! Ar „yurttenbera” im RRR:, IV, 2087 — 20]. 

leder J. H. Kiitemale:: 8. ISerner, tSeiticht: der farb. Theologie jeir Dem Trient 
Konzu. Wunden 1806, &. 247-4. wecirus, Art. „Kiltemoter* im &RY°®, VIL 735%. 

Ueber & Nelleimann: achtrun, Art. „Kelermann“ im E&Y° VII, 366i.: Iob. Ionten, 
ty Stolbera ?x. S. IS. 


Rernhard Heinrich Tverberg. Der ibeoldauche Minelpunktt des gewöbnlich nah de 
Juürinn Amalie v. Galitzin benannien Kreries frommer und zeiftig bedeutender Katbo⸗ 
len um Den Schluß Des 18. und den Anang Des 19. Jabrbunderts, wurde am 
I War 1752 acboren ın Der sur Warraerende Noltlage im ;rüritenrum Osnabrück ge 
borigen Rauerichan ode. Teils weaen Armor tener Eltern, teils mel er lümealid 
fa iſchwachlich war. daß rnit on Senem unten vebensjahre Das Geben lemte, mt: 
widelten Ab ieme Wertteaanissen unserspead lanalam. Er verbrauchte acht AR 
Rucher Dia er aeten Dumm un) wer Sursue Is \abre alt, als er Das ;rranztfaner: 


anenstum ın Werne > Enns Sea zum als meininteriter Schüler Der unterften 


ar 


datemtlaũe Senen Nustias az Bessunen. Moon Schon nach Verlauf cines einzigen Schul⸗ 
aba wm cyan Seszasen Dornen der deſte im lateiniſchen Stil und in der Rde 
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I ID. . vor her gonzurmzın drie Sazusgenoſſenſchaft der Fürftin 
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nt Se No Btiy, UULperon, aszm!Nrowerten im Glternbaufe zu Tele 
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ea akt Ds Kin Kenacaut u. a. katheliſche Kädagogen empfohlenen geleitet 
wo ganbtng Sup der Katechetnk. IL 2, 17. Tot, legte er den Grund zu jene 
altes Aa a Siranben Farboitiiben Meligiensunterricht zu reformatorifcher Bedeutung 
lang bhatingte:t sis Macher Nach nahezu jechsjübrigem Studium empfing er 178 
or Manor des Weibbiſchefs d'Alhaus Die Prieſterweibe. Mit einer Damals publi— 
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Ian belannt. dem ſie nach wenigen Wochen ihre Sand reichte (1763). Mit dieſem ihrem 
Wernabl aueh. 177°, act. 1802, einem Freunde Voltaires, Helvetius', Diderots ıc., lernte 
ſie nachheinander dav Leben an den Sofen von Wien, Wetersburg, Paris fennen, und 
balle dann wahrend mebrerer Fabre am Der Zeite Dos zum ruſſiſchen Miniſter bei den 
bollandüchen Generalitaaten Ernannten eine glansende Rolle im Haag zu ſpielen. Ziemlich 
nubzeitig „dot enrzeg ſie Ab, um Ach mir ungeteilter Hingabe der Erziebung ibrer beiden 
Nınder Demenine und Marne, ; u.' widmen zu konnen, dem Strudel dos dortigen 
Neirlitafisiehens Ja war murlmuriaentene Diderot, weicher durch ſeine Fürſprache 
ber ibiem wemadt ann I en Wenbmaung bieru envirfte. In einem Heinen Hauſe 
wngbe den Dass Ne hnum Derspese Baer tech fortan ihrem Erziehungsgeſchäfte, 
Aabinta ad and mniwrsnigen Baia zsusloafichemn und philoſophiſchem Studium 


Ban, Aaliu suuade 
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1882). — DO. blieb zunächſt noch drei Jahre bei ihrer Tochter Mimi, feinem Beicht⸗ 
und Bflegefinde, im Haufe wohnen. 1809, ein Jahr vor feines greifen Gönners v. Fürſten⸗ 
berg (geft. 16. September 1810) Tode, wurde er zum Regens des bifchöflichen Seminars 
ernannt, in deifen Räumen er von da ab wohnte. Über feine Beziehungen zur fligmati- 

5 fierten Auguftinerin Katharina Emmerich vgl. den Art. „Stigmatifation“. — Ba ea 
(non feit geraumer Seit auch Examinator synodalis war, dazu vorzugsweiſe thätiges 
Mitglied der Landſchul-Kommiſſion, welche gemäß der (ebenfall® unter feiner bauptfäd- 
lichjten Mitwirkung in den Sabren 1799—1801 ausgearbeiteten) v. Fürſtenbergſchen 
Schulordnung die Elementarfchulen des Münſterlandes leitete; endlih nach wie vor aub 

10 feine Thätigleit ala Dirigent der Normalfchule in der Herbftferiengeit fortfeßte, fo laftete 
fortan eine beträchtliche Fülle von Arbeiten aller Art auf feinen Schultern. Im Jahre 
1816, bei der Umgeftaltung der Landſchulkommiſſion zu einer Abteilung der kgl. preußi: 
ſchen Regierung wurde er Konfijtorialrat ſowie Mitglied der Regierung für Schulange 
legenbeiten. Die bei Reorganijation des Domkapitels 1823 ihm angebotene zweite 

15 Dompräbende (mit 1200 Thlr. Einkommen) ſchlug er, als zur Erfüllung der durch fie 
auferlegten Pflichten nicht fähig, dankend aus, trat jedoch aut wiederholte Anfuchen des 
Kapitels ald Ehrenmitglied in dasfelbe ein. Drei Sahre darauf, furz vor feinem Tode, 
erhielt er den Titel Überlonfiftorialrat. Vom Normalfchul-Unterricht erteilte er auch in 
diefem Jahre, obſchon durch ein jchmerzbaftes Fußleiden und fonftige Kränklichkeit ſehr 

20 geſchwächt, wenigſtens nod) die Religioneftunden. Zwei Tage, nachdem er den . 
den Kurfus gefchlofien, am 9. November 1826, nachmittags 4 Uhr, ftarb er eines ſanften 
und friedlichen Todes. Sein Grabkreuz ſchmückt auf der Vorberfeite der Spruch: „Es 
ift in feinem Andern Heil” ꝛc. (AG 4, 12), auf der Nüdkfeite die Inſchrift: „Glaube, 
goffnung, Liebe”. — Ein größeres Overberg-Denkmal wurde am 31. Juli 1899 zu 

26 arenborf bei Münfter im Beifein von etwa 600 Tatholifchen Lehrern und Geiftlichen 
enthüllt. 

Der Schwerpunkt von O.s Wirken fällt allerdings in feine praktiſch-katechetiſche und 
aatetij&-heeljergerliche Thätigkeit, wie denn er felbjt ſich vorzugsweiſe nur als chriftlicen 
Schulmann fühlte und mußte; auf den Titeln feiner Schriften bezeichnete er ſich bis an 

% fein Ende immer nur einfach als „Lehrer der Normaljchule”. Zu denfelben gehören, 
abgefehen von einigen Eleineren (tie: „Neues ABC-Buch“, 1788 u. ſ. f.), hauptfſaͤchlich 
eine biblische Gefchichte des Alten und Neuen Teftaments (1799; 10. Aufl. 1830), ein 
„hrifttutpoliices Religionshandbuch“ (1804; 7. Aufl. 1854), ein „Katechismus ter 
chrift-fathol. Lehre” (1804; 28. Aufl. 1834; fpäter feit 1849, ftereotypiert); ein „Haus 

35 fegen oder gemeinſch. Hausandacht“ (1807), fowie „Sechs Bücher vom Priefi 
(Betrachtungen im bifchöflichen Seminar; aus feinem Nachlaſſe 1858). Won den zueft 
genannten Xehrbüchern erjchien feit 1861—68 cine Geſamtausgabe in ſechs Abteilungen. 
— Die oben genannte Schulordnung vom Jahre 1801 f. auszugsweiſe mitgeteilt bei 
H. Heppe, Geſch. des deutſchen Volksſchulweſens, III (Gotha 1858); vollitändig in der 

40 „Bibliothef der kath. Pädagogik“, TI. IV, 235ff. (Freiburg 1891). — Über den Over 
bergfchen Katechismus vgl. Bürgel, Gefchichte des Neligionsunterricdhts in der Tatholifchen 
Volksſchule (Gotha 1890), ©. 169. und Frz. X. Thalbofer, Entwidelung des 
lifchen Katechismus in Deutichland von Caniſius bis Deharbe (Freiburg 1899), ©. 18. 
141. 224. Der jest berrfchenden ultramontanen Richtung genügt das ſeitens dieſes 

45 Katechismus vertretene Maß katholischer Kirchlichleit nicht mehr; fie charakteriftert ihn 
als einen „Katechismus mehr der Religiofität als der Religion” (vgl. Bürgel, a. a. O. 
auch Knecht, Art. „Katechismus“ im KARL, VII, 410). Seine entſchieden antiinfallibi⸗ 
liſtiſche Lehrart (wonach der Fatholifche Chriſt „zum Glauben an die Unfehlbarfeit de 
Papſtes nicht verpflichtet“ iſt) hat feiner, bis gegen die Mitte des vorigen Jahrhundert 

co in ſteter Zunahme begriffenen Verbreitung feit 1870 ein Biel gejeßt. 

Außer den bier eingehender betrachteten drei Hauptperfönlichleiten Overberg, v. Fürſten⸗ 
berg und Amalie v. Galligin, fowie außer Dr. Leop. Graf Stolberg (j. d. A. in PRE,, 
XIV, 752—767) und dem als erften Biograpben der Öalligin oben genannten Katerlamp 
(geit. 1828, ſ. Bd X ©. 159) gehörten dem Münſterer Kreife beſonders noch an: 

55 Die drei Gebrüder vd. Trofte-Vifchering, Katerkamps Zöglinge (feit 1788), 
nämlich: Caspar Marimilian, zuerjt Weibbifchof, fpäter Bischof von Münfter (1825 bi 
1846); Franz Otto, Dombherr ebendaſelbſt (geft. 1826), ſowie Clemens Auguft, Erzbiſchof 
von Köln ſeit 1835 und in dieſer Stellung wegen ſeines Streites mit der preußiſchen 
Regierung berühmt geworden, geſt. 1845 (ſ. den Art. von Mirbt in Bd V ©. 23—38). 

co Dimitri (Mit) Prinz v. Galligin, der Fürftin Amalie einziger Sohn, C3 
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feñ̃ors Bucholtz geb. 1790, Pate und Günftling v. Fürftenbergs, auferzogen unter deſſen 
ſowie unter D.3 und Etolbergd Einfluß, fpäter in Öterreichifchen Dientten geftorben als 
Staatsfanzleirat zu Wien 1838, kurz nad) Vollendung ſeines Hauptwerks, einer echt 
der Regierung Raifer Ferdinands I. in 9 Bänden (1831—1838). Vgl. ar Hr 
5 Lerifon des Raifert. Ofterreich, Bd III. er. 


D. 


Barca, Bartolommeo, Kardinal, geb. 1756, gef 1844. — Litteratur: Memore 
storiche del Ministero e de’ due Viaggi in Francia e della prigionia nel Forte di 8. Carlo in 
Fenestrelle, del Card. Bartolommeo Pacca (1828, 5. Aufl. 1831). Deuti nad) der 2. Auflage, 

10 Regensburg 1831, 3 Bde. (Franzöſiſch in drei Ausg. 1832, 1833 und 1845.) — Memorie 
storiche sul soggiorno del Card. B. Pacca in Germania dall’ anno 1785 al 1794 in qua 
litä di Nunzio Apostolico al Tratto del Reno dimorante in Colonia. Con un’ appendice 
su’ Nunzii (Rom 1832). Deutſch, Augsburg 1832. — Notizie sul Portogallo con una brere 
Relazione della Nunziatura di Lisbona dall’ anno 1795 fino all’ anno 1802. (Drei Aus: 

15 gaben bis 1845.) Den deutſchen Ueberfegungen (Augsburg 1836) ijt Theiners Nezenjion aus 
den „Annali delle scienze religiose“ beigegeben. (Franz. in zwei Ausg.) — Zelazione del 
Viaggio di Pio PP. VII. a Genova nella primavera dell’ anne 1815 e del suo Ritorno a 
Roma (Orvieto 1833). Deutſch, Augsburg 1834, franz. 1844. — Notizie istoriche intorno 
alla vita ed agli scritti di Monsign. Francesco Pacca Arcivescovo di Benevento, pubbli- 

20 cate dal Card. Bartolommeo Pacca suo pronipote (Modena 1838). — Brofdy, Sefhidte dei 
Kirchenftaates II. Bd, Gotha 1882. 

In der römischen Prälatur ausgebildet, leiftete P. der Kurie die erften Dienfte in 
Deutſchland zur Sen des Emſer Kongreſſes (ſ. d. A. Bd V, S. 342). Die Antivort der Kıric 
auf die dortige Punktation zum Schutze der erzbiſchöflichen Rechte beſtand in ber Erik 

25 tung der vierten Nuntiatur in München und in der Sendung des jungen P. ala Nuntius 
nad Köln im Mat 1786. Obwohl die drei rheinischen Kurfürften ſich meigerten, ihn, ehe a 
ihre Didcefanrechte anerlannt, auch nur zu empfangen, übte er in Köln, en arichpalt zwi⸗ 
ſchen der Bürgerſchaft und dem Erzbiſchof geſchickt benutzend, ein unbeſchränktes Hecht der geift- 
lichen Jurisdiktion aus und erlangte in Hildesheim, Würzburg, Paderborn, Speier, Lüttich, 

so Fulda u. a. Diöcefen, ſowie in den preußifchen Landesteilen auf dem linken Rheinufer 
und in Baiern bereitwillige Anerkennung. Auf den Wunſch des Königs Friedrich Wil: 
helms II. bewirkte er denn auch, mas deilen Vorgänger nicht für erheblich g zu 
haben fcheint, daß die Kurie ald Entgelt nunmehr den bis dahin vorenthaltenen Könt 
titel gewährte. Die in der Punktation ausgedrüdten Beftrebungen, aber auch bie 

35 reiche Wirkſamkeit P.s wurden 1794 durch das Heranrüden der franzöfiichen Revolution® 
armee unterbrochen. Die Erfahrungen, welche PB. bei dieſer Milton gemacht hatte, 
beftimmten dauernd die Art feines Vorgehens: er vertraute darauf, daß die Kurie nicht 
durch Nachgeben, fondern durch unbeugfame Feltigkeit ihre auf das Höchſte gefpannten 
Forderungen durchzufegen in ftande fein werde. Daher hat er audy nur in den Füllen, 

40 wo folches Vorgehen am Orte war, Erfolge erreicht. Einen zweiten Wirkungskreis erhielt 
P. in Liflabon als Nuntius von 1795 bis 1800. Wie über den Aufenthalt in 
land, fo hat er auch über diefen beachtenswerte Denkwürdigkeiten gefchrieben. 1801 kehrte 
er nach Rom zurüd, um bald eins der Häupter der „Zelanti” zu werben und nad dem 
Sturze des den Verhältniffen Rechnung tragenden Confalvi (f. d. A. Bd IV, ©. 269) 

45 1808 in eine maßgebende Stellung einzurüden. Er war e&, ber noch kurz vor jene 
und Pius’ VII. Gefangennahme den Bann gegen Napoleon I. konzipierte und belannt 
madte, und dann auch am 6. Juli 1809 mit dem Papfte in dem nämlichen 
fortgeführt wurde. In Grenoble von diefen getrennt, ward er auf bie biemo 
Feſtung Feneſtrelle seihaft wo er bis 1813 in Haft blieb und feine D igkei 

co aufzeichnete. Durch das Konkordat von Fontainebleau befreit, eilte er zum Bapie mb 
beftürmte diefen, das Konkordat nicht zu halten: in der That fandte Pius . unter 
dem 24. März ein Schreiben an Napoleon, worin er die am 25. Yen unterzeicmnett 
Übereinkunft mwiderrief. Abermalige Verbannung, melde daraufhin traf, verwandelte 
fih infolge des nun eintretenden Sturzes bes Kaifers in eimen Triumph: er bolte den 

65 ſchon auf dem Wege befindlichen Papſt ein und zog am feiner Seite am 24. Mai 1811 

wieder in Nom ein. Hier mar es denn auch P. wieder, welcher, während Confalvi noch 


548 Baccanari Pachomius, Abt 


Italien aus auch nach Frankreich, Belgien, Holland, ja felbit England ausbreitete, begann 
fein innerer Verfall, dem der jeglicher Regentengabe ermangelnde General nicht zu ſteuern 
vermochte. Zwar in Rom, das zum Hauptfiß der Geſellſchaft werden follte, ſchien bie 
Erridtung eines Colleges für höhere Studien und einer Erziehungsanitalt (Collegium 
6 Marianum) für adelige Zünglinge im Palazzo Salviatı glüdlih von ftatten zu gehen. 
Aber dem durch die Verhältnifje gebotenen und ſeitens vieler Glieder und Freunde des 
Ordens gewünſchten Anſchluſſe an den ruſſiſchen Zweig der Gefellihaft Jeſu (unter P. 
Lienkiwicz) toiderftrebte der berrifche Sinn Paccanarıs; weshalb feit 1804 ein Teil feiner 
italienischen Ordensglieder fi) von ihm losfagte und zu dem eben damals für das Ki: 
ı0 nigreic) beider Sizilien wiederhergeſtellten Jeſuitenorden übertrat. Gleichzeitig begannen 
die Paccanariften Hollands und Englands nad) Rußland überzufiedeln, um in Der dortigen 
Jeſuitenprovinz Novizen zu werden; diejenigen Frankreich aber fielen von dem regie 
rungsuntüchtigen Stiter geradezu ab und mählten jenen P. Barin zu ibrem Oberſten 
Sm Sommer 1808 wurde Paccanari durdy einen Spruch des heiligen Offiziums feines 
15 Amts als Oeneralfuperior entjegt und zu zehnjähriger Haft verurteilt. Er erhielt zwar 
ſchon im folgenden Jahre, beim zweiten Einfall der Franzofen in Rom, feine Yreikei 
zurüd, hatte aber feine angejebene Stellung für immer eingebüßt und verbrachte den Reit 
—* Lebens in voͤlliger Unbekanntſchaft. — Zu den zeitweilig ſeinem Orden angehörigen 
itgliedern, welche in der ſeit 1814 wiederhergeſtellten Geſellſchaft Jeſu eine mehr oder 
20 weniger hervortretende Rolle fpielten, gehörten u. a. die Patres Kohlmann, Godinot, 
Rozaven, Gloriot und Sineo della Torre (Heimbucher II, 120). BZödler. 


Bahomins, geſt. 346. — Quellen: Die Vita des Pachomius ift ung in einer Reihe Re 
cenjionen erhalten: 1. Vita S. P. auctore graeco incerto, interprete Dionysio Exiguo, abbate 
Romano bei Migne P.L. 23, 227 ff.; 2. VitaS. P. ex Simeone Metaphraste bei Serius, Vitae 

25 Sanctorum, neuejte Ausgabe, Turin 1876, V, 408, der griedhifche Text in der Rationalbiblio: 
thet zu Paris (Cat. Cod. Hag. graec. n. 881,5 u. 1453, 2). 3. Eine griedhijche bisher nit 
veröffentlichte Recenfion in der Barijer Nationalbibliotdet n. 881, 4. 4. Plos Toö ayiov Ila- 
xovulov A. SS. Maii III, 25* ff. griechiſch und III, 295 ff. in lateinifcher Ueberjegung. 5.Pa- 
ralipomena de S. Pachomio ct Theodoro A. SS. Maii III, 51* griechiſch und Hi, B ff. 

30 in lateiniſcher Ueberſetzung. 6. Verſchiedene Fragmente einer Vita im foptijch-thebanijchen 
Dialelt, Amelineau Annales du Musee Guimet XVII, Bari 1889, &.295 fi. und M&moires 
de la mission arch&ologique frangaise au Caire IV,2f. S. 521 ff. 7. Eine im koptiſch⸗men⸗ 
phitifhen Dialekt verfaßte Vita, Amelineau, A.d.M.G.XVIL,1ff. 8. Eine arabijde Vita, 
Amelineau A. d. M. G. XVII, 337 ff. 9. Eine jyrifche Vita, Bedjan, Acta martyrum et 

36 sanctorum, Paris 1895, V, 121 ff. — Außer der Vita befiten wir ald Quelle für Pachomini 
und feine Stiftung: Zmioroin Auuwros Erioxörov zepi nokıreias xai Piov uegixon Jlayor- 
lov xai Oeoöwoor A. SS. Mai II, 63* ff. und in lateiniſcher Ueberfegung III, 347 f.; 
Rufin, Historia monachorum c. 3; PBalladius, Hist, Lausiaca c. 7, 20, 38-42, 48; 
menos, Hist. ecel. III, 14, VI, 28; Vitae patrum lib. IJI, 34—35; Gennadius, De nr. 

40 illustr. eccl. script. c. 8-9. 

gitteratur: Amélineau, Etude historique sur S. Pachöme, extr. du bulletin de lin 
stitut &gyptien; Le Caire 1887; Nevillout, Les origines du schisme €gyptien. Sémuti k 
prophtte, Revue de l’histoire des religions tom. VIII, 1883; ®rügmader, Pachomius md 
das ältejte Klofterleben, Yreiburg 1896; P. Ladeuze, Etude sur le c&nobitisme ) 

45 pendant le IV. siecle et la premiere moitie du V., Louvain 1898; ©. Schiwietz, Geſchichte 
und Organijation der Pachomianiſchen Klöfter im 4. Jahrh., Archiv f. kath. Kirchenrecht 1901, 3, 4 
1902, 3, 4, 1903, 1. 

Mas die Duellen zun Leben des Pachomius und feiner Stiftung betrifft, fo ſteht 
zunächſt feit, daß die lateinische, arabifche und fyrifche Redaktion der Vita ſekundär ik 

co Kontrovers ift nur, ob die an 4. Stelle genannte griechiſche Vita die ältefte Niederſchrift 
über den Hetligen war und die foptifchthebantiche Redaktion unter ——— grie 
chiſchen Vita mit Zurückgreifen auf die mündliche Tradition der Klöſter Be) wurde 
(Ladeuze), oder ob die älteſte Kodifikation des Heiligenleben in koptiſch-thebaniſchem Tie 
left der Mutterfprache des Pachomius ftatthatte und die griechifche Vita eine kürgende 

65 Überjegung ift (Amelineau und Grügmacer). Für die fachlichen Fragen ift die Ent 
jheidung dieſes Quellenproblems von untergeordnieter Bedeutung, da von Labeug 
anerkannt wird, daß auch die foptifche Recenfion in den ihr eigentümlichen Nachrichten 
auf der alten Klojtertradition der Pachomianiſchen Klöfter ruht. 

Das Geburtsjahr des Pachomius fteht nicht feſt, doch können mir es un 292 anſchen 

co (Ladeuze S. 240). Er war der Sohn beidnifcher Eltern, aus der oberen Thebais in der 
Nähe von Esneh gebürtig. Als Rekrut in einem Kriege Konſtantins mit einem Tyrannen 
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Sozomenos (Hist. ecel. III, 14) willen von 7000 Tabennefioten. Aus der Vita bei 
Abtes Schenoudi (geft. 452) von Atripe (Amelineau, Mem. publ. par les membres 
de la miss. archöol. franc. au Caire IV, Paris 1888) hören wir, daß der Abt Victor 
von Tabennifi den Abt Schenoudi 431 auf das Konzil zu Ephefus begleitete. Später 
65 werden die Nachrichten immer fpärlicher, um 460 wurde von dem Abt Martyrius von 
Peboou eine Kirche zu Ehren des Pachomius errichtet (Yadeuze S. 203). Unter Katier 
Kuftinian 527—565 leiftete der Abt von Peboou, Abraham, dem Kaifer MWiderftand, der 
ihn zur Unterfchrift des Belenntnifles des Leo zwingen wollte. 
Es ift das Verdienſt des Pachomius, daß er bei der Begründung des Klojterlebeng, 
ı0 wie feine Vita bezeugt, eine Negel gab, die unbedingten Gehorfam forderte, die indivi⸗ 
duelle Willkür beſchränkte und beitimmte notwendig zu leiftende Übungen und Ent 
fagungen allen Gliedern der Gemeinfchaft vorjchrieb. Die kürzefte Form der Negd, die 
angeblich dem Pachomius von einem Engel gegeben ift und die uns Pallabius, Hist. 
Laus. c. 38 überliefert bat (in Barallelterten bei Soc. h. e. III, 14; Pitra, Analecta 
ı6 sacra et classica 1888, I, 112 u. 113; Dionyfius Eriguus, Vita Pachomii ce. 2. 
Arabifche Vita des Pachomius S.366— 369; äthiopische Recenfion, bei Dillmann, Chresto- 
mathia aethiopica, S. 51 ff. und Ballet, Les apocryphes &thiopiens VIII, 20f}.; 
und in der nicht veröffentlichten griechifchen Vita des Pachomius in Paris) gebt wahr: 
ſcheinlich auf Pachomius felbft zurüd und ftellt die ältefte Form dar (Grügmader ©. 117; 
20 Zödler, Azlefe und Mönchtum, ©. 201 ff). Ladeuze (S. 263) ſucht dies zu beftreiten, 
da ſich in diefer Hegel Beitimmungen fänden, von denen wir aus der kurz nach dem Tode 
des Pachomius gejchriebenen Vita nichts erfahren, aber dies erflärt fich auch fo, daß bie 
ursprünglichen Feſtſetzungen des Pachomius zum Teil früh eine Abänderung erfuhren. 
Auch vermag Ladeuze feine irgendwie einleuchtende Erklärung für die Entſtehung der bei 
25 Palladius überlieferten Regel zu geben, die nach Sozomenos noch auf einer Tafel zu 
feiner Zeit eriftierte. Nach diefer älteften Regel, die urfprünglich Toptifch niebergefchrieben 
war, ſoll die gemeinichaftliche Wohnung in einem Haufe mit ‚aahtreichen Bellen befteben, 
jede Zelle ift jur Mohnung für 3 Mönche beftimmt; alle Mönche tragen die gleiche 
Kleidung, ein linnenes Unterkleid, einen Ledergürtel und ein meißes bearbeitetes Schaf: 
30 oder Ziegenfell. Als Kopfbededung dient die Cuculla. Nur wenn die Mönche am Samstag 
und Sonntag zur Eudhariftie gehen, legen fie die Schaffelle und Gürtel ab. Die Mönche 
nehmen die Mahlzeit in einem Haufe gemeinfam ein. Dem Einzelnen bleibt das Faſten 
nicht verwehrt. Beim Eſſen müſſen fie ihren Kopf mit der Cuculla bededen, damit feiner 
den anderen fieht, ſtrenges Schweigen berrfcht während der Mahlzeit. Bei Nacht behalten 
35 die Mönche Unterfleid und Gürtel an, die Felle dienen zur Bedeckung, fie fchlafen auf 
niedrigen Sigen aus Mauerwerk, die eine Lehne haben. Wer in das Klofter aufgenommen 
werden will, fol ein breijähriges Noviziat durchmachen. — Die erften Anfänge der Horen⸗ 
andachten begegnen uns bereits in dieſer ältejten Klofterregel: 12 Gebete ſollen die Möndk 
bei Tage beten, zur Non 3, zur Zeit der Abenddämmerung 12 Gebete. Um Mitte: 
ao nacht werden die Vigilten gehalten, bei denen ebenfall® 12 Gebete gefprochen werden 
follen. Jedem Gebet fol der Gefang eines Pfalmes vorangehen. Die Handarbeit der 
Mönche wird in der Regel vorausgejett, aber es fehlen genauere Beitimmungen darüber. 
Endlih follen die Mönche in 24 Abteilungen nad) den 24 Buchſtaben des Alphabets 
geteilt werden. jeder Buchltabe bat eine myſtiſche Bedeutung und die diefer Bedeutung 
45 in ihrem Charakter und Verhalten entfprechenden Mönche fommen in die nad) dem Bud- 
ftaben bezeichnete Klaſſe. Wahrfcheinlih ift es, daß manche dieſer Beſtimmungen fehr 
bald ſich als undurchführbar oder unpraftifch erwieſen bat, fo ericheint Die Forderung 
eines ereijährigen Noviziats nicht mehr in den ecnligierten Regeln und auch die Einteilung 
der Mönde in 24 Klafjen nach den Buchſtaben des Alphabet? wurde durch eine Gruppierung 
50 der Mönche nach ihren verichiedenen Handwerken erjeht. Die fpätere Entwickelung, die 
die Klofterregel unter Pachomius und feinen Nachfolgern Theodor und Horfitji durd« 
gemacht hat, liegt uns in verſchiedenen Recenfionen vor. Die koptiſche Form der Negd 
(Am&lineau, A.d. M. G. XVII, €. CXI) iſt noch nicht publiziert, zwei ertveiterte äthie: 
piſche Recenfionen find von Dillmann (Chrestomathia aethiopica, Leipzig 1866,5.57—69) 
55 herausgegeben, zwei griechifche Necenfionen find bei den Bollandiiten (A. SS. Mai II, 
©. 62*) und bei Vitra, Analecta sacra et classica I, 113 ff.) gedrudt. Endlich be 
figen wir noch die lateinifche Überfegung des Hieronymus, die und in 2 Necenfionen ven 
128 Artifeln bei Gazäus, Cassiani opera omnia, Frankfurt 1722, S. 809. und 
von 194 Artifeln bei Holftenius-Brodie, Codex Regularum I, 25 ff., Augsburg 1759) 
co vorliegt. Nah Yadeuze (S. 272) ift die Necenfion des Hieronymus die ausführliche 
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Patrum, t. 37, Oenip. 1878) und von Ph. H. Peyrot, Zwolle 1896 (über welche letztere die 
Kritit von C. Weymann in d. Berl. Bhilol. Wochenſchr. 1896, S.1057 ff. 1104ff. zu ver: 
gleichen iſt). — Biographifch:Litterarifchhiftorifhes über P. bieten ASB 3. 9. März (t.lI 
Mart. p. 44); Zillemont, Me&m. VIII, 539; ®. 8. Sams, Kirchengeſch. Spaniend II, 1 (Regen!: 

5 burg 1864), ©.318—324. 334—336 ; Gruber, Studien zu Pacianus, München 1901; Barben- 
Denen, Batro- logie?, 374; 9. Hurter, Nomenclator literar. theol. cath., ed. 3, t. I, Oenip. 
1903, p. 193. 


Über diefen fpanifchen Theologen des 4. Jahrhunderts, der unter den irchlichen 
Shhriftitellern des Abendlandes vor Auguftin eine keineswegs ganz untergeordnete Stellung 
10 einnimmt, bat und hauptſächlich nur Hieronymus (in cap. 106 und 132 feines Lib. de 
viris illustr., fowie contr. Ruffin. 1. I, c. 24) einige fein Leben und fchriftftellertiches 
Wirken betreffende Nachrichten mitgeteilt. Danach entitammte Pacianus einer vornehmen 
ſpaniſchen Familie und wurde auch ſelbſt Samilienvater. Er muß vermählt geweſen fein, 
da Hieronymus feinen Freund Flav. Luc. Derter ald Sohn des Pacianus bezeichnet, den- 
ı5 felben Dexter, dem er ım Xahre 392 feinen Catalogus virorum illustrium twibmete 
und der fpäter unter Kaifer Honorius die Würde eines Präfeltus Prätorio bekleidete. 
Entweder unter Darangabe eines vorher gepflogenen weltlichen Berufs (mie um dieſelbe 
Zeit Ambrofiug von Mailand that), oder durch Borrüden in der fchon früher befchrittenen 
geiftlichen Laufbahn — die zu feiner Zeit auch in Spanien das Leben in der Ehe noch 
20 nicht unbedingt ausſchloß — erlangte er die Würde eines Biſchofs von Barcelona. Als 
ioer jchrieb er die unten zu nennenden Schriften, erfreute fich eines weithin reichenden 
uhmes und Einflufjes und ſtarb hochbetagt gegen das Ende der Regierung Theodofius 
des Großen, aljo ums Jahr 390. 
Über feine fchriftftellerifhe Ihätigkeit bemerkt Hieronymus (Catal cap. 106): 
25 „Scripsit varia opuscula, de quibus est Cervus, et contra Novatianos“. Von 
diefen Schriften ift die zuerft genannte nicht auf uns gelommen. Sie war wahrſcheinlich 
eine Bußpredigt oder ein marnendes Mahnfchreiben gegen eine im damaligen Gallım 
und vielleicht auch in Spanien ſehr beliebte ausſchweifende Volksluſtbarkeit, genannt 
Cervus oder Cervulus, gerichtet (vgl. Du Cange, Glossar. s. v. „Cervula“). Tie 
30 Schriften gegen die Novatianer find ung noch, menn nicht vollitändig, doch wenigſtens 
teilmweife erhalten. Es find drei Briefe an einen gewillen Sympronianug (oder nad) anderer 
Lesart Sempronianus), der fich in Gefahr des Abfalls zum Novatianigmus befand und für 
den es daher galt, das Schriftwibrige und fittlich Bedenkliche der novatianijchen Lehre und 
Tirhendisziplinarifchen Praris darzuthun. Der erjte Brief (Ep. 1 de catholico nomine) 
35 verteidigt den fatholifchen Standpunkt mitteljt einer ausführlichen Erllärung des Namens 
„eatholicus“ ; er enthält (in c. 4) den als Devife einer irenifch milden und meitberzigen 
(anti:novattanifchen) Denkweiſe berühmt gewordenen Sa: Christianus mihi nomen 
est, Catholicus cognomen. Der zweite Brief (Ep. 2 de Symproniani litteris) be 
anttvortet einige Fragen und Einmwürfe des Gegnerd. Der dritte, beſonders ausfübrlicde 
«0 Brief (Ep. contra tractatus Novatianorum) widerlegt die ſämtlichen Hauptirrlehren 
und Hauptmißbräuche der novatianifchen Sekte in extenso (f. überhaupt MSL XIII, 
1051— 1082). — Außerdem befigen wir noch zwei andere Heine Schriften von Pacianus: 
eine Paraenesis ad poenitentiam (s. libellus exhortatorius; M. l. c. 1081) und 
eine vor Tauffandidaten und älteren Chriften gehaltene Predigt über das Taufſakrament 
4 (Sermo de baptismo; ib. 1089). In ſtiliſtiſcher Hinficht zeichnen fich alle dieſe 
Schriften, über deren Herrühren von einem und demjelben Berfafler fein Zweifel ob 
walten fann, ebenfo fehr durch korrekte Latinität wie durch klare und nefällige Tar- 
jtellung aus, fo daß das Urteil des Hieronymus, welcher Pacian als einen scriptor 
castigatae eloquentiae preift, gerechtfertigt erſcheint. Hinſichtlich ihres Lebrgehaltes 
50 freilich bieten fie wenig Auszeichnendes und Orginelles dar. Sie vertreten den weſentlich 
praftiichen Standpunkt der traditionellen Orthodrie des Abendlandes in mehr nüchtern 
reproduzierender al3 genial fpelulierender Weiſe. 
Über jenen Sohn Pacians Dexter berichtet Hieronymus De vir. ill. 132: Fertur 
ad me omnimodam historiam texuisse, quam necdum legi. Dieſes Geſchichts⸗ 
65 wert hat nie das Licht der Uffentlichkeit erblidt. Jedenfalls hat da8 Chronioon Dextri, 
welches der Sefuit Hieronymus Romanus de la Higuera (geft. 1611) entdeckt haben wollt 
und das einige Zeit nach deſſen Tod im Drud erſchien (Saragofja 1619; auch bei MSL 
XXXI, p, 55—572) als Fälſchung zu gelten (vgl. Gams II, 1, 334 f.). Zödler. 
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Tronſchin zu Beffinge bei Genf). So gewann er zahlreiche begeifterte Schüler, welche 
fich nicht die befcheidene Zurüdhaltung ihres Meifters auferlegten. Das Gerüdt von 
pelagianifch-arminianifcher Heterodorie machte bei damaliger dogmatifcher Reizbarkeit 
roßes Aufſehen, fo daß Pajon ſelbſt 1676 in Paris bei Jean Claude, dem ausgezeichneten 
6 Übrebiger der dortigen reformierten Gemeinde, eine Prüfung feiner Lehre veranlaßte. 
Die Verhandlungen verliefen würdig und chriftlich, führten aber zu feiner Verftändigung. 
Und da Pajons Schüler Papin, Lenfant, Allır., du Vidal in Paftorallonferenzen die 
neuen Lehren zu verbreiten fortfuhren, jo trat 1677 bei du Bosc in Paris eine Konferen; 
von fieben Geiftlihen zufammen, unter denen Claude, Daile und der damals in Sedan 
10 lehrende Jurieu, um Maßregeln wider diefe Lehren zu verabreden für die Provinzialſynoden, 
vor welchen ſich Kandidaten mit pajoniftifchen Anfichten präfentieren würden. National- 
ſynoden, welche allein über dogmatiſche Streitfragen enticheiden follten, wurden fett dem 
Jahre 1660 vom Könige nicht mehr geftattet; daher ſchien nichts anderes möglich, ale 
daß die Pariſer Gemeinde die Sache in die Hand nahm und vor die Provinzialiynoden 
15 leitete. In der That wurden feit 1677 von den Alademien Sevan und Saumur und 
von den Provinzialiynoden ſchützende Maßregeln gegen pajoniftiiche Kandidaten ergriffen, 
obgleich Pajon und feine Freunde wiederholte Vorftellungen machten, daß fie vom Pe 
lagianismus meit entfernt jeien. 
Veröffentlicht hat Pajon während aller diefer Kämpfe feine eigentümlichen Theorien 
zo niemals. “Die beiden einzigen Bücher, die er herausgab, dienen vielmehr der Verteidigung 
der damals immer fchmwererer Bedrängnis entgegengehenden franzöfifchreformierten Kirche. 
Als P.Nicole (ſ. d. A. 0. S. 34) in feinen Prejuges l&Egitimes 1671 u. a. behauptet hatte, 
daß man die Neformierten verdammen dürfe, ohne fie auch nur gehört zu haben, und ihmen 
die Zumutung jtellte, ſich blind der kirchlichen Autorität zu unteriverfen, antwortete Pajon 
25 mit fcharfer Logik in feinem Examen du livre, qui porte pour titre Prejugez lögi- 
times contre les Calvinistes. Bionne 1673 u. d. Später bat er das unter Tönıg 
licher Autorität vom fatholifchen Klerus erlaffene Avertissement pastoral 1682 ſehr 
tüchtig beantiwortet: Remarques sur l’Avertissement pastoral, gedrudt Amfterdam 
1685. In den legten Monaten feines Lebens ſah er noch die Zerftörung feiner Kirche 
zu Orleans, den Abfall feiner Kollegen und den Raub feiner Güter. Am 27. September 
1685, furz vor der Aufhebung des Edikts von Nantes, ift er geftorben mit der Anklage 
auf den Lippen, daß die reformierte Kirche fich ihre Züchtigung jelbft zuziehe durch dw 
Weigerung, die reine Wahrheit anzunehmen. 
Pajons befondere Lehre bedeutet in ihren großen Zügen ebenjowenig eine Ab- 
35 weichung vom orthodorsreformierten Syſtem mie der Amyraldismus. Pajon bat fiets 
die Anklage auf Belagianismus und Arminianigmug abgelehnt und fih zu den Dordrechter 
Sätzen befannt. In den Verhandlungen mit Claude wurde fofort über die vollkommene 
Una feit des natürlichen Menschen zum Guten und über die Alleinwirkfamkeit der 
irrejiftibeln Gnade für Wollen und Vollbringen Einigung erzielt. Bereit wollte Claude 
so feine rüdhaltlofe Anerkennung ausiprechen, als Bajons Schüler Lenfant darauf aufmerkfam 
machte, daß der eigentliche Streitpunkt noch gar nicht berührt fei, nämlich die Frage 
nach der Wirkungsweiſe der Gnade und des göttlichen Geiſtes. Hier lag in ber That 
die Eigentümlichkeit des Pajonismus, mit welcher die durch den Amyraldismus begonnene 
Ermäßigung der calviniihen Onadenlehre planmäßig fortgefeßt wurde. Amyraut hatte 
s an die Stelle des Partifularismus der Gnadenwahl einen Univerſalismus der objektiven 
d. h. geſchichtlich waltenden Gnade gefeßt, welcher doch das fonderliche Wirken der Gnade 
in den Ermwählten nicht überflüffig, fondern nur unanftößiger erjeheinen laſſen follte (vgl 
Bd I, ©. 478, ff). Unter Vorausfegung diefer Theorie legte Pajon nun die Lehre 
von der fubjeftiven d. b. auf das erwählte Individuum wirkenden Gnade für das more: 
so lifche Empfinden der Zeit bequemer zurecht, ohne freilich dies Gnadenwirken felbft irgend 
u beftreiten. Er behauptete lediglich, daß die Gnade reſp. der göttliche Geift nie unmittelbar, 
Sondern ftet3 durch das Mittel des Wortes und des menschlichen Verftandes wirkte (Mail. 
p. 30): „La m&me action de Dieu peut être appel&e immediate et non imme- 
diate, sauf contradiction, selon les divers moyens qu’on aura dessin d’exchure 
65 ou de ne pas exclure parces mots-lä. Car, lorsqu’il sera question des moyens 
que les semipelagiens, jesuites et Remonstrants prötendent &tre néoessaires de 
la part de l’'homme pour rendre la gräce efficace, comme est le consentement 
de la volont& A se laisser flechir par la gräce venant de l’homme m&öme, per 
l’entremise desquels, ils croient que la gräce opere en nous; je dis sans 
ö h&siter que la gräce ou l’operation de Dieu est imme£diate A cet &gard ...- 
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Land and the Book; or biblical illustrations drawn from the manners and customs, the 
scenes and the scenery, of the Holy Land I—III, 1881—1886; G. Eber3 und H. Guthe, 
Baläjtina in Bild und Wort I und II, 1883 und 1884; O. Anlel, Grundzüge der Landes: 
natur des Weftjordanlandes. Entwurf einer Monographie des weſtjordaniſchen Paläſtina 1887; 

5 M. Lortet, La Syrie d’aujourdhui, Paris 1884; K. Furrer, Wanderungen durch daS heilige 
Land *, 1891; George Adam Smith, The historical Geography of the Holy Land, &onbon 
1894 ; F. Buhl, Geographie des alten Paläftina 1896. — Zeitſchriften: Quarterly State- 
ment, Palestine Exploration Fund, Zondon 1865 ff.; Beitfchrift des Deutſchen Paläftinavereins 
1877 fj.; Revue Biblique, Paris 1892 fj.; Revue de l’Orient latin, Paris 1893 ff.; Shornit der 
10 ruffifchen orthodoxen Paläſtinageſellſchaft 1883 ff. — Im bejonderen zu Abfchnitt I: H. Re 
landi Palaestina ex monumentis veteribus illustrata, Trajecti Batav. 1714; Ad. Reubauer, 
La geographie du Talmud 1868; 3. &. Wesftein, Ueber STE Gen XIV, 7 und Baläftinas 
Südgrenze Joſ XV, 1-4 in Frz. Veligfh’ Kommentar zur Geneſis“ (1872), 574-5%; 
9. Guthe, H. Clay Trumbulls Kadefh Barnea in 3dPV VIII, 181—232, 8. Furrer, Vie 
15 antiten Städte und Ortichaften im Libanongebiete in ZOPZ VIII (1885), 16-41; 3.8. von fa: 
jteren in Revue Biblique 1895, 23 ff.; 9. Zimmern und H. ®indler, Die Keilinfchriften und 
dag Alte Teftament?, 1903. — Zu Abſchnitt II: E. H. Palmer, Der Schauplag der vierzig: 
jährigen Wüjtenwanderung Israels. Aus dem Engliſchen überjegt, 1876; Edw. Hull, Mount 
Seir, Sinai and Western Palestine, London 1889; M. Blandenhorn, Die Strufturlinien ©y: 
20 rien® und des Noten Meeres, 1893 (Feſtſchrift für von Richthofen); derfelbe, Syrien in feiner 
geologiichen Vergangenheit, ZEV XV (1892), 40 ff.; V. Scwöbel, Die Verkehrswege und 
njiedelungen Galiläad in ihrer Abhängigkeit von den natürlihen Bedingungen in 3088 
XXVII (1004), 1 ff.; ®. 5. Lynch, Narrative of the United States Expedition to the "River 
Jordan and the Dead See, deutic von N. W. Meißner, 1850; F. de Saulcy, Voyage autour 
25 de la Mer Morte et dans les Terres Bibliques I et II, 1853; A. Duc de Luynes, Voyage 
d’exploration à la Mer Morte, à P&tra et sur la rive gauche du Jourdain, 3 Bde, 1871 bis 
1876 (in Bd 3 die geologifchen Arbeiten von L. Lartet); zu Bethabara vgl. Reland, Paläftina 
508 f. 626 f. 631 und Revue Biblique 1895, 502 ff.; zu der natürliden Sperrung des Jordan 
Quarterly Statement 1895, 253 ff. und Mt und Nadır. des DPB 1899, 35; DO. Fraas, Das 
3 Todte Meer 1867; D. Kerjten, Ummwanderung des Zodten Meeres in ZBPB II (1879) 201F.: 
M. Blandenhorn, Entjtehung und Geſchichte des Todten Meeres 1896 (— 8d PB XIX 18%, 
1-59); R. Sadjjie, Beiträge zur chemifchen Kenntnis der Mineralien, Gejteine und Gewächſe 
Paläftinas in ZBPV XX (1897), 1-33; 3. ©. Wepftein, Ueber "sx (Boar) Gen XIX, 2 
in 13. Deligih’ Kommentar zur Genefig*, 564—574; 8. Gautier, Autour de la Mer Morte, 
85 1901. — Zum DOftjordanlande: J. 2. Borter, Five Years in Damaskus, 2 Bde, 1855; E. G. Rey. 
Voyage dans le Haouran etc., Paris 1860; J. G. Wetzſtein, Reifebericht über den Hauran und 
die Zradyonen, 1860; derjelbe, Das batanäifche Giebelgebirge, 1884; Selah Merrill, East ofthe 
Jordan, 1881; G. Schumacder, Der Diholan in 3dPV IX (1886), 165 ff. (auch feparat); der: 
jelbe, Across the Jordan (Nufnahme des weitlihen Hauran mit Beiträgen von Oliphant 
40 und Guy le Strange) 1886; derſelbe, Northern 'Ajlan 1890; derſelbe, Das ſüdliche Baſan, 
1897 (= 3dPBXX 1897, 65 ff.) ; deſſen vorläufige Berichte über die Aufnahme des “adechlün 
finden fih Mt und Nadır. des DPV 1896 ff.; 2. Dliphant, The land of Gilead, 1880; 9. B 
Triftram, The land of Moab?, 1874; €. R. Conder, The Survey of Eastern Palestine I, 
1889; derf., Heth and Moab, 1889; R. Brünnows Reifeberihte in Mt und Nachr. dee DEE, 
45 1895. 1898 F.; 2. Gautier, Au delà du Jourdain ?, 1896. — Zu Abſchnitt III: ©. Frans, Aus 
dem Orient I u. II, 1867 u. 1878; G. vom Rath, Paläftina und Libanon, 1881; N. Stübel? 
Reife nad) der Diret et-Tulül und Hauran, 1882, berauögen. von 9. Guthe in ZHRB XU 
(1889), 225 ff.; C. Diener, Libanon, 1886; F. Noetling, Geologiih:PBaläontologifches aus Pa 
läftina, 1886 (Zeitſchr. der deutichen Geol. Gejellichaft, Bd 38); derf., Geologiſche Skizze der 
60 Umgegend von el-hammi in ZEPQV X (1887), 59; M. Blandenhorm, Entwidelung de 
Kreideiyitems in Syrien, 1890; derſ., Die Mineralihäge Baläftinad in Mt und Nachr. des 
DPV 1902, 65ff.; ©. Fraas, Der Schwefel im Sordanthal, in ZBPBB II (1879), 113f. — 
Zu Abjhnitt IV und V: Leo NAnderlind, Der Einfluß der Gebirgswaldungen im nördl. 8 
auf die Vermehrung der wäjjerigen Niederſchläge daſelbſt, ZuBV VIII (1885), 101-116; 
55 DO. Ankel, Grundzüge der Landesnatur des Weſtjordanlandes (1887), S. 76ff.; Chaplin-Keriter, 
Das Klima von Zerufalem, in ZBPB XIV (1891), 98ff.; Kafiner, Die Meteorologie der 
Bibel in der Zeitfchrift Tas Wetter 1892, Nr. 2; H. Hilderiheid, Die Niederfchlagsverbält 
niſſe Baläjtinas in alter und neuer Zeit, in ZBPBXXV (1902), 1ff.; Sames Glaiſher, Me 
teorological Observations at Jerusalem, London 1903. — Zu Abſchnitt VI und VE: 
6» Ol Celsii Hierobotanicon, 2 Bde, Upfala 1745—1747; P. Forstäl, Flora aegyptiaco 
arabica, ed. C. Niebuhr, 1775; S. Dedmann, Vermiſchte Sammlungen aus der Naturkunde 
zur Erklärung der heiligen Schrift. Aus dem Schwediſchen (Upfala 1786 ff.) von Dr. Gr⸗ 
ning, 1786—1795; P. Eultrera, Flora biblica, Palermo 1861; derſ., Fauna biblica, 18%; 
Edm. Boifjier, Flora orientalis, 5 Bde und 1 Eupplem.:Bb, 1867—1888; 3. Löw, Aramtdiſche 

65 Pflanzennamen 1881; 3. Hehn, Stulturpflanzen und Haußstiere®, 1894; GE. 3. von Kling 
gräff, Baläjtina und feine Vegetation in der Oeſterr. Botaniihen Beitichr. 1880, 23ff.: zu& 
und W. Barbey, Herborisations an Levant., Egypte, Syrio et Méditerrance (1882), vgl 
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Nach Sof 13,5 bat man ihn nicht als Nordgrenze des von Israel wirklich bejegten Ge 
bietes, jondern des Israel fraft göttlicher Zufage gebübrenden, aber nicht eroberten Landes, 
d. b. des Yandes Kanaan, zu verjtehen. Der Ausdrud „der ganze Libanon an der ft: 
fette von Baal Gab am Fuße des Hermongebirges big zum Zugang zu Hamath“ weiſt 
5 darauf hin, diefen Punkt am Nordende des Libanon (ſ. den Art. Bd XIS. 433 ff.) zu ſuchen; 
auch die Worte Ri 3, 3 mweifen vom Hermon bis an das nördlihe Ende des Libanon. 
Zur Beitätigung dient die Stelle E36, 14, die neuerdings allgemein fo veritanden wirt: 
„ih will das Land zu einer Einöde und Wildnis machen von der Wüſte [im Süden] 
an bis nad) Ribla” Rn ſtatt Tibla!], eine Grenzbeitimmung, die mit Am 6, 14 identiſch, 
10 wohl davon abhängig tft. Denn Ribla lag nad Ser 52,9.27 im Lande Hamath, beute 
rible oder rabli am rechten Ufer de? Urontes, am Nordende des Libanon. Joſephus 
bat Ant. IX, 10, 1 88 206. die Angabe 2 Kg 14, 25 mit Bezug auf of 13, 5 ganz 
richtig ald Nordgrenze „Kanaans” in der Nähe der Stadt Hamath veritanden. Wenn 
zahlreiche Gelehrte der Gegenwart (vgl. Buhl a. a. O. 66) den Ausdruck auf die „Senkung 
15 zwifchen dem Libanon und dem Hermon, durch welche man nad) Cölefyrien kam“, beziehen, 
jo jteht das im Widerſpruch zu den oben angeführten Stellen des ATs. Die Gegend 
am Nordende des Yıbanon erlaubt ung auch, den „Zugang zu Hamath” dort nachzuweiſen 
Iſt der Ausdrud urfprünglid von Weiten ber, von der Hüfte aus gemeint geweſen, jr 
fommt das Flußthal des nahr el-kebir in Betracht, das zmwifchen dem Libanon im Süden 
20 und dem Nufairiergebirge im Norden fcheidet (vgl. BB XI ©.133), einen bequemen Weg 
von der Küjte ins Innere darbietet und durd eine nur niebrige Waſſerſcheide vom Ge 
biet des Orontes getrennt if. Die Angaben Ez 47, 15f. und Nu 34, 8 laſſen fi für 
diefe Auffalfung geltend machen (vgl. Robinson, Steuere bibl. Forſchungen 741 f.). Meiftens 
aber tt im Ne der Ausdrud von Süden ber gemeint. Verfolgen wir den Lauf des 
25 Orontes von dem alten Ribla nadı Norden, fo finden wir 4 Stunden nördlich von höms 
(= Emefa) oder 10 Stunden nördlih von Ribla eine alte Grenze, die ſich durch Höben, 
die das Thal des Orontes einengen, fenntlih madt. Es ift die Gegend von er-restun, 
dem alten Arethusa, wo im 6. \ahrbundert Syria secunda und Phoenice Libanesia 
zujammenftießen. Won da bis Hamath find 4 Etunden. Mag man nun die erfte oder 
so die zweite Erklärung bevorzugen, es wird damit an dem Ergebnis nichts geändert, daß 
in der Nähe der Ebene von höms diefe im AT oft genannte Nordgrenze Kanaans zu 
juchen iſt, nicht aber in der Gegend zwiſchen Libanon und Hermon, die mehr als 200km 
in der Luftlinie von Hamatb entfernt iſt! Damit iſt ein wichtiger Punkt für die Be 
ftimmung der Angaben in Ez 47, 15—17 und Nu 34, 7—9 feitgelegt und die Er: 
35 fenntnis geivonnen worden, daß alle Verſuche, diefe Nordgrenze ſüdlicher zu ziehen, etiva 
ın der Nähe des nahr el-käsimije und der Jordanquellen am ſüdlichen Fuß des He: 
mon, ie es neuerdings van Kaſteren gethan bat, fehl gehen. Die einzelnen Urte zu 
bejtimmen, ift freilich nicht möglich, zumal da die Terte von einander abtveichen. Ten 
Endpunkt der Nordgrenze im Oſten, Sazar Enan (jo ift nad Nu34,9f. auch Ez 47,16 
0 zu lejen), darf man gewiß nicht in größerer Entfernung vom Orontes, etwa in karjatän 
(fo Furrer) anfegen, jondern ungefähr danach bemeſſen, daß die Oftgrenze Ez 47,18; Ru 
34, 10—12 das Tftjordanland ausschließt. Das Nu 34, 11 genannte Fibla berubt 
wahrſcheinlich auf einem Mißverſtändniſſe. Der hebrätfche Tert bat freilich "II, d.h 
anfcheinend den Eigennamen der Stadt Nibla — mit dem Artikel! Um dieſer Unferm 
35 zu entgeben, bat MWesjtein in ZatW III (1883), 274 die Vermutung ausgesprochen, daj 
der Name harbelä auszuſprechen und von dem Urte harmel zu verjtehen ſei, nad dem 
das eigentümliche Denkmal kamü‘ harmel am Nordende der bikä, des Tieflandes 
wijchen Libanon und Antilibanos, feinen Namen trägt (Robinfon, Neuere bibl. Zee 
hungen 704 ff). Der Ort liegt etwa auf der Linie, die man im allgemeinen für die 

co Titgrenze vermuten muß; denn Nu 34, 11f. (vgl. Ey 47, 18) wird für ihren jühlihere 
Teil das Oſtufer des Sees von Kinneretb, der Jordan und das Salzmeer genannt (© 
47, 18 1. bis nach Thamar). Damit wären diefe merkwürdigen Grenzbeftimmunge # 
der Hauptſache wenigſtens erledigt. Namentlich in Betreff der Nordgrenze liegt die ga 
nabe, ob ſie nur in der natürliden Bodenbefchaffenheit oder etiva auch in einem Unter 

65 fchiede der Bevölkerung ihren Grund bat. Wir find nicht in der Lage, auf den zweite 
Teil der Frage eine Antivort zu geben, da wir über die Bewohner des nördlichen & 
riens in der alten Zeit ungenügend unterrichtet find. gu beachten ift, daß das IR 
jordanland deutlich nicht zu Kanaan gerechnet wird, obwohl doch große Teile vor dem 
Eril gut wrachtiih waren. In den Angaben aus der früheren Zeit tritt dieſe Ei 
co ſchränkung nicht fo Scharf bervor. — Der Inhalt dieſes Artikels bat jedoch mit diejen 
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Israel eine erhöhte Bedeutung damit gewonnen, daß fi) das Wolf wegen feiner böberen 
Sotteserfenntnis zum Lehrer aller anderen Völker berufen fühlte (Jeſ 45, 14. 21; 
51, 4f.). Wie Je 2, 14 zeigt, ſah man geradezu in Ierufalem den Ort, von dem 
aus die rechte Neligion den Völkern der Erde zu teil werden folltee In Anlehnung 
san diefen Gedanken entftand in der alten chriftlichen Kirche eine Xegende, die noch Beute 
in der Grabeskirhe in Jerufalem ihr Denkmal bat. In dem Haupticdhiffe fieht man dort 
auf einem etwa 2 Fuß hoben Ständer aus Marmor eine Halbkugel, die ald der Mitte- 
punft oder Nabel (dugpaios) der Erde gilt. Die griechifche Überfegung von Pf 74 (73), 
12 (6 deös) eioyaoato owrnoiav & uEow täs yñe gilt als die Stüge diefer Annahme: 

10 die owrnoia iſt die Erlöfung der Welt durch Chriſtus; fie tft in Serufalem durd den 
Tod Chrifti gefchehen, folglich it die Stätte feines Todes die Mitte der Erde. Belamt 
it, daß die Griehen von dem Heiligtum in Delphi in ähnlicher Weife fagten, dort fa 
ort 3 der Erde (Pindar, Pyth. 4, 131 und andere Belege bei Reland a. ac. 
S. 53 ff.). 

15 II. Oberflächengeſtaltung. Diefe ift von einem großen Bruchſyſtem abbängig, 
das fich in der Richtung von Süden nach Norden durch das ganze Valäftina und darüber 
hinaus verfolgen läßt. Es beginnt im Süden bei dem Meerbujen von Atla (ſ. Elatb 
Bd V S. 285ff.), erreicht feine größte Breite und Tiefe im Toten Meer und fcheint an 
dem gewaltigen Maffiv des Hermon (f. Bd VII ©. 758Ff.) fein Ende zu finden. In 

20 Wahrheit aber fest es fih an deſſen nordweſtlicher Seite in der Senkung zwiſchen Libanon 
und Antilibanos, el-bik& genannt, fowie im Orontesthale fort und verſchwindet erit 
nördlich von dem alten Antiochia. Dieſer mächtige Einfturz der Oberfläche, gleichſam 
ein breiter, meist von ausgedehnten Steilmänden eingefaßter Graben, hat die der ſyriſchen 
Wüſte vorgelagerte, urfprünglih zufammenbängende Kreideplatte in zwei Teile gefpalten, 

25 die innerhalb P.s ale Weſt- und Oſtjordanland unterfchieden werden. Zu den vLinien 
dieſes Bruchſyſtems gehört auch die MWeftgrenze des Berglandes und die Küftenlinie. Das 
Meer bat einjt die niedrigfte Gebirgefcholle eine Zeit lang überflutet, ift dann zurüd: 
gewichen und bat ein neues Ufer, die jegige Küjte, gebildet. Dadurd) wurde cine neu 
Landſtrecke troden gelegt, nämlich die jetzige Küftenebene, die von jungen, kalkig-ſandigen 

so Ablagerungen des Diluvialmeeres bevedt iſt. Das gilt jedoch nur für die Länge P.s ın 
der oben ©. 557. angegebenen Ausdehnung von Süden nad) Norden. Bon dem Bor 
gebirge räs en-näküra im Norden bis zur MWüfte im Süden dehnt ſich zwiſchen dem 
Berglande und dem Meere eine Ebene von mechjelnver Breite aus, die nur durch das 
Karmelgebirge unterbrochen wird und im allgemeinen an Ausdehnung nach Süden bin 

35 zunimmt. Hier jchiebt fich zugleich zwifchen das eigentliche Gebirge und die Ebene als 
Mittelglied ein niedriges Hügelland ein, das auch die Ebene felbit durch verſchiedene 
Bodenschiwellen unterbricht. — Tas Gebirge des Meftjordanlandes läßt fih im großen 
und ganzen mit einem chief liegenden Dach vergleichen, das von feinem Firſt, der Karla: 
jcheide, aus furz und fteil nach dem Jordangraben bin abfällt, nah Weiten bin jedoch 

40 eine längere, allmäblicyere Sentungsfläche hat. Die Waſſerſcheide, der Rüden des Berg: 
landes, bat daber namentlich für den ſüdlichen Teil des Yandes eine große Bereutung: 
fie bildet die natürliche Werfehrsftraße für die Berwohner des Gebirges und erweitert ſich 
nicht jelten zu fleineren Hochebenen, die für den Anbau des Landes von jeher wichtig 
gewejen find. Das Eindringen in das Bergland hat von Oſten wie von Weiten feine 

45 große Schtwierigfeiten, namentlich in dem fühdlichen, der Landichaft Judäa angehörenden 
Teile. Nur enge, vielfah gewundene und von fteilen Abhängen eingefchloffene Thäler 
bieten einen rauben Weg zu den Höhen des Landes. Im Süden dagegen iſt ber Ju: 
tritt leichter, da fich die Berge weniger jteil aus der Ebene von Beerjeba er 
Norden verläuft das Bergland gabelförmig in die Ausläufer des Karmel und des Gil- 

50 buagebirges, ſenkt fih in der Mitte allmählich zu der dreiedig geftalteten Sefreel-Ebene 
und erhebt ji) dann wieder zu den Hochlande von Galiläa, das fich als eine Vorſtufſe 

u den hoch aufitrebenden Bergrüden des Libanon und.Antilibanos betrachten läßt. Hier 
End die Berge an zwei Stellen ziemlich leicht zugänglid. Der dschebel ed-dahr 
zwilchen Libanon und Hermon bildet gleichfam eine natürlihe Rampe, auf der man and 

65 dem nördlichen Tieflande um Ba’albek zu den Höhen von Galiläa emporfteigt; und bie 
Anfänge des Jordangrabens am ſüdlichen Fuße des Hermon liegen noch nicht fo fie, 
daß eine Uberjchreitung von Oſten nach Weiten oder umgelehrt größere Schwierigleiten 
ergäbe. In ſüdnördlicher Richtung ift das Weftjordanland alfo im allgemeinen leichter 
zugänglich ale in wejtöjtliher Richtung. Das iſt durch den Verlauf der Waſſerſcheide 

60 gegeben. Freilich find es nicht offene Wege, die die Natur hier darbietet, fondern in der 
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jicher zu fein, ob fich diefe Thäler fämtlid mit dem wädi esch-scheräif vereinigen, ob 
nicht wenigſtens die nördlicheren in den wädi es-seräm und durch dieſen in den wädi 
el-abjad gehen. Die Anfänge des wädi el-abjad befinden fi dem wädi marra 
(j. oben) gegenüber; jein Lauf geht ebenfalls in den wädi el-arisch. Bon ver Nort- 
5 feite des eigentlichen Hochlandes fommt der wädi rachame, der abwärts die Namen 
wädi “aslüdsch und wädi chalaga trägt und fih al? wädi seni mit dem wädi 
ghazze (oder zuerit mit dem wädi fära?) vereinigt. Etwa in der Breite des räs ez- 
zuwera (ſ. oben) liegen die Anfänge des wädi el-milh (vgl. Salzftadt und Salztbal 
Bd XII S. 696,19 und IX ©. 571,34—37), der unter anderen von Süden ber den 
10 wädi “ar'ära und von Norden ber den wädi karjäten, dann in der Nähe von tell 
es-seba’ (5 km oſtlich von Beerjeba Bd XIII S.695Ff.) den wädi el-chalil von Hebron 
ber in fi) aufnimmt. Unter den Namen wädi es-seba’, ſpäter vielleicht auch wädi 
fära, jet er feinen Yauf nad) Weiten fort und erreicht in einer Kurve den wädi ghazze 
jüblih von Gaza. Hieraus ergiebt fich, daß vom ras ez-zuwera an cine lange und 
15 nah Welten zu ſich werbreiternde Mulde eingeſenkt ift, zu der die Regenwaſſer ſowohl 
des Hochlandes vom Negeb von Süden her als auch des Berglandes um Hebron von 
Norden ber abfliegen. Zu ihr gehört das ebene Land um Beerfeba (240 m) und um 
chirbet el-milh (369 m). Das Hodland felbit zerfällt nah Palmer a. a. O. in zwei 
Teile, füdlid) und nördlid vom wädi marra. Während der füdliche den Namen 
20 dschebel el-makräh führt (3. T. viell. das Gebirge Baran, T. unter Baran), heißt der nord⸗ 
lihe dschebel Hadhirä. Wetzſtein hat darin a.a. DO. die arabifhe Form hadrä ertamt 
und e8 mit dem biblifchen Hezron Joſ 15, 25 verglichen. Der wädi rachame ift ſchon 
von Palmer a. a. DO. auf den Stanım Jerahmeel gedeutet worden; vermutlich ift daber 
diefe Gegend die alte Heimat diefer Gejchlechter (vgl. Bd XIII ©. 697, 38 — 44). Ti 
26 öſtlichen Abhänge find jehr öde, nur felten etwas Gebüfch, meift weißer Kalkftein, vide 
Geröllhaufen (dschorf, plur. dschiräfa), in den Wadis feiner weißer Sand. Erſt 
weiter abwärts zur “araba bin tritt Sanditein mit rötlicher Färbung zu tage. Der Boden 
enthält mehr Waſſer und trägt baher bisweilen einigen grünen Schmud von tarfa- 
Bäumen, d. i. Tamaridfen. Auf dem Hochlande felbit, zwiſchen der Afrabbimiteige und 
30 Kades, ift nach Nu 34, 4 und Sof 15, 3 die Ortlichkeit Jin (hebr. TE) zu fuchen, deren 
Umgebung die Wüfte (von) Zin genannt wurde. In ihr hat nah Dt 32, 51; Ru?7, 
14; 20, 1 Kades gelegen; fie erjcheint Nu 33, 36 als mit (der Wüfte von) Kades iden⸗ 
tiſch. Die Grenze zwischen Israel und Edom hat alfo den ſüdlichen Teil des Hochlandes 
durdhfchnitten (vgl. Joſ 15, 1; Nu 34,3; 13, 21). An der Südfeite des wädi marra 
36 erhebt ji ein runder, einzeln ftehender Berg, der dschebel madara, mit zahlreichen 
Steinblöden überfäet; man hat in ihm wiederholt den Berg Hor an der Grenze Edomd, 
auf dem Aaron nah Nu 20, 1. 22F. geftorben fein fol, geſucht. Das Table Gebirge, 
das auffteigt nad) Eeir Joſ 11, 17; 12, 7, tft vermutlich der ſüdliche Abhang oberhalb 
des wädi el-fikra. Das Hodland wird gegenmwärtig von den beni “azzam oder ‘azä- 
40 zime-Beduinen als ihr Eigentum betrachtet; fie gelten als unfreundlich und mißtrauiſch 
Man pflegt nach ihnen wohl in neuerer Zeit das Hochland zu benennen. — Die Gegend 
ſüdlich von dem Hochlande iſt der öftlihe obere Teil der Waſſerbetten und =chluchten, 
die fich zum wädi el-arisch hin jenten. Ein Teil von ihr gehörte im Altertum zu be 
Wüſte Baran (f. d. Art.). In den höher gelegenen Streden find die Waſſerbetten oft 
45 fehr flach; ihr Lauf ift faft nur an eimer leichten grünlichen Färbung zu erkennen, die 
von dem Spärlichen dort befindlichen Pflanzenwuchs herrührt. Weiterhin nad Weiten 
faflen jedoch oft hohe Stlippen von mehr als 100 m Höhe die Sohle des Thales em, 
die nicht felten dur den Einfluß von Wind und Metter in groteöfe Formen geftaltd 
worden find. Der jübliche obere Teil de8 wädi el-“arisch fchneidet tief nach Suden in 
60 die eigentliche Sinathalbinfel ein, fo daß die Grenzen des bier in Frage ftehenden Ge⸗— 
biets zwifchen Aila und Zuez wie ein nah Süden gerichteter ftumpfer Keil verlaufen. 
Eie werden dur) eine Mafferjcheide gebildet, die namentlid gegen Süden und Südweſten 
fteil abfällt. Auch hier ift die Gegend ſchrecklich unfruchtbar und öde, faft nichts ald 
de weiße Kiesflächen. Sie trägt den Namen badijet et-tih, d. h. Wüſte der Wunde 
55 rung (der Israeliten). Wechjelvoller wird die Gegend, fobald man von Süden ber dem 
oben beiprochenen Berglande ſich nähert. An feiner Südmeftede, etwas ifoliert zwiſchen 
dem wädi el-kuraije und den wädi mäjin gelegen, erhebt fi) der dschebel 'aräif; 
in feiner Nähe beginnen die Spuren eines ehemaligen feiten Wohnens im Lande und 
einer alten Kultur, von denen ſchon Bob XIII ©. 693. 695 die Rede war, ferne Mt 
co Thäler, die ſich durch einigen Waflerreichtum auszeichnen (ebend. 698F.). Diefe wur 
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Jordanthale, die — zweite Grup e im drei na in di N "bei yetir 
in zivei Terrafjen, weil die dritte Stufe des Geſenkes nördlich ı ne nach Meite 
urücktritt und ſich mit der zweiten Stufe verbindet. Die Terrafjen le 
u je ih > zioijchen dem Jordan und dem Mittelmeere ziemlid parallel, 
an ben Kamm eine Hochebene grenzt, wie zwiſchen halhül und t 
ber erften Stufe nicht teil, um jo fteiler jedoch die folgenden S 
— A tischen dem Kamm des Gebirges 900—1000 m über dem telmee 
bes Toten Meeres 393 m unter dem Mittelmeere it an = on fi 
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öder werden. — Das etliche Öefente bat in der erften und zweiten Öruppe gr 
achtenswerte Eigentümlichleit. Diefe haben nämlich nach Weiten bin eine ſehr 
Grenze in einer Anzahl Seitenthäler, die von Süden oder von Norden vi ae 
tifaler Richtung in die nad Weiten jtreihenden Hauptthäler ei | 
65 fie einen von Norden nach Süden verlaufenden Einjchnitt in dem € t, zu 
das Bergland von Often her allmählich abfällt, der aber im —— | | * * 
fteilen Höhen eingefaßt ift. Im der Richtung dieſes Cinſchnitts tritt —* ‚die Mi 
des Bruchſyſtems hervor, das die Gejtalt der jetzigen Oberfläche Paläftinas I | 
bat (ſ. ©. 562). Der Einſchnitt beginnt am ſüdlichen Rande des wadi maläke, 
oo 8km — von bet “ür et-tahtä, wo der wadi el-muslib von Süden 
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ibzik und im dschebel fuküfa auf 15 km nahe. Diefer lebtere ift der Berg, richtiger 
das Gebirge (von) Gilboa im AT 1 Ea31,1: 2Ea1,21. Er ftreicht zuerft nord⸗ 
wärts, biegt dann nadı Nordiveiten um und fällt fteil zur Ebene Sefreel ab. Cein für- 
licher Teil iſt fruchtbarer als der nörblihe. Der Abfall zum Jordan zeigt bier eine 
5 gewiſſe Mannigfaltigkeit. Wir finden vom tuwänik an nicht mehr Terraſſen, deren 
änder parallel mit der Waflerfcheive und dem Jordan verlaufen, fondern vier ın 
gleicher Richtung, von Nordweſten nad Eüdoften ziehende 20 km lange Rüden, von denen 
die drei ſüdlichen im karn sartabe (379 m), im räs umm el-charrübe (210 m) 
und räs umm zöka (256 m) nahe an den Jordan herantreten. Zwiſchen dieſen Rücken 
10 breiten fich fchöne, offene Thäler aus. Das ausgedehntefte ift der wädi fära, deſſen 
obere breite Eeitenthäler von näbulus im Süden bis tübäs im Norden reichen. Zu 
feinem Gebiet gehört die fruchtbare, durch ihren Weizen berühmte Ebene el-machna 
öftli) von näbulus. Ihr jüdlicher Arm dehnt fih 9—10 km lang am öftlichen Fuße 
des Garizim aus, der füdöftlihe Arm, 8 km lang, berührt die Dörfer sälim und be 
ı6 dedschan. Eie liegt etwa 550—600 m über dem Meer. Vielleicht ift fie im AT unter 
dem Namen PA=ZET als Grenze zmwifchen den Stämmen Ephraim und Manafie öft 
lich von Sichem Sof 17,7 erwähnt; der Artikel des Wortes jcheint nicht auf einen Ort, 
fondern eher auf eine Gegend binzudeuten. Am dschebel fuküu’a findet jich dieſe Art 
der Thälerbildung nicht mehr. Der Schmale Abhang (etiva 15 km) zwiſchen Wafler: 
20 Scheide und Jordan ift von zahlreichen kurzen Thälern durchfurdht, die aus der Höhe von 
400—500 m mit ſtarkem Geälle durch die Ebene von b&sän, dem alten Bethjean Sof 17, 
11—13; Ri 1,27, zum Sordan eilen. In dem meftlichen Abhang des Gebirges —* 
ih von der Waſſerſcheide bei dem Dorfe jasid (683 m) ein höherer Rücken nad) 
bin ab, der fi in dem schöch bejäzid bi8 zu 724 m erhebt. Weiter nach Norden 
25 find die Mafchen der Berg: oder Hügelfetten breit und Iofe gelegt, jo daß fich wieder⸗ 
bolt fruchtbare Ebenen zwifchen ihnen ausbreiten fünnen, namentlid am oberen und 
mittleren wädi salhab füdlih von dschenin. Die legtere bat den Namen sähil 
‘arräbe von dem wohlhabenden Dorfe “arräbe und trägt den tell dötän, der dem 
biblifchen Orte Dothan oder Dothaim Gen 37, 14—17 entipridt. Die Höhen ba 
30 kefr küd (bi! zu 463 m), die mwaldige Umgebung des schöch iskander (518 m) kai 
umm el-fahm und das Hügelland biläd er-rüha (röha), das mit dem Ausläufer el- 
chaschm (169m) an der Küfte endigt, ftellen eine lofe Verbindung des mittleren Berg 
landes mit dem Karmel dar (j. d. A. BHX €. 80 ff.). 
Ein Teil diefes mittleren Berglandes hat in der Bibel den Namen Gebirge Ephraim; 
35 es frägt ſich, welcher? Man wird geneigt fein zu antworten: der von dem Stamm 
Epraim bewohnte Teil. Tiefe Antwort verliert jedoch jehr an ihrer anfangs einleuchten 
den Zuverläffigfeit, mern man fich überlegt, daß Ephraim urfprünglich nicht Name de 
Stammes ift, jondern Name der Landfchaft, die der Stamm bewohnte. Ephraim be 
deutet fruchtbares Land, Fruchtland (vgl. "E, 75 und Gen 49, 22) und tft ver 
40 wandt mit dem Landfchaftsnamen Ephrath (BB IX ©. 724, 46— 48). Man md 
nun unter einem foldhen Namen urfprünglich nicht die rauhe, ziemlich fteinige Gegend 
bei betin und dem tell “asür verftanden haben. Weiter muß man doc , 
ſpäter nicht der nördliche, ſondern der ſüdliche Teil des Geſamtgebietes von Joſeph 
Ephraim hieß, den Schluß ziehen, daß an dem nördlichen Teil, d. h. an den ſüdlichen 
45 Grenzen der Ebene Sefreel, der Name urfprünglicd nicht gehaftet bat. Die Gegend 
an der Ebene Jeſreel hätte man mohl Ephraim, aber nicht Gebirge Ephraim name 
fönnen. Es ist daher wahrfcheinlich, daß diefe Bezeichnung eigentlich etwa dem Teile dei 
Berglandes zufam, der fih von el-lubbän big nad jäsıd ausdehnt, mit Ausnahme de 
niedrigeren Abhänge am Sordanthale. Mit der Zeit wurden auch Ortichaften zum Ge 
50 birge Ephraim gerechnet, die im Gebiete Benjamins lagen Ri 4,5; 1 Sa 14, 22; 2 & 
20, 21; das erflärt fi daraus, dag mit der Teilung Joſephs in Manaſſe und Ephraim 
diefer lettere Name eine weitere Ausdehnung nah Süden hin erhielt, und daß damit 
auch der Ausdruck Gebirge Ephraim in diefer Nichtung vordrang. Das ift ein 
gebrauch der jpäteren Zeit, von dem man nicht ausgehen darf, wenn man die Meinung 
55 der früheren Zeit feftitellen will. Dieje liegt der alten Erzählung Sof 17, 14—18 u 
Grunde: Joſeph beſitzt ſchon das Gebirge Ephraim; die Erweiterung feines Beſthes geht 
jo vor jih, daß er den höher gelegenen Wald (V. 17) ausrodet und ſich dann dort an 
jtedelt ; dieſer höher gelegene Wald läßt fih nach den natürlichen Verhältnifſen nur m 
Süden des bisherigen Befiges denten. Mit den Grenzen des Stammes Epbmim Se) 
co 15f. fällt der Umfang des Gebirges E. nicht von vornherein zujfammen. 
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battõf genannt und entſpricht der Ebene Asochis bei Joſephus Vita 45. Vielleicht ent⸗ 
ſpricht das Thal Jephthah-El auf der Grenze zwiſchen Sebulon und Aſſer Joſ 19, 14. 27. 
Der dritte Höhenzug ift dag Hochland esch-schaghür. Es beginnt im Weiten bei dem 
anfehnlichen Dorfe schef äamr (f. Bd VI S. 343, sof.), das nur 41 m über dem Mittel: 
5 meere liegt, ſetzt fich anfteigend und in zunehmender Breite nah Nordojten und Oſten 
fort, bi8 es in den fteilen Höhen zwifchen dem wädi el-hammäm und dem wädi er- 
rabadije am Eee Genezaretb endigt. In den ſchwer zugänglichen Höhlen dieſer Klippen 
batten die „Räuber“ ihre Verjtede, gegen die Herodes der Große einen mühſamen Kampf 
führte (Bd VI ©. 343, 3— 32). Die bödhiten Gipfel find der dschebel ed-dödebe 
ı0 543 m, der dschebel chanzire 10? m und der räs krümän 554 m; an ihrer Nord: 
feite breitet fich die Ebene von “aräbe aus. Die Waſſerſcheide mwechfelt in dem Berg: 
lande von Untergaliläa ähnlih mie in dem Berglande von Samaria ſüdlich von der 
Ebene Jefreel. Bon dem weltlichen Fuße des Thabor fchiebt fie fih bis in die Nähe 
von Nazareth nach Weiten vor, tritt dann in nordöftlicher Richtung bis zu dem ſchwarzen 
15 (vullanischen) Gipfel des karn hattin zurüd, fpringt wieder nad) Weiten vor bie in 
die Mitte des Landes, geht dann in einigen Biegungen wieder nad Oſten zurüd und 
vereinigt fich öftlih von er-räme für furze Zeit mit dem Bergrüden, der die Ei: 
gene des Berglandes von Obergaliläa bildet, mit dem dschebelet el--arüs 1073 m. 
Bon bier ab ftreicht fie im allgemeinen in nördlicher Richtung 15—20 km bis in die Gegend 
20 von märün er-räs, einige Biegungen abgerechnet, die nach Weiten ausfchweifen, 3. B. über 
den dschebel dschermak 1199 m und über das Dorf sasa. Sie wendet ſich dann 
nad Dften, vereinigt fi bald mit dem öftlihen Nandgebirge von Obergaliläa, deſſen 
nördliche Richtung fie teilt, und geht zuletzt, bei chirbet el-menära und hünin (900m), 
geradezu in den öftlichjten Rüden nahe oberhalb des Jordans über. Sie ibr 
25 Ende ın dem dschebel ed-dahr, der zwiſchem dem nahr el-käsimije und dem nahr 
el-häsbäni trennt (vgl. oben ©. 558). Das Zurüdtreten der Waſſerſcheide nad) Liten, 
ihr Zufammenfallen mit dem äußerſten Rüden des Gebirges längs der Jordanſpalte ver- 
leiht dem nördlichen Galiläa eine Überflächenbildung, die fih von der Eigentümlichkeit 
der füblicheren Gegenden P.s deutlich unterfcheidet: im Süden die Waſſerſcheide meift in 
30 der Mitte des Berglandes zwifchen der Küfte und dem Jordan, hier am Oftrande. Dieſe 
Bildung erinnert einerfeit3 an den Aufbau der Yibanonlandihaft, indem ſich dort eben: 
falls der Kamm des Gebirges ohne Mittelgliever zu dem Tieflande der bika‘ binab- 
ſenkt, wie hier zum Jordan, andererfeit3 bat fie nad) Welten hin die Ausdehnung eine 
ziemlich abgeichloffenen Hoclandes ermöglicht, wie mir es nirgends im Süden weitlih 
35 von der Maflerfcheide finden. Die Ränder dieſes Hochlandes von Dbergaliläa 
find folgende. Der füdliche Gebirgszug beginnt in der Nähe von akka (karn hennawi 
570 m) und läuft oftivärts über den nebi heider 1049 m, über die dschebelet d- 
“arüs 1073 m, über safed 838 m und über den dschebel kan'än 840 m, bis an ben 
Sordan unterhalb der Brüde (dschisr) benät jaküb. Der öftliche Gebirgszug hat ım 
0 Süden eine ziemliche Breite; es gehören zu ihm die Höhen, die den wädi el-wakkäs 
und den wädi el-hindädsch, die bedeutenditen Thäler des öftlihen Abhangs, umgeben; Io 
der dschebel safed nordiweitlih won dem gleichnamigen Orte (f. Bd VI ©. 344, 7-11) 
mit dem dschebel dschermak auf der Waſſerſcheide, dem höchſten Berge Galiläns 
(1199 m). Der dschebel safed zeichnet fih durch feinen Waflerreichtum aus, z. 2. 
45 bei dem Orte meron (vgl. Joſ 11,5. 7 „die Waller von Merom“), und durch ſeine 
fruchtbaren Hocebenen, wie merdsch ed-dschisch (Bd VI ©. 344, 11—ı6). Bon bie 
öffnen fich mehrere Wege nach wichtigen Punkten des Landes, fo durch den wädi e- 
karn nad) der Küſte des Mittelmeeres, durch den wädi el-amüd bei safed ein Abſtieg 
zum See Genezaretb, durch den wädi ed-dubbe oder wädi selükije nordwärts zum 
so nahr el-käsimije und den Gebiete Sidons. In der Nähe der alten Stabt kades 
(Bd VI S. 339, 16-— 21) verläuft der öftliche Gebirgszug in mehreren Paralleltetten, 
zwwifchen denen fich Heine Hochebenen ausdehnen, wie merdsch el-hadire GGd VI 
©. 339, 11) und merdsch kades (bi zu 484m anjteigend). In der Gegend von mös 
fällt er mit der Mafjerfcheide (f. oben) zufammen und erreicht über den dschebel hunin 
65 (900 m) jowie dschebel “aweda die Hochebene merdsch “ajün (Bd VI, ©. 339, 36-%) 
und den dschebel ed-dahr 673 m. In Weiten ift er von niedrigeren PBarall 
begleitet, zmwifchen denen der wädi el-iz akäne zu dem nahr el-käsimije binabfüht 
Der weltliche Nand Obergaliläad beginnt im Süden bei dem Dorfe kisrä (768 m) wel 
lih vom nebi heider und zieht nordiwärt3 (oder etwas nordweſtlich) etwa der Küfte 
so parallel über die Höhen tell belät 616 m, chirbet belät 752 m, räs umm kalr 
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Ernten namentlih an Orangen bringen. Nörblid) von Jafa liegt die Kolonie Der deutichen 
Templer Sarona, zwiſchen Jafa und er-ramle mehrere jüdiſche Aderbaufolonien. In 
der Nähe der Küfte zieht fich eine Kette von fandigen, bisweilen auch felfigen Hügeln bin, 
die den Abfluß der in der Ebene ſich fammelnden Wafler aufhalten und die Bildung 
5 von Marfchen oder Sümpfen neben den Flußläufen veranlafen. An einigen Stellen 
bat man diefen felfigen Rand durchbrochen, um das überfchüffige Wafler aus der Ebene 
A ſchaffen; fo ıft der nahr el-fälik ein fünftlicher Durchſtich, fein natürlicher Abfluß 
Das Grundwaſſer ift daher überall leicht zu erreichen. Man hat aber ſchon im Alter 
tum offenbar das Waſſer aus den Bergen vorgezogen, indem man für Cäfarea Leitungen 
10 von mämäs und es-sindjäne aug dem wädi kudrän ber erbaute. — Sübdlich von der 
Ebene Saron dehnt fih die Ebene der Philifter oder die Sephela aus. Dieſer I 
Ausdrud begegnet in der deutichen Bibel nur 1 Mak 12, 38, Luther hat in der Regel 
dafür gebraudt „die Gründe”, jedoch 1 Chr 27 (28), 28; 2 Chr 26, 10; 28, 18 „Aue, 
Auen”. Das hebräifche Wort T7EET beveutet „Niederland, Unterland“ und tft don der 
15 LXX meiftens durch % (y7)) edıyny wiedergegeben, feltener durch TO rredio» oder durch 
1 oepnid (vgl. oben ©. 563). Man hat früher in Betreff der Grenzen dieſes Teils 
von PB. ſehr geſchwankt, indem man meinte, daß die Sephela ein Mittelglied zwiſchen 
dem Berglande und der Ebene der Philifter bilde, daß daher dieje legtere die eigentlice 
Küftenebene fei, die Sephela aber mehr landeinwärts liege und unmittelbar an das Berg: 
20 land grenze. Allein diefe Meinung iſt irrig. Die Aufnahme des Weltjordanlandes durch 
den englijchen Palestine Exploration Fund hat völlige Klarheit über die natürliche 
Beichaffenheit diejes Landſtrichs gebracht, und die Angaben des AT ftehen mit ihren Er: 
gebniffen vollfommen in Einklang. Cine natürliche Grenze zwiſchen der Sephela und 
einer „Ebene der Philifter” giebt es nicht. Dieſe lebtere überhaupt feine Benennung, 
25 die fich auf die natürliche Befchaffenheit der Gegend ftügen fünnte. Der von den Phi: 
liitern bewohnte Landſtrich zerfällt in mehrere Ebenen, die in deutlicher Weife durch 
Hügelreihen voneinander getrennt find (f. unten). Die jchriftliden Zeugniffe, die wir 
befiten, weiſen darauf hin, daß man dem Namen Sephela eine weite Ausdehnung nab 
Weiten bin gegeben hat. In den Stellen des AT, die die natürliden Teile Kanaans 
so aufzählen (f. oben ©. 563), findet fi) neben den Ausdrüden für Bergland und Küfte 
nur die Sephela, ein bejonderes Wort für eine Ebene, die außerdem angenommen erden 
müfle, jedoch nicht. Das Verzeichnis der Stüdte Judas in der Sephela Sof 15, 33 ff. 
greift jedenfalls weit in das meitliche Gebiet hinein, ohne daß der Name eines neuen 
Zandesteild angegeben würde (vgl. Bd IX, ©. 562f). Die „Abhänge”, hebr. nur 
85 Joſ 10, 40; 12, 8, find nicht die „Hügel“ der Sephela, fondern die Fußlandichaften des 
Gebirges. Der Ausdrud „Abhang der Philiſter“, =7 ME, Jeſ 11, 14 bedeutet nichts 
anderes als die von den Vhiliftern bewohnte Sephela. Endlid geht aus dem Ono- 
masticon des Eufebius und Hieronymus 296; 154 (ed. de Sagarbe) hervor, daß noch 
im 4. Jahrhundert nach Chr. die gejamte ebene Gegend im Norden und Weiten von 
40 Gleutheropolis (f. Bd IX S. 573, ı—23) den Namen Sephela trug. Von irgend einer 
Abgrenzung diefes Gebiet? nad Weſten bin kann demnad nicht geredet werden; bie 
Sephela dehnt fich nad dem Meere bin fomweit aus, bis deutliche Merkmale der Hüfte 
auftreten, etwa Sanddünen oder felfige Höben. Non dem öftlihen Rande der 
der fchon oben ©. 566. beiprochen wurde, laufen verſchiedene Höhenzüge in meftlicher und 
46 nordiweftlicher Richtung ; fie bilden die Waſſerſcheide zwiſchen den zahlreichen Thälern 
der ziemlich unregelmäßig geftalteten Landſchaft. Größere Ebenen breiten fich bei den 
Orten “äkir (= Ekron, ſ. Philifter), jebnä (= Sabre), esdüd (= Asdod) und 
‘aräk el-menschije aus. In der Nähe von esdüd, bei chirbet jasin 35 m, begi 
ein Hügelrüden, der in füdöftlicher und öftlicher Richtung allmählich) zu höheren Gipfeln 
bo anfteigt, wie im tell ibdis 138m und im schöch ‘ali 417 m. Er trennt das Gebid 
des nahr sukrör von dem wädi el-hesi. Weiter ſüdlich dringen die Hügel um 
20 km nad) Welten vor; die befannteiten Höhen find der tell en-nedschile 165 m un 
der tell el-hesi 104 m. ine andere Hügelreihe ftreicht aus der Gegend von esdüd 
parallel mit der Küſte ſüdwärts bis sumsum und der esnäd; er erhebt fich bis zu 
55 101 und 131 m. Die flachen Rüden am wädi esch scherl’a find die Iekten Aus 
läufer diefes Hügellandes; weiter ſüdlich beginnt das niedrige Vorland des Negeb (l. 
oben unter 1 und Bd XIII S. 692 ff.). Joſ 11, 16 zählt neben der bekannten Sephela 
noch eine Eephela des (nördlichen) Berglandes von Israel auf. Eine ſolche Unterſcher 
dung zwiſchen einer Sephela des jubäifchen und israclitifchen Berglandes — das ſchei 
so nach dem gegenwärtigen Terte gemeint zu fein — findet ſich font im AT nicht. Welke 
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Pflanzen und Sträuchern, die ihn umgeben, unfern Bliden entzogen. An diejen Ort 

der raufchenden Waflerfülle verjegt und der Dichter Pf 42, 7f. Die drei Hauptquell⸗ 

bäche des Jordan vereinigen fih 8 Km ſüdlich von tell el-kädi in einer Höhe von 43m 
über dem Meere. Das Gefälle des nahr el-leddän beträgt bis dahin durchſchnittlich 

514 m auf 1 km, dag des nahr bänijäs durchſchnittlich 45 m. Dann durdeilt der 
Jordan eine Heine Ebene, die ard el-hüle, deren Name fi) ald Oviada bei Sofepbus 
Ant. XV 10, 3 und XVII 2, 1 findet, ala arnbırn im Talmud (Neubauer a. a. D. 27). 
Eie iſt 25 km lang, 10 km breit, nicht allein durch den Jordan, fordern durch vide 
fleine von Weiten und Often berablommende Bäche reichlich bewäſſert und ſehr fruchtbar, 

10 aber auch jehr ungefund und deshalb unbewohnbar. Zum Teil ift fie freilich von einem 
undurchdringlichen Didiht von Rohr und Papyrusftauden bededt, in dem fich zahlreiche 
Waſſervögel tummeln. Das äußerſte Ende diefes fumpfigen Gebiets bildet der birmen: 
fürmige See bahrat el-hüle, deſſen ſüdliche Spite von den nahe herantretenvden Höben 
eingeengt wird. Sein Spiegel liegt ungefähr 2m über dem Mittelmeer (vgl. Memoirs I, 

15 195). Sein Waflerftand bat gegenwärtig noch 3—5 m Tiefe, wechſelt ſehr ſtark mit 
der Jahreszeit, geht aber im ganzen immer mehr zurüd. Es iſt lehrreidh, die von Jo— 
jephus Bell. jud. IV, 1, 1 8 3 angegebenen Maße, die freilich nur ala runde angejehen 
iverben dürfen, mit den heutigen zu vergleichen. Er bemißt die Länge des Sees auf 
60 Stadien, d. i. 2 Stunden, feine Breite auf 30 Stadien. Heute beträgt feine größte 

20 Länge 5,8 km, feine größte Breite 5,2 km; der See tft alfo im Altertum bedeutend 
länger gemwefen als heute. Joſephus Tennt ihn ald den See der Semechoniten, d. b. ber 
Bewohner eines Ortes (oder einer Landſchaft) Semechon; damit ftimmt die ſpätere jüdiſche 
Überlieferung infofern überein, als fie unter den verfchtedenen Kormen des Namens auch 
die Form 1270 bietet; vgl. Nofepus Bell. jud. III, 10, 7 8 515; Ant. V, 5, 1$1% 

25 und Beer in der Monatsſchr. für Geſch. und Wiſſenſch. des Judenth. 1860, 111. Da 
gegen iſt es ein Jrrtum, das Heine Beden als den See (von) Merom zu bezeichnen; 
Joſ 11, 5.7 iſt nur von den Waflern von Merom die Rede, und darunter find, äbntuh 
wie unter den Waflern von Jericho of 16, 1, die Quellen und deren Bäche zu ver: 
itehen, die bei dem Orte Merom in Obergaliläa fließen (vgl. oben S. 570,45). Der Jordan 

so tritt aus der Südſpitze des Sees wieder heraus und ſetzt feinen Lauf in einem ſteinigen 
Bette fort, von boben Bafaltabhängen umgeben, zwiſchen denen die Wafler 16 km imeit 
wie in einer großen Stromjchnelle hinabgleiten. Etwa 2 km füblih vom See über 
Schreitet die alte „Straße nah dem Meer” (Def 8, 23), von Damaskus kommend, auf 
der Brüde (dschisr) benät jaküb den Flußlauf; bier befinden wir uns bereits 13 m 

85 unter dem Spiegel des Mittelmeers. Won der bahrat el-hüle bis zum See Gengareh 
(—208 m), auf einer Strede von 16 km, fällt der Jordan durdhfchnittlich 13 m auf 
1 km. Bei der Mündung in den See fließt er langjam, teil eine von ihm jelbft an- 

eſchwemmte Barre ihn aufhält; daher ift er hier meift flach, jedoch breit, bis zu 45m; 
Freilich wechſelt der Waſſerſtand fehr mit den Jahreszeiten. 

40 Der See Gengzareth ift, abgefehen von den Sordanquellen am Fuße des Hermen, 
der freundlichite Teil des Jordanthales. Wenn auch die ihn einjchließenden Berge me 
mentlich im Welten nabe und fteil an das Ufer berantreten, fo zeigt die Randlinie dei 
Sees doch durchweg runde, janfte Formen. Kleine Ebenen im getten und Oſten zeugen 
von der Fruchtbarkeit de8 Bodens und der Milde des Klimas. Die Mannigfaltigkeit der 

4 Eindrücke auf das Auge wird dadurch vervollitändigt, daß von Norden ber das fdmee 
bedeckte Haupt des Hermon berüberfchaut, während am Weftufer in der Näbe von Tibe 
rias fchlanfe Palmen ihre Kronen im Winde fchaufeln. Der See ift 20 km lang ml 
in der Nähe von Tiberiag 8—9 km breit; ungefähr ftimmen dazu die Maße des Je 
ſephus Bell. jud. III 10, 7 8 506: 140 Stadien = 26 km lang und 40 Stabin = 

0 7—8 km breit. Sein Waſſer ift füß, ziemlich Mar und fehr fiichreich (f. unten Ak 
ſchnitt VII). Troß der tiefen Lage und der Abgefchlofjenheit des Sees kommen nich 
jelten Stürme durch die Schluchten im Norden, Nordmweften und Süboften in den 
und fegen das Wafjer in beftige Bewegung; vgl. Mc 4, 35—41 und die Beichreibung 
Anes folden Sturmes auf dem See von W. A. Neumann, Qurn Dscheradi (189%) 

65 22—28. Nach den Andeutungen der Evangelien wurde zu Jeſu Zeit Die Fiſcherei bei 
lebhaft betrieben; während der legten Generationen war es oft ſchwer, auch nur ein Bor 
am Gejtade aufzutreiben; erjt neuerdings fteigt die Zahl der Fiicherboote wieder langer 
Der See bat feinen Namen ftets, wie es fcheint, von einem benachbarten Orte oder amt 
Landichaft getragen. Im AT heißt er See von Kinnereth oder Kinneroth Sof 12, 3; 

co 13, 27; Nu 34, 11. Das war der Name einer Stadt nördlih von Rakkath Sof 19, * 
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Hier breitet ſich eine meiſt ausgedehnte Uferlandſchaft aus, die zwiſchen der bahrat 
el-hüle und dem See von Tiberiad völlig fehlt. Sie zerfällt in zwei Teile, die der 
arabiiche Sprachgebraudy wohl unterjcheidet. Die geſamte meitere Uferlandichaft beikt 
el-ghör, d.i. Einſenkung; man verfteht darunter den gewaltigen Graben überhaupt, der 
6 dur) den Einſturz der Erdoberfläche bier entitanden ift, die gefamte tief unter dem 
Meeresipiegel liegende Fläche, einfchließlich ded Sees Genezareth und feiner nächften Um: 
gebung (vgl. oben S. 575,9). Die vom Jordan burdflofiene Sohle des Grabens beißt 
Dagegen ez-zör. Darunter verfteht man nicht nur das eigentliche Flußbett, ſondern aud 
den üppig wachſenden Beitand von Bäumen, Gefträuchern und Scilf, der von m 
10 Tieren, namentlih von Wildſchweinen und Vögeln, belebt wird. Das prächtige Grün 
thut dem menjehlichen Auge in der meiſt öden Umgebung merklich wohl. Im AT findet 
fih dafür einige Male der Ausdruck „die Pracht des Jordan” Sad 11, 3, wo nad 
Ser 49, 19; 50, 44 (12, 5) auch Löwen vorfamen und fid) noch bis ins 12. Jahrhun⸗ 
dert aud andere Raubtiere gehalten haben follen. Für gewöhnlich ift das Waſſer des 
15 Jordan durch diefes dichte Grün ftarf verdedt. Nach der Regenzeit fteigt es jedoch bie 
mweilen jo hoch, daß die Bäume am üblichen Ufer bis an die Gipfel unter Waſſer gefekt 
werden; vgl. Mt und Nadır. des DPBV 1897, 30 und 1 Chr 12 (13), 15; Sir 24, 
36 (26). Die weitere Uferlandfchaft iſt bis jebt nur an der Weſtſeite genauer belannt 
Die Aufnahme der Oſtſeite durch den deutfchen Verein zur — 3 tft zwar bis 
20 zum nahr ez-zerkä von Norden ber vollendet, jedoch noch nicht veröffentlicht worden 
Die Breite und Beichaffenheit der Uferlandichaft im Weiten ift jehr mechfelnd, hauptſächlich 
teil der Fuß der Berge oft vor: oder zurüdtritt. Südlich vom See Genezareth umgiebt 
den Jordan eine Ebene, die anfangs nur 2—4 km breit if. Sie erweitert fich zuerſt 
in der Nähe des alten Bethfean, heute besän (f. Samaria), wo der nahr dschälüd 
25 mündet, öftlich von dem dschebel fukü’a, dem Gebirge von Gilboa im AT. Die Ebene 
hat die Geſtalt eines großen Dreiecks, deſſen nördliche Seite 20—24 km, deſſen öſtliche 
Seite bi zur Mündung des wädi mäleh 18 km mißt. Eine hohe Terraffe durchzieht 
fie, auf der der alte Weg von näbulus (Sichem) her zu dem Dorfe besän an der 
Nordoftede führt. Das ganze Gebiet ift überreih an Waſſer und zeigt zahlreiche Spuren 
so alter Kanäle. Im Oſten des Sordan ift hier die Ebene etwa 3 km breit. Bon ber 
Mündung des nahr dschälüd an ijt das Bett des Jordan von 40—50 m hohen fteilen 
Rändern eingefaßt, deren loſe Mergelfchichten leicht vom Waſſer untermafchen werben, 
dann in das Flußbett ftürzen und den bisherigen Yauf des Jordan verfchieben. Zwiſchen 
wädi el-mäleh und wädi abu sidre treten auf eine Strecke von 18 km die letzten 
85 Ausläufer des meitlichen Berglandes jo nahe an den Jordan beran, daß für eine Eben: 
fein Raum bleibt. Südlich vom wädi abu sidre erweitert fich wieder der Raum zwi⸗ 
ichen dem Sordan und dem Fuß des Berglandes bis zu einer Breite von 8—10 km. 
Der Boden erhebt ſich wiederholt zu kahlen Höhen von Mergel. Zu beiden Seiten dei 
karn sartabe dringt dag ghör, die Senkung der Oberfläche, tief in die offenen Thäle 
40 des Berglandes ein (vgl. oben ©. 568, 10); dort hat es einit gut bewäſſerte Niederlafiungen 
gegeben, wie die Reſte der MWafjerleitungen bei karäwa und chirbet fasa’il (= Pha⸗ 
— Joſephus Bell. jud. I, 21, 9) beweiſen. Die Höhen, die das Flußbett überragen, 
ind an der Weſtſeite bisweilen jo feſt und maflig, daß die Nebenflüffe fie nicht durch 
brechen können, fondern eine Strede lang dem Jordan parallel laufen, ehe fie fih em 
45 Bahn zu ihm brechen. Beſonders deutlich macht das der untere Yauf des wädi färs, 
wädi ed-dschözele genannt. Etwa gegenüber befindet fih die von Zeit zu Zeit we 
jelnde Mündung des nahr ez-zerkä, deijen Breite im Sommer 8—10 m beträgt, 
während ber Jordan hier bis zu 40 m breit ift. Im Winter bildet die ganze Umgebung 
im Dften einen großen See, der watät el-chatälin genannt wird (vgl. Mt und Nacht. 
co des DPV 1899, 33 ff.). Nördlid von Jericho iſt dem eigentlichen Fuße des Gebirges 
ein kleines Hügelland vorgelagert, das von dem wädi el-audsche durchfchnitten wird. 
Die nächſte Umgebung Serichos, vom wädi en-nuw@ime an, ift eine nach dem Jordan 
zu geneigte ebene Fläche, die der untere Yauf des wädi el-kelt durchzieht. Zur Zeit bei 
Derodes und noch Später war diefe Gegend jorgfältig bewäſſert und wegen ihres reichen 
65 Ertrages berühmt und begehrt (vgl. Bd IX S. 574f.). Weiterhin zum Ufer ded Toten 
Meeres wird jedoch der Boden unfruchtbar und tot, weil die Lauge des Toten Med 
ſchon bier allem Leben und Wachen ein Ende bereitet. Diefe Strede heißt im AT die 
Ebene Achor, die Ho 2,17; Jeſ 65, 10 als Beifpiel für eine troftlofe Einöde gebraucht 
wird. Ein großer Steinhaufen, wie es noch jeßt dort ſolche giebt, galt ala das Gmb 
so Achans Joſ 7, 24ff. Sie lag auf der Grenze zwiſchen Juda und Benjamin of 15,7, 
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die in Erzguß auszuführenden Werke für feinen Tempel berftellen ließ. Der heutige 
Name einer anderen Furt nörblid von der Münbung des nahr dschälüd, nämlich 
machädat (d. i. Furth) “abära hat Anlaß gegeben, das Bethabara Jo 1, 28 zu ver 
gleichen, nämlich den Urt jenfeitS des Jordan, da Johannes taufte. Freilich verfteht ihn 
5 dad Onomasticon des Euſebius ed. de Lagarde 240 (108) von ber Stelle des Jordan⸗ 
ufers bei —* etwa anderthalb Stunden oberhalb des Toten Meeres, die noch heute 
von den Pilgern zur Jordantaufe benutzt wird. Aber dieſe Stelle kam Jo 1, 28 nicht 
gemeint fein, da die Taufitätte des Johannes? nad Yo 10, 40; 11, 6 ff. 17 drei Tage 
reifen von Bethanien am Olberg entfernt war, und die Erzählungen Io 1,35—2,12 in 
10 die Nähe von Galiläa mweifen. Wie Urigenes zu Jo 1,28 angiebt, laſen faft alle Hand⸗ 
Ichriften & Bydavia neoav toü ’Iogddvov, nur toenige 2 Bndaßaod. Die Kirchen- 
päter aber bevorzugten die legtere Lesart, weil es nach dem Zeugnis des Drigenes em 
Bethanien am Jordan nicht gab, wohl aber andere ihm von einem Bethabara dort er- 
zählt hatten. Die age der machädat “abära läßt ſich mit den Jo1,10f. angegebenn 
156 Entfernungen bi8 Bethanien wohl vereinigen. Man muß freilich, wenn man Jo 1,28 von 
ihr verjtehen will, gegen den befjer bezeugten Tert entſcheiden; doch muß man anderer: 
(cite zugeben, daß er für ung ebenfomwenig verftändlich ift mie für Origenes. Betb Bara 
Ri 7, 24 tft vermutlich Tertfehler für Bethabara und wäre ebenfalld von biefer Furt 
zu verftehen. Ri 12, 5f. meint wohl Furten in der Gegend der Mündung bes nahr 
20 ez-zerkä, während ‘of 2, 7; Ni 3, 28; 2 Sa 19, 19. 32 ff. von Übergängen in der 
Nähe von Jericho reden. Verbreitet ift die Meinung, daß foldhe auch nach Sof 3f. für 
die Überfchreitung des Jordan durch die Israeliten in Betracht fommen. Aber der Te 
redet nicht von Furten, jondern davon, daß Israel auf dem vom Waſſer entblößten 
Boden des Flußbettes hinüberging. Danach ıft es mahrfcheinlih, daß ſich Die Erzählung 
25. an eine natürliche Erfcheinung anlehnt, die mit der Beichaffenheit des Jordanbettes auf 
engfte zuſammenhängt und neuerdings wieder befannt geworden tft. Der arabiſche Ge 
Icichtefchreiber Nowairi aus dem 14. Sahrbundert berichtet für das Jahr 1267, alfo für 
die Zeit des Mamlufenfultang Bibars, daß diefer bei dem heutigen tell ed-dämije em: 
fünfbogige — noch jebt vorbandene — Brüde über den Jordan e bauen laſſen, deren 
so Pfeiler jedoch nachgeben und deshalb verftärtt merden mußten. Als man mit dieſer 
Schwierigen Arbeit befchäftigt war, hörte das Waller des Jordan in der Nacht des 8. De 
ember auf zu fließen, jo daß das Bett troden wurde. an nußte dieſen unerivarteten 
Vorteil nach Kräften aus, um die Brüde zu fichern. Einige flußaufwärts ausgeſandte 
Reiter ſtellten feſt, daß ein hoher Hügel an dem weſtlichen Ufer in das Bett des Fluſſes 
sn geſtürzt war und fein Waſſer wie durch einen natürlichen Damm geftaut hatte Yen 
Stunden lang blieb das Bett troden; dann kam das Wafjer wieder mit gewaltiger Bud 
heran, doc ohne der Brüde Schaden zu thun. Nah Schumachers Unterfuhungen ın 
biehet Gegend finden nocd heute größere und Kleinere Erdrutſche dort beftändig ſtatt. Die 
loderen Mergelmaflen, die in einer Höhe von 15—20 m die Ufer umgeben, ftürgen, je 
w bald fie genügend unterwwafchen find, teild in den Sordan, teil in den nahr ez-zerkä 
binab, verfperren das alte Flußbett und nötigen die Waſſer, ſich ein neues Bett zu 
bahnen. Solde Erfcheinungen waren im Altertum den Antvohnern des Flufies ohne 
Zweifel befannt, und der Wortlaut von Joſ 3, 16 paßt zu einem folden Borkommmis 
aufs befte, während von der Benugung einer Furt nichts gejagt wird. — Diefe Yrüdı 
a kann jeßt ihrem Zweck nicht mehr dienen, da fid) der Sordan inzwifchen ein anderes Bett 
geſucht bat, das 38 m von ihr entfernt ift, und der nahr ez-zerkä, den fie urfprünglih 
auch überfpannt zu baben fcheint, jet 2'1, km oberhalb der Brüde mündet. mei ander 
Vrücken werden noch jegt von dem Verkehr benußt; die erite bat den Namen dachisr 
benat jakub, d. i. Brüde der Töchter Jakobs, etwa 4 km fühlich von der bahrat 
w el-hule (f. 3d PR XIII, 74); Die zweite heißt dschisr el-medschämi‘, d. i. Brüdt 
der Vereinigungen, etwa 10 km füdlih vom See —A— und 251,45 m unter bean 
Spiegel des Mittelmeereg gelegen ( t und Nacır. des DPV 1902,21). Bor 7—10 Jahren 
bat die türfifche Regierung eine Heine Brüde in der Nähe von Jericho über den Jordan 
nelegt, die für Neiter und Fußgänger den Verkehr zwiſchen ben beiden Ufern erleichtet 
65 (ſ. ZUR XX, 31). 

8. Das Tote Meer. Diefer uns geläufige Name findet fih in der Bibel nicht 

Am bäufigften findet fich dafür die Benennung Salzmeer, 77930), die in ber 
durch 7 Yalacoa N AAvan (oder r@v dA@v) wiedergegeben wird; vgl. Nu 34, 3, 12; 
Joſ 15,2. 55 18, 19. Sie dient Dt 3, 175; Sof 3, 165 12, 3 zur Erklärung eine 
eo anderen, alſo wohl älteren Namens, nämlih 2570), d. i. Meer der (Jordan⸗)Steppe 
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auch nicht für den ſchmalſten Weg Raum bleibt. Von jener Halbinſel jedoch führt ein 
Weg zwiſchen dem See und dem Abhange der Berge nach dem wädi el-araba. Die 
Höhenunterfchiede find im Dften bedeutender; die Gipfel der Berge liegen 800— 1000 m 
über dem Mittelmeer, alfo 12—1400 m über dem Salzſee. An der Brudlinie unten 

6 zeigt fich hier das alte Grundgebirge, nämlich nubifcher Sandftein, im Süden aud alt 
vulfanifche Breccien mit Porphyritgängen, während im Welten nur Cenoman⸗ und Se 
nonſchichten fichtbar find. 

Das Mafler des Toten Meeres ift eine äußerft fonzentrierte Mutterlauge. Chemiſche 
Analyfen feines Waſſers find ſeit langer Zeit befannt; man vgl. z. B. O. Frans, D 
10 Tote Meer, (1867), 13. Außer den eigentlihen Salzen find hauptſächlich Chlor und 

Brom, Natrium, Magnefium, Kalium und Calcium nacgetiefen. Der Salzgehalt des 
Waſſers wechſelt nicht nur an verjchiedenen Stellen der Oberfläche, er wächſt auch mit 
der zunehmenden Tiefe. Über die Entſtehung diefer Mutterlauge herrſcht nicht ber ge 
—5 Zweifel. Be Urfachen wirken zufammen: einerfeit3 der eigentümliche Mineral: 
16 reichtum der zufliegenden Gewäfler, in denen man ſämtliche in dem Seewaſſer enthaltenen 
Elemente nachzuweiſen vermocht hat, andererfeit® die ftetige Verdunſtung der zugeführten 
Waſſermengen in der trodenen, heißen Luft, die in dem tiefen Keſſel des Toten Meeres 
lagert. Diejer wird dadurch gleicdhjam zu einer natürlichen Salzpfanne, in der durch Er: 
bigung das Waſſer verdampft, während die mineralifchen Beitandteile zurüdkbleiben. Das 
20 hohe ſpezifiſche Gewicht des Waſſers läßt ein Verſinken organifcher Körper überhaupt nicht 
zu. Die notwendige Folge diefer Thatfache, die Schon im Altertum Auffehen erregte (vgl. 
A Sojephus Bell. jud. IV, 8, 4), tft die, daß größere Tiere überhaupt nit im 
aller des Sees leben fünnen. Der Salzgehalt des —*2— iſt ſechsmal ſtärker als m 
Ocean; er verwandelt die unmittelbare Umgebung in eine unfruchtbare Wüſte. Jedoch 
25 hat man neuerdingd in dem Überflächenwafjer und in dem Schlamm des nördlichen Ufer 
tifroben von Tetanus 2c. (pathogene Bakterien) nachgewiefen. Überall jedoch, wo we 
niger falzreihe Waſſer höher liegende Orte des Ufers befruchten, gedeihen tropiſche Ge 
twächle, tummeln fich Vögel und Inſekten der tropischen Zone, auch Fiſche, die aber 
im Waſſer des Toten Meeres felbjt augenblidlich fterben. Solche Orte find namentlich 
8o Engedi und die Mündungen der mafjerführenden Thäler des Oſtufers. 

Die Entitehung des Toten Meeres wird im AT Gen 13,10; 19, 25 mit dem Unter 
gang der Städte Sodom und Gomorrha in Verbindung gebradt. Ja Gen 14,3 net 
und fogar den Namen der Ebene, die jegt von den Fluten des Salzmecres bedeckt mitt, 
nämlih Siddim. Das find urſprünglich fanaanitifche, von Israel übernommene Sagen 

s5 Dazu mag bier die Vermutung Renans in feiner Histoire du peuple d’Israel I, 116 
erwähnt werden, daß die eigentliche Ausfprache des Gen 14, 3 angeführten Namen 
hasch-schedim gemejen fei, jo daß man es mit einer Ebene „der Dämonen” zu thu 
hätte. Die Antwort, die die willenihertliche Unterſuchung des Ealzmeered und ferne 
Umgebung über die Frage feiner Entftehung gegeben hat, ıft eine ganz andere. Tanad 

0 ist dag Tote Meer im engiten Zufammenhang mit dem Einfturz des Jordangrabens mt 
ftanden, als deſſen tieflter Teil e8 anzufeben if. Man hat deshalb auch den Gebanten 
zurüdzumeifen, daß das Salzmeer als ein Neliktenfee, d. h. als ein Reſt des Weltmerrd 
aufgefaßt werden müfje; der Dcean habe einft von Süden ber feine Wellen bie m de 
Jordanſenkung bineingemwälzt, fer jpäter zurüdgegangen und habe dann den falzigen Ex 

4 mitten im Feſtlande zurüdgelaffen. Diefe Annahme läßt fih mit der aus Streibefte 
gebildeten Wafjerfcheidve im wädi el-araba (vgl. ©. 579,.2) nicht in Einklang bringen 
da diefe niemald von den Meereswogen überjchritten worden if. Der Geologe, der fd 
ulegt mit der Frage der Entitehung des Toten leeres beichäftigt Hat, M. Blandenbom 
* den Einſturz des Jordangrabens an den Schluß der Tertiärperiode; die tieffte Stck 

50 des Thales bildete ſich an der Stelle des heutigen Salzmeeres, in ihr fanden die meite 
riichen Gewäſſer der Umgegend ihr natürliches Sammelbeden. Diefer Binnenfee wa 
ſeichter als das jetzige Tote Meer, die Waffermenge jedoch fehr groß und befonders duch 
die Thermen, die mit dem Aufreißen der Spalten aus dem Innern der Erbe hewor 
brachen, ſtark mit mineralifchen Salzen verjegt. Der Waflerfpiegel wird fich in je 

65 Periode von der heutigen Höhe er-rische im wädi el-‘araba bis in bie Nähe des See 
Gengzareth ausgedehnt haben. Zu diefer Annahme fieht man ſich veranlaft durch W 
lagerungen des damals noch nicht fo falzigen Seewaflers, die an den Abhängen des wid 
el-araba etwa 426 m über dem heutigen Spiegel des toten Meeres gefunden worde 
ſup. In einer darauf folgenden Trockenzeit, während der die Waſſer zurüdgingen, bilder 

co ſich das große Steinfalzlager am fühlichen Ende des Sees, von dem die eine Hälfte heut 
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fonnte” ... „Bon einer vulfanifchen Eruption, dem Ausbruch eines Vulkans unter 
den Füßen ber Sodomiter oder dem Erguß eines glühenden Lavaſtromes, Tann im Ermite 
nicht die Rede fein“. Gen 19,24 redet von Schwefel und Feuer, die Gott vom Himmel 
babe herabkommen lafien, V. 28 von Rauch, der von dem Lande aufgeitiegen je; auch 
5 diefe Züge der Sage, die fi 3. T. Weish. Cal. 10, 6f. und bei Joſephus Bell. jud. 
IV, 8, 4 wiederfinden, glaubt Blandenhorn durch die Begleiterfcheinungen folcher telto: 
nifcher Erdbeben beleuchten zu fönnen. Er weiſt darauf bin, daß die in der Tiefe ein- 
eichlofjenen Gaſe, Thermen, petroleum: und asphalthaltigen Maffen bei einem Ein- 
Kur, der Erbfrujte dem Drud der cinfintenden Schollen auszumweichen und durch die 
10 neu geöffneten Epalten an das Tageslicht emporzufteigen pflegen. Kohlenwaſſerſtoff 
und Schwefelwaſſerſtoff find brennbar, fie können ſich jogar unter gewiſſen Umitänven 
von felbjt entzünden. So konnte die ganze Luft über der geöffneten Spalte plötzich in 
Flammen fteben, die emporgeftiegenen Asphalt: und Petroleunmaflen in Brand geraten, 
jo daß ſich Rauch bildete. Solche Erfcheinungen in der Luft find mit einem ftarken 
15 Schwefelgeruch verbunden ; die Sage nimmt an, daß fie vom Himmel herabgelanbt worden 
wären, weil ja die anderen atmoſphäriſchen Erſcheinungen, wie z. B. der Regen, Hagel 
und Schnee, von oben herab zu kommen pflegen. 
Das Tote Meer mit feiner Umgebung ift ohne Zweifel die großartigite Landſchaft 
P.s. Cie erregt weithin die Aufmerkfamteit des Wandererd und zieht ihn in ihre ge 
0 heinnisvolle Tiefe hinab. Wer von einem Ausfichtspunft des weitlichen Berglandes zu 
ihr binabgefchaut hat, fühlt fich hauptjächli durch zivei Eindrüde gefeflelt, durch das 
tiefe Blau des Waflerfpiegels, das dem Auge fo freundlich zwifchen den grauen Bergen 
hindurch entgegenfcheint, und durch die hoch emporragenden Spitzen und Klippen des öft- 
lichen Ufer, die faſt täglih von der Nachmittags: und Abendpfonne mit den farben 
25 reichiten Gluten umfpielt werden. Das Bild, das fich dem Beichauer unten am Nord 
ufer des Sees darbietet, entbehrt freilich der Lieblichen zuge er ſieht ſich in einer einfammn 
Umgebung, er nimmt nicht wahr von Spuren menſchlichen Schaffens. Die Stille, di 
ihn umgiebt, der nadte Boden unter ihm, neben und über ihm, die Salzkruſte, auf der 
feine Füße Stehen, geben es ihm zu verftehen, daß das Leben bier Leine Heimat bat 
0 (vgl. Ez 47, 8-12). Der Eindrud iſt ernit, aber er hält den Beichauer feſt durch ſeine 
Größe. Der mächtige, ſtolze Aufbau der Höhen neben dem ruhig liegenden See zieht du 
Augen ftaunend nad oben und verfündigt ung, daß mir vor einem Wunderiwert de 
Natur ftehen. Wenn fchon die Fittige der Nacht ihre dunklen Schatten über den Se 
und feine Ufer ausbreiten, fo leuchten die Klippen über und noch lange aufs Vrächtigik 
s5 in den Etrahlen der Abendſonne. Es kann nicht überrafchen, daß feit alter Zeit 
und Fabeln diefen merkwürdigen Ort umgeben und ſich lange im Gedächtnis der M 
erhalten haben. Wie fie im Munde der Juden fortlebten, zeigt Weish. Sal 10,6 f. und 
Joſephus Bell. jud. IV 8,4. Die „Pflanzen, die zur Unzeit Früchte tragen“, fm 
von bem echten Sodomsapfelſtrauch, Asclepias gigantea, arabiſch “oschr, zu 
a0 (vgl. BD IX ©. 575, 54— 57), Die „hochragende Salzſäule“ ift Das veritenerte 
Xots Gen 19,26. Solde „Salzjäulen“ bilden fih an dem öftlihen Abhange bes 
bergeg, de? dschebel usdum am Südweſtende des Toten Meeres, ſtets aufs neue. Di 
Salzfeljen find ſenkrecht zerflüftet und reich an Höhlungen; von der Bergmaffe Iöfen hd 
leicht prismenförmige Stüde los, die infolge der fortjchreitenden Verwitterung zu ifoliexten 
3 Salzſäulen werden und allerhand auffallende Formen annehmen, fo daß fie an mark 
liche, bejonders an Frrauengeitalten erinnern. Derartige Bildungen wechſeln von Jahr 7 
Jahr, fie entjtchen und verſchwinden wieder, da fie ihrer jalzigen Natur nach fehr wer 
gänglich find. Übrigens kommen ſolche ifolierte Felsbildungen auch bei Dolomit- wi 
Sandjteinsdichten am Toten Meere vor; diefe Nadeln haben längeren Beftand. & 
co wird jest ein Zandfteinfelfen am Lftufer füblih von der Mündung bei den Araben 
bint schöch lüt, „Tochter Lots”, genannt. Am Weftufer finden fich ebenfalls folk 
Tolomitnadeln (ſ. Blandenhborn a. a. O. 34). Auch bei griechifhen und römifchen Scki 
ftellern waren teilg wahre, teils fabelhafte Angaben über die Eigentümlichkeiten des Tote 
Meeres bekannt; vgl. Reland a. a. O. 241ff. In der Gegenwart beginnt man fih w 
55 den Mineralveichtum des Toten Meeres und feiner Umgebung zu bekümmern; verm 
ift Die Zeit nicht fern, in der diefe Schäge für die Anduftrie ausgebeutet werden. Te 
Cal; vom Toten Meere wird ſchon jeit langer Zeit in Paläftina verwertet. Br 
günftigem Metter führt auch ein türkischer Negierungsdanpfer auf dem See, um di 
Verkehr mit der Garnifon in el-kerak oberhalb des ſüdöſtlichen Ufers zu vermitteln. 
ww 9. Tas Tftjordanland. Dieſer Teil P.s ift bedeutend gleichförmiger gefaltet 
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aber wohl möglich, daß fie dort in den Namen Bafan mit eingefchloffen ift. Es handelt 
fih bier nur um ihre füblihe Abdachung, die als die Grenze der nukra in Frage 
fommt. Denn das was die arabifchen Bebuinen en-nukra nennen, ift ohne Zweifel 
der Bafan de AT im eigentlichen Sinne. Über die Grenzen und die Befchaffenbeit 
5 dieſer Yandichaft ift fhon Bd II ©. 422ff. das Nötige gefagt worden. An Die nukra ftößt 
in Oſten die ledschäh, eine merkwürdig zerrifiene und daher faft unzugängliche Gegend, 
über die man den Artikel Trachonitis vergleiche, Die Lavamaſſen der ledschäh Ttammen 
von dem dschebel haurän oder dschebel ed-drüz, der weiter ſüdwärts bie Oſt⸗ 
grenze der nukra bildet. Während dieſe eine durdhfchnittliche Höhe von ungefähr 700 m 
10 bat, fteigen die vulkaniſchen Gipfel dieſes Gebirges bis zu reichlih 1800 m empor. Der 
Rüden tft breit und flah. Während die Steigung von Weiten ber allmählich verläuft, 
ift der Abfall nad Oſten ein ziemlich rafcher, allerdings in verjchtevenen Terraſſen. Die 
höchſten Gipfel Liegen in der Mitte und im Norden, tell ed-dschena 1802 m, dschebel 
el-kuleb 1724 m, tell dschuwälil 1749 m, abu täse 1735 m, tulül el-"adschelät 
15 1545 m, abu tumes 1541 m. Der fübliche Teil ift im ganzen niedriger, body üt er 
weniger befannt. %. ©. Wetzſtein hat in feiner Heinen Schrift „Das batanätfche Giebel: 
ebirge” zu Vi 68, 15—17 darauf aufmerkfam gemacht, daß das dort erwähnte Gebirge 
Baſans nur der dschebel haurän fein fünne Mit dem Namen Zalmon vergledt er 
den Mons Asalmanos des Ptolemäus V, 15 (Varianten: Alsalamos und Alsada- 
2% mos), und den Ausdruck Giebelgebirge, bebr. 2723 D’Y7, verſteht er von den zuge 
jpisten SKratertvänden des Haurän-©ebirges. Der Name Zalmon (= fchwarzer ) 
würde dann ber ältere, der Name haurän der jüngere fein. Übrigen® wird haurän 
— freilih ohne den Zufag dschebel — aud auf die im Weften vorgelagerte fruchtbare 
Ebene angewandt, fo daß en-nukra und haurän zujammenfallen. Dagegen bat das 
35 Ez 47,16 und 18 vorfommende Wort Hauran, richtiger Haveran, mit dieſer Gegend 
gar nicht? zu thun ; es gehört zur Norboftede der von diefem Propheten gegogenen Gren 
Kanaans, die nad} dem oben ©. 559f. Geſagten bedeutend weiter im Norden und Beten 
zu fuchen find. — Sm Süden des dschebel haurän und der nukra dehnt fich die 
Steppe el-hamäad aus, die fih durch ihre heilgelbe Erde deutlich von dem vullaniſchen 
% Boden der nukra unterfcheidet. Ihre Nordgrenze wird bebaut und ſoll in feuchten 
Sahren recht ergiebig fein; doch fehlt es völlig an fließendem Wafler und an Quellen 
er Boden beftebt nur zum Teil aus Thon, einen weſentlichen Beitandteil Liefert die 
Vermitterung der Eilifatgefteine Auch die Vegetation, Gräfer und falzhaltige Pflanzen, 
Ipricht dafür, daß bier die Müfte beginnt. Weiter meitlich erhebt fich eine Hügelgruppe, 
35 ez-zumal genannt, etwa 100 m über die Ebene von der’'ä ober derrät (— Evrei By 
S. 425, 6-19), 700 m über das Mittelmeer. Ahr nördlicher Teil liegt amifchen furra, 
der'a und er-ramta, ihr füblicher dehnt fich bis über el-efdän hin aus und enbet an 
der heutigen Pilgerftraße. Die größte Breite beträgt etwa 12 km, ihre Länge 60 km. 
Nur die nördlichen Abhänge, die an die genannten brei Städte grenzen, find bebaut, 
40 ſonſt iſt alles öde und menjchenleer und vermutlich auch ſtets ſo geweſen; denn der Boden 
it völlig mwaflerarm und befteht aus unfruchtbarem Kreivemergel und Feuerfteinen. Ti 
Hügel bilden den Übergang zu der Kalkfteinformation des Adſchlungebirges. — Abgeſehen 
von den Türzeren Thälern des Dſcholan, die ihre Waſſer in den Sordan oder in den 
Sce don Tiberia führen, vereinigen ſich fämtliche Waſſerbetten dieſes nördlichſten Teile 
45 des Oſtjordanlandes zu dem jarmük oder der scheri‘at (Tränfe) el-menädire, wie er 
nach einem anwohnenden Bebuinenftamm benannt zu werben pflegt (vgl. o. ©. 575). Samt 
Hauptzuflüffe find folgende: der nahr er-rukkäd aus dem oberen Dſcholan; der nahr 
el-allän aus der Duelle es-sachr am Fluffe des tell el-härra an der Grenze be 
dschedür, er gilt jest als die Oftgrenze des Dſcholan; der wäd el-ehrör, ber ober 
50 Lauf des jarmük, deſſen Anfänge ebenfall® im dschödür liegen; der wädi el-baddscbe 
aus der bahrat el-baddsche bei el-muzörib; der wädi ed-dahab, deſſen Duelle om 
Fuße des tell el-kuläb liegen foll; endlich der wädi ez-zedi, ver nördlich won salchad 
im dschebel haurän beginnt und ich bei tell esch-schihäb mit dem wädi ed-dahab 
vereinigt. Andere Zuflüffe erbält der jarmük von Süden ber aus dem 
65 “adschlün (j. unten). 

Der ‘adschlün, das zweite Gebiet des Oſtjordanlandes, beginnt in Norden an em 
tiefen Bett des jarmük und dehnt fich ſüdwärts bis zum nahr ez-zerkä, dem Jabbol des 
ATS, aus. Im unteren Yauf des jarmük, bereits 176 m unter dem Mittelmeere, breite 
ſich eine kleine fejfelförmige Ebene aus, faft ganz an ben rechten Ufer des Flufles, auf 

so der die berübmten Thermen, arabiſch el-hammi, hervorbrechen. Es find im gan 
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wädi hesbän aufnimmt und über tell kefren dem Jordan zufließt. Won der genannten 
Waſſerſcheide zieht ein hoher Rüden ſüdwärts bis nad main oberhalb ſdes wadi zerkä 
ma'in der von 970 m bis auf 870 m ſinkt und das Gebiet der fürzeren und längeren 
zum Jordan führenden Thäler voneinander trennt. Der füblichere Teil ber Hochebene 
5 wird durch den w. heidän oder w. el-wäle durdhfchnitten und ſenkt ſich zum tiefen Bett 
des w. el-mödschib, das bei ‘aräir ſchon 100 m unter dem Mittelmeere liegt. Vgl. 
meitere Angaben in dem A. Moab Bd XIII ©. 192 ff. 
III. Seftein und Boden. Die Hauptmafle des Landes befteht aus Kallgebirgen, 
deren Stoff zur Zeit der Kreideperiode gebildet wurde. An den Bruchitellen neben ber 
10 Kordanfpalte tritt öftlih vom Toten Meere ald Grundlage ein dunkler, eifenjchüffiger 
Sanditein zu Tage, der fogenannte nubiſche Sandftein. Unter ihm lagern permolar⸗ 
boniſche Kalk: und Sandfteine und unter diefen das kryſtalliniſch-altvulkaniſche Grund 
gebirge mit Gängen von Porphyrit und Diorit. Eifenfchüffiger Sandſtein ift auch am 
nördlichen Gehänge des nahr ez-zerkä feitgeftellt, doch noch nicht genauer unterſucht 
15 worden. Das zu Tage liegende Geftein gehört übertiegend der oberen Kreide an, die 
mit den Namen Senon, Turon und Genoman belegt zu werben pflegt. Einige Mar 
morarten finden fich, der weichere Nudiftenmarmor, arabiich malake, und ber härtere 
Nerineenmarmor oder Santa Croce-Marmor, arabifh mizzi helu. In die Tertiärzeit 
werden ferner folche Bafaltergüfje geſetzt, die ich dedenförmig auf den höheren Teiln 
20 des Kreideplateaus und einzelnen heute ifolierten QTafelbergen ausbreiten. Won ana 
find zu unterfcheiden fpätere Lavaergüffe, die in die zum Sordan oder zum Toten Heer 
gerichteten Thalfurchen binabfloffen und heute zum Teil wieder vom Waller erobiert find, 
jo im wädi zerkä main in Moab und im Bett des jarmük. Denn ihre 
jegt jene Thalfurchen voraus, die doch vor der Entitehung des Toten Meeres (f. oben 
25 ©. 580.) nicht vorhanden waren. Wenn nun aud) diefe Lavaergüſſe in die ſpätere Zeit 
des Diluviums geſetzt werden, fo gilt e8 doch ala unwahrſcheinlich, daß die vullaniſ 
Eruptionen, denen fte ihr Dafein verdanken, ſchon in die Zeit des Menfchen fallen. Auf 
der Meftfeite des Toten Meeres ſowie auf dem ganzen öftlichen Abfall des Gebirge: 
zum Sordan giebt es nordwärts bis zum nähr dschälüd bei besän nirgends 
30 von ehemaligen vulfanifchen Eruptionen in Geitalt von Lava, Schlade oder Aſche 
Die entgegenitehenden Angaben von Reifenden aus früherer Zeit beruhen auf Irrtum. 
Dagegen iſt der tell el-addschül auf dem dschebel ed-dahi ein alter Srater, und 
die Lavaerde erftredt fich bi8 in die Ebene Jeſreel. Nordöſtlich vom Thabor, ſowie zwiſchen 
Nazareth und dem See von Tiberias befinden fich weite Streden dunkler, vullanifcher Erde, 
35 der karn hattin 318 m iſt ein Bafaltgipfel, in der Umgebung von safed und nörblicer, 
3.2. bei tell el-kädi (©. 573,0), ift das Kalkgebirge von vulkaniſchen Ergüſſen dur: 
brochen. Über die Krater des Dſcholan und des Haurangebirges mit ihren meiten Lava: 
feldern, namentlich der ledschäh, mar fchon oben ©. 583 f. die Rede. Auch in Moab 
befinden fih nicht nur in den Gehängen der Thäler zum Toten Meer, ſondern auch 
40 oben auf dem Kreideplateau Bafaltdeden, fo bei dibän und am dschebel schihän. 
Die Feuerfteinlagen der Kreide wurden fchon in der Tertiärperiode durch die Kraft des 
Waſſers zertrümmert und mit Kreidemergeln mörtelartig verkittet. So bie 
Feuerfteinbreccie, die ſich ale eine Oberflächenfrufte bei Jerufalem, in der Wüſte Juba, 
aber auch im “adschlün häufig findet und von den Arabern wegen ihrer Yeu 
45 näri genannt wird. Das Bergland fowohl im Welten ald auh im Uften des Jordan 
ift jehr reich an Höhlen. Eine der größten ift die mughäret charetün, die Höhle de 
bl. Chariton, deren Name auf das Anachoretenweſen in der Wüſte Juda zurüdgebt 
(vgl. Bd IX ©. 572, 2—59). Sie ift zum Teil von Tobler unterfucht worden (Top 
grapbie von Serufalem II, 510 ff). Die Öeburtäjtätte Sefu in Bethlehem iſt em 
co alte Höhle (f. Bd II S. 669, 10ff). In der Umgebung von böt dschibrin (®b IX 
€. 573, 8—23) befinden fich zahlreiche Höhlen, von denen viele künſtlich erweitert und 
geichmüdt find. Der Karmel mar bekannt durch feine Höhlen und deshalb als Verſted 
beliebt Am 9, 3, wie denn diefe Eigentümlichfeit des Landes in feiner Gejchichte eine 
große Nolle gefpielt hat. Flüchtlinge und Kriegsicharen fanden dort Sicherheit, Familien 
55 ihre einfachiten Wohnungen, Tote ihr ftilles Grab. Sage und Legende haben hä 
die Höhle zum Schauplaß ihrer Erzählungen gewählt. Auch der Umftand, daß die Väche 
des Gebirges oft eine Zeit lang von der Oberfläche verfchiwinden und meiter 
als eine Starte Duelle wieder berborbrechen oder überhaupt im Tieflande exft wieder 
jihtbar werben, ift durch das zerflüftete und höhlenreiche Geftein bedingt. _ 
60 Erdbeben find in P. mie überhaupt in Syrien nicht® ſeltenes geweſen. Soweit ſie 
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folgedeſſen ſtärker bewachſen. Wenn z. B. unter ven Bäumen des dschebel “adschlün 
Moos wächſt (Mt und Nachr. des DPV 1897, 2), fo gebt daraus hervor, daß ſich dort 
eine wenn auch nur feine Humusichicht auf dem Felfen gebildet hat. Anders fteht es 
mit dem Humus, der durch Verwitterung des anjtehenden Gefteind erzeugt wird. Wenn 

6 ſich die Oberfläche des Felſens unter dem Einfluffe der Feuchtigkeit und der Luft auf- 
Löft, jo bleibt eine rote lehmartige Erde zurüd, die außerordentlich fett ift und zäh an 
ihrem felfigen Mutterboden klebt. Man findet fie in einer Dide von 2—20 cm auf dem 
Felſen überall da, wo eine Spalte oder Senke es ihr möglich macht, fich zu halten. Wenn 
ein folcher Boden gehörig befeuchtet wird, fo lohnt er den Anbau in gutem Mape. Daß 

ı0 e8 den Yeldern, die foldyen Boden haben, an Steinen nicht fehlt, ht kaum 
zu werden. Der Bauer wirft fie häufig beim Pflügen an den Rand und jchichtet 
dort zu trodenen Mauern auf, die für fein Selb den Zaun erfegen und oft die Menge 
auf beiden Seiten einfafjen (vgl. Nu 22, 24). Biel fruchtbarer ift der durch Verwitte⸗ 
rung der Lava entjtandene Boden. Doch gilt für ihn noch mehr, daß er nur nad reid- 

15 licher Durchfeuchtung bearbeitet werben kann und ergiebig ift, denn im Hochfommer pflegt 
er infolge der ausdörrenden Hite in fo breite Spalten auseinander zu reißen, daß ber 
Huf eines Pferdes darin fteden bleiben farın. An vielen Stellen des Landes, z. B. in 
der Küftenebene und im Jordanthal, ift der Boden überhaupt fchlecht, Mergel ober Sand; 
daran vermag auch die beite Bewäſſerung nicht? zu ändern. 

20 IV. Klima. Über die Himatifchen Verhältnifje P.s find mir noch nicht genügend 
unterrichtet. Der Deutjche Verein zur Erforfhung Paläſtinas hat ſeit 1895 einige 
ftändige Stationen für meteorologifche Beobachtungen im Weftjordanlande eingerichtet; 
die Beobachtungen find aber noch nicht abgeichloffen und aud noch nicht bearbeitet. 
Über das Sordanthal und das Dftjordanland liegen zuverläffige Beobachtungen über: 

26 haupt nicht vor. Für das Klima von Serufalem End jedod ziemlich ausreichende 
Nachrichten vorhanden, da hier durch den englifhen Palestine Exploration Fund 
ſchon längere Zeit meteorologifche Beobachtungen angeftellt worden find. Auch über einige 
andere Orte verdanken mir der genannten engliichen Gefellichaft klimatiſche Nachrichten. 
Die Ergebnifje diefer unvollftändigen Beobachtungen müfjen daher vorläufig für das ganze 

so Land dienen. 

Das Weſtjordanland liegt größtenteils in dem 31° und 32° nördlicher Breite. Es 
gehört zum nördlichen Subtropengebiet und teilt im allgemeinen das Klima der Mittel: 
meerländer. Die nad dem Aquator zunehmende ftrenge Teilung des Jahres in eine 
regenlofe, heiße und in eine regnerifche, kühlere Hälfte trifft alfo auch P. Jedoch 

85 treten gewiſſe Unterfchiede im Klima je nach den einzelnen Teilen des Landes 
An der Küfte tft es milder und gleichmäßiger, im Berglande rauber und mwechjelnder, das 
Jordanthal nähert fich tropifhen PVerhältniffen, mährend für das Klima des Dit 
jordanlandes die größere Entfernung vom Meer und die größere Nähe der Wüſte von 
Bedeutung find. 

40 Mährend die mittlere „pahreötemperatur an der Küſte 20,5° CO beträgt, bemißt fie 
ih in Jeruſalem (vgl. d. A. Bd VIII ©. 672f.) nur auf 17,1%. Die Wärme fteigt 
auf dem Berglande vom April bis zum Mai fehr rafch, von 14,7° auf 20,7 °, finkt be 
zum Oftober niemals unter 20°, erreicht ihre größte Höhe im Auguft mit 24,5°, fallt 
im November auf 15,5° und ift am niebrigften im Februar mit 8,8%. Die bei 

45 Tage, gewöhnlid im Mai, Juni und September, haben eine Schattentemperatur von 
37°—44°, die fälteften im Januar eine folde von —4°. Es giebt jedes Jahr Reif 
und Eis in Serufalem, doch hält fich letteres länger ald einen Tag nur an Falten, vor 
der Sonne geſchützten Stellen. Die Schwankung der Zuftwärme innerhalb eines Tage 
ift oft fehr groß; fie tft am geringiten in Dezember, Januar und Februar (7,7° — 7,49, 

co am ftärkiten vom Mai bis Oktober (12,8°—13,1°); das Monatsmittel beträgt 22,2°. Diefer 
Wechſel ift deshalb fo ftark, weil die Luft durch die ftarfe zrärmefteahlung der E rbober: 
fläche eine rafche Abkühlung erfährt. Des Klima bat aljo bedeutende Gegenfäte und 
ift darin der Geſundheit nicht zuträglich. Die möglichen Gefahren werben aber dadurch 
gemindert, daß gerade in den heißen Monaten ber Feuchtigkeitsgehalt der Luft gering iR. 

65 Cinige Zahlen aus Schumacher Berichten über feine Arbeiten im Oftjorbanlande will 
ich neben die obigen ftellen; fie eignen fich freilich zur Vergleihung nur wenig, da fie 
nicht tvie jene ein Mitkel darftellen. In irbid maß Eduhmader am 5. Mai 1898 
morgens früh 4°C, im mittleren Thal des nahr ez-zerkä am 10. Mai 1898 nad 
mittags 5 Uhr 37°C; in der Zandichaft es-suwät am 29. Auguft 1900 morgens 14°, 

co mittags 42°; bei el-chanzire im weſtlichen “adschlün am 11. Oftober 1896 nachts 10”, 
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— Ja 5, 7, im April und Mai; er läßt die Halme des Weizens in die Aehren 
ſchießen und fegt die Pflanzen überhaupt in den Stand, bie heißen Tage bes 
ſommers zu ertragen. Während die mittlere jährliche Niederfchlaggmenge in Jeruſalem 
581,9 mm beträgt, beläuft fie fi) in Nazareth auf 611,7 mm. Dan bat diefen Unter: 
5 ſchied daraus erllären wollen, daß die Umgebung von Nazareth ftärfer bewaldet ift 
— VIII, 101 ff). Mit größerem Recht darf jedoch zur Erklärung dieſes Unter: 
Ichiedes darauf verwieſen werden, daß Nazareth reichlih 100 km nördlicher liegt als Je 
rufalem, daß feine Entfernung vom Meere bedeutend geringer ift, und daß die Wafler: 
fcheide erft 12km öſtlich von Nazareth läuft, während Jeruſalem fogar ſchon etwas öſtlich 
10 von ihr gelegen ift. Vermutlich wird die Niederfchlagsmenge an Orten, die eine nod 
füdlichere Lage als Jeruſalem haben, 3. 3. in Beerjeba, geringer fein ald dort. Die em: 
zelnen Abfchnitte der Negenzeit find durch eine oft lange Reihe von trodenen Tagen ge 
trennt. Die anmutige Beichreibung des Frühlings HL 2, 11 f. meint die Zeit nach dem 
Schluß des MWinterregend. Die Verteilung der Niederfchläge auf die einzelnen Monate 
15 des Jahres ift für das Land nicht günftig. Die gefamte Negenmenge Serufalems fällt 
in 52,4 Tagen und verteilt ji auf die einzelnen Monate fo, daß 67,5% aller Nieder: 
fchläge in den Monaten Dezember bi8 Januar fallen. Bom Mai bis September regnet 
es faft gar nicht; die regenarme und die heiße Zeit fällt demnad) zufammen, ein Umftend, 
der dem Gedeihen der Pflanzen fchließlich ein Ende bereitet. Um fo wichtiger iſt für 
20 das Land der Thau des Sommers, der das Leben der Pflanzen nicht unweſentlich ver- 
längert. Waſſer, das verdampfen fünnte, iſt freilich zu der Zeit in dem dürren Lande 
nicht vorhanden; aber die meftlichen Seewinde bringen eine jo beträchtliche Feuchtigkeit 
mit fih, daß es in der Nacht namentlich im Frühjahr, aber auch im September und 
Dftober zu reichlihem Thaufall fommt (vgl. HU 5, 2; Hi 29, 19). Bisweilen bericht 
25 jogar bei Tagesanbrud ein dichter Nebel, den erit die Sonne allmählich geritreut. Wenn 
die trodenen Südoſtwinde wehen, fo zehren dieje alle Feuchtigkeit der Zuft auf, dam 
giebt es auch feinen Thau (vgl. 1 Kg 17, 1; Hag 1, 10). Die Regenzeit ift zugleich 
die Zeit der ſtärkſten Bewölkung, fie —* in die Monate November bis März, Ki 
ſie im Juli am geringften ift. Im Sommer, unter der Herrfchaft des Paflats, kommen 
30 Gewitter nicht vor; daher gelten 1 Sa 12, 17f. Donner und Regen in der Weizenernte 
als erjchredende Zeichen. In den übrigen Monaten find Gewitter nicht felten, am bäu: 
figften im April und Mat. Der Schnee iſt in P. ein faft regelmäßiger Wintergaft, doch bleibt 
er felten einige Tage lang liegen. Wie der Hagel in alten Zeiten befannt war Hi38,22; 
Hag 2, 17; ef 30, 30, fo ftellt er fi auch noch heute im Winter ein. 
35 Für die klimatiſchen Verhältniffe des Jordanthals ftehen nur wenige Angaben zur 
Verfügung, und dieſe betreffen hauptſächlich den füdlichen Teil bei Jericho. Die Ten: 
eraturen find fehr hoch; auf Grund einer Berechnung (nicht Beobachtung!) glaubt man 
ür das Nordufer des Toten Meeres eine mittlere Sahrestemperatur von 24,1° C an: 
nehmen zu müflen. Das wäre eine Wärme, die etwa der des nördlichen Wendekreiſes 
40 Clubien) entipriht. Schnee gilt in Sericho als unbelannt; dagegen foll er in Tiberias 
isweilen vorkommen. Schumader maß in schüni an der öftlidhen Seite des Jordans 
etiva besän gegenüber am 17. Februar morgen? 7 Uhr 13°C, vormittags 10 Uhr 41°. 
Die Niederfchläge werden vermutlich gering fein. Die MWeizenernte fällt bei Jericho in 
die erite Hälfte des Mai. Die Winde des Berglandes ftreichen in flachem Bogen über 
45 das Jordanthal hinweg. Im Jordanthal ſelbſt wehen im Sommer Südwinde, im Winter 
Nordwinde; mahrfcheinli hängt diefe Erfeheinung mit den Luftbrudverhältnifien über 
dem Toten Meere zufanmen. 
In neuerer Zeit ift miederholt die Frage verhandelt worden, ob ſich das Klima Ps 
in geichichtlicher Zeit verändert habe. Nach den Vorftellungen, die man fi im Anſchluß 
so an die herfönmliche Meinung von der Fruchtbarleit des Landes (j. unten) gebildet hatte, 
glaubte man, die natürlichen Bedingungen des Landes müßten günftigere fein, ala man 
jte jet vorfindet. Wenn man aber die bier einfchlagenden Ausjagen der Bibel genau 
prüft, fo deuten gerade fie auf die Elimatifchen Verhältniffe hin, die ſich noch jekt im 
Lande finden. Die jegige Erforfhung des Landes würde gar nit in der Lage em, 
65 mit Hilfe der heutigen Zuftände die des Altertums zu deuten und zu verftehen, wenn 
fih nicht die Zuftände im mefentlichen gleich geblieben mären. In einem Punkt fl 
allerdings eine Veränderung eingetreten: der Wald im Weltjordanlande ift geringer ge 
worden. Das AT fennt noch größere Beftände an Baumwuchs, als jet im Lande vor: 
handen Pl (vgl. Joſ 17, 15; Ser 4, 7.29; Jeſ 9, 18; 10,34). Ferner legt bie ge 
so nauere Kenntnis des Oftjordanlandes den Schluß nahe, daß das Gebirge im Welten des 
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Landes Dt 8, 7 hat gegenüber der Wüſte fein Necht. Im allgemeinen trifft jedoch bie 
Dt 11, 10—12 gegebene Charakteriftif des Yandes mehr zu, es ift von dem Regen des 
Himmel? durchaus abhängig. Vgl. VI, Pflanzen. 

Unter den Quellen P.s befinden fi) eine Anzahl Thermen, arab. el-hammi Die 

6 befannteften find die füdlich von der Stadt Tiberiad gelegenen. Zwei von dieſen Tuellen 
find gefaßt und geben ihr Waſſer an Badehäufer ab, die man als das alte Bab und 
das neue Bad zu bezeichnen pflegt. Das Waſſer des neuen Babes mißt 59'1,—60'.,°C, 
das des alten 58° C. Eine in der Nähe bervorlommende Duelle hat fogar eine Wärme 
von 63°. Bon den heißen Quellen im Jarmukthale war oben S.584f. die Rede. Sie 

10 werden von den Eingeborenen gebraucht, entbehren jedoch jeder baulichen Ausftattung. 
Im Thal des wädi zerkä main in Moab brechen auf der Strede einer Stunde cine 
Anzahl heißer Quellen hervor, die unter dem Namen hammäm ez-zerkä zuſammen⸗ 
gefaßt werden. Die heißeite hat eine Temperatur von 62,8° C. Sie entfprechen der 
Kallirho& des Altertums, bei der Herodes der Große einft Heilung fuchte Josephus 

ı6 Bell. Jud. I, 33, 5 $ 657; Ant. XVII, 6, 5 $ 171. Auch an der Mündung de 
wädi zerk& main ing Tote Meer find mehrere heiße Quellen neben kalten. Man bat 
längit darauf aufmerkſam gemacht, daß fich dieſe ea in der Nähe der Jorbanfpalie 
und des Toten Meeres befinden, und glaubt daher, ihr Auffteigen mit der Gefchichte dieſes 
Einbruchs in Berbindung bringen zu follen. Die Bruchſpalten gingen weit in die Tiefe 

20 und veranlaßten das Aufiteigen der im Erdinnern gebundenen Kohlen- und Schwefel⸗ 
waſſerſtoffe. Noetling und Blandenhorm fegen das Hervorbrechen der ‘Thermen an das 
Ende des Diluviums. Viele Thermen mögen feitvem ſchon erfaltet fein, und wahrſcheinlich 
fett fich diefer Vorgang, das Sinken der Temperatur, noch jebt fort. Zahlreiche Quellen 
in der Nähe des Jordanthals fallen in der Gegenwart durch ihr warmes Wafler auf, 

25 fie jind vermutlich anfangs nötige Thermen gewefen. 

Die Frage der Ertragsfähigkeit des Landes ift bereit in dem Art. Aderbau Bb I 
©. 135 beiprochen worden. Die Meinung ift weit verbreitet, daß PB. ein fehr tbares 
Land fer; fie ſtützt ſich wohl in erſter Linie auf die bekannte Ausſage des ATs, daß P 
ein Land ſei, das von Milch und Honig fließt Ex3, 8. 17; 13,5; Nu 13, 27; 14,8% 

50 Freilich läßt fih aus Nu 16, 13, wo die Nedensart auch auf Agypten angewandt ift, 
jchließen, daß man fie bereit3 in Israel in einem allgemeineren Sinne von jedem Lande 
gebrauchte, das feinen Bewohnern reichlich zu leben gab. Damit tft aber ibr arte 
licher Sinn durchaus noch nicht feitgeftellt. Milch und Honig find nicht Erzeugniſſe des 
Aderbaus. Die Milch gehört zur Viehzucht, für Rn mebr zur Zucht des Kleinviehs, als 

s5 des Rindviehs. Der Reichtum eines Yandes an Milch bejagt nur, daß es vortrefflide 
Weiden für dag Vieh befigt. Der Honig kommt bier nicht in Betracht als 
der Bienenzucht — diefe war im Altertum in P. nicht üblihd —, ſondern ift „wilder 
orig“ Me 1, 6; Mt 3, 4, Honig, der von wilden Bienen in Felsipalten Dt 32, 13; 

| 81, 17 oder in Erdſpalten, vielleiht au in hohlen Bäumen 1 Sa 14,25. bereite 

40 wurde. Sind die Waben eines folhen Baues voll, fo fangen fie an zu fließen. Tick 
Eriheinung, die fih noc heute in P. (aber auch in anderen Ländern) beobachten läßt, 
erklärt den Ausdrud „das Land fließt von Honig” aufs Wort. Der „Honig“ bat dem 
nad) mit der menfchlidyen Bearbeitung des Yandes gar nichts zu thun. ilch und Honi 
kann es auch dann noch in einer Gegend geben, wenn ihre regelrechte Bebauung 

46 Menſchen aufgehört hat (vgl. Jeſ 7, 15. 21—25). Es iſt daher ſchwerlich richtig, mean 
man diefe Nedensart fo verfteht, ald ob fie urjprünglich eine Ausſage über reiche Erträge 
eine? Yandes infolge menfchlicher Bebauung habe machen wollen. Wahrfcheinlich bat der 
Ausdrud feine Wurzel in den mytbifchen VBorftellungen von einen himmliſchen Lande der 
Götter, deſſen Schäge auch auf der Erde überall da herbortreten, wo eine Gottheit 

60 wärtig ift oder wohnt; die Beifpiele, die H. Ufener in Rheiniſchen Mufeum für Phi 
logie Bd 57 (1902), S. 177—195 befonders aus der Sage und dem Kultus des Si 
nyſos angeführt hat, weifen deutlich darauf hin. Danach würde die Nedensart vermutlich 
an gewiſſe natürliche Ericheinungen eines Landes anknüpfen, nicht an die Erzeugniſſe dit 
menschlicher Fleiß dem Boden entlodt. Weiter würde daraus folgen, daß die Beziehung 

65 dieſes Ausdruds auf P. viel älter ift als die Geſchichte Israels. Er fcheint im Alter 
tum nicht nur von P., fondern aud) von anderen Ländern gebraucht worben zu fein. 

VI. Pflanzen. Des Raumes wegen fünnen Pflanzen und Tiere (f. unter VID 
bier nur furz behandelt werben. Die Pflanzenwelt fchließt fi) am engiten und deut 
lichiten an die Bodenbejchaffenheit und die klimatiſchen Verhältniffe eines Landes an 

0 Sobald der „Frühregen“ (1. S. 589, 64) den ausgebörrten Boden benegt bat, beginnen Mr 
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Antiq. VIII, 7, 3f., daß ſchon Salomo den Wegen in P. feine Aufmerkſamkeit geſchenlt 
und die nad) der Hauptitabt führenden mit ſchwarzen Steinen babe pflaftern lafien. Tb: 
gleich dag AT nichts darüber fagt, fo mag doch einige Wahrheit in der Behauptung 
jteden. Denn für feine Kriegswagen mußte Salomo auch einigermaßen fahrbare — 
5 haben. Gepflaſterte Straßen für jene Zeiten anzunehmen, iſt gewagt. Wohl iſt Ez 
40, 17 von der Herftellung eines Pflafter® um das QTempelgebäude die Rede, vielleicht 
Neh 3,8 von einem Pflaftern in Serufalem;, aber das hebräiſche Wort für Straße 
fübrt nicht auf gepflafterte Wege. Nämlich 779%, d. i. eine Kunftitraße, fommt von 
> aufſchütten, erhöhen; das befagt doch, daß man einen fünftlihen Weg durch Auf 
10 ſchüttung herzuftellen pflegte. Wenn man der Ankunft eines vornehmen Herrn entgegen: 
ſah, dann bereitete man ihm den Meg, indem man die Sapn ebnete, fo daß fie feine 
Anſtöße darbot Jer 31, 9 (8), indem man Löcher und Senkungen ausfüllte, Erhöhungen 
befeitigte Jeſ 40, 3f.; 57, 14; 62, 10. Solche Wegebauten hielten nur für eine kurze 
Zeit vor; denn die mächtig fließenden Wafler der Regenzeit zerftören im Berglande leid 
15 jede Böfchung oder fünftliche Ebene, die auf ihrem Wege liegt. Es ift kaum zu er: 
arten, daß wir von foldyen Wegen noch jichtbare Spuren in PB. finden. Auch Brüden 
gab es im Altertum nicht; ſelbſt 2 Mak 12, 13 ift em fehr unficherer Zeuge dafür. 
Dennoch ift nicht daran zu zweifeln, daß es feite Verkehrswege in PB. gab; das Kultur: 
land unterfcheidet fi) dadurd von der Wüfte Pf 107, 4. 7; Ser2,6. Und wenn man 
20 Zufluchtsftätten für Totfchläger im Lande hatte, fo mußten die Wege dorthin doch irgend: 
wie kenntlich fein. Die darauf bezüglidhe Vorſchrift Dt 19, 13 denkt vermutlich nuht 
an einen Wegebau im technijchen Sinn, jondern fordert nur eine Bezeichnung des Weges, 
jo daß niemand ihn verfehlen kann. Man pflegte das zu thun * aufgerichtete Steine 
oder durch ſorgfältig gelegte Steine Jer 31, 20 (21); ſo bezeichnet z. B. heute ein Stein⸗ 
26 bau, der von weitem wie der Reſt eines Wartturms —8 die Furt im mittleren 
nahr ez-zerkä (= Jabbok). Die Wege ſelbſt waren uralt und folgten den Bahnen, 
die durch die natürliche Beichaffenheit des Landes felbft gewieſen murben, durch ven 
Rüden der Waflerfcheide, durch gute Quellen, durch bequeme Päſſe, durch offene Thäler, 
durch feiten Untergrund. Felfige Abhänge fuchte man dadurch wegbar zu machen, daß 
so man Treppen auf ihnen aushieb, fo die tyrifche Treppe (f. oben ©. 558,4), die Stufen 
der Davidsburg Neh 3, 15, die Stufen des Küſtenweges am Karmel und des Abftieges 
nah Engedi (j. Bd IX ©. 571,37- 44). An den Abhängen der Berge finden wir noch 
andere Spuren alter Wege, 3. B. eine in das Geftein eingehauene Fahrbahn für Magen, 
die aus dem Kidronthal bei Jerufalen ziemlich gerade aufwärts zum Gipfel des Olberg 
85 führt. Leider läßt ſich ihr Alter nicht beftimmen. In perftfcher Zeit hören wir von 
einem Wegezoll Esr 4,13. 20; 7,24; vermutlich wurde er nur auf den großen Handel 
wegen erhoben und betraf die Maren, nicht die Tiere. Bettler festen fich gem an den 
Meg Le 18, 35, aud) Huren mit verfchleiertem Geficht Gen 38, 14. 16. Kreuz: oder 
Scheidewege galten und gelten noch heute als Sig der Geilter und gaben daber Anlaf 
0 zu abergläubifchen Gebräuchen. 

Über die einzelnen Wege wird bei den einzelnen Landfchaften P.s gehandelt (vol 
Galiläa u. |. m.). Hier follen nur die großen Verkehrswege, die P. durchzogen, ermähnt 
werben. Beginnen wir damit an der Nordgrenze des Landes. Über die tyrifche Treppe 
ftieg die Küſtenſtraße aus dem Gebiet der Phönizier in die Ebene von Akko hinab. Jhr 

a5 hohes Alter Steht feſt durch die Tafeln, die ägyptiſche und afiyrifche Könige in die Fels 
wände oberhalb der Mündung des nahr el-kelb nördlih von Beirut haben einhaum 
lafjen (vgl. Xepfius, Denkmäler aus Agypten III, 197; Herodot II, 106). Sie fegt 
fih an der Küfte fort, indem fte den Karınel umging, bis nad) Jafa, lief von dort wahr: 
icheinlich etwas mehr landeinwärts, um die Sanddünen des Meeruferd zu vermeiden, 
co über Askalon nad) Gaza und erreichte über Napbia, Rhinokorura und Die hmale Land⸗ 
zunge zwiſchen dem Mittelmeer und dem Sirbonisſee Agypten. Eine zweite Straße von 
Norden her lief wahrſcheinlich durch das Orontesthal über Hamath und Ribla (j. oben 
©. 560, 10) und in der Senkung zwiſchen Libanon und Antilibanos nach Süden und er 
reichte über den dschebel ed-dahr die „Thore des Landes” (vgl. Jer 15, 7). Dieſt 
55 Straße läßt fih im einzelnen nicht fo beitimmt nachmweifen wie die erfte. Daß fie dien 
Lauf hatte, it wegen der Yage von Ribla anzunehmen, das weder von Necho II. noch vom 
Nebufadnezar (28923, 33; 25, 6 ff.) zum Hauptquartier auf ihren Kriegszügen gemadi 
worden waͤre, wenn es nicht eine direfte Verbindung mit dem Süden gehabt hätte Ob 
jich die Straße mit der ſogleich zu ermähnenden, der via maris der Kreuzfahrer, ver 
so einigt oder ſich in ſüdweſtlicher Richtung durch Galiläa fortgefegt Hat, it ungewiß 
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römiſchen Provinz Arabia gemacht worden war, ſind die Grenzen zwiſchen den beiden 
Provinzen wiederholt geändert worden. Diokletian (285—305) oder ſchon Septimius 
Severus (193— 211) erweiterten das Gebiet von Arabia, indem die Städte Philadelphia, 
Gerafa, Dium, Canatha, Philippopolis und Phaina mit ihrem Gebiet dazu gefchlagen 
5 wurden. Dagegen wurde das Gebiet von Petra entweder ſchon von Diofletian felbft 
oder bald nad) feiner Abdanlung mit der Provinz P. vereinigt. Es wurde aber 358 
wieder davon getrennt und zu einer eigenen Provinz gemacht, Palaestina salutaris, 
die den füblichtten Teil von Judäa (den Negeb), das Gebiet von Petra und die füblice 
Umgebung des Toten Meeres umfaßte. Das übrige P. wurde in der Zeit 395—399 
ıo in Palaestina prima und secunda geteilt; jenes entfprah etwa den Landſchaften 
Judäa und Samaria bis zum Karmel, fein Hauptort war Cäfarea; dieſes umfaßte bie 
Ebene Jeſreel ſowie Galiläa, jedoch ohne die Hüfte, die zu Phoenice gehörte, ferner im 
Dften des Jordan die Gaulanitis und das Land ſüdlich vom Jarmuk, ſoweit es nicht zur 
Provinz Arabia gehörte; ihr Mittelpuntt war Scythopolis. Im Anfange des 5. Jahr: 
15 hunderts erfcheint Palaestina salutaris audy unter dem Namen P. tertia. Da dide 
drei Teile unter einem dux ftanden, jo wurde der Name P. (ohne Zuſatz) auch für 
das Ganze gebraudit. 
Als der Kalif Omar Syrien erobert hatte (636 nad) Chr.), teilte er es in fünf 
Militärbezirte (dschund) ein, von denen zwei auf P. fielen, nämlid der dschund fi- 
» lastin und der dschund al-urdunn (= Sordan). Der erftere umfaßte den Nege, 
Judäa und Samaria in Weiten des Jordan bis zur großen Ebene, der zweite Galılän 
und das Jordanthal bis zum Toten Meer. Man ertennt in diefer Einteilung leicht bie 
römischen Provinzen Palaestina prima und P. secunda wieder; P. tertia mar teils 
dem dschund filastin, teil® dem dschund von Damaskus zugefallen. Die Hauptftadt 
25 des dschund al-urdunn war Tiberiag, des dschund filastin zuerſt Lydda, dann er- 
ramle, das durdy den Kalifen Solintan 716 gegründet wurde. Im 10. Jahrhundert zäblt 
Mukaddasi in Syrien ſechs Bezirke (iklim); neu ift der Bezirk esch-scharäh mit der 
Hauptitabt Doc, er fcheint von dem früheren Militärbezirt von Damaskus der Haupt: 
lache nad) abgetrennt zu fein. Diefer Einteilung des Bandes machten die Kreuzfahrer 
80 durch die Gründung des Königreichs Jeruſalem ein Ende (1099-1187). Nachdem Sa- 
ladin und feine Nachfolger die, Herrichaft der Muslimen mwieberbergeftellt batten, gebörte 
Syrien dem Namen nah zu Agyypten, thatfädhlich aber befaßen es die Nachkommen Sa: 
ladins und feiner Brüder zu Teilen von mechfelnden Umfang. Nach der Daritellung 
des Dimaschki um 1300 gehörte P. damals den Königen von Damaskus, von Gaza, 
35 von Kerak und von Safed. Um 1351 begegnen wir den Bezirten von filastin mit der 
Hauptftadt erufalem und von Haurän mit der Hauptftabt Tiberiad. 1517 machte der 
türkiſche Sultan Selim I. der Herrichaft der ägyptiſchen Mamelufen ein Ende, Syria 
und P. wurden nun von Konftantinopel aus regiert. Im Lande felbft malteten die be 
rüchtigten türfifchen Pafchas, nad) denen die Provinzen den Namen Paſchalik erhielten; 
40 ihre Sige waren Damaskus und Aleppo, ſpäter auch Afto. Der türkiſche Grundſah, 
dem Landadel große Freiheiten zu gewähren, führte viele Unregelmäßigfeiten, fogar die 
Bildung Feiner unabhängiger Fürftentümer herbei, wie die Herrſchaft des Drufen Fachr 
ed-din 1595— 1634 und des Bebuinen Zähir el-amr etwa 1750-1775. Bon 1832 
bis 1840 ftand P. (und Syrien) unter der Herrichaft Muhammad “Ali’s von Agypten, 
45 deſſen Sohn Ihrahim Pascha die Türken mit glänzendem Erfolge zurüdgefchlagen batte. 
England und Ofterreich verhalfen jedoch dem türfifhen Sultan wieder zu feinem früheren 
Beſitz. Die politifche Einteilung Ds ift gegenmwärtig folgende. Der fübliche Teil bes 
Weſtjordanlandes um Jeruſalem bildet das Mutesarriflik Serufalem; der mutesarrif, 
ettva unferem Kreishauptmann oder Regierungepräfidenten entiprechend, verkehrt feit 1873 
60 direft mit der Pforte in Konftantinopel. Die Nordgrenze läuft bei sindschil in der 
Nähe des wädi der ballüt. Der übrige Teil des Weitjordanlandes gehört zu dem 
1888 neu begründeten Wiläjet von Beirut, nämlih die Sandſchaks von Nabulus un 
von Akko, an deren Spige je ein mutesarrif fteht. Das Oftjordanland gehört zu dem 
Wiläjet von Damaskus. Der nördliche Teil, das Sandſchak Haurän, dehnt ſich aus 
65 bis zum nahr ez-zerk& und bat feinen Mittelpunkt in schöch sad an der Oſtgrenze 
der alten Gaulanitis. Der ſüdliche Teil ift das Sandſchak ma’an; es iſt 1894 aus dem 
Bezirk es-salt und den nördlichen Teilen de3 Wiläjet Hedschäz neugebilbet worden 
Der mutesarrif bat feinen Sit in el-kerak. 
Der Umfang der genannten türfifchen Verivaltungsbezirte deckt fich ungefähr mit 
co den Grenzen P.s, wie fie in dieſem Artifel angenommen wurden; nur geht das Sar- 
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vor feinem Ende fogar das Mönchsgewand (Phil. 588). Nach deflen Tode erhielt der 
Heine P., dem Unterftügungen vom Hofe zu teil wurden, eine forgfältige Ausbildung, 
wenn er auch nicht am Hofe erzogen wurde (Kant. II, 39). Schon damals imponierten 
ihm die Mönche, namentlicdy die Hagioriten, wie denn einer von ihnen, der nadhmalige 
Biſchof von Philadelphia, Makarios Chryfofephalos den Knaben ſchon in die Myſtik 6 
einführte (Phil. 561). Seine beiden Brüder folgten ihm ins Mönchtum. Der jüngfte, 
Theodofiog, jtarb dann, als fie in Berrhöa waren. Auch feine beiden Scheitern, 
Epicharis und Theodote fcheinen der Askeſe fich gewidmet zu haben. Mit ihnen blieb 
P. bis zu deren Ende in einem innigen Verhältnis (Phil. 571f. 593). Eine von ihnen 
war tie der Bruder Gregorios eine efitatifche Natur. Diefem iſt der Athos dann zur 10 
weiten Heimat geivorden. Immer hat e8 ihn im Leben wieder noch dort gezogen. Hier 
hat er auch jchon bei feinen Lebzeiten angeblich Wunder getban. Namentlich jah er häufig 
Vifionen. So fchaute er die Erhebung des Hagioriten Makarios auf den Stuhl von 
Thellalonid 11 Jahre voraus (Phil. 579). Viſionen leiteten ihn auch bei allen größeren 
Entſchlüſſen feines Lebens. Auch bei und nad) feinem Tode gefchaben angeblich ſeltſame 15 
Zeichen und Wunder, fo daß er fchon unter dem Patriarchen Philotheos als Heiliger 
verehrt wurde. Ihm twurde der 14. November, fein Todestag, gefeiert, der übrigens in 
die Menäen nicht aufgenommen ift. Sein Bild wurde an beiliger Stätte aufgeftellt 
(Bhil. 648). 

Die Bedeutung des P. kann man nicht leicht zu hoch anfchlagen. Er hat die 20 
quietiftiiche Myſtik in die griechische Kirchenlehre eingefügt und die lateinifche Scholaftif 
vom Oriente abgewehrt. Neben Markos Eugenikos ift P. die mirtungsvollfte Geſtalt 
der fpäteren griechifchen Kirchengefchichte.. Wie er von feinen Zeitgenoffen eingefchäßt 
wurde, fann man ſchon daran erkennen, daß Gregoras fein großes Geſchichtswerk im 
Grunde gegen P. geichrieben bat. Die römische Kirche denkt feiner noch jest mit folchem 26 
Untillen, daß der Herausgeber der Patrologia ſich wegen des Abdrudes der Werke 
Palamas' entichuldigen zu müſſen glaubt (MSG 151 ©. 551). 

Die meiften feiner äußerft zahlreichen Schriften find nicht herausgegeben. Außer 
bei Yabricius und Montfaucon findet man fte bequem MSG 150, ©. 771ff. angegeben. 
Die gedrudten fcheiden fich in verfchievene Gruppen. Gegen die Lateiner und zwar gegen 30 
deren Lehre vom hl. Geift find gerichtet die Aöyoı dnodeixtixol Övo, die Nikodemos 
Metaras 1627 herausgegeben hat (Göttinger Univerfitätsbibliothet mit dem Zeichen: 
Patr. Graec. 597). Ebenſo die ’Avyreruyoagpai zulegt bei MSG 161, ©. 244 ff. Mehr 
iſt von feinen heiychaftifchen Schriften befannt und zivar der Dialog Theophanes, zulett 
bei MSG 150, ©. 909 ff., die Abhandlung ITeoi nad@v xal doer@v (ebenda ©. 1043 ff.) ; 86 
Ileol tco⸗ tepüse hovyabövrıwv (ebenta ©. 1101ff.); Teot noooevyiis xal xada- 
oörmos xapdlas xepdlara y (ebenda ©. 1117); die Kepdilara gvoma Beoloyırd 
Zoınd Te ngaxuıxa ov, eine ſehr inftruftive Schrift, aus der ich nur, um feine richtige 

eurteilung der Philoſophie zu zeigen, das Wort anführe, daß To elöevaı tiva Tönov 
Eyaı 6 Avdownos napa ı@ Deo, näcav Önepßalveı nv xar’ Exelvovs (die alten 40 
Abiofophen) coplar (a. a. O. ©.1137). Bejonders aber find die praftifchen Arbeiten des 
P. hervorzuheben, unter denen die 43 Homilien (MSG 151, ©. 1 ff.) den erften Platz ein: 
nehmen. Sie zeugen in einfacher allgemeinverftändlicher Sprache unter reicher Benügung 
der Schrift von dem evangelifchen Ernfte des Mannes. Chne viel Theologie zu bringen, 
drängt er auf Glauben, den er keineswegs nur intelleftuell faßt (S. 93), Nächitenliebe, 5 
Gerämpfung ber Leidenjchaften, indem er zugleich das Kaften, Almojengeben und das 
Gebet ald Mittel des fittlichen Lebens darftellt. Eine ftarfe Schnfucht nad) dem ewigen 
Leben geht durch alle hindurch. Auch die Erklärung des Dekalogs (MSG 151, ©. 1089) 
ift einfach und nüchtern. Ein hagiographifcher Versuch, das Leben des Hagioriten Petrus, 
wurde jchon oben erwähnt. Eine gute Mürbigung der allgemeinen Schrift: Prosopo- 50 
poeia animae accusantis corpus ete. (MSG ©. 959 ff.) ThY3 1885, ©. 93T. Im 
übrigen verweiſe ich auf die bibliographifchen Angaben bei Ehrhard ©. 104, wobei ich 
bemerfe, daß die von Simonides veröffentlichte Homilie die achte der von Migne ge: 
drudten ift. Bh. Meyer. 


Paleario, Aonio (Palearius; eigentl. della Paglia, dei Pagliaricci, Antonio, 55 
ital. Humanift, geft. 1570). -— Litteratur: A. Eeine Schriften: De animarum inımor- 
talitate o. ©. u. J. 8°; da3j. Lugduni apud Gryphium 1536, 8°; Orationes ad Senatum 
Populumque Lucenses, Lucae apud Busdragum, 1551, 4°; Actio in Pontifices Rom. et 
eorum asseclas, typis Voegelianis, 1606, 8°; Briefe von Paleario in den Lettere volgari 
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di div. nobil. huomini, Venezia 1545; Epistolae etc. ed. Grauff, Bern 1837; Brief von 
1545 an die deutſchen und Schweizer Meformatoren, bei Schelhorn, Amoenit. hist. ecel. et 
lit. I, 448; aud von Illgen herausg., Leipzig 1832, 4°. Una lettera e sette poesie ined. 
di A. P., mitgeteilt von A. della Torre, Riv. Crist. 1899 (Florenz), S. 117—132. Eein 
5 Zejtament bei Dini, Arch. stor. it. 1897, ©.26ff. (f. u.). Auszug aus f. Prozeß bei Fon⸗ 
tana (Arch. stor. della Soc. Rom. 1896, ©. 163ff. ſ. u). — Gejamtausgaben: Aoniü Pa- 
learii VerulaniOpera. Epistolarum 1.1V, Orationes. De animarum immortalitate. uni, 
Seb. Gryphius 1552, 8°; dasſ. Bajel, bei Oporin, 8°; dasf. ebd. bei Th. Guarimi, 8°; 
Aonii Palearii Verulani viri eloquentissimi opuscula doctissima etc., Bremae, i 
10 Th. Villeriani, a. 1619 (dieſe Ausgaben enthalten die „Actio“ nicht). Aonii Palearii Veru- 
lani Opera. Ad illam editionem quam ipse auctor recensuerat et auxerat excusa. Nunc 
novis acceseionibus locupletata. Amstelodami, apud H. Wetstenium, 1696, 8°. Aonii Palearii 
Verulani Opera. Recensuit et diss. de Vita fatis et meritis A. P. praemisit Fr. A. Hall- 
bauer, Jenae, Buch, 1728. 
15 B. Bearbeitungen: De vita, fatis et meritis Aonii Palearii von Hallbauer in der Aus: 
gabe der Opera, Sena 1728; Gurlitt, Xeben des A. P., eines Märtyrerd der Wahrheit, Ham: 
urg 1805, 4°. Notizen über P.s Leben und litter. Thätigkeit enthält auch die Wetſteinſche 
Ausgabe j. 0. — Dal. ferner M’Crie, History of the Reformation in Italy, fowie die Ein: 
leitung zu Babingtond Ausgabe des „Benefizio“; Mrs. Young, The lifeand times of Aonio 
20 Paleario, or a history of the Italian Reformers in the XV]. century, 2 Bde, Lond. 1860; 
Bonnet, Jules, Aonio Paleario, Etude sur la reforme en Italie, Paris 1862 (deutſch von 
Merihmann, Hamburg). Bladburn, A. P. and his friends (Philadelphia 1866); Des Warais, 
A.P. (Roma 1885); Dini, A. P. e la sua famiglia in Colle di Val d’Elsa (Arch. stor. 
ital. ser. V, t. XX, 1897, ©. 1—32); Fontana, Sommario del processo di A.P. in causa 
> di Ft (Arch. stor. della Soc. Rom. 1896, ©. 151—175); della Torre, Una lettera di 
. P. (ſ. o.). 


Dieſer ausgezeichnete Humaniſt wurde um 1500 in Veroli in der römischen Ga a 
eboren. Sein neueiter Biograph, der unter dem Namen Des Marais verborgene e 
Bisleti in Veroli, giebt 1503 an, und Din a.a.D. S. 5 1 erllärt fih damit ein 
30 verftanden, obwohl die Ausfagen im Prozeß ſchwanken. üh vermwaift, verdankte er 
ſeine Erziehung dem Giovanni Martelli, ſowie dem Biſchof Ennio Filonardi, denen er 
ſtets ein dankbares Andenken bewahrt hat. 1520 verließ er die Heimat, um in Rom zu 
ſtudieren, wo Leo X. hervorragende Humaniſten um ſich und als Lehrer an der Univer⸗ 
jität verfammelte. Als die Schar derfelben ſich bei der Plünderung der Stabt durch das 
35 fatferliche Heer 1527 zerjtreute, verließ auch P. Rom, nicht ohne eine Reihe von dauern: 
den Beziehungen geivonnen zu haben. Sadoleto, Salcagnini, Mauro Arcano, Frangipani, 
Bernardo Maffei u. a. begegnen von nun ab als feine Freunde bezw. als die Adreflaten 
feiner Briefe. 1529 finden wir ihn in Perugia bei dem dort anweſenden Yilonardi, 
dann Ende Dftober 1530 in Siena. Freunden in der Heimat meldet er feine Ankunft; 
40 wie die reizend gelegene Stabt von Parteiungen zerrilfen werde und bie Bejchäftigung 
mit den Wiflenfchaften darunter leide, hebt er hervor. Und doch follte er hier fpäter, 
nachdem er noch Florenz, Ferrara und Paduas Humaniften kennen gelernt, eine erfolg: 
reihe Thätigkeit als Gebter entfalten. Es jchloffen fih ihm einige edle Jünglinge an, 
und eine glänzende Rede, welche er zur Verteidigung des mehrerer Vergehen mährend 
45 feiner Verwaltung beſchuldigten Antonio Bellanti hielt, war von Erfolg und verſchaffte 
ihm Ruf (es ift die zmeite in der Bafeler Ausgabe). Schon damals war ein Teil feine 
großen religiöfen Lehrgedichtes „De immortalitate animarum“ vollendet; 1536 fl 
dasselbe, dem Biſchof P. B. Vergerio gewidmet, auf Beranjtaltung des Kardinal Saboleto 
in Lyon gedrudt worden. Das Gedicht beitcht aus drei Büchern: das erſte giebt Be 
60 weile für das Dafein Gottes, da diefes das Fundament für den Unjterblichleitsglauben 
bilde; das zweite und dritte bringen oeselle Argumente aus dem Bereich der ———— 
und der Theologie bei; den Schluß bildet eine Farbenrei e Bejchreibung der Wiederkunft 
Chrifti zum Gericht und der Scheidung der Böfen und Guten. Das in Hegametern ver 
faßte Poem zeigt zwar eine unbebingte Herrfchaft über die Sprache, fchließt fich aber 
65 ganz dem Gejchmade der Zeit an und verrät wenig Driginalität in der Gebanten: 
entwidelung. Daß ein Saboleto, Bembo u. a. den Dichter mit Lob überhäuften, Tann 
für unfer Urteil nicht beftimmend fein. Jedoch fer bemerkt, daß P.s Gebicht noch 1776 

einen italienifchen überſetzer in dem Abte Paſtori in Venedig gefunden bat. 
Mittlerweile hatte P. nach kurzer Unterbredung fein Amt ald Erzieher der Söhne 

so jenes Bellanti in Siena meitergeführt; er glaubte mit Sicherheit auf die 
einer Lehritelle an der Univerſität hoffen zu dürfen. Schon hatte die benachbarte Stadt 
Golle im Elfathale ihm das Bürgerrecht verliehen. Dort in der Nähe in Cercignano er: 
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Ynjeler Arzt Theodor Zwinger mit einem Briefe, der die Bitte entbielt, die Echrift im 

Kalle des Zuſammentretens eines freien Konzils demfelben vorzulegen. C. Schmidt (vol. 

I. Aufl. der „Encytl.“ Bd XL S. 51) ſetzt die Abfaffung der „Actio“" in das Jahr 

1566; ich glaube Gelzers Monatsbl. 1867, Oktoberheft, ©. 256 ff.) nachgewieſen zu 
& baben, daß Die Schrift dor der Berufung des Trienter Konzild verfaßt worden ift. 

Die Wirkſamkeit in Yucca fcheint P. wenn mir einen feiner Briefe an Bartolommeo 
Rieeci in Betracht gieben, Doch nicht befriedigt zu haben. Inwieweit er jich ber von 
Kermigli in Fluß gebrachten evangelifchen Bewegung, die im Geheimen ihren Fortgang 
nahm, angejchleffen bat, würde fich vielleichit ergeben, wenn ung mehr als der eine Brief 
an Gele Secondo Curione übrig wäre, den die Brieffammlung in der Oporinſchen 
Ausgabe (ij. 0.) an letzter Stelle entbält und der die Überjendung des Porträts von 
Kurienes in Lueca zurüdgeblicbener Tochter Dorothea begleitete. Gewiß tft die Gefügig- 
Teit des Senates von Yucca genenüber den Wünſchen der römischen Kurie in allem, mas 
die Verfolgung von Ketzern oder Verdächtigen betraf, nicht ohne Einfluß darauf geweſen, 
id dak 1550 einen Ruf nah Mailand als Profeſſor der griehiichen und Lateinischen 

vitteratur annabm. Zeine Gattin mit den Kindern blieb noch eine Zeit lang in Yucca. 
„Wogen de großen Nugens, den er der Stadt brachte”, erhielt er in Mailand Befreiung von 
aukerordentlichen Steuern. Als das Gerücht ging, Kaifer Ferdinand, König Philipp II. 
und Heinrich IL. von Frankreich jollten mit dem Papſte in Mailand zufammentommen, 
Um wegen eine allgemeinen Konzils zu beraten, ſchrieb P. (1558) eine Rede vom Frieden; 
im Gogenſtuck Dazu bildet Die Apoſtropbe an die Fürſten der Chriſtenheit, welche ber 
„Autio" angebangt EL Im folgenden Jabre citierte ibn bie Inquiſition, diesmal in 
Mailand, zum zweitennale ver ibr Tribunal. Er mar denungiert worden, daß er, ob: 
aleich Ochrifſen von ibin auf Dem römtichen Inder der verbotenen Bücher ftänden, doch 
are lehre. R. verantwortete ich wegen Der obigen Schrift Pro se ipso und wurde 
wer Dein 233. Februar D>o0 freigelaften. In dem oben angeführten, in Bafel hand⸗ 
nbanttub aujdewührten, Brixcfe am Swinger von 1566 ſchreibt P.: „Sch bin alt, ich 
dente an menn vinubergehen zu Ebriſtus: ich mache alles bereit” ... Ob er abnte, wie 
vv huiubeigebhen ſollte? Ein balbes Jabr ebe er Dies ſchrieb, war der unerbittliche Ketzer⸗ 
we verelget Muhele Bbwslert unge Dem Namen Titus V. auf den päpſtlichen Stuhl ge 
Musi, Die Inquiſilion datde einſt in Siena ibre Beute fuhren laſſen müſſen — jest 
OR ſie DER euen zu. Wa Aniaß diente Die eben erichienene neue, „vom Verfaſſer 
Peramdate ber Write dr Dal eriihtentente Ausgabe feiner Echriften. Der Mailänder 
Nmpaltter du Augeie den ExTena ichte ibn 1567 unter Anklage ber Ketzerei: er 
dabe ev Nadinttigäang aus Nm Geateben gelebrt. Das Fegfeuer geleugnet, das Moönchs⸗ 
ween rien eichaßt ud dre Beitarrung Der Toten innerhalb der Kirchen getadelt 
uid tuhrle men bn ebdirede cr arztliche Zeugntnſe von Transportunfähigkeit beibrachte, 
aut Bere Sy Rapites sul. Sommario del Proc. im Arch. della Soc., Rom 1896, 
Io, Y ud Nom om des Geiananis an Tor di Nona. Trei Sahre lang ließ man 
web dort Wumdeette 
Die Veronentlechura Des Auszugs aus dem in Nom gegen ihn geführten Prozet 
. Yawds yne eine Anzabl gelicherter Taten an die Hand. Auf eine Nequifition de 
Kardunle von Ber bin vom 27. Mari 1568 an den Sailer war fchließlih Pe 
Uderiubrung erfolge, und am If. Zeptember d. X. wurde das erſte Verhör gehalten; a 
ya Auvkunit u. a. uber alle, mit denen er in Verlkebr geitanden. Fortſetzung der Ber 
ku etielate vom 20, Terember bis in den April 1370. Da ift der alte Mann entlih 
ſo wen gebracht, daß ereine Erklarung abgiebt des Anbalts: er glaube alles, was bie 
wende Kuche glaubt -- insbefondere „daß Die meltlide Gewalt, wenn von der Kirche 
Aigewicſen, mit Recht Die Neger ftraft und tötet; daß der Papſt, auch wenn er in Tod 
ſunbe verjallt, Dadurch feine abfolute Gewalt nicht verliert“. Man batte ihm ein 
Ipuupiben Jeſuiten ins Gefangnio geſchickt, welcher dieſes Geſtändnis erpreßt zu haben 
ſcheint. Unter dem 11. Juni wird ibm „formale Abſchwörung“ auferlegt. Den Wort 
Wut birſer Abichwörung bat Daunou veröffentlicht (Essai historique sur la. puissance 
kauporelle des Papes, Bd II, =. 278 [1818] und zwar aus den Driginalaften, 
le Fontana nur im Auszug bietet. Sie fei, fagt Daunou, von P.s Hand gefchrieben, 
aber nicht mit Datum verfeben. Wenn auch fein Beweis gegen die Echtheit dieſes 
-Zhrijtjtüetes neliefert werden fann, jo bezeidnet dasſelbe Doch offenbar nur eine vor: 
übergehende Schwäche des edlen Märtyrer. Tann als das dritte Jahr der Gefangenſchaft 
u Enbe gig, ſprach er in dem legten Verhöre zu den Richtern: „Da ich fehe, dag ik 
er viele glaubwürdige Zeugniffe gegen mich babt, fo it «8 nicht nötig, daß ihr euch ned 
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abthun. Jedenfalls waren bis in die ſieb 
— —— ſchwankend; verſtandesmäßige üchternheit ein Er 
ebens zugewandter Sinn mit der Neigung zu —— Nede b 
50 dieſer Periode erhaltenen Predigten. — | 
Erſt durch jeine wiffenfhaftlichen Arbeiten, — uf die eng 
* e religiöſe und theologiſche Bildung zum Teil bis in die — reichen, bat ſe 
me bleibenden Glanz erlangt. Durch ſeinen Freund John Lam angeregt, verarbeite 
er jeine Cambridger Vorlefungen in die Principles of Moral and Pc itical F 
55 sophy — für das Manuffript erhielt ev die damals Aufſehen erre nme 
1000 £ —, die 1785 erjchienen und nod bei Lebzeiten P.8 e dur 15 5 Auflagen liefen 
Daß dies Huch bald darauf von der Univerſität Cambridge als Leitfaben ( flogen ook‘ 
für die Studenten eingeführt wurde, verdankt es keineswegs ber Ti = Neuheit feine 
Gedanken — er ſelbſt befennt offen jeine Abhängigkeit von Hobbes, Lode, A, Tuder 
0 Bentham, Boyle, Nay, Derham u, a. —, fondern der behaglichen Schlagfertigleit um 
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nad) feiner Zeit gemacht, ijt das Bud ohne Bedeutung. (Eine etzung | 
von Hauff, Stuttgart 1837, eine fpanifche von Villa Nuova, % 25, eim 
zöſiſche von Bietet, Genf 1804.) — — 

In der Nat. Theol. erblickt P. die Krönung Ieined heologiſche 

50 fordert, daß alle ſeine Bücher unter dieſen einheitlichen It — 
muß man ſie in der umgekehrten Reihe leſen als ſie geſchri — 
Prineiples legen die beiden Sätze feit: „Gott will das Pr tur“ 
Tugend muß ihren Lohn Enden‘ gr Wahrheit diejes zweiten Sages berubt a 
Slaubiürdigfeit der chriftlichen Neligion; den Nachweis dieſer Glaubtviir bi 

65 Evid. und die Horae Paulinae, die ihrerfeits wiederum * die) me einer 
auf das Wohlbefinden ihrer Geſchöpfe bedachten Gottheit zu ibn; u md fi dieſ 
wird in der Nat. Theol. aus der Idee des Zweckbegriffs a Wahr 
Dieſe deiſtiſche Idee von der Welt und ihrer Weavollen 

Grund für die Feinde und Verteidiger der kirchlichen Orthobogie war, | 
co neue Jahrhundert in feinem „Syjtem“ popularifiert. — 


4 = PIE 





Palladius, Mönd, 
arysostomi — dgl. ben u ai DIV, 8.102,07) 






—— 
1 ee. 1. Vi 








teils die H. Lausiaca, teils 
— ſowi⸗ aus verfchiedenen Angaben yeitgenöff 
—— jeitgenoffe ——— Be 


Segner beider in den — 
latien geboren —* i Ep. ad Joann. — —— Epp. Hiero 


e.9). Er war etwa 20 Nahre alt, als 35 —— um die berühm 
—E des dortigen Möndtums kennen zu ihre ſtetiſche Lebenswei 
— Ein in einer Höhle unweit — Finſiedler, den er 


war —— allzu ſrens —— ihn bald —— 
— ——————— 34 —— 
meinſchaf 
ih wie es jcheint gegen 9 Jahre lan und fnüpfte die da ern 
an, are een (ſ. d. Art. Bd V, ©. 605 
wurde ibm feine begeifterte Vorliebe für die ori 
einflößte. Auch * etiſche Wüfte und die Thebaide ſcheint er beſucht zu 
er jo tſitze des damaligen en 
25 Körperliche Leiden "nöligten ihn endlich, das anftrengungs- und 
leben aufzugeben. Er begab fi ( ih im Jahre 400, dem 
väterlichen Evagrius) nad Al bon 
über nach feiner kleinaſiatiſchen Heimat. Wohl 


der nädhiten tr lenopolis in ür welde 
20 * Fol der rich een zum 9 f get 


fi rtei gegen biefen gerichteten Verfolgungen: verwidelt. Wie dunkel, verpren 
ehe E die hierauf en | ak —* vit. Chrys 
lauten mögen, jo * hd eint daß er in chen zen bannten Chryſoſtom 
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der H. —— als der bon. am kann befannten & nu ft des Pal 

dius, —— zunächſt nur eine lateiniſche Ausgabe, herrührend von ianus $ 
und gedruckt zu Paris 1555 (1570), auch aufgenommen von en 
feiner Vitae — (1628). Zwei griechiſche Terte bes 

55 einander zu Anfang des 17. Jahrhunderts: ein etwas kürzerer 
Meurfius 1616 (unter dem Titel: Palladii Helenopolitani Hist. 
— * Lugd. Batavorum) und ein umfänglicherer, welchen * 
—* chft noch lüdenbaft edierte (in feinem Auctarium Bibliotheeae 1 

8. 1624) und welchen etwas jpäter Jo. Cotelerius zu größerer VBolljtändigfeit ex: 
0 (Monum, Ecel. Graecae, t. III, 117sqgq., Paris, 1686) und Migne in diefer verbo 
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daneben aber auch mandjes Echte, was aus uralter, hauptfächlich wohl ägyptiſcher Möndz- 
überlieferung berrührt (Butler, p. 208—215). 
Ib der „Dialogus cum Theodoro, Eceles. Rom. Diacono, de vita et con- 
versatione Joannis Chrysostomi“ (grichifh mit lat. Verfion zuerjt herausgeg. von 
5 E. Bigot, Paris 1680; dann bei Montfaucon in t. XIII feiner Chryfojtomusausgabe, 
p. Iöäsgg. und in MSG t. 47, p. 5—82) von unferem oder von einem anderen Bal: 
labius berrübrt, oder mit anderen Worten: ob der helenopolitanifche Biſchof Palladius, 
der dieſe Biograpbie des Chryſoſtomus jedenfalld verfaßt bat, mit dem Galater Palladıuz, 
dem Werfaffer der Lausiaca, eine und diejelbe Perſon iſt oder nicht — darüber mag 
ıo bei dem Fehlen bejtimmter äußerer Zeugniſſe für die Identität der beiden fich ftreiten 
lafjen (vgl. oben); doch ſpricht für die Identität nicht nur die weſentliche Gleichartigfeit 
der beiden Schriften binfichtlich ihrer Schreibart, ſondern namentlich auch der Umftand, 
daß der Verfaſſer der Lausiaca des Chryſoſtomus und feiner Freundin Olympias mit 
warmer Verehrung als feiner Freunde und Vertrauten gedenkt (j. cap. 144 des text. 
ıs. rec, bei MSG t. 349). Die chronologiſche Schwierigkeit, daß der Verfafler des Dialogs 
fih von dem belenopolitanifchen Palladius unterfcheidet und diefen um mehrere Jahre 
früher in Mom anweſend fein läßt als die Zeit, wo er angeblich daſelbſt verweilte und 
fi) mit dem Dialon Tbeodorus über dag Leben und die Schickſale des Chrifoftomus 
unterredete (nämlich als die Jahre 417 oder 418, unter der Regierung des Papftes Zo⸗ 
2» finus) - Diefe Schwierigkeit läßt ſich befeitigen durch die naheliegende Annahme, daß 
Palladius die feine Perſon betreffenden Umitände in dem Dialog abfichtlich (auf dem 
Wege einer fchriftftellerifchen Fiktion) verändert babe, um fich als verjchteden von jenem 
darzuſtellen (vgl. Preuſchen, Pal. u. Ruf., ©. 246). Bis zu völliger Gewißheit läßt 
ich der Beweis für Die Identität der Verfafler der beiden Schriften allerdings nicht 
, führen, da ein unanfechtbares direktes Zeugnis für fie aus alter Zeit nicht vorliegt. Un- 
begründbar iſt jedenfalls die Hypotbefe von Yabbeus, Voſſius und einigen Anderen, melde 
den Verfaffer des Dialoge mit dem um 430 von Papſt Cöleftin I. als Miſſionar nah 
Irland geſandten römiſchen Diakon Palladius identifizieren (ſ. über diefen Palladius, der 
vielmehr als ein geborener Brite zu betrachten fein dürfte: Prosper, Chronic. pare. II, 
sp. 300 in Canisii Lectt. antiquae, T.I; Uſher, Britannicar. Ecclesiar. Antiquitt. 
p. 41884q.; Ebrard, Die irofchott. Miſſionskirche ꝛc, ©. 179; Venables im DehrB 
IV, 178 u. vgl. Bd X ©. 207, »). 
Noch eriitiert unter dem Namen des Palladius eine Heine Schrift: „De gentibus 
Indiae et de Brachmanis“, die aber cher einen fpäteren Schriftiteller zum Berfafler 
5 zu baben fcheint, wiewohl ſich ihr Herrühren von unferem Palladius nicht mit entfcer 
denden (Gründen bejtreiten läßt (vgl. Cave, Hist. ecel. lit. I, 377, fowie —— 
p. 176). er. 


Ballavicino oder Ballavicini, Sforza, geboren im Jahre 1607 in Rom im Schohe 

einer abeligen Familie, 1630 Geiſtlicher, 1637 Zefuit, 1639 Profeſſor der Philoſophie 
ww am römiſchen Kollegium, der römischen Studienanjtalt der Sefuiten, worin er früher da} 
Hecht und die Theologie ſtudiert hatte, 1643 Nachfolger feines Lehrer? Lugo ald Pre 
feffor der Theologie, nabm teil an der Kongregation von Kardinälen und Theologen, 
welche Innocenz X. zur Prüfung der Lehre des Janſenius niederfeßte. Im Sabre 1659 
beförderte ihn Alerander VII. zum Kardinal, welche Würde er keineswegs gejucht batte 
4 Er ſtarb im Jahre 1667. — Unter feinen verfchiedenen Werfen nimmt die erfte Stelle 
ein feine Gefchichte des Konzils von Trident, zu deren Ausarbeitung ihn der Karbinal 
Bernardino Spada zwijchen den Jahren 1651 und 1653 ermuntert hatte. Es war nämlıd 
bereits 1619 die Geſchichte desfelben Konzild von dem venetianischen Servitenmönche Baolo 
Sarpi erfchienen, ein gewaltiger Angriff auf das Konzil und die durch basfelbe vertreten 
00 Tendenz. Schon hatte der Jeſuit Terenzio Alciati im Auftrage des Papftes Urban VIIL 
die Materialien zu einem Werke gefammelt, welches eine thatfächlihe Widerlegung de 
Arbeit des kühnen Serviten fein follte (es follte den Titel führen: historiae ooncHi 
Tridentini a veritatis hostibus enucleatae elenchus), als ihn in J 1651 de 
Zod dabinraffte, worauf, wie bevorwortet, Palavicıno die Hand ans Werk legte De 
55 Jeſuitengeneral Goswin Viel beauftragte ihn damit und machte ihn zu diefem Behuſe 
frei von anderen Gefchäften. „Wie ein Gonbottiere einen Soldaten”, fagt Vallavm 
„babe ihn der General zu diefer Arbeit angeltellt.” Er war der dazu geeignete Ram, — 
in der Theologie zu Haufe, der Kurie ergeben, beſonders aber ftanden ihm Duellen m 
Gebote, die Sarpi umſonſt fih zu verjchaffen gefucht haben würde. Indeſſen hatte Samy! 
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Vieles, mas Pallavicino nicht auftreiben konnte. Das Werk des Pallavicino erſchien in 
italienischer Sprache, zuerit in zwei Yolianten in Rom 1656 und 1657 unter dem Titel 
„Istoria del conecilio di Trento“. ine zweite Ausgabe erfchien in Rom in drei %o- 
lianten 1664. Die beſte neuere Ausgabe ift die vom Sefuiten Zaccaria in ſechs Duart- 
bänden, Faenza 1792—99. Vorgeſetzt ift eine Biographie des Verfaſſers vom Jeſuiten 
Affo. Die lateinische Überfegung des Werkes beforgte der Jeſuit Giattinos in zwei Fo— 
Iiobänden „Vera concilii Tridentini historia“, Antverp. 1670. Im 19. Jahrhundert 
t Klitſche das Merk in das Deutjche überfegt. Wie zu erivarten, find die Fatholifchen 
ritifer ſehr zufrieden mit diefer Verteidigung des Tridentinums und glauben, Sarpi fei 
dadurch gänzlich aus dem Felde geichlagen. Daß das keineswegs der Fall ift, hat Ranke 10 
gezeigt, Füriten und Völker von Südeuropa, 1. Ausgabe, 4. Bd, ©. 270—289. Man 
darf behaupten, daß beide Hiftoriker des Tridentinums parteiiſch verfahren, Sarpi im 
liberalen, Pallavicino im päpftlichen Snterefje. Vgl. Briſchar, Beurteilung der Kontroverjen 
Sarpis und Pallavicinos, Tübingen 1844, 2 Teile Aber beide find bis zum heutigen 
Tage nicht zu entbehren, weil wir eine umfafjende und wirklich quellenmäßige Gejchichte 15 
des Tridentinumd noch immer nicht bejigen. — Über B.3 zahlreiche andere Schriften, 
Piforifche philofophifche, theologifche, poetische u. |. m., ſowie über die, P. betreffende, 
iographiiche Litteratur vgl. den U. Pall. von D. Pfülf, S. J., in Weber und Weltes 
Kirchenlexikon? 9, 1308. (Serzog+) Tſchackert. 


oa 


Ballinm. — Litteratur: Hinſchius, Kirchen. 878; Scherer, Handbuch des KR 1 (1886), 20 
&.547 ff.; Griſar, Das röm. Pallium und die älteften liturgifhen Schärpen in Feſtſchrift zum 
elfhundertj. Jubiläum des campo santo inRom, Freiburg 1897; Gatterer in ZETH 21 (1897), 
&.586; v. Hade, Die Balliumverleihungen bis 1183, Göttingen 1898; Braun, Die pontififalen 
Gewänder des Abendlandes, Freiburg 1898, &.132 ff. (19. Ergänzungsheft zu den „Stimmen 
aus Maria Laach); Wilpert, Der Parallelismus in der Entwidelung ber toga und des pal- 25 
lium, in Byzantiniſche Ztſchr. 8 (1899), ©. 490 ff.; Kleinfhmidt in Katholik, 3. Yolge, 20 
(1899), 52 ff. 155 ff. 


Pallium ift ein meißer, mollener, handbreiter Kragen, auf welchen ſechs jchmarze 
Kreuze eingewirkt oder von Seidenftoff aufgefegt find, und melcher an beiden Enden um 
einige Zoll verlängert ift, um beim Gebraud auf Bruft und Rüden berabzuhängen. Es 30 
ift ein geiftlicher Schmuck, deſſen fich der Inhaber beim Pontifizieren bedienen und melcher 
an die Nachfolge Chrifti in der Verbindung mit dem Oberhaupte der Kirche erinnern fol. 
Ursprung und Bedeutung des Palliums ſind beftritten. Einige meifen auf das hobe- 
biete he Stirnband vder den Mantel (Mahil) des obenpriefters bin, andere auf die 

mtöfchärpe meltlicher Würdenträger, wieder andere auf den griechiſchen Mantel. Hierüber 35 
ift gerade in jüngfter Zeit eine reiche Litteratur entitanden, ohne daß jedoch die Frage als 
definitiv gelöft zu betrachten wäre. Man vergl. die Litteraturzufammenftellung. Sebr beliebt 
ift die müftifche Deutung, daß es die Nachfolge des Herrn bezeichne, welcher das verlorene 
Lamm fucht und, wenn er «3 wiedergefunden, auf feinen Schultern trägt. Aus dem 
Drient ging das Pallium in den Occident über, wo es der römische Bilhor den mit ihm «0 
verbundenen Metropoliten verlieh. Man beruft fich gewöhnlich fchon auf Zeugnifle aus 
dem Anfange bes 6. Jahrhunderts, deren Echtheit jedoch mit Recht beftritten wird. Unter 
Gregor I. ıft die Erteilung ficher (c. 2. dist. 100 a. 599. e. 3, C. XXV. qu. II. 
a. 601; vgl. auch die Anın. 1 von Gamerius zum liber diurnus c. III, tit.I, p.82). 

das fräntifche Reich und dann allgemeiner wurde der Vorgang des Bonifatius von 46 

leibendem Einfluffe Er berichtet darüber an den EB. Cubberthus epist. 78 (MG Epistolae 
III, ©. 351): „Decrevimus in nostro synodali conventu — — metropoli- 
tanos pallia ab illa sede quaerere, et per omnia praecepta sancti Petri ca- 
nonice sequi desiderare, ut inter oves sibi commendatas numeremur. Et isti 
eonfessioni universi consensimus et subsceripsimus“. — Seitdem ſteht feit, daß so 

mit Rom verbundene Erzbiſchof des Palliums bebürfe, wie Died auch Johann VII. 
im Sabre 877 zu Ravenna ausiprady (ec. 1 dist. 100) und die fpäteren Päpfte wieber- 

lentlich beitätigten. Der zu einer Stelle Erkorene foll nach feiner Beftätigung und Kon— 
ekration binnen drei Monaten fih das Pallium von Rom erbitten (c. 1 dist. 100); denn 
von dem Befite desjelben hängt die plenitudo pontificalis offieii und der Name Ar- 55 
ehiepiscopus ab, meshalb e8 auch complementum potestatis archiepiscopalis ge-— 
nannt wird (f. c. 3.4.6. X. de usu et auctoritate pallii I, 8). Nach Enticheidung 
Aleranders III. (geit. 1181) in e. 11. X de electione I, 6 kann der beitätigte Erz 
bifchof, auch ehe er das Pallium erlangt hat, feine Suffraganen vermöge feiner Juris⸗ 
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Pallien gilt folgendes: & — 
uote ee von N ehe dazu beftimmt | 
en Agnes, am 21. Januar, werden einige weiße 
* ‚ wo der Papſt den Segen über fie ſpricht, in die. 
t und unter der Mefje beim mus Dei auf den Altar mebme 
tonnen von St. Agnes bie e der Lämmer, fcheren elelhen und innen Di 
Wolke aus welcher dann die P ien 1 genrbeitet werden. An —— ve deſtes Petri 
und Pauli, am 28, i, werben biejelben vom Papſte bemebiz uf dem über be 
80 Grabhügel des Petrus ichen Altar der Kirche des 2 i 
ie Nacht dort ge ei. Sera —— Ball ornamentum tum de e 
Petri sumtum (c. 4. X. de electione I, 6). Hierauf werden die P 
über der eathedra Petri befindlichen Behältniffe jo lange aufbewahrt, bis 
— Bittenden verleiht. a 
36 Das Pallium wird nad dem Vorgange des Orients, wo alle Biidhö 
auch einfachen Biſchöfen gegeben, — 2* (wie dem 
XIV. von ee * De 
Fol, 255 u. a.), wie Suffrag ffraganen, Das 
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Palm, Johannes Henricus van der, gelt. 8. ER" 1840, —— Cla 
Prologus, quo J. H. v. d. exemplum futuris theologis a propos 
60 Lugd. Bat. 1841; 9.8. T Foclens, J.H.v.d. Palm als Bifbeleitlogger, re 
kenschetst, Leyden 1841; Nicolaa$ Beets, Leven en karakter J. 1 
* 1842; C. J. van Aflen, Voorlezing over J. H. v. d. Palm, 844 
odgeleerd Nederland. 3 Din. 'a Hertogenbosch. 1851—56, IIT, — N 


Hinter uns liegt eine Zeit, in der dev Name ban ber | in Ir em ‚Pat 

55 Heute iſt er fait vergefjen, und feine Werke werben nicht mel — = Rul 
als großer Kanzelredner lebt noch in der Erinnerung, obwohl sin. er 

nicht viele feine gebrudten Predigten kennen. er | 
Ban der Palm wurde am 17. Juli 1763 in Rotterdam geboren, iv ter, 

tüchtiger Lehrer, eine blühende Erziebungsanftalt hatte, Nachdem er — Unter 











616 Balm Palmer 


gab er eine populäre Erklärung der Sprüche. Seine „Bijbel voor de jeugd“ (24 deelen, 
Leiden 1811—34) hat in hohem Grade die Stenntnis der biblifchen Gefchichte beförbert. 
In feinen „Liederen van David en Azaf" (Leiden 1815) lieferte er eine Erklärung 
der Palmen, nachdem er fchon früher feinen „Jesaias vertaald en opgehelderd“ 

5 (3 dIn., Amft. 1805) hatte erfcheinen lafjen. Ein Rieſenwerk vollbrachte er mit feiner neuen 
Bibelüberjegung: „Bybel; alle de boeken des Ouden en Nieuwen Verbonds, be- 
nevens de apocryfe boeken des O. Verbonds" (in 4° Leyden 1818—30). Tiefe 
Überfegung mit Anmerkungen erntete großen Erfolg und bat noch immer ihre Verbienite. 
Obwohl das Werk fehr teuer mar und nad Lage der Sache außerhalb Hollands 

10 wenig gelauft wurde, war die ganze Auflage von 3387 Eremplaren jchnell iffen. 
Auch von einer zweiten Auflage (in 8° Leyden 1827—35) waren 1842 ſchon 3000 Exem⸗ 
plare verlauft. v. d. Palm hatte fchon feit Jahren den Plan diefer Ausgabe eriwogen und 
bezeugte ſelbſt: „sch babe vierzig Jahre daran gearbeitet, acht davon wie ein Pferd.” 

Als Kanzelredner war v. d. Palm ſehr beliebt, er beherrfchte die Sprache meifterbaft 

15 und beſaß Gefchmad, Gefühl und Phantaſie. Sein Stil war einfach, kräftig, oft poetiic. 
Seine Predigten feflelten den Verftand und redeten den Hörem zu Herzen, i 
war durchaus evangeliih. Seine Stimme mar nicht laut, aber deutlich und biegfam, 
verjtändlich auch in den größten Kirchen; feine Sprache mar edel, feine Haltung natürlid, 
feine Züge männlid. Er redete nie ohne Vorbereitung, doch lernte er feine Predigten 

20 nicht auswendig, fondern las fie vor in einer Weife, die niemanden ſtörte. Schon zu 
feinen Lebzeiten find viele feingr Predigten veröffentlicht worden, nach feinem Tod er 
ichtenen fie gefammelt unter dem Titel: „Al de leerredenen van J. H. v. d. Palm“ 
(16 deelen, Leeuw. 1841—45). 

Mehrfach wurde er aufgefordert, bei feitlichen oder fonftigen befonderen Anläfien als 

25 Redner aufzutreten, und überall fand feine außerordentliche Beredſamkeit hohes Lob („Ver- 
handelingen, redevoeringen en losse geschriften“, 5 deelen, Amſterdam, Leeuw. 
1810— 1846). Als Profafchriftiteller hat er fein Meifterftüd geliefert in feiner „Ge 
schied- en Redekunstig Gedenkschrift vaıı Nederlands herstelling.“ (Amftet. 
1816, 2. Vitg. 1828. Sranzöfifche Überfegung, Brugge 1828.) 

50 Ban der Palm mar der gelobteite Mann feiner Zeit, allein die Zeit, in der er lebte, 
eichnete fich nicht aus durch Kernhaftigkeit und mannhaftes Feſthalten an Haren Grunt- 
—* v. d. Palm war auch darin ein Kind feiner Zeit; er war ein gutmütiger, lieben 
mwürdiger und mohlthätiger Mann, aber fein großer Charafter, fein Mann aus einem 
Buß. Für viele war er ein Nätfel. Er ftinmte im ganzen den Wahrheiten zu, wie 

35 die reformierte Kirche fie lehrte, ihr warmer Verteidiger war er nit. An feinem per 
fönlihen Glauben braucht nicht gezmweifelt zu werden, allein er fchien nicht den Mut zu 
haben oder nicht das Bedürfnis zu empfinden, gegen den auf ben verichiedenften Ge 
bieten herrfchenden Unglauben kräftig Zeugnis abzulegen. Seine Bedeutung liegt mehr 
auf dem Feld der Politik, des Unterrichtstvefend und der Wiſſenſchaft ala auf dem 

40 der Theologie und Kirche. Auf das Tirchliche Leben bat er wenig Einfluß ausgeübt und der 
Erweckungsbewegung am Anfang des 19. Jahrhunderts blieb er fremd. Er bat in reichen 
Maß die Ehre und das Glück diefer Welt genofjen, doch aud) das Kreuz wurde ihm 
nicht erfpart. Seine Gattin und viele feiner Kinder, darunter alle feine Söhne, gi 
ihm im Tod voran. Er felbjt verlangte endlid nad) dein Sterben. Auf —— 

46 ſtützend als auf die freie Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, der ſeine Gerechtigkeit war, 
ſchickte er ſich zum Sterben an mit den Worten: „Meine Hofſnung iſt der Herr Jeſus, 
ich gehe hin in Frieden.“ ©. D. van Bern. 


Palme, |. d. A. Fruchtbäume Bd VI ©. 305, 46. 


Palmer, Chriſtian David Friedrich, geſt. 1875. — Worte der Erinnerung an 
50 Dr. Palmer (Tüb., Hedenhauer, 1875). Die Netrologe: von Julius Hartmann jr. im Schwöh. 
Merkur, 1875, 162; von Hermann Weiß, P.s Amtönachfolger, in der Befonderen Beilage dei 
Staatdanzeigers für Württemberg, 1875, 18; von N.N. in der Augsb. Allg. Beitung, 1875, 
165; von N. N. in der Broteftantifhen Kirchenzeitung, 1875, 24. Ferner tft zu vergleicen 
der Auffaß von Rob. Kübel im Südd. Schulboten, 1875, 15—1T. Eine ausführliche Skizze 
55 bes Lebens und Wirken? von P. hat der Unterzeichnete im Würtiemb. Kirchenblatt veröffent- 
lit, 1876, 29 ff. Seine mifjenfhaftlihe Bedeutung iſt von Karl Weizfäder in den Jahr 
büchern für deutjche Theologie dargelegt worden (1875, IIL, S. 313—370). 


Chr. D. %. Palmer wurde am 27. Januar 1811 in Winnenden, dem Geburtsort 
Bengels, geboren, erhielt feine Vorbildung auf dem niederen evangelifch-theologifchen Se 
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50 verbreiten oder auf dem Boden der Ethik und Eregefe fich beivegen, — immer ınd üb 
war feine Liebe zur Sache und zur nachwachſenden tbeologifchen Generation t abr 
zunehmen. Hervorſtechend war das wifjenjchaftliche Intereſſe, welches den jan ı Worteag 
woblthuend belebte, und bei welchem Verſtand und Gemüt gleich jehr mitſprachen. Da 
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klopädie des geſamten Erziehungs- und Unterrichtsweſens“. Zu den Jahrbüchern hat er 
unter den Herausgebern neben Wagenmann weitaus die meiſten Beiträge geliefert, 9 Ab: 
handlungen und eine fehr beträchtliche Amgah lehrreicher Recenſionen. In der pädagogi⸗ 
ſchen Encyklopäbie ift er mit 80 zum Teil vorzüglichen, prinzipiell bedeutſamen Artikeln 
5 vertreten. Auch an der eriten Auflage diefer Neal-Encyklopädie hat er von ihrem erften 
Erſcheinen an bis zur Vollendung des Ganzen treulic) mitgearbeitet (1854— 1866). Nur 
jelten ſchrieb er einen Aufſatz oder Nefrolog für ein politisches Blatt (Schwäb. Merkur 
und Augsb. Allg. Zeitung). Um fo häufiger bediente er Schulblätter und pädagogiſche 
— beſonders den Südd. Schulboten, einmal auch die von Burk und Pfiſterer 
10 edierten Blätter aus Süddeutſchland (1873, D), ſodann die Darmſtädter Allg. ——— 
und das Sranbenburger Provinzial-Schulblatt. Nicht minder gern jchrieb er Aufläke, 
Betrachtungen und Kritiken für Kirchenzeitungen und gelehrte Duartalfchriften (Darm: 
ftädter 8.:3.; „ThStK“), für Paftoralblätter (Emil Obly), homiletifche und muſikaliſche 
Zeitjchriften (E. Ohly: Mancherlei Gaben und ein Geilt; Leipziger Allg. Muftlzeitung), 
15 für theologische Yitteraturzeitungen (ca. 23 Recenfionen in Hauds theoleg. —— 
und erbauliche Blätter (16 Aufſätze in dem Blatte: Altes und Neues). Außerdem finden 
ſich Gaben von ihm in manchen neueren Predigtſammlungen. Für die Allgemeine deutſche 
Biographie verfaßte er 12 Artikel, für Pipers evang. Kalender das Lebensbild von Steubel. 
ud für die Kreife des Volks feßte er wiederholt feine Feder in Bervegung. So be: 
20 beitete er für den 4. Band der Klaiberichen Volksbibliothek das Leben Bengelg, dem er 
einen Auszug aus deſſen Schriften beifügte (1864). Fünf Betrachtungen lieferte er für 
das urfprünglid von Dr. Wolff redigierte Wochenblatt für Volksbildung. Und fchon 
war er dem Tode nicht mehr fern, als feine Abhandlung über „die Civilehe innerhalb 
der evangeliichen Chriftenheit”, melde das 4. Heft des 1. Jahrganges der neuen Jugend⸗ 
25 und Volksbibliothek bildet, die Prefie verließ (1874/75). 

Der fchriftftellerifchen Thätigkeit ging auch auf der leßten Lebensftation fein muſi⸗ 
falifches Wirken zur Seite. Vom Ende der vierziger Jahre am bekleidete er die Bor: 
Itandichaft des Oratorienvereind. Nachdem Silcher im Auguft 1860 mit Tod abgegangen 
war, hielt er es für angezeigt, dieſer Stellung Balet zu jagen, wenn er auch nad) wie 

30 vor den Zwecken des Vereins freundlich zugethan blieb. Schließlich beſchränkte er fi 
mehr auf die Pflege der Hausmufil, zu deren Hebung neben der Gattin und den Kindern 
auch ſtudentiſche Kräfte beitrugen. 

Seit P. das fechzigfte Lebensjahr überfchritten hatte, klagte er manchmal über das 
Gefühl einer Abnahme feiner Kräfte, über das Schwinden des heiteren Lebensmutes ver 

35 früheren Seiten. Im Winter 1874/75 verftärkte fich dieſes Gefühl mehr und mehr. Am 
10. April warf ihn eine Lungenentzündung mit beftigem Fieber auf das Lager. 
nahm die Krankheit einen typhöſen Charakter an. Der Tod trat fampflo8 am Vormittag 
des 29. Mai ein. Alles zufammengenommen, war P. ein Mann von berborragender, 
vieljeitiger Begabung, von ungewöhnlicher Auffaſſungs- und Produktionskraft, von em 
0 Fleiße und unermüdlichem Eifer, ein evangelifch treuer und evangelifch freier Lehrer der 
von ihm angebauten und beherrichten Wiſſenſchaft, ein ebenfo pietätsvoller als wahrheits⸗ 
liebender Sohn und Diener feiner Kirche, ein Schriftiteller von feltener Anmut und Ge 
wandtheit, ein edler Vermittler von Wiſſenſchaft und Leben, von Religion und Kultur, 
von biblifchem Ehriftentun und deuticher Bildung, ein Mann, in welchem die aus mahrer 
5 Frömmigkeit entiprungene Humanität tie verförpert fchien, ein Patriot, der in feiner 
Perſon deutſche und ſchwäbiſche Eigenart in harmonifcher Ausprägung darftelltee Er war 
ein Mann des Friedens und der Treue, deſſen Leben den Charalter des felbftwerleugnenden 
Chriftentums an fih trug, das feine Nolle fpielen, nicht glänzen und prunfen, fondem 
geräufchlos ſich auswirken und feine Pflicht tbun till. Alles Maplofe und Gefpreizte, 
60 alleg Gemachte und Erfünftelte in Theologie und Kirche, im Wandel und Benehmen blieb 
ihm durchaus antipathiſch; bis an fein Ende war er einfach und gerade, beicheiben und 
genügfam. Dabei ſchmückte ihn eine findliche Lauterkeit und zarte Noblejle, fo daß troß 
feiner unfcheinbaren Geftalt und feines nichts weniger als imponterenden Auftretens ein 
feiner äfthetifcher Einfluß von ihm ausging. Diefe leicht erfennbaren Züge feines Weſens 
55 reflektieren fih in feiner ganzen Theologie mie in einem hellen Spiegelbilde. einen 
theologifchen und Firchlihen Standpunkt hatte er auf dem Boden der fog. Vermittelung 
theologie, deren Blütezeit unter der Führung von Nitzſch in P.s Mannesalter fiel. Seine 
Grundridbtung war die eines gejunden Bibelglaubens, die evangelifch-firchliche ohne eng: 
herzige Beſchränktheit. Nach beiden Seiten hielt er fih von den Extremen fen. Wie 
eo er im feiner Gedankenwelt eine barmonifche Natur war, fo blieb er als Theolog allem 
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Klofters, nachdem er 1483 an der Univerfität zum Dr. theol. promoviert ijt; fo ift er 
auch Luthers Lehrer geworden. 1482 hatte er das neue Studienjahr der Univerfität mit 
einer Predigt über 1 Moſ 2,8 eröffnet, einem charakteriftiichen Mufter fcholaftifcher 
Diftinktionsfunft und kühnen Allegorifierensg (abgebrudt bei Kolde, Nelig. Leben in 

s Erfurt ©. 54 ff). 1507 von Erfurt ald Prior nah Mühlheim verfegt, ſtarb er dort 
am 13. März 1511. 

Sein Ruf als gelehrter, ftreng kirchlicher Prediger verfchaffte ihm aber auch bebaut: 
ame Verwendung über feinen Orden binaus, und die Thätigfeit, die er dabei auch litte 
rarifch entfaltete, fichert ihm ein bleibendes Intereſſe. Als Erzbifchof Berthold von Main 

ı0 1488 in Erfurt ein Ketzerrichter-Kollegium einzujeßen für nötig hielt, berief er dafür aud 
unfern Palt (Gudenus, Cod. diploın. 4, 480), Als Raimund Peraudi 1489 nad 
Deutihland kam, den Subelablaß zum Kreuzzug gegen die Türken zu verkünden, nabm 
er P. als Ablaßprediger in feinen Dienft, und diejer durchzog als „Kommiſſar der römiſchen 
Gnaden“ Sachſen, Meißen, Thüringen, Brandenburg. Dabei wurde fein Auftreten in 
ı5 Torgau 1490 Anlaß, daß er auf den Wunſch der Brüder, Friedrich des Weiſen und 
Johann, etliche feiner Predigten als „Himntlifche Fundgrube” veröffentlichte Auf Em: 
ladung böhmifcher Herren und Bürger zog er auch von Meißen ala Ketzerbekehrer nad 
Böhmen und predigte erfolgreih in Brur, Cadan und anderen Orten. Bei feinem Auf: 
enthalt als Bifitator am Rhein veranlaßte ihn 1500 der Kölner Erzbifchof Hermann 
20 von Heſſen eine umfangreidhere Sammlung feiner Predigten lateinisch zu edieren, — fo 
entitand feine Coelifodina, die er, mit einem Nachtrag über das Jubiläum vermehrt, 
1502 in Erfurt druden ließ (Panzer 6, 494. 7, 149. 168. 11, 434). In diefem Jahre 
jendete ihn Peraudi zum zmeitenmal als Ablaßprediger aus. Er ergänzte dann 1504 
ne Coelifodina durd) ein Supplementum, eine Sammlung feiner Predigten als Mufter 
25 für andere Ablapprediger CBanger 6, 494. 7, 193). Außerdem veröffentlichte er noch zwei 
Schriften zur Verherrlihung Marias und ihrer unbefledten Empfängnis: De septem 
foribus seu festis beatae Virginis (1491 vgl. Copinger 2,2, 458) und Hortulus 
aromaticus gloriosae Virginis (citiert in feiner Coelifodina). Ein feiner Traftat 
De conceptione sive praeservatione a peccato originali ... Virg. Mariae be 
so findet ich bandjchriftlich auf der Leipz. Univ.-Bibl. (Rapp, IV, 431). BDiefe Schriften 
machen ihn nicht nur zum getvichtigen Zeugen der im Erfurter Auguftiner-Stubium ge 
pflegten Theologie, unter deren Einflüſſen alſo auch Luther geftanden bat, fondern er ift 
aud einer der mwichtigiten Nepräfentanten der zur vollen Ausgeftaltung gelangten Ablaß- 
doftrin, intereffant daneben auch durch feine Beichreibung des Ablaßceremoniells ſowie 
35 durch feine Polemik gegen allerlei fich regende Gegner des Ablaßbetriebes. Die voll: 
ſtändigſte Darftellung feiner “Theologie ſ. bei Kolde, Auguftiner-Rongregation ©. 177 ff.; 
jeine Ablaßlehre auszüglib bet W. Köhler, Dokumente ©. 50ff. Einige Auszüge aus 
jeınen Predigten bei Eruel, Geſch. der deutfchen Predigt im Mittelalter 1879 € 536 ff. 
590 ff. (die biographifchen Angaben auf ©. 536 find voller Fehler). — Bon befonberer 
40 Bedeutung find dabei feine Ausfagen über den Jubelablaß als einer absolutio a poena 
et a culpa. (Gr erläutert fachgemäß diejen Ausdrud dahin, daß eben im Jubelablaß 
die Bollmacht der Verwaltung des Bußſakraments mit der Ablaßerteilung verknüpft fe 
(Köhler S. 54f. NE’ BB IX 98); es hatten eben hier die Päpſte die Verwaltung dieſes 
Saframents den Ablaflommiffaren mitübertragen (einfchließlich weitgehender Vollmachten 
4 in Refervatfällen), fo daß beides, Abfolution und Ablaß, in engite Verbindung trat, 
ja zu einem Gejchäft verſchmolz. Nicht nur, daß die damals außer gemiljen Bette, 
mönchen allein berechtigte Pfarrgeiftlichleit in ihrer Verwaltung de Bußſakraments 
dadurch bei feite gefchoben wurde, fondern es leuchtet auch ein, mie dies Saframent 
Schaden leiden mußte in der Verwaltung derer, die vor allem Ablaßgelder beitreiben 
co Sollten, die alfo naturgemäß verjucht waren, im Blid auf das Ablaßgeichäft die Abfe- 
lution möglichſt zu erleichtern. Im Intereſſe einer Erleihterung der Abjolution 
fteht dann auch die von Vals gleich andern vertretene Lehre von der attritio als 
genügend, um „mit Nachhilfe des Sakraments“ doch Abjolution zu erlangen: in 
nova lege facilior est modus poenitendi et salvationis, denn der perfecte con- 
65 triti find nur gar ivenige. Freilich erzeugt auch dieje attritio eine detestatio peccati, 
aber nur ex timore servili, aus Furcht vor der Hölle („Salgenreue”). Wenn N. Paulus 
(a. a. O. ©. 69) darin die Beichreibung einer „wirklichen Sinnesänderung“ erblidt und 
daher bei diefer Attritionslehre alles in beiter Ordnung findet, jo beweiſt er damit, mas 
für verfchiedene religiöfe Maßſtäbe die forreft römische und die eoangerüle Theologie band: 
co haben: widerlegt hat er m. E. Diedhoffs Anklagen gegen das Berberbliche der Attri⸗ 
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ing Gefängnis geworfen (de mart. Pal. gr. 7,5f.). Hier blieb er zmei Sabre Am 
16. Februar 309 ift er enthauptet worden, zufammen mit elf andern Märtyrern. 
Bon Schriften hat er nur eine Verteidigung bes Drigenes in fünf Büchern verfaßt, 
denen Eujeb ein fechites hinzufügte (ſ. o. Bd V ©. 614, 36ff.). Da dies Werk zahlreiche 
5 Exzerpte aus den Schriften des Urigenes enthielt, Pamphilus im Gefängnis aber ſchwer⸗ 
lich die Möglichkeit hatte, ſolche herzuftellen, jo ift wahrſcheinlich, daß die Mithilfe des 
Eufeb fih gerade auf die Beichaffung des gelehrten Materiales bezog, während Pam: 
philus die Redaktion dieſes Materiales beforgte und die Darftellung lieferte, in die es 
eingegliedert wurde. So konnte die Arbeit in der That als Werk des Pamphilus und 
10 Eufeb zugleich gen. Wenn Hieronymus (Contra Ruf. 1, 9. II,23. III, 12) be 
hauptete, dag Werk rühre von Euſeb ber, jo ift die Behauptung wider beſſeres Wiflen 
getban (vgl. de viris inl. 75). Hieronymus wollte nach feinem Abfall vom Drigente- 
mus nicht zugeben, daß ein Märtyrer den Keber verteidigt habe, und fo fuchte er mit 
Sophismen die Autorfhaft des Pamphilus zu bejtreiten. Das Werl war den zur Berg: 
15 werksarbeit verurteilten Belennern zugeeignet (Phot., cod. 118) und batte den Zmed, 
die gegen Origenes erhobenen Bortvürke auf Grund feiner eignen Ausſagen zurüd- 
juipeifen. Leider iſt nur vom erften Buch eine mangelhafte, von Rufin veran 
eberfegung erhalten, der Hieronymus willkürliche Werftümmelung der 3 e vor⸗ 
etvorfen hat (Contra Ruf. I, 8. II, 23, III, 12). Der Reft ift verloren. In fpäteren 
20 Abfchriften mar die Abſchiedsrede des Gregorius Thaumaturgus angehängt (Socrat., 
h. e. IV, 27). Außer diefer Apologie bat Pamphilus nur Briefe geichrieben. Wem 
Gennadius von einem Werk gegen die Mathematiter redet, das Rufın ins Zateintfche über: 
ſetzt haben foll (de viris inl. 17), jo tft dag eine Verwechslung, die auf einem Rif- 
verftändnig von Rufin, Apol. I, 11 gefloflen ift (ſ. Bardenhewer, Gefch. der altkirchl. 
25 Litteratur II, 246). 

Befondere Aufmerkſamkeit hat Pampbilus dein Bibeltert zugewandt. Der Tert, ber 
der kritiſchen Arbeit des Urigenes feine Gejtalt verdankte, ift erſt durch Pamphilus und 
Eufebius wirklich verbreitet worden. Die von diefen hergeitellten Handjchriften galten 
als befonders korreft und haben auf die fpätere Tertüberlieferung ohne Zweifel bedeutend 

30 eingewirft, wie mehrere Unterfchriften noch bemeifen (j. Lindl, D. Oftateuchlatene de 
Prokop v. Gaza u. d. LXX-Forfhung, Münden 1902, 94 ff). Wie meit die Be 
mübungen um den von Origenes nicht kritiſch bearbeitenden Text des NT reichten, ift 
nicht mehr ficher tejauftellen. Vielleicht hat Pamphilus die Handfchriften mit den von 
Drigenes feiner Erklärung vorangeftellten Lemmata verglichen, fo daß man feine Arbeit 

35 mit der von v. d. Goltz beiprochenen Athoshandfichrift vergleichen könnte; vielleicht auch nur 
die aus der Bibliothel des Drigenes ftammenden und mit diefen Lemmata übereinftinnmenden 
Handjchriften abfchreiben Iaffen. Boufjet hat geglaubt, einen Koder des Pamphilus 
aus der auch von BR repräfentierten Gruppe von Handfchriften nachweiſen und relon⸗ 
ftruieren zu fünnen, doch find nicht alle Bedenken gegen dieſe Hypotheſe befeitigt. Ein 

a0 dem Pampbilus in einer Handſchrift beigelegtes Argument zur Apoftelgefchichte Tann nur 
im Zufammenhang mit der Guthaliusfrage behandelt werden und bat in der übe: 
—— Form mit Pamphilus gleichfalls nichts zu thun (ſ. den Art. Euthalius BrV 
S. 632f.). 

Über die Perfönlichkeit des Pamphilus wiſſen wir bei dem fpärlichen biographifchen 

1 Materiale fo gut wie nichts. Die begeifterten Worte, bie ade dem früh rbenen 
Lehrer und Freund gewidmet hat und der Name, den er ſich ihm zu Ehren beilegte 
Eüo£tßıos 5 tod [laugpilov „der geiftige Sohn des Pamphilus” beweifen zur Genüge, 
daß es fein gewöhnliher Mann war. Nicht erft die Märtyrerfrone hat ihm dieſen 
Rubın verihafft, fondern Frömmigkeit, Entfagungsfähigfeit und unermüblicher Eifer um 

co die kirchliche Wilfenfchaft, Tugenden, tie fie bei einem Schüler des Origenes nicht auf 
fallend find, die aber auch zu „jener Zeit nicht alltäglich waren. Sein Martyrium bat 
fein Gedächtnis in der griechifchen Kirche erhalten, wenn auch feine Arbeiten verloren 
gegangen find: der 16. Februar tft ihm geweiht. Erwin Breniden. 


Panagia, das gewöhnliche, doch nicht gerade offizielle, Beiwort der Jungfrau Maria, 

66 diente bei den jpäteren Griechen zugleich zur Bezeichnung des gejegneten Broted. In 
griechifchen Klöftern beitand der Gebrauch, daß bei gewiſſen Gelegenheiten ein dreieckiges 
Stüd des geweihten Brotes nebit einem Becher Weins vor das Marienbild geftellt, dann 
unter gewiſſen Anrufungen mit dem Nauchfaß beräuchert, in die Höhe gehoben, endlich 
zerteilt und von den Brüdern genofjen wurde. Dieje Ceremonie hieß navayias Uwe, 
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ſie erfolgte nach genau vorgeſchriebenen Formeln und Bewegungen entweder vor Tiſche, 
oder wenn Reiſen oder ſonſtige Unternehmungen, die eines beſonderen Schutzes bedurften, 
bevorſtanden. Das Gefäß, in welchem die —** aufbewahrt wurde, war das zava- 
ıdorov. Beichreibungen des Ritus finden fich in dem ZöyoAöyıov To ucya Venediger 
Ausgabe von 1851 ©.584 ff., auch in Goari Eucholog. pag. 867; bei Codinus, De of- 
fieiis cap. 7, num. 32, und bei Symeon Thessalon. neol Tod Uyovusvov Ääprov 
ts navaylas opp. 1683, Jaſſy ©. 257f. (Gaß 7) Ph. Meyer. 


oa 


Pananglikaniſche Konferenzen |. d. A. Anglikaniſche Kirhe BDI ©. 547,1. 


Banegyrilon. — Litteratur: R. Volkmann, Die Rhetorik der Griechen und Römer, 
veipgig 1885, ©. 344f.; Leo Wllatiuß, De libris et rebus ecclesiasticis Graecorum, Paris 10 
x — S. 93f.; Ehrhard bei Krumbacher, Geſch. der byz. Litteratur 1897 an verſchiedenen 

tellen. 

Den Adyos navnnyvoixös, „die an einer Panegyre, alſo an einem großen nationalen 
Feitipiele, vor einer großen, freudig gejtimmten Feftverfammlung gehaltene Rede, welche 
die Bedeutung des Feftes zu ihrem Gegenftande nimmt“ (Bollmann) bat die Kirche in 16 
ihren Gebraud aus der Antike herübergenommen. Die Feſte der Heiligen, die Kirch- 
weihfeſte boten genug Anlaß dag. Bereit3 aus dem 9. Jahrhundert ftammen Sammel: 
kodizes von foldhen geiftlichen Keden, die nach den Tagen und Monaten des Jahres, 
oder nad) einem Prinzip geordnet find. Eine Sammlung folder Aöyoı naynyvoıxol 
nennt Allatius ein zaynnyvorxöv und rechnet e8 zu den griechifchen Rıtualbüchern. Sui= 20 
cerus folgt ihm darin in feinem Thesaurus, ebenfo Gaß in der II. Auflage diejes 
Werks, während Ehrhard (©. 163 a. a. OD.) fi darüber nicht ausfpricht, fondern darauf 
verweiſt, daß das Handichriftenmaterial noch der Ordnung warte. Drude, die den Titel 
„raynyvgıxoy“ führten, find mir aus der Zeit nach 1453 ebenfalld nicht befannt, 
während fonft doch alle Ritualbücher der Griechen unter dem alten Titel ſeit dem 2 
16. Jahrhundert häufig gedrudt find. Sch trage daher Bedenken für die heutige Zeit 
wenigſtens das I]. zu den Nitualbüchern der Griechen zu rechnen. Übrigens find Samnt- 
lungen von Adyoı naynnyvorxol jpäter mehrfach herausgegeben, 3. B. die Aöyoı navn- 
yvoixol ıö des Makarios Chryſokephalos in Wien s. a., die A. . des Konſtantinos 
Daponte Venedig 1778 und diejenigen des Joaſaph Korneliog, denen Adyoı Zrurdgior 30 
bei eilt find, 1788 gleichfalld in Venedig. In offiziellen Gebrauch find dieſe Reden 
nicht übergegangen. Neuerdings hat Papadopulos Kerameus den Namen IT. für Samm- 
lungen älterer geiftlicher Neben gebraucht, die nicht alle panegurifchen Charakter tragen. 
(Jepoovivu. Bıßhuodnen, B. IV, 1899, ©. 212 und 208.) PH. Meyer. 


Banisbrief (Brot:, Freßbrief, Laienherrenpfründe, literae panis, vitalitii) ift bie 3 
Anweiſung an ein geiftliche Inſtitut, einer beftimmten Perſon (Paniſt, Latenpfründner, 
Brötling, Brotgefinnter u. a.) den Lebensunterhalt zu gewähren, „eine Zaienpfründe von 
Küchen und Keller famt allen anderen leiblichen Nahrungen und Notdürften”. Die Ent- 
ftehung folcher Pfründen hängt mit dem objervanzmäßigen alten Rechte tweltlicher Herr: 
Ichaften auf Unterhalt in Klöftern und Stiftern während ihrer Reifen zufammen (Sugen: 40 
beim, Staatsleben des Klerus im Mittelalter, Bd I, Berlin 1839, ©. 361f.), und die 
Erteilung der Briefe erfolgte in allen Ländern Europas. Was insbejondere Deutjchland 
betrifft, Io ie der Kaifer das Necht, dergleichen Anweiſungen allen reichsunmittelbaren 
Stiftern, Klöftern, Spitälern, Bruder: und Frauenhäufern zu erteilen, reichsmittelbaren 
Anftalten dagegen nur nach bejonderem Herkommen. Sn ihren eigenen Territorien hatten 45 
die Zandesherren diefes Regale. Über die Ausübung des Nechts entftanden Streitigkeiten, 
insbefondere jeit der Reformation, indem die Zuläffigkeit der fatjerlichen Erteilung jolcher 
Briefe an evangelifche Stifter beanstandet wurde. Gegen den Schluß des 18. Jahr: 
hundert weigerten ſich die Landesherren überhaupt, in ihren Gebieten die Tatferliche Ver: 
eihung zuzulafien, und Friedrich der Große erflärte in einem Reſkript an die halber: so 
ftädtifche Regierung vom 3. Mai 1783 (unter anderen gedrudt bei Bonelli, Abhandlung 
von dem kaiſerlichen Rechte, Panisbriefe zu erteilen, Wien 1784, 4°, Beilage Nr. 24), 
in Bezug auf einen dem Nonnenklofter Adersleben gejendeten kaiſerlichen Panisbrief: 
„Wir wollen, daß ihr der Abtiffin den faiferlihen Panisbrief ... mit dem Befehl jo: 
gleich wieder zuftellt, jolden . . . zurüdzufenden und ... zu eröffnen, daß dem Kloſter 5; 
dergleichen Larenpfründen niemals wären angemutet, am wwenigften aber nad) dem weit: 
fälifchen Frieden aufgebürdet worden, es ermangele alfv nit nur der einzige Grund 

NRealsEncyllopädie für Theologie und Kirche. 8. U. XIV. 40 


626 Panisbrief Bautänns 


folder Panisbriefe, nämlih Befig und Herlommen, fondern es finden auch überhaupt 
faiferlihe Anmeifungen folcher Herrenlatenpfründen auf Klöfter und Gotteshäufer, die 
reichsftändifcher, befonvers kgl. preuß. Hoheit unterworfen wären, gar feine ftatt, und 
möchte man fie mit dergleichen Anmutungen fünftig verfchonen.” infolge Diefer ent 
5 fchiedenen Ablehnung wurde der Gegenftand einer forgfältigen mwifjenfchaftlichen Prüfung 
unterzogen (die Litteratur ift volljtändig nachgewieſen bei Klüber, Litteratur des deutſchen 
Staalsrechts, Erlangen 1791, ©. 540—543, 548), auch bei Abfaſſung der legten Wahl- 
fapitulation 1790 zur Sprache gebracht. Tiefelbe erhielt im Artikel I, S 9 den Fans 
„Wir follen und wollen au feine Ranisbriefe auf Hlöfter und Stifter im Reiche wer: 
10 leihen, ald wo und wie wir diejes kaiſerliche Reſervatrecht hergebracht haben” (Häberlin, 
Pragmatiſche Gefchichte der neueften faiferlichen Wahllapitulation, Leipzig 1792, ©. 41). 
Mit der Auflöfung des deutjchen Reichs nahm dieſes Recht ein Ende. 
(8. 3. Jacobſon F) Schling. 


Panormitanus, geſt. 1445. — Pancirolus de claris legum interpretibus (Lipsiae 

16 1721, 4°ı, lib. III, c. 32; Hamberger, Zuverläfjige Nachrichten von den vornehmiten Schrift: 
jtellern, Zi. IV, ©. 726f.; Glück, Praecognita uberiora universae jurieprud. eccl. $ 104, 
nr. 4; v. Schulte, Geihichte der Quellen und Kitteratur des kanoniſchen Rechtes, Bd 2 
(1877) ©. 312f.; GSedel, Beiträge zur Gefchichte beider Nedhte im Mittelalter I (Tübingen 
Sr Sabbadini, Storia documentata della r. universitä di Catania, Catania 1 

20 S. 

Mit dieſem Namen wird gewöhnlich der als Erzbiſchof von Palermo 1445 ge 
ſtorbene Nikolaus de Tudeschis bezeichnet. Derſelbe war 1386 zu Catania in Sizilien 
unter ärmlichen Verhältniffen geboren, im Xahre 1400 in den Benediltinerorden getreten. 

% Jahre 1405 oder 1406 begab er fi Studien halber nad Bologna und mid- 

25 mete ſich hier unter der Leitung des gefeierten Franziskus Zabarella mit günftigem Cr: 
folge dem kanoniſchen Recht (nach feiner eigenen Mitteilung im Kommentar zu c. 1 X 
de causa possess. et propr. 2,12), promovierte dortfelbft und zwar nach dem 6. Juni 
1411 zum Doctor iuris canoniei und lehrte leßteres dann jelbit in Parma (1412 bis 
1418), Siena (1418--1430) und Bologna (1431—1432) unter großem Beifall. Das 

so Bistum Syrakus, für welches er 1416 von feinen Landsleuten empfohlen wurde, erbiet 
er nicht; Dagegen verlieh ihm Papft Martin V. im Jahre 1425 die Abtei Maniacum, 
im Sprengel von Meffina, woher Nikolaus ſpäter gemöhnlid) Abbas, und zwar, zur 
Unterfheidung von dem Abbas antiquus (7 nad) 1288), recentior genannt mwurk. 
Sm Sabre 1433 zog ihn der Papſt nad Rom und erhob ihn zum auditor der Rota 

8: Romana und referendarius Apostolicus. Nicht lange nachher (1434) trat er aber 
als Consiliarius in die Dienfte des Könige Alphons von Sizilien und wurde 1435 
Erzbifchof von Palermo. Der König fehidte ihn als feinen Legaten zum Konzil von 
Bafel, mo Nikolaus auf der Seite des Papſtes Eugenius IV. ftand (man f. den Komm. 
zu den Tefretalen Gregors IX. de electione I, 6, c. 4). Nachdem aber Eugenius 1437 

#0 das Konzil nach Ferrara verlegt und König Alphons fih mit ihm übertoorfen batte, 
verteidigte Nikolaus das Bafeler Konzil durch verfchiedene Gutachten (Manft, Coll Concil, 
Tom. XXXI, fol. 205sq., Würdtivein, Subsidia diplomatica, Tom. VII, p. 983g. 
u. a. Die Defenfionsfchrift ijt in franzöfifcher Uberfegung von Gerbais, Parıs 1677, 
herausgegeben). Obgleich auch bei den weiteren Verhandlungen nad) dem Willen de 

46 Königs auf Seiten des Konzils, verließ er es doch, als die Abjegung Eugen? aus 
geiprochen werden follte; begab fih aber auf Befehl feines Herrn wieder dahin und 
wurde von Felix V. 1440 zum Kardinal erhoben, worauf er bis zu feinem am 24. Fe 
bruat 1145 zu Palermo an der Peſt erfolgten Tode die Sache desfelben gegen Eugenius 
verteidigte. 

50 Banormitanus hat ala Kanonift mit Recht Ruf erlangt und den ehrenden Beinamm 
lucerna juris erhalten. Die fpäteren Rommentatoren legen auf feine Erflärungen große 
Gewicht, und auch bei den Neformatoren ftand er in Anfehen, weshalb 3. B. Meland- 
tbon im Art. 4 der Apologie ſich auf ihn beruft. Sein Kommentar zu den Dekretalen 
Georgs IX. und den Glementinen, feine Quaestiones, Consilia, und mehrere Traftate 

65 füllen neun Folianten in der legten Ausgabe Venetiis apud Jantas 1617. 


(9. F. Jacobſon +) Sehling. 


Pantänus, Presbyter und Lehrer an der alerandrinifhen Katecheten— 
ſchule, geft. vor 200. — Byl. 3. Routh, Reliquiae sacrae? 1, Orf. 1846, 373—-383 (ba: 
nad MSG 5, 1327—32); Th. Zahn, Forſchungen 3. Geſch. d. neuteft. Kanons 3, Erl 18%, 
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Deiov bei griechiſchen Schriftitellern; da bedeutet es aber einen allen Göttern geweibten 
Raum, ähnlid Pantheon bei den Römern. Der Ausprud „Pantheift‘ ift, jo viel man 
weiß, zuerit von Toland, dem englifchen, gewöhnlich als Freidenter bezeichneten Philo- 
jopben, gebraucht, der 1705 eine Schrift herausgab unter dem Titel: Socinianisme truly 
b stated being an Example of fair Dealing in theological Controversys, to 
which is profited Indifference in disputes, recommended by a Pantheist to 
an orthodox friend. Und ehe Toland dann in feiner Schrift Pantheisticon aus dem 
Jahre 1720 die Bezeichnung „Pantheismus“ brauchte, Fam fie ſchon bei feinem Gegner 
x Say 1709; in deijen Schrift Defensio religionis nec non Mosis et gentis Ju- 
ı0 daicae vor. Eine die vielen verjchiedenen Richtungen und Echattierungen des Pantheis⸗ 
mus zufammenfaljende Bezeichnung hat es vor Iinfang des 18. Jahrhunderts nicht 
gegeben; höchſtens wurden ſie mit andern nicht gerade der dogmatifchen Religion günftigen 
Anſchauungen zufammen zu den atheiftiichen gerechnet, womit „guateich eine Anklage gegen 
fie erhoben wurde. Mußten fich bekanntlich ſogar unter der Römerherrſchaft Die Chriften 
16 gefallen laflen, Atheiften gejcholten zu werben. 

Ceit Toland wird der Pantheismus in der Regel in Gegenjah gejtellt zu dem 
Deismug, der allerdings meift auch, wie der Pantheismus es thun muß, Gott als unper: 
fönlich faßt, und wie biejet die Offenbarung im engeren Sinne vermirft, aber Gott nit 
auf die Welt einwirken läßt, und zu dem Theismus, der die Perſönlichkeit Gottes an- 

zo nimmt und einen Zuſammenhang der Welt mit Gott ftatuieren zu müflen glaubt. Aber 
keineswegs find alle Weltanfchauungen, die iveder dem Deismus noch dem Theismus 
hbuldigen, als pantheiftifche ji bezeichnen. So bat der fonjequente Naturalismus mede- 
nifcher Art, wie ihn Demofrit lehrte, in etwas modifizierter Art auch Epikur, mit dem 
Pantheismus nichts zu thun. Auch kann es fehr zweifelhaft fein, ob jedes moniftiide 

3 Syſtem, wie bisweilen angenommen wird, pantheiftifch fei. Rechnet man den obengenannten 
Materialismus, weil er alles auf Atome, die der Dualität nach von einander nicht verjchieden 
find, zurüdführt, zu dem Monismus, fieht man auch etwa die Monadenlehre Leibnizens 
als moniftifh an, da fie ein dem Seeliſchen vollitändig entgegengefeßtes Prinzip nicht 
kennt, fo find diefe Syſteme doch nicht pantheiltifch, letzteres wenigſtens nicht in aus 

m gefprochener Weiſe. Ferner muß feititehen, daß der Dualismus pantheiftiiche Gedanken 
nicht in fich aufnehmen kann, da es ja fonft zwei höchfte Prinzipien geben müßte, von 
denen beiden jedes die ganze Melt wäre, alfo volle Abfurbität dabei herauskäme. So 
wird wohl das Mertmal des Monismus dem PBantheismus zugeiprochen werben müflen, 
aber der Moniomus greift weiter als der Pantheismus. Eine genauer beftimmte Er- 

so klärung als die oben gegebene, eine folche, die allerfeit3 befriedigte, wird nicht let 
möglich fein, fo oft auch verfucht worden ift, eine aufzuftellen. Namentlich iſt es nicht 
zutreffend, wenn ale Merkmal des Pantheisnus die Immanenz der Dinge in Gott dienen 
foll, z. B. bei Schelling, Jäſche u. a., da diefes Prädikat die Möglichkeit zuläßt, daß der 
Begriff Gottes ein weiterer als ber der Welt ift. Kant, um deflen Beitimmung de 

so Pantheismus bier anzufübren, wollte unter ibm veritanden willen (Krit. der Urtheilskt. 
2.173, 1. Ausg): Die Vorftellung von einer einigen allumfaflenden Subftanz, ober 
genauer: von einen Inbegriff vieler, einer einigen einfachen Subitanz inhärierenden Be 
Stimmungen, die nötig fei, um für die objektiv-zweckmäßigen Formen der Natur emen 
oberften rund der \ tünlichkeit zu baben. —* betrifft dies das Weſen des Pan⸗ 

a theiomuo, faßt os aber nicht ganz, da von der Gottheit dabei gar nicht die Rede iſt, ab- 
yejeben von der Schwierigkeit, die darin liegt, daß viele Beitimmungen an einer ein: 
IR ben Subſtanz fih finden follen. 

Ber der großen Verjchiedenbeit der Definitionen des Pantheismus iſt es jehr ev 

klärlich, daß man von verjchiedenen Seiten verfchiedene Arten oder Formen dieſer Welt: 
co anſchauung annimmt. Dan redet von einen materialiftiichen Pantheismus, den namentlich 
die Franzoſen wie Holbach gelchrt baben follen, zu dem aber auch die hylozoiſtiſchen 
Anſchauungen der Alten, namentlich die Stoa, zu rechnen wären; ferner von einem fo& 
mologifchen, der fich bei den Eleaten finden foll, aber auch die Emanationsſyſteme, freilich 
in ganz anderer Form, unter fich faſſen müßte. Man glaubt weiter, einen pſychologiſchen 
65 ftatuieren zu müſſen, nad) dem Gott die Seele der Welt jei, wobei freilih das AU durch 
die Gottheit keineswegs erfhöpft wäre. Man mill weiterhin die Lehre Spinozas al 
ontologiſchen, die Fichtes als ethifchen, die Schellingd und Hegeld als logiſchen Ban: 
theismus von den anderen Formen trennen, und fchlieglid) müßte man auch einen myſti 
jhen des Meifter Eckhart und feiner Geiftesgenofjen annehmen. Eine bejondere Form 
co des Enttvidelungspantheisinus oder des evolutioniftiichen Pantheismus könnte man an: 
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nehmen, wenn man diefem gegenüberftellen wollte einen ftarren, namentlich den cleatifchen. 
Man würde freilich die Entwidelung ftatuieren müfjen bei den meilten der eben ange: 
ebenen Arten und diefe aljo als evolutioniftifche zu bezeichnen haben. Es läßt fich nicht 
eugnen, daß bei diefen mannigfaltigen Formen, deren Zahl hier noch keineswegs er: 
ſchöpft ift, Verſchiedenheiten hervortreten, die namentlich mit jonftigen philofophifchen oder 
religiöfen Anfchauungen zufammenhängen, wie ſich auch eine nicht unbedeutende Differenz 
herausſtellen wird, je nachdem der Vielheit der Einzeldinge in der Wahrnehmungsmelt 
entiveder nur Schein oder wirkliches Sein, vielleicht dieſes in modifizierter Weiſe, zus 
fommen fol. Aber troß der Verſchiedenheiten gehen diefe Arten wieder nicht felten in⸗ 
einander über, fo daß eine reinliche Scheidung ſich faum durchführen laſſen, auch die 
Bezeichnung nicht immer ficher fein wird; 3. B. Tann man den eleatifchen ebenjo gut 
als ontologiichen wie als kosmologiſchen kaffen, vielleicht ſogar belle. Abhängig erden 
die verichiedenen Arten auch fein von der Mannigfaltigkeit der Geiftesrichtungen derer, 
die ihnen huldigen. Der Pantheismus im allgemeinen mag entitanden fein aus dem- 
felben Bedürfnis tie der Monismus, nämlid” aus dem nach Einheit, indem ſich das 
Denken nicht zufrieden geben konnte mit dem Zwieſpalt des Dualismus, namentlich nicht 
mit dem von Tranſcendenz und Immanenz, von Gott und Welt. Bei dem Pantheismus 
muß freilid) die Vorftellung von Gott in klarer oder unklarer Weiſe mit zur Geltung 
fommen, mas bei den verfchiebenartigen Yormen des Monismus nicht der Fall zu fein 
braudt. Bei der Ausgeftaltung des Pantheismus in mannigfaltigen Formen wird es 
aber darauf angelommen fein, ob bei ihren Urhebern und fpäteren Anhängern mehr das 
begriffliche Denten, oder die Bhantafie oder das Gefühl vorgewaltet hat, wiewohl eine ge⸗ 
naue Scheidung bier nicht möglih iſt. Es zeigen ſich hiernach Unterfchiede deutlich 
bei den Elenten, bei der Lehre von der Emanation, bet den Myſtikern, um nur diefe 
drei per beraugzugreifen. 
on den reineren Formen des Pantheismus find zu trennen die Formen, bei denen 
Bermifhung mit andern Anfchauungen zu tage tritt, namentlich auf religiöfem Gebiete 
mit dem Theismus, der jehr leicht in die pantheiftiiche Auffaflung hinübergreift. Wir 
finden ſolche Übergänge ſchon in der alten PVhilofophie, aber vielfach bie in das neuefte 
Denken hinein, wo fogar die Paradorie eines „tranfcendenten Pantheismus“ (ort: 
lage) vorgelommen ift. Um die Bedeutung des Bantheismus annähernd zu zeigen, wird 
e3 nötig fein, bier auch ſolche Mifchformen wenigſtens zu erwähnen. 
Geben mir jest auf die einzelnen Geftaltungen des Pantheismus, wie fie die 
Geſchichte aufweiſt, ein, fo. wird und die materialiftiiche Weltanfchauung, ſoweit fie 
pantheiftiich ift, als die naivſte, reflerionälofefte, zuerft entgegentreten, nicht bei den Orien- 
talen, fondern bei den Griechen. Schon bei den fogenannten Hylifern oder Hylozoiften 
jeiot fih Neigung zum PBantheismus: Ste nehmen ein Prinzip an, deflen Ummanblungen 
ie einzelnen Dinge der Welt bilden. Wenn diefes auch nicht gerade Gott von ihnen ge: 
nannt worden fein mag, jo bat doch Thales nach der Angabe des Ariftoteled geglaubt 
(De anima I, 5), Alles fer voll von Göttern (ndvra ninon Yeaiv elvaı), und na dem⸗ 
ſelben Ariſtoteles (Phys. III, 4) umfpannt und beherrſcht das &reıoov des Anarimander 
Alles, und dieſes Unendliche ift das Göttliche, wobei es freilich fehr unficher ift, ob dies 
Ausdrüde Anarimanders felbft find. Beſtimmter kommt der Pantheismus bei Heraklit 
zu tage, der das ewig lebende Feuer als Urftoff anfab, aus dem fi) Alles entwickele, 
und in das Alles zurüdgehe, indem das euer den Logos in % habe und fo nad) ver: 
nünftiger Ordnung ſich entglnbe und verlöfche, jo daß der große Weltprozeß bis gu &x- 
nvowors hin ein objektiv logifcher fei. Dieſes Prinzip der warmen, vernünftigen Luft — 
denn die wird man hier unter euer verfteben müflen, zumal das Prinzip * nicht in 
Luft umwandelt, wohl aber in Waſſer und Erde — iſt nach Heraklit offenbar gleich der 
Gottheit, obwohl er ſelten von dieſer ſpricht. Am deutlichſten zeigt ſich der Pantheismus 
in den Worten (Fragm. 67, Diels): 6 Yeds Yusdon eüpodrn, xeıuav BEoos, nökeuos, 
elonvn, xöoos Auuös, dllowovraı dt Öxwsneo (ni0) Öndrav ovumy Yvauaoır, 
Brand eraı xad Horn» Exdorov. Gott ift —** überall, wo Fig und Nacht iſt, 
Winter und Sommer u. ſ. w., und verwandelt fich, moraus deutlich erhellt, daß er dem 
Urftoff identisch gejebt wird. Auch Logos heißt das Urprinzip im Wechfel der Namen, 
wie alle Dinge im Fluß find, und als folcher ift er Allen gemein, und Pflicht ift es dem 
Gemeinfamen zu folgen; aber fie meiften leben 1% ala wenn ſie eine eigene Einficht 
hätten (Fragm. 2). Es tritt hier die Schwierigkeit ſchon hervor, mit der jeder Pan- 
theismus zu fämpfen hat: die Einzelnen find alle Umwandlungen des Feuer-Logos, fie 
ftehen unter dem allgemeinen Weltgefeb, das fogar in ihnen ift, und doch ift die Mehr: 
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Jedoch reicht dieſe Zwecklehre nur bis zur &erdowars; mit dem Weltbrande ift alles Vor: 
hergehende noch ſo Zweckvolle vernichtet und zwecklos gemacht. — Die Entwickelung der 
Melt geſchieht nach beſtimmter Ordnung, nach der eiuapueyn, die, da fie vernünftig iſt, 
auch als Borfehung bezeichnet wird, jo daß ſich der Menſch ihrer Yührung vertraueng: 
vollit hingeben Tann. Es iſt ja Gott, der für Alles forgt ald gütiger, wohlthätiger 6 
Bater, ohne den nichts geichieht mit Ausnahme deilen, was die Böſen thun in ihrem 
Unverftand. Soweit die Welt phufifch betrachtet wird, iſt Alles aufs beite geordnet, ſo⸗ 
bald die Stoiler aber das Ethifche berühren, da herricht der ſchlimmſte Peſſimismus: da 
ollen die Menjchen frei fein und infolgedeſſen herrſcht der Irrtum und die Sünde, ja 
aferei, fo daß von dem menschlichen Leben als dem unerfreulichiten und fchmählichften 10 
aller Dramen gefprochen wird, Klagen, die 3. B. bei Seneca fehr ftarf zur Geltung 
fommen, aber auch fchon bei Chrylippos und Kleanthes laut werden. Wie die menfch- 
liche Seele, die ein Teil oder Ausfluß der Gottheit ift und mit ihr immer in Wechjel- 
wirkung fteht, einmal frei fein foll in dem Mählen von Tugend und Laſter, fodann aber 
auch dieje Freiheit aufs fchlimmfte gebrauchen fol, nicht in Übereinjtimmung mit der ı6 
Natur lebend, fondern im Gegenſatz zu ihr und der Vernunft, iſt bei dem Pantheismus 
der Stoa nicht zu erflären. Die Theodizee, die fie auf phyſiſchem Gebiete gaben, Tonnte 
auf dem ethifchen in Feiner Weife genügen. Die ftoifche Schule liebte freilich die Anti— 
nomien, von denen die hauptfädhlichite der real beſtehende Gegenfag von Freiheit und 
Notwendigkeit var. 20 
Nach dem Philofophen auf dem Throne, der es noch beſonders liebte, mit feinem 
Dämon, feiner Seele, d. b. dem Göttlichen in einfamer Betrachtung zufammen zu fein 
und jo an die pantheiltifche Weltanfchauung erinnert, erlofch die Stoa ald Schule, wäh: 
rend ihre Lehren zum Teil im Chriftentum modifiziert fortlebten, 3. B. die von den 
rationes seminales, mit der die von lumen naturale zufammenhängt, und auch 25 
auf die Entiwidelung der Philofophie von Einfluß waren. Auf den Materialismus des 
18. Jahrhunderts in Frankreich werden fie freilich nicht eingewvirft haben, da diefer im 
eigentlichen Sinne gar nicht pantheiftiich genannt werden kann: Bei den Stoikern iſt Gott 
Meltprinzip, bei Holbach ift er eigentlich nur ein leeres Wort, mit dem man zur Not 
die thätige Natur bezeichnen kann. Eher könnte ein Zufammenhang Tolands mit der so 
Stoa angenommen iverden, der in feinem Pantheisticon (1720) eine pantheiftifche 
Religion der Zufunft entwarf und deren Kultus fih auf Wahrheit, Freiheit und Ge: 
ſundheit beziehen ließ und in den Briefen an Serena (nur die drei eriten an diefe, d. h. 
an Sophie Charlotte, Königin von Preußen, die zwei weiteren an einen Holländer ge: 
richtet) 1704 einen bylozoiftiihen Pantheismus lehrt, der in manchem an die Stoa er: 6 
innert. Die Materie iſt nicht inaktiv, fondern mit Bewegung begabt; daher bedarf es 
nicht einer außenftehenden Kraft, um die Cingelerjipeinungen bervorzubringen, noch einer 
vom Körper verfchiedenen Seele. Das Einzelne ift aus dem Ganzen entjtanden, das AU 
ift eines, unendlid und mit Vernunft begabt. Das Geſetz der Natur, die Seele der Welt 
ift Gott, aber nicht von der Welt zu trennen, ebenjomwenig wie die menjchliche Seele vom «0 
menschlichen Zeibe. 
aben wir bis jest eine Form des Pantheismus kennen gelernt, in der die Materie 
das Wirkliche, aber zugleich in Entwidelung begriffen, lebendig ift, fogar meiſt als ver: 
nünftiges Leben gedacht wird, fo fteht diejer eine Form der Starrheit, Leblofigfeit gegen- 
über, die ſich zuerjt deutlich zeigt bei den Elcaten. XKenophanes war der erite ss 
griechifche Philojoph, der den Monotheismus entfchieden und ausdrüdlich lehrte mit kräf— 
tiger Bekämpfung aller anthropomorphifchen Anjhauungen der Gottheit, zugleich aber 
dieſe gleich der Welt fette, wie Ariftoteles berichtet: Xenophanes auf die ganze Welt 
blidend, fagte: das Eine fei Gott (Metaph. I, 5: eis röv Ölov obgavov änoßikyas 
zo Ev elval pnoı row Deöv). Diefer einige Gott, oder die Welt, — nicht geworden, 50 
da das Seiende nicht erjt werden kann, er füllt den ganzen Raum aus, ift ohne Be: 
megung und Veränderung. 3 giebt feine einzelnen Glieder, getrennt voneinander an 
ihm, fondern Alles an ihm iſt Auge, it Ohr, ift Denkkraft und mühelos lenkt er alles 
nur mit feinem denkenden Geiſte. Alles das, mas die Sterblihen ihm andichten, ift 
rrtum. Eine weitere Ausführung der Lehre, in der vielleicht auch die herbortretenden 5 
iderfprüche gehoben wurden, finden wir in den dürftigen Fragmenten des Dichterphilo- 
fopben nicht, aber das Loſungswort für die Alleinslehre: &9 xal näv, wie es ſich in 
diefer Form allmählich eingebürgert hat, ift bei ihm gegeben, wenn es aud richtiger 
lauten jollte: zo av Ev. Als bezeichnender Spruh für den Pantheismus, wofür es 
oft angeführt wird (f. 3. B. Jäſche in der Litteratur zu diefem Artikel), kann es, genau so 
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u onnbe pernen, da Die Gortheit in Der Formel Teblt, und es auf dieſe doch 
nleinnen muß St Aenspbanes felbit wird allerdings Dies All-Eine mit der 
J .oenitplihhio wie auc Toreerdrait br Zimpliftos (Phys. 22, 30) bezeugt: 70 
ra DIR Tr Dror Fast vo Zerngarns. 
yes der die einher des Seienden namentlich hervorbob und 
aaa zelas arm Is Richriein, Das Werden feine Exiſtenz babe. 
it Dt ammirtmn ddl it nichts ala Trug oder Schein, Das 
no Ns, on, zer Doräm su erfallen. Dieſem jeinen WI erteilt 
Nu N, Nespie, >, eo. ren om Wenmas su Dem Nicht: Wirklicen: 
M N Ser. nz fs zuradn ſiein? —, 8 kann aud nidt 
N ron ers schen. unbeweglich und ohne Ende. 
on J d2 7 "er. 20 women nur jetzt iſt, Eins und un— 
a nel nn ri zes un auch ewig mit ih identiſch, 
M ia sera aberonide om das abſtratte Sein, ſondern 
IN nn en. Rune, in Der en zuter Stelle nicht etwa mehr 
N. on > 0.2 Er zit heraus hervor. des Parmenides fih Das Sem 
— mini gedacht bat. Wie Ss dieſer ewigen, unveränder⸗ 
on era Arrergegangen oder su firen iſt, Darauf läkt ſich 
N ron ach nicht verſchmäht, dic Zunnenmelt auf phottkaltiche 
Mae, auch wohl Vinterialit. meh dieſes nicht im ge: 
er, des — ob man in aud Ss Yuntheiften zu bezeichnen 
N. >... seien ebanfen feines Vorgänzze Toren offenbar zum Teil 
an sen er fich bei feinem uniterer Sengerleben bewabrt hatte, 
x ” >. rer? gegen Den Polptheismus, gegen die antbropopathifche Se: 
Se sros, Die gegen Das religtöfe Geiubl veritieß. Er ſpricht von 
wahrend in den uns erbaltenen Iraamenten des Parmenides 
N J um ſo wunderbarer, als er doch rcieden die Dichtungen 
“02,0 pre getannt Bat. Nenn Spätere, : B. Stobaios (Ekl. I, u) 
Me Önrehen ( Hlagpıeriön TO dxXÜUMTOr xal TERFONOUEFOV OFal- 
bdo ijt dies micht zu beachten. Man braucht nur die Umgebung zu 
x ,e Mele Notiz des Stobaios findet, um su jeben, wie unglaubwürdig 
ae selbe Barmenides, neben dem Zeienden nicht noch ettvas ſetzen 
So Ss mit Diefene doch ganz identiich, und dem Deshalb Die VPrädi— 
. vellem Maße zukämen. Vielleicht glaubte er auch Mifneritänd- 
x“. rpeisiit bon der Gottheit eher ausſchließen zu fennen, zu Deren Ent: 
vereinzieben der Gottheit neben der jo ftarfen Betonung Des einen 
‚..n Veranlaſſung gegeben wäre uch bet dem legten Der Eleaten, Bi 
x. dem Parmenides in Der Yehre dom ftarren Zein zu Hilfe Tam, tft von 
ud Er fell ſogar (Diog. L. IX, 21) gemeint baben, über die Götter 
re set, Da es feine Kenntnis von ihnen gebe Hat er Dies wirllich 
oe web jo zu erklären, Daß er ſich jcheute, über die Volksgötter etwas wu 
.. . . naht annehme und von Denen er Demnad auch nichts wiſſe. Sffenbar 
idee, wie jenem legten Nachfolger, Die Gottheit mit dem Zeienden gan: 
est Je daß man ein Mecht bat, fie Pantheiſten zu nennen; nur wird ihre 
vbenlloſe Farbung wie Die Des Xenopbanes gehabt haben. 
x neh wurden don Platon im Theaetet als oracıaraı tod Ödor bezeichnet, 
ws All gleichſam im Ztilljtand, konnten feine Entwidelung des Zeins un 
vun es auch nicht möglich, daß ihre Yehre, nachdem fie die fefte Prägung 
dan erhalten hatte, ſich weiter ausbildete. Verteidiger in der Polemit gegen 
ann Erfahrungsbegriffe, und in der Verſtärkung der politiven Argumente 
let und traten auf, aber Die auptſache der Einheit und der Unbetveglic: 
‚a dert Ieben bleiben und fonnte höchftens in einer Entgegenfegung gegen Die 
wi vinbennungsivelt, wie bei Platon, eine Nolle spielen, in der freilich die 
a egleich in Die Vielbeit auflölen mußte. Eine etbifhe Wendung fonnt der 
on Aleiselebre auch nicht gegeben werden; da ja das Individuum weder hir 
nen ſozialen Körper mit Vielen zujammen zu einer gefonderten Stellung 
nuber gelangen konnte, und eine ſolche wäre für Die Aufjtellung einer Weral 
BATOUIN IR Auch Die Yebre der Megariker, Die auf der eleatitchen zweifelles 
„uide nicht als eine Weiterentwickelung anfeben, Da in ibr unter Dem Einfluß 
ya Eibik bloß eine Änderung der Bezeichnung des Einen ftattfand, das Eu: 


ı 
Pe nn 


{) 
re EN 
ð 


| 





631 Pantheismus 


keine Ausnahme davon, ſelbſt Gott iſt durch die Notwendigkeit ſeines Weſens beſtimmt 
und kann nicht willkürlich etwas thun oder unterlaſſen. Darin, daß er nur durch ſich 
beſtimmt iſt, liegt die Freiheit Gottes. Verſtand und Wille kommen Gott nicht zu, eben⸗ 
ſowenig wie die individuelle Exiſtenz, da mit dieſer eine Beſchränkung verbunden wäre, 
s aber jede determinatio iſt eine negatio, welche letztere nicht auf Gott fallen kann, da 
er das allerrealſte Weſen iſt nach der Definition: Per Deum intelligo ens absolute 
infinitum, hoc est substantiam constantem infinitis attributis, quorum unum- 
quodque aeternam et infinitam essentiam exprimit. Aus der Unendlichkeit Gottes 
ergiebt fih von felbft, daß alle Tinge, nicht nur die Attribute, fondern auch die Modi 
10 in Gott find: Quicquid est in Deo est et nihil sine Deo esse nec coneipi potest. 
Hiernach fällt auch auf Gott die Ausdehnung oder die Materie, aber ganz verfeblt 
würde e3 fein, Spinoza einen Materialiften zu nennen, ebenfo falſch wie ihn als Spiritua- 
liſten aufzufaſſen, höchſtens kann man jagen, daß er beides zugleich fei. Er ift aud 
weder Atheift noch Akosmiſt, welch lettere Bezeichnung auch auf ıhn angewandt worden ill, 
15 fondern in eigentlichen Sinne Pantheiſt. Daß er unter feinem Gott etwas ganz anderes 
verftand als der jüdifche oder chriftlihe Theismus, zog ihm und jeinen Anbängern den 
Vorwurf des kraſſeſten Atheismus zu. 
Mährend es der eleatifhen Philojophie nicht möglich geweſen wäre, eine Ethik auf 
zuftellen, ging fchlieglih bei Spinoza die ganze Abjicht des Philoſophierens auf das praf- 
20 tifche Ziel der Erwerbung der Glüdfeligfeit los, mie jchon aus dem Titel feiner erften 
Schrift: De Deo et homine eiusque felieitate, hervorgeht, wie aber namentlich aus 
feinem Hauptwerk, feiner Ethik, erhellt. Er hebt zwar in bdiefem mit der Gottheit an, 
aber er giebt diefe Beftimmungen der Gottheit doch nur, weil Gott erfannt fein muß, 
um den Menjchen frei von den Leidenfchaften zu maden und ihn fo die Glüdfeligkeit 
25 erreichen zu lafjen. Sicht der Menſch erit ein, daß alles in unabänderlicher Ordnung von 
Gott abhängt, daß fein Ding für fich befteht, fondern jedes gleichfam in Gott rubt, dann 
fann er auch nicht mehr durch äußere Ereignijfe betrübt oder zu Leidenfchaften erregt 
werden. Schaut der Menfch fich felbit und alle anderen Dinge in Gott, fo bat er jene 
Vollendung erreicht, die in der Erkenntnis liegt, damit iſt Freude verbunden, Freude 
so von der Vorftellung Gottes begleitet, d. b. Liebe, in diefem Falle intellektuelle Liebe zu 
Gott, der myſtiſche Schlußftein des fpinoziftifchen Syſtems und der feines Pantheismus, 
da die Modi fich hierbei wieder in Gott Fühlen. Die Ethik war ihm aber erft möglich 
durch feine Lehre von dem Modis, von den Cinzeldingen, die zwar fein jelbititändiges 
Weſen haben, aber doch als indivibualiftifche Elemente in dem Monismus Spinozas ihre 
35 Eigenart gleichſam losgelöſt vom Allgemeinen bejigen, vermöge deren die Menſchen zB. 
Smagination haben, leidenden Zuſtänden untertvorfen find, von denen ſie ablafien 
müfjen, um in der Gottheit ihre Vollendung zu finden. 
Es ijt befannt, wie der Pantheismus Spinozas big weit in dag 18. Jahrhundert hin- 
ein troß vieler beimlicher Anhänger namentlich von den Theologen angegriffen, auf das 
40 heftigite geihmäht und verachtet wurde, mie felbit Leibniz fich mehr und mehr von der 
ſpinoziſtiſchen Philoſophie zurüdzog. Chriftian Wolff, der von feinen Widerſachern des 
ſpinoziſtiſchen Fatalismus geziehen wurde, hält es für das befte, in feiner Theologia 
naturalis eine energifche Miderlegung der Lehre Spinozas zu geben, worin er zum 
Schluß fagt: die Spinoziften feien nad) jedermanns Meinung für Gottesleugner gebalten 
45 worden und ihre ganze Lehre für gottlofe Anficht. Daher ſei es auch gelommen, daß bis⸗ 
ber noch niemand aufgetreten fer, der fid) unterfangen hätte, Spinoza von dieſer Anklage 
frei zu fprechen, obwohl fonftige Schriftfteller, die man der Gottezleugnung bejchulbigt, 
ihre Verteidiger gefunden hätten. Leſſing konnte noch bemerfen, man habe Spinoza be 
handelt wie einen toten Hund. Doch erfolgte Ende des 18. Jahrhunderts eine geivaltige 
50 Aenderung, großenteils infolge des Streits zwiſchen Jacobi und Mendelsfohn über den 
Spinozismus Leſſings, und an Stelle der Verachtung trat die größte Verehrung. Auch 
unternahm man 8, Spinoza von der Bezeichnung Pantheift zu befreien und ibm 
Theismus zuzuschreiben, wie dies Herder ın „Gott, einige Geſpräche über Spinozas 
Syſtem“, 1787 that und ſpäter Woigtländer, Spinoza nicht Pantheift, jondern Tbeiit 
5 (ThStK, 1840, Heft 3), Verfuche, die freilih als durchaus verfehlt angejehen werden 
müſſen. Spinoza iſt entjchiedener Pantheift, wenn auch Inkonſequenzen in feiner Lehr 
vorkommen. 
Der Kriticismus Kants wollte fih vom Pantheismus beftimmt abwenden, mit 
Spinoza feine Berührung baben; die Vernunft muß an einen Gott glauben, an eine 
eo von der Natur verjchiedene Urjache der ganzen Natur, an eine der moralijchen Gefinnung 


636 Pautheismud 


die unbegreifliche Baſis alles Realen, A ziveit die Spaltung in Grund und Eriftenz, 

und zu dritt die Identität oder die Verfühnung des Entzweiten. Das Urfein beitebt 

in Wollen; wird der partifulare Wille mit dem univerfalen eins, jo entftehbt das Gute, 

trennen fie fich, fo entiteht das Böſe. Der Menſch erlöft die Natur, er fteht im Mittel: 
5 punkt, und dur ihn als Mittler nimmt Gott die Natur an und macht fie göttlich. 

Weniger der Zuſammenhang mit Spinoza, aber entichiedener Pantheismus tritt bei 
Hegel bervor, obwohl diefer dem Namen „Pantheismus” äußerit abgeneigt ift. Er 
meint (Enchllop. $ 573), es habe der Frömmigkeit und felbft der Theologie mebr Ehre 
emacht, ein philofophiiches Syftem, z. B. den Spinozismus des Atheismus als des 

10 —— zu beſchuldigen, obgleich jene Beſchuldigung auf den erſten Blick härter 
erſcheine. Die Beſchuldigung des Pantheismus gegen die Philoſophie falle vornehmlich 
in die neuere Bildung und die neuere Theologie, welcher die Philoſophie zu viel Gott 
habe, ſo ſehr, daß er der Verſicherung nach Alles, und Alles Gott ſein ſolle. Die 
Philoſophien, denen man in der Regel dieſen Namen gebe, wie die eleatiſche und 

15 ſpinoziſtiſche, identifizierten Gott mit der Welt fo wenig und machten ihn fo wenig 
endlich, daß dies Alles vielmehr in ihnen feine Wahrheit habe, und daß man fie rid- 
tiger ald Monotheismen und in Beziehung auf die Vorftellung von der Welt als Atos: 
mnismen Ein bezeichnen hätte, |. auch $ 50, Anm., wo es heißt, dag Syſtem Spinozas 
fei als Akoſsmismus anzuſehen, da die Welt in ihm, nur als ein Phänomen, dem keine 

20 wirkliche Realität zulomme, beftimmt merde. Am genaueften feien dieſe Syfteme ale 
folche beitimmt, die das Abfolute nur als die Subftanz faßten. Wenn man behaupte, 
die Allgemeinheit, d. h. Alles, nämlich die empirischen Dinge ohne Unterfchied, die höber 
geachteten, wie die gemeinen, fei, befite Subitanzialität, und das Sein der endlichen Dinge 
jet Gott, fo fei dies nur Gedankenlofigfeit und Verfälſchung der Begriffe, durch melde 

35 die Vorftellung und die Verficherung von dem Pantheismus erzeugt werde. Troß dieſer 
ſcharfen Polemik gegen die Bezeichnung „Pantheismus” überhaupt, die fich namentlich darauf 
jtüßt, daß nach diefer Anfchauung der Erfcheinungsmelt Realität zugefchrieben werde, wird es 
ſich der Philoſoph des abjoluten Idealismus doc gefallen laſſen müſſen, zu den Pantheiften 
gezählt zu werden. Die Selbitentwidelung des Abfoluten der abjoluten Vernunft oder der 

so Ide eift die Selbitentiwidelung Gottes. Das Abfolute wird fo gleich Gott geſetzt, außer 
ihm kann e8 nichts geben, und mern die abjolute Vernunft ſich in der Natur entäußert, 
fo ift dies zwar ein Andersjein, gemwiffermaßen ein Abfall, ein Abfall von fich felbft, 
aber doch eine Offenbarung Gottes oder des Abfoluten, infofern das Umſchlagen 
in das Andersfein der notwendige Durchgangspunkt ift, um aus ihm im Geifte zu fi 

35 ſelbſt zurüdzufehren. Die Natur ftrebt danach, die verlorene Einheit wieder zu ge 
winnen und ihr Ende im Geifte zu erreichen. Die Religion, die vorlegte Stufe der 
Entwidelung, tft die Offenbarung Gottes als abfoluten Geiftee. Die göttliche Idee 
jcheibet fih in drei Formen, welche find: 1. das ewige in und bei fih Sein, die 
der Allgemeinheit, Gott in feiner ewigen Idee oder das Reich des Vaters, 2. die 

0 der Erjcheinung, der Partikularifation, das Sein für Anderes in der phyſiſchen 
und dem endlichen Geifte, die ewige Idee Gottes im Bewußtſein und Vorſtellen, das 
Reich des Sohnes, 3. die Form der Rückkehr aus ber Erjheinung in fich felbft, der 
Prozeß der Verfühnung, die dee im Element der Gemeinde, das Reich des Geiſtes 
Man fieht, Hegel nähert fich bier der chriftlichen LXehre und fpricht ſich auch dahin aus, 

45 dem Inhalte nach feien feine Philoſophie und die chriftliche Lehre identisch, nur der Form 
nad) verſchieden. So tft es erklärlih, wie unter den Anhängern Hegels die : 
tung zwischen der rechten und linken Eeite eintrat, indem die einen den Theismus als 
in der Lehre ihres Meiſters begründet anfahen, und fo der Kirchenlehre mehr ober weniger 
huldigten, die andern den Gottesbegriff Hegel® betonten, wonach Gott ala die ewige 

bo und allgemeine Subſtanz ſich erft in der Menfchheit zum Selbftberußtfein bringe, jo 
Hegel durdaus als Pantheiſten auffaßten und in diefem Sinne feine Lehre meiter aus 
zubilden ſuchten. Es zeigt ſich diefer Einfluß Hegels bis auf das Pantheiſtiſche hinab 
in der Schrift: „Der alte und der neue Glauben” von Strauß, der in der Welt wenigſtens 
noch Vernunft und Ordnung findet und jo den Panlogismus Hegeld, wie man beiten 

55 Lehre auch bezeichnen könnte, durchbliden läßt. 

In Verbindung mit Schelling und Hegel muß Kraufe (1781—1832) bier erwähnt 
werden, der über den Pantheismus des Identitätsſyſtems mit feinem Panentheismus 
oder feiner Al — in Gott — Lehre hinausgehen und ſo Gott nicht als ganz eins mit 
der Melt annehmen wollte Gott ift als empfindendes, erfennendes oder wollendes 

co Weſen, d. h. ale Gemüt, Geift und Wille, das unendlid) unbedingte Vernunftweſen, das 
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Verlauf annimmt, in Gott etwig find. Eo wird bier der Pantheismus wenigſtens vor- 
ausgelegt (ſ. Schelling, Philoſ. Unterfud. über d. menjchl. Freiheit, ©. 425, 3. Ausg.). 
es wird deshalb angemeſſen fein, die emanatiftiichen Syſteme menigften® furz zu be 
rühren. 

5 Wenn von einem Pantheismus der Inder gefprochen wird, fo wird es fich meift 
um Gmanationdlehre bandeln, wenngleich dieſe auch nicht rein ausgefprochen ift; denn 
wenn 3.3. der Ather aus dem Atman entitanden ift, aus dem Ather der Mind und 
fo weiter fort, jo find zwar die Stufen für die Weltentftehung angegeben; es könnte dies 
Werden aber auch eine Form der Enttwidelung fein. Rein pantbeiftiich Plingen in den 

10 Upaniſhads die Säße von dem Brahma, ald dem einzig Seienden, und dem Atman als 
dem Kern alles Seins, bringen diefe Gedanken aber nit in ein Syitem, fo daß cine 
genaue Darftellung gar nicht möglich it. — Ausgeprägte Emanation lehrten bei den 
Griechen die Neuplatonifer, die als oberjte® Prinzip des Ry febten und dies als 
übervoll anfahen, jo daß es überfließen mußte, ohne daß es dadurch etwa Abbrud er: 

15 litten hätte. So entitand der vods mit den Ideen als feinem Anhalt, aus diefem die 
won, die aus ſich die OA, Materie, bervorgehen läßt, aus der die finnlichen Dinge 
geformt werden. Iſt die Diiterie auch das Widerſwien der idealen Welt, ſo zeigt ſich in 
den ſinnlichen Erſcheinungen doch ein Abbild der höheren Welt, und die Welwerachtung 
der Gnoſtiker iſt nicht am Plage; findet auch nicht eine Rückkehr der ganzen Welt über: 

20 haupt zum "Ev oder zu der Gottheit ftatt, jo ift e8 doch die Aufgabe des Menſchen, der 
als finnliches Weſen Ni von Gott abgewandt bat, fih zu ihm zurüdzumenden durch die 
verjchtedenen Tugenden, durd Denken und durch efitatiiche Erhebung zum Einswerden 
mit dem Urweſen. In diefer Bereinigung mit dem Einen zeigt ſich ein pantheijtifcher Zug, 
wenngleich ein Bleiben in der Gottheit vermittelft diefer Efitafe nicht angenommen wid 

25 (vgl. d. A. über Neuplatonismus Bd XIII ©. 772,8). Iſt dies die Lehre Ploting, 
fo zeigt ſich das Syſtem des legten großen fpefulativ denkenden Neuplatonikers, Proflos, 
auch als emanatijtifches, aber mehr als dialeftiiches, indem drei Momente des fich fort: 
entwickelnden Prozeſſes angenommen erden, freilich nicht nach der Art Hegels, der fonft 
Abnlichkeit mit Proklos bat, in aufiteigender, jondern in abfteigender Linie, fo daß das 

0 Letzte gpuateich das Niedrigite ift. 

n die Neuplatoniter ſchloß ſich meift, ſoweit er Spekulation brachte, Pfeudo: 
dionyſios (wahrſcheinlich aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts) an, der nicht 
ausgefprochene Emanation lehrt, aber in feiner Theologie und feiner Beitimmung de 
Menſchen ald Pantheiſt erfcheint. Die Gottheit ift eigentlich namenlos, weil fie über 

36 alle Namen, die man ihr zulegen könnte, erhaben tft; nicht einmal der Name der Güte 
paßt auf fie, wenn wir auch in der Sehnjucht, von ihr etwas zu erkennen, ihr dieſen 
Namen weihen, die höchſte Erkenntnis ift zugleich die myſtiſche Unmiffenheit. Gott if 
das Urfächliche von allem Seienden, das aus ihm gefloffen ift, und hat die Vorbilder 
von allem Erijtierenden in fih. Seben wir von allen bejahenden und verneinenden Be 

40 ſtimmungen ab, dann faſſen wir ihn, mie er an fih iſt. Es iſt Died die myſtiſche Er: 
bebung oder Vergottung Yewoıs — eine Bezeihnung, die bei Philoſophen und chriſt 
lichen Xehrern nicht felten ſchon vor Pſeudodionyſios vorgelommen war — und wird 
von Dionyfios durch die ſtark an Platon erinnernden Morte näher bejchrieben:  oös 
Veov ds Erıxtov dpouoiwolis te xal Evwois. 

45 Auf Pſeudodionyſios und die Neuplatonifer geht vielfach Johannes Eriugena 
(etwa 810— 877) zurüd, der infofern fich zu einem vollendeten Pantheismus beiennt, 
als er durch den Prozeß der analysis oder resolutio durch das Herabiteigen vom Al: 
gemeinen zum Befondern, die Dinge aus dem höchſten Prinzip, aus Gott, bervorgeben 
und fie dann durch den Prozeß der reversio over deificatio wieder zu Gott zurücklehren 

60 läßt, letzteres, indem die einzelnen Dinge durch Kongregationen zu Gattungen und biete 
zur einfachſten Einheit, d. b. zu Gott, twerden. So iſt dann wieder wie im Anfang Gott 
Als und umgekehrt Alles Gott. In diefer legten Lehre haben mir eine bedeutende 
Abweichung von den Neuplatonifern, namentlih von Proklos: bei diefem das Ende bie 
größte Entfernung von Gott, bei Eriugena in der allgemeinen Vergottung der Kreis 

65 vollendet. (Deus) est igitur prineipium, medium et finis. Trotzdem foll Gott 
unvermifcht in fich bleiben, in der Welt immanent und tranfcendent welch: dum in 
omnibus fit, super omnibus esse non desinit. Es ijt die eine Abſchwächung des 
Dantheismus, freilich zugleich eine Antinomie, wie fie nicht bloß bei chriftlichen Theologen 
borlommit. 

60 Bon Griugena ausgehend zeigen ſich Spuren des Pantheismus verjchiebener Art m 
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Der Grundzug in feiner Gedankenwelt ift pantheiſtiſch und gleiht am erſten der 
ftoifchen Weltanſchauung, doch hat er auch dem Andividualismus fein Hecht gegönnt. 
Gott ift die dem Univerfum innetvohnende erſte Urfache, fo daß Allee dur dag im: 
manente Xeben oder die Seele beivegt wird. Stoff und Form find nicht voneinander ge: 

5 fehieden ; nicht nur Form, beivegende Urfache und Zived fallen zufammen, fondern fie find aud 
mit der Natur eins. Der unendliche Ather trägt in fich die Keime aller Entiwidelung und 
läßt diefe aus fich nach beſtimmten Gefegen, aber auch auf beitimmte Ziele gerichtet, 
hervorgehen. In Gott find alle Gegenfäte zu finden, er ift das Marimum und das 
Minimum, das Einfadhite und das Mannigfaltigite. Gott ift in allen Dingen fo gegen: 

10 wärtig, wie das Sein im Seienden, wie das Schöne in den fehönen Dingen; er ift bie 
wirkende Natur gegenüber der geivirften — natura naturans und natura naturata. 
Für die Natur, das AU, lebte in Bruno eine edle und gewaltige Begeifterung Wit 
einer foldhen war ihm das höchfte Entzüden verbunden. — Die fpezififchen Gedanken 
Brunos haben auf die neuere Zeit dire faum Einfluß gehabt, nur wurden fie teilweiſe 

15 wieder aufgefrifcht von Schelling in feinem Dialog: „Bruno oder über das göttliche und 
natürliche Prinzip der Dinge”. 

Die bisher dargeftellten Formen tragen entweder das reine Gepräge des Pantheismus 
oder find nur etwas, einige mehr, andere weniger, nach anderer Seite umgeformt. Häufig 
werden aber au zum Pantheismugs gerechnet theiftiiche Anfchauungen mit pantheiſtiſcher 

20 Färbung. Man könnte hierzu fogar Platon und Ariftoteles zählen. Der eritere lehrte 
ja wenigitens die Parufie der Ideen, d. b. des Göttlichen in der Erfcheinungsmwelt, wenn 
die Mufterbilder felbit auch ihrem Weſen nach der tranfcendenten oder intelligibeln Welt 
angehören follten ; aber ohne Teilnahme an ihnen fonnte ih Platon die Dinge der Er: 
icheinungsmelt nicht denken, fo daß eine Art dynamischer Pantheismus bei ihm feftzu: 

25 Stellen wäre, freilich im Grunde ein Mißbrauch des Wortes PBantheismus. Dasfelbe 
wäre vielleicht noch im höheren Grade für Ariſtoteles fejtzuftellen, bei dem die Formen 
oder Begriffe fogar in den einzelnen Dingen gedacht werden, freilich auch den Inhalt 
Gottes zu bilden fcheinen, jo daß Smmanenz und Transfcendenz des Göttlichen zugleich, 
augenscheinlih in unvereinbarer Weife angenommen werden müßte Gin pantheiſtiſcher 

80 Zug zeigt fich ferner bei Platon in der Ahnlichkeit der Seelen mit den Ideen, bei 
Aristoteles in der Göttlichleit des vods rountıxds, der von außen in den Menſchen 
kommt und wieder nach außen gebt ſowie bei dem Meilter und bei dem Schüler ber 
religiöfe Zug der Sehnſucht nach oben, die bei Ariftoteles ſich ausipricht darın, daß Gott 
als höchſter Zweck bewegt, ohne einzugreifen, ebenjo wie das Geliebte das LXiebende be 

5 wegt. In der weiteren Enttwidelung der griechiichen Philofophie zeigt es fich vielfach, 
daß zwar Gott als jenjeit der Melt gedacht wird, zu hoch, ald daß man ihn unmitte: 
bar erreichen könnte, daß aber feine Kraft oder feine Kräfte doch in der Welt wirken, 
io daß diefe nicht gottlog, nicht von Gott verlaffen iſt. Wir finden das fchon in dem 
pjeuboariftotelifchen Buch ZTepi xöouov, noch deutlicher in den Schriften des Juden 

40 Whilon, bei dem die Övrausıs eine große Rolle Ipielen als Mitteltvefen zwiſchen Gott 
und der Welt, aber in der Welt wirkend, wie auch die Adyor und die Ayyskos die er: 
niittelung übernehmen. Plan will in der Welt jo menigitens etwas von Gott haben; 
in feiner Ganzbeit ift er zu groß, zu gewaltig, um in ihr aufzugeben. Alfo Neigung 
zum Pantheismus, aber doch weit entfernt von ihm. 

45 Etwas ähnliches finden wir in viel fpäterer Zeit bei den jogenannten Occaſio— 
naliſten, die fich allerdings dem Pantheismug mehr zuneigen, fchon infofern, als fie freie 
Nillensakte nicht anerkennen, jondern Abhängigkeit von Gott in dieſer Beziehung an: 
nehmen. Aber fie unterjcheiden ſich doch weſentlich wieder von der Alleinslebre inſofern, 
als 3.8. Geuliner den Dualismus Descartes’ nicht überivindet, und Malebrande, der 

50 allerdings die berühmte vision en Dieu annimmt, doch Gott nicht in der Welt oder 
dem Univerfum aufgehen läßt. Er giebt felbft als Hauptunterfchied feiner Lehre von 
der Spinozas an, daß nad der eriteren das Univerfum in Gott, nad) der letteren Gott 
im Univerfum je. Es ift das eine ähnliche Anfchauung mie die Kraufes. i 
war Malebranche zu ſehr treuer Sohn der Kirche, als daß er ernſtlich einem Pantheismus 

65 wie Spinoza hätte huldigen können, wie in Berkeley, der den Anſchauungen Malebranches 
nahe Tam, auch die Säße der Religion ſich zu ftark geltend machten, als daß er eigen: 
licher Pantheiſt ſein konnte. — Auch bei Leibniz, dem ausgelprochenen Individualiſten, 
finden wir pantheiſtiſche Züge, z. B. wenn er Gott das centre partout nennt, wenn er 
die einzelnen Monaden als Effulguration der Gottheit faßt. Es iſt dies ein Zeichen, wie 

co ſchwer e8 überhaupt wird, ohne entſchiedenen Dualismus den Pantheismus ganz augzufchliegen. 


® 
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abſetzte, begegnen wir ihm noch einmal (Soz. II, 25). Auch hier hatte er den Mut 

gegen die Majorität für die Unſchuld des Athanaſius einzutreten und feinen Mitkonfeſſor, 

den Bifhof Marimus von Jerufalem, aufzufordern dieſe Berfammlung fchlechter Menſchen 

zu verlajjen. Sozomenos fchreibt dem Baphnutine noch die Wundergabe der Krantenbeilung 
cs und Dämonenaustreibung zu (Soz. I, 10). Sein Todesjahr tft unbefannt. 

Verſchieden von dem Genannten ift ein Abt Paphnutius, ber in der ffetifchen Wüſte 
lebte, und 90 Jahre alt war, als ihn Caſſian dort befuchte (Cass. Coll. 3, 1). Er lebte 
ganz der Beichaulichkeit, verließ feine Zelle nur Samstags und Sonntags, um den Gottes: 
dienſt in der 5 römische Meilen entfernten Kirche zu befuchen und bei dieſer Gelegenbeit 

10 den nötigen Maflervorrat mit nad Haufe zu jchleppen. Wegen feiner Demut und Selbit- 
berleugnung bat ibm Gajfian die 3. Kollation de tribus abrenuntiationibus in ben 
Mund gelegt (Cass. Coll. 3, 1; vgl. audy Cass. Coll. 18,5). Als der Bilchof Theo: 
philos von Alerandria im Ufterbrief vom Jahre 399 ſich gegen die anthropomorphiſtiſchen 
Gottesvorftellungen wandte, wagte von den Prieftern nur Paphnutius das Schrei 

15 Öffentlich vorzulefen, reizte aber dadurch die rohe Mönchspartei und deren Haupt Serapion 
zu heftigem Siderfprude, 

Andere Männer mit dem Namen Paphnutius zählt Rosweyd bei MSL XXI, 
435 ff. auf, ein Paphnutius bat die Vita Onuphrii verfaßt (MSL LXXIII, 211). 

Grügmader. 


20 Papias, ver Heilige, Bilhof von Hierapolis in Kleinphrygien. — Aue: 
rungen über ihn bei Irenäus (V, 33, $ 4), Eufebiuß (Chronik, Olymp. 219, 3. Hist. 
eccl. III, 39. cf. 36, 2), Hieronymus (Catal. de vir. illustr. c. 18 und ep. 75, ad Theo: 
doram, c. 3. — Chronicon paschale. Photius (Bibl. cod. 232. Migne 1. c. CIII, 110%). 
— Monographien u. Abhandlungen: 3. Stilting, AS, Sept. VII, p. 387 ff.; Halloiz, 

25 Vita S. Papiae (illustr. eccles. orientalis scriptorum Saec. I. vita et documenta, 
1633, fol. 637—645); Möhler, Patrologie S. 175—179; Scleiermader, Über die Zeugnift 
des Papias von unferen beiden erſten Evangg. (THStK 1832, ©. 735—768) ; Guerile, Hypo: 
theje von dem Presbyter Johannes ala Verf. der Apk 1831; LXüßelberger, Die kirchliche Tra: 
dition über den Apoftel Jo und feine Schriften in ihrer Grundlofigteit nachgewiejen, 1840; 

30 Th. Zahn, Papias von Hierapolis, feine geſchichtliche Stellung, fein Werk und fein Beugnis 
über die Evangelien (THSER 1866, IV, ©. 949 ff.); Keim, Geſch. Jeſu von Razara, 1867, I, 
E. 160-170; ©. E. Steig, Des Papias von Hierapolis „Auslegungen der Reden des Herrn’ 
nad ihren Quellen und ihrem mutmaßlichen Charakter (THStK 1868, I, S. 63 ff.; Scholten, 
Der Apoſtel Johannes in Kleinajien, aus dem Holländifchen überfest, 1872, W. Weiffen⸗ 

35 bad), Das Papiasfragment bei Eufebiug KG III, 39, 3—4 eingehend eregetifch unterſucht 
Biegen 1874; N. Hilgenfeld, Papiad von Hierapoli® (ZivTh 1875); James Donaldfon, The 
apostolical Fatherse: a critical account of their genuine writings and of their doctrines, 
London 1874 (p. 393—402); Lightfoot, Essays on supernatur. rel. p. 142—216 (1875); Con- 
temporary Review, Bd 26 p. 377 ff. und 826ff. (Papias of Hierapolis) E. 2. Leimbad, 

40 Das Papiasfragment. Exegetiſche Unterſuchung des Fragmentes (Eus. Hist. ecel. III, 8, 
3—4) und Kritik der gleichnamigen Schrift von Lic. Dr. Weiffenbad, Gotha 1875; N. Roman, 
Het getuigenis van Papias over schrift en overlevering (Theolog. tijdschrift, 9. Jasrg. 
leiden 1875, II. Stuk, p. 125 —154); J. ©. D. Martens, Papias als Exegeet van Logis 
des Heeren, Amjterdam 1875; %. W. Straatmann, Nog eens het Papias-Fragment (Theol. 

45 tijdschrift 1876, 2 Abhandlungen); Weiffenbad, Rüdblid auf die neueften Papiasverhand: 
lungen mit bejonderer Beziehung auf Leimbach (YprTh 1877; ©. 323—379. 406 —468): 
Weiffenbad), Die Papiasfragmente über Markus und Matthäus, Berlin (1878?); Lüdemann. 
Zur Erflärung des Papiasfragments (Sprith 1879, ©. 365 ff. 537—576, Holgmanns Artilel 
im Bibelleriton; Zahn (im Art. „Zohannes der Apojtel” Bd IX ©. 281ff., vorher in feinen 

co Forſchungen VI, ©. 112—147); Renan, P’Antichrist, p. 345, Abbot Erpofitus 1895, p.333 ff. 
Mommfen (Bapianifches in Preufchens Zeitichrift für neuteftamentlihe Wiſſenſchaft und Ur: 
hriftentun ©. 156), Corſſen ebd., (Warum ift dag 4. ang, für ein Wert des Apoſtels Jo: 
hannes ertlärt worden? I. Die Bresbyter des Irenäus; Ebd. 1901, ©. 202 zu Eufebiush. e. 

39 u. II, 15) (Ebd. 1902 ©. 242); Harnad, Chronologie I, 335 ff. 356 FF. 658 ff. und Pſeudopapia⸗ 

iſches (Itſchr. f. n. W. u. Urchr. 1902, ©. 159); Salmon, Dict. of christ. biogr. III, 3% 

is 4015 A. Sacobjon, Die Evangelienfritit und die Bapiadfragmente über Markus und Mat: 
thäus; N. N. Lipfius, Auch ein Votum zu den Papias-Fragmenten über Mt und Mc (pr 
Bd XI, 1885, S. 167—173,; A. Hilgenfeld, Papias von Hierapolid und die neuefte Evan: 
gelienforihung (Bw5 Bd XXIX 1886, ©. 257—291). Andere Notizen finden ſich nod bei 

co Richardſon, Bibliograph. Synops. 19—21. — Sammlungen der Frag mente finden ih 
bei M. %. Routh, Reliquiae Sacrae. Ed. alt. Vol. I, Oxon. 1846, p. 3—44; Credner, Einl. 
I, 214 5. II, 694ff.; MSG V, 1255—62; N. Hilgenfeld, Papias von Kierapolis ( oben): 
de Gebhard et Harnack, Barnabae epist. (Patr. apostol. opp. Rec. de Gebhardt, ) 
Zahn. Fasc. T, part. 2, ed. II, Lips. 1878, p. 8°—-104; $und, Opp. Patr. apostol. Vol. II, 


55 N 
b 


644 Bapias 


alfo oi tovrwv uadnrai lefen. Umgekehrt verfucht Th. Mommjen den Nachweis, daß 
oi Tod xvpiov uadhtai an derjelben Stelle (in der drittlegten Zeile obigen Fragments) 
interpoliert ſei (Bapianifches in Ztichr. f. neut. Will. 1902 ©. 156ff.), wird aber von 
Corſſen widerlegt (Ebd.). Enblid hat Hausleiter von entgegengefetten Stanbpunft aus, 
5 daß der Vresbyter Johannes der Apoftel ſei (im THLB 1896, ©. 495 ff.), nachzuweiſen 
gejucht, daß die Worte 7 rl Todvvnc ein Gloflem ſeien; ein zweites Einfchiebjel 7 wi 
Siuwr (bei Nicephorus Gallifthi) ſei auch auszumerzen. 
Das in Rede ftehende größere B.-Fragment ift ein Ausichnitt aus der Widmung 
zufchrift des B. am Eingang feines Werkes. Und was fagt P. dort aus? „Ich were 
ı0 aber fein Bedenken tragen, dir auch alles das, mas ich einft von den ‚Alten‘ (Pre 
bytern, Gemeindevorftehern) wohl gelemt und wohl gemerkt habe, den Auslegungen mit 
einzuordnen, indem ich die Wahrheit derfelben feft verfichere. Denn ich Hatte nicht an 
denen, die viele Morte machen, meine Freude, wie die Menge, fondern an denen, die 
das Mahre lehren, audy nicht an denen, welche fremdartige Ausſprüche (Gebote) berichten 
15 (tm Gedächtnis haben), fondern an denen, die vom Herm dem Glauben gegebene und 
von der Wahrheit felbjt ausgehende Ausfprüde (im Gedächtnis hatten. Wenn aber da 
und bort auch einer, der den ‚Alten‘ (Gemeinvevorftehern) nachgefolgt war, kam, fo er: 
forfchte ich die Morte der ‚Alten‘, was Andreas oder mas Petrus gefagt habe oder was 
Philippus oder was Thomas oder Jakobus oder mas Johannes oder Matthäus ober 
20 irgend ein anderer der Jünger ded Herrn und was Ariftion und ‚der Alte‘ Johannes, 
die Sünger des Herrn, fügen. Denn ich feßte voraus, daß das aus den Büchern Ge 
ſchöpfte mir nicht ſoviel nüße, wie das aus der lebendigen und feſtſtehenden mündlichen 
Rede Stammende.” 
Auf den Begriff noeoßureooı fommt alle® an. Kann er oder muß er die Ge—⸗ 
26 meindeborfteher bedeuten? Oder muß er durch die „Alten“ oder die „ehrwürdigen Bäter“ 
überfeßt werden, wie wir es gethan? Stilting hat bereitS vor Jahrbunderten dargelegt, 
daß der Begriff oͤ noeoßvrepos ald Beiname des Johannes am Schluß des Fragmente 
nichts anderes bedeuten fünne, als was ol ngsoßvrepo, die vorher jchon dreimal er: 
wähnt find, auch bedeuten. War Johannes nichts als Presbyter, jo waren die anderen 
so auch Presbyter; waren diefe aber als Jünger des Herrn Vertreter der erften Trabition 
nad Chrifto, jo mar auch Johannes 6 noeoßüregos niemand anders als Johannes aus 
der erſten Traditionsreihe, der Alte fchlechthin, der Apoftel des Herrn. Und in dielem 
Sinne war auch Ariſtion ein zoeoßvreoos und wird aud fo genannt. (Vgl. Armen 
Evang.-Hdſchr. zu Etichmiadzin vom %. 989, wo Arifton der Presbyter genannt wirt, 
85 und die ſyriſche Verfion: Aoiorwv xal ’Iwavınns ol noeoßvrego.) Wenn aber ber 
Begriff ol ngeoßörego: in der eriten driftlichen Zeit feitgeprägt mar, eine beſtimmte 
Klaſſe von Männern umfaßte, fo war er ficher nicht eind mit der zweiten Stufe de 
Priefterantes, fondern der Ausdrud bedeutete die höhere Traditionzftufe und zwar be 
Irenäus ebenfo wie bei Papias, nur mit dem Unterfchiede, daß für Irenäus fchon Igna⸗ 
so tius, Volyfarp und Papias zosoßdreooı waren, während zwiſchen PB. und Chrifto nur 
eine Traditionsreihe ſtand, die Herrenjünger, mit Einfchluß der Apoftel. So läßt fid 
mgeoßvregon durch (ehrivürdige) Väter überjegen im Gegenſatz zu denen, die der folge 
den Traditiongreibe angehörten und ſich Brüder nennen Tonnten. 
Der Inhalt des P.Werkes ift nicht zweifelhaft. Es handelt fih um Auslegung 
45 von Herrenworten. Unter den Herrentvorten brauden wir nad) dem Sprachgebrauch des 
P. nicht nur Ausfprüce zu verftehen. Wenn PB. die beiden Evangelien des Matthäus 
und Markus in ihrer erjten Geftalt als Aoyia xvoraxa bezeichnet, jo ſehen wir, daß 
P. auch die Thaten des Herrn nit außer acht ließ, mochte er nun die Thaten als 
Rahmen der Ausſprüche nötig halten oder den Begriff Aoyla im meiteren Sinn faflen, 
co als wir es gewöhnlich thun, etwa im Sinne des Evangeliums bon Chriſto. Außer dem 
eriten und zweiten Evangelium fannte B. das ECbräcrevangelium, aber auch das vierte 
(wie auch Gorffen a. a. D. nachgeiviefen hat). Unficher bleibt, ob P. das Lukasevange⸗ 
lium und die AG unbelannt waren oder, was wahrfcheinlicher ift, ob alle (ſogar fünſ) 
Evangelien von B. gefannt, feinem Werke zu Grunde gelegt und durch andere Quellen 
65 ergänzt worden find. Für dieſes Iegtere Glied der Alternative fpricht aber, daß di 
Nichtbeachtung des dritten Evangeliums dem Irenäus, der unfere vier Evangelien kenm, 
und Euſebius ficher aufgefallen wäre. Außer diefen Evangelien hat PB. auch den 1. Je 
banmis= und den 1. Vetrusbrief verwertet, alſo Stüde aus denjelben als Auslegungen 
von Herrenworten benußt. Doch darüber wird unten noch ausführlicher zu reden fein. 
60 Der Zweck der Nachforſchungen des P. war aber nicht ſowohl die Ergänzung ber 
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noniſchen Evangelien unterſuchte und Guerike die Hypotheſe von dem Presbyter Johannes 
als Verf. der Apk neu prüfte, begann mit Lützelburger (a. a. O.) eine ganz neue Reihe 
von Kritiken. Nur ſchied jetzt Markus ganz aus, ſoweit die Apk in Frage ſtand; dieſe 
ſchien entweder für den rote Johannes nicht mehr anftößig, oder fie fam als apo: 

5 kryphe Schrift nicht mehr in Betradyt. Aber das 4. Evangelium und die Briefe mußten 
dem Apoftel abgefprochen werden. Eo tauchte der Presbyter wieder auf, ja bald fund 
die Urform neben diefer Nebenforn in Ephefus keinen Raum mehr. Die beiden Tent: 
mäler fonnten in eins zufammenjchrumpfen. Das 4. Evangelium follte den Preöbuter 
zum Verfaſſer haben. 

10 Seitdem iſt um dies P.-Fragınent cin Kampf entbrannt, wie er in faum einer der 
grundlegenden Fragen heißer getobt hat. 

Kehren wir zum Anfang unferer Unterfuhung zurüd. Unter den Vertretern der 
Wiffenfhaft in diefem Sahrbundert haben einige in Übereinftimmung mit Irenäus den P 
für einen Schüler des Apofteld Robannes und die oben ©. 645, 3 erwähnte Auslegung 

15 der Vorrede durch Eufebius für unrichtig erklärt; fo Zahn (a. a. O. ©. 949ff.), Hengiten: 
berg (Die Offenbarung des hl. Johannes, 1. Ausg. II, 2, ©. 108; 2. Ausg. 1862, II, 
S. 387 ff.), Riggenbach (Die Zeugnifle des Evangeliften Johannes neu unterfudht, Bald 
1866, ©. 110; Sobannes der Apojtel und der Presbyter, IdTh 1868. II, ©. 319ff.), 
Leufchner (Das Evang. Joh. und feine neueften Widerſacher, 1873, ©. 72), nicht un: 

20 bedingt Luthardt (Der johanneische Urfprung des 4. Evang. 1874, ©. 71. 104ff.), wohl 
aber Steig (vgl. den Ant PB. in der 1. Aufl. diefer Encyklopädie und dann: Des Papias 
von Hierapolis „Auslegungen der Reden des Herrn” nach ihren Quellen und nad ibrem 
mutmaßlichen Charakter, Thett 1868, I, ©. 63 ff. — Einige Bemerkungen zu Riggen: 
bachs Abhandlung: Johannes der Apoftel und Johannes der Presbyter, IdTh 1869, 1, 

25 ©. 1:38), Silgenfert (a. a. O. ©. 235; vgl. deſſen frühere entgegengefeßte Anſicht: 
3wTh 1865, ©. 333 ff; 1867, ©. 180ff.) und Leimbach (a. a.D. S. 10ff. S. 114}. 
Unter diefen fteben einige (Zahn, Hengftenberg, Riggenbach, Leimbach, Guerife u. a) 
nicht mebr an, den Apoftel Johannes und den im Proömium des Papiasfragmentes ge: 
nannten „Presbyter“ Johannes für ein und diefelbe Perſon zu erflären. Andere ver: 

go neinen, Daß B. ein Schüler des Apviteld Johannes geweſen ſei (C. von Tifchendorff 
Wann wurden unfere Evangelien verfaßt? 1. Aufl. 1865, ©. 51ff.; 4. Aufl 1866, 
S. 118 ff), Keim, Scholten, Martens, Donaldjon, Weiffenbad, der anonyme Verf. von 
Supernatural religion, an inquiry into the reality of divine revelation (London 
1874, Vol.I, p. 449, 4. Aufl. 1875, I, p. 414ff.) Xomann, Lüdemann (der übrigens 

35 ſehr ſelbſtſtändige Vermutungen aufftellt) u. a. Die erftgenannte Neihe hält auch, unter: 
ſtützt durch C. von Tifchendorff, Martens und Mar Krendel (Der Apoftel Fobannes, 
1871, S. 113.) an dem ephefinifchen Aufenthalte des Apofteld Johannes feit, mäbrend 
die zweite, etwas gelichtete Neihe, verftärkt u. a. durch Dorner (Xehre von der Berfon 
Ehrifti, I, 217), den Irenäus befchuldigt, den Presbyter für den Apoftel ausgegeben zu 

40 haben, und von P. nicht nur bebauptet, daß er des Mpofteld Johannes üler nidt 
eweſen fei, fondern auch ihn als Zeugen gegen den ephejinifchen Aufenthalt des Apo: 
Nele Johannes und gegen den apoftolifchen Urfprung des 4. Evangeliums verwertet, 
und Weiffenbah jogar die perjünliche Befanntichaft des P. mit dem „Presbyter“ Jo: 
hannes für ausgefchloffen bält. 

45 Zweifelhaft ift, ob die von PR. aus mündlichen Quellen erlangten Stoffe haupt⸗ 
jählih Erläuterungen von Herrenworten oder ob fie Herrenworte ſelbſt enthielten. 
Erfteres it freilich das Wahrſcheinlichere. Beltritten ift ferner, ob das Fragment mit 
jenem Anfange: 00% Öxynow ÖE 001 xal auf einen vorausgehenden Sat hinweiſt, mas 
die meiſten Erflärer annehmen, Weiffenbach anfänglich verneinte, indem er jenes xal und 

50 das im dritten Sage des Frragmentes vorkommende zweite xas (el ÖE nov xal) als an 

„ſowohl -- als auch“ faßte. Auch diejenigen, melde in dem xai ein auch un 

einen Rückweis auf das Vorausgehende ſehen, find nicht darüber einig, ob es ſich im 

nächſten Zuſammenhange weſentlich nur um eigene Erläuterungen des Herrn zu Hemer 

worten im Öegenfage zu fremden, wenn auch nicht fchriftlichen, Erläuterungen der Herren: 
worte (Düfterdied, GA 1876, Stüd 2, ©. 46—54) oder um fchriftlihe Quellen für 

Erläuterungen der Herrenworte im Gegenſatze zu mündlichen Quellen (Leimbach a. a T. 

S. 9ff. 1037.) handelt, oder ob in der Vorrede vor dem und in dem Fragmente die 

Tuellen für die Herrenworte ſelbſt befprochen und carakterifiert wurden (vgl. Hilgenfelb, 

ZwTh 1875, ©. 602ff. u. a). Viel wichtiger iſt die Frage, wen P. unter den „ol 

vo zgeoßvtegon" verftand, die er dreimal im Fragmente erwähnt. Berftänden mir darunter 


b 


or 
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I, 428 ne didicisse juvet. So kann auch hier didicerant für discipuli fuerant 
ſtehen, und dann fragt man nicht mehr: Weſſen Jünger waren ſie? Leimbach hält ſich 
alſo noch nicht für widerlegt. Aber er giebt zu, daß der Überſeter des Irenäus nicht 
nur bei didicerant ſich geichicdter hätte ausprüden Tönnen. — Ferner eilt das norz 
sim Eingang des Fragmente auf eine längft entſchwundene Zeit hin und damit die 
Presbyter in eine Zeit, in welcher dies Traditionsglied das erite nach Chrifto felbft fein 
fonnte und fein mußte, und auch fonjt erinnert das napnxolovdnxos an den aus 
gefandten Jüngern (Apofteln, Herrenfchülern) nachfolgende Echüler, die atın 7 ddıdaa 
an den Herrn Chriſtus ſelbſt. Endlich ift ol roeoßureoo: ein Begriff, welcher im 
10 2. Jahrhundert eine Geſamtheit von Lehrern eines höheren Traditionsgliedes bezeichnet, 
die „Alten“, wie neuerdings Leimbach gegen Weiffenbach und fpäter gegen den zweiten 
Verſuch des letzteren, feine Erklärung „Oemeindeältefte” zu retten, fiegreich Lüdemann 
(aa. O. S. 537ff.) nachgewieſen bat. Der Erklärung Weiffenbachs bat nur Lomam 
zugeftimmt. Die Mehrzahl aller Ausleger fiebt in den Presbytern des P. eine beftimmte, 
15 aber umfänglich Kleine Kategorie von Verfonen, die Männer der Vorzeit, des erften Tra- 
ditionsgliedes nach Chriſto, Herrenjünger mit Einfchluß der Apoftel, oder auch mohl das 
erite Traditionsglied nach Chrifto bezw. den Apoſteln mit Ausſchluß der Apoftel felbft 
(fo Kattenbufch in der Rezenf. des Weiffenb. „Papiasfragmentes” 1875, IdTh ©. 342 
und Lüdemann a. a. O. & 375). Die Erklärungen des Wortes find im einzelnen jehr 
0 verſchieden. Nitfchl (altkath. Kirche, 2. Aufl, ©. 411) faßt dag Wort im Sinne von 
1 Pt 5, 1; Rothe (Anfänge der hriftl. Kirche, S. 417) als „Männer, welche in nächfter 
Beziehung mit der Geburtszeit des Chriftentung ftanden und darum bei dem folgenden 
(Heichlechte eine befondere Sufmerkiamkeit fanden”. So fagt auch Routh 1. c. ©. 23: 
quibus verbis, sc. el d& nov xal etc. significare videtur Papias se apostolorum 
26 discipulos, si quis eorum forte aduenerit, pariter atque ipsos apostolos seis- 
citari consuevisse. Und wir müfjen fomit im Fragmente eine doppelte mündliche 
Duelle für Erläuterungen von Herrenworten unterfcheiden, eine unmittelbare — Apojtel 
und Serrenjünger überhaupt (— ol ngeoßütegon), eine für den doyaios dvmo P. noch 
beftebende, im Alter und in der direkten Beziebung zu Chrifto begründete Autorität, und 
so eine mittelbare, durch Presbyterfchüler oder Apoftelnachfolger dargebotene Duelle So 
wenig umfangreich jenes „aus erfter Hand” in früher Jugend Empfangene var, es ward 
doch dem Gedächtnis unauslöfchlich eingeprägt (vgl. den Anfang des Yragmentes) und 
bildete den Kryſtallkern, an melden die jpäteren, „aus zweiter Hand” empfangenen Mit: 
teilungen ſich anſchloſſen. — Beltritten ift nur die Stellung, melde Ariftion und der 
sn Presbyter-⸗Johannes einnehmen. Aus dem Wechjel de8 Tempus baben viele (fo auch 
Hilgenfeld a. a. DO. ©. 256) auf zwei nadj-apoftolifche Männer gefchloflen, das Prädikat 
npeoßvtenos als Gemeindevorfteher dem Johannes zus, dem Ariftion abgefprochen, da: 
genen andere zgeoßtreoos in demjelben Sinne tie oben den Plural aufgefaßt und mit 
„der ebriwürdige Vater‘ überfegt. Lüdemann ftimmt mit Leimbad darin überein, daß 
so er in Ariſtion einen Mann des erjten Traditionggliedes, in Johannes einen ebenjolden 
fiebt und unterfcheidet fih von Leimbach nicht ſowohl darin, daß diefer (a. a. O. ©. 116) 
den Johannes ale 76» osoßdreoov xar LEoynv auffaßt (das thut auch Lüdemann 
a. a. O. 8.383. 5375), jondern darin, daß Lüdenann im „altehrwürdigen Johannes“ 
die Nebenfonne neben dem Apoftel, die große Eleinafiatifche Perſönlichkeit fiebt, der die 
an Abfaſſung des 2. und 3. Briefes, wenn nicht zuzuschreiben, doc) zugefchoben ift, maß 
Yeimbach mit dieſem ebrenden Prädikate nur den Apoſtel, den lange lebenden und alle 
Mitapoftel weit überlebenden Johannes bezeichnet findet. Übrigen® hat auch — 
(a. a. O. S. 256) ſowohl den Ariſtion als den Presbyter Johannes in die apoſtioliſche 
Zeit hoch hinaufgerückt, wenn er den Ariſtion mit an ſich plaufiblen Gründen für iden⸗ 
so tiſch mit Ariſton von Pella (einem Apoſtelſchüler, aus Jeruſalem vor der Zerſtörung 
geflohen, Euſeb. RO IV, 6,3) hält und für den Presbyterbiſchof Johannes im ied 
von dem Apoſtel auf die Constitt. apost. (VII, 46) verweiſt: rijc de Epéoou Tiuoöto 
{to Tlavkov, ’Iodvvns Ö& Om &uod ’Iwdrvov. Nur hindert ihn feine Auslegung des 
noeoßiteoos als Gemeindevorftehers im Schlußfage des Fragmentes, bei Ariſtion an 
„5 den erften, bezw. dritten Bifchof Arifton von Smyrma zu denken, während wir bet An 
nabme eines fingulären Chrennamens des Johannes recht wohl an einen Arifton von 
Emprna denken dürfen. Es will und nody immer fo feheinen, dag P., mas auch Euſebius 
nicht nur auf Grund der Kenntnis des Fragmentes, fondern der Leltüre des gefamten 
papianifchen Werkes behauptet, außer dem bierapolitanifchen „Apoftel” Philippus, deffen 
o Schüler P. fich bei aller perſönlichen Bekanntſchaft nicht eigentlich nenmen Tann, nur 
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Gottloſigkeit habe Judas in dieſer Welt gewandelt, äußerſt aufgeſchwollen am ganzen 
Leibe, an den Augenlidern ꝛc. Sein eigenes Grundſtück, auf welchem er nach vielen 
Qualen geſtorben, ſei wegen des Geſtanks noch heute unbewohnt geblieben, und noch 
heutzutage fünne an dem Orte niemand vorübergehen, ohne ſich die Naſe zuzubalten. 

5 (Dgl. Zahn, Pap. v. Hierap. VI. Bd der Forſchungen, ©. 153 ff.) 

Es iſt wohl ebenjowenig zutreffend, in diefem Berichte mit Zahn einen Verſuch zu 
erbliden, die beiden kanoniſchen Berichte zu vereinigen, als mit Overbed und Hilgenfeld 
hierin einen Beweis zu feben, daß P. weder das Fanonifche Matthäusevangelium noch 
die Apoftelgefchichte des Lukas gekannt babe. Vielmehr handelt es fih um einen dritten, 

10 ben weiter verbreiteten Bericht, deilen innere Unglaubmwürdigfeit P. nicht erkannt 
aben mag. 

(Offenbar einem anderen P. nicht unferem bierapolitanifchen Bifchofe, ift zuzuweiſen 
ein twunderliches Bruditüd von den 4 Marien des NT.s [vgl. Grabe, Spieileg. Patr. 
et haeret. seculi II. Tom. 1. Oxon. 1800, p. 34].) 

15 Erwähnt fer noch die Notiz einer vatilanischen Vulgatahandichrift der Evangelien 
aus dem 9. Jahrhundert (Vat. Alex. 14), in deren Vorwort zum Johannesevangelium 
Papias zum Schreiber des 4. Evangeliums gemacht wird, womit die Catena patrum 
graecorum in S. Joann. (ed. Corder. Antwerp. 1630) übereinftimmt, in welcher 
P. den Ehrenbeinamen edpiwros empfängt und in der, fonft in voller Abhängigkeit von 

20 den einichlägigen Stellen bei Srenäus und Eufebius, ausdrüdlich gefagt wird, Johannes 
babe dem redlichen Jünger Papias von Hierapolis das Evangelium in die Feder diltiert. 
Diefe Nachrichten find um deswillen ſchwer glaublih, da Eufebius von einem fo naben 
Verbältniffe des P. mit dem Evangelijten Johannes nichts willen will, alfo auch wobl 
feine Ahnung davon hatte, daß P. bei der Herjtellung des 4. Evangeliums Direlt be: 

25 teiligt geweſen jein follte. 

Das Urteil des Eufebius über P. ıft unflar. Wenn er ihn III, 39 owxpös rör 
vodv nennt, fo begreift man dies Urteil in dem Zuſammenhange mit den von Eufebius 
ſcharf verurteilten chiliaftifchen Lehren des P., aber man begreift nit, daß er ibn 
III, 36,2 nennt dvno ta navra Ötı udlıora AoyıWdraros xal tjs yoapns elönuew; 

so man muß darum leßtere Stelle, die auch handjchriftlich nicht beſonders gut beglaubigt 
ift, für Interpolation halten. Daß die fpäteren Jahrhunderte den P. ſehr boch hielten, 
dafür find oben ſchon Spuren angeführt, denen noch das Wort des Anaſtaſius Sinaita 
(6 & a Eruormdio gYonoas) zugefügt werden fünnte. Leider fehlt und mit dem 
Werke der fihere Maßſtab für ein eigenes Urteil. 

35 Zwar hat Hausleiter am Schluß feines Auffages über den kleinaſiatiſchen Presbyter 
Johannes (a. a. D. ©. 468) von Eufebius gefagt: „Er citierte das Gefpenft und jchidte 
es als Spufgeftalt in die Welt. Seitdem gebt der Presbyter Johannes um. Es ift 
Zeit, daß mir ihm den verdienten Frieden im Grabe zu Ephefus gönnen.” Aber aud 
Spufgeifter haben mitunter ein zäbes Leben. Und der Apoftel Johannes wird ibn 

an ſchwerlich in feinem Grabe dulden. Noch zuverfichtlicher als Hausleiter war der alte 
Stilting in dem Ausſpruche: Et sie omnis conjectura de gemino Joanne in 
fumos abit. Vielleicht erleben wir, tvas er vorausgefagt hat. — 

Vorläufig aber wird mohl das Fragnıent des Vorwortes einer der größten Mär: 
tyrer bleiben. Karl 2. Leimbach. 
45 Pappus, Johannes, Iutberifher Theologe, geit. 1610. — Kitteratur: 
W. Horning, D. Joh. Bappus, Straßburg 1841; H. Heppe, Geſchichte des deutichen Pro: 
tejtantismug III, 314ff., IV, 312 ff.; Guit. Frank, Geſch. d. proteft. Theulogie I, 266 ff.; 
W. Röhrich, Geſch. d. Reformation in Elſaß, III, 149ff.; CH. Schmidt, La vie et les travaux 
de Jean Sturm, Strasbourg 1855; Richard Zoepffel, Joh. Sturm, NReltoratärede, Stra: 

50 burg 


Johannes Pappus wurde am 16. Januar 1549 zu Lindau aus Patriziergefchleht 
geboren. Er fam ſchon 1562 nah Straßburg, zunächſt ala Schüler des Gymnafiums, 
dann als Studierender der Theologie. 1564 begab er fih nah Tübingen. 1566 wurde 
er praeceptor ziweier Grafen von Falkenſtein, kehrte jedoch im folgenden Jahre nad 

55 Straßburg zurüd, um feine theologischen Studien zu vollenden. Kurze Zeit war er Vilar 
in dem oberelſäſſiſchen Städtchen Reichenweyer, das damals mit der Grafichaft Her: 
burg unter twürttembergifcher Hoheit ftand. 1570 finden wir ihn wieder in Straß: 
burg mit bebräifchen Borlefungen betraut und als Freiprediger im Kirchendienfte thätıg. 
1571 erwarb er fih in Bafel den Grad eines Magiltere, 1573 in Tübingen den Doltor: 
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dritten Antipappus. Die Herren fanden es für gut, fie dem Angegriffenen nicht mitzu⸗ 
teilen. Dieſer lernte fie erſt Tennen, als fie in Frankfurt im Drud erjchienen waren und 
feste ihnen zivei neue defensiones (Tübingen 1580) entgegen. Vorher hatte fich Oſiander 
ın den Kampf gemifcht und heftiger als Pappus es hätte wagen dürfen, den Rektor 
6 bloßgeftellt ald einen verfappten Zminglianer, ja, mehr noch, als einen Unchriften, der 
jeit zwanzig Jahren an feinem Gottesdienſte teilgenommen habe und der gänzlich unfähig 
ſei in theologischen Dingen mitzureden. Ihm antworte ein junger Anhänger Sturms (Her- 
manni Sturmiani contra Osiandri Antisturmium velitatio, 1579). Und wieder 
ergriff der greife Nektor die Feder und befämpfte feine Gegner in einem vierteiligen 
ı0 Antipappus quartus (Neuftadt 1580), worauf Pappus feine 4. defensio fegte. Es 
folgten Sturms epistolae eucharisticae und eine neue Schrift desfelben gegen Dftander. 
Zugleich veranftaltete er in Neuftabt eine Ausgabe der Tetrapolitana, deren Vertrieb in 
Straßburg jevod vom Magiftrat verboten wurde. 
Faflen wir die Streitpuntte kurz zufammen. Prinzipiell giebt Sturm dem Pappus 
15 recht, es fei nicht iwider die Liebe Lehren zu rügen und zu verbammen, die Den Heil 
grund umſtoßen, das fei aber nicht mit der reformierten Abendmahlslehre der Fall; wenn 
die Augsb. Konfeflion richtig verftanden wird, fo fünnen die Calviniſten fi) ganz wohl 
mit ihr befreunden. Er beruft ſich auf die vielen freundichaftlidhen Beziehungen Straß: 
burg3 zu den oberbeutfchen und franzöfiichen Gemeinden. Die letteren haben fih in 
20 ſchweren Verfolgungen bewährt; wer fie verdanımt, ftellt ſich auf Seite der Verfolger. Tie 
Tetrapolitana habe in Straßburg noch gefegliche Giltigkeit und würde neben der Wit: 
tenberger Konfordie völlig genügen. Auch er fer für Einigung, aber eine Einigung, die 
alle evangelifchen Kirchen umfaßt. Will man ein neues Belenntnis, fo berufe man eine 
evangeli e Synode, das „Sechsmännerbuch“ (die Konkordienformel) ift nicht die Stimme 
25 der Kirche. Die Lehre von der Ubiquität, auf welche es im Konkordienbuch hauptſächlich 
ankommt, ift in Widerfpruch mit der Himmelfahrt des Herrn, hat die greulichiten Kon: 
fequenzen und tft nur zu dem Zived erfunden, den Riß in der evangelifchen Kirche un: 
beilbar zu machen. — Pappus, der unleugbar mit viel größerer Beſonnenheit kämpft 
als der jugendlich ungeftüme, betagte Rektor, betont die Größe des Lehrunterjchieds. Wer 
0 die Lehre von der Allgegenivart des Leibes Chrifti verwirft, der zerreißt Die Gottmenfchbeit 
des Herrn und leugnet die Allmacht Gottes, es bleibt ihm aljo vom Ehriftentum nicht 
viel übrig. Doch will Pappus nicht die reformierten Kirchen verdammen, die Gemeinden 
feien oft beiler als ihre Hirten. Er verfichert, daß Im das traurige Schidfal der Ber 
folgten fehr zu Herzen gebe und daß er täglich für fie bete. Das Necht der Obrigkeit, 
86 über die Lehre zu urteilen und die Erhaltung der Religion zu wachen, werde durch den 
Mißbrauch, den die franzöfifche Regierung damit mache, nicht abgeſchafft. Iſt es Stum 
hauptſächlich um ein gutes Verhältnis zu den auswärtigen Kirchen zu thun, fo fürchtet 
Pappus, es mögen, wenn die Konkorbienformel länger ununterfchrieben bleibe, die guten 
Beziehungen zu den deutfchen Fürften darunter leiden und die Straßburger Hochſchule 
win Mißkredit geraten. 

Mährend der Kampf fo hin: und hertvogte, beharrte der Magiftrat in feiner ab 
lehnenden Haltung der Konfordienformel gegenüber. Am 5. Mai 1578 antwortete er in 
diefem Sinn dem Herzog von Württemberg. Im April 1581 machten die drei Kurfürſten 
und der — einen neuen Verſuch, die Stadt zu gewinnen, wieder ohne Erfolg. Am 

46 29. desſ. Mts. verbot der Rat unter ſchweren Strafen die gortiegung deö Streits, der jeht 
ganz befonders auf den Kanzeln mwütete und die gefamte Bürgerjchaft in Aufruhr verſetzte 
Den Württembergern war das natürlich nicht recht. Jakob Andreae ſandte einen „Gründ- 
lichen Bericht” an den Rat und hielt ihm vor, wie wichtig es fei, zu einer Entſcheidung 
zu fommen. Kaum batte Sturm, der ſich mohl schmeichelte er babe das letzte Wort 

60 behalten, davon Kenntnis, fo überfchüttete er ihn in einer deutſchen Schrift (Vortrab. 
MWahrbaftiger und beftändiger Gegenbericht wider Jakob Andree Schmibtleing 
lichen Leſterbericht, Neuftadt 1581) mit einer unerhörten Flut von Invektiven. Diele 
Bornausbrud war fein Untergang. Am 29. Juni forderte der Kirchenfonvent den Rat 
ernjtlicdh auf, den wortbrüchigen Rektor zu beftrafen und die Bürgerſchaft nicht länge 

65 über den wahren Glauben in Ziveifel zu laffen. Der Nat erließ noch am felben Tag 
einen fcharfen Tadel wider Sturm. Das genügte jedoch dem in feiner Ehre gekränkten 
Herzog von Württemberg nicht, um fo iveniger, al3 der durch feine zerrütteten Vermögen“ 
verhältniffe offenbar verbitterte Rektor nicht abließ, fich über die Ungerechtigkeit und den 
Undank der jtädtifchen Behörden zu befchweren. Am 18. November bob der Rat die 

60 Lebenslänglichleit der Rektoratswürde auf, am 7. Dezember verjeßte der Schulfonvent 
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zer Primat der römiſchen Päpite, Darmftadt 1841 u. 1846, 2 Bde; F. Maafien, Der Primat 
des Biſchofs von Rom, Bonn 1853 , 5%. Friedrich, zur älteſten Geſchichte des Primates in der 
Kirche, Bonn 1879; Brüll, Zur älteren Geſchichte des Primates in der Tübinger theologiſchen 
Luartalihrift Bd 62 (1880), ©. 452; E. Löning, Geſchichte d. deutſchen Kirchen rechts, Strap: 

5 burg 1878, 1, 422; 2, 62ff.; W. Wattenbach, Geſch. d. römiſchen Papſttums, Vorträge, Berlin 
1876; Joh. Langen, Geſch. d. röm. Kirche bis zum Pontifikate Leos J, Bonn 1881; Phillips 
Kirchenrecht, Bd 5; P. Hinſchius, Kirchenrecht, Bd I, 8 22—25. 74, wo die Ältere Littera— 
tur angegeben ijt. Scherer, Kirchenrecht I, 8 80; Sohm, Kirhenredt I, 829 ff.; Funk, Kirchen⸗ 
gelmichtriche Abhandlungen, Nr. 1, Paderborn 1897; Grifar, Geih. Roms und der Bäpjte im 

10 Mittelalter, Freiburg 1902; Mirbt, Quellen zur Geſch. des Papſttums, 2. Aufl... Tübingen 
191. — Das italieniihe Garantiegefeg vom 13. Mai 1871 abgedrudt in 8. f. KR 13, 124. 
Bol. dazu Bluntichli, Rechtliche Unverantwortlichkeit und Berantivortlichteit bes röm. Bapites, 
Nördlingen 1876 und dezfelben gefammelte Meine Schriften 2, 236 ff.; v. Holgendorff, Bölter: 
rechtl. Erläuterungen 3. italien. Garantiegejeg in dejien Sahrbud für Geſetzgeb. d. deutichen 

15 Reichs, 4. Jahrg. (1876), S. 303, Ernejt Nys, Le droit international et la papaut£ i. d. 
Revue de droit international et l&gislation compar&e, t. X (1878), p.50 und bazu 2orimer 
in der ange. 8. f. KR, 15, 1893. Nürnberger, Zur Kirchengeſch. des 19. Jahrhunderts, 
Mainz 1897--1900; Geffden, Die völferredtl. Stellung des Papſtes, Berlin 1885; Geigel, 
Hal. Staatskirchenrecht, 2. Aufl., Mainz 1886; Scaduto Guarentigie pontificie, Torino 1899 

20 Siobbio, Lezioni di diplomazia ecclesiastica, Rom 1899. 

Papft (abgeleitet von ndnnas, Vater) bezeichnet den römischen Bifchof in feiner 
Stellung als Oberhaupt der katholiſchen Kirche. Nach Tatholifcher Lehre hat Chriftus kei 
der Stifkung der Kirche als fichtbarer Anftalt dem Apoftel Petrus den Vorrang vor den 
übrigen Apofteln verliehen und ihn zu feinem Stellvertreter und zum Mittelpuntt ber 

26, Kirche gemadht, indem er ihm die oberfte priefterlihe (Schlüffel:) Gewalt, die oberfte Lehr: 
ewalt und die oberfte Leitung der Kirche übertragen hat (Evangel. Mt 16, 18. 19; 
* 22,32; Jo 21, 15—17). Da aber die Kirche für alle Zeiten gegründet iſt, fo mußte 
Petrus einen Nachfolger erhalten und die kirchliche Succeſſion in feiner Stellung für 
alle Zeiten gefichert werden. Wegen der Verbindung des Petrus mit dem angeblich von 

Bo ihm geftifteten Bistum Nom tft die Ichtere mit den daraus berfließenden Rechten, tem 
fog. Heimat, dauernd an das römische Bistum gefnüpft; nicht aber gerade an den ig in 
der Stadt Rom (jo unridtig Hollived, Der apoftol. Stuhl und Rom, Mainz 1895). Sie 
eht auf den jeweiligen Biſchof von Rom über und in den römifchen Bischöfen, den 
5 lebt Petrus fort. Dieſe eben charakteriſierten Lehren find Dogmen der katbo— 

an liſchen Kirche und bilden daher unabänderliche Fundamentalſätze ihrer Verfaſſung (vgl 
das Unionsdekret des Konzild von Florenz von 1439, Mansi, 31, 1031: „Diffinimus 
8. apostolicam sedem et Romanum pontificeem in universum orbem tenere 
primatum et ipsum pontificem successorem esse S. Petri principis apostolorum 
et verum Christi vicarium totiusque ecclesiae caput et omnium christianorum 

40 patrem et doctorem existere et ipsi in b. Petro pascendi, regendi et guber- 
nandi universalem eccelesiam a domino nostro Jesu Christo plenam potestatem 
traditam esse“ ; römifcher Katechismus P.I, c. 10 qu. 11 u. P.II, c.7 qu.24; 
nunmehr vor allem die constitutio dogmatica I. des vatifanifchen Konzils Pastor 
aeternus vom 18. Juli 1870 (u. a. bei Friedberg, Altenftüde z. erjten vatik. Konzil, 

+ Tübingen 1872, ©. 740). 

Nach objektiver hiftorifcher Betrachtung, welche nicht von vornherein durch eine be 
ſtimmte dogmatifche Anſchauung beeinflußt ift, erfeheint der Primat des Papftes aber 
lediglich ale das Produkt einer Jahrhunderte langen Entividelung und ebenfo bat fi jene 
vorhin charakterifterte Auffafjung der Fatholifchen Kirche erft nad und nach ausgebilkt. 

oo Die letztere kann die Thatfache, daß der römische Bifchof keineswegs in den erften Zeiten 
nad) der Entſtehung der chriftlichen Kirche die ihm jpäter alljeitig beigelegten Primatial⸗ 
rechte ausgeübt hat, nur durch die Annahme befeitigen, daß fie ihm zwar materiell von 
jeher zugeltanden haben, daß er fie indellen bloß früher nicht bethätigt, fie alſo in den 
älteften ‚Zeiten immerbin als latente befeflen bat. 

66 Nicht zu leugnen iſt es, daß ſchon ſeit dem 2. und im 3. Jahrhundert die römiſche 
Gemeinde und der dortige Biſchofsſitz im Abendlande eines bedeutenden faktiſchen An: 
ſehens genofjen haben. Die römische Kirche galt nicht nur ala Stiftung des Apoſtels 
Petrus, fondern fie war auch die einzige Kirche im Abendlande, welche fich der apofte: 
Iifchen Gründung rühmen fonnte, und außerdem war ihr Sit der Mittelpunft der antiken 

co Welt, wodurd ihr cin weitreichender Verkehr mit den anderen Kirchen und Gemeinden 
ermöglicht wurde (j. Irenäus von Lyon [vgl. Bd IX ©. 401] advers. omn. haeres. 
III, 3: „Ad hanc enim ecclesiam propter potiorem principalitatem necesse 
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achtet wird. Die enticheidende Gewalt über das Recht der Kirche befigt Dagegen ber 
König und die von ihm berufene Reiche: oder Nationalfynode, deren Beichlüffe nur durd 
feine Genehmigung für das Gebiet des Staates zu verbindlichen Normen werden können. 
Erſt im Laufe des 8. Sahrhunderts tritt unter den karolingiſchen Hausmeiern infolge 
5 ihrer Verbindung mit Bonifatius und ihrem Beltreben, in Gemeinfhaft mit diefem die 
von ihm in Angriff genommene Reorganifation und Reform der verweltlichten fränkiſchen 
Kirche durchzuführen, eine Wendung ein. Der in den Zeiten der finfenden Merovinger⸗ 
—5 völlig abgebrochene Zuſammenhang mit Rom wird durch Bonifatius wieder 
ergeſtellt. Bonifatius handelt bei ſeinem Beſtreben, die römiſchen Ordnungen in der 

10 fränkiſchen Kirche aufzurichten als Legat des Papſtes nach deſſen Inſtruktionen und Be 
lehrungen, welche ihm der letztere unabhängig von der weltlichen Gewalt erteilt, er iſt 
der geiſtige Leiter der ganzen damaligen Bewegung, aber formell bleibt das alte fränkiſche 
Staatsrecht beſtehen. In Ausführung gebracht werden die Reformen durch die Majores 
Domus mit den als Synoden fungierenden Reichſtagen, und nur auf dieſem Wege er: 
15 langen die erlaffenen Reformgefege kirchliche und ftaatlihe Geltung. Der Papft kann 
den von ihm beanspruchten PBrimat nunmehr über die fränkifche Kirche wieder materiell 
bethätigen, aber ala rechtlich höchite Macht über diefelbe ift er noch nicht anerlannt. Da: 
ſelbe — dauert im weſentlichen noch unter der Königs⸗ und Kaiſerherrſchaft 
Karls d. Gr. fort. Er bat in dem univerfalen chriftlichen Staate, als welcher fen 
20 Kaiferreich betrachtet wurde, nicht nur die weltliche Oberherrichaft ausgeübt, ſondern aud 
die oberfte und entfcheidende Leitung der kirchlichen Angelegenheiten geführt, indem er die 
Förderung der Kirche und die Beauffichtigung der Firchlichen Verwaltung in den Kreis 
der Aufgaben feines Herricheramtes einbezog und noch größeren Eifer als feine Bor: 
fahren bethätigte, das von den leßteren angebahnte Werk, die fränkiſche Kirche in ihren 
25 Einrichtungen den Kanones und der römischen Prarid gemäß zu geitalten, zur Durch⸗ 
führung zu bringen. Der Papft gilt ihm nur als der erjte Biſchof der Chriftenheit und 
jeined Reiches, welcher zwar vor den übrigen Biſchöfen gewille Vorrechte befikt, ins 
beſondere an erfter und oberfter Stellung berufen ift, über die geiftliche Seite der Kirche 
und über die Aufrechterhaltung der Kanones und Lehre der Kirche zu wachen, aber ten 
0 felbitftändiges, vom Kaifer unabhängiges Leitungsrecht über die Kirche des fränkiſchen 

eiched zu beanfpruchen hat. 

Die Schwäche der Nachfolger Karls d. Gr., die politifhen, durch die Kämpfe 
Ludwigs d. Fr. mit feinen Söhnen und diefer untereinander hervorgerufenen Mirren, die 
Streitigfeiten unter den fränkiſchen Bifchöfen wegen der Metropolitan: und Primatredte 

35 führten aber zu einer Umgeftaltung des früheren Verhältniſſes. Die kaiſerliche und könig⸗ 
liche Macht ift nicht mehr im ftande, ihre kirchliche Oberleitung aufrecht zu 
und der weſentlich moraliihe Einfluß, welcher vom Papft bisher geübt wird, gebt jeht 
um fo mehr, als derfelbe wiederholt von den hadernden Parteien ſelbſt zur Entſcheidung 
angerufen wird und diefelben fich durch jeine Autorität zu ftärken ſuchen, in ein jelbft 

40 ſtändiges, entjcheidendes Eingreifen in die firchlichen und politifchen Dinge über, melde 
als Betätigung der von Nom fchon feit langer Zeit beanſpruchten Primatialrechte gelten 
fonnte. Vor allem war es Nikolaus I. (858—867), welcher alle diefe Verhälmiſſe für 
feine Politik, die fürftliche und weltliche Gewalt der Kirche unterzuordnen, in der lebteren 
aber die Selbitftändigfeit der kirchlichen Leitungsinftanzen in den einzelnen Ländern zu 

45 brechen und dem römischen Biſchof die allein maßgebende Stellung zu geben, geichidt zu 
benugen verftand, und für diefe feine Beftrebungen in der gerade damals entitandenen, 
diefelben Anjchauungen vertretenden Sammlung Pfeudo-Sfidors (f. d. A.) eine weſent⸗ 
lihe Stütze fand. 

Die mit der Auflöfung des farolingischen Reiches auch für Italien 

50 Verwirrung, fowie der Niedergang des Papfttums binderte bald die Meiterverfolgung 
jener von Nikolaus I. erfolgreich angebahnten Politik. Es bedurfte, um das Papfttum 
aus feiner tiefen Erniedrigung zu erheben, erft der Neuerrichtung des deutſchen Kaiſer 
tums unter Dtto J. Aber nunmehr übte das legtere bis in die Mitte des 11. Zahr- 
hundert3 mit Unterftügung der von ihm ſelbſtſtändig eingefegten und von ihm abhängigen 

66 Biſchöfe thatſächlich die Herrfchaft über den Papſt und über die Kirche, indem es zugleich 
diejelbe im Innern zu reformieren beftrebt var, von neuem aus. Auf den Grundfat 
des karolingiſchen Staatörechtes, daß rechtlich die oberfte Gewalt in kirchlichen Dingen, 
vor allem das Gejetgebungsredht in diefen ausfchließlih dem Kaifer zuftebe, bat fralid 
das ottonifche Kaiſertum nicht zurüdgegriffen, vielmehr hat e8 der damals ſchon feſt 

co jtehenden Anjchauung, daß ebenjo wie der univerfale Staat feine Spite im Kaiſer babe, 
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Stellvertretung ſeine Gerechtſame unter Beiſeitſchiebung der geordneten Lokalinſtanzen, 
insbeſondere der Biſchöfe, ausiben. Den Höhepunkt dieſer Anſchauungen, welche man 
in ihrer Geſamtheit das Papalſyſtem nennt, und welche in der viel berufenen Bulle 
Bonifatius VIII.: Unam sanctam ecclesiam (c. 1 de maior. et obed. in Extr. 

s comm. I, 8) ihren Haffifchen Ausdrud gefunden haben, bildet der Anfang des 14. Jahr: 
hunderts. Mit demfelben beginnt aber zunächſt in Frankreich die Reaktion der meltlichen 
Gewalt gegen die Überfpannung der päpftlihden Macht und gegen ihre Übergriffe in das 
weltliche Gebiet und noch gegen Ende desſelben Jahrhunderts tritt in der Kirche, ber- 
vorgerufen durch das 1378 beginnende große Schisma, eine neue, das Papalſyſtem 

10 negierende Richtung, das fog. Epiſkopalſyſtem (f. d. A. Bd V ©. 427) berbor. Ueber 
den Kampf diefer beiden Richtungen ift bereit3 an dem angeführten Orte des Näberen 
gehandelt und es ift hier nur noch zu bemerfen, daß jet das Epiſtopalſyſtem durch das 
vatifanifche Konzil von 1869 und 1870, deſſen Rezeption feitens der katholiſchen Kirche 
vollendet erjcheint, dogmatiſch verivorfen: ift. 

15 Die heutige Firchenrechtliche Doktrin fcheidet die Rechte des Papftes in zwei Gruppen, 
den primatus iurisdictionis und den primatus honoris. 

Kraft des primatus iurisdicetionis fommt ihm die gefamte oberite Regierungs- und 
Leitungsgewalt über die Kirche zu, bei deren Ausübung er nur durh das Dogma und 
das göttliche Recht gebunden ift, während er das fonftige, in der Kirche geltende (menſch⸗ 

20 liche) Recht, das allerdings feiner Abänderung und Dispenfation unterliegt, fo lange zu 
achten hat, wie es beiteht. 

Die wichtigften in dem Primat enthaltenen Rechte find das oberſte und allgemeine 
Geſetzgebungsrecht (einfchlieglich des Nechtes, Dispenfationen und Privilegien zu erteilen), 
die oberfte Seitung und Enticheivung der das Firchliche Amterweſen betreffenden Ange 

25 legenheiten (namentlih die Errichtung, Veränderung von Bistümern, die Beltätigung 
oder Ernennung, ſowie die Konjekration, Berjegung, Abjegung von Bifchöfen, Beltellu 
von Koadjutoren, Verleihung des Palliums, ſowie die Annahme von Rejignationen au 
Bistüner), die oberfte Gerichtsbarteit in ftreitigen, Straf: und Disziplinarſachen, die 
Regelung der befonderen religiöfen Inſtitute, insbefondere des Ordend- und Kongregations 

3o weſens, die oberfte Leitung des Finanz: und Vermögensweſens der Kirche, das Recht, die 
Einheit in der Liturgie, jowie in der Verwaltung der Salramente und Saframentalin 
aufrecht zu erhalten, die SFeftfeier in der ganzen Kirche (durch Beitimmung der Reiben: 
folge der Feſte, Einführung neuer, Aufhebung älterer Feſte u. |. m.) zu leiten, das Recht 
zur Selig: und Seiligfpredhung (Beatififation und Kanonifation), dag Necht Abläfle zu 

85 erteilen, das Faſtenweſen zu regeln, ſowie ſich die Losfprehung von Sünden für das 
Gewiſſensgebiet (forum internum) zu referbieren. 

Endlih ift in dem Primat auch die oberfte Lehrauktorität (suprema magisterü 
potestas) enthalten, und zwar kommt feinen desfallfigen Entfcheidungen, wenn er fie 
ex cathedra erläßt, d. h. ivenn er ale Hirt und Lehrer aller Chriften kraft feiner apc- 

30 ftolifchen Autorität einen den Glauben oder die Sitten betreffenden Sag für die ganze 
Kirche feftftellt, nad) der constitutio Vaticana vom 18. Juli 1870 „Pastor aeternus“ 
c. 4, welche feine weiteren äußeren Kriterien ber Kathebralentfcheidungen aufftellt, die 
Unfehlbarkeit fraft göttlichen Beiftandes, ohne daß es einer Zuftimmung der Kirche, d. b. 
eines allgemeinen Konziles bedarf, zu. Kraft diefer Lehrauktorität kann er zur Weiter: 

5 entividelung des Dogmas und zur Feſtſtellung zmeifelhafter dogmatifcher Fragen Glau: 
bensdefrete erlaſſen, Päretifce Irrtümer verdbammen, Miſſionen errichten und leiten, Lehr: 
anjtalten gründen und den Unterricht an denſelben überwachen. 

Nah der angeführten vatikaniſchen Konftitution ec. 3 hat der Papft alle dieſe ın 
feinem Primate enthaltenen Rechte aber nicht bloß in oberfter Inſtanz auszuüben, jon- 

so dern er iſt kraft des Primates auch zugleich der Univerjalbifchof in ber ganzen Kirche, 
d. h. er bat eine unmittelbare ordentliche bifchöfliche Gewalt über alle einzelnen Kirchen, 
Diözefen und Gläubigen. Wenn e3 gleich übertrieben tft, daß, wie namentlich altkatbo: 
lifcherfeit behauptet wird, durch dieſes vatifanische Dogma die Bifchöfe zu bloßen päpft 
lichen Bilaren oder Mandataren des abfoluten Papftes rechtlich herabgedrückt worden find, 

65 fo erjcheint e3 nicht minder unhaltbar, wenn jeitens der Ulttamontanen geleugnet- wir, 
daß durch das Vatikanum irgend melde Anderung in der Stellung der Bifchöfe herbei: 
geführt worden fei. Allerdings hat dasjelbe das Biſchofsamt als felbititändiges Amt nicht 
befeitigt, aber die neben jeder bifchöflichen Jurisdiktion konkurrierende Leitungsgewalt des 
Papſtes, kraft welcher derfelbe jede bifchöflihe Anıtshandlung in jeder Diöcefe felbit vor: 

ww zunehmen berechtigt ift, macht es allen Bifchöfen unmöglich, thatfächlich die Selbftftändig: 
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den Modus der Mahl überliefert ift. Unter Überfendung eines Wahlprotofolles oder 
decretum electionis wurde darauf durd) Vermittelung des Erarden in Ravenna die Be 
ftätigung des Kaiſers eingeholt und nad) dem Eingang der leßteren der Gewählte, welcher 
vorher jein Glaubensbefenntnis abzulegen hatte, Tonfelriert (vgl. die Formeln Lv und 

» LXXXII in dem liber diurnus ed. Gidel ©. 46. 87). Während der Zeit der finfenden 
Langobardenherrſchaft in Stalien geſchah die Wahl ohne jede Mitwirkung eines weltlichen 
Herrichere. Die infolgedeffen im Jahre 768 entitandenen Kämpfe der römifchen Adels: 
parteien um den römilchen Stuhl veranlaßten indes eine 769 von Stephan III. (IV.) 
abgehaltene Lateranſynode, die Beteiligung der Laien auf ein Akklamationsrecht zu der vom 

ı0 Klerus erfolgten Auswahl und auf das Recht der Mitvollziehung des Wahlprotokolls zu 
beichränten (Manfi 12, 719). 

Mas die farolingifche Zeit betrifft, fo ift die Nachricht, daß Papft Habrian 1. 
Karl d. Gr. das Necht der Beſetzung des päpftlichen Stuhles überlaffen haben fol, c. 22 
(Auctar. Aquiein., Monum. Germ. SS. 6, 393) Dist. LXIII, wie jegt allfeitig an- 

15 erfannt wird (f. Bernheim in Forſch. 3. deutichen Geſch. 15, 618) eine jpätere Erfindung. 
Ob dagegen eine gewille Beteiligung des fränkischen Königs und Kaiſers ftattgebabt bat, 
namentlich die volljogene Wahl durdy den Kaifer oder feine Abgejandten geprüft und 
nad) Ablegung des Eides der Treue feitens des Gemählten beftätigt worden iſt, ober nur 
von dem neuen Papft feine Wahl und Konfelration angezeigt werden mußte, ift eine 

20 bisher noch nicht zum Austrag gebrachte Streitfrage, für deren Löſung die ihrer Echtheit 
nad) anzuzieifelnde Serorbnung Stehand V.(IV.) von 816 (c.28. Dist. LXIII) mit n 
Betracht kommt (vgl. einerſeits Richter-Dove-Kahl, KR., 8. Aufl., S 123, andererjeits Hin- 
ſchius, KR. 1, 230ff.). Jedenfalls iſt es aber ficher, daß im Jahre 824 der Kaiſer an 
eivliches Berfprechen von den Römern erhalten hat, daß die Konfelration des Gemählten 

26 nicht eher erfolgen folle, ala big verjelbe den Boten des Kaifers geichworen babe (LL. 1, 
240). Wenigſtens hat damit die Praris der fpäteren Zeit, menn auch nicht ausnabmalos, 
übereingeftimmt und ferner derfelben entiprechend das römische Konzil von 898 c. 10 
(Manfı 18, 325) angeordnet, daß die Konſekration des Gewählten nur im Beifein ber 
kaiſerlichen Gefandten ftatthaben dürfe. 

30 Nachdem in der Faiferlojen Zeit die Verfügung über den päpftlichen Stubl that: 
fächlich in die Hand der römifchen Adelsparteien gelommen war, erlangte das neu auf: 
gerichtete Raifertum unter Otto I., welchem die Römer batten verfprechen müflen, daß 
ohne feine und feines Sohnes Genehmigung fein Papit gemäblt und geweiht werden 
follte, einen jo entfcheidenden Einfluß auf die Bejegung des päpftlihen Stuhles — alle: 

35 dings ift das Privilegium Leos VIIL, in welchem Otto I. das Recht der Ernennung 
des Papftes eingeräumt wird, ſowohl in feiner kürzeren Form, LL. 2 app. p. 167; 
c. 23. Dist. LXIII, wie in der längeren, Floß, Leonis privileg. VIII. —* 
i. Breisg. 1858 p. LXXXI und derſelbe, Papſtwahl und die Ottonen, Freiburg 1858, 
welcher die letztere für echt erklärt, eine ſpätere Fälſchung, Hinſchius a. a. O. S. 240 

so und Richter-Dove a. a. O. — wie es früher niemals beſeſſen hatte. Die hergebrachten 
Formen der Wahl wurden zwar aufrecht erhalten, aber in der That war die Wahl ledig: 
lich eine Scheinwahl, welche ſich auf den vorher vom Kaiſer beitimmten Kandidaten richtete. 
Nah den Tode Ottos III. aber verfuchten die Adelsfamilien Roms von neuem ihre 
Herrfchaft über den papftüchen Stuhl geltend zu machen, bis Heinrich III. auf Anrufen 

45 eines Teils des römischen Klerus wieder eingriff und von den Römern im Sabre 1046 
mit den Patriziat aud) das Necht übertragen erhielt, fortan den apoftolifhen Stuhl zu 
bejegen (Zöpffel, Die Papftivahlen, Göttingen 1872, ©. 75; Steindorff, Jahrb. d. deut: 
chen Reichs unter Heinrich III., Leipzig 1874, 1, 317. 430. 506 und 2, 468 f}.). 

Nach dem Tode Heinrichs III., während ein unmünbdiger Knabe (Heinrich IV.) an 

bo der Spitze des deutjchen Reiches ftand, erachtete e8 die in Rom tonangebende Reform: 
partei an der Zeit, nunmehr die firchlihe Wahlfreiheit für den römifchen Stuhl zur Gel: 
tung zu bringen. Dies gefehah durch das auf der römiichen Synode von 1059 unter 
Nikolaus II. erlaffene Wahldekret, an welches fih, da es in zwei verfchiedenen Faflungen, 
einer fog. päpftlichen Faſſung, jett am beiten bei Scheffer-:Boichorft, Die Neuordnung der 

55 Papſtwahl dur Nikolaus II., Straßburg 1879, ©. 14, und einer fatferlichen, a. a O. 
©. 32, vorliegt, eine umfangreiche Litteratur angefchlofien hat (vgl. Friedberg, KR. 5. Aufl 
©. 168; Grauert, Hiltor. Jahrb. 19 (1898), ©. 827. Nach der berrichenben Anſicht, 
welche die erſtgedachte Faſſung im weſentlichen für die authentiſche hält, fol danach 1. die 
Mahl in die Hand der Kardinalbifchöfe gelegt und zu diefer die Zuziehung der übrigen 

0 Kardinalflerifer angeordnet, dagegen dem fonftigen Klerus und dem Bolt zu der fo et: 
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Mas die Wahl ſelbſt betrifft, fo ift zunächit die Aufftellung von Wahllapitulationen 
bei Strafe der Nichtigkeit verboten. Jeder anweſende Kardinal ift verpflichtet, bei Ber: 
meidung der Erfommunifation jid) an der Wahlhandlung, welche bis zur Erreichung eines 
Refultates täglich zweimal, vormittags und Nachmittags, vorzunehmen tft, zu beteiligen. 

5 Bon Kranken, welche ihre Zellen nicht verlaffen fünnen, wird nötigenfalls ihre Stimme 
durch eigens dazu mitteljt Los gewählte Karbinäle (infirmarii) eingeholt. 

Die allein zuläffigen Arten der Wabl find a) die electio quasi per inspi- 
rationem, d. h. modern gefprochen die Mahl durch Afflamation, b) die electio per 
compromissum, darin bejtehend, daß die Karbinäle einjtimmig einer bejtimmten Anzahl 

10 ihrer Kollegen (mindeſtens zweien) die Befugnis, ftatt der Gefamtheit den Papft zu 
wählen, übertragen und diefen des Näheren das dabei zu beobadıtende Verfahren, z. 2. 
ob Einftimmigfeit oder bloße Majorität erforderlich fein fol, vorfchreiben, wobei aber 
feine ungefeglichen Formen, wie 3. B. Wahl durch 2008 feitgefegt werden dürfen, c) bie 
electio per scrutinium (diejenige, twelche thatfächlih am häufigften vorgekommen ift), 

15 die Mahl durch Stimmzettel. Bei diefer haben fämtliche Wähler den Namen ihres Kan: 
didaten auf einen der bejonders eingerichteten, mit Vordruck verjehenen und verjchließbaren 
Stimmzettel (schedula) zu fehreiben und nacheinander in den auf dem Altar befindlichen 
Kelch angefihts der drei gewählten Skrutatoren zu legen. Darauf erfolgt zunädhft die 
gang der abgegebenen Stimmzettel. Stimmt ihre Zahl nicht mit der der anweſenden 

2 Kardinäle überein, fo muß das Skrutinium abgebrochen werden, und Die Zettel merden 
verbrannt. Andernfalls wird das Nejultat der Abſtimmung zufanımengeftellt und die 
Mahl ift beendet, wenn dabei ein Kandidat mehr als die erforderliche Zweidrittel⸗Majo⸗ 
rität erhalten hat. Für den Fall, daß er aber nur gerade eine ſolche erlangt hat, muß 
noch zunächſt durch Lroffnung ſeines Zettels feſtgeſtellt werden, ob er ſich auch nicht 

26 ſelbſt, was verboten iſt und die Wahl nichtig macht, feine Stimme gegeben bat. Stimm⸗ 
zettel, weſche die Namen mehrerer Kandidaten enthalten, ſind nichtig und werden nicht 
mitgezählt. 

Ergiebt das Skrutinium nicht die vorgeſchriebene Majorität für einen der Kandidaten, 
jo tritt noch ein eigentümliches Verfahren ein, der ſog. accessus, ein, um zu verf 

30 ob nicht ein Teil der Wähler feinen Kandidaten fallen läßt und fich für einen der anderen 
erklärt. Das Weſen des Acceſſes befteht darin, daß er eine Nachtragsabftimmung zu dem 
eriten Skrutinium bildet, d. b. die in dem legteren abgegebenen Vota bleiben für bes 
Wahlrefultat giltig und die Stimmen im Acceß werden ihnen zugezählt. Damit aber 
bei diefem Verfahren ein Nefultat erreicht, andererjeitd aber die Stimme des einzelnen 

35 Wählers nicht doppelt für feinen Kandidaten gezählt wird, beftehen folgende Beitimmungen 
über den Acceß. Niemand darf dem Kandidaten, welchen er ſchon im Skrutinium ge 
wählt bat, im Acceß wieder feine Stimme geben, er Tann aber an demfelben dadurch 
feithalten, daß er auf feinen Zettel fchreibt: Accedo nemini. Niemand kann im Acceß 
eine Stimme erhalten, auf den nicht fchon im Skrutinium eine folde gefallen ift. Führt 

0 der Acceß zu feinem Nefultate, fo hört der ganze Wahlakt auf und e8 muß in der näd- 
iten Wahlverfammlung von neuem mit dem Sfrutinium begonnen werden. Ein mehr 
maliger Acceß iſt unzuläffig. 

III. Annahme der Wahl, Konfefration und Krönung des Papſtes. 
Der gewählte Kandidat wird nach Feititellung des Wahlrefultates feierlich befragt, ob er 

5 die Wahl annimmt. Mit der Acceptation erlangt er alle päpftlichen Jurisdiktionsrechte, 
alſo das päpftliche Amt. Gleichzeitig erklärt er gemäß einer feit dem 11. Nabrbundert 
feititehenden Eitte, welchen Namen er ftatt feines bisherigen als Papſt führen mil. 
Darauf wird der Gewählte mit den päpftlichen Gewändern befleidet und empfängt nun 
die erfte Adoration der Kardinäle. Während deflen tft die Klaufur des Konklaves befei: 

60 tigt worden und der erfte Kardinaldiafon verfündet nunmehr dem Volt: Annuncio vobis 
gaudium magnum, papam habemus Eminentissimum et Reverendissimum 
dominum ... qui sibi imposuit nomen ... Am Nadmittag besfelben Tages 
erfolgt zuerft in der firtinifchen Kapelle und dann in der Peterskirche die zweite und britte, 
und zwar öffentlihe Mooration der Karbinäle. 

55 Hat der Gewählte noch nit die Bifchofsmweihe, ſondern nur einen der unteren 
Weihegrade, fo bat er fich die ihm noch fehlenden ordines bi$ zur Prieſterweihe ein: 
jchließlich jeiteng eines der Kardinalbifchöfe geben zu laſſen. Die bifchöfliche Konſekration, 
welche früber mit der Krönung zuſammen vorgenonmen wurde, erfolgt jet gewöhnlich 
vor derjelben an einem Sonn: oder Feſttage. Vollzogen wird fie von dem Dekan dei 

50 Kardinallollegiums. War der Gewählte jchon Bifchof, jo tritt an Stelle der Konfekration 
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Handſchrift VI, 249), aber lang ift fie in den anafreontifchen Liedern, und überall in 
der lateinifchen Dichtkunft, woraus ſich für ung ergiebt, daß der Ton auf die Mittelfilbe 
zu legen und alſo Papfrus zu fprechen ift.” — Sn einem Zuſatz zu unjerem Artikel 
„Papyri“ in der Encyclopaedia Biblica fpriht ſich W. Mlar] Mifüller] für die zuerft von 

6 Bondi (Zeitfchr. für ägypt. Spradhe und Altertumsfunde 1892, 64) vertretene Etymo: 
logie aus, die von der talmudiichen Schreibung "Arere audgehe: pa-p-yör — die zu 
dem Fluß in Beziehung jtehende Sache, die Flußpflanze. 

2. Die Papyrusftaude (Cyperus papyrus L., Papyrus Antiquorum Willd.) 
fommt beute außer in Agypten (B. de Montfaucon, Dissertation sur la plante 

ıo appell&e Papyrus, M&moires de l’Acad. royale des Inscriptions et Belles Lettres, 
T. VI, Paris 1729, 592ff.; Franz Woenig, Die Pflanzen im alten Agypten, ihre Heimat, 
Geſchichte, Kultur, Leipzig 1886, 74ff.) auch in Sicilien vor, befonders bei Syrafus, aber 
aud am Trafimener See (J. Hoskyns-Abrahall, The papyrus in Europe, The Aca- 
demy 19. March 1887, Nr. 776 [Meftle?. 40). Wohl in den meiſten botaniſchen 

15 Gärten mwird fie fultiviert, 3. B. in Berlin (brieflihe Mitteilung der Direktion vom 
20. Oft. 1902), Bonn-Poppelsdorf (desgl. 17. Oft. 1902), Breslau (desgl. 21. Oft. 1902), 
Heidelberg (mündliche Mitteilung der Direktion). Käuflich zu beziehen ijt die Pflanze 
von der Firma %. C. Schmidt in Erfurt, die und am 18. Dtober 1902 fchrieb: „Cy- 
perus Papyrus bat ſich als ſchnellwachſende und dekorative Pflanze für größere Waſſer⸗ 

20 partieen, Aquarien 2c. bewährt. Am Freien gedeiht fie hier nur im Sommer und nur 
in geichüßter warmer Lage. Die Vermehrung gefchieht durch Ausfaat oder Blattquide; 
leßtere werden um ungefähr die Hälfte ihrer Länge gekürzt und ins Waſſer gelegt.” Gute 
Abbildungen der Staude finden ir 3. B. in Encyclopaedia Biblica III, 3557 und ın 
Guthes Kurzem Bibelmörterbudh 502. Am leßtgenannten Ort giebt A. Wiedemann fol- 

25 gende Befchreibung der Staude: „Eine in niedrigem Waſſer wachſende Sumpfpflange 
mit faft armdider querliegender Wurzel mit vielen nach unten laufenden Wurzelfajern, 
mehreren nadten, graden, breiedigen, 10—18' langen Schaften mit feuchten Mark (daber 
der hebr. Name von gäme trinten, fchlürfen und Lucan IV, 136 bibula papyrus), 
oben eine Blumenhülle mit pinfelartigen Büfcheln.” 

80 3. Der Gebraud) des Papyrus als Schreibftoffes ft uralt. Nach Kenyon (The Pa- 
laeography of Greek Papyri 14) ift ver ältefte ung erhaltene beichriebene Papyrus em 
Blatt mit Rechnungen aus der Regierungszeit des Königs Alfa von Agypten, der unge 
fähr 3580—3536 vor Chriftus anzufegen ift. Seit diefen grauen Zeiten bis tief im bie 
Tage der arabifchen Okkupation Agyptens ift der Papyrus recht eigentlich der klaſſiſche 

35 Schreibftoff des Wunderlandes am Nil. Er ift, obwohl dem oberflädhlichen Blid zer: 
brechlich und vergänglich erfcheinend, thatfächlicy fo unvermüftlich mie die Pyramiden und 
Dbelisfen, und diejer großartigen Widerftandsfähigfeit der Papyri verdankt Das alte 
Ägypten zum guten Teil feine Wiederauferftehung in unferer Zeit. 

Über die Herftellung der Papprus-Blätter lieft man häufig falfhe Angaben. Noch 

40 Gregory (Textkritik des Neuen Teftaments I, Leipzig 1900, 7) fchreibt, fie würden aus 
dem „Balt” der Papyrusftaude hergeitellt. Das in nicht richtig. Wir befigen eine Be 
fchreibung der Fabrikation vom älteren Plinius, Nat. Hist. 13, 11—13 (popularifiet 
ift diefe Beichreibung durch Georg Ebers in feinem Kaifer Hadrian. —*— auch Ebers, 
The Writing Material of Antiquity, Cosmopolitan Magazine, New-NYork, November 

45 1893 [Meftle? 40)), deren Berftändnis durch die technifche Unterfuchung der erhaltenen 
Pappri gefördert wird. Kenyon (The Palaeography 15) giebt danach folgendes an: 
Das Markt des Schaftes der Bapyprusftaude wurde in bünne Streifen zerjchnitten, die 
zur Form eines Schreibblattes vertifal nebeneinander gelegt twurben. Darüber wurde ent 
horizontal laufende Duerfchicht derfelben Streifen gelegt. Beide Lagen wurden durch 

co Klebitoff aneinander geleint, wobei das Nilwaſſer eine gewille Rolle fpielte. Die fo ge 
wonnenen Blätter wurden gepreßt, in der Sonne getrodnet und von etivaigen neben 
heiten durch Politur befreit. Dann war das Blatt zum Gebraude fertig. 

Noch heute werden Bapprusblätter in ähnlicher Weife bergeftellt. Adalbert Mer 
lernte (nad mündlicher Mitteilung) im Herbft 1902 in Siplien eine Dame Temnen, 

55 welche die Fabrikation der Papprusblätter von ihrem Vater erlernt hatte und diefe Kunſt 
gelegentlich wohl auch ausübte. 

Die Größe des einzelnen Bapyrus-Blattes ift, was man nie hätte bezweifeln follen, 
nicht fonftant. KRenyon (The Palaeography 16f.) hat einige Maße zufammengeftelt. 
Für die meiften nichtlitterarifchen Schriftftücde (Briefe, Rechnungen, Duittungen u. |. w) 

so genügte ein einzelnes Blatt; für längere Texte, befonders für bie litterarifchen, wurden 
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wie man zuerjt wohl glaubte, fondern die Überbleibfel antiker Abfall: und Schuttablage- 
rungsftätten, auf die vor Zeiten ausrangierte Aktenbündel öffentlicher und privater Kan;: 
leten, alte zerlefene Bücher und Buchteile und dergleichen geworfen wurden, um ungeahbnten 
fünftigen Schidfalen entgegenzuichlummern. 

6 Die große Mafle der Papyri ift nichtlitterarifcher Art: Rechtsurkunden des aller: 
verfchiedeniten Inhalts, 3. B. Pacht- und Mietverträge, Nechnungen und Quittungen, 
Heiratöverträge und Teſtamente, Bejcheinigungen, Erlaſſe von Behörden, Anzeigen und 
Strafanträge, Prototolle von Gerichtsverhandlungen, Steueraften in großer Zahl; dann 
auch Briefe und Briefchen, Schülerhefte, Zauberterte, Horoftope, Tagebücher und jo fort. 

10 Der Anhalt diejer nichtlitterariichen Stüde iſt ſo mannigfaltig, wie das Leben felbft. Die 
griechifchen nad) vielen Taufenden zählenven Stüde umfpannen einen Zeitraum von etwa 
taufend Jahren. Die älteften reichen in die frühe Ptolemäerzeit zurüd, alfo ing 3. Jahr⸗ 
hundert vor Chriftus (neuerdings hat man fogar einen griedhifchen litterarifchen Papyrus 
des vierten vworchrijtlichen Ssahrhundert® gefunden, „Die Berfer” des Dichterd Timotheos, 

15 herausgegeben von U. von Wilamowig-Moellendorff, Leipzig 1903. Wie F. Blaß, GgA 
1903, 655 mitteilt, denkt B. Grenfell an die Jahre zwiſchen 330 und 280 vor Chr. 
als Entſtehungszeit diefer Handichrift), die jüngften führen ung tief in die byzantiniſche 
Zeit. Die ganze mechjelvolle Geichichte des gräcifierten und romanifierten Agypten 
in jenem Sahrtaufend zieht auf diefen Blättern an unferem Auge vorüber. Was viele 

20 griechiichen Urkunden, denen ſich demotifche, koptiſche, arabifche, lateinifche, hebräiſche, 
perfiihe im größerer Zahl anreiben (mir ſehen bier von den uralten hieroglyphi⸗ 
ihen Papyri ab), für die Altertumsmiffenichaft im meitelten Sinne bedeuten, darüber 
follte eine Meinungsverfchiedenheit nicht möglich fein. Ste repräfentieren ein großes 
wiederauferſtandenes Stüd antiken Lebens. Bon Thatbeitänden der Vergangenheit legen 

25 fie mit einer Treue, Wärme und Treuberzigfeit Zeugnis ab, wie fie von feinem antiken 
Schriftiteller, ja von den mwenigiten antifen Infchriften gerühmt werden fann. Die Über: 
lieferung der antifen Autoren tft immer, auch im beiten alle, eine mittelbare, iſt immer 
Ingenbivie gefünftelt und zurechtgemadt. Die Infchriften find oft kalt und tot, mie der 
Marmor, der fie trägt. Das Papprusblatt ift etwas viel Lebendigeres: man fiebt 

so fehriften, Traufe Schriftzüge, man fieht Menfchen; man blidt in die intimen Winkel und 

alten des perfönlichen Lebens, für welches die Hiftorte feine Augen und der Hiſtoriker 
feine Brille hat. Cine fräftige Welle frifchen marmen Blutes werden dieſe fchlichten un- 
fcheinbaren Blätter vor alleın der Rechtsgefchichte zuführen, aber auch der Kulturgefchichte 
überhaupt und ganz befonders der Sprachgeſchichte. Und es ſei die vielen Parador vor: 

35 fommende Meinung bier ausgefprochen, daß die unlitterarifhen Papyri für Die große 
biftorifche Forſchung einen höheren Wert befiten, als die litterarifchen. Gewiß, mir wollen 
ung freuen, wenn der Boden Ygnpiens uns antife Bücher und Bücherreite ſchenkt, namentlich 
wenn er verlorene Schäge der Litteratur ung finden läßt. Aber der eigentliche wiſſen— 
ſchaftliche Schag im Ader der ägyptiſchen Bauern ift nicht das Stüd antiker Kunft und 

40 Ritteratur, das in ihm ruht, fondern das Stüd antiken Lebens, antiker Wirklichkeit, greif⸗ 
barer Wirklichkeit, das hier feiner Wiederbelebung harrt. Es ift deshalb zu bebauern, daß 

“man jeden Fetzen eines antiken Buches wie eine Heiligenreliquie behandelt, fofort fafftmiliert 
und publiziert, und wäre e8 auch nur ein Stüd eines der mit Recht vergeflenen Stribenten, 
daß man dagegen die nichtlitterarifchen Stüde oft nur teilmeife veröffentlicht. Ein einziger 

45 trivialer Mietövertrag 3. B. kann eine Sprachform enthalten, die das lang gefuchte Mitte: 
glied zwifchen einer Form der beginnenden xown und einer daraus entividelten Form 
eines neugricchiichen Dialektes bezeichnet. Was der für bejtimmte Gebiete intereifierte 
Herausgeber vielleicht al8 „unwichtig“ unterdrüdt, dag kann für ein anderes Auge eine 
unfhäbbare Entdedung bedeuten. 

60 abe verwandt mit den Papyri find ihrer Art und millenfchaftlihen Bedeutung nad 
die mafjenhaften bejchriebenen Thonfcherben, die Oftrala. Die wichtigſten Editionen: 
U. Wilden, Griechiſche Oſtraka aus Agypten und Nubien, 2 Bde, Leipzig 1899 (vol 
Th23 XXVI, 1901, 65.) und W. E. Crum, Coptic Ostraca from the Collections 
of the Egypt Exploration Fund, the Cairo Museum and others, London 190. 

65 Noch ein kurzes Wort über die Papyruspublifationen. Ihre Zahl ift Legion. Man 
findet jie in den im Litteraturverzeichnis genannten Werken genau zulammengeftellt. Sie 
ind benannt entweder nach den Aufbewahrungsorten (3. B. Berliner Urkunden, Londoner 

apyri, Genfer, Heidelberger, Straßburger 2. Papyri), oder nah den Befigern (5. 3. 
Papyri des Erzherzogs Rainer, Amherſt-Papyri), oder nad den Yundorten (5. B. Im 
co rhynchos⸗Papyri, Tebtunis⸗Papyri). Die lettere Methode ift mifjenfchaftlich zweifellos 


Papyrns nnd Bapyri 671 


die befte und wird überall da durchführbar fein, mo größere Beitände von Papyri an 
einem Ort gefunden und zufammengehalten worden find. In jedem Falle follte man 
beim Gitieren eines einzelnen Papyrus niemals vergefjen, Ort und Zeit feiner Abfaſſung 
anzugeben; was diefe Terte zu jo vorzüglichen Quellen macht, ift ja nicht zum minbeften 
der Umftand, daß fie zum großen Teil bis auf Jahr und Tag datiert find und daß aud) 
ihre Provenienz faft immer feitfteht. Einer fpäteren Zufunft bleibt es vorbehalten, ein 
Corpus oder mehrere Corpora Papyrorum zu jchaffen; einftweilen ijt die Zuſammen⸗ 
taflung * Ertrags der noch lange nicht zum Stillſtand gekommenen Entdeckungen noch 
unmöglich. 

6. a) Es iſt bei der herrſchenden Überfchägung des Litterariſchen nicht auffallend, 
daß die theologiiche Forfchung fih vor allem durd die Fragmente aus biblifchen und 
altchrijtlichen Büchern bereichert gefühlt hat. Und es iſt gewiß richtig, daß wir alle Ur: 
ſache haben, für die Ermeiterung unſeres Vorrates an Quellen und Tertzeugen aus der 
ebrmürdigen Urzeit unferes Glaubens dankbar zu fein. Die mwidhtigiten wenigſtens der 
griechifchen Fragmente feien hier kurz zufammen tern. Verzeichnifje geben auch C. Häberlin ı5 
(Griechiiche Bapyri, Centralblatt für Bibliotheksweſen XIV 1 ff.) und %. G. Kenyon (The 
Palaeography 131 ff.). 


a 


— 
> 


A. Septuaginta. 
1. Gen 14, 17, British Museum Pap. 212; | 
2. Gen-Fragmente der Sammlung des Erzherzogs Rainer in Wien (au) der 20 
vierte Band der Oxyrhynchos-Papyri wird ein Gen-Fragment bringen) ; 
3. Pf 10 (11), 2—18 (19), 6 und 20 (21), 14—34 (35), 6, British Museum, 


Papyrus 37; 
4. Bi 11 (12), 7—14 (15) 4, British Museum, Papyrus 230; 
5. Bj 39 (40), 16—40 (41), 4, Berliner Mufeum; 25 


6. Fragmente der Pf 5, 108, 118, 135, 138—140 in den Amberft-Papyri Nr. 5, 6; 

7. Pſ-Fragmente der Sammlung des Erzherzogd Rainer in Wien (auch der Louvre 
und die Nationalbibliothel zu Paris befiten Rralmenfragmente auf Papyrus, die noch 
nicht ediert find); 

72. Bj 30—55, Fragment einer Rolle, Leipziger Univerfitätsbibliothel, heraudg. von so 
C. F. ©. Heinrici (Beiträge zur Geſch. und Erklärung des NT IV) Leipzig 1903; 

8. Hi 1, 21—22 und 2, 3 in den Amberit-Papyri Nr. 4; 

9. H% 1, 6—9, Orford, Bodleiana MSG g.1 (P); 
an as 38, 3—5. 13—16, Sammlung Erzherzog Rainer, Inv. Nr. 8024 (Führer 

rt. 536); 86 
A 11, Ez 5, 12—6, 3 mit den diakritifchen Zeichen des Origenes, Orford Bodl. MSG 
.4 : 


12. Sadı 4—14 und Mal 1—4, 27 doppelfeitig bejchriebene Blätter, früher im 
Beſitz von Theodor Graf, jest in der Heidelberger Univerfitätsbibliothet (dieſelben werden 
von dem Berfafler dieſes Artitels ediert in den „Veröffentlihungen aus der Heidelberger 40 
Papyrus-Sammlung” I, Heidelberg 1904). 

B. Septuaginta und Aquila. 

13. Gen 1, 1—5, Amberft:Bapyri Nr. 3c. 

C. Judaica. 

14. Mehrere Fragmente zur Gefchichte des ägyptiſchen Judentums, in Berlin, Paris, 45 
London, Gizeh und bei den Oxyrhynchos-Papyri, ſiehe The8 XXIII (1898) 602 ff.; 

15. Philo-Fragmente der Parifer Nationalbibliothet (Kenyon, The Palaeography 
145 verzeichnet fie als Befit des Muſeums von Gizeh). 

D. Neues Teitament. 

(Die von Kenyon, The Palaeography 132 genannten Fragmente Mt 15, 12—16. 50 

18; Me 15, 29—38; Jo 1,29 find keine Papyrus⸗, fondern Nergamentblätter. Per: 
amentfragmente finden fi häufig zufammen mit Bapyri. Ein Evangelienbuch aus 
Napprus befaß die S. Markus-Bibliothek in Venedig, fiehe Häberlin Nr. 166.) 

16. Mt 1, 1—9. 12. 14—20, Oxyrhynchos-Papyri Nr. 2; 

16°. Mt 1 und 2, Oryrhynchos-Papyri Nr. 401; 

17. Mt-Fragmente der Pariſer Nationalbibliothet am Ende des Philo-Papyrus ; 

18. Mt-Fragmente der Sammlung des Erzherzogs Rainer in Wien ; 

19. Le 5, 30—6, 4, Pariſer Nationalbibliothel am Ende des Philo⸗Papyrus; 

20. Le 7, 36—43 und 10, 38—42, Sammlung des Erzherzog Rainer in Wien, 
Inventar-Nr. 8021 (Führer Nr. 539); 60 
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21. 30 1,23—31 u. 33—41 und 20, 11—17 u. 19—25, Oxyrhynchos⸗Papyri Nr.208; 

22. Evangelienfragmente ber Sammlung des Erzherzogs Rainer in Wien, |. Häberlin 
Nr. 168a und b; 

23. RB 1, 1—7, Oryrhyndos-Papyri Nr. 2 

24. 1 Ko 1, 17—20; 6, 13—18; 7, 3. 4. ia, Kiew, Bibliothel des Biſchofs 
" Rorfiri uſpensty; 

25. 1 Ko 1, 25—27; 2, 6—8;, 3, 8—10 und 20, Sinat; 

26. Hbr 1, 1, Amherſt⸗Papyri 3b (der Louvre zu Paris beſitzt ein noch nicht ediertes 
Fragment der Judasepiſiel der vierte Band der Oxyrhynchos-Papyri wird ein große 

10 Fragment der Hebräerepiftel bringen); 

26*. 1 Jo 4, 11—17, Oxyrhy nichos⸗ Pa pyri Nr. 402; 

27. Amulett enthaltend Stellen aus LXX Pſalm 90 (91), Nö 12 und Ev. Jo 2, 
Sammlung des Erzbergog® Rainer in Wien, Inventar:Nr. 8032 (Führer Nr. 528). 

E. Sonftige altohriftlice litterarifche Terte. 

5 28. Fragmente eines außerkanoniſchen Evangeliums (2), Sammlung des Erzherzogs 
Rainer in Wien: Stüde der Erzählung von der Verleugnung Jeſu. Eine eingehend: 
Neuunterfuhung dieſes Fragmentes mit genauer Berüdjihtigung der mafjenhaften über 
dasfelbe erfchienenen Litteratur ift von Profeſſor Dr. ein üller in Paderborn zu 
erwarten. 

20 29. Das fog. Logia-Fragment, Oxyrhynchos-Papyri Nr. 1, auch feparat: Aoyıa 

cov Sayings of Our Lord from an early Greek Papyrus discovered and 
ln, with Translation and Commentary by Bernard P. Grenfell and Arthur 
S. Hunt, London 1897. Auch über dieſes Fragment ift eine riefige Litteratur erſchienen, 
Be aufzuzählen bier zu weit führen würde. Die Aufrollung der durch den geftellten 
age würde die ung bier geftedten Grenzen ebenfalls überjchreiten. Aber ſoviel darf 
emerkt werben: die entſcheidende Frage ift nicht die nach der Herkunft des Blattes (ob 
aus dem Aoypter⸗ oder einem anderen nichtkanoniſchen Evangelium oder einer anderen 
Schrift), ſondern die lediglich aus inneren Gründen Er beantwortende Frage nad ber 
Echtheit der hier überlieferten Jeſusworte. — Grenfell und Hunt ftellten 1903 die Ber 
80 offent ichuns eines zweiten Fragmentes mit Ausſprüchen Jeſu in Ausſicht. 
agment eines hebräiſch-griechiſchen Onomasticon sacrum, eibelberger Uni 
berfitätsh; fiorhet (wird von dem Berfafier diefes Art. ediert ın den „WBeröffentlichungen 
aus u 1 dr elberger Papyrus:Sammlung” I, N eidelberg 1904); 
ſtor Hermae Sim 2, 7—10 und 4, Fan Berliner Muſeum; 

86 312 83 Paſtor Hermae Sim 10, 3, 2—4, 4, Oryrhy ynchos Papyri Nr. 404; 

32. Fragment eines Buches Wes Melito von Sarbes?) über die Prophetie mit einem 
Citat aus Paſtor Hermae Mand. 11,9f. (So erklärt A. Harnack, SAB 1898, 516—52. 
Bei Kenyon, The ——— 137 jteht das Fragment ale Stüd des Baftor Herma 
„iD, ayehynhos-Faphri ML 
F 3.Iugment einer gnoftitcen (valentinianischen?) Schrift, Oxyrhynchos⸗Papyri 

r. 4, Verso; 

33. Irenäus adv. Haer. III 9 (griechiſcher Urtert), Oxyrhynchos⸗Papyri Nr. 405, 
nadträglich erfannt von Armitage Robinfon, Athenaeum, Ott. 24, 1903; 

34. Fragmente von Baſileios von Cäfarea epp. 5, 6, 293, 150, 9, Berliner Muſeum; 

[13 35. Fragmente von Gregorios von Nyſſa dewpla els 1öv tod Mawvodox Bior, 
Berliner Mufeum; 

36. Vitae Sanctorum, Paris Mus6es Nationaux Nr. 7403, 7404, 7405, 7408 
und Fond du Faioum Wr. 261; 

27 —— che Fragmente ves British Museum, Papyrus Nr. 455; 

60 0. Deögl. tr. 113, beide noch nicht bejtimmt; 

vagmente des Kyrillog von Alerandria de adoratione in spiritu et veri- 
tate, Tu lin; 

40. Kyrillos- Fragmente der Sammlung des Erzberzogd Rainer in Wien; 

41. Brief eines Patriarchen von Alerandria an die aͤgyptiſchen Kirchen mit Gitaten 

65 aus dem Kommentar des Kyrillog zum So-Evangelium, British Museum, Papyrus 

tr. 729; 

12 'Ascensio Isaiae 2, 4—4, 4, Amherſt-Papyri Nr. 1; 

13. ga mente der griechifchen Barud- Apolalypfe, O rhynchos⸗Papyri Nr. 403; 
nicht identifiziertes Fragment, Oxyrhynchos-Papyri Nr. 406. 
60 Dazu fommen mehrere liturgiiche und homiletifche Fragmente. 
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bibliſchen zeigt. Aber man hatte die Inſchriften kaum beachtet. Und ſo kam es, daß 
die Meinung nicht nur aufkam, ſondern bis auf den heutigen Tag bei vielen noch die herr⸗ 
chende ift, die Bibel oder Doch das Neue Teftament fer in einem bejonderen Griechiſch 
abgefaßt. Man tfolierte ein „bibliſches“ oder ein „neuteftamentliches” Griechiſch. Es 

5 ift das Verdienſt der neuen Funde, zu denen wir auch die Oſtraka und die Inſchriften 
rechnen dürfen, daß fie die griechiiche Bibel Alten und Neuen Teftamentes mit einem 
friichen Kranze gleichzeitiger Terte umrabmen und die Philologia Sacra zwingen, ſich 
— im guten Sinne des Wortes — zu verieltlichen. 

Nur auf einige Punkte fei bier aufmerffam gemadt. a) Die Papyri ermöglichen 

ı0 ein genaues Verſtändnis der Thatjache, daß die Eeptuaginta ein ägyptiſches Bud iſt 
Das konnte man freilid auch vorher willen, aber erit die neuen Funde ſchenken bie alte 
ehrwürdige Weltbibel des Diafporajudentums und des älteiten Chriftentums wirklich ihrer 
Heimat wieder. Es ift ja fat märdenbaft, daß mir jet Hunderte von Blättern im 
Original befigen, die genau fo alt find wie das Buch der Siebenzig, und die unter dem: 

15 jelben Himmel und in derfelben Luft gefchrieben find. Während das heilige Buch draußen 
in der großen Welt feine providentiellen fata erlebte, fchlummerten jene Ptolemäer-Papyri 
in dem trodenen Boden ihrer Heimat, um erft nach zwei Jahrtaufenden wieder ans Licht 
zu fommen und dur ihr fchlichtes Zeugnis auch dem Verſtändnis des heiligen Buches 
einen Dienft F leiften. Jede Überfegung bedeutet ja eine Veränderung. Die Lutherbibel 

20 iſt eine deutfche Bibel, nicht nur, weil fie äußerlich) ins Deutſche überſetzt ift, ſondern 
auch, meil fie durch das deutfche Gemüt ihres genialen Überjegerd nicht hindurchgehen 
fonnte, ohne etwas von feiner Art anzunehmen. Eo ift auch die Septuaginta nicht bloß 
eine Gräcifierung, fondern aud eine Agpptifierung des Alten Teſtamentes. Wenn im 
hebräifchen AT. Gen. 50, 2ff. von „Arzten” ergäht wird, melde die Leiche Jalobs 

25 einbaljamierten und die Überſetzer ftatt deflen „Einbalfamierer“ einfegen, fo haben x aus 
den Berhältnifjen ihrer Umgebung beraus einen konkreten Einzelzug hineingetragen: &- 
tapıaoıns war, wie ein Papyrus vom Jahre 99 v. Chr. lehrt, der technifche Name des 
mit der Einbalfamierung in Agypten betrauten Standes (Deißmann, Bibelftubien 11: 
— Bible Studies 120%) Oder wenn Joel 1,20 und Thren. 3, 47 „Waflerftröme” 

80 durch dpeoeıs Dödrwv übertragen ift, jo liegt hierin diefelbe Agyptifterung der Vorlage: 
ein Papyrus vom Jahre 258 v. Chr. lehrt, daß ägeoic tod Hdaros der techniſche Aus 
drud für das durd das Uffnen der Nilfchleufen beivirkte Loslaffen des Waſſers ift; die 
Überfeger laſſen den ägyptiſchen Xefer, der Waſſerbäche nicht fennt, an Kanäle denten 
(ebenda 94 ff. = Bible Studies 98 ff.). 

86 b) Die Bapyri ermöglichen eine genauere ge der orthograpbifchen Probleme, 
die dem Herausgeber unferer heiligen Terte gejtellt find. Maffenhafte Beifpiele bei Deiß⸗ 
mann, Neue Bibelftudien 9 ff. (= Bible Studies 181 ff.) und Moulton, Grammatical 
Notes from the Papyri 31 ff., Notes from the Papyri I, 281 u. a. 

e) Tasfelbe gilt von der Yormenlehre, fiebe Deißmann, Neue Bibelftudien 14 fl. 

40 (= Bible Studies 186 ff.) und Moulton, Grammatical Notes 34 ff., Notes I, 
281 ff. u. a. 

d) Aud) die Syntar der biblifchen Terte wird durch die Papyri in ein beſſeres Licht 
geitellt; ſiehe Deißmann, Neue Bibelftudien 22 ff. (= Bible Studies 194 ff.) und Moulton, 
Notes 1,282 u.a. Hier nur ein Beifpiel. Vgl. Theg XXIII (1898) 630 f. und RE * VII, 638. 

s Wir fennen aus dem NT. den Gebraud), ein diltributives Verhältnis durch Wiederbolung 
der Grundzahl auszudrüden: xal Hofaro abrovs anoorkilew ÖvVo dvo Me 6,7. Dieſen 
Gebraud, den nody Blaß in der erften (nicht mehr in der zweiten) Auflage der Gram⸗ 
matik des Neuteft. Griechiſch 141 für femitifch erklärt, kann man bis in die vorchriſtliche 
Zeit zurüdverfolgen: oo0 dvo finden wir fhon LXX Gen 7, 15 u. öfter. (Winer-Lüne 

so mann, Grammatik de3 neutejtamentlichen Sprachidioms 234 verweiſt fogar auf Aesch. 
Pers. 981 uvola uvola = xara uvouddas). Nach vorwärts reiht die ſprachhiſtoriſche 
Linie bis ind Neugriechiſche. Mir können alfo eine eigentümliche Spracherfcheinung durch 
zwei Jabrtaufende verfolgen: Afchylus, LXX, NT., Neugriehiih; ein Beleg aus dem 
Zeitraum zwischen NT. und dem Neugriechifchen fehlte aber feither, und Karl Dieterich, 

66 der Belege aus den Apophth. Patr. (500 n. Chr.) beibringt (Unterfuchungen zur Ge 
chichte der griechischen Spradhe = Byzantinifches Archiv I, Leipzig 1898, 188), vermißt 
einen Beleg aus Inſchriften oder Papyri. Der Oxyrhynchos-Papyrus Nr. 121 (3. Jabrb. 
n. Chr.) giebt jetzt das missing link: ein gewiſſer Iſidoros fchreibt einem Aurelios, er 
jolle die Zweige in Bündel zu je drei Stüd binden (eiva [sic] önon tola Toia). 

co e) Am meiften wird das Lexikon der LXX und des NT.S durch die neuen Funde 
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bereichert werden. Diefer Punkt ift fchon oben VII, 636 näher behandelt worden und 
braucht deshalb hier nicht weiter ausgeführt I erden. 

f) Nur mit ein paar Worten fer jchließlich darauf hingewieſen, daß die Erforfchung 
der Papyri dem Theologen, fpeziell dem Erforfcher des Urchriltentums, noch einen anderen 
als den eben charalterifterten Ipracptoiifenhafttichen Dienft leitet: fie zeigt ihm auch ein 5 
gut Teil des Kulturbodens, in den die Samenkörner der evangeliichen Weltmiſſion ein- 
gejenkt worden find. Die Menfchen aus dem Zeitalter der Weltfonnenwende, aus dem 
sungwua Tod xodvov (Ga 4, 4), werben in diefen Blättern vor unferem Auge mieber 
lebendig, mit ihrer Arbeit und ihrer Sorge, mit ihrer Gotteöferne und ihrer Gottesfehn- 
fucht, insbeſondere die Menfchen der mittleren und unteren Schicht, an die fi das Evan: 10 

elium hauptjächlich gewandt und unter denen es feine bauptfächlichiten Erfolge errungen 

t. Wenn der Forfcher ein mehr als bloß philologifches Anterejle und ein mehr als 
Die bloße Oberfläche der Dinge erfennendes Auge befigt, wird er vom Studium der Pa- 
pyri auch nad) der fultur- und religionsgefchichtlichen Seite bin bereichert werden. Daß 
e3 aber der theologijchen Forfchung zu gute fommt, wenn ver biftorifche Hintergrund ber 16 
Bibel und des alten Chriftentums deutlichere Umriffe erhält, das bedarf Teines lang- 
wierigen Beweiſes. Adolf Deißmann. 


Parabolanen. — Bingham-Grifhomwius II, 47 ff.; Tillemont, Mémoires etc,, Venedig 
1732, XIV, 276 ff.; Suicer, Theſaurus 8. v. 

IlaoaßoAdvoı „vie ihr Leben aufs Spiel fegen” (vgl. Phi 2, 30) hieß im 5. Kahr: 20 
hundert eine Korporation in Alerandrien, die fid) der Krankenpflege widmete. Nach der 
alten Vermutung Stolberg3 wäre fte ſchon mährend der Veit unter Dionyfius dem Großen 
(247 —64) gegründet worden, was aber wenig mwahricheinlich ift, da die eriten Nachrichten 
aus fehr viel fpäterer Zeit ftammen. Die Mitglieder waren mit klerikalen Privilegien 
ausgeftattet; daher drängten fich viele zu dem Amte, um fich dadurd den öffentlichen 25 
Laſten zu entziehen; mas dem Kaiſer Theodofius II. Beranlafjung gab, den honorati und 
curiales den Eintritt in die Korporation zu verbieten, und die Zahl ihrer Mitglieder 
auf 500, fpäter auf 600 zu beichränten (Gefege vom Jahre 416 und 418 im Codex 
Theodosianus XVI 2 de episc. 42. 43). Ihre Ernennung lag in der Hand des 
Biſchofs (nur vorübergehend in der des Praefectus Augustalis), und die Parabolanen 30 
fühlten ſich als feine Leibwache, ſtets bereit, mit beivaffneter Hand die vermeintlichen In⸗ 
tereflen des Epiflopat® zu vertreten. Bei der Thronbeiteigung Cyrills (vgl. Bd IV ©. 378), 
bei der Ermordung Hypatias und auf der Synode von Epheſus 449 (vgl.Bd V ©. 643) 
{breiten fie eine mwüfte Rolle, die ihren Namen in Berruf brachte. Sie müfjen zeitweiſe 

legandrien terrorifiert haben. Die angeführten Faiferlichen Geſetze find wohl durch den 35 
Tod der Hypatia veranlaßt. 

Den alerandrinifchen Parabolanen entſprach in Konftantinopel und anderwärts (4.2. 
in Ravenna: Agnellus MSL 106, 588) das Kollegium der Delane. Vgl. über fie Bd XI 
©. 36,2 ff. H. Adelis. 
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Paraguay. — Litteratur: Gothein, Der rijtlich:fogiale Staat der Sefuiten in Pa: 
raguay 1883, Welter, Kathol. Kirchenlexikon; W. Sievers, Mittel: und Südamerika 1903; 
(außerdem Konfulatsmitteilungen). 

Die Republit Paraguay wurde nach dem mit verberblicher Ausdauer geführten Kriege 
gegen ihre drei Nachbarftaaten (1865— 70) auf den jegigen Umfang von 253000 qkm 46 
zurüdgeführt. Die Berwohnerzahl (1872 nur 231000) beträgt nad) dem Cenſus von 
1899 635 600 Seelen, unter welchen jich 18 300 Fremde befinden. In der Gejamtbevölte- 
zung wiegt das indianifche und Meftizenelement vor. Dies um fo natürlicher, da der 
berühmte Sefuitenftaat, von welchem das heutige Paraguay einen Teil bildete, von (1606) 
1631 bis 1767 der ruhigen und gefchüßten Entwidelung der indianifchen Stämme fo 50 
dienlih war. Denn diefer merkwürdige Staat in feiner Vereinigung von Kommunismus 
und privater Befigverwaltung, ein theokratiichee Gemeinmwejen von feltener Friedlichkeit, 
ließ auch die öffentlichen Dienfte durch die Kaziken und gewählte invianifche Beamte ver- 
feben. Dies vermochte man um fo leichter, da der Sgefuitenorden es beim König von 
Spanien (Philipp III.) ausgewirkt hatte, daß die chriſtlich gewordenen Indianer vor dem 55 
Gefege mit den Spaniern gleichberechtigt feien. Die manchfach entmwidelte Kultur der 
Einzelgebiete und großen Dorfichaften, „Reduktionen“ genannt, ſank nad Ausweiſung der 
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Jeſuiten (1767) trotz der Einführung anderer Orden an deren Stelle (beſonders der ran: 
zisfaner) ziemlich raich, da fich die Indianer mit den nun eindringenden ſpaniſchen fo: 
loniften nicht vertragen fonnten, von ihnen auch mit mandyer Gewaltthätigfeit verdrängt 
wurden. Die Entwidelung im 19. Zahrhundert brachte aber allmählich Erfag in Bezug 
5 auf Volkszahl und Landnugung bis zu oben erwähnten Kriege. Von diefem Bat erft 
neueiteng das Land Ir im ganzen erholt; nur erinnert auch jetzt noch ein Vorwalten 
des meiblichen Geſchlechtes an jene Verlufte der waffenfäbigen Bevölkerung. Der Km: 
feffion nach ift natürlich auch hier der Katholicismus faſt alleinberrfchend, und der Staat 
leistet nur für ihn Beiträge zum Unterhalt der Geiftlichteit, welche vom Biſchof von Aſſun— 
10 cion regiert wird (Bistum feit 1547), ſoweit nicht die Ordenseremtionen in Betracht kommen. 
Da ein Teil der Indianer (etwa 100000), bejonders im Weiten und Norden, noch beid- 
nifch tft, arbeiten Dominikaner und Franziskaner bier auch in Heidenmiffion. Dies ge: 
fchieht auch von englischen Rongregationaliften. Diefe wirken im Weiten, im Chaco, bei 
den Lengua:Ändianern, mo in Carayo-Vuelta eine Gemeinde mit Kirche und Internat: 
15 ſchule und europäiſch eingerichteten Wohnhäuſern befteht. Eines der letzteren befikt eine 
Druderei, in welcher u. a. das Neue Teftament in der Lenguaſprache bergeftellt wir. 
Auch noch an zwei anderen Orten bejteben englische Volfsfchulen, eine in der fozialdemo- 
fratifch organifierten Kolonie Cosme. — Die Deutichen zählten 920 Volksangehörige im 
Jahre 1899, werden aber jeßt (Ende 1903) bereit auf aber 1200 gejchätt, zum größten 
20 Teile Proteftanten. Es beitehen daher drei Kirchengemeinden (Aſſuncion, San Bern: 
hardino, Altos), jedoch nur zu Afluncion ein Pfarramt. Diefe Hauptitadt (52 000 Ein: 
wohner) ift auch der Sit des evangelifchen Kirchen- und deutſchen Schulgemeindevorftandes, 
welcher die Aufficht über die vorhandenen 4 deutſchen Schulen führt (außer in den dra 
Gemeindeorten aud in Hobenau), während der deutjch geleitete Kindergarten der Haupt: 
25 jtadt von der Regierung abhängt. — Das Schuliwefen des Staates befigt 5 Gymnafien, 
zwei Xehrerfeminare und 210 Bolfsfchulen. W. Gif. 


Barakletite oder Parakletikon. — Litteratur: Im allgemeinen Krumbacher, Ge: 
Ihichte der Byz. Litt. 1897, ©. 655 ff. Im befonderen: Leo Allatius, De libris et rebus 
ecclesiasticis Graecorum dissertationes, Paris 1646, S. 68 u. 283 f.; Christ et Paranikas, 
80 Anthologia graeca carminum christianorum, Leipzig 1871 in den Prolegomena. Die älteiten 
Ausgaben bei Ph. Meyer, Die theol. Litteratur der griech. Kirche. Leipzig 1899, S. 146. 
Jlagaxintıxn (sc. PiPhos) oder napaxintıxov beißt eines der liturgiſchen Bücher 
der orthodoren griechischen Kirche, das Kirchenlieder in der Art wie die öxtwngos, d. b. 
nach den 8 Tönen der griechifchen Kirchenmufif enthält. Bon der Oktoẽchos unterſcheidet 
85 fi) die P. aber —8 daß fie Lieder nicht allein für den Sonntag, ſondern auch für 
andere Tage der Woche bat. Den Namen leitet Leo Allatius namentlid davon ab, quod 
tota sit in deo, sanctisque exorandis, divinoque sibi auxilio, variis supplicatio- 
nibus, et Christi et virginis et aliorum sanctorum intercessionibus impetrando. 
Theodoros und Joſephos von Etudion follen aus der Ofto&chos die Parakletike entwiddt 
40 haben. Cine handichriftlihe P. in Cod. Monac. bomb. n.205 saee. XIII. Der erſte 
Drud des Buchs ftammt von Herakles Geraldis, Venedig 1522. Eine fpätere Au: 
gabe von 1538 ift in der Münchener Hof: und Staatsbibliothel mit dem Zeichen: Bibl. 
Liturg. 326 fol. vorhanden. Ein neuelter Drud. führt den Titel: Hagaxintxn iron 
Öxtonxos h ueydin. ’Eneteoyaod. utv Gnö ’A. ’Tdowusvov, Eruden . de vno 
46 T. Zeoßov. Ev Beverio 1897 fol. 5 . Meyer. 


Paramente. — Litteratur: Franz Bock, Gefhichte der liturgiſchen Gewänder dei 
Mittelalters, Bonn 1859 —1871, 3 Bde, mit zahlreihen farbigen Tafeln (grundlegend); der 
jelbe, Die kirchliche Stickkunſt ehemals und heute, Wien 1865; Gottfried Semper, Der Etil. 
I. Die texrtile Kunſt, 2. Aufl., Münden 1878; Bruno Bucher, Geihichte der techniſchen Künſte 

50 3. Bd, Stuttgart 1893, ©. 335 ff.; N. Rest, Die tertile Kunſt; Fiſchbach, Geſchichte der Textil: 
funft, Hanau 1882; Rohault de Fleury, Messe (die reichhaltigite Sammlung des bildlicen 
Materials); Leffing, Wandteppiche und Deden des Mittelalters, Lief. 1—3, Berlin 19001908; 
die neueren PBublifationen der Bau: und Kunftdentmäler in den Ländern und Provinzen 
Deutſchlands. Die litterariihen Quellen, ausgenommen die Inventare, bei Zul. v. Schloher, 

55 Quellenbuch zur Kunftgefchichte des abendländiihen Mittelalters, Wien 1896; Albert Ilg, Bei: 
träge zur Gejchichte der Kunit und Kunſttechnik aus mittelalterlihen Dihtungen, Wien 1892; 
(Quellenfchriften für Runftgefhichte und Kunfttechnif des Mittelalter und der Neuzeit BP VII. 
VN. F.). — Zur PBaramentit in der katholifhen Kirche der Gegenwart: Thalbofer, Hand: 
buch der fathofifchen Riturgit I, Freiburg 1887; K. Ag, Die chriſtliche Kunft in Wort und 

co Bild, 3. Aufl., Regensburg 1899; G. Jakob, Die Kunft im Dienfte der Kirche, 5. Aufl. 
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Art der Verwendung diefer Gegenftände einzufchränfen, aber dieſe felbjt behauptete ſich 
nicht nur, fondern gewann noch an Intenfität. Der Chor und die Seitenfapellen kamen 
dabei beſonders in Betracht; aber bei feitlichen Gelegenheiten prangten auch die Wände 
bes Langhaufes und die Eingänge im Schmude der Teppiche und Vorhänge. Der gleich: 

5 fall3 aus dem Süden übernommene Fußteppich behauptete fih im Chor und den 
Stufen des Altard. Durch Kunft und Material bildeten diefe Stüde, und zwar nicht nur 
in den großen Kirchen, einen wertvollen Beſitz, von dem noch ein beträchtlicher Beltant 
auf uns gelommen ift (die Aufzählungen bet Bod a. a. O. bleiben weit binter unferer 
jegigen Kenntnis zurüd) und über den, wie fehon bemerkt, zahlreiche Inventarien uns 

ıo nähere Auskunft geben (die Revue de l’art chretien in Lille veröffentlicht fett einer 
Reihe von Jahren folche Inventare; einiges meitere bei Kraus a.a.D.II, S. 458 Anm. 1; 
Dtte I, ©. 186 f.; das meifte noch ungedrudt). 

Das Material des einheimifchen abendländifchen Teppiche war Wolle oder Leinen, 
und feine Heritellung gebt durch das ganze Mittelalter hindurch. Die Fabrikation war 

15 beſonders in den Klöftern heimifch, wenigſtens in der älteren Zeit; hernach nahmen fie 
in fteigendem Maße die Städte in die Hand. In der ausgehenden Gotif erfolgte em 
bedeutender Aufſchwung, und daher find gerade aus diefer Periode zahlreihe Stüde auf 
uns geloinmen (Germanifches Mufeum, Mufeum in Bafel und faft alle größeren Samm- 
lungen, ganz abgefehen von den Kirchen), während naturgemäß die Zahl der romanischen 

20 Webereien eine geringere ift (Halberftabt, Quedlinburg). 

Ein erfolgreicher Konkurrent diefer Weberei war und blieb freilich Die Seidenmanu: 
faktur, vorzüglich feit fie im Abendlande Boden gefaßt und meithin ſich verbreitet hatte. 
Außerdem ging daneben der frühere Import aus dem Dften meiter. Zu dem koſtbareren 
und vornehmeren Material trat bier die reichere Farbenflala, die phantaftifche Ornamentil 

25 und die vollendetere Technit. Alle diefe Arten der Weberei machen einen umſaſſenden, 
oft Iururiöfen Gebrauch von der Stidfunft. Lebrmeifterin für die feineren Nabdelarbeiten 
(opus Phrygium, phrygiones) war lange der Orient, doc machte fich fchon ſeit der 
frühromaniscdyen Zeit das Abendland immer felbftftändiger und erwies fich je länge 
defto mehr den größten maleriichen Aufgaben gewachſen. Im 14. Jahrhundert erreichte 

so am Rhein, in Burgund und Flandern die Stidkunft ihre höchſte Blüte. 

Die Heimatöverjchtedenheit diefer Erzeugniffe prägt fi deutlih aus in den Pe: 
zierungen. Nicht nur in den direkt importierten, fondern auch in den unter öſtlichem 
Einfluß entftandenen Stüden fommt in den Ornamenten und noch mehr in beftimmten 
Tiergeftalten (Greif, Pfau, Adler, Löwe u. |. m.) die Herkunft aus dem Orient zum Aus 

35 drud. Nur allmählich gewannen die abendländiichen Wirker und Stiderinnen eine immer 
größere Selbſtſtändigkeit. Biblische Stoffe find zumeift verwertet; aber daneben iſt auch 
der übrige inhaltreiche Tirchliche Bilderkreis in umfaflender Weiſe benutzt; auch meltlice 
Scenen Fehlen nicht. Oft erreichen die Kompofitionen einen mächtigen Eindrud. Den 
ftrengen Kanon der älteren Kunft löſt die fpätere Zeit mehr und mehr auf und erſtrebt 

40 die Nachahmung des Gemäldes. Die Renaiſſance trug hier fchneller dort langſamer ihre 
Formen ein und führte hierdurch wie durch eine neue Technik die Auflöfung der mitte: 
alterlidhen Weberei und Gtiderei herbei. Zugleich nahm der Gebraudy in der Kirche ab, 
— im 17. und 18. Jahrhundert die Naramentkunſt nur noch ein dürftiges Daſein 

iſtete. 

45 Neben der Ausfhmüdung des Innenraums geht von Anfang an aus dekorativen 
oder praftiihen Gründen die Verwendung von Stoffen an einzelnen Gegenftänden. 
Darunter nimmt der Altar den ceriten Pla ein. Alte Sitte ıft die Bebedung te 
Altartifches mit einem weißen Zinnentuche, welches entweder nur mit einem fchmalen 
Saume über die Kante griff oder an den Seiten tiefer herunterfiel (Fleury I, 2; 7) 

co In letzterem Falle lag es nahe, die dent Auge fich bietende Fläche durch Stickerei und 
Meberei Tünftlerifch zu geftalten. Daneben bleibt noch die echt antile Vorliebe für plaftifcen 
Schmud und jchönen arditektonifchen Aufbau lebendig (I. I, 5—8; 16; 20; 2; 
28 u. jonft). Indes finden fich auch jetzt fchon Beifpiele einer faft völligen Umbüllung 
des Altar und zwar entweder fo, daß das Linnen jelbft, wie eben bemerkt, ober en 

55 darunter liegender dunfeler Stoff dazu gebraudt wurde (1. I, 3; 2). Gegen Ausgang 
des Mittelalter bemächtigte fich der urfprünglih einfachen Ausftattung in ſteigendem 
Maße der Lurus; ſeidene, goldgewirkte und überhaupt koſtbare, oft figurenreiche Stoffe 
wurden beſonders in den großen Kirchen mit Vorliebe gebraucht (Greg. Tur. X, 16; 
Agnellus, Liber. pont. II, 6 MSL 106 ©. 610; Paulus Silent. Deseript. S. Sopbiae 

60 v. 338 ff, Ausgabe Corp. script. histor., byz. ©.37; der römiſche Liber pont. 
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an verſchiedenen Oo.; vgl. Beiſſel S. 235; 272, dazu die Bemerkungen von Bock 
III, S. 5). 

Vielleicht ſchon im chriſtlichen Altertume, jedenfalls ſchon im frühen Mittelalter 
wurde die weiße, linnene Altardede (linteamentum altaris) Vorſchrift. Die Fläche des 
überfallenden Randes (aurifrisium, praetexta) lud zu reicher Verzierung ein, während 6 
das die Platte dedende Tuch in der Regel auf einfachen Schmude fid) befchränfte oder 

anz darauf verzichtete (1. I, 18; 19; VI, 510 u. fonft). Sm 17. Jahrhundert drängte 
(6 die Spitze als Aanbbergierung ein und führte zu allerlei Gefchmadlofigkeiten. In 
eziehung auf die Altarbelleivung (vestes, pallia altaris) entfernte ſich das Mittelalter 
weiter von der älteren Überlieferung; es führte z. B. die Sorfebtafein, Antependien, aus Gold: 10 
und Silberbledy ein (f. d. A. Altar Bd I ©. 395) und überzog den Altarförper mit in 
Muſtern gejeßten edelen Steinen (Fl. I, 8; 9; 38). Doch überwog die vorgefundene 
Umbüllung mit Stoff. Gem griff man zu der wertvollen Seide und beftidte fie mit 
Gold und Silber oder ließ Figuren und Scenen darauf fih entfalten. Die Schat- 
verzeichnijle enthalten reiche Angaben darüber. Die vier oder drei Seiten oder aud) nur 16 
die Front des Altard (die Bezeichnung frontale) famen dabei in Betracht. Beſonders 
in fpäterer Zeit pflegte den Übergang von der Altardecke zum Veltimentum eine breite 
geitidte Borte zu deden. Die Yufzabe des Altarauffaßes oder der Altarwand über: 
nahmen in einzelnen Fällen aufgefpannte Stoffbehänge (jog. retrofrontalia) mit figür- 
lichen Darftellungen (Fl. VI, 459). Die Eiborienaltäre waren von vornherein auf —* 20 
hänge zwiſchen den Säulen (tetravela) angelegt, von denen der vordere zweigeteilt und 
fo eingerichtet war, daß er im Verlaufe der Meile geöffnet und — — werden 
konnte (Bod III, ©. 84ff. u. Taf. XVI, dazu Fl. II, 12; VI, 489 2). Aber auch ſonſt 
ift im Mittelalter der Altar mit Schranten aus Stoff an zwei oder drei Seiten umhegt 
worden (Bod III, Taf. XV, 31. VI, 459; 484; 495; 500; 512). Als ein dürftiger Erſatz 25 
des Ciborienaltars muß der Baldachinaltar angefehen werden mit feiner zeltartigen Über: 
dachung aus Stoff, die durch ein Gerüft aus Holz oder Eifen ihren Halt erhielt. In 
allen dieſen Fällen wurde Kunftweberei und Stiderei in Anfpruch genommen. Seit dem 
17. Jahrhundert pflegte man die faltigen Baramente womöglich durch in Rahmen ge: 
fpannte fteife Stoffe zu erſetzen. 30 

Die gegenwärtigen liturgischen Worfchriften der römischen Kirche, die ihre Vor: 
geſchichte Schon im Mittelalter haben, fordern drei leinene Wltartücher, von denen zivei 
Dazu beſtimmt find, die Altarplatte zu bededen, während das dritte, obere, den ganzen 
Altar bi8 nahe an den Fuß bededen fol. Unmittelbar auf dem Steine liegt das ſo⸗ 

enannte Chrismale, ein wachsgetränktes Leinentuch; feinen Namen foll es danach 35 
Fihren, daß es das Durchdringen des geweihten Ols bei der Altarweihe zu hindern be: 
ftimmt iſt. Hauptfächli aber dient es als Schuß für die obern Lagen. Die Altar: 
beileidung tritt naturgemäß ganz zurüd, da ihre Dienfte die Altardede mitverfieht. Außer: 
halb der Mepfeier foll eine Schutzdecke (vesperale) über dem Altar liegen, wie fchon im 
Mittelalter. a0 

Der Altardienſt erfordert noch folgende kurz anzuführende Paramente: die palla 
corporalis, ein Linnentuch von mindeſtens 58 cm im Quadrat, welches dem Priefter dazu 
bient, nad) der Konſekration das geweihte Brot (corpus domini, daher die Bezeichnung) 
Darauf auszubreiten und dann darin einzufchließen. Deshalb findet eine Weihe desfelben 
ſtatt. Mährend es früher zugleich für den Kelch benugt wurde (AI. VI,495), hat diefer jet as 
in ber gleichfalls leinenen, gewetihten palla calieis eine eigene, auf der Kuppa Tiegende 
Bebdedung erhalten (Fleury VI, 503; 504; 510; 512 und fonft). Von diefer i zu 
unterfcheiden das velum calicis (palla major), welches den Kelch bis zum Beginn des 
Offertoriums verhüllt; es ift aus Leinen bergeftellt, während früher Seide dazu verwendet 
wurde. Eine Varallele zum Corporale bietet das früher gebräuchliche velum pyxidis, so 
ein für die Verhüllung des ſchwebenden Hoftienträgers beftimmtes Tuch (Bod III, Taf. 17). 
Nebenfächlihe Stüde find das leinene Kommunikantentuch (palla dominicalis) zur 
Bededung der im 16. Jahrhundert hauptjächlich aufgelommenen Kommunionbänfe und 
das purificatorium, ein feines Leinentuch zur Reinigung des Kelches. 

Geringe Bedeutung hatten die Paramente ftets für Ambon und Kanzel (f. die A. 56 
Bd J S. 435; BB X ©. 25). Regel war für beide die Bedeckung des Pultes, auf welchem 
das Buch ruhte, durch ein vorn herabfallendes verziertes ſchmales Tuchitüd (I. III, 
194), daneben pflegte die Brüftung mit Stoff belegt zu werben, während eine Bekleidung 
des Ganzen nur bei feitlichen Gelegenheiten ftattfand. Denn mie im dhriftlichen Altertume, 
fo waren auch im Mittelalter die Flächen des Ambon bezw. der Kanzel plaftiichem eo 
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Schmud vorbehalten. Erſt die Gejchmadlofigkeit der neueren Zeit führte vielfach eine 
dauernde Umhüllung der Kanzel ein. 

Wenn in diefen Fällen äfthetifche Erwägungen entfchieden, jo Maren es dagegen 
praftifche Gründe, welche in der alten Kirche die Umfchließung des Taufbrunnens mit 

5 Vorhängen forderten, da die Taufe lange Zeit vorwiegend an Erwachfenen und durch 
Untertauchen vollzogen wurde. Es muß angenommen werden, daß ſowohl der Tauf: 
brunnen im Atrium der Bafılila wie die Piscina der Baptifterien durch Vorhänge ab- 
gefchloffen merden konnten. Bei den Baptijterien mit innerem Säulenumgang tverden die 
Bela zwiſchen den einzelnen Säulen gehangen haben. Auch im Mittelalter fcheint diefe 

10 Gepflogenheit unter ganz andern Verhältniffen noch lange angedauert zu Haben. Tie 
gegenwärtige Beichaffenheit läßt nur einen ſeidenen Überwurf über dem Becken erwünidt 
ericheinen; eine Vorſchrift befteht in dieſer Hinficht nicht. 

Die Beteiligung der bifchöflichen Kathedra an den Paramenten ift nicht deutlich; ın 
der älteren ya wird fie fehr wenig bedeutet haben, da man für die Auszeichnung in 

15 erſter Linie Architektur und Plafti in Anſpruch nahm. Das fchließt natürlich nicht aus, 
daß bei feitlichen Anläffen der Thron mit koftbaren Stoffen behangen wurde. Seit dem 
Anfange des 13. Jahrhunderts ungefähr rüdte die Kathedra von dem Oftabfchlufle des 
Chors weſtlich über den Altar hinweg an die Evangelijtenfeite vor, und Dies fcheint den 
Anstoß gegeben zu haben, fie zu überdachen und mit Vorhängen zu umziehen. Hernach 

20 nahm diefer Thronhimmel oft fchwerfällige und geſchmackloſe Formen an. 

Verſchwunden ift aus dem Gebrauche das mittelalterliche Faſten- oder Hungertud 
(velum quadragesimale), ein mächtiger, zwiſchen Chor und Langhaus in der Faſten⸗ 
zeit ausgejpannter weißer oder grauer Vorhang aus Leinen, der mit Bildern, gemöhnlid 
aus der Paſſionsgeſchichte, bemalt, beftidt oder bedrudt war. Er diente dazu, den innen 

25 Chorraum den Bliden zu entziehen, und wurde nur gelegentlich, 3. B. während der Meile, 
zurüdgezogen (Bod III, ©. 135ff.). 

Die mwollenen Fußbodenteppiche (pedalia), ein direktes Erbe aus der Antike, fcheinen 
von Anfang an ein feites Inventarſtück des Kirchengebäudes geweſen zu fein und zwar 
wohl immer nur des Chors. Als hernach der Altar auf Stufen fich erhob, wurden aub 

so dieſe in die Sitte hineinbezogen (Fl. I, 20; Bod III, Taf. 8). Bis in die romanifde 
Zeit hinein lieferte dieſe Teppiche der Orient; beſonders in der Fabrikation der Velours⸗ 
Itoffe wurde das Abendland erſt ziemlich ſpät felbititändig (die Bezeichnung tapetia 
transmarina); dem entfprechen die bildlichen Verzierungen. Genauere Vorfchriften über 
Stoff, Farbe und Zeichnung bejaß die römische Kirche nicht, daher hat dieſes Parament 

35 alle Stile und Launen durchgemacht. 

Die in der eriten Hälfte des Mittelalters innerhalb einer ziemlichen Gleichförmig- 
feit noch wahrnehmbare Freiheit hinfichtlich des Stoffes, der Farbe und des Gebrauces 
der Paramente verlor fich hernach vor den wachſenden liturgijchen Einzelvorfchriften und 
ift jet gänzlich verfchwunden (vgl. die Angaben bei Ag und Thalbofer a. a. D. zu den 

0 einzelnen Stüden.. Dadurch ift allerdings einer Verwilderung vorgebeugt morben, aber 
dafür andererfeit3 eine gewilfe Armut und Monotonie eingezogen. Das unter ber Bir 
fung der Romantik ertvachende Berftändnis für mittelalterlihe Kunſt fam auch den Pa: 
ramenten zu gute; in neuerer ge bemühte ji) beſonders Franz Bod mit Erfolg darum, 
der Verflahung und Gejchmadlofigfeit auf dieſem Gebiete entgegenzuarbeiten und auf 

45 die klaſſiſchen Vorlagen des Mittelalters wieder hinzumeifen, und es find ſeitdem Pa: 
einigungen zur Pflege ftilgerechter Paramentif entftanden oder meibliche Ko ationen 
baben jich derjelben angenommen. Den Ausgang bezeichnet die 1850 in Mecheln ins 
Leben gerufene, von Pius IX. mit reichen Abläſſen ausgeitattete „Exrzbruderjchaft von 
ber immerwährenden Anbetung des allerheiligften Altarſakraments und des Wertes für 

60 die armen Kirchen“, welche ſich auch als Aufgabe gejegt hat, arme Kirchen mit Para- 
menten zu verforgen. indes die moderne füßlich-finnliche Vollsfrömmigfeit des Katho- 
licismus findet an diefen ernten, ftrengen Muftern wenig Gefallen, und die leitenden 
Perſonen in Non leben in einem unklaren, aus Mittelalter und Renaiffance gemijchten 
Kunſtideal. Tennod) find, z. B. in Belgien, große Fortfchritte unleugbar. 

65 In Beziehung auf die griechifche Kirche muß von vornherein angenommen werden, 
daß die Paramentit dort eine glanzvollere Gefchichte hatte als im Abendlande. Te 
Oſten umfchloß die Urfprungsländer der feinften und koſtbarſten Gewebe und betrieb 
viele Jahrhunderte hindurch den umfaſſendſten Export nah dem Welten. Dazu kam die 
größere Freude der Byzantiner an gottesdienftlihem Prunk und die leichtere lichkeit, 

6o dieſer Neigung Befriedigung zu verſchaffen. Die anatolifchen Kirchen müſſen einft einen 
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einen Mittelpunft und Sprechſaal, vor allem aber ftellte fih mit feinem Sachverſtändnis 
und lebhafter Thätigkeit der ſächſiſche Pfarrer Morig Meurer (geft. 1877, |. d. A. Bd XIII 
©. 36) in ihren Dienft, befonder8 in feinem Büchlein: „Altarſchmuck. Ein Beitrag 
zur Paramentik in der evangelifchen Kirche” (LXeipzig 1867), und auf feine Anregung bin 

5 trat 1868 der Herrenhuter Martin Eugen Bed mit zwölf „Mufterblättern für kirchliche 
Etiderei” hervor, twelche allerdings durch ihre weiche, fubjeftive Art noch nicht das Richtige 
trafen, aber doch den Weg bahnıten. Seitdem find zahlreiche evangelifche Paramenten- 
vereine und Mittelpunfte ihr dienender Thätigfeit entitanden (Neuen-Dettelsau, Dia- 
koniſſenhaus in Altona, Henriettenftift in Hannover, Klojter Marienberg in Braunfchweig, 

10 Medlenburgifcher Verein in Ludwigsluſt, Diakoniſſenhaus in Dresden u. f. w.), und & 
ist fein Mangel an Firmen, welche gute und richtige Arbeiten liefern. 

Die Paramente treten entweder als liturgiſcher Schmud auf oder als Liturgifd: 
praftifche Forderung. An jenem Falle beruhen fie auf Freiheit, in diefem auf Not- 
iwendigfeit. Indes da der Gottesdienit auf Kunſt und Würbe angewieſen ift, fo beftebt 

15 für den Schmud im Grunde aud eine gewiffe Nötigung. Vorfchriften über Form, 
Stoff und Farbe der Paramente bejigt die evangelifche Kirche nicht, doch ift innerhalb 
des Luthertums ein ziemlicher Konfenfug vorhanden, während die Gemeinden reformierten 
Belenntnifjes ganz verfchievene Wege gehen. Daher find die folgenden Ausführungen 
aus dem Verjtändnis und dem Gebrauch der Iutherifchen Kirche geichöpft. 

20 Als Maßſtäbe find anzufeben das praftifche Bebürfnis und die würdevolle, in die 
Form edler Kunst fich kleidende Erjfcheinung Während jenes allein aus dem Kultus, 
wie er ift, zu erheben tft, jo muß für das Zweite die Tradition mit ihrem reichen und 
angemefjenen Inhalte jo lange als Duelle gelten, bi8 eine volllommenere Entwickelung 
jie ablöft, was bisher noch nicht eingetreten ift. Bon diefen Vorausfegungen aus ift eine 

35 Einigung in den Hauptfachen leicht zu erzielen; die daneben etiva hervortretenden Diffe: 
renzen werden immer wenig verichlagen. Sie beziehen ſich hauptſächlich auf den Inhalt 
des bildlichen Schmudes. 

Als unumftößliche Forderung muß in diefer Hinficht feitgehalten werden, daß das 
Dargeftellte verftändlich it und die Ausführung fich ſtiliſtiſch dem Zwecke anfügt. Damit 

30 find zunächſt alle Symbole und Bilder ausgefchloffen, welche dem Bewußtſein der Gemeinde 
fremd getvorben find, wie das griechifche und das lateinifche Monogramm Chriſti (SR, IHS), 
der Fiſch (x0ᷣc), Pelikan (Sinnbild des Opfertodes Chrifti), Phönix, Adler (Auferftebung), 
Hirſch (P 42); ud A—2 (Offenb. 1, 8) dürften bierher gehören. Völlig überlebt 
bat fich aud) die Typologie der mittelalterlichen Kunft, und es empfiehlt fich nicht, fie 

35 wieder einzuführen. Das im 17. und 18. Jahrhundert bei Katholifen und Proteftanten 
beliebte gleichfeitige Dreied mit einem Auge ald Symbol der Dreifaltigkeit verbietet 
ſich durch feine Geſchmackloſigkeit. Fernzubalten find ferner die nicht kirchlichen Symbole 
von Glaube, Liebe, Hoffnung. Auch dem Bilde des Guten Dirten jtehen Bedenken ent: 
gegen; denn durch die Stilifierung, welcher alle diefe Darftellungen unterliegen, verliert 

0 es feine Eigenart. Ohne jeden Zweifel dagegen find ftatthaft als durchaus verjtändlich und 
unmittelbar wirkſam: die Taube (Hl. Geiſt), die vier Sinnbilder der Evangeliften (Engel, 
Löwe, Stier, Adler), das Lamm mit der Kreuzesfahne, das Kreuz. Wert der Einführung 
wäre die Schöne mittelalterliche Darftelung der Kirche in Geftalt einer Jungfrau mit Krone, 
Keldy und Kreuzesfahne. In allen Fällen ift ein geeigneter Spruch oder ein fchön ge 

45 formtes Kreuz in richtiger Umrahmung allen Künfteleien vorzuziehen, und mo Figür- 
liches nicht in wirklich guter Ausführung zu haben ift, fol man lieber darauf verzichten 
und zu dem Reichtum der mittelalterlihen Ornamentik, in erfter Linie zu der Pflanzen: 
ornamentit (Epheu: und Weinranken, Lilie, Roſe, Paſſionsblume u. ſ. mw.) zurü reifen 

Eine wichtige Forderung ift ferner, daß der Schmud der Paramente feine Aufgabe 

so nicht in Miedergabe der Natur, in Nachahmung der Malerei fucht, fondern in ben 
Schranken bleibt, welche auch dem Glasmoſaik und dem Teppichmufter durch ihre Eigen: 
art gezogen find. „Die Behandlung des Ornaments darf nicht naturaliftiich, ſondern fe 
muß ftiliftifch fein. Bei der Bildftiderei kann es nicht die Aufgabe fein, hiſtoriſche 
Tableaur zu liefern mit perfpeftivifchen Hintergründen und dramatifch beivegter Hand: 

65 lung; bei der Stiderei von Sinnbildern follen wir nicht Blumen-, Frucht: und Tier: 
jtüde liefern tollen” (Meurer). 

Im Mittelpunfte der evangelifchen Paramentik fteht der Altar. Den Altarkorper 
umfleidet ein folider farbiger Stoff — Seide oder Tuch — entweder durchweg ſtraff 
geipannt oder nur an den Eeitenwänden faltig geordnet. Die Bekleidung der Rüd: 

co ward kommt nur ausnahmsweiſe in Frage. Ganz Falk diefe aus, wo der Aufbau ſchon 
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durch Architeltur und Plaſtik auf eine Fünftlerifche Wirkung angelegt ift. Für die Front: 
feite empfiehlt jr als pafjenditer Schmud das Kreuz in ornamentaler Umrahmung oder 
das Lamm mit Kelch und Fahne nebit einem kräftig hervortretenden Spruche. Auf der 
Phne liegt auf einem gröberen, widerſtandsfähigeren Tuche eine Decke von feinem weißen 

einen, das Altartuch, deſſen überhängender ſchmaler Rand mit Pflanzenornament, geſtickt 6 
aus farbigem Garn oder waſchechter Seide, verziert iſt; dafür können aber ein⸗ 
fache leinene Spitzen eintreten. Als Unterlage für die Abendmahlsgeräte dient das 
Corporale, ein breiter Läufer, der über die Kanten der Seitenwände etwas herabſteigen 
kann. Auch dieſes Stück gewährt an ſeinen Enden Gelegenheit für Nadelſtickerei. Ge⸗ 
bräuchlich ſind ferner Pallen aus weißem geſtärkten Leinen für Kelch und Patene, und 10 
in vielen Gemeinden auch das Velum. Unerläßlich iſt, obwohl nicht allgemein im Ge⸗ 
brauch, ein weiches leinenes Tüchlein zur Reinigung des Kelches. Das kleine Altarpult 
ſollte ſo geſtaltet ſein, daß es keiner Bedeckung bedarf. Wo dies nicht der Fall iſt, 
wird es mit demſelben Stoffe der Altarbekleidung überzogen. 

Für die Kanzel wird gewöhnlich nur das in Stoff und Farbe des Altarkleides ge⸗ 15 
haltene Kangelpultveichen in Frage kommen, defjen fichtbarer Teil am angemefjenften 
mit einem ftilifierten Kreuz gefhmüdt wird; für einen Spruch ift «8 zu Hein. Sonſt 
follte, wenn irgend möglich, die Kanzel von Paramenten unberührt bleiben; am eheſten 
wäre noch die Brüftung in Betracht zu ziehen. Diefer Kanzelumhang darf jedoch nur ein 
fchmaler Behang fein, da alles vermieden merden muß, was den architektonischen Aufbau 20 
der Kanzel, und fei er noch fo einfach, ftört und drüdt. Die in mandyen Kirchen üb: 
lichen gejonderten Leſepulte für die Schriftverlefung bebürfen, wenn ſie eine würdige 

orm haben, keinerlei Paramente. Zu einer völligen Belleidung wird man nur in mir: 
icher lade greifen dürfen. 

Dasjelbe gilt von dem Taufftein. So felten die Fälle fein werden, baß eine Stoff: 25 
umhüllung unumgänglich tft, ebenjo häufig wird eine Schußbede nötig fein, da Tauf: 
fteine mit maſſivem Dedel zu den Seltenheiten gehören. Jener Dedel, ein weißes 
Leinentuch, das kurz über den Rand herunterfällt, läßt fich mit Pflanzenornamenten oder 
mit einem Spruch, auch mit beiden, entiprechend umjäumen. 

Der Altarteppich hat in den evangeliſchen Kirchen erfreulicherweife jet ſich feit ein: so 
gebüngert. Die felbitverftändliche Bededung der oberſten Altaritufe, des Plates für den 

iturgen, iſt das Mindeſte des zu Erftrebenden. Die Altarftufen ferner und der Raum 
ringsum, der bei der Abendmahlsfeier, bei Trauungen und Konftrmationen in Anfpru 
genommen wird, müflen, wenn irgend möglich, bededit werden. Als Schmud empfehlen fi 
eometrifche und Pflanzenornamente und die durch die orientalifchen Mufter gebotenen 36 
Frlifierten Tiergejtalten. Chriftliche Zeichen und Figuren find auszufcließen; nicht minder 
Salonmufter. Da der Teppich feiner Idee nad) das Eteinmofait erjett, jo find dem⸗ 
gemäß die Zeichnung und die Gen zu geitalten. 

MWandteppiche werden nur jelten, etwa als Behang der untern Chorfeiten, zur Ber: 
wendung kommen. 40 

In Beziehung auf weitere Einzelheiten ſei auf die angeführten Schriften von 
Meurer und Bürkner, ſowie auf Theod. Schäfer, Ratgeber für Anſchaffung und Erhal- 
tung von Paramenten (Berlin 1897) und auf das von dem — evangeliſchen 
Verein für chriſtliche Kunſt herausgegebene Heftchen: Über kirchlichen Schmuck (Nürnberg 
1887) verwieſen (weitere Anleitungen unterlaſſe ich bier anzuführen). So ſehr zur Zeit #s 
das PVerftändnis für Paramentit in der evangelifchen Kirche in erfreulidem Wachstum 
begriffen ift und in neuerbauten Kirchen ſich falt ausnahmslos geltend macht, fo dauern 
doch Verſäumniſſe aus früherer Zeit in großem Umfange noch fort. 

n die Gefchichte der Paramentif tritt Schon früh die Farbenſymbolik ein und fchafft 
ſich ſchließlich in dem römisch-katholifchen Kultus eine feite Stellung; auch in der ana- so 
tolifhen Kirche erlangte fie zwar nicht durch Gefeg, fondern durch Geivohnheit und in 
weit einfacherer Yorm Geltung, und ebenio hat die evangelifche Paramentik an dem Er: 
gebnis der abendländifchen Entwidelung mit gewiſſen Abzügen teilgenommen. 

Die Farbenſymbolik ift nur ein Beftandteil der umfaſſenden Symbolik, in melde 
die Phantafie des Mittelalters, ja zum Teil jchon des chriftlichen Altertums, das ganze 66 
Kirchengebäude, feine Einzelheiten und feine Ausstattung in fteigendem Maße hinein: 
gezogen hat (vgl. Sauer a. a. D.). Daher teilt fie mit dem Ganzen, zu dem fie gehört, das 

wanken und die Willfürlicheit. Biblifche Typologie, die mechjelnden Meinungen der 
weltlichen Gejellihaft (3. B. hinfichtlid) der Blumenfprache), die Mode in Beziehung auf 
Farbe und Stoff, die Beichaffenheit der aus dem Diten importierten Gemänder und andere 60 
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diefer Grundlage. Der ki Gebrauch in der — Kirche 
is folgender: 
Weiß (Licht und —— Trinitatisſonntag, alle Ehriftusfeft 
Paſſion, Feſte der Engel, der Maria, der Konfeſſoren und Jungfrauen 
find, Taufe, Hochgeitsmefie, — Proz ion wie 
ut und Feuer): zesfeite, Paſſion, 

20 Tage ohne Trauer: und Bufscharakter ee 
Dftern; auch Ofterzeit). — —— Finſternis und Unglück): i 
Violett: Advent, Septuag i8 zum Hochamt des —— | 
Bittprozeffionen, Feſt der 53 Kindlein u. ſ. w. Daß dieſe 
—— —— ezt hat, zeigt die inſtruktive Tabelle bei 
5 Sri S — auf — und I 
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— Litteratur: L. Burckhardts Reiſen in Syrien, Palditina und 
— ya Berges Sinat. eng eg. von W. Gefenius, II (1823), 9757. —— * 
— T (1841), 285— 312; Fr. Tuch, Bemerkungen zu Geneſis Kap. 14 in Zöm® 
n (1846), 161—194, abgedrudt in Tuchs Kommentar über die Genejis? "sei, 2 7—283; 
€, 5. Salım er, Der Wr der a sraltarigen Wüſtenwanderun — (aus dem Eng: 
liſchen 33 etzt 1876), 219 . 6, Wetzſtein in Frz. Ieli nentar über 
bie Senejis* (1872), 587 ®. Er 'Der Se egen var Dt 33 (1873), at Angabeı 
avabifcher — e VI, 11; VII, 229: VII, 1195. 139; 9. "Sinaitifd 
Infhriften (1891), Alf.; T. 8. Cheyne, Art. Baran in Eney lopaedia Biblica IIT (190% 
50 Val. die Litteratur zu dem Art. Negeb Bd XIII ©, 692. Da 
Daran ober Pharan ift im AT Name einer Wie, eines Gebirges (ober 
Dt 33, 2; Hab 3, 3 und wohl auch eimes Ortes Dt 1, 15 1 Ag 11, 18, Wel 
urfprüngliche Beziehung des Mortes ıft, ight ſich kaum fh. {iR Wüflen 
dem Sprachgebrauch des AT freilich nach Ortlichkeiten benannt zu twerben 
55 diefem Falle das Gebirge oder der Ort zuerft den Namen P. getragen bat, bteibt. — 
Das Gebirge P. wird Dt 33, 2 und Hab 3, 3 mit dem Sinai_(vgl. den Art), mit 
Seir (vgl. Edom Bo V ©. 16) und mit Kabes (vgl. Bd XIII ©. 698.) zugleidh ge 
nannt; danach muß es unweit der Südgren —— zwiſchen Israel und Edom geleger 
baben (vgl. Paläſtina oben &. 559). Der Ort ®., der in dem unverftändlichen Zujab Di 
0 1, 1P und mwahrjcheinlich auch 1 Ka 11, 18 gemeint ift, würde nad) der Tehteren Stell 
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ee \armelibet umbergezogen jeien. — 1 Sa 25,1 iſt ſtatt PB. mit LXX 
Mann: es tft die Stadt auf dem Gebirge Juda Joſ 15, 55 gemeint, 


ne da tartinters Nabal 1 Sa 25, 2, heute chirbet (tell) main. Die von 
nun ea 'üd. IV 9, 4 S 512 erwähnte Schludht Daodv hat mit unferem P. 
a, uibrigens tft nach Niefe Peoerdi zu lefen. Ebenſo ift zu unterfcheiden 
u tie V, 17 genannte Daodv und das Phara der Veutingerfchen Karte ; 
di up Dort um die beutige Oaſe feirän (färän) der Sinaihalbinfel. Euting bat 
te P. auf den finaitischen nfchriften in den Formen farrän und an ge: 
zariie utBe. 
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Raraſchen ſ. d. A. Bibeltert des Alten Teitaments Bd II ©. 721,0 fl. 
Bardel, Yeopard |. d. A. Jagd Bd VIII S. 521, 17. 


Barend, Tavid, geit. 1622. — Litt.: Narratio historica de curriculo vitae etc. 

D, Dasidin Parei etc. a Phil. Pareo Dav. fil. im Eingange zu dem von Phil. Pareus 164 

u Frautfurt herausgegebenen Werfe: D. Davidis Parei operum theologicorum tomi I para 

prima. Weben Diejer Hauptquelle die Art. Pareus in Bayles Dict. hist. und Jöchers Ge: 

lehrieulezikon, Eckſteins bei Erih und Gruber, Henkes in der erften Auflage diefer Enchkl., 

J. W. Cunos im Pfälz. Memorabile X, 90ff. und in der AdB, fowie die befannten Berfe 
zur pfälziſchen Kirchengeſchichte von Struve, Wundt, Vierordt, Häußer zc. 


Ar David Pareus wurde zu Franfenjtein in Schlefien den 30. Dezember 1548 geboren. 
Sein Bater, Johann Wängler, war ein begüterter Bürger und Beifiter des Schöffen: 
gerichts Dafelbft und ließ ihn bis zu feinem vierzehnten Lebensjahre die Schule feiner 
Vaterſtadt befuchen. Dann ſchickte er ihn nad) Breslau zu einem Apothefer in die Lehre. 
Als David jedoch an diefem Berufe wenig Gefallen fand und bald in feine Vaterſtadt 

2. zuruckkehrte, übergab ihn fein Vater auf Antrieb einer harten Stiefmutter einem Schufter, 
um deſſen Handwerk zu erlernen. Doc) jeßte es der ftrebfame Knabe fpäter durch, daß 
ihm ſein Water 1564 geitattete, die begonnenen Studien zu Hirſchberg fortzufegen, wo 
damals der gelehrte Ehriftoph Schilling, ein Schüler und eifriger Anhänger Melandıtbons, 
eine blühende Schule leitete. Unter Schillings Einfluß änderte B. nicht bloß nad der 

»w Sitte der Zeit feinen Namen (nad rraoeıd, Wange) in Pareus, jondern wurde aud für 
die pbilippiltifche Lehre getvonnen. Snfolge heftiger Streitigkeiten mit dem ftreng lutbe 
riſchen Stadtpfarrer Balth. Tileftus mußte Schilling 1566 feine Stelle niederlegen, wurde 
aber auf Urſins Empfehlung bald darauf durch den Kurfürften Friedrich III. an das 
Radagogium nad Amberg berufen. Dit Mühe rang P. feinem Vater, welcher die Glau- 

ud bensrichtung Davids mit großem Mißtrauen betrachtete, die Erlaubnis ab, feinen ver 
ebrten Lehrer mit anderen Schülern nad) Amberg begleiten zu dürfen. Bon dort wurde 
er mit anderen gereifteren Genofjen alsbald nach Heidelberg meiter gefandt, um in das 
von Zgacharias Urfinus geleitete, unter dem Namen collegium sapientiae befannte theo- 
logiſche Alumnat einzutreten. Hier am 16. April 1566 immatrikuliert, ſuchte ſich P. 

so zunächſt durch gründliche Studium der alten Sprachen, auch der bebrätfchen, und der 
RPhiloſophie für die Theologie vorzubereiten. Bon feinen Lehrern Boquin, Tremellius, 
Janchius und Urfinus übte befonders der Lebtgenannte bedeutenden Einfluß auf ben 
geiſtesverwandten Schüler aus. Nah Vollendung feiner theologij Studien durch 
Friedrich III. am 13. Mai 1571 als erſter evangelifcher Pfarrer nach Niederfchlettenbad 

4 bei Weißenburg berufen, fand er bei der fatholifchen Bevölferung des unter der Mithoheit 
bes Speierer Biſchofs ftehenden Ortes fo viele Schwierigkeiten, daß er dringend um feme 
Abberufung bat. Er wurde nun im Dftober 1571 Lehrer an dem Päbdagogium in 
Heidelberg. Als aber hier unter den beiden älteren Lehrern der Anjtalt Diffivien aus 
brachen, in welche P. verwidelt zu werden fürchtet, wünſchte er in ben Stirchendienft 

su zurückzutreten. Er wurde durch den Kurfürften zum Pfarrer in Hemshach an der Berg: 
traf ernannt.  Diejes im Bistum Worms gelegene Dorf hatte bisher Tatholifche Pfarrer 
gehabt, deren Wandel jo anjtößig mar, daß die dadurch geärgerten Einwohner den neuen 
Pffarrer gern annahmen. Am 24. Auguft 1573 wurde PB. eingeführt und begann auch 
bier feine Thätigkeit mit Entfernung der Bilder, die er dann mit Zuftimmung des Volle: 

65 verbrennen ließ. Nach dem Tode Friedrichs III. wurde auch P. ſeines Amtes entlaffen, 
fand aber fofort in dem von dem Balzgrafen Johann Cafimir regierten Teile der Pfalz 
Aufnahme und murde noch 1577 Pfarrer in Oggersheim. Bon bier aus beſuchte a 
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zu Newitabt an der Hardt... . getrudten Teutfchen Bibel” (Neuft. 1589, in 2. Aufl 
Amberg 1592). Er verteidigte darin in maßvollerem, aber zuweilen ebenfall® in ven 
Stil der damaligen Streittheologie verfallendem Tone jeine Zufäße gegen die Anklagen 
Andreäs, der als ein „fonderbarer Friedens- und Konfordienftifter” feit nun 20 Jahren 
6 Stets in das brennende euer der Uneinigfeit geblajen habe, und bezeugt vor Gott, daß 
er bei der Herausgabe der Bibel nur die Ehre Gotte8 und Erbauung feiner Kirche ge: 
ſucht babe. Als nah Andreäs Tode 3. G. Siegwart den Streit fortfeßte (Antwort auf 
die nichtige und fraftlofe Rettung Parei, Tüb. 1590), entgegnete P. mit der Schaft: 
„Steg der Nemftäbtifchen Teutfchen Bibel” (Neuft. 1591). In eine weitere ausgedehnte 
10 Polemik trat P. ein, ald Agidius Hunnius 1593 in feinem Calvinus judaizans bie 
Reformierten judaiſierender Irrlehren befchuldigte. Er fchrieb dagegen feinen Clypeus 
veritatis catholicae de sacrosancta trinitate, und antwortete, ald Hunnius in feinem 
Antipareus 1594 und Antipareus alter 1599 entgegnete, mit der Schrift: Ortho- 
doxus Calvinus oppositus Pseudo-Calvino judaizanti. Wegen einer 1603 von 
15 ihm edierten Schrift: Controversiarum eucharisticarum una de litera et sententia 
verborum domini tvurde er von Albert Grauer in feinem Anti-Pareanum propug- 
naculum angegriffen, wegen feiner Synopsis chronologiae scripturae vindicata a 
Gethi Calvisii cavillis (Francof. 1607) von Calvifius und GScaliger. Ein 1609 von 
N. herausgegebener Kommentar über den Nömerbrief wurde fofort von zwei anonymen 
20 katholiſchen Schriftitelleen und Später von David Owen heftig angegriffen. Weil P. bier 
bet der Auslegung von Nö 13, 2 bemerkte, daß unter getoifjen Umijtänden auch bewafl: 
neter Wideritand gegen die Obrigkeit gutgeheißen werden könne, ließ Jakob II. diejes 
Bud in England öffentlich verbrennen. Sehr ſcharf trat P. gegen das Papfttum auf. 
1603 Iud er die Speierer Jeſuiten zu einer öffentlichen Disputation nach Heidelberg ein. 
25 Diefelben erfchienen nicht; aber zwischen dem Jeſuiten Johann Magirus (geft. 1609) und 
P. entwidelte fich deshalb eine Korrefpondenz, welche 1604 dem Drude übergeben wurde. 
Gegen Bellarmin richtete er außer einigen fleineren Schriften beſonders die Castigatio- 
nes et explicationes in Rob. Bellarmini tomum IV. controv. und befchäftigte fid 
noch kurz vor feinem Tode in Annweiler mit den Vorbereitungen au einer zweiten Auf: 
80 lage dieſes Buches. Beim Reformationsjubiläum 1617 ließ er unter feinem Präſidium 
die Theje verteidigen: „Quicunque vult salvus esse, ante omnia necesse est, ut 
fugiat papatum Romanum“, und verteidigte dieſen Sat gegen darauf erfolgte Angriffe 
eines Sefuiten in der Schrift: Babia meretrix. 
Trotz aller diefer litterarifchen Fehden mar die Grundrichtung des P. eine ivenifde. 
35 Zwar trat er mit voller Überzeugung für die reformierten Anfhauungen ein und ſprach 
ich nod) 1618 in einer an die Dortredhter Synode gerichteten Denkfchrift entſchieden 
gegen die Neuerungen der Arminianer aus. Aber er beklagte aufs tieffte Die en 
Streitigkeiten in der Kirche und fuchte feine Hauptaufgabe in pofitiv aufbauender Thätig- 
keit. Den Beweis dafür geben feine fehr zahlreichen exegetifchen Schriften (3. B. com- 
40 mentar. in Hoseam prophetam, 1605 und 1609, in epist. ad Hebr., Fref. 1608, 
in I epist. ad Cor., Fref. 1609, in epist. ad Rom. 1609, in Genesin 1609, in 
apoc. Joann. 1618 etc.). Mit großer Vietät hing B. an feinem Lehrer Zach. Urfinus, 
aus deſſen hinterlaffenen Manuftripten er einen Kommentar zu dem Heidelberger Kate 
chismus heritellte. Derjelbe erfchten zuerft 1591 unter dem Titel Explicationes eate 
45 cheticae und wurde fpäter nach forgfältiger Umarbeitung und Ausmerzung aller dem 
Urfin felbjt nicht angehörenden Zuſätze als „Corpus doctrinae christianae ecelesia- 
rum a papatu reformatarum“, in zahlreichen Ausgaben 1598, 1616, 1621 und 1623 
neu aufgelegt. 
1593 Baitte P. eine Schon vorher in lateinischer Sprache herausgegebene Schrift er 
60 fcheinen laffen: „Summarifche Erklärung der wahren katholiſchen Lehr, fo in der Chur 
Pfalt bei Rhein geübt wird“ (1. Aufl. Heibelb., fpätere Amberg 1595, 1598 und 1606). 
Er ſucht darin in ruhiger Sprache die völlige Übereinstimmung der Lehre der Pfälzer 
mit der hl. Schrift und mit der Augsburger Konfeflion nachzuweiſen und ſpricht fen 
fehnliches Verlangen aus, daß Gott feiner betrübten Kirche wieder aus dem Streite helft 
65 und die Lehrer durch Sanftmut zur Xiebe des Friedens lenke. Dann würden fih die 
Srrtümer, ohne mühſame Widerlegung, von felbjt verlieren. Weil er aber 1603 da 
Wunſch äußerte, daß die Neformierten ihre Ausdrucksweiſe bei der Lehre vom heiligen 
Abendmahl der der Lutheraner annähern und namentlich die Formeln essentialiter und 
substantialiter dabei gebrauchen möchten, geriet er aud) mit den Heidelberger reformierten 
60 Predigern in Konflikt, auf deren Seite fih auch Kurfürft Friedrih IV. ſtellte. Durch 
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nur nicht mehr anwendbar erklärte, jtellte es proteitantifche und Tatholifche Neicheftände 
imiofjern einander gleich, als es für MWiederberftellung der Firchlichen Einheit nur nod den 
rg des „friedlichen, freundlichen” Verhandelns geitattete. Von da an iſt, was ın Be 
treff der Parität das Neich getban hat, zu unterfcheiden von demjenigen, was feine Glied: 
; ttaaten gethban haben. Das Neich hat niemals allgemein vorgefchrieben, Daß von den 
Territorialregierungen die beiden Konfeſſionskirchen einander gleichgeftellt werden follen: 
im (Gegenteil, der weitfälifche Friede, in welchem der dur den Augsburger Religions: 
frieden begründete Zuftand näher geordnet und dabei der Ausdrud „Parität” zuerft ge 
braucht wird, gebt allenthalben von der Vorausfegung aus, daß innerhalb der Territorien 
1» Wicht-Parität gelte, und ordnet nur fo viel an, daß der einzelne Proteſtant oder Katholik 
da, two er zugelaflen iſt, auch bürgerlich feiner Konfeflion megen nicht benachteiligt werden 
joll (pari cum coneivibus jure habeatur: J. P. O. a. 5, 8 35). Die „Parttät“, 
welche der Friede in der That vorfchreibt, ift Die Gleichheit der Behandlung katholiſcher 
und protejtantifcher Neichsjtände in Angelegenheiten des Reiche. Hier wird nicht nur 
15 dag Yrinzip ausdrücklich an die Spite geitellt — in reliquis omnibus (articulis) 
inter utriusque religionis Electores, Principes, Status omnes et singulos sit 
aequalitas exacta miutuaque .. .., ita ut, quod uni parti justum est, alteri 
quoque sit justum (J. P. O. a. 5, 8 1), —- fondern die Parität wird auch in einer 
Reihe von Einzelanwendungen (8 51---58) näher normiert. — Am Reichstage fol in 
»» Sachen, welche die Fatholifche oder die proteltantische Konfeſſion betreffen, oder in Betreff 
deren wenigitend durch die Majorität eines Neligionsteiled das Auseinandertreten nad 
Konfeffionen (itio in partes) verlangt wird, fein Kollegialbefchluß durch Stimmenmehr: 
heit gefaßt werden; jondern der katholifche und der protejtantifche Neligionsteil am Reichs 
tage beichließt dann jeder für fih, und der eine Beichluß gilt genau fo viel, wie der 
26 andere, fo daß ein Neichstagsbeichluß nicht anders ala durch Tranfigieren zu ftande fommt. 
Bei Kommiſſionen und Deputationen des Reichstages follen beide Neligionsteile gleich 
itarf vertreten fen. Auch die Reichsgerichte dürfen in Sachen, melde die Konfeſſion an- 
neben, nicht durch Stimmenmehrbeit beſchließen: können fie ſich nicht gütlich einigen, fo 
geht die Sache zur Behandlung in obiger paritätifcher Art an den Reichstag. Dies und 
so nur dies verſtand die deutiche Reichspraxis unter Parität. 

Unter den deutichen Yandesregierungen ging zuerſt die brandenburgifche über das 
wie dorreformatorifche, jo aud) noch reformatoriſche Prinzip, nur eine Kirche im Lande 
als vollberechtigte zu bebanbeln, hinaus: Kurfürft Sohann Sigismund räumte 1611 ın 
Oftpreußen ber Eatholifchen Kirche und, nachdem er reformiert geworden war, 1615 in 

35 feinen gejamten Landen der reformierten die Gleichſtellung mit der bisherigen lutheriſchen 
Landeskirche ein. Letztere Gleichſtellung ging, in etwas generalifiert, auch in den weil 
fäliſchen Frieden (J. P. O. a. 7) über, während er für Gleichſtellung der katholiſchen 
mit der proteftantifchen Kirche ähnliche Beltinnmungen bloß in Betreff einiger Reichsſtädte 
(Augsburg, Dinkelsbühl, Biberach, Ravensburg, Kaufbeuren a. 5, 83f.) aufnabm. Ter: 

40 gleihen Einrichtungen blieben aber Eingularitäten, bis der deutiche Staat anfing, natur: 
rechtliche Geſichtspunkte, erjt territorialiftiiche, dann Follegialiftifche (ſ. d. A. Kollegialismus 
Bd X S. 642) zu gewinnen und demgemäß die Konfeſſionskirchen nicht mehr ale 
zum Landesorganismus gehörig, ſondern als Genofjenfchaften zu behandeln, die mehr 
oder minder ſelbſtſtändig, und ftaatsfeitig im weſentlichen nur zu beauffichtigen ſeien. 

+ Wiederum ging Preußen voran: die Parität datiert hier vom Religionsedikte vom 9. Juli 
1788 und dem ſechs Jahre fpäter publizierten Allgemeinen Landrechte. Für das übrige 
Deutfchland waren die Veränderungen im Länderbefige von Einfluß, welche der Neid 
deputationsbauptichluß vom 25. Februar 1803 herbeiführte, indem er Tatholifche Gebiet 
vielfach in proteftantifche Hand gab und dabei die „bisherige Religionsübung” garantierte 

WR DH. Schluß a. 60. 63). Dann führte Bayern (Neligionsedilte vom 10. Jan. 180, 
21. März 809, 26. Mai 1818), Baden u. a. die Parität ein. Napoleon ließ fämtlice 
proteftantiiche Nheinbundesregierungen, welche er nad Stiftung des Bundes (die Str: 
tungsafte vom 12. Juli 1806 felbjt enthält nichts darüber) aufnahm, in ihren betreffenden 
Aceeſſionsurkunden verfprechen, l’exereice du culte catholique sera pleinement as- 

ss simild A l’exereice du culte lutherien, aljo Einführung der Parität, und die meilten 
dieſer Regierungen erfüllten die Zufage. Die deutfche Bundesalte ließ dann den Punkt 
unberührt, und beſchränkte ſich darauf, für die chriftlichen Konfeffionsangebörigen als Ein- 
zelne Gleichheit der bürgerlichen und politischen Rechte zu ftipulieren. Die volle bürgerliche 
und ftaatsbürgerlide Gleichheit aller Deutfchen ohne Nüdfiht auf Religion und Kon: 
so fellton brachte das Bundes: und jeßige Neichsgefeb vom 3. Juli 1869. Anders ftebt & 
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ſität mußte B. mit der Vernichtung des von ihm früher gegründeten und 12 Jahre lang ver: 
twalteten Stoke-Clare-College erfaufen; und nachdem die Gefahr abgewandt war, ſetzte er, 
zulegt fiegreich gegen die Stürmer, die innere und äußere Ordnung der Univerfität durch, 
gab ihr Statuten, regelte den Studiengang und die äußeren Lebensbedingungen der Stu: 

b denten, legte Inventare und Rentbücher an und leitete die gejchichtlichen Studien über 
das College in die Wege. 

Hier an der Univerfität fand er die Arbeit, die feiner inneren Art entſprach; er 
war eine fcheue Natur, ſchüchtern und bebächtig, die dem öffentlichen Kampfe auswich, 
im kleinen Kreife ihre Kraft am beiten zur Auswirkung brachte, ein Mann, der einen 

10 Scha im Gemüte trug und mit der eigenen Seele gern Zwieſprache hielt; aber der 
Blick in die Weite, felbftfichere Gefchloffenheit, der mächtige himmelftürmende Wille, der 
die Wirkung auf die Maſſen, auf Boll und Land fucht, fehlte ihm. Vom Schreibtifch aus 
griff er in die Firchlichen ragen der Zeit, die in Anfpannung ungeheurer Kräfte um ein 
neues Zebensideal rang, je und dann wohl ein, aber in die Offentlichfeit mußte er (von 

15 Cranmer und Yatimer) fajt mit Gewalt gedrängt werden. Es it wahr, als der gefähr: 
liche Kettiche Aufruhr 1549 ausbrach, ift er ing Lager der Rebellen gegangen und hat, nicht 
ohne perjönliche Gefahr, den Aufrührern ing Gewiſſen geredet. Er hat in Predigten je und 
dann ein kräftiges Wort in jener von wilden Leidenfchaften beivegten Zeit vor den Macht⸗ 
babern gewagt; aber über den edlen, überzeugten Freimut feiner Freunde, die den euer: 

20 brand der neuen Gedanken ing Gewiſſen der Zeit warfen, bat er nicht verfügt. Auch 
unter Eduard VI. hielt er fih in der Stille und zog die geiftliche Arbeit in der abgelegenen 
Deanery von Lincoln (jeit Oltober 1552) den Kämpfen, in denen die leidenfchaftlichen, 
nah England zurüdgelchrten Marianifchen Theologen um die Vormacht rangen, vor. 
Es find die Sahre, die ihn in enger Freundichaft an den nad) dem mißlungenen Ber: 

25 jöhnungsverfuche mit Luther aus Straßburg nach Cambridge berufenen Martin Bucer 
banden. Das Mipfallen Mary Tudors hatte er durch feine Deguniligung der Sache 
Jane Greys erregt; als verheirateter Vriefter (fett 24. Juni 1547 mit Marg. Harleftone), 
wurde er feiner Amter entſetzt, blieb aber in einem Schlupfwinkel, deſſen Namen er ge: 
heim zu halten wußte, von den Echreden der Marianifchen Verfolgungen unberührt, im 

80 Gegenfag zu den meilten feiner Gefinnungsgenofien, die, in langer Verbannung dem 
Baterlande fern, in Genf, Zürich, Frankfurt in jene enge Berührung mit den jtreng 
calviniſtiſchen Reformideen famen, die fie nad ihrer Rückkehr in den unverföhnlichen 
See zu den romanifierenden Vermittelungen der Elifabethanifchen Theologen brachten 

Sofort nah dem Thronmwechjel trat P., gegen feinen Willen, aus der Verborgenbeit 

85 zurüd ins öffentliche Leben. An der Nevifion des „Gebetbuchs“ zu der er von der 
Königin im Dezember 1558 berufen worden war, hat er infolge einer Krankheit, die ibn 
bon London fernhielt, ſi nicht beteiligt. Seine eigene Neigung ging auf Wiedereintritt 
in die Organiſationsarbeiten der Univerſität Cambridge, deren damaligen Zuſtand er als 
miserable bezeichnete. Einer Aufforderung Lord Bacons, in perſönlicher Sache an den 

40 Hof zu kommen, folgte er nicht; erſt als ſie im Namen der Königin wiederholt wurde, 
ging er, lehnte aber das ihm nunmehr angetragene Erzbistum Canterbury und den Primat 
der engliſchen Kirche entſchieden ab. Erſt dem von maßgebender Seite, von Cecil und Bacon 
kommenden Drucke opferte er fein ‚nolo‘. Daß fein Sträuben aufrichtig und ohne in 
trigante Nebenabjichten war, Tann nicht wohl bezweifelt werden. „Wäre ich der Mutter 

#5 (U. Boleyn) nicht jo tief verpflichtet geiwejen, jo hätte mich niemand dazu gebracht, der 
Tochter zu dienen,” hat er damals verlauten laſſen (Strype II, 121); denn auf verhei⸗ 
ratete Prieiter ſah Eliſabeth mit Abgunſt; fie hätte die Priefterehen am liebften ganz ver: 
boten; die von ihr eben ausgegebenen Injunctions brachten aber nur beichräntende Ver⸗ 
ordnungen gegen die häufig anftößigen und den Stand herabwürdigenden Verbindungen. 

50 Noch viele Ya jpäter, ald P. im Lambethpalaſt der Königin ein glänzendes ge 
geben, verabfchiedete fi Ddiefe von der Wirtin mit den „gnädigen” Worten: „Mabam 
mag ich nicht, Miftreß (Maitreffe) ſchäme ich mich euch zu nennen, aber ich danke euch“ 
(Nugae Antiquae II, 46). 

Nachdem er feine Bedenken übertvunden, vertrat er vielgejhäftig und mutig feine 

55 Aufgabe. Unbefümmert um das Tüniglihe Mißfallen wies er noch vor feiner Weihe die 
habgierigen Eingriffe des Hofes in das Biſchofsgut zurüd und machte die Königin auf 
die ungehörigen Lichter und Kruzifire in der Hoffapelle aufmerffjam. Am 18. Juli 1559 
zum Erzbifchof gewählt, fonnte er erjt im Dezember geweiht werben, da die für den At 
abgeordneten Bischöfe Tunftall, Browne und Boole ablehnten. Von der neuermannten 

0 Siebenerfommiffion verweigerten drei Bifchöfe abermals die Ajfiftenz, und nur Barlow 
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Berichte über den geiftlihen Stand der Diöcefen, über Zahl, Amtsthätigfeit, Bildung 
und fittliche Führung der Geiftlichen, über Lehre, Gottesdienſtordnung, Kirchenbefuch, über 
die Geldwirtichaft, den Stand der Kirchfchulen, die Art des Unterrichts und die Einbal- 
tung der Föniglichen Verordnungen; die Univerfitäten und die Gerichtshöfe, ſonderlich den 

5 der neuen Reform abgünjtigen Arches Court ließ er vifitieren, verlieh den Colleges neue 
Saßungen — die von ihm 1570 veranlaßten Elizabethan Statutes bedeuteten den 
völligen Umfturz der akademiſchen Verfaflung von Cambridge im „anglikaniſchen“ Sinne —, 
gab der Konvolation ihre alten Rechte zurüd, brachte in die Erhaltung und Rüderftattung 
der Slircheneinfünfte Ordnung, jchied unmwürdige Elemente aus den Kirchenämtern aus und 

10 bejegte Pfarreien und Bistümer mit gebildeten, fittlih einwandfreien Männern, immer 
nit linder Hand zwiſchen den Gegenfägen vermittelnd und noch ohne die Härte feiner 
ipäteren verbitterten Sabre. Aber den Anfechtungen des ehrlichen Maflers entging er nicht. Um 
die Etrenge der Parlamentsakte vom 1. Januar 1565, die die Verweigerer des Eupre 
matseides mit dem Praemunire bedrohte, zu mildern, wies er die Bifchöfe an, den Eid 

16 ohne feine Zuftimmung nicht zum zweitenmale zu fordern. Keiner Partei zu Dante: 
PBuritaner, Katholiken und jelbft die Königin gofien die Schalen ihres Unmuts über die 
ſchwächliche Saumfeligfeit oder die Härte des „Papſtes vom Lambeth“ aus. 

Wir fehen, die Politik der Wiederherftellung, nicht der Neuerung (restoration, not 
innovation, fagte er felbjt) beberricht feine Maßnahmen, jene heilige und gottgemollte 

20 Form des Lebens, die der Urkirche eigen war, dem Eſtabliſhment zurüdzugeben. Mit der 
Konvokation arbeitete er 1562 die 42 Artikel in 39 um und gab ihnen 1571 ihre ent: 
giltige Form; in der von W. Haddon bearbeiteten lateinischen Neuausgabe des Allgemeinen 
Gebetbuchs kam er in Bezug auf die Heiligenfefte den römischen Wünfchen entgegen und 
betrieb unter weitgehender perjönlicher Teilnahme (1563— 78) — nad) einem Briefe an Geil, 

26 5. Oftober 1568, waren ihm jelbft die Einleitungen, Genefis, Exodus, Mattb., Mark. und 
die Baulin. Briefe überwiefen —, die Herausgabe der ſog. Biſchofsbibel, die im Gegenſatz 
zu Tindal® und der Genfer Überfegung die vielfach angefochtenen polemifchen Beigaben 
diefer befeitigte. — Aber der von ihm und einem Ausſchuß von Bilchöfen bearbeitete Ent: 
wurf der „Advertisements“", die die eier des hl. Abendmahls und Die priefterlice 

30 Kleidung in der Weife ordneten, daß Chorrod, Chorhemd und Barett als Mindeftforve: 
rung der Königin beibehalten wurden, führte zu neuen Berfeindungen. Clifabetb verfagte 
unter Leiceſters Einfluß die Veröffentlichung; P. führte indes die Beitimmungen ftreng durd 
und wurde infolgedes von der Königin und den PBuritanern zugleich aufs beftigite befebdet. 
Es brach der berüchtigte Streit propter lanam et linum aus, der mit der Ausſcheidung 

35 der Puritaner aus der Staatskirche endigte. P. klagte (nad) Strype), daß die Irrung 
ihm von da an fein Leben ſchwer verbittert habe. Die Uniformität im Sinne der Anglı- 
kaner war durchgeführt, die Staatskirchenform geborgen, die puritanifchen Überfpannungen 
befeitigt; aber auch die Spaltung, die für Land und Bolt von den verhängnisvolliten 
Folgen begleitet war, war da. P. verfügte nicht über das meitfchauende Auge des ge 

40 nialen Reformers, über den Tiefblid ins Weſen der Dinge; er ftellte als ausführender 
Beamter, von bureaufratiichen Gefichtspunften beberricht, jeine Maßnahmen auf den Buc- 
ftaben der föniglichen Verordnungen, die von einer launenhaften Herrin und einem über 
zeugungslofen Hofichranzentum famen, und ging, vielleicht allzu friebliebend, aber ebrlid 
und gerade den Weg des Beamten. Ihm war e8 um Rettung und Befeltigung de 

5 neuen Kirchentums zu thun, wie er fpäter geflagt hat, darum, Gott, feinem Fürften und 
den Geſetzen des Landes in reinem Gewiſſen zu dienen. Anglilaner aus Weberzeugung 
bat er fih den Wuritanern, deren Niederhaltung Elifabeth forderte, in dem Maße, dat 
fie P. wiederholt zu verjtehen gab, fie werde, wenn jene nicht befeitigt würden, fich den 
Römifchen wieder zumenden, ebenjo offen verjagt mie dem Papite, von dem für das 

so neue Weſen nichts zu erwarten war; wenigſtens cin ehrlicher, gerader Mann, der, aub 
wenn er irrt, Achtung verdient. So wird es in den großen Zeiten der Völker immer 
fein: die Kräfte, die empordrängen zu neuem Leben, hart und edig, ſind aus fich weder 
des Nechts noch der Zukunft ficher; fie müffen mit Gegenträften ringen und im Abſchliff 
des Kampfes das, was wahr und lebendig tt, entwideln und durchſetzen. — 

55 Glücklicher als in der Eirchenpolitifhen war P. in feiner wiſſenſchaftlichen Arbeit. 
Er ift der Water der Studien über das englische Altertum geworden, namentlich der ange: 
jächfifchen Vorzeit. Seitdem fich ihm in Corpus Christi die Pforten zu der Schönbeit 
der flaffifchen Melt aufgetban, bat er, dauernd in ihrem Banne gehalten, in allen feinen 
Amtern, den kirchlichen und alademifchen, feine intimfte Neigung dem Stubium dt 

o Sprachen, befonders aber der Geſchichte der Kirche zugetvandt. Er war der Hauptbegrüne 
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Alfredi Regis res gestae ab Asserio . . . conser., London 1570. — Matth. Paris. 
Mon. Alban., Angli, Hist. Major, a Guilelmo Conquaest. ad ultim. ann. 
Henr. III, Zondon 1571. — The Gospels of the Fower Evangelists, transl. in 
the olde Saxons tyme ... . into the vulgar tongue of the Saxons etc., London 
5 4*, 1571. — Hist. Brev. Th. Walsingham ab Edw. I ad Henr. V et Ypodigma 
Neustriae vel Normanniae, London, ol. 1574; (außer den genannten find von P. 
eine große Anzabl Heiner Schriften liturgifchen, disziplinellen, kirchenpolitiſchen Inhalis, 
die nur zeitgefchichtlichen Wert baben, gebrudt). Nudolf Buddenſieg. 


Parker, Theodor, geſt. 1860. — Bgl. über Theodor Parker: Weiß, Life of Parker, 
10 London 1863. — Ferner die in feinem Todesjahre gehaltenen kurzen Bedädhtnisreden: Binus, 
Lecture on Parker, London 1860; Barnett, The late T. Parker, London 1860; Channing, 
Life of T. Parker, London 1860. — Endlidy die zu derfelben Zeit in verfchiedenen periodijchen 
Zeitiäriften erfhienenen Aufjäge, wie in der Revue Suisse, Januar 1861. — Revue des 
x mondes, Oktober 1861. Bibliotheca sacra von Bart und Taylor. Vol. 18. — 
15 The American Quarterly Church Review, 1859, p. 543. — The Christian Observer, 1860. 
p- 467. — Sn beutfchen Ueberfegungen erfdjienen: Ber Discourse of matters pertaining to 
religion, überjegt von Wolf, Archidiakonus in Kiel, Kiel 1848. — gehn Predigten über 
Religion, Leipzig 1853. — Sämtliche Werte, überfept von Ziethen, Leipzig 1854. 
Th. Parker, der Hauptvertreter der neueren unitarifchen Schule in Nordamerika, wurde 
2 geboren am 24. Auguft 1810 in der Nähe von Lerington im Staate Maflachufetts. Sem 
ter, ein Farmer, war Freidenker. Die Sorge für die religiöfe an der Kinder 
fiel der Mutter anheim. Sie war wohl bewandert in der hl. Schrift, und ihre fubjel: 
tive Frömmigkeit fonnte nicht ohne Emfluß bleiben auf die Entwidelung ihrer Kinder. 
Wir werden uns nicht irren, wenn wir in den negativen Tendenzen Parkers den Ein: 
25 fluß der väterlichen Denkweiſen erkennen und dagegen den bie und da in feinen Schriften 
fih offenbarenven allgemein religiöfen Enthufiasmus als eine Mitgift feiner frommen 
Mutter betrachten. Th. Parker zeichnete fih von früheiter Jugend an durch einen un: 
ewöhnlichen Wiſſensdurſt aut. Alle feine Erfpamifje benußte er, fich eine kleine 
ibliothet anzufchaffen, und jebe freie Stunde verwendete er zum Studium. Als bie 
Schule, welche Parker befuchte, eine Zeit lang von einem Geiftlichen verfehen wurde, 
untertichtete ihn diefer in den Anfangsgründen des Lateinischen und Griechiſchen, und 
Parker brachte es in kurzer geit jo meit, daß er die wichtigſten Klaſſiker leſen konnte. 
Mit feinem 17. Xebensjahre bezog er die Univerfität (Harvard College) in Cambridge, 
nahe bei Bofton, wo er fi) mit allgemein mifjenfchaftlichen Studien beichäftigte, um ſich 
8 für den Eintritt in die theologifche Schule vorzubereiten. Da ihm jedoch hierzu bie 
Mittel fehlten, fo jah er fich genötigt, feine Zuflucht zum Unterrichtgeben zu nehmen. 
Sm Jahre 1831 ine er als Hilfölehrer nad Bofton und 1832 errichtete er eme 
eigene Schule in Watertown. Während diefer ganzen Zeit arbeitete Parler mit Energie 
an feiner eigenen Fortbildung. Neben dem en aan Griechiſchen und Lateinifchen 
40 beichäftigte er fich mit dem Spanischen, Franzöſiſchen und Deutſchen; außerdem Iemte er 
Italieniſch, PBortugiefiih, Holländiſch, Isländiſch, Chaldäiſch, Arabiſch, Perfiich, Koptiſch, 
Aethiopiſch und ſpäter auch Schwediſch und Däniſch. 
Im Jahre 1834 trat er mit vorzüglichen Vorkennmiſſen in die theologiſche Schule 
von Harvard College zu Cambridge ein. Es iſt interefjant, zu jehen, wie er damals 
46 noch am traditionellen, orthodor-unitarifchen Glauben feithielt. Fe einem Briefe vom 
2. April 1834 fchreibt er: „Du fragft nach meinem Glauben! Ich glaube an die Bibel. 
Ich glaube, es giebt Einen Gott, der von Ewigkeit gemwefen tft, der die Guten belohnen 
und die Böfen beftrafen wird, ſowohl in diefem Leben, als auch in dem zukünftigen. 
Dieje Beitrafung mag vielleicht etvig fein. Ich glaube, daß Chriſtus Gottes Sohn mar, 
50 wunderbar empfangen und geboren. Sch Taube nicht, daß unjere Sünden vergeben 
werden, weil Jeſus geftorben ift. Ich Tann nicht begreifen, wie das möglich fein foll“ 
Eo ſtand er damals noch ganz auf dem altunitarifchen Standpunkte. Aber jetzt be 
reitete jich der Wechfel vor, der ihn nachher zum Haupte einer neuunitarifchen Schule 
emadt hat. Er begann feine theologifchen Arbeiten mit dem Studium der deutſchen 
65 Nationalijten. Er eignete fich die kritiſchen Anfichten de Wettes an, ftubierte die Werke 
bon Eihhom, Ammon, Paulus, Wegfcheider, aber auch Stäublin und Storr, fchrie 
„Winke über deutſche Theologie” und las daneben Spinoza, Descartes, Leibnik, bie 
MWolfenbütteler Fragmente, Lefling, Herder. Als er mit feinen fo gewonnenen Anſichten 
offen hervortrat, fand er mannigfachen Widerfprud. Es herrichte Damals eine eigentüm- 
60 liche konſervative Richtung im amerifanifchen Unitarismus. Er hatte fich erft feit furzer 


698 Barker, Theodor 


Har erfannt, daß feine unitarifchen Vorgänger im Unrecht tvaren, wenn fie ihren Uni: 
tarismus aus der Bibel rechtfertigen wollten. Da thaten ſich ihm nun zwei Wege auf. 
Entweder mußte er das Unrecht des Unitarismus erkennen und zu einer offenbarungs 
gläubigen Denomination zurüdfehren, oder er mußte an feinem Unitarismus  fefthalten, 
5 dann aber die Autorität der bl. Schrift gänzlich verwerfen. Parker wählte das letztere 
und betrachtete fih von nun an als den großen Neformator, der feine Zeit von „dem 
Götzen der Bibel” befreien follte. 
Zur Aufftelung einer neuen und reineren Religionslehre fab fih Parker nun auf 
jeine eigenen Hilfsquellen angewieſen. Er fand in feiner Seele drei inſtinktive religiöfe 
10 Vorftellungen. Zuerft eine inftinktive Vorftellung des Göttlichen, das Bewußtſein, daß 
e8 einen Gott giebt. Ferner eine injtinktive PVorftellung deſſen, was recht ift: das Be- 
mußtfein, daß es ein Moralgeſetz giebt, das wir zu beobachten haben. Und endlich eine 
initinktive Vorftelung der Unſterblichkeit. Das tft die von den deutfchen Rationalijten 
herübergenommene Trias von Gott, Tugend und Unfterblichkeit. Von diefen drei Grund: 
15 begriffen aus entwidelt nun Parker fein Syitem teilweife auf dent Wege der Induktion, 
teilmeife auf dem der Deduftion. Auf dem Wege der Induktion, indem er fammelte, 
was die verfchiedenften Völker über Gott, Tugend und Uniterblichfeit gedacht baben. 
Hier weist er denn auch der Bibel und der Lehre Jeſu ihren Plab an. Auf dem Wege 
der Teduftion, indem er die inftiftiven VBorftellungen feiner Seele über Gott, Tugend 
20 und Unjterblichfeit begrifflih formulierte und die Konjequenzen daraus 320g. So ge 
winnt Parker dasjenige, was er „abfolute Religion“ nennt, die als das eigentlich 
etvige Element den twechjelnden und in einem fortwährenden Fluß befindlichen Erſchei⸗ 
nungen der verfchiedenen Volksreligionen und Theologien zu Grunde liegt. 
Mir haben nun noch zu fehen, wie ſich die Lehre Parkers im einzelnen geitaltete. 
25 Der Gottesbegriff Barker ift am menigften anftößig, obgleich fich bier fehr bedeutende 
pantheiftiiche Hinneigungen zeigen. Er bält mit einer gewiſſen Energie an der Idee 
eines perjönlichen Gottes sch obgleich er den pbilofophifchen Wert folder Beftimmungen 
bestehe „Wir fprechen von einem perfönlichen Gotte. Wenn wir damit allein ver: 
neinen, daß er die Beichränfung der unbewußten Materie hat, fo ift das nicht unredt.” 
so „Kann er unbewußt und unperfünlich fein, wie ein Moo8 oder der himmlifche Atber! 
Kein Menſch wird das behaupten.” Daneben finden wir aber eine Reihe ganz pan- 
theiftifch klingender Säbe: „Bott iſt der Grund der Natur, er ift das Bleibende ın dem 
VBorübergehenden, das Neale in der Welt der Erfcheinungen. Die ganze Natur ift nur 
eine Darftelung Gottes für die Sinne”. „Die Naturkräfte, Schwerkraft, Elektrizität, 
35 Wachstum, mas find fie anders, als verſchiedene Weiſen der göttlichen Thätigfeit.” „Das 
ift das Verhältnis Gottes zur Materie. Er ijt immanent in derjelben und fortwährend 
thätig.” „Diefe Immanenz Gottes in der Materie iſt die Baſis feiner Wirkſamkeit.“ 
An diefe Lehre von der Immanenz Gottes in der Materie fchließt Parker im 
zweiten Buche feines Diskurſes die Lehre von der Snfpiration an: „Wenn Gott gegen: 
40 wärtig iſt in der Materie, fo iſt das Analogon, daß er auch gegenwärtig iſt im 
Menſchen.“ „Die Anfpiration ift, mie Gottes Allgegenwart, nicht beichränft auf bie 
wenigen Schriftiteller, für welche Juden, Chriſten und Mubammedaner fie in Anfprud 
nehmen, fondern fie erftredt fich über das ganze menjchliche Geſchlecht. Minos und 
Moſes, David und Bindar, verbr und Paulus, Neivton und Simon Petrus empfangen 
45 alle in ihren verfchiedenen Meilen den einen Geift vom höchſten Gott.” In diefer Be 
ftimmung der Infpiration und namentlich in der Vermiſchung derfelben mit Gottes All: 
gegenwart ift cs wieder leicht, den pantbeiftifchen Zug zu erfennen, der fich durch tus 
ganze Syſtem hindurchzieht. 
Ein Schuldgefühl kennt Barker nicht. Er bat feine Ahnung davon, daß die Ge 
50 meinſchaft des Menfchen mit Gott durch die Sünde aufgehoben und durchbroden iſt 
Aber er ift damit nur das legitime Kind des alten Unitarismus, der durch die Leug: 
nung der Nerfühnung, die durch Chriftum Jeſum gejchehen iſt, dem konſequenten Denter 
nur diefe Alternative offen gelaffen hat. Natürlich muß nun aud Parkers Lehre vom 
Menſchen der Lehre der hl. Schrift geradezu entgegengelegt fein. Cr legt ſich die Frage 
5 vor: „Von welchem Punkte ging die menfchliche Entwidelung aus? Bon der Zivil: 
ation und der wahren Verehrung des einen Gottes, oder vom Kannibalismus und ver 
ergottung der Natur? Iſt das Menfchengefchlecht gefallen oder hat es fich erhoben?” 
Die Antivort ift: „Enttoidelung vom Niederen zum Höheren, und nicht umgekehrt.“ 
Über die Sünde Spricht ſich Parker zuerjt mit ganz befonderer moralifcher Energie 
so aus. „Sünde ift eine beivußte, freiwillige Verlegung eines und bekannten göttlichen 
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heiligen Schriften der Barjen überf., Leipz. 1852. 59; derj., Eraniſche Afertumäfunde, Leipzig 
1871— 78; Windiſchmann, Borvaitrifche tudien, Berlin 1863; Haug, Essays on the 
language writinge and religion of the Parsis, 3. Aufl. herausgeg. von Weſt, London 1884; 
Darmeſteter, Haurvatät et Ameretät, Paris 1875; derſ. Ormazd et Ahriman, Paris 1877; 

5 Dunder, Geſchichte des Altertums, Bo IV; Aufti, Geſchichte des alten Perjiens, Berlin 1879: 
Jackſon, Zoroaster the Prophet of Ancient Iran, New-York 1899; Geiger, Oftiranifche Kultur 
im Altertum, Erlangen 1882; Güderblom, La vie future d’aprde le Mazdeisme, Paris 1%1; 
Dojabhai Framji Karaka, History of the Parsis, London 1884; Stave, Ueber den Einfluß 
des Parſismus auf das Judentum, Haarlem 1898; Jackſon, Die iraniſche Religion (Grundr. 

10 der iran. Phil. II, 612- 710; Tiele, Geſchichte der Religion im Altertum überſ. v. Gerich, 
35 II, Gotha 1908. 


Parfismus ift der gebräuchliche Name für die Religion, die in gefchichtlicher Zeit 
über ganz Iran verbreitet war, der aljo vor allem die Perſer, Meder und Baltrer er: 
geben maren, bis fie durd) den Islam verdrängt wurde. Die Bezeichnung ftammt daher, 

15 daß ‚bie heutigen Belenner der Religion in Indien Parfi genannt werden. Andere Namen 

vr find: Zoroaſtrismus nad) dem Stifter der Religion oder Magpeiömus nad) bem 

Namen des höchſten Gottes; auch bezeichnet man wohl die Parjen als Feueranbeter, weil 
der Kult des Feuers bef ondere Bedeutung in der Religion hat. 

Der Daraus el religionsgefchichtlih von größtem Intereſſe einmal, weil durd 

20 feine Vergleichung mit der nahe verwandten indischen Religion ſich die urjprünglice 
ariſche Religion erſchließen läßt und damit ficheres Material getwonnen wird für eine 
Zeit, die jenfeits direkter gefchichtlicher Bezeugung liegt; andererjeits, weil er entjchieden 
den Höhepunft der felbftitändigen Entiwidelung eidnifcher Religion bezeichnet. In feiner 
anderen heibnijchen Religion find die religiöfen Probleme fo tief erfaßt und fo befrie: 

25 digend gelöft, mie bier; in vielen Punkten kommt der Parſismus den Offenbarunge- 
religionen jehr nahe, obgleich es nicht ziveifelhaft fein fan, daß er urfprünglich ebenfo, 
wie die übrigen heidnifchen Religionen, auf Naturverehrung berubte. Infolgedeſſen bietet 
er auch für Theologen hervorragendes Intereſſe. Dazu kommen noch die vielfachen 
Berührungen, die zwiſchen feinen Belennern und dem jüdifchen Volke ftattgefunden haben, 

30 fo daß die — Fer er gegenfeitiger Beeinflußung damit gegeben if. Das 
hat natürlih da daß man auf der einen oder andern Geite Entlebnungen 
religiöfer —— — und Lehren angenommen hat, wobei es merkwürdig iſt, daß alt- 
teftamentlihe Theologen parfiihe Elemente im Judentum und danach aud im Ghriften: 
tum annehmen, während die Iraniſten mehr geneigt find, den Parfismus durch jübifche 

35 Lehren beeinflußt fein zu laſſen. Was bie Iehtere Anficht betrifft, fo iſt zu bemerten, 

daß die Religion, wie fie im Aveſta vorliegt, bereits ein jo feitgefügtes Ole darftellt, 
daß es unmöglid) ift, für die fpätere Zeit noch das Eindringen —* 

nehmen; es müßte alſo Entlehnung aus anderen Religionen in die get vor —— 
verlegt werden oder man müßte annehmen, daß der Stifter bei der Ausbildung feines 

0 Syſtems duch fremde Ideen beeinflußt war. Eine fichere Entſcheidung darüber iſt nicht 
möglid), da mir die vorzoroaſtriſche Geſtalt der iranischen Religion nicht kennen, ſondern 
ſie nur durch Vergleichung mit der älteſten indiſchen Religion bis zu einem gewiſſen 
Grade erſchließen fönnen, Doch tft alle MWabrjcheinlichkeit dafür, daß wir es im Par: 
ſismus mit einer genuinen, allerdings durch eine mächtige prophetifche Perfönlichkeit 

45 beftinnmten, Entwidelung der altarifchen Naturreligion zu thun haben. Ob dabei nun 
aber gefchichtlicher Zufammenhang vorliegt, oder nicht: jedenfalls find die Ähnlichkeiten und 
Übereinftimmungen zwiſchen Parſismus und Judentum refp. Chriftentum für den Religion‘ 
forfcher und Theologen von höchſtem Intereſſe. 

Die Hauptquelle für unfere Kenntnis des alten Parſismus iſt die hl. Schrift des 

60 ſelben, das Aveſta. Außerdem haben wir für die ältere Zeit nur eini e Notizen bei 
griechiſchen Schriftſtellern (bei Herodot, Ktefiag, Theopomp, Pl utarch), die für die Alters⸗ 
beſtimmung des Aveſta und des darin enthaltenen religiöſen Syſtems von Wichtigkeit 
ſind. Das Aveſta iſt uns nicht in ſeiner urſprünglichen Geſtalt und ſeinem einſtigen 
Umfange erhalten, ſondern in neuer Anordnung und mit Verluſt umfangreicher Stücke 

55 der früheren Sammlung. Doch find wir Bere tigt anzunehmen, daß nichts verloren ge 
gangen ift, das für die Neligion oder wenigſtens für die religiöfe Praxis von Bebeutung 
ivar, und wir Dürfen den jetzigen Tert unbedenklich als Beltandteil des urfprünglicen 
Avefta betrachten. Ginzelne verlorene Teile find uns auch noch in ber mittelperfiichen 
Literatur erhalten. Die parfiihe Tradition berichtet, daß zur Zeit der Adhämeniden 

vei volfftändige Eremplare des Avefta vorhanden waren; davon foll das eine bei dem 
——— von Perſepolis. zu Grunde gegangen, das andere von Alexander d. Gr. nach 
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Ile Darſtellung des Sündenfalles im Bundahischn, die wohl im gauzen aveſtiſche An- 
ſchauungen wiedergiebt, wenn auch vielleicht in der Einzelausführung manches dem alt: 
teitamentlichen Bericht entlchnt iſt. Danach tjt der eritgefchaffene Menſch Gayömart 
um Av. Gayö maretan); dieſer wird don Ahriman getötet, aber aus feinem Samen 
entſtebt das erſte Menichenpaar, Mäschya und Mäschyöi (Mäschya bebeutet einfad 
Menihed Die beiden verebren zunädit Gott als ihren Schöpfer, dann aber erklären 
iv: Adrenan Mut ums geichañ̃en. und verebren ibn demgemäß. Alfo auch bier ift die 
Ya Be Une, wi ım Anette. Durch den Sündenfall der Menichen ift die Macht 
Nr Terme sure zußererdentlic gewachſen, jo daß fte ungefcheut ihr Weſen treiben 
re Merk nor sum Abiall von Gott verleiten können. Den Kampf gegen fie 
idee zent er Sen, ver ullem Pima, Kerefafpa und Thraetaona (Dſchemſchid, 
rar yet sure: zulege am Beginn Der legten brei „abrtaufenbe jendet Ahura 
Wanda Art Wioperner Sararbuicera, Damit er durch die Verfündigung der Wahrheit 
und un die Arie Gent Die Wacht der Tämonen bridt und die Menfchen zum Ge 
yoraın guet Nr göttlicen Millen zurückführt. Am Beginn jedes folgenden Sabr: 
wurde Sed Nur cut neuer, aus dem Samen Zarathuichtras ftammender, Prophet auf: 
wen, dp am Ende der Weltentividelung der Saoſchyant (part. fut. von su fördern, 
Nr, ae der zukunftige Helfer) erfcheinen wird, Attwatereta der Sohn der Kungfrau 
Kwinund Gr mir Ahura Mazdä und den übrigen Göttern zur Seite fteben in 
Nm een Rumpf, in dem Die Macht des Teufels völlig gebrochen und fein Neich end: 
nmllig vernichtet werden wird, und er wird mit thätig fein bei der Bewirkung der Auf: 
wutrdung. Denn am Ende werden Die Toten auferjteben zu neuem leiblichen Leben, und 
N werden eine neue Erde als Wohnfig erhalten, in der nicht? von der teuflifchen 
bepiung mebr dorbanden tft. Die alte Erde wird burd Feuer zerftört werden; in 
Nun dieem Weltbrand fchmelzenden Metallen werden die Seelen der Böfen, die bis 
Nipan cm RKeich Ds Angra mainyu, in der Hölle, ſich aufbalten mußten, gereinigt werden, 
NR Me von num an wieder im Reiche Gottes leben können, dem fie durch ihre 
Schopfiung angebörten, von dem fie ſich aber Iosgelagt hatten. Der Dualismus, der die 
hun Weltentwickelung bon Anfang an beherricht hat, ift damit am Ende völlig auf: 
Ichoben, und 8 giebt nur nod) ein Meich Gottes. Die Lehre von der Auferftehung des 
Verbeo ut als perſiſch bezeugt durch Herodot (III, 62) und Plutarch (De Is. et Os. 47), 
ur edenſalls Theopomp benußt hat, Plutarchs Schilderung ftimmt völlig überein mit 
ir Parſtellung des Bundahiſchn, ſogar in einzelnen Ausvrüden. In der Zeit der Achä— 
meniden war alſo die Lehre ficher bereit3 völlig ausgebildet und ift danach als eine ect 
parſiſche anzufeben. 

Durch die cben kurz ffizzierte Weltanschauung des ismus iſt nun auch fen: 
Ethik beſtimmt. Der Menſch gehört feiner Schöpfung nad dem Reiche Gottes an, und 
er ſoll dieſe Zugehörigkeit in jeder Weiſe bethätigen. Er fol den Geboten Gottes gemäß 
leben, gerecht fein in Gedanken, Worten und Werken und außerdem mit allen Kräften 
vie göttliche Schöpfung fördern, die des Teufels befämpfen und fomweit er es vermag zer: 
urn. So foll er die der guten Schöpfung angehörenden Tiere, vor allem Rind und 
Hund, pflegen und ben Aderbau fleiig betreiben. Nach dem Verhalten im Leben richtet 
ſich das Schidfal der Seele nad) dem Tode; die Entfcheidung findet ftatt an der „Brüde 
two Nichters“ (cinvatö peretu). Die Gerechten fünnen dann in das Neich des Ahura 


a Muzia eingeben, während die Böfen bis zur Auferftehung Bewohner der Hölle werden. 


Fur Die, bei denen gute und böfe Thaten gleich find, fennt die fpätere Lehre einen be 
jonderen Urt, Hamestakän genannt. Bon großer Bedeutung für den Parſismus ift 
ber Vegriff der Reinheit und Unreinheit: alles Unreine ift dämonifchen Urfprungs und 
bringt den Menſchen in die Macht der Dämonen, darum foll er feine Zugehörigkeit zum 
Meiche Gottes auch durch phyſiſche Reinheit bethätigen, oder wo er dieſe mit oder one 
ſeine Schuld verloren hat, fie durch genau vorgefchriebene Reinigungen wieder gewinnen. 
Wo unrein gilt alles Tote, die Ausfcheidungen des menjchlichen Körpers, ſowie das ganze 
Weſchlechtsleben, ſoweit e8 nicht der Fortpflanzung dient. Reine Elemente find vor allem: 
Feuer, Waller und Erde, d. b. die fruchtbare Erde, nicht der unfruchtbare Fels ober 
Sandboden. Da nun Reines nicht mit Unreinem in Berührung gebracht und dadurch 
verunreinigt werden darf, können die Toten weder beerdigt noch verbrannt werden; fie 
werden daber auf Türmen (dakhma, die fog. Türme des Schweigen®) zum Fraß für 
die Raubvögel HRG und dann die von allem Fleisch entblößten Knochen im Erd 
geſchoß der Türme aufbewahrt. 

Da fomit der Mienfch feine Unterthänigfeit der Gottheit gegenüber durch thatlräf: 
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tige8 Handeln, durch —— Beteiligung an dem großen Kampfe bethätigen ſoll, hat 
der Kult, befonders das Opfer, für den Parſismus faft gar feine Bedeutung. Als kräf— 
tigfte Waffe im Kampfe gegen die Dämonen gilt das Gebet, befonders das Heringen der 
im Av. enthaltenen beiligen Gebete, und die Nezitation der heiligen Schriften. Die leb- 
tere ift lediglich Sache der Priefter und die Laien fünnen nur infoweit daran ſich betei: 
ligen, als fie die Priefter dafür bezahlen; dagegen tt eifrige Gebetsübung die Pflicht 
jedes Parjen. Bon Kulthandlungen finden wir nur äußerft menig im Parſismus, es 
läßt ſich da eigentlih nur die fog. Darunceremonie (av. draona) nennen, eine Dar: 
bringung von haoma (f. o.) und kleinen runden mit Fleiſch belegten Kuchen, verbunden 
mit Nezitationen aus dem Avelta. Doc, wird diefelbe lediglich von den Prieſtern voll- 10 
ogen und die Laiengemeinde nimmt gar nicht daran teil. Außerdem trägt die Unter 
kung der heiligen euer kultiſchen Charakter. Jetzt haben für das religiöfe Leben 
der Parjen die großen jährlichen Feſte hervorragende Bedeutung, fie werden durch Gebet, 
wozu ſich vielfach die Gemeinde in den Tempeln verjamntelt, gefeiert, find aber vorzugs⸗ 
weiſe der Erholung und weltlichen Zuftbarfeiten gewidmet. Won einem wirklichen Se 
meindegottesdienit in unjerem Sinne weiß auch der Parſismus nichts. Da der Kult fo 
gering ausgebildet und für die Religion von fo geringer Bedeutung iſt, kann auch die 
Stellung der Priefter nicht eine jo hervorragende fein, wie bei anderen Völlern, nanıent: 
lich bei den AIndern. Zwar wird im Aveſta der Prieiterftand als der erjte bezeichnet und 
immer vor den Kriegern genannt, aber das bedeutet wohl mehr einen Anſpruch, als daß 20 
e3 den wirklichen Verhältniffen entſprach. Im Aveſta finden wir als allgemeinen Prieſter⸗ 
titel äthravan (= Teuerpriefter), daneben einzelne Bezeichnungen von Priejtern nad) 
ihren verfchiedenen Funktionen; bei den Perfern zur Zeit der Achämeniden war der (nad) 
Herodot) medifhe Stamm der magu Inhaber des Prieftertums. Heute ift das Prieſter— 
tum in beſtimmten Familien erblid und der Zutritt dazu allen anderen verfchlofien. 
Übrigens Hagen jetzt felbft garten über den Mangel an Bildung bei ihren Prieſtern: 
die meiften fönnen nur die Worte des Aveſta herſagen, ohne vom Sinn das Geringite 
u verftehen. Erft neuerdings bat man durch Errichtung von Hochſchulen diefem Übel- 
Kane abzuhelfen gefucht, und unter den höheren Prieftern findet ſich eine Anzahl ge: 
lehrter Leute. B. Lindner. 80 


or 
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Barwaim jteht 2 Chr 3, 6 zur näheren Beitimmung des Goldes, mit dem Salonıo 
die inneren Wandflächen des großen Tempelraums überzogen haben fol, ENTE 231, 
LXX yovolov rö &x Dapovdın. Wie in den Berbindungen Gold aus Ophir 1 Chr 
29, 4, Bold aus Saba Pi 72, 15 das zweite Wort das Goldland bezeichnet, jo wird 
auch in der oben angeführten Stelle P. die Gegend bezeichnen, aus der das betreffende 36 
Gold kommt, eine Annahme, die bereit® der griechifchen Überfegung zu Grunde liegt. 
Aber wo iſt P. zu fuhen? Da ausdrüdliche Hinweiſe fehlen, jo wird man zunächſt an 
das Land denken, das auch fonft das Goldland für das AT ift, an Arabien. Hier giebt 
es in der That zwei Namen, die mit P. zufammenhängen Tünnen. A. Sprenger führt 
in feiner Schrift „Die alte Geographie Arabieng, S. 54f. (Bern 1875), aus dem arabi= 40 
ſchen Schriftiteller Hamdäni un 940 n. Chr. den Ort farwa im ſüdweſtlichen Arabien, 
ım Zande der Chanlän in Yemen, an und fegt ihn mit P. gleich. Ed. Glaſer (Skizze 
der Gefchichte und Geographie Arabiens II, 1890, 347 f.) vergleicht dagegen säk el-far- 
wain, das von demjelben Schriftiteller ala ein Goldbergwerk im nordöftlichen Arabien, 
in Jemäma, genannt wird. Eine fichere Entjcheivung zwiſchen den beiden Vorſchlägen 45 
in treffen, ift faum möglich; doch find, mie Sprenger angiebt, in farwa Kin feine 

inen geweſen, wohl in dem eine Stunde davon entfernten el-kofä'a. Die früher, feit 
Bochart u. a. üblichen etpmologifchen Verſuche, dem Worte P. einen Sinn abzugewinnen, 
müſſen jedenfall hinter diefen Vorfchlägen zurücktreten. Vgl. auch Ophir, re 
uthe. 0 

Bafagier. — C. Schmidt, Histoire et doctrine des Cathares, II (Paris 1849), p. 294. 
A. Neander, Seid. d. hr. Rel. und Kirche® II, 649. Molinier, Les Passagiens, in d. Mem. 
de l’acad. des sc. de Toulouse, Ser. VIII, vol. 10 (1888), p. 428. los, Art. „PBaflagier“ 
im AKRL: IX, 1556. 

Seit der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts kommen vereinzelte Nachrichten über 66 
eine Sekte vor, die bald Pasagii, bald Passagini (aud) Passageros) genannt wird. 
Zum erjtenmal wird fie auf den Konzil zu Verona 1184 unter Lucius III. verdammt, 
jedoch ohne Angabe ihrer eigentümlichen Lehre (Manſi XXII, 477). Die einzigen Stellen, 
aus denen man etwas über ihre Anjichten erfieht, finden fi bei Bonacurfus (in defien 

Neal⸗Enchklopädie für Theologie und Kirche 3. Aufl. XIV. 45 
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La Bhiloeo bie deP. in Revue des deux Mondes 15. Mai 1887; €. Adam, Ftudes diverses 
sur P., 1887—1891 vgl. die Ausgabe v. Michaut; Raub, La philosophie de P. in Annales 
de la Facult€ de Bordeaux 1871; Sully Prudhomme in Revue des deux Mondes 1890 
und Revue de Paris 1894; Lanſon, P. in Histoire de la litt. franc., Paris, Hacetie 1894; 
®azier, P. et les &crivains de Port-Royal in Hist. de la langue et de la litt. franc., 5 
Baris, A. Colin, 1897. 

b) Deutſche: H. Reudlin, P.s Leben und der Geijt feiner Schriften, Stuttgart 1840; 
3.6. Dreydorff, B., fein Leben und feine Kämpfe, Leipzig 1870; derſ., B.3 Gedanken über 
die Religion, Leipzig 1875; Neander, Ueber die gejhichtlihe Bedeutung des Pensees P.s für 
die Religionsgeſchichte insbeſondere, Berlin 1847 ; H. Weingarten, ®. ald Apologet des len 10 
tums, Leipzig 1863; F. Lotheißen, Geſchichte der franz. Litteratur im 17. Jahrh. Bd 3, Wien 

883; Warmuth, Das religiög-ethifche deal P.s, Leipzig 1901; derf., Willen und Glauben 
bei ®., Berlin 1902 (tüchtige Arbeit mit wertvollen bibliograph. Notizen). 

c) Englifhe: Iſaak Xaylor, Thougts on Religion and Philosophy by Bl. P., London 
1894; über ®. ald Mathematiler: Cantor in Breuf, Jahrbücher 1873, I; über Jac- 15 
queline P.: V. Coufin, Sacqueline P. Paris 1845; M. Dutoit, 3. P., Laufanne 1901. 


Blaiſe — iſt in Clermont-Ferrand am 19. Juni 1623 geboren als Sproß eines 
alten durch Ludwig XI. geadelten Geſchlechtes der Auvergne. Sein Vater, Etienne P., 
war zuletzt zweiter Präſident an dem 1630 nach Clermont verlegten cour des aides. 
Aus * be mit der frommen und geiſtreichen Antoinette, geb. Béͤgon, waren vier 20 
Kinder hervorgegangen. Ein Jahr nach der Geburt des jüngſten Kindes Jacqueline (geb. 
1625) ſtarb die Mutter (1626). Auch eines der Kinder iſt früh geſtorben. Die ältere 
Schweſter Gilberte, die nachmalige Frau Perier (geb. 1620) nahm ſich mit beſonderer 
Liebe um den jüngeren Bruder an. Um ſich ganz der Erziehung ſeiner Kinder widmen 
zu können, verkaufte Etienne P. 1631 fein Amt und ſiedelte nad) Paris über, angezogen 25 
durch einen Freundeskreis, deſſen Mittelpuntt die Familie des 1619 verftorbenen Advo⸗ 
faten Antoine Arnauld, eines Hauptgegners der Jeſuiten, bildete. Das geiftige Intereſſe 
dieſes Kreiſes ging auf die Probleme der Mathematit und Naturwilfenfchaften. Man be- 
fämpfte die eben erjcheinenden Schriften Descartes’ und dachte geringſchätzig von den philo- 
fophifchen ragen, bei deren Löfung die erperimentelle Methode verjagte. it der Freude 80 
an den eratten Wiffenfchaften und dem Mißtrauen gegen die Kompetenz der menjchlichen 
Vernunft auf metaphyſiſchem Gebiet verband fich ein äußerlicher, aber ehrlicher Gehorfam 
gegen die Lehren und Gebräuche der römischen Kirche. An diefer geiftigen Atmofphärc 
verbrachte der junge P. jeine Jugendjahre. Der Bater hatte einen forgfältigen Plan 
für feine Erziehung ausgearbeitet. Bor dem 12. Lebensjahr Mr er feine der alten 8 
Sprachen lernen; auch von der Mathematit wollte ihn der Vater bis zum 16. Jahr 
fern halten. Aber des Knaben lebhafter Geiſt band ſich nicht an das väterliche Programm : 
der Vater überrafchte einmal den Zmölfjährigen, mie er den Beweis für den 32. Sat 
Euklids, wonach die Summe der Winkel eines Dreied3 gleich zwei Rechten ift, dar: 
ſtellte. So tiefen perfönliche Anlage und Neigung, mie der regelmäßige Verkehr mit 40 
den gelehrten Sreunden des Vaterhauſes den jungen Blaife frühzeitig auf das natur- 
mifienfchaftlich-mathematische Gebiet. Daneben kam feine humanıftifchelitterarifche Aus- 
bildung etwas furz weg. Wohl erwarb er fich genügende Kenntniffe im Lateiniſchen und 
Griechischen, auch ein italienisches Buch vermochte er zu leſen, aber den Schäßen der 
alten und neueren Litteratur iſt er erft in feinen fpäteren Jahren näher getreten. Mit 45 
welchem Berftändnis er das Studium der Mathematif betrieb, zeigt fein Essai pour 
les coniques, eine Abhandlung über die Segelichnitte, die er — noch nicht 17 Jahre 
alt — 1639 und 1640 verfaßte, und die Rechenmafchine, mit der er nad) zweijähriger 
Arbeit 1642 vor die Offentlichkeit trat. ine glänzende Zukunft lag vor dem jungen, 
auch in der eleganten Welt wohl gelittenen Gelehrten. Da trat ein Ereignis ein, das 50 
für die ganze Familie P. tief einfchneivende Bedeutung hatte. Im Jahr 1646 verrenfte 
der damals 50 jährige Vater Pascal den Fuß durch Ausgleiten auf dem Eis in Rouen, 
wohin er 1640 als Intendant der Normandie verjegt worden war. Zwei fromme Edel—⸗ 
leute, die Brüder de la Bouteillerie und des Landes, angeſehene Dilettanten der ärztlichen 
Kunſt, brachten ihm Hilfe und mußten zugleich das Intereſſe des Kranken auf die legten und 
Bohlen Tragen des Lebens zu lenken, wie ſie in der mit janfenijtifchen Geift erfüllten asketiſchen 
itteratur erörtert wurden. So machte Etienne P. Belanntichaft mit Janſens Discours 
sur la röformation de lI’homme int£&rieur, Arnaulds De la fr&equente communion, 
St. Cyrans Lettres spirituelles und ähnlichen Schriften. Der entichiedene Ernſt, mit 
dem die janfeniftiiche Frömmigkeit jeden Kompromiß mit der Welt ablehnte, verfehlte © 
auch bei dem jungen ®. feinen Eindrud nicht. Die erfte Phaſe feiner Belehrung fällt in 
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diefe Zeit. Noch ſtärker als Blaife wurde feine Schivelter Jacqueline vom Geift diefer 
Schriften ergriffen. Site war damal3 20 Jahre alt, ein reich begabtes, auch poetiſch 
veranlagtes Mädchen mit weltaufgeichloffenem Sinn und energifchen Charakter, und follte 
fih mit einem Parlamentsrat in Rouen vermählen. Aber unter dem Einfluß des Geiſtes 
svon Vort:Royal reifte Schon damals in ihr der Entichluß, mit der Welt zu brechen und 
ihr Leben ungeteilt Gott zu mweihen. Zunächſt galt es, den Bater P. für die religiöfen 
Ideale der Gejchmwilter zu gewinnen. Ihrem vereinigten Eifer gelang es, wie den —* 
ſo auch die ältere Schweſter Gilberte, als ſie Ende 1646 mit ihren Gatten Perier 
nach Rouen kam, unter den Einfluß des frommen Geiſtes der Einſiedler von Port: 
10 Royal zu ſtellen. Im Herbft 1647 ging Blaife mit Jacqueline nad) Paris, um dort 
Heilung für feine durch übermäßige Arbeit erjchütterte Geſundheit zu fuchen: er war am 
anzen Körper wie gelähmt und fonnte nur an Krüden gehen. In Paris börte er 
Due die Predigten des Abbe Singlin, des Beichtwaterd von Port-Royal. eine 
Ichlichte ernjte Sprache, feine tiefe Kenntnis des menjchlichen Herzens, feines natürlichen 
ı5 Elendes und feines Ewigkeitsbedürfniſſes, zog fuchende Gemüter an und trieb fie zu 
heiligen Entichlüffen. Bald trat Jacqueline durch ihren Beichtvater Guillebert in nabe 
Beziehung zu Port-Royal und unter die perfönliche Leitung de Abbe Singlin. Schon 
jet wäre de gerne in Port-Royal eingetreten. Aber der Bater P., der 1548 wieder nad 
Paris gezogen war, wollte fi von feiner Tochter nicht trennen. Doch ließ er ihr völlige 
20 Freiheit bir ihr inneres Leben. 

Es entfpricht nicht dem gefchichtlichen Thatbeftand, wenn P.s Schweſter und erite 
Biograpbin, Frau Gilberte Perier, ihn von diejer „Belehrung“ des Jahres 1646 an allem 
weltlichen Wiffen, auch feinen naturtwiflenfchaftlichen und mathematischen Lieblingsftudien, 
den Abjchied geben läßt. Fallen dod gerade in die nächſten Jahre feine epochemachenden 

2 phyſikaliſchen Entdedungen und die Schriften, in denen er Rechenfchaft giebt von feinen 
nterfuchungen über den Luftdruck, über den horror vacui, über barometrifche Höhen: 
meſſung, über dag Gleichgewicht der Flüſſigkeiten u. |. w. (1647 nouvelles exp6riences 
touchant le vide und Pre&face sur le trait& du vide; 1651 Trait€E de l’&qui- 
libre des liqueurs und Trait€E de la pesanteur de la masse de l’air). Es üt 
80 hier nicht der Ort, auf die naturmwiflenichaftlichen Leiſtungen P.3 näher einzugeben. Nur 
dag fei erwähnt, daß P. ſchon auf phyſikaliſchem Gebiete ein ernitlidhes Zufammentreffen 
mit den Sefuiten hatte, die ihn fäljchlich des Plagiats beichuldigten und bezichtigten, er 
gebe die Entdedung Torricellis für feine eigene aus. Andererſeits fcehrieb Descartes, der 
am 23.u.24. September 1647 mit P. eine Zuſammenkunft in Paris gehabt hatte, in zivei 
5 Briefen an Carcavi (vom 11. und 17. Juni 1649) ſich das Verdienſt zu, Pascal, der 
urfprünglich gegenteiliger Anficht geweſen jet, das Prinzip der barometrijchen Höhenmeſſung 
fuggeriert zu haben, das PB. durdy feinen Schwager Perier am 19. September 1648 auf 
dem Puy de Döme unterfuchen ließ und in Paris am Tour St. Jaques de la Boucherie 
jelbft erprobte. Doch Steht feit, daß der Vater P. fchon 1636 die Idee gehabt bat, 
40 durch Beobadhtungen auf verfchtedenen Höhenlagen zu unterfuden, ob die Schwere eine 
Eigenfchaft des fallenden Körpers ift oder aus der Anziehungskraft eines andern Körpers 
refultiert. Sicher iſt auch, daß die Meinungsverfchiedenheit über die Priorität jener 
—— keine dauernde Verſtimmung zwiſchen Descartes und der Familie P. zur Folge 
gehabt hat. 
16 Um 1649 finden wir Blaiſe P. in einer eigentümlich zwieſpältigen Stimmung. Er 
trägt zwei Seelen in ſeiner Bruſt. Die Eindrücke von Port-Royal kann er nicht ver⸗ 
eſſen. Aber an einem völligen Verzicht auf die Welt und das eitle weltliche Wiſſen 
Pinder! ihn feine leidenfchaftliche Liebe zur Wiſſenſchaft. Daß es zwiſchen Vernunft und 
Glauben, zwiſchen Philoſophie und Religion nur ein Entweder — Oder gebe, ftand ibm 
60 wohl damals ſchon feſt. Aber die religiöfen und wiſſenſchaftlichen Bebürfniffe hielten ſich 
in ihm die Wage. Zu einer Haren Enticheivung fonnte er auch in den nächften Jabren 
nicht kommen. 

Er hatte den Sommer 1649 in der heimatlichen Auvergne verlebt. Da feine Ge 
fundheit durch das Übermaß geiftiger Arbeit, dem er in Baris fih bingegeben batte, aufs 

66 tieffte erjchüttert war, juchte der Vater P. durch einen Aufenthalt in der alten Heimat 
den Sohn feinen Studien und zugleich Jacqueline dem immer ſtärker werdenden Einfluß 
Vort-Royals zu entziehen. Blaiſe fand Freude an den Zeritreuungen der jungen Welt. 
Nah Paris zurüdgefehrt (November 1649) fchloß er Freundfchaft mit einigen jungen 
Edelleuten, an deren luftigem Treiben er fich beteiligte, joweit fein mäßiges Vermögen 

co. c8 ıhm erlaubte. Am 24. September 1651 ſtarb der Vater P. Damit war für Jae 
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queline der Zeitpunkt gelommen, ihren längit gefaßten Entſchluß auszuführen. Am 
4. Januar 1652 trat fie, troß der Bitten des Bruders, ihn nicht zu verlaffen, in Port: 
Royal auf dem Felde ald Novize ein. Ehe fie Profeß ablegte (5. Juni 1653), bat fie 
ihre Geſchwiſter um das väterliche Erbteil. P. hatte e8 als lebenslängliche Rente ange- 
legt, die an dem Tag crlöfchen follte, da Jacqueline ing Klojter eintrete. Nun, da fie 5 
ale Schweiter St. Euphemie die ewigen Gelübde ablegen wollte, bäumte ſich ihr Stol 
Dagegen auf, daß ſie mittellos dem Klofter zur Laſt fallen ſolle. In Port-Royal freilich 
hätte man fie lieber ohne Mitgift aufgenommen als mit einem Vermögen, das einer 
lieblofen Gejinnung erft abgerungen werden mußte. Als Jacqueline bei ihrem Entſchluß 
blieb, unterzeichnete P. eine Schenfung an Port:Royal. An feiner Verficherung, daß er 10 
der Schweſter Erbteil gerne herausgebe, zu zweifeln hat man fein Recht. 

Den Schmerz über den Tod des Vaters fuchte er. in vermehrten Zeritreuungen zu 
übertäuben. Die philofophifchen Prinzipien für dieſe oberflächliche Lebensführung fand 
er in den Schriften Montaignes, den er neben Epiltet in dieſer Zeit eifrig ftudierte. 
Aber auch in Scherz und Spiel —— ſich fein Wiſſenstrieb: er gab a mathe⸗ 16 
matiſchen Unterfuchungen über den Zufall und die Wahrfcheinlichkeit Hin. So fallen in die 
Jahre 1653 und 1654 feine hauptjächlichiten mathematischen Entdedungen. Er ſchrieb 
damals den Trait& du triangle arithmetique, den Trait& des ordres numériques 
(erit 1665 veröffentlicht) und mehrere kleinere Schriften, die er an die Academie 
parisienne des sciences richtete. Entmwidelte er in diefen Abhandlungen die Theorien 20 
der Wahrfcheinlichkeitsrechnung, jo enthält der Trait6 de la sommation des puis- 
sances nume6riques die Grundzüge der Differential: und Integralrechnung. 

Durch das meltliche Treiben einerfeitd und die Vertiefung in die mathematifchen 
Probleme andererfeit3 find die religiöfen NRegungen P.s in den Hintergrund gedrängt 
worden. Er dachte nicht mehr an einen Kompromiß zwiſchen der Welt und Gott, wie 25 
ihn einft die Frömmigkeit des Vaterhaufes gejchloflen hatte. Aber auch das janfenijtifche 
Lebensideal war wieder vor ihm erblaßt. Der Geift Port-Royals hatte wohl ſtark auf feinen 
—— gewirkt, aber die Gefühls- und Willensſeite ſeines Weſens nicht feſt gefaßt. 

as ihm an dieſer Weltanſchauung imponierte, war weniger ihre religiöſe Kraft, als 
die ſtraffe Logik ihrer Gedanken, das exakte Raiſonnement, die Abneigung gegen Kom⸗ 80 
romiſſe mit Ideen, die auf dem Boden einer anderen Auffaſſung des Lebens erwachſen 
End, alfo das gleiche, was feinen Geift immer wieder zu den eralten Wiſſenſchaften hin- 
309g. Vorerſt gehörte er noch ganz der Welt. Welt und Wiffen find die beiden Pole, 
um die fein Streben ſich dreht. Allfeitige Ausbildung des ganzen Menfchen, der Be 
bürfniffe feines Geiftes wie der Leidenjchaften feines Herzens iſt für ihn des Lebens Ziel. 35 
1652 oder 1653 fchrieb cr den von Coufin mieder aufgefundenen discours sur les 
passions d’amour. Er will ein Amt annehnen und id) verheiraten. 

Da wurden auf einmal jene alten ragen, die feit der erjten Lektüre der janfe: 
niftiichen Schriften ungelöft in feinem Herzen fchlummerten, wieder in ihm mad. Tiefe 
religiöfe Bedürfniſſe rangen fih in jeiner Seele zum Licht. Er fand fchal und ae 40 
was ihm bisher Genuß und Befriedigung gewährt Eatte Er litt unter dem Mißverhältnis 
zwiſchen dem, mas feine Seele fuchte und dem, was die Welt und ihr Willen ihm bot. 
Der Friede floh ihn. Nach Gott dürftete er, nicht nad) dem Gott der Mathematiker, 
der nur ein algebraifches Zeichen ift, auch nicht nach dem Gott der Pbhilofophen, der 
en als metapbhfifcher Begriff erifttert, fondern nach dem Gott Abrahams, Iſaaks und 45 
Jakobs, nach dem Vater Jeſu Chriſti. Von diefem lebendigen Gott fühlte er fein Herz 
angezogen. Gottes Gnade fuchte ihn. Und mie feine Seele ſich jehnt nad) der Gnade, 
von der fie gefucht wird, jo bat fie in diefem Sehnen die Gemwißheit, Gott gefunden 
u haben. „Du würdeſt mic nicht fuchen, wenn du mich nicht gefunden hätteſt.“ 
In folder Stimmung ging er oft hinaus nad Port:Royal und machte feine Schweſter so 
Sacqueline zur Bertrauten jeiner Leiden. Bei einem diefer Beſuche — e8 war am 
21. November 1653 — hörte er in der Kirche eine Predigt des Abbe Singlin über den 
Anfang des chriftlichen Lebens: wie eg nicht nur eine Sache der Gewohnheit fein dürfe, 
fondern eine ernite Enticheidung vor Gott und einen völligen Bruch mit der Welt vor- 
ausſetze. P. fchien es, als wären diefe Worte gerade für ihn gefprochen. Zwei Tage 55 
darauf, am Montag, den 23. November 1653, batte er ein wunderbares Erlebnis: mie 
verzüdt fah und fühlte er die Gegenwart Gottes. Es mar abends von 10'/, Uhr bis 
um Mitternadt. Bon diefer Stunde datiert feine Belehrung: nicht durch Raifonnement, 
fondern durch unmittelbares Anſchauen ift er Gottes inne geworden. Sein Herz batte 
gefunden, was ihm fehlte. Nun ftrömte es über vor Freude und triumphierte in einer 60 
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Glauben empfänglih. MB. trug fih in diefer Sei inem_ grofi 
apologetifchen Be das die itofophen und die —A sfr den G auber 
5 geipinnen x te. 
Von diefen Gedanken wurde er abgelenkt durch feine — in —— 
erg mit den Jeſuiten * 
Am 31. Januar 1655 (oder 1. —— up aber nicht am *8* — r 1654, pi 
Bd VIII ©. 595, 16 zu leſen tft) verweigerte der Priejter Picote von St. Sulpice i 
0 Baris feinem Beichtti ind, dem og bon Siancourt, die Abfolution, inen Freun 
von Port Royal, dem AbbE de ourzeis bon ber Academie f 
genommen batte und feine Enfel in den Schulen von Bort-Nopal er 
veranlafte Arnauld zu feinem Lettre à une personne de — 
Jeſuiten, beſonders von dem Pater Annat heftig angegriffen wurde. Arnauld < 
45 10, Juli 1655 mit einem Seconde lettre ä un due et pair de * boi 
Yurmes), Diefer Brief gab den Sejuiten erwünſchte Gelegenbeit, den © über Da 
fait und droit (j. den A. yanten d VIII ©. 594 .) bon neuem « len. Arm 
bezweifelt in dieſem Schreiben, daß die fünf © —5 in vom 
finden (question de fait), und befennt fich zu N 
so mandımal aud den Gerechten fehle, z. B. dem 9 Betrus b 
jeugung deckt ſich mit den erjten der fünf Sa des Janſenius (question ie 
nauld wurde bei der Sorbonne denunziert. Es follte nun ein He 
geführt werden. Am 14. Januar 1656 wurbe er in betreff ber question 
180 gegen 71 Stimmen und 15 Enthaltungen verurteilt. Wegen der q 
55 waren die Thomiften geneigt, Arnauld freizufprechen, wenn er in ber € Seele t 
eine gräce suffisante (im Unterfchied von der gräce efficace) — 
Royal hatte man wenig Hoffnung auf eine Freiſprechun Arnaulds. ‚Darum | 
den Streit vor ein anderes Forum tragen, vor die Offentlichkeit. 2 A, hi * 
nicht geeignet. Seine Gelehrtennatur hätte nicht den richtigen Ton g So irde 
P. beauftragt, das Intereſſe der Laienwelt auf dieſen Streit zu — 
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in erſten der Provinzialbriefe (Lettres &crites A un provincial par un de ses amis). 
Es galt, Arnauld eine Verurteilung megen der question de droit zu erjparen. Die 
Entſcheidung lag bei den Dominikanern (Neuthomijten), die fih im Wortlaut auf die 
Seite der Moliniften ftellten, obwohl fie fachlich die Anficht Arnaulds teilten. Der Streit 
dreht ji um den Ausbrud pouvoir prochain. Nach moliniftifcher Deutung will diefer 5 
Ausdrud bejagen, daß der Gerechte im pouvoir prochain alle® hat, was zu einer 
Handlung nötig iſt. Nach neuthomiſtiſcher Lehre bleibt der pouvoir prochain wirkungslos, 
wenn nicht die gräce efficace dazu kommt, die den Willen determiniert, aber nicht 
allen gegeben il. Der Brief erihien anonym am 23. Januar 1656. PB. nahın die 
Maske eines Edelmanns, Louis de Montalte, an, der einen in der Provinz wohnenden 10 
Freund unterrichten will über die Streitigkeiten, die gegenwärtig die Sorbonne befchäftigen. 
Da Montalte jelbit von dieſen theologifchen Spigfindigfeiten nicht verjteht, befragt er 
fih je bei einem Thomiften, Janſeniſten, Moliniften und Neuthomiften und fommt zu 
der Erkenntnis: Arnaulds Ketzerei beiteht einfach darin, daß er den Ausdrud pouvoir 
prochain nicht anwendet. In Port:Royal hatte man Bedenken wegen des Tons des ı5 
Briefes. Aber jein Erfolg war ein großartiger: 60 Freunde Arnaulds proteftierten gegen 
das gefegmwidrige Verfahren der Sorbonne. Ermutigt durch die Wirkung des eriten 
Briefes jchrieb P. einen zweiten (20. Januar 1656), in dem er nachwies, daß auch in der 
Lehre von der gräce suffisante die Neuthomiften thatfächlih auf der Seite der Jan— 
feniiten ftehen und nur aus Furcht vor den Jeſuiten die gräce efficace zu einer gräce 20 
suffisante „temperieren”. Wie vorauszufehen war, wurde Arnauld auch in der question 
de droit verurteilt (31. Jan. 1656). Im dritten Brief vom 9. Febr. 1656 erhebt P. Proteft 
Dagegen. Arnauld hat zwar Auguftin und die Kirchenväter auf feiner Seite: aber was 
nüßt es ihn? Er mußte verurteilt werden. Der ganze Streit war nur ein Vorwand. 
Der Haß der Jeſuiten richtet fih gegen Arnaulds Perfon. Nun geht P. im vierten 28 
Brief (25. Februar 1656) zum Angriff auf die Sefuiten über. Er wendet fich gegen 
ihre Moral. Eine Sünde fommt nur da zu ftande, — fo läßt fih Montalte von einem 
gutmütigen Seluitenpater, der ihn mit Vergnügen in die vermwegenften Ausfprüche der 
oraltheologen feines Ordens einmweiht, belehren — mo die Erkenntnis des Böfen, das 
in der Sünde iſt, und eine Inſpiration, die von dieſen Böfen abbält, vorhanden: ift. so 
Giebt es dann überhaupt noch Sünde? Kann man nicht beim Blid auf einen folchen 
Moraltheologen fagen: ecce qui tollit peccata mundi? Die Jeſuiten untergraben die 
Moral. Sie normieren das ethifche deal nicht nad) dem, was der Menſch foll, ſondern 
nad) dem, was der Durchſchnittsmenſch kann. Sie degradieren die Religion zur Politik 
und die Moral zur Kafuiftil. Am Tag des Erfcheinens des fünften Briefed (20. März 35 
1656) mußten die Einfiedler Port-Royal verlaffen. Vier Tage darauf wurde P.s Nichte 
Margarethe Verier durch die Berührung des hl. Doms von einem Geſchwür am Auge 
befreit. In Port:Royal pries man dieſe wunderbare Heilung als Glaubensitärtung. Die 
Jeſuiten jahen darin den legten Verſuch Gottes, die Ungläubigen zu befehren. Bald 
Darauf durften die Einfiedler wieder zurückkehren. 40 
Inzwiſchen rüftete ſich PB. dur das Studium Escobard und der jefuitifchen Beicht- 
ftuhlprari® zu neuen Angriffen. Am 10. April 1656 erfchien der fechste Brief. Nun 
führt er Hieb auf Hieb und legt in den folgenden Briefen (6.—10. Brief von 25. April 
bis 2. Auguft 1656) alle Schliche der frommen Väter, alle ihre fehändlichen Konzeſſionen 
an die Sünde bloß: die Grundfäge des Probabilismug, die Methodus dirigendae 45 
intentionis, die Lehre von den zmweideutigen Ausdrüden, von den günftigen Umitänden, 
bon den Mentalrefervationen. Bom 11. Briefe an (18. Auguft 1656) läßt P. die Maske 
fallen. Er tritt nun perfünlich den Sefuiten gegenüber. Sie warfen ihm vor, er mache 
das Heilige lächerlich, er fpefuliere auf die niedrigen Intintie ſeiner Leſer, er citiere 
nicht genau, er mache die Jeſuiten verantwortlich für Lehren, die gar nicht aus dent co 
Orden ftammen und fchiebe die gemagten Anfchauungen einiger unbedeutenden Lehrer 
dem ganzen Orden zu. In allem dent fer er der Sekretär von Port-Royal! So holte 
P. noch einmal zum Angriff aus, um einen vernichtenden Schlag gegen jeine Gegner 
zu führen und weilt an den Ausiprüchen ihrer gefeiertften Lehrer nad, welche Ver: 
wüjtung des fittlichen Gefühle fie durch ihre Sehren vom Almofen, von der Si: 56 
monte, vom Bankrott, vom Duell anrichten (11.—13. Brief, 18. Auguft bis 30. Septeniber 
1656). Am 16. Oftober 1656 erflärte Papſt Alexander VII. durch die Konftitution 
Ad Sanctam Beati Petri Sedem, daß Janſen die fünf Säge in veriverflichem 
Ginne gelehrt babe. P. ging zunächſt auf dieſe dogmatifche Frage nicht ein, fondern 
wandte fih in einer gewaltigen Philippika (14. Brief, 23. Oktober 1656) gegen die jefui: co 
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Na me — daß bie eh M 


































* —— 
chef, hors de Iaquelle * suis tros J a — 
Brief vom 23, Jan. 1657). Aber en Die Sf — 

15 nur das daß die 5 
I nn ac tue N Knien Im. el ve —— 
de fait verurteilt worden: das hindert die Erde mi 
So fommt PB. in den 35 Briefen (15.—18. ven 
1657) wieder auf die Affaire Arnauld : F nener 
” Sei gegen — und die Lehre SHeii, an —— aßſtaͤben ge 
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Ludoviei Mir — ae durch den verbrannt. "A me 
die Verurteilung feinen Cindrud: „ „wenn meine Briefe —— —— 
s5 was id) darin verurteile, im Himmel verdammt: ad tuum, domine J 
appello“. Als er ein Jahr vor feinem Tode gefragt wurde, ob er san De On 
gefchrieben zu baben, gab er die Antwort: „bien loin de m’en repe 
? ie ® Bi er —— tn kei —— | el mu 
ie Bewun e den tes lettres 
10 dienen fi je heute noch A höchſten Map. —* waren fie eine kuhr be tliche 7 Tha 
Unter den heftigſten körperlichen llte I P. als Veriiiger \ * 
freiheit, der Wahrheit und Gerechtigkeit den in Gunſt des Dore —* —* A 
wordenen Jeſuiten entgegen ohne Angſt vor der Baftille oder den ( | 
flammende PBroteft gegen die Unmoral der trodenen Schleicher tn 
15 fitterarifches Meiſterwerk gefloſſen. —* ſind pn m 
fein Plan zu Grunde Und doch —— —— ga u ai | 
fünftleriihen Ganzen. Statt —— Di —5 über ten 
und rn Diftinktionen formt P. aus dem fpröden Stoff ee fl 
licher Komi — Konverſation: die prächtige Geſtalt des des 
so mit dummpfiffigem Schmu 9* dem neugierigen Montalte in die gewagteſter 
ſeiner kaſuiſtiſchen Bibliothek Einblick gewährt, erinnert an — ti Ri; 
= ſtraffer Yogif gel elte Leidenſchaft des empörten —— wie fi 
entgegentritt, hat den Vergleich mit Demoſthenes nahegelegt. Der fi 
nüchterne Stil ftellt P. unter die erſten franzöſiſchen rofaiften. Taı fe 
55 B. die raffiniertejten theologifchen Probleme als Laie vor Laien zu er m xerſteht. 
Wie er alle Schulformeln, jeden Gelehrtenjargon vermeidet, fo A se feinen Sefe 
nichts ons als gefunden Menfchenverjtand und ein underborben et} um 
Aber auch ala teiffenfchaftfiche Leiſtung find die Briefe von rar — 
unterſtützt von Nicole und anderen Freunden, die Waffen * den en 
Polemik gegen die Jeſuiten in ber Folgezeit immer wieder —— tr > aud 


iu 


= 
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weniger als eine treue Wiedergabe des Originals. Wir finden in der erſten und den 
ſelnenden NRuogaben keine zwanzig Zeilen im Zuſammenhang, die nicht irgendwelche 
auühere oder kleinere Abweichungen vom urſprünglichen Tert enthielten. Aus Gründen 
ver Aue und Der Klugbeit baben ſich Arnauld und Nicole verpflichtet gefühlt, bald die 
Nedanlen In mn unterdruden, bald Durch Zuſätze zu erläutern, Disparates zufammen: 
wiellen und Zuiamumengeberiaes auseinanderzureigen. Erſt 1843 it durch V. Couſins 
dit „Des Ponsdes de Pascal” die Aufmerliamfeit auf den originalen Text gelentt 
wöorden Dee ern yailielisc Nomga int Die von Faugere 1844. Heute haben wir 
nm ia Amin we Wer or: sem Noereduftion der Pens6es in ihrem urſprung⸗ 


lade Selen) u SI Ne zmmeimier Zügen, einzelnen Worten, Streihungen, Ra: 


ya weailee raum zu %: binierlaften bat. Auf Grund dieſer Skizzen 
ar! ArNannst 3 vum v nme wenn. Den Grundriß der geplanten Verteidi⸗ 
nun Re Studer sur x sertimesten Bruchtüde wollen fich nicht ineinander 
son Romanen Sud az mir X) MXVICG, ala hätten wir gar nicht P.s eigene 


dar su pe wndet Ju une Wem Ne cr niedergeſchrieben batte, um fie ge: 


ward a wuNunn Ay Xx mer surcen verden, Daß die Pens6es aus ver: 
Pauline Leer hirmme amd NE © uber dre mührigften Fragen, 3. B. über das 
Aeatiee sy Deine urd Suzzn, u Diriciedenen Jen vericieden dachte. Aber jo be- 
Save Se tinmegzzmun vorm Der Pensees ion zug, ſo liegt Doch der befondere 
go See Ayenunen arıde Nenn, Daß ſie in Dior won nicht für die Welt beitimmt 
vr, Na ba Sntwafaset durfen in Das reiche \nnorleben eines frommen Gemütes 
ton Neo ass Medtı seiner Gedanken. Darum zen die Pens6es ihren Platz 
were tiayettan soetener, Wir baben an ihnen na& Vinets ſchönem Wort, „das 
are ont Zu auf Dem Weg zum Glauben“. 

erden „et Studium der abftraften Wileridaten. vie für die letzten und 


eine leise Ne Lean teine Yöfung wiſſen und Darum die tiefiten Bedürfniſſe des 


Yony asitedepi außer, wendet fich PB. dem Studium des Wenichen zu. Die Mathe: 
ol sesae ee urperem Denken eine unividerleglide Merdede, aber nicht eine einzige 
aan asenit Ibre Grundprinzipien jeht fie als elememexe Mabrbeiten voraus und 
nn  easnteneit. befteben einzig darin, Durch jeden neuen Schluß den vorbergehenden 
rnit Bott ſelbſt iſt für die Wiflenfchaft nur errcichbar als mathematiſcher 
rap binlotopbilcber Srenzbegriff. Nur cine ethiſche Wirkung gebt von der Be 
tung halt der Mathematik aus: Durch Die Begriffe des unendlich Kleinen und des 
ne Wroken jubhrt fie den Menſchen zur Selbitertenntmis und zur Ehrfurcht vor 

. UHuyastuben Das Studium, au dem der Menfch feiner Beitimmung nach berufen 
ch ae 7iudinum Des Menſchen. 
va Vienſih iſt ein Chaos, eine Ghimäre, ein unverjtändlides Monftrum, ein Weſen 
te Irswatpruche, Wir verlangen nach Wahrbeit und finden in uns nur Ungemißbeit 
ahbasa uns Nach Nube und fuchen immer Die Zerſtreuung. Wir dürjten nad Glüd 


an Juan u uns nur Elend. Dieſes Verlangen und diefe Ohnmacht ift ein Beweis, 


U.fi ins Manch einft ein wirkliches Glück beſeſſen hat, von dem ibm nichts geblieben ift 
lest leere Spur, die er vergeblich zu füllen fucht mit allem, was ihn umgiebt: et 
ſachl in win, was er nicht hat, die Hilfe, die er nicht findet in dem, was er bat, wäh: 
vn taab Weder das eine noch das andere im ſtande ift, ibm dieſe Hilfe zu reichen, 
ib mieſer unendliche Abgrund nur durch ein unendliches Objekt ausgefüllt werden kann. 
in Elend ſtammt aus dem Fall: er ift ein abgefegter König. Über diefe Kluft zwiſchen 
anferen digen Beſtimmung, Die wir nicht vergeflen fönnen und zwiſchen der natürlichen 
buumadt, in der wir feufzen, führt feine Brüde. Zwar veriprechen die Philoſophen die 
"ul bes Probleme. Allein entweder enttäufchen fie ung, indem fie wohl unfere Größe 


ul. vorhalten, aber unfer Elend überjeben (Epiktet und die Stoifer), oder degradieren fie 


im Menſchen, indem ſie mit einem Elend fich abfinden und jeine Größe aus den Augen 
walsanss Deshalb beſteht das größte Verdienſt der Vhilofophie darin, daß fie über ſich 
julljt hinnusweiſt und zur Theologie, dem Gentrum aller Wahrheit, führt. 

Ale nämlich auch ein Menſch durch feine Vernunft zur Erfenntnig Gottes als eines 


. hetppasfibsuftlichen und pbilofopbifchen Boftulats gelangt, für fein Heil hätte er damit noch 


th: geiuonmen, Denn die Erfenntnig, daß Gott it, genügt hierfür nicht. Wir müſſen wiſſen, 
leo All, wie er ſich ums gegenüber verhält. Darüber geben die Religionen Aufſchluß 
Zi laban den Anſpruch, Gott zu offenbaren. Um die wahre Religion zu fuchen, | 

wi yunbit Fein anderes Inſtrument als unfere Vernunft. Die göttlidde Offenbarung 


ap ale Fur unfere Vernunft erfenntlidh, fie darf wenigſtens nicht wider Die Vernunft 
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fein. Durh Wunder und Weisfagung, wie durch den gefchichtlichen Verlauf des Lebens 
Jeſu erweiſt ſich das Chriftentum vor unferer Vernunft al3 die wahre Religion. Diefer 
Ertvei bat freilich nicht die Evidenz einer mathematifchen Wahrheit: die Beweife für die 
Wahrheit der göttlichen Offenbarung find nicht g&ometriquement convaincantes. Aber 
fie zeigen die chriftliche Lehre al3 eine Hypotheſe, die unfere Vernunft befriedigt. Die 5 
Lehren von der Natur und der Gnade, vom Fall und vom gottmenfchlichen Erlöfer bieten 
Die notwendige Ergänzung zur Erfahrung des Menjchen von feinem Elend und feiner 
Größe. So hilft die Vernunft den Glauben vorbereiten. Da ſich aber unfere gottfeind- 
lihen Leidenſchaften diefer vernunftmäßigen Erfenntnig Gottes und feiner Offenbarung 
widerſetzen, jo giebt es ein zweites Mittel, um den durch die Vernunft gewonnenen 
Glauben iu befeitigen: die Gewohnheit. Den Widerftand unfere® Herzend können wir 
dadurch abſchwächen, daß mir thun, als ob mir glaubten. Wir And ler Auto: 
maten als geiftige Weſen: erft die Gewohnheit macht die von unferer Vernunft erlannte 
Wahrheit ung vertraut und unverlierbar. Jedoch haben beide, Vernunft und Gewohnheit, 
nur vorbereitende Bedeutung für den Glauben. Der Glaube felbft it ein Gefchen? der 15 
göttlichen Gnade. Gott neigt unfer Herz zum Glauben. Nicht die Vernunft, fondern 
das Herz iſt das Organ des Glaubens. Ohne Vermittlung der Vernunft wirkt Gott 
unmittelbar auf unfer Herz durch die Inſpiration. Die, denen Gott durch das unmittel- 
bare Erleben ihres Herzens geſchenkt wird, find glüdlich und haben eine unerfchütterliche 
Gewißheit; mer die perfünliche Erfahrung von der Wirkung der göttlichen Gnade an 20 
kinem Herzen noch nicht gemacht hat, kann nur auf dem Weg des Raifonnements zur 

eligion geführt werden, bis e3 Gott gefällt, an feinem Herzen ſich zu bezeugen. Die 
Inſpiration, durch die unfer Herz zum Glauben geneigt wird, geht aus von Chriftus; 
nur durch Chriftus erkennen wir Gott. Nicht in der Natur oder durch metaphyſiſche Be: 
mweife, die uns nicht über den Deismus hinausführen. y Chrifto erfennen wir unfer 26 
Elend als Folge des Falles und Gott als den Gott der Liebe und des Erbarmeng, der 
mit feiner Fülle unjern Mangel dedt. Wie aber Chrijtus diejenigen erleuchtet, die Gott 
in Liebe zum Glauben erwählt hat, fo gebt von ihm auch die Verblendung derer aus, 
die nach Gottes verborgenem Willen nicht zum Glauben beftimmt find. 

In diefen religiöfen Grundgedanken der Pensées erkennen wir leicht P.s perfünliche wo 
Erlebnifje in der Sprache der janjeniftifchen Frömmigkeit Bort:Royals. Aus ihr ift auch 
das ethifche Ideal erwachſen, das P. in feinem Leben angeftrebt und in feinen Pensees 
dargeſtellt hat. Die chriftliche Vollkommenheit beiteht für ihn in der Nachfolge des arınen 
Lebens Jeſu: bußfertige Selbitbetrachtung, —— Abtötung des natürlichen Menſchens, 
myſtiſche Hingabe an Jeſum, kontemplative Erhebung zu Gott find die weſentlichſten 35 
Mittel der Heiligung. Nah dem Verhältnis zur Welt iſt P.s Lebensideal vorwiegend 
negativ beftinnmt. Die Pflicht der Liebe gegen die Armen und Kranken erfcheint als die 
einzige pofitive Pflicht. Tür das Berufs: und Staatsleben hat P. wenig Sinn. Das 
Wort „Zamilie” kommt ın den Pensdes gar nicht vor. Die Ehe nennt er la plus 
p€rilleuse et la plus basse des conditions du christianisme. So leuchtend P.3 «0 
religiög-fittliches Ideal mit feinem Dringen auf Innerlichkeit und perfönliche Lebens- 
beiligung jich abhebt von der jefuitifchen Allerweltsmoral, die er in den Provinzialbriefen 
belämpft, fo zeigt doch die mönchiſch-asketiſche Färbung desſelben aufs beutlichfte, tie 
fremd die evangeliiche Auffallung von chriftlicher Vollkommenheit zeitlebens ihm geblieben 
ift. Er war fein „Proteftant in katholiſcher Hülle”. So wenig als die Sanfenijten oder 45 
die modernen Reformlatholiten hat er durch feine eigenen Äußerungen über den Pro: 
teftantismus und feine großen Männer den Verdacht auflommen laffen, daß er Sympa= 
on oder auch nur ein Verſtändnis für fie befige. Aber er ift, wie feine Freunde von 

ort:Royal, auch in der römischen Kirche ein Fremdling geblieben bis auf den heutigen 


N 
© 


Tag. Dafür war von Anfang an der Einfluß feiner Gedanken an feine konfeffionellen so 
Schranken gebunden. Durch feine Frömmigkeit, die im Evangelium von Jeſu Chrifto 
mwurzelt, it er wie Paulus und Auguftin, feine großen LZehrmeifter, ein Pfadweiſer ge- 
worden für alle, die Gott ſuchen. Es giebt wohl einen Standpunft, auf dem fich das 
Urteil Lotheißens veritehen läßt: „mir können nur bedauern, daß er feine feltene geiftige 
Kraft nicht der Erforſchung der Naturgefete zugewandt bat, wie er in feiner Jugend jo 55 
erfolgreich begonnen. Dann befäße Frankreich wahrjcheinlih in ihm einen Wann, den 
es neben Newton stellen fünnte”. Aber gewiß tft auch noch eine andere Schätzung P.s 
möglih. Ein Geiftespertvandter P.s, Alerander Vinet, bat fie ausgejprochen in den 
Ihönen Worten: „Bascal kannte noch edlere Bedürfniffe als das Wiſſen. Seine Seele 
bürftete nach Gerechtigkeit mehr ala fein Geift nad) Erkenntnis. Das öffnet die Augen, 60 
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die römische Kirche, S. 6O ff Grauert, 30 20 (1899), 5.298 
—— der Sohn des Römers Bonoſus und — 
des Lateran den — und Presbyt 
un unter "eo III. Xeiter des en und ber — ae Stephanus Majı 
% bei St. Peter. Als Stephan IV. ftarb — 24.125. ne er —, —— an 
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ig zu 2* — i Einſpr 
auch. auf A einer zweiten —e * — ben Jc 
pactum ſeiner Vorgänger mit dem hl. Petrus und — römiſch 
eine Urkunde aus, ſogenanntes paetum Ludovieianum. Über * uns e Faflı 
Fe “it im aufe der ak ee re ur von ei u Bud "sa e fü [ib dt din 
40 iſt ım Yaufe der erte eine ganze Litteratur Hlärt mar 
fie allgemein nicht mehr für unecht, fondern * für verunechtet. Aber — 
der ſpaͤteren Interpolationen geben die Anſichten noch weit auseinander. 
nur die Worte et insulas Corsicam et Sardiniam et Sieiliam 
eine Anzahl Forscher (Richter-Dove, Hinſchius, Simfon, Dopffel) | ich 
45 ben Baflus über die —— als verdächtig. Noch weiter 
trachtet den ganzen Schlußabſchnitt nullumque in eis bis consuetudo e 
als jpätere Zuthat. Entſcheidend für die Frage iſt 1. die Thatſache, d 
urfunde, dem Ottonianum von 962/963, hi die von Haud L 
anklingen, 2. die fränkische Politik der Jahre 817—824. Es iſt nicht a 
50 * 823 Anſpruch auf die oberſte Gerichtsbarkeit in Nom und 8 — uch 
ch auf Mitwirkung bei der Papſtwahl —— — wenn a 817 —— 
— ich auf dieſe Rechte verzichtet hätte, D.i. auch © pi ußa nitt iſt t ges 
fälfcht. — Die Beziehungen des Papftes zum fränkiſchen we en liche 
Im Mai 821 nahmen päftliche ——— an dem Reichstage zu Ange ftobe 
55 desſelben Jahres lieh der Papft den jungen Kaifer Lothar durch ne Geſandt 
ſchaft zu feiner Vermählung benlüdtvünfchen. m jahr 823 ging ber pe je Katie 
Lothar nach der einen Quelle auf Bitten des P nad) der anderen m Auft 
feines Vaters nach Nom, woſelbſt ihn Paſchalis am 5. "April in St. Peter fr iger yon 
auf dem Gebiete der Miffion gingen Kaiſer und Papſt Hand in a: — von 
 Cambrai erhielt in Nom den gewünſchten Empfehlungsbrief, und | | 


ä 
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Kaiſers, Ebo von Reims, ernannte Paſchalis ſogar unaufgefordert 823 zum päpftlichen 
Vikar für die annoch heidniſchen Länder des Nordens. Allein noch im Jahre 823 
langte am Hoflager zu Compiegne die Nachricht an, daß der Primicerius Theodor und 
der Nomenklator Leo, beide im Frankenreiche mohlbelannte Perfonen, von Dienftleuten 
des Papſtes im Lateran geblendet und getötet worden feien —, teil fie die Intereſſen 6 
des jungen „Kaiſers Lothar in jeder Beziehung getreulich vertreten hätten.” Kaiſer 
Ludwig beſchloß ſogleich durch kaiſerliche Gemwaltboten an Ort und Stelle eine Unter: 
fuhung vornehmen zu lafjen und ließ ſich hiervon auch nicht durch eine päpftliche Ge- 
fandtichaft abhalten, die den Hof über den Vorfall beruhigen follte. Aber die Tatferlichen 
Gewaltboten Tonnten nichts ausrichten. Papſt P. ſchützte fich durch einen Reinigungseid 10 
gegen den Verdacht, daß die Blutthat von ihm felber angeordnet worden je erflärte aber 
zugleich die Getöteten für Majeſtätsverbrecher und ihre Henker für ſchuldlos. Damit war 
jede meitere Unterfuhung fo gut mie abgefchnitten. Daher ließ der Kaiſer die Sache 
fürs erfte fallen. — Der Wicderausbrud des Bilderftreit3 gab dem Papfttum Gelegen- 
beit, wieder einmal im Oriente als Anwalt des rechten Glaubens aufzutreten. Aber ı5 
auch Paſchalis hatte in dieſer Nolle kein Glück. Kaiſer Leo der Armenier kehrte ſich 
nicht an die Vorſtellungen des römiſchen Geſandten. Aber der Papſt hatte wenigſtens 
die Genugthuung, daß der römiſche Stuhl in der Not der Zeit von den Bilderfreunden 
als oberſter Stuhl der Kirche geprieſen wurde und die griechiſchen Mönche ſcharenweiſe 
wie einſt im 8. Jahrhundert in ſeiner Stadt eine Zuflu t ſuchten. — In Rom ſelbſt 20 
ſchuf ſich Paſchalis durch feine lebhafte Bauthätigkeit ein Andenken: er gründete nicht 
weniger als drei Klöſter und reſtaurierte unter anderem die Kirche St. Maria in 
Dominika, die berühmte Baſilika der hl. Cäcilia, deren Grab ihm angeblich durch eine 
Viſion gezeigt wurde, die Kirche St. Praſſede. Unter den barbariſchen Moſaiken der 
letzteren erde finden fich noch heute ſein Bild und das Bild feiner Mutter, der Theodora 25 
Episcopa. — Das Papſtbuch rühmt P. als einen überaus fanften, milden und mohl- 
thätigen Regenten. Aus den fränfifchen Quellen ergiebt fih ein ganz anderes Bild. 
Dana war ®P. ein überaus berrifcher Papſt (vgl. Forſchungen zur deutichen Geſchichte 5, 
©. 385). Die Gefandten des Abtes Hraban von Fulda ließ er 3.8. kurzerhand ein- 
ferfern und den Abt felbjt erfommunizierte er, nur meil er nichts von der nachgefuchten so 
aieilegierung des Klofters wiſſen wollte. Das römische Volf liebte ihn darum nidt. 
Es fuchte, als er April, Mai (Jaffé), 1. Juni (Langen) 824 ftarb, die Beifehung des 
Leichnams zu verhindern. Doc hatte P. auch gewiſſe Vorzüge. Vor allen war er ein 
ergebener Freund der Mönche, ein eifriger Förderer des Reliquien: und Heiligenkults. 
Diefen Tugenden verdankt er wohl feine Verſetzung unter die Heiligen der Kirche (Tag: 35 
14. Mai). H. Böhmer. 
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>. Aufl, Göttingen 1758, ©. 239ff.; Arch. Bower, Unparth. Hiftorie der römiichen Päpſte, 
iiberf. v. Hambad), Bd VII, Magdeburg und Leipzig 1768, ©. 56ff.; ©. N. Stenzel, Ge 
„ſchichte Deutſchlands unter den fränkiſchen Kaiſern, 1. Bd, Leipzig 1827, S. 571ff.; ©. Sugen: 
heim, Das Staatsleben des Klerus im Mittelalter, 1. Bd, Berlin 1839, S. 217 f.; E. Gervais, 
Politiſche Geſchichte Deutſchlands unter der Regierung Heinrich V. und Lothar III., 1. Bd, 
Leipzig 1841, €. 28ff.; ©. Schöne, Kardinallegat Kuno, Bifchof von Präneſte, Weimar 1857; 
N. v. Druffel, Kaifer Heinrich IV. und feine Söhne, Regensburg 1862; A. v. Reumont, Ge: 
ıo fhichte der Stadt Rom, 2. Bd, Berlin 1867, ©. 390ff.; Fr. Kolbe, Erzb. Adalbert I. von 
Mainz und Heinrich V., Heidelberg 1872, %. Gregorovius, Geihidhte der Stadt Rom, 4.8, 
3% Aufl., Stuttgart 1877, S. 299 ff.; W. Schum, Die Politik Papſt Paſchals IL. gegen Kaifer 
Heinrich V. im J. 1112 (Jahrb. d. Atademie gemeinnütziger Wiſſenſchaften zu Erfurt, Heft VIII, 
1877); E. Franz, Papſt Paſchalis II, 1. Ti. (Diff.), Breslau 1877; E. Stutzer, * Kritik 
16 der Inveſtiturverhandlungen im Jahre 1119, in FdG XVIII, Göttingen 1878, S. 225ff.; 
TH. Klemm, Der engliſche Inveſtiturſtreit unter Heinrich I. (Diſſ.) Leipzig 1880; H. Gulele 
Der Bericht des David über den Römerzug Heinrich V. vom Sahre 1111 in FdG XX, Göt⸗ 
tingen 1880, ©. 406—423; derſ., Deutſchlands innere Rirdhenpolitit von 1105 big 1111 
DU), Dorpat 182: ©. Schneider, Der Bertrag von Sante Maria del Zurri und feine 
Folgen (Roſt. Diſſ.), 1851; €. Bernheim, Artifel gegen Eingriffe des Papſtes Paſchalis II. 
in die Külner Wetropolitanrechte, Weſtdeutſche Monatsichrift 1882, S. 374—382;, &. Peiſer, 
Der deutjibe Anvejtiturjtreit unter Kaijer Heinrich V. bis zu dem päpftlihen Privileg vom 
%, April III, Berlin 183: M. Schmig, Der engl. Inveftiturftreit, Innsbrud 1884; R. Ree: 
don, Weiträge 3. Geſchichte Heinrichs V. (Diſſ.), Leipzig 1885; A. Wagner, Die unteritalijhen 
a Rormannen u. d. Bapittum in ihren beiderfeitigen naiedungen (Difi.), Breslau 1885, S. 16ff; 
J. Roskens. Heinrich V. u. Paſchalis IL, Ejien 1885; C. 3. v. Hefele, Conciliengeſchichte, 
8.88, 2. Aufl, bejorgt von N. Kinöpfler, freiburg i. Br. (1886), S. 259—339; D. Schäfer, 
Pie fWuellen sur Heinrichs V. Romzug: Hiſtoriſche Auffäge, dem Andenken von ©. Waiß 
gewiduiet, Dannover SS, S. 14H ff; M.Waurer, Bapit Calirt II. 1. 2, München 1886, 1889; 
mid. Wunbpols, Ekkehard von Aura I, Leipzig 1888; M. Manitius, Deutiche Geſchichte wmter 
den ſachſiſchen und jaliichen Kaiſern (911—1125), Ctuttgart 1889, ©. 599ff.; C. Gernandt, 
Sir erſte Routjahrt Heinrich V. (Til), Heidelberg 1890; W. v. Gieſebrecht, Geſchichte ber 
Beinen Xaiſerzeit, 3 BD I. Aufl, Leipzig 1880, S. 697 ff.; 3. Langen, Geſchichte der römi: 
ſchen Miude von Gregor VIL bis Innocenz III, Bonn 1893, S. 214—270; ©. Mirbt, Die 
ya Rubligiſik im Zeitäalter Gregors VII, Leipzig 1894; A. Haud, Kirchengeſchichte Deutjchlands 
IL. veipaig 188, S. ST: H. Gerdes, Geſchichte des deutihen Volks und feine Kultur im 
Wirelalten. 2, Weit, der ſaliſchen Kaiſer, Xeipzig 1898, S. 319 ff; G. Richter, Annalen 
der deuiſhen Geſchiihte im Wittelalter, III Abt, 2. Bd, Halle a. S. 1898, ©. 458 ff; 
KR Wobrudt, Weſchichte deo Konigreichs Jeruſalem (1100—1291), Innsbrud 1898; J. v. Pflugk⸗ 
w vartiung. Die Wullen der KRüpite bis zum Ende des zwölften Jahrhunderts, Gotha 1%1, 
EN ER Norden, Das Papittum und Byzanz, Berlin 1903, ©. 67ff.; U. Chevalier, 
Kupwttenv den wiutiven —J du iuvxenu äge, Baris 1877 ff. S. 1721. 2761; Fr. Cer⸗ 
wett, tuhlogtalia di Roma wedievale e moderna, vol. I, Roma 1893, S. 411f.; vgl. d. Urt. 
But WO ILS Hal, Inveſtitur Bd IX S. 214ff. 


J Ravchalio IR, dev ver ſeiner Erhebung zum Papſt den Namen Rainerius führte, 
ſtammte ann Galliata un Raventtatiſchen (Ann. Rom.; Petrus Pifanus: Bleda, vol. 
Dub porn DD war ale Knabe ins Kloſter getreten und ald er im Alter von 
20 Jabren in Augelegenbeiten ſeinee Kloſters nad Rom kam, von Gregor VII. bier 
feugebalten und zum Proedvter am St. Clemente geweiht worden (Duchesne p. 296). 

Ruh dem Tode Urbans TE 29. Juli 1099) murde Rainerius eben in St. Glemente 
von den Kardinalen am I. Muauft sum Papſt ertwählt und am 14. in der Peterskirche 
konſekriert ı Safe, Reg. p. ui; Venus von Piſa giebt eine ausführliche Beichreibung 
der Wableeremonien val. Ducheene p. 306 n. H. 

Jahlreiche und ichwierige Auigaben barrten der Löſung durch den neuen Papſt. 

> Daher war es ein Ereignis von nicht geringer Bedeutung, daß Wibert von Ravenna 
Elemens III, ver einit von Heinrich IV. aufgeltellte Gegenpapft, aus Nom vertrieben 
wurd Tuchesne p. 2078.) und bald darauf, September 1099, in Cajtellum ftarb (Zaffe, 
Reg. p. #55. Allerdings find von jeiten der Wibertiften noch weitere Verſuche unter 
nommen wotten, 143 (Gegenpapittum fortzuſetzen, aber ohne dauernden Erfolg. Theo: 
wo derich, Biſchof won +. Hufına, der nachts in der Petersfirche geweiht und intbronifiert wurde, 
fiel bereits Den nachſten Tag, als er aus Rom flieben mußte, Paſchalis in die Hand und 
wurde von Diefen in Lem Trinitatistlofter zu Cava in Apulien gefangen gejegt (Du 
chesne p. 298, Annalen Itomani MG SS V p. 477). Zwar wurde nun jofort Bi: 
ſchof Albert von Zabina in der Bafılifa des hl. arcellus gewählt und er bat fih auch 
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105 Tage in Rom behauptet. Aber dann fielen feine Anhänger infolge von Beltechung 
von ihm ab und lieferten ihn an Paſchalis aus, der ihn in dem Laurentiusflofter zu 
Averſa in Apulien einferfern ließ (Duchesne p. 298; Ann. Rom. J c. p. 477). Die 
Erhebung des römischen Erzpriefterd Maginulf durch den römischen Adel und den Marl: 
grafen Werner von Anfona am 18. November 1105 hatte anfänglich allerdings einen 5 
bedrohlicheren Charakter, denn es gelang, den in der Kirche St. Marta Rotunda Gemwählten 
im Lateran zu inthronifieren, fo daß Paſchalis ſich zur Flucht in die Johanneskirche auf 
der Tiberinfel Lycaonia gezwungen ſah. Aber dag Papſttum Silvefters IV., wie Magi- 
nulf ſich nannte, hatte kurzen Beltand, ſchon am 19. November mußte er „deficiente 
ecunia“ (Ann. Rom.) Rom verlajien, er zog ſich nach Tibur zurüd. Obwohl er fortan 10 
eine politische Rolle mehr geipielt hat, it er im April d. J. 1111 von dem deutjchen 
König Heinrich V., nach deſſen Veritändigung mit den Papſte, gezivungen worden, Pa- 
ſchalis auch formell fi zu unterwerfen und ihm Gehorfan zu geloben. Seine Ausliefe- 
rung an den Papſt ift aber nicht erfolgt, den Reit feines Lebens verlebte er bei dem 
Markgrafen Werner (Duchesne p. 298; Ann. Rom. 1. c. p. 477f.; Sigeberti chro- 15 
nicon 3. J. 1105, MG SS VI p. 368; NA X p.464; Ann. Ceccanenses, MG SS 
XIX p. 281; Saffe, Reg. p. 773.) 

Die deutſche Frage lag für Paſchalis bei feinem Regierungsantritt injofern günftig, 
als in Deutfchland ſelbſt, auch bei Heinrich IV., eine Kampfesmüdigkeit fich eingeftellt hatte. 
Kaum hatte der Kaifer den Tod Clemens III. erfahren, jo entbot er die Fürſten auf 20 
Weihnachten 1100 nach Mainz zu einer Beratung über die Wiederherjtellung des kirch⸗ 
lichen Friedens (Constitutiones et acta publica imperatorum et regum ed.?. Wei⸗ 
land, tom. I, MG SS Sect. IV Nr. 73 ©.124f.). Sie erfchienen zahlreich und rieten, 
Geſandte nah Rom F ichiden (Ann. Hildesheimenses 3. %. 1101, Hannover 1878, 
©. 50); Heinrich foll fogar bereit geweſen fein, zu einem Anfang Februar 1102 in Rom 35 
einzuberufenden Konzil perfönlich zu erfcheinen: quatinus tam sua quam domni apo- 
stolici causa canonice ventilata catholica inter regnum et sacerdotium con- 
firmaretur unitas. Aber weder das eine noch das andere iſt zur Ausführung gelangt, 
nit einmal die Oefandten gingen ab (Ekkehardi Chronicon 3. J. 1102, MG SS 
VI p. 222; vgl. Haud ©. 874). 30 

Pafchalis war dagegen vom Beginn feiner Regierung an zu einer energilchen Fort⸗ 
jegung des Kampfes entſchloſſen (Brief an Biſchof Gebhard von Konftanz vom 18. Jan. 
1100, Jaffé Nr. 5817). Graf Robert von Flandern wurde von ihm zum heiligen Krieg 
gegen Heinrich „haereticorum caput“ aufgerufen (21. Januar 1102, Jaffé Nr.5889), 
in Schwaben und Baiern fuchte er die Kampfesfreude neu zu entfachen (2. Febr. 1104, 3 
Jaffé Nr. 5970. 5971) und verkündete bereits auf der Faſtenſynode im März 1102 das 
anathema perpetuum gegen Heinrich (Ekkehardi Chronicon, MG SS VI p. 224). 
Aber diefed Vorgehen fand feinen Widerhall, das Friedensbedürfnis war ein allgemeines 
(Bernold, Chronik 3. 3. 1100, MG SS V p. 467) und jenes Schreiben an Robert von 
Flandern trug Paſchalis eine Scharfe Zurückweiſung ein (Sigebert von Gemblour, Epistola 40 
Leodicensium, MG libelli de lite imperatorum et pontificum saeculis XI. et XII. 
conscripti, tom. II,Hannoverae 1892, II,p. 449 ff., vgl. Mirbt, Publiziſtik S. 72f.). Der 
Papit gejtattete jedoch diefem Umſchwung der öffentlichen Meinung feinen Einfluß auf jeine 
Politil, ja er trat fogar auf die Seite de gegen den Kaifer fich empörenden Sohnes 
(nuncios Romam direxit, quaerens consilium ab apostolico propter iuramen- 4 
tum, quod patri iuraverat, numquam se regnum sine eius licentia et consensu 
invasurum. Apostolicus autem ut audivit inter patrem et filium discidium, 
sperans haec a Deo evenisse, mandavit ei apostolicam benedictionem per 
Gebehardum Constantiensem episcopum, de tali commisso sibi promittens ab- 
solutionem in iudicio futuro, Ann. Hildesh. 53. %. 1104, ©. 52) und legitimierte so 
den Eidbruch und die Rebellion. Heinrichs V. Haltung entſprach anfangs allen Erivar: 
tungen und Hoffnungen des Papſtes (Landtag zu Goslar nad Oſtern 1105, Synode zu 
Norbhaufen 10. Mai, vgl. Ekkehardi Chron.; Ann. Hildesheim.; Ann. Pather- 
brunnenses), er ließ «8 an Außerungen der Demut, ja der Unterwürfigkeit nicht fehlen 
und fehien durch die Entfernung der fchismatischen Bischöfe (Haud S. 880 ff.), die Deutfch- 66 
land die lang entbehrte Einheit zurüdgab, den Beweis feiner Aufrichtigkeit zu liefern. Als 
Sailer gen IV. den aufregenden Wechjelfällen der legten Jahre nicht mehr gewachſen, 
am 7. Auguſt 1106 geltorben war, trat nach päpftlicher Auffafjung der größte Feind 
bei kirchlichen Friedens vom Schauplag ab. Wenige Jahre fpäter hätte das Urteil anders 
gelautet. 60 
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Fra n regis 9, MG SS XXVI ©. 50). Auf der bald darauf, e. 23. Mai, i 
Trot Keen. Eonabe vo N, on. & 0 sb Paſchalis 
einer Auf aufs neue —— Er eſe 
25 jeder durch einen Laien Inveſti | 
ıp. Nr. 396 ©. 567). — im * kun feine 
l ber Angelegenheiten „in alieno regno“ hatte, wurde 
Ari zuge en, um nad Rom zu kommen und dort feine Anfprüche auf die Invejtitu 
vor € damen Konzil zu — 107, Le. ©.242 
so Zu non a lungen ift es nicht gelommen, Dagegen verjchärften ſich bi 
ziehungen 3 Iden Pay und König. Der im Beifein von 
= Benevent im Dftober 1108, der bie lung 


aber \ 
* mag es in Deutichland unbefannt | 
—— —— ren — über die 9 
er zu unvermeibli useina 
aus von dem König, als dieſer J * * — 
40 Aber es gelang der t Gejanbii aft, bie ————— der R — — 
abgeordnet wurde, nicht, mehr als Be ujicherung f 
(Ann. Patherbr, 5. J. 1109, Ekkehardi Chron. ;. J. — J 
maligen — * inet des Königs zu dem nvejtiturproblem —— — 
tura e : Libelli de lite II p. 498—504; —— — im. 3 3; Mirbt 
— Nubligit © 5 ©. S16ft). Das Feſthalten der bisherigen a ME 
die Beichlüffe der —* vom 7. März 1110 (Const imp. 3 37 ©. 56 Y 
Ein Jahr jpäter erfolgte die Kataſtrophe. Heinrich V. hatte mit jeeresmacht 
Nomfahrt im Auguft 1110 angetreten, von Arezzo aus fünbigte er 
Römern fein Kommen an (Const. Imp. Nr. 82, ©. —* und in 
co Papſt (Ekkehardi Chron, 4 J. 11111 e 5 244). —— zu 
digung zu erzielen. Dann aber führten die Verhandlungen in ber Hird 
Turri am 4. Februar 1111 zu folgendem Ergebnis. Der Köni 
jeiner Katjerfrönung in Gegentvart des Klerus und deö Volkes 
jichten, ferner wenn der Papſt fein Verſprechen in Bezug auf bie | 
s5 den Eid zu leiften, niemals wieder in bie Inveſtitur fh einzumiſchen —* um | 
thanen von ihren den Biſchöfen ang Eiden zu entbinden; jd ießli ben 2 
den Beſitz der dee Güter des bl. Petrus zu ſetzen und ibm \ 
Be perſönliche Sicherheit zu gewährleiſten. Die Verf * —* ons 
es Führers der päpftlichen Gejandten, gingen dahin, daß mem — ‚di 
60 »- ihm übernommenen Zufagen eingelöft habe, am Strönungstage den ut 
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und danach die Konſekration von dem zuftändigen Bifchof bezw. Erzbifchof erbalten ſoll, 
lettere aber darf nur nach vorangegangener Inveſtitur erteilt werben; der Papit ver: 
Ipricht ferner den König und fein Reich weder wegen der Inveſtitur noch wegen der ibm 
ugefügten Unbilden zu beunruhigen und niemald das Anathem gegen Heinrich zu ver: 

6 ngen: verpflichtet jich, den König zu krönen und Neih und Kaifertum nach Kräften 
& unterftügen. Heinrich V. feinerjeits beichtwor, am 12. oder 13. April den Papft, die 

ifchöfe, die Karbinäle und alle übrigen Gefangenen frei zu laſſen und nicht mebr an 
ihm ſich zu vergreifen, dem römifchen Volk Frieden zu gewähren, Pafchalis als Papft 
anzuertennen (vgl. oben Maginulf), der römischen Kirche ihre Patrimonien und Güter 
ı0 zu erhalten bzw. miederzuverichaffen und Paſchalis den ihm als Bapft zulommenden Ge 
* zu leiſten, doch salvo honore regni et imperii. Am 13. April erfolgte die 
rönung Heinrichs in der Petersfirche, der Papft erhielt die Freiheit und der Kaiſer das 
Inveſtiturprivileg, das jeden Geiftlihen und Laien, der es angreifen würde, mit Anathem 
und Abjegung bedrohte (Const. Imp. I Nr. 91ff. ©. 142ff.; Ann. Romani; Ann. 

16 Hildesh.). 

Daß Pafchalis, offenbar unter dem Einfluß ftarker Depreffionen, ſich dieſe Zuge 
ftändniffe an den Kaifer hatte abringen laflen, bat er ſchwer büßen müflen. Denn fie 
fojteten ihm das Vertrauen der Kreiſe, die bisher zu ihm geftanden batten, und haben 
den Reit ſeines Pontifilats zu einer Leidengzeit gemadt. Das Entjegen der gregeriani- 

20 ſchen Kreife war wohl begreiflih. Denn der von Paſchalis gejchlofjene Vertrag bedeutete 
das Fallenlafjen Dezennien hindurch erhobener und mit nicht geringen Opfern von fird: 
licher Seite vertretener Forderungen, entmwertete mit einem Schlag die auf eine Umge 
ftaltung der öffentlihen Meinung in Bezug auf die Inveſtitur abzielenden Bemühungen 
und berlperrke, wenn durchgeführt, jogar den Weg zu ihrer Wiederaufnahme in der Zu 

25 funft. Über das dem Papit und feiner Nachgiebigkeit gegenüber einzufchlagende Verfahren 
find die Meinungen geteilt gemwejen und zwar aus guten Gründen. War das Papfttum 
die von Gott eingejeßte Inſtitution, die auf bedingungsloje Unterwerfung unter ihre Ent- 
—— — Anſpruch machen konnte und war das von Gregor VII. gezeichnete Bild ſeiner 

achtvollkommenheit im innerkirchlichen wie im politiſchen Leben (vgl. d. A. Gregor VII. 

% Bd VII ©. 96) zutreffend, jo ſchien die logiſche Konſequenz auf eine Anerkennung der 
getroffenen Maßnahmen binzumeifen, ja hinzudrängen und demütige Unterwerfung unter fie 
zur Pflicht zu machen. Wurden dagegen die von Gregor VII. wie feinen legten Vorgängern 
und Nachfolgern in der npefliturfrage aufgeftellten und verfochtenen Prinzipien als der 
Kicche nicht nur beilfame, fondern notwendige erfannt, jo war das Verhalten des Papites 

85 ein Mißgriff von geradezu unberechenbaren Folgen und forderte fchleunige Retraftation. 
Die dogmatische Schägung des Papittums empfahl demnach die Unterwerfung unter bie 
Mapnahmen des damaligen Inhabers, ihre kirchenpolitiſche Beurteilung dagegen führte zu 
einer ſcharfen Kritik, in der That eine höchſt vermwidelte Situation, die für jede Entſchei⸗ 
dung, wie immer fie ausfiel, mit Gewiſſenskonflikten verbunden mar. 

40 Ein Sturm der Entrüftung erhob ſich gegen Paſchalis. In Rom felbit Lehrte ibm 
eine Gruppe von Klerifern den Rüden (Ekkehard z. %. 1112 ©. 246) und auch im 
übrigen Jtalien kam es zu nachdrüdlichen und ernjten Proteſten (Mirbt, Publiziſtik S. 75 ff. 
512 ff. vgl. d. Art. Bruno v. Segni Bd III S. 514f.; Placidus v. Nonantula, de ho- 
nore ecclesiae, freilich tvurden auch andere Stimmen laut vgl. Disputatio vel defen- 

46 sio papae Paschalis, Publ. S. 78f. 523 f.), der franzöfifche und burgundifche Klerus 
war unter der Führung des Erzbifchofs Guido von Vienne (vgl. den Art. Galixt II. 
Bd III ©. 641), des Abtes Gottfried von Bendöme (vgl. d. Art. G. v. V. Bd VII 
©. 37), und des Biſchofs Josceranus von Lyon jo rebellifch, daß Ekkehard erzählt, fie hätten 
ein novum schisma jdhaffen wollen; daß ein folches unterblieb, war zum nicht gering: 

co ſten Teil das Berdienft der Bejonnenheit des Biſchofs Ivo von Chartres (vgl. den Art. 
Bd IX ©. 664ff.). Auch Deutichland hat fich von diefer auffäfligen Stimmung nicht 
ganz frei gehalten, mochten auch hier infolge der Haltung des Kaiſers und meil es den 
Coregorianern an einem großen Führer fehlte für den —*— die Verhältniſſe günftiger 
tegen. 

65 Paſchalis war in der Gefangenjchaft der Mut des Martyriumd oder auch nur des 
pajfiven Widerſtandes verfagt geblieben, jegt vaubte ihm der Einfpruch feiner Geſin⸗ 
nungsgenofjen das Selbjtvertrauen. Er wird irre an dem Recht feiner Handlungen (Brief 
an oh. von Tusculum, Juli 1111, Jaffé 6301) und blieb doch durch feinen Eid an 
W gefettet, daher die Saltheiten feines Verfahreng in den nächſten Jahren. Diefer Zu: 

co ſtand wurde meiteren Streifen offenbar durch die Lateranfynode vom 18.—23. März 1112. 
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keine ähnliche allgemeingeſchichtlich bedeutſamen Wirkungen aus wie der deutſche Inveſtitur⸗ 
ſtreit. Paſchalis verlor übrigens auch in den folgenden Jahren England nicht ganz aus 
den Augen. Als Biſchof Radulf von Rocheſter ohne ſeine Erlaubnis zum —* von 
Canterbury gewählt wurde, hat er dies ernſtlich gerügt, erteilte aber dann doch das Val: 
6 lium (Jaffé Reg. 6449. 6482); er verfuchte König Heinrich I. gegenüber die pſeudoiſi⸗ 
dorifchen Grundfäge binfichtlich der Appellationen an den apoftoliihen Stuhl und betreffs 
der Abhaltung von Synoden zur Geltung zu bringen, beanfprudhte für feine Segaten und 
Erlaffe den Wegfall des Föniglichen Placet (Yaffe, Reg. 6450; vgl. außerdem Nr. 6525) 
und forderte größeren Eifer in der Entridhtung des Peterspfennigs (Jaffé, Reg. 5883 cen- 
10 sus, Jaffé , Reg. 6525 eleemosyna s. Petri genannt, vgl. O. Jenſen, Der englifce 
Peterspfennig, Heidelberg 1903, ©. 41ff.). — In Frankreich gab die Fortjegung des 
Verhältnifies des Königs Philipp I., der fi) von feiner Gattin getrennt und Bertrabe von 
Montfort, die ihrem Gemahl Graf Fulco von Anjou entlaufen war, 1092 geheiratet batte, 
dem Papſt Gelegenheit zum Eingreifen. Schon Urban II. hatte ſich mit diefem Ebebanbel 
15 befaffen müflen und gegen den König den Bann verhängt, ihn dann allerdings wieder Davon 
elöft (1097), als er in Nimes die Entlaffung der Bertrade zugefagt. Gegen den rüd: 
Fälfigen König wurde nun von der im Beijein der päpftlichen Legaten abgebaltenen 
Synode zu Poitiers im J. 1100 (Hefele V, ©. 262) der Bann erneuert und erft am 
2. Dezember 1104 auf der Synode zu Paris im Auftrag des Papftes die Abfolution erteilt, 
20 nachdem Philipp eidlich gelobt, jeden Verkehr mit Bertrade einzuftellen (Hefele V, S. 272ff.) 
— Der erite große Erfolg der von Urban II. eingeleiteten Kreuzz ugs bewegung, die 
Eroberung Serufalemd fam nicht mehr diefem Papft zu ftatten, denn erft am Anfang 
der Regierung Bafchalis’ II. gelangte die Nachriht davon nah Rom. Die aus der Be 
gründung des Königreichs Jeruſalem erwachſenden kirchlichen Aufgaben haben ihn dann 
25 mehrfach in Anfpruch genommen, vor allem die Streitigfeiten über die Beſetzung des 
Patriarchats von Jeruſalem und die Rivalität zivifchen den Patriarchenftühlen von An- 
tiochten und Serufalem. In der Hoffnung, daß die Niederiverfung des griechifchen Kaiſer⸗ 
reich8 die Ausrottung des griechiichen Schismas zur Folge haben werde, hat er die antı: 
byzantinische Politit des Normannenfürften Boemund von Antiochia unterftügt, aber deſſen 

30 hochfliegende Pläne fcheiterten vor Dyrrachium (1107/1108). 

Paſchalis II. jtarb in Nom am 21. Januar 1118. Gar! Mirbt. 


Paſchalis III, Segenpapft, 1164—1168. — Duellen: Jaffé, 2°, S. 426429 
Liber Pontificalis ed. Duchesne 2, ©. 410—420. Weitere® und die Litteratur f. d. A. 
Alexander III. Bd I ©. 340f.; fpeziell Reuter, Gejchichte Aleranders III. Bd 2; dazu Haud, 

35 Kirchengeſchichte Deutichlands 4, S. 258 ff. 

Unter den vier oder fünf Kardinälen, die am 7. September 1159 Oktavian = 
Biltor IV. gegen Alerander III. zum Papſte wählten, genoß das größte Anſehen ver 
Kardinalprieiter von ©. Calirt Guido von Crema. Denn er war von vornehmſter Her: 
funft, ſowohl mit dem franzöfifchen (Jaffe nr. 14486), wie mit dem englifchen Hofe 

#0 (Johann von Salisbury SS XX, p. 531f.) verwandt und zugleih, da er anfcheinent 
ſchon feit Innocenz II. in päpftlichen Dienjten ftand, ein „Veteran“ der Kurie (Gottfried 
von Biterbo). Daraus erklärt e8 fi, daß er nach dem Ableben Viktors IV. (20. April) 
bereitö am 22. April 1164 zu Lucca von den viktorianischen Kardinälen und Reinald 
von Daſſel zum Papſte gewählt und am 26. April als folcher unter dem Namen Ba: 

45 ſchalis III. von dem Bifchof Heinrih von Lüttih geweiht wurde. SKaifer Friedrich I. 
erfannte ihn fofort an. Aber in Italien und Burgund fand feine Erhebung feinen 
Anklang, in Deutjchland fagten ſich jetzt auch der Erzbifhof von Trier und der neue 
Erzbifchof von Salzburg von der faiferlihen Partei los. Um eine meitere Zerbrödelung 
derfelben zu verhindern, griff der Katfer zu einem ungewöhnlichen Mittel. Auf dem Hof: 

bo tage zu Würzburg 22. Mai 1165 gelobte er eidlih mit allen anweſenden Fürſten, 
niemal® Wlerander III. als Papſt anzuerkennen. Das gleiche Verfprechen leifteten im 
Namen ihres Herrn die Gefandten Heinrichs II. von England. Um ven Anbang 
Aleranders im Volle mundtot zu machen, follte aber diefer Eid auch von fämtlichen Laien 
und Klerikern gefordert werden. Gleichzeitig nahm fich der Kaifer in Burgund und 

55 Italien rührig der Sache feines Papftes an. Toskana, die Maritima und Campagna 
wurden genötigt, Paſchalis anzuerkennen, Piſa erklärte fi aus freien Stüden für ıbn, 
jelbft Rom machte eine Zeit lang Miene, Alexander aufzugeben. 1166 mußten dann in 
Piſa und anderwärts die alerandrinifh gefinnten Biſchöſe kaiſertreuen Gegenbifchöfen 
weichen, und im Juli 1167 nad den glänzenden Siege von Tuskulum konnte jogar 
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orrede des Chronicon paschale (p. 14sqgq. Dindorf) erhalten. Was die Keher 

beitreiter über bie Quartodezimaner berichten, iſt meiſt er geringem S Jelang (Pſeude 
tertullian, De praeser. haret. 53. Philastr. 58. Hippolyt oph. VIIT, 
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führte, nach der Jeſus noch an dem Abend des Todestages auferftanden war (Polykrates 
bei Euseb., h, e. V, 24,1ff. ſ. u). Den Tag, den man feierte, beging man als Ge 
dächtnistag für Tod und Auferftehung zugleih und dagegen richtete in der Kampf der 
Abendländer. Daß man über die Frage, ob man einen oder zwei oder drei Tage zu 

5 faften babe, einen jo energiichen Kampf begonnen haben follte, ift von vorneherein wenig 
wahricheinlic und völlig unverftändlich ift es, daß die Kleinafiaten wegen dieſer gering: 
fügigen Differenz hätten aus der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen werden jollen. Da: 
gegen wird die Differenz allerdings bedeutungsvoll, wenn die Kleinafiaten der Tradition 
der Evangelien zum Trog von einer Auferftehung am dritten Tag überhaupt nichts wiſſen 

ı0 wollten und demgegenüber eine Überlieferung bewahrten, für die fie fchriftliche Autoritäten 
offenbar überhaupt nicht ing Feld führen konnten. 

Die vorftehenden Schlußfolgerungen aus dem Wortlaut der kirchlichen Satzung, bie 
Euſeb jedenfalld den ihm vorliegenden Synodalichreiben entnommen bat, ſchwebten jo: 
lange in der Luft, als der Nachweis nicht gelingt, daß es in der That einen derartigen 

15 Auferftehungsbericht gegeben hat. Der Ausdrud öwe d£ oaßßdıw (Mt 28, 1, fo nad 
LA Syr Sin Arm. Latt.) läßt ſich ungezwungen nur fo veritehen, daß damit die Auf: 
eritehung auf den Abend verlegt werden joll. Damit fteht freili das 17 Zu — 
eis iav av oaßßarwv in unlösbarem Widerſpruch, wenn man es nicht als die un- 
genaue rechnerifche Bezeichnung für den anbrechenden Sonntag verjtehen will (Merz, 

20 D. vier kanon. Evv. II, 1. ©. 437). Doch ift damit allein nicht viel gewonnen, da 
der Tag nicht ftimmt. Dagegen bejigen wir in ber for. Didaskalia c. 21 (p. 88, 13 fl. 
Lagarde; vgl. die Überfegung von Fleming, TU, NF X, 2, S. 106f.) einen Bericht, ber 
offenbar den Zweck hat, beide Traditionen, die der Tanonifchen Evangelien und die andere 
auszugleichen. Er lautet: „und als nun der Morgen anbrad am Freitag verklagten fie 

25 ihn viel vor Pilatus und etwas Wahres vermochten fie nicht nachzuweiſen, ſondern fie 
gaben falfche Zeugniffe gegen ihn ab und erbaten von Pilatus die Hinrichtung. Und fie 

euzigten ihn an eben demfelben Freitag. Sechs Stunden nämlich am Freitag litt er, 
und diefe Stunden, während deren unfer Herr litt, werden als ein Tag gerechnet. Und 
danad) war ferner eine Finfternis drei Stunden und das wird als Nadıt gerechnet. Und 

3 weiter von der 9. Stunde bis zum Abend drei Stunden: ein Tag. Und meiter danach 
die Nacht des Leidensfabbathe. Im Evangelium des Matthäus aber ift aljo gefchrieben: 
Am Abend, am Sabbath, als der erfte Tag der Woche anbrad, Tam Maria” u. |. m. 
Die Rechnung ift jonderbar ; aber ihr Zweck ift Ieicht zu erlennen. Der Berfafler weiß 
es nicht anders, als daß Jeſus am Abend eben des Freitags, an dem cr den Tod er 

35 litten hat, auferftanden if. Um nun diefe Tradition mit der andern, die eine Auf: 
eritehung am dritten Tage annahm, auszugleichen, rechnete er die Tagesitunden bes 
Freitags um in Tage und Nächte, nämlich 1.—6. Stunde = 1 Tag; 3 Stunden Finfter: 
nis — 1Nacht; 3 Stunden big zum Abend = 1 Tag, Anbrud) des Leidensſabbaths — 1 Nadıt. 
So kann er denn annehmen, daß Jeſus wirklich nach 2 Tagen und 2 Nächten auferftanden 

40 ift, obwohl überhaupt erft ein Tag verfloſſen iſt. In ähnlicher Weile bat Aphraates 
(hom. XII, 5) die Schwierigkeiten zu bejeitigen geſucht. Vielleicht hat Irenäus eine 
ähnliche Berechnungsweife im Auge, ivenn er jchreibt Tesoeoaxorra drgoas Nueowas Te 
xal vuxregivas ovuustpovow mv hufoav adıav (bei Euseb., h. e. V, 24, 12). 
Allerdings ergiebt die Addition der Tag: und Nachtftunden in der Didaskalia 48 Stun: 

5 den; die Zahl 40 ift wohl gewählt mit Rüdficht auf das vierzigtägige Falten Jeſu 
Diefe Erörterung ift darum wertvoll, weil fie ung den Zwieſpalt zwiſchen der, dem Ber: 
faffer der Didaskalia befannten Überlieferung der Evangelien und dem Brauche zeigt, 
den Freitag als Tag des Todes, und die Nacht von freitag auf Sonnabend als Zeit 
der Auferftehung zu feiern. Diefer Brauch aber ift der der Kleinafiaten, der jedoch nicht 

so nur auf Kleinafien beſchränkt mar. 

Über die Art der Feier des Tages lehrt und der Streit nichts Beftimmtes. Da 
man den Eonntag nicht als Auferftehungstag kannte, fo ergiebt fi) von felbft, daß eine 
wöchentliche Feier dieſes Tages nicht ftattfand. Ob man ftatt deilen den jüdiſchen Sab- 
bath feithielt, läßt fich nicht mehr ausmachen. Auf Grund der Annahıne, daß Sefus am 

55 Freitag, dem 14. Nifan, geftorben und auferftanden fei, war eine dreifache Feſtſitte mög: 
li: entweder man feierte den Freitag jeder Woche durch Falten und durch die Myſterien 
der Auferitehung, oder man beging den 14. jeden Monats in demfelben Sinn oder man 
verzichtete auf Wochenfeſte und beging als Erinnerungsfeft jährlid einmal den 14. Nifan. 
Nach Sokrates (h.e. V, 22, 14) könnte es fcheinen, als babe man den 14. jeden Monats 

vo gefeiert; aber aus feinen Worten ift nur zu entnehmen, daß man den Sonntag nidt 
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norovusvov). Aus diefer letteren Schrift wird mohl das Fragment entnommen fein, 
das im Chronicon paschale p. 13sq. Tindorf als aus einer Abhandlung zzeoi tov 
Ilaoya ſtammend citiert wird. Hier fagt Apollinaris ausdrüdlich, daß der 14. das wahre 
Paſſah des Herrn fer N ıd’ 1o dAndıvov Tod xvolov naoya, N Yvola N meydin, 6 
sÄrıi Tod duvod nais Tod Beod xl.) Man hat auf Grund diefer Ausführung mit 
Unrecht Apollinari® zu einem Gegner der Duartodezimener geſtempelt. Faßt man bie 
Streitfrage fo, wie oben gejchehen tft, fo liegt dazu nicht der mindeſte Anlaß vor. 
Apollinaris Stand im Gegenteil ausdrücklich auf feiten derer, die an der Feier des 14. 
feithielten.. Daß die großen antimontaniftischen Schriftiteller auch für die überlieferte 
10 Paſſahfeier der Kirche eintraten, wird wohl nicht ohne Grund gefcheben fein. Sozomenus 
weiß dabon zu berichten (h. e. VII, 18, 12ff. vgl. Bonwetſch, Gefch. des Montanismus 
©. 166 ff), daß die Montaniften eine „fremdartige Methode” befolgt hätten, um das 
Diterfeft zu berechnen. Sie benugten einen Kalender, dem das Sonnenjahr zu Grunde 
gelegt war; ſie zählten daher, genau tie die Agypter (Ideler, Handb. der Chronol. 
15 I, ©. 94 ff.), zwölf Monate zu 30 Tagen, denen fie am Schluß des Jahres fünf und 
alle vier Sahre ſechs Tage zufügten. Diefe Kalenderform entfpridt den aus dem 
ägyptiſchen Kalender geflojjenen Kalendern der Kopten, Araber und Abefiynier. In 
Kleinafien ıft m. W. eine derartige Kalenderform nirgends nachweisbar. Hiernach be 
rechneten fie Oftern. Der erſte Monat ift für fie, wie für die altrömische Zeitrechnung 
20 (ſ. o. ©. 726,47), der mit den Frühlingsäquinoctium (bei ihnen IX Kal. Apr. [Sozom,, 1. c. 
812 I, 740,4 Hufley];, VIII Kal. April. im julianifchen Kalender) beginnende, da 
man auf den Tag des Aquinoctiums allgemein auch den Beginn der Weltſchöpfung ſetzte 
(Ideler, Handb. d. Ehronol. II, 279'. 452). Indem fie den 14. Tag dieſes erjten 
onat3 berechnen, kommen fie auf VII a. Id. Apr. (bei Sozomenus [I, p. 741, 3 
25 Hufen] fteht VIII a. Id. Apr. = 6. April; dann muß es oben heißen VIII a. Kal 
Apr., wie auch Epiphanius Scholaftitus hat), d. h. auf den 7. April, an dem ſie obne 
Rüdficht auf den Wochentag und die Ronbphafe ihr Paſſah feiern. Nun gab es im 
2. Jahrhundert in Äghpten unter den Gnoftifern noch eine Überlieferung, die Clemens 
von Alexandrien (Strom. I, 21, 146) aufbewahrt hat nach der Jeſus am 7. April 
80 geitorben jet (f. Breufchen, gun V,©.5ff.). Auf Ägypten weiſt der Kalender; doribin 
weiſt auch diefe verlorene Kunde von dem wahren Todestag Jeſu. Auf welchem Weg 
von dort die Kunde zu den Montaniften gedrungen ift und wie es zujammenhängt, daß 
man in den montaniftifchen Kreifen mit dem ägyptifchen Kalender zugleich ein feites 
Datum für das Ofterfeft annahm, ift hier nicht meiter zu unterjuchen. Jedenfalls iſt 
35 aber foviel deutlich, daß diefe Berechnung des Dfterfeftes in den montaniftifchen Kreifen 
alt iſt; älter jedenfalls ala Sozomenus. Man wird eine foldhe Entlebnung eben nur im 
2. Jahrhundert wahrfcheinlich machen fönnen, da ſich in Agnpten felbft Ipäter die Kunde 
von dem wahren Todestag Jeſu völlig verlor, die ägyptiſche ;yeitfitte zudem nie von 
ihr Gebrauch gemacht hatte. Im Rahmen der Gefamtbeurteilung des Montanismus iſt 
40 diefe Thatfache intereffant; fie zeigt, daß der neue Geift, der in Montanus wirkt, fühn 
auch die Schranken der feitgefügten kirchlichen Sitte überfpringt. Zu dem revolutionären 
Zug, der diefer ganzen Bewegung anhaftet, paßt das vortrefflid. 
Gegen diejen revolutionären Geift aber kämpfte die Heinafiatifhe Kirche, und darum 
fämpfte fte auch gegen die montanijtiiche Paſſahfeie. Wodurh der Streit über Klein— 
45 alien hinausgetragen worden ift, wie fi vor allem das allzuftürmifhe Vorgehen de 
römischen Biſchofs Victor erflärt, läßt fi) nur nod) vermuten. Daß man au im 
Abendlande ſehr bald auf die Montaniſten aufmerkſam wurde, war erklärlich. In den 
Kreiſen, deren Stimmung der Hirte des Hermas entſprach, mußte der Montanismus 
günſtigen Boden finden. Daß daher der in Kleinaſien durch Schriften und auf Synoden 
co mit Erbitterung geführte Kampf gegen die Montaniſten Aufmerkſamkeit erregte, war Har. 
Daß dabei au die altertüntliche und finguläre Paſſahfeier der Kleinafiaten auffallen 
mußte, mar ebenfalls zu erwarten. Die Entfcheidung über die Kirchlichfeit des Monte: 
nismus ijt in Nom nicht fofort gefallen. Aber vielleicht mar ed gerade Victor, der zu: 
nächſt die Montaniften begünftigte, und der eben im Begriffe ftand, für den Montanis- 
66 mus offen einzutreten, als ihm Prareas in die Arme fiel und die der phrygiſchen Häreſie 
günjtige Entfcheidung zu verhindern wußte (Tertullian, adv. Prax. 1, der leider den 
Bischof nicht nennt; vgl. dazu Zahn, Forſchungen V, ©. 49; andere denken an Eleu: 
therus, fo Bonmetih, Geh. d. Montanismus ©. 140; Bd XIII, ©. 425,2). A 
Bictor der montaniftenfreundliche Bifchof geweſen, fo ift fein Vorgehen gegen die Klan: 
0 afiaten in der Oſterfrage ſchwerlich ohne Zufammenbang mit jener Angelegenheit gemejen. 
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deren Alteröpräfident Palmas war, die Gallier, in deren Namen Irenäus fchrieb, die 
Bilchöfe von Deroäne und Bakchyllus von Korinth. Die Verteilung der Parteien it 
einfach und verftänblich: der Weiten (Gallien, Italien, Griechenland und dazu Pontus) ftand 
zufammen. Auf diejer Seite ftand von den öjtlihen Ländern nur Osroëne. Das ift 

5 aus der Geichichte des Neiches verftändlih. Die Chrijtianifierung des Landes erfolgte in 
einer Zeit, ald die Dynaftie in völlige Abhängigkeit von Rom geraten war, unter Ab: 
gar IX. Severos, der 188 n. Chr. zur Regierung fam (v. Gutſchmid, Unterfuchungen 
über d. Geſch. d. Königreihg Dsroäne in den Mé moires de l’Acad&mie imper. des 
sciences de S. P&tersbourg Ser. VII, t. 35 p. 13ff. 29ff.). Die Einzelheiten der 

10 Belehrungsgefchichte dieſes Fürlten, die fich in der edeflenischen Abgarfage noch miederzu: 
ipiegeln fcheinen (ſ. Lipfius, D. edeſſ. Abgarfage ©. 8ff.), find dunkel; doch wird wohl 
fein Befuh in Rom (Div Caſſius [Kiphilinus] LXXIX, 16) nicht ohne Einfluß geblieben 
fein. Dann aber begreift fih volllommen, daß die Bilchöfe der Osroäne auf ſeiten Vic 
tor8 ſtanden. Daß Pontus nicht mit den andern Kleinafiaten ging, erflärt fich vielleicht 

15 daraus, daß von hier aus zu allen Zeiten eine Verbindung mit dem Abendland aufrecht 
erhalten wurde. Aquila ftammte aus Pontus, ebenfo Marcion; beide wandten fich nad 
Nom. Dionyfius von Korinth fchrieb an die Gemeinden in PBontus (Euseb., h. e. IV, 
23). Schon 112 hat man in Bithynien offenbar die römische Sitte der Sonntagsfeier 
gehabt (Plin., ep. 96). Auf der Seite der Kleinafiaten ftand Syrien und Mejopotamien 

20 (Athanas., ep. ad Afr. 2; de Synod. 5; Epiphan., h. 70), fowie Perfien (Aphraa- 
tes, hom. XII, 8). Eine felbftitändige Stellung nahmen PBaläftina und Agypten ein. 
Dort berief man ſich auf die eigne Tradition, die man auf die Apoftel zurüdführte und 
den Zufammenfchluß mit Agypten. Demgegenüber jchten jede abweichende Sitte, einerlci 
ob jie im Abendland oder in Kleinafien heimiſch mar, em Abfall von der Wahrheit. 

25 er in diefem Streite gefiegt hat, läßt ſich nicht fo einfach jagen. Victor nicht; 
denn jein Beſchluß, die Kleinafiaten als Heterodore aus der Kirchengemeinschaft auszu⸗ 
fchließen, ging nicht durch. Eine Sache, die nur das Gebiet kirchlicher Sitte berübrte, 
wollte man offenbar in diefer Zeit, in der man fich noch der Gnoſis zu eriwehren batte, 
nicht zu einer Glaubensfrage ftempeln. Auch die Kleinafiaten drangen nicht durch. Schon 

30 von allen Anfang an Stand ihre Sache verziweifelt ſchlecht. Es war nicht zu erwarten, 
daß eine Stirche, die von jeher den Sonntag gefeiert hatte, nun auf diefe Feier verzichten 
follte, und das zu Gunften eines Auferjtehungsberichtes, der in offenbarem Widerſpruch 
mit der altteftamentlichen Weisfagung, der paulinifchen Tradition und den anerkannten 
Evangelien ftand, und zu Gunften einer Sitte, die nur begründet werden Tonnte durch 

35 die Berufung auf Autoritäten, denen man nicht diefelbe Bedeutung zufchreiben Tonnte, 
wie den Evangelien und dem Apoftolos. Entſcheidend fcheint hier fchließlich Die paläſtiniſch⸗ 
ägyptiiche Tradition den endlichen Ausgang des Streites beeinflußt zu haben. Bon Cle 
mens dv. ler. wiffen mir, daß er in der Sad eine Schrift verfaßt bat (j. Bd IV 
©. 158,» ff.), die fi) nad) feiner eigenen Angabe (Euseb., h. e. IV, 26, 4) gegen bie 

40 von Melito verfuchte Verteidigung des quartodezimanifchen Brauches richtete. Auch die 
an Alerander von erufalem gerichtete Schrift xavwr Exxinouaotuxös N noös ots 
lovödaltovras wird fich vermutlich mit derjelben Angelegenheit befaßt haben. In welchem 
Sinne Clemens die Frage erörterte, geht aus dem von dem Chronicon paschale 
p. 14sq. aufbewahrten Fragment hervor. Seine Chronologie tft: am 13., ald an dem 

45 Tage, an dem die Heiligung des Ungefäuerten erfolgte, belehrte er die Jünger über die 
tupifche Bedeutung des Feites; am 14. ftarb er und am 3. Tag fand die Auferftehung 
ftatt. Für die Bedeutung des 14. als des Todestages Jeſu beruft fich Clemens auf das 
übereinjtimmende Zeugnis der Evangelien. Das ftarfe Betonen des 14. als des Tode 
tages hat nur dann Sinn, wenn damit geleugnet werden foll, daß die Auferftehbung an 

co demjelben Tage jtatt hatte. 

Wichtiger für die Folgezeit war die in Alerandria wohl zuerſt aufgelommene Be 
rechnung des Termines. In Kleinafien hat man fid) offenbar darüber gar keine Gedanten 
emacht, ſondern fich einfach an das jüdiſche Paſſahfeſt gehalten. Die Juden bielten 
—* darauf, daß das Feſt am Vollmond ſtattfand, verſuchten im übrigen aber gar leine 
55 genaue Beltinnmung (Schürer, Geſch. d. jüd. Volkes’, II, ©. 747 ff.). Diefe Abhängig: 
eit von der jüdiſchen Monatsbeſtimmung, die rein empirisch geſchah, mußte als uner: 
träglich empfunden werden, jobald das Ehriftentum aus dem Schatten der jüdiſchen 
Gemeinde beraustrat und das Selbſtbewußtſein der chriftlichen Gemeinde ſoweit wuchs, 
daß man die Unzulänglichfeit der jübifchen Kalenderbeitimmung erfannte. In Agypten 

6 wird man daher zuerjt als feiten Punkt das Yrühlingsäquinoetium ins Auge gefaßt haben. 
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gleich feierten. Da die antiochenifchen Chriften an ſich große Neigung zeigten, fih an 
den jüdischen Feſten zu beteiligen, hielt es Chryfoftomus für feine Pflicht, feine Gemeinde 
auf die Bedeutung und die rechtmäßige eier des Feſtes hinzuweiſen. Aus feinen Worten 
gebt aber hervor, daß es Chriften gab, die entgegen den nicäniſchen Bejchlüffen das Feſt 
5 einen ganzen Monat früher feierten. Demnach hatte man auch am Ende des Jahrhun⸗ 
derts noch feine Einheit durchzuführen vermocht. 
Zu derfelben Zeit war in Mejopotamien ein Mönchsorden verbreitet, den Epiphanius(haer. 
70) nach feinem Stifter Audius die Audianer nennt (f.d. Art. Bd II S.425). Sie feierten 
das jüdiiche Paflah (Epiphan., 1. c. 8 9) und beriefen ſich dafür auf eine apoſtoliſche 
ı Anordnung (Epiphan., J. ec. $ 10: napagepovoı nv to dnoordiwv Öudrakıy), die 
Anmweifung ftimmt mit Didascalia syriaca c. 21. Die auch in Antiodhien bejtebende 
und von ei te befämpfte Neigung, den Konzilsbeichlüffen zum Troß an dem ur: 
alten Brauch feftzuhalten, eritredte ſich demnach au auf Mefopotamien. —* etwa die⸗ 
ſelbe Zeit beſitzen wir in Aphraates (hom. XII) einen Zeugen, der uns die kirchliche 
ı5 Sitte Oſtſyriens, die 12 von der mefopotamischen fchmerlich unterjchteden haben wird, 
mit genügender Deutlichleit Tennen lehrt. Aphraates trägt (hom. XII, 4) eine fehr ge 
fünftelte Berechnung vor, die er erfonnen hat, um die fonoptifche Leidenschronologie mit 
der Paſſahfeier, wie er fie Tennt, zu vereinigen. Jeſus hat am 14. Nifan (d. b. nad 
unferer Tageseinteilung am Abend des 13.), fo führt er aus, mit feinen Jüngern das 
2 Paſſahmahl gegeſſen. Da er ihnen feinen Zeib und fein Blut gab, fo ift dies Mahl mit feinem 
Tode gleichzufegen. „Denn wer fein Fleifh zu ejlen und fein Blut zu trinten giebt, 
wird unter die Toten gerechnet”. indem nun Aphraates ebenjo rechnet, wie die Didas- 
kalia (f. oben 728,20), erhält er von der Stunde des Mahles bis zur Nacht des Sonntag 
(der Samstag Abend beginnt) drei Tage und drei Nächte. Sein Auferftehungsbericht deckt 
26 ſich alſo mit dem der Didaskalia, nur iſt aus Freitag Abend durch Ausgleich Samstag 
Abend getvorden. Dabei begegnet ihm das feltfame Mißverſtändnis, daß er Dielen 
14. Niſan für den Felttag der Juden hält und demgemäß den 15. Nifan für den chriſt⸗ 
lichen Hauptfefttag. Fällt der „große Feſttag“, d. b. nad) dem Mondlalender der 15. Niſan, 
auf einen Sonntag, fo iſt er am Montag zu feiern. Die nächſten fieben Tage folat 
»0 darauf das Feſt der ungefäuerten Brote (l. c. $ 8). Übrigens fcheint Aphraates aub 
Leute zu kennen, die am Freitag jeder Woche trauern und am 14. jeden Monats feiern 
(f. oben 728, 48). Doc laßt ſich nicht mehr erkennen, ob und tie fi etwa diefe Sitte 
erhalten bat. Erwin Preniden. 


Paſſah, altlirhliches, liturgifh. — Litteratur: Vgl. die Litteraturangaben zum 
36 vorſtehenden Artitel: Paſſah und Pafjahitreitigkeiten. Außerdem: Steig, Art. Paſſah, dritt: 
lihes in RE* Bd XI, ©. Binterim, Dentwürdigleiten der chrift-fath. Kirche, Bd V, 
1. Teil (1829), &. 177 ff.; Augufti, Denkwürdigkeiten aus der chriftl. Archäologie Bd LI (1818); 
Kliefoth, Kiturg. Abhandlungen Bd IV ?, 1. Zeil (1858), ©. 344 ff.; Rietſchel, Lehrbuch der 
Liturgit I (1900), ©. 172 ff.; Thalhofer, Handbuch der kath. Kiturgit II (1890), ©. 544 ff: 
40 Achelis, Lehrbuch der praftiihen Theologie I? (1898), ©. 292 ff. — Außerdem lag mir ber 
vorjtehende Artikel von Preuſchen im Manujfript vor. 


1. Entitebung und Alter des hriftlihen Paſſahfeſtes. Während mir über 
die Entitehung der chriftlichen Paflahfeier in der Großfirche völlig im Dunteln find (über 
die Feier bei Judenchriften und Ebioniten vgl. den Art. „Baflahftreitigfeiten” S. 725,38 ff. und 

16 726,4 ff.), fönnen wir in Bezug auf ihr Alter nur fo viel fagen, daß am Ausgang des 2. Jahr⸗ 
— eine chriſtliche Paſſahfeier allgemein mar. Weder die apoſtoliſchen Väter noch 
uſtin noch auch die Didache erwähnen überhaupt ein Jahresfeſt. Aus dem Schweigen 
der Didache zu ſchließen, daß ſie ein Oſterfeſt überhaupt in ihrem Bereich nicht kannte 
(Art. „Faſten in der Kirche” BoV, S. 173,8 ff. und Art. „Paſſahſtreitigkeiten“ oben ©. 726, 28), 
wo erfcheint mir gewagt, denn der Verfaſſer bringt nicht alles, mas fih auf das kultiſche 
Leben der Gemeinde bezieht, zur Spradye, fondern nur das, was ihm reformbebürftig er: 
Scheint. Recht wohl kann in Syrien, denn dahin ift die Didache wohl mit Sicherheit 
zu verlegen, bereits ein chrijtliches Dftern gefeiert worden fein, als die vorliegende Geitalt 
der Didache entitand, ohne daß dasfelbe hier Erwähnung finde. Man bat andererjeitd 
66 (men in 180 5, 7 u. 8 eine Bezeugung des chriftlichen Paſſahfeſtes ſehen mollen (5. B. 
Weigel, S. 184 ff.; Lechler, Apoft. und nachapoſtol. Zeitalter, S. 350; Thalbofer a. a. O. II, 
544; Schmiebel 5. St. in Holgmanns Handfonmentar z.NT), allein die betreffende Stelle 
neftattet auch eine andere Auffaflung (vgl. 3. 2. A . St. in Meyers Kommentar), 
und fo ift aus ihr etwas Sicheres nicht zu entnehmen. Auch dab ſich Polykrates auf 
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den Apoſtel Johannes für feine Ofterfeier berief (Eufeb., hist. ecel. V, 24, 6), bemeift 
noch nicht, daß Johannes ein chriftliches Oftern gefeiert hat (vgl. Schürer in ZhTh 40,©.257). 
Daß aber die Sitte, Paſſah zu feiern, unter den Ehriften fehr alt geweſen fein muß, be- 
weiſt die ausnahmslos allgemeine Verbreitung, die dieſes Zeit gegen Ende bed 2. Jahr⸗ 
bundert3 gehabt hat. Allgemeinheit Spricht aber fat immer für hohes Alter. Der Be: 5 
richt bei Eujeb (hist. ecel. V, 23), der auf alten Alten beruht, verrät mit feiner Silbe, 
daß über das Daß einer Dfterfeier in der Kirche eine Meinungsverjchiebenheit geweſen 
jet. Im Gegenteil hebt er hervor, daß den Kleinafiaten ai dva ı79 Aoınnv änacav 
—— Exxinoiaı gegenüber ſtanden mit ihrer bisher geübten Oſterſitte. An dieſer 
Angabe zu zweifeln haben wir um fo weniger Grund, als ſich doch im Oſterſtreit- eine 10 
dritte Partei faft notivendig hätte erheben müflen, die für dag Nichtfeiern der chriftlichen 
Dftern eingetreten wäre, wenn dies der Überlieferung entfprochen hätte. Allein nur dies 
dürfen wir mit Sicherheit behaupten, daß um 200 in der Kirche nicht nur überall eine 
hriftliche Oſterfreier Brauch war, fondern auch daß diefer Brauch offenbar ſchon alt und 
eingeinurgeit var. 1 

2. Die Bedeutung des Wortes ndoya und der Gegenitand der Paſſah— 
feier. — Wo immer wir auf eine chriftliche Ofterfeier jtoßen, begegnet und dafür der 
Name rdoya oder pascha. indem man dem Sprachgebrauch nachgeht, wird zugleich 
fich ergeben, was die Chriften am Paſſahfeſt eigentlich feierten. Während man früher 
annahm, daß die chriftliche Paſſahfeier jchon im 2. Jahrhundert den zweifachen Charakter 20 
der Paſſionstrauer und der Auferftehungsfreude in fich vereinigt habe (fo 3. B. Neander, 
Weitzel, Hilgenfeld), ftellte Steig die Behauptung auf, daß fich jene beiden Stimmungen 
urfprünglich auf zwei getrennte, wenn auch äußerlich aufeinanderfolgende Feitzeiten, auf 
das Paſſah und die Pentekoſte verteilt hätten. Die Paflahfeter des 2. und 3. Jahr—⸗ 
hunderts ſei ausſchließlich Paſſionsfeier geweſen und erſt ſeit dem 4. Jahrhundert ſei das 26 

ort zdoya ein Kollektivbegriff geworden, der die Feier von Tod und Auferſtehung Jeſu 
umfaßte. Abweichend davon und im Gegenſatz dazu behauptete Schürer, daß das Paſſah 
ein Feſt bedeutet habe, „welches ganz allgemein dem Gedächtnis der durch Chriftum voll: 
brachten Erlöfung galt, abgejehen davon, daß dieſes Erlöfungswerk in einzelne Momente, 
wie Tod und Auferjtehung, zerfiel” (a. a. O. S. 193; vgl. auch ©. 199, mo es von den 30 
Kleinafiaten heißt: „Nicht ſowohl der Auferftehung, als vielmehr der Erlöfung im all: 
gemeinen werden fie bei ihrer Feier des chriftlichen Paſſahmahls gedacht haben” ; S.207 ff. ; 
©. 238; ©. 259f.). Diefe von Schürer vertretene Auffallung hat weite Anerfennung 
gefunden (vgl. 3. B. Hefele, Konziliengefh. I’, S. 88; ©. 97 f.; K. Müller, Kirchengeſch. I, 
S. 104; Möller:von Schubert, Kirchengeſch. I’, ©. 276; Rietichel, Liturgik I, S. 173). Jeden: 86 
falls hat fie darin Recht, daß, fobald die erbauliche Betrachtung über das hriftliche Paſſah 
fih erging, der Gedanke von der Erlöfung bervortrat und daß diefer Gedanke je länger 
beito Fräftiger in den Vordergrund rüdte (vgl. 3.B. die Feitbriefe des Athanafius unten S. 740). 
Allein dieje richtige Erkenntnid giebt uns doch Feine Antwort auf die Frage, ob die 
Paſſahfeier dem Tod und der Auferftehung oder nur dem Tode allein oder welchen Er: 40 
eigniffen aus der heiligen Gefchichte fonft fie galt. Wie mir fcheint, hat nun Steig im 
weſentlichen das Richtige geſehen. Sicher richtig ift, daß etiva feit dem 4. Jahrhundert 
dad Wort zdoya Todes: und Auferftehungsfeier bezeichnet; mas man an dem Paſſah 
genannten Feſt begeht, find beide Ereigniffe, aber die Auferjtehung fteht im Vordergrund, 
fie giebt dem Feſte den Charakter eines Freudenfeftes, fie macht das Feſt zu einem Feſt as 
der Erlöfung. Richtig ift auch dies, daß fih im 2. und 3. Sahrhundert, aber in ab» 
gelegeneren Kirchengebieten auch noch fpäter, ziemlich deutlich erfennen läßt, daß Paſſah 
eigentlich ein ſelbſtſtändiges Felt war, an das ſich zivar in der Regel die Feier der Auf: 
eritehung unmittelbar anſchloß, aber deſſen Charakter nicht diefe, fondern die Erinnerung 
an Tod, Leiden und Grabesruhe Sefu, bez. fein Meilen im Totenreich beftimnte. Man co 
kann deutlich diefe Entwidelung in der Groklirche verfolgen. Abgelegene Kirchengebiete 
halten, wie gejagt, die ältere Auffaſſung noch ziemlich lange feſt. Sch möchte dies im 
folgenden nun im einzelnen beweiſen. 

Die Entwidelung verrät fi ſchon in der ſprachlichen Deutung, die man zu verfchie: 
denen Zeiten dem Worte zdoya gegeben hat. Man leitete es nämlich anfangs von ndoyeiv 56 
ab — eın Beweis, daß der Gedanke des Leidens und dementfprechend die Trauer bei diefem 
seite im Vordergrunde ſtanden. So thut es Tertullian (adv. Jud. 10; de bapt. 19), 
Irenäus (adv. haer. IV, 23, ed. Stieren I, 588), Laktanz (div. inst. IV, 26 CSEL 19, 
384), während ſchon Gregor von Nazianz, dem das Feſt durchaus den Charakter der Aufer: 
ſtehungs⸗ und Erlöfungsfreude trägt, auf diefe Ableitung als auf einen Irrtum der 60 
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:ertz. -, 1 MSG 36, 636f.). Ebenſo bekämpft Augujſtin 


> er sure Mbleitung mit Entichiedenheit. (Gregor überieht 
nl und. 69365 dgl. auch Athanaſius, ‚Feitbriefe, Deutic 
. >: su. Yagarde, Onomastica sacra p. 6l, 22; st, m; 


zes Irmeme mt deaßarmora, d. i. eigentlich Opfer für den 
2.29% Sram, wiedergiebt; bier aber tft das Wort vom llbergang 
„ern Sund. zeol TS tod aoya Fogrijs, bei Mai, Patr. nova 
\ugpr ver Nazianz ep. 120 MSG 37,213 u. a.). Tie ip: 
ap eweonet mit transitus, jo 3.8. Augujtin ep. 55, 1 MSL 
. nr emo oo... + MSL 17, 691, der aber auch noch die Bedeutung 
one, MSL 17,695. Was jene Deutung empfahl, war einmal 
yo unn Des Muferltebung vom Tode zum Leben binübergeganan 
“  garaeer ch bei den Chriſten in der öjterliden Taufe vollzog 
nee wieder vollzieben follte Hier tritt alfo, bei Dem Re 
anzu ze Ne Erlöfung ſtark hervor, ein Beweis, Daß Das Paſſab— 
> Aunrzzeangstelt getvorden iſt. 
zo dt reitzuſtellen, was man unter zdoya verjtand und was 
‚nee, Steret uns Gufeb (hist. ecel. V, 237.) in Dem Bericht 
.: 0 Dwe Zelle jagt uns, daß die Kleinafiaten am 14. Riſan 
. Irace iſt, ob fie dabei wirflih Tod und Auferftebung des 
ur der Kleinaſiaten faßten offenbar das Faſtenbrechen am Tage. 
ae nen, als eine Feier der Auferſtehung auf. Tafür ſpricht aud 
Stan des Biſchofs Polnfrates an Viktor von Non, Die Euſeb 
tn MP AOOANMONOFHTOr ÄFONEN TIP YMEOAY, NUTE SIO00L- 
ste. Dieſer letztere Zuſatz (jte 27000. sente ag.) iſt jedenfalls nicht 
. aa Abine, Sondern wendet ſich wohl gegen einen gegneriſchen Vorwuri, 
wu pre Kleinaſiaten ſetzt zum Paſſahtag etwas hinzu, nämlich Die Auf: 
w  serferseden Tag, nämlich um die ſchuldigen Faſten. Ferner ſpricht 
won. Sun Irrnaus am Viktor geſchrieben babe, dev &r uöry TH Ts zur 
. ‚me xvolov Araotaoeos EFrurelrtodu wWormmoto» (c. 24, 11). 
. en denn So erbittert, daß die Kleinaſiaten Tod und Auferjtebungsfeier 
traten und Damit dem Zonntag nicht die ihm gebübrende Ehre zu teil 
niit aber Die Stelle hist. ecel. V,23,2, ın der Euſeb wobl ſicher 
ca Nun man Damals in der Großkirche fcharf voneinander Die Feier 
rer MANTAGEDS TOD xUDolovr UNd TO zaoya ſchied; Denn dir 
we 9 zaoya joteredr Ezultoes“" zeigt deutlid, Dap Faſten und 
.nninehreberten, wie Nichtfaften und Auferſtehungsfeſt. Uber den 
ss nz in der Großkirche um 200 find wir aljo damit wenügend 
init ‚zeoya, jo feiert man faltend nur Yeiden und Tod des Herm. 
erteit. Tb freilich die Kleinaſiaten ihr Faſtenbrechen an ibrem Paſſabtage. 
> Auferitebungsfeter meinten, läßt fidh nicht ausmachen (anders Preuſchen, 
un Me Berufung Preufchens auf die Berechnung der Zeit zwiſchen Tod und 
ae? der Didasfalte vgl. Achelie in TU, NFX, 22.3537. u 3757: 
en \ 
N 


2 2.1oP). Aus den Auszügen aus dem Verteidigungsbrief 
nieb giebt, gebt darüber nichts bervor. Hier verteidigt jener nur 
aa, dev Li Niſan als Paſſabfeſttages, und behauptet, daß fie ihn der 
uk tet, Da fie offenbar ſich jtreng an die jüdische Zitte bielten, 
omsitsellien, daß ſie entſprechend Dem jüdiſchen Paſſahmahl die Euchariſtie 
si jerm einer wirklichen Mahlzeit) am Abend des Paſſahtages feierten 
seine, S. 1985 2245 253), ohne damit Schon eine Auferſtehungsjeier 

. Wr war Das Paſſahlamm, Chriſtus, gejchlachtet, am Abend wurde ee 
shit damit war Die jüdiſche Sitte ing Chriſtliche umgeſetzt. Auch Apyol: 
on Chron. Pasch. p. 13f.), der mit Necht von Preuſchen auf Die Seite 
on wlellt wird (ſ. oben 2. 730, 5ff.), redet nur von Tod, Kreuzigung, 
mot von Auferftebung, was faum auf die Rechnung Der Verkürzung 
a. it Wurde doch in Syrien noch zur Zeit des Chryſoſtomus an 
ss. Fradhofen Die Euchariſtie gefeiert zur Erinnerung an Gbrifti Todes: 
so Ni Auferſtehung (Chrysost. hom. de coemet. et de cruce MSG 
and durjen wir aus einem foptifch erhaltenen gnoſtiſchen Evangelien 
onen Sp n gnoſtiſchen Kreiſen zur Paſſah⸗ d. h. Todesfeier Jeſu die Feier des 
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„Gedächtniſſes Jeſu“, d. h. das Liebesmahl gehörte (vgl. Hennecke, neut. Apokryphen J, 
S. 39). Ferner verweiſe ich auf eine Beſtimmung im Testamentum Jesu Christi. Hier 
wird nach der koptiſch-arabiſchen Verſion 1. II, 11 beſtimmt: Am Freitag (gemeint iſt der 
Karfreitag) ſoll der Prieſter am Abend (ad vesperas) Brot und Kelch, gemischt mit Wafler 
und Wein, darbringen, um dag Geheimnis des Paſſah zu erfüllen(ad implendum mysterium . 
paschae); ebenſo joll es ald am Sabbath geichehen. Unter dem implere myste- 
rium paschae iſt gemeint, daß dur diefen Braud) das in der jüdiſchen Paſſah— 
fitte liegende Geheimnis, das darin enthaltene Typiſche zur Erfüllung komme, mit anderen 
Worten: dem jüdischen Paflahmahle entfprechend joll das chrijtliche gefeiert erben. 
Ein weiteres Beifpiel einer ſolchen chriftlichen Paſſahfeier ohne Auferjtehungsfeit, aber ınit 10 
der Feier des Abendmahls giebt uns auch Aphraates in feiner 12. Homilie: „Die 
Unterweifung vom Paſſah“ (deutih aus dem Syrifchen von Beet in TU III, Heft 3 
und 4 [1888], ©. 179ff.; die Homilien des Aphraates gehören in die Jahre 337— 345). 
Bon einer Auferftehungsfeier am chriftlichen Paſſah weiß jener nichts, aber zur Feſtfeier 
ehört ihm das heilige Abendmahl (S.193). Mit Recht jagt Beet: „Hier bei Aphraat 
BLEI in der Paſſahfeier die Feier der Auferftehung noch vollitändig” (S. 179 Anın. 1); 
und: „Hier bei Aphraat bildet die Abendmahlsfeier einen Hauptbejtandteil der Baflah- 
feier” (S. 183 Anm). Das Bafjahfeit gilt der Kreuzigung, dem Leiden und der Grabes- 
ruhe oder dem „Unter den Toten fein” des Herrn: „Wir gedenken der Kreuzigung und 
der Schmach unferes Erlöfers” (S. 189). Das alles drängte ſich aber zuſammen auf 20 
den Freitag (und den folgenden Sabbath), den 15. Niſan, den Todestag des Herrn. 
„Das Paſchah der Juden iſt der 14. Nifan, feine Nacht und fein Tag. Und unfer Tag 
des großen Leidens ift der Freitag, der 15. Nifan, feine Nacht und fein Tag” (©. 189). 
„Sie (die Juden) entfamen an dem Paſchahfeſt aus der Knechtichaft Pharaos; und mir 
wurden am Tage der Kreuzigung von dem Dienjte Satans erlöft” (©. 189f.). „Wenn 26 
man nach der Zahl der Monatstage den Tag der Kreuzigung, und an dem unſer Er- 
löfer litt lalſo Aphraates denkt bei dem Leiden immer nur an das Streuzesleiden] und 
unter den Toten war, feine Nacht und feinen Tag beitimmen will, fo ih e8 der 15. 
Mifan], von der fechiten Stunde am Freitag, bis der Sonntag anbricht“ (S. 194). In 
diefen Sägen iſt mit aller Deutlichleit ausgeiprochen, was die oſtſyriſchen Chriften, wenn 30 
fie Paſſah hielten, feierten. Sie feierten Paſſah im Gegenfa zu den Juden nicht 
am 14., jondern am 15. Nifan, und zivar eine Woche lang. Der Hauptfeittag iſt alle: 
mal der Freitag. Das Paſſah ſchließt alfo keineswegs immer mit einem Sonntag, dem 
Auferftehungstage ab, ein Zeichen, daß es auf die Auferftehung gar nicht anfam. Daß 
es ſich bei diefem chriftlichen Paſſah um eine Fortiegung des jüdischen Paſſah handelt, 36 
fann ſchon nad) den angeführten Stellen nicht — ſein. Das Paſſah des alten 
srael war nur ein „Geheimnis“, ein Vorbild, Typus des echten Paſſah, das die 
hrilten feiern (vgl. ©. 185. 187. 191). Denn das wahre Baflahlamm iſt Chriftus: 
„Unſer Erlöfer aß mit feinen Jüngern in der gewohnten Nacht des 14. Nifan das Paſchah 
und verwandelte das vorbildliche Palchah in dag wahre Paſchah, indem er ſprach: Das iſt so 
mein Leib, nehmet, ejjet u. |. mw.’ (©. 188). In dieler Baflahfeier des Herrn mit feinen 
Süngern hat die chrijtliche Pallahfeier ihre Grundlage. Wir ſehen alfo auch hier, und 
darauf fommt es uns hauptſächlich an, und zwar noch im 4. na Kit eine chrijtliche 
Paflahfeier, die von der Auferftehung gar nichts weiß. Paſſah feiern heißt Tod, Leiden 
u. ſ. w. feiern. — Bleiben wir im Oſten, fo reiht fich jet die Didastalia an, und zwar #6 
c. 21 (vgl. H. Achelid und Flemming: Die ſyr. Didask. überfeßt und erklärt [1904] TU, 
25 X, Heft 2, ©. 103 ff). Schon die Überfchrift: „Über das Paſſah und die Auf: 
tehung Chrifti, unferes Heilandes“ zeigt, daß für die herrfchende Anſchauung unter das Paſſah 
keineswegs die Auferftehung mit fällt (eine andere Überfchrift ©. 205f.). Und der 
inhalt beitätigt das: Paflah ijt Zeit des Faſtens, der Trauer (S. 105, 13ff.; ©. 107; 0 
©. 110ff). Ganz unmißverftändlich unterfcheidet der folgende Say Paſſah und Aufer- 
ftehung: „Darum follt auch ihr um fie (die Juden) trauern am Sabbat des Pafjah big 
zur dritten Stunde der kommenden Naht, und dann, an (dem Tage) der Auferitehung 
Chriſti: Freut euch und... brechet euer Falten” (S. 114, 1ff.). Auch hier iſt deutlich, daß 
der eigentliche Gegenitand der Be die Kreunigung und die Grabesruhe des Herrn tft: 66 
„Faſtet am Freitag, denn an ihm tötete dag Volk fich felbit, das unfern Heiland Freu: 
igte; und wiederum am Sonnabend, denn er ift der Ruhetag unjers Herrn. Diefer 
g iſt es nämlich, an dem ganz beſonders gefaftet werden muß” (S. 112, 31ff.). Die 
eier des Paſſah in der Didaskalia erjtredt jih auf die Tage Montag bi8 Samstag 
der Woche, in die der 14. Niſan fällt: „Ihr müßt fajten, wenn jenes Volk (die Juden) 6o 
Neal⸗Encyklopädie für Theologie und Kirche. 8. U. XIV. 47 


a 


— 
a 


738 Baflah, altkirchliches, liturgiſch 


das Paſſah feiert, und eifrig ſein, um euer Wachen zu erfüllen, mitten im (Feſt) ihrer 
Ungeſäuerten“ (S. 114,12 und 110,14; vgl. dazu Achelis, ©. 372f., der aber img 
unter dem Paſſah der Chriften die Auferitehungsfeier verſteht). Auch die apoſtoli— 
Then Konftitutionen, in ihrer Bearbeitung der ſyriſchen Didaskalia im 5. Buch, balten 

s an diefer Anfchauung feit, daß zdoya und Auferftehung verfchieden find. Kap. 18 58. 
beißt es: ’Ev Tais Nukoaıs oVv Tod ndoya vnotevere, doyöuevor dnö devilpas 
uexoı ns nagaoxevis xal oaßßarov, EE nufoas, ... . hukoaı ydo eloı nEvdens, 
al oöy Eoornjs" (vgl. c. 13); dagegen wird c. 19, 4 aufgefordert, das Auferftehungs: 
feſt „edpoamöuero xal EoordLovres" zu feiern. — Wenden wir und mehr nach Weiten, 
ob fommt für und Dionyfius von Alerandrien (geft. 264) in Betracht, der über den 
fterfabbath gefchrieben hat (Routh, Reliquiae sacrae III?, p. 223ff.). Auch ibm ift 
ndoya Trauerzeit, ſcharf gejchieden vom Auferitehungsfeft. Wir gehen zu Origenes 
weiter. Wichtig ift bei ihm bejonders die Stelle contra Celsum VIII, 22. Hier verteidigt 
Origenes die Chriſten in ihrer Feitfitte: Chriften feiern, jtreng genommen, allezeit die 
15 hutoaı xvoraxal und die napaoxeval, halten allezeit da3 zdoya und die zewınxoonm. 
„Denn wer weiß, daß ‚al unſer Paſſah Chriſtus gejchladhtet if‘ und daß man 
feiern muß, indem man von dem Fleifche des Wortes ißt, der kann nicht anders als 
allezeit da8 Paſſah halten, indem er — Paſſah bedeutet ja Hinübergang (d«aßarıaıa) 
— immer in feinem Denten, mit jedem Wort und jeder “That binübergebt von den 
20 Dingen des Lebens zu Gott und feiner Stadt zuftrebt. Wer aber in Wahrheit jagen 
fann: ‚wir find mit Chriftus auferftanden‘ und aud: ‚er bat ung mit auferwedt und 
mitverfeßt in das himmlifche Wefen in Chriftug‘, der lebt immer in den Tagen ber 
Pentekoſte“. Aus diefer Stelle hat Steig (Art. Paſſah, chriftliches, 2. Aufl, Bb XI, 
©. 272) geſchloſſen, Origenes könne die eier der Auferjtehung, da er die Feier der 
25 Pfingitzeit im Gegenjage zum Paſſah ausführe, nicht zu diefem, fondern er müſſe fie 
zu jener gezogen haben. Iſt das richtig? Für Steig’ Auffaflung fpricht nicht nur, was 
er jelbit dan anführt, fondern auch die pofitive Charakterifierung, die Origenes dem 
Paſſah zu teil werden läßt. Drei Momente find ihm für dasjelbe bemerfensmert: die 
Opferung, nämlich Chrifti, der Genuß, nämlich des Fleifches des Wortes und die Be 
80 deutung des Wortes Paſſah, wobei er offenbar an den Auszug Israels aus Agppten 
dentt. Dan könnte nun meinen, daß der zweite Punkt: Genuß des Fleiches des Mortes 
aufs Abendmahl fich beziehe und daß deshalb Drigenes, wenn er an das chriftliche Paſſah 
denkt, auch den durch Abendmahlsfeier ausgezeichneten Ofterfonntag mitdenke. Allein bei 
dem Ausdrud: „eſſen von dem Fleisch des Wortes” denkt er nur an das Hören de 
35 Wortes, wie aus der Homilie 23, 6 in Numeri (MSG 12,752) unmißverftändlich ber: 
vorgeht: „Judaei carnali sensu comedant carnes agni, nos autem comedamus 
carnem verbi Dei... . Hoc quod modo loquimur, carnes sunt verbi Dei... 
Si perfecta loquimur, si robusta, si fortiora, carnes vobis verbi Dei apponi- 
mus comedendas.” Alſo wer recht Paſſah feiert, muß das Wort genießen, die Pre 
wdigt. An die Feier des Herrenmahle® am Ofterfonntag it nicht gedacht. Die gleiche 
Betrachtungsweiſe liegt in der 12. Jeremiashomilie c. 12 (zu Ser 13, 12—17) vor. Aud 
bier beſteht die chriftliche Feier des Paſſah im Genuſſe „des Opferlammes Chrifti“, „des 
Beiices des Wortes“ (Griech. hriftl. Schriftit., herausg. v. der Preuß. Akad. d. Wiſſ., 
igened 3, p. 99). Eine andere eremiashomilie, die 19. über Ser 20, 1—7 (11), iſt 

s5 jelbit eine Pafjahpredigt (vgl. a. a. DO. ©. 169: dla xal ’Imooös tavınv mv E£opryv 
ns ro ovußolov nowüusv ro ndoya uellwv Eoprdtew und p. 176: dixauwdein- 
per dfiws tõv Eoor@v T@v Enovpariwv xal <Tod> ndoya tod Exei; vol. aud 
ie Bemerkung in der 12. Homilie: &yyvs Yydo Eorı Tö naoya, a. a. D. p. 100). Ihr 
liegt — allerdings ift fie nicht ganz vollftändig erhalten, aber das Vorhandene gemügt 
60 wohl, um das Urteil zu rechtfertigen — jeder Gedanke an die Auferftehung fern, dagegen 
it vom Leiden des Herrn, der Anregung des Terted entiprechend, die Rede (vgl. p. 1677.). 
Die Worte des Terted: „Du follteft [in Babel] fterben und dort begraben werben” (v.6), 
werden mit Berufung auf R5 6,4 auf die Taufe gedeutet (p. 172). Auch für Origenes ift 
aljo das Paſſahfeſt ein Felt nicht der Auferitebung, fondern des Todes Chrifti. — Hier 
65 wird e8 am Platze fein, die fog. canones Hippolyti zu Worte fommen zu laſſen, die, 
wenn fie nidyt überhaupt nad) Agypten gehören, doch mit diejen Lande in enger Beziehung 
ftehen. In Betracht fommt can.22, der folgenden Wortlaut hat: „Hebdomas, qua Ju- 
daei pascha agunt, ob omni populo summo cum studio observetur, caveantque 
imprimis, ut illis diebus ieiuni maneant ab omni cupiditate, ita ut in omni ser- 
60 mone non loquantur cum hilaritate, sed cum tristitia, quia norunt, dominum 
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feierte zunächſt in judenchriſtlichen Kreiſen das jüdiſche Paſſah in verchriſtlichter Weiſe mit, 
unbeſorgt um die Feier der Auferſtehung; dieſes verchriſtlichte Paſſah verbreitete ſich in 
ber Großkirche, doch feierte man es fo, daß ſich ein Sonntag als Auferſtehungstag un- 
mittelbar daran anſchloß. Damit war es fehr nahe gelegt, daß beide Feſte zu einem 
5 verſchmolzen. Wenn das nicht eher gefchah, wenn fich, wie wir gejehen haben, im 2. und 
3. Jahrhundert beide Feſte noch fcharf getrennt gegenüberftehen, jo erflärt jich dies mohl 
am beiten als Folge der Baflahitreitigfeiten, bei denen es fich ja gerade in der Auffaflung 
der Großkirche um eine unberechtigte Zufammenlegung von Batfah- und Auferftebung& 
feier handelte. Aber die Entwidelung war doch nicht aufzuhalten. Im 4. Jahrhundert 
10 erfcheint faft immer Todesfeier und Auferitehungsfeier zu einem verſchmolzen, zujammen: 
gehalten durch den Begriff der Erlöfung, der fi) immer fräftiger hervordrängte und in 
dem fich die Gedanken über Tod, Höllenfahrt und Auferftehung zufammenfanden. Trog der 
Falten wurden auch die Tage vor dem Auferftehungsfonntag ald Yreudentage bezeichnet; 
es ift ein einziges großes Freudenfelt, daS man begeht. Und fo mußte es kommen, daß man 
15 auch den alten Sinn von zaoya verließ und mit diefem Worte nicht nur die Tage vor 
dem Ofterfonntag, fondern diejen felbjt mit bezeichnete. Seit diefer Zeit geminnt das 
Diterfeft unbedingt an Anfehen. Man wendet darauf die vollllingenditen Prädikate 
an, was vorher in dieſer Meife nicht der Fall war. Man brauchte Formeln mie: 
qᷣ dyia &opgın Tod owınowwdovs naoya (Konz. v. Antiodien a. 341 can. I Brunsl, 
20 80; Yauchert S. 43) oder solemnissimi paschales dies (Konz. v. Karthago III a. 3% 
can.5Brung I, 123; Lauchert ©. 163), oder toõ owrnglov naoya Eoprn (Eufeb hist. ecel. 
V, 23,1). Es wird üblich, den Ofterfonntag als „heilig“, ald „groß“ (ueyadn) zu be» 
zeichnen; die ganze Woche wird ebenfo genannt. Gregor von Nazianz nennt O;jtemn 
einmal in feiner blühenden Sprache 7) Baoikıooa Twv Ausoav Nhuszoa (MSG 35, 1017). 
26 Es iſt, als ob auf einmal das Oſterfeſt mit neuen Augen angejehen würde, als ob all 
Pulfe der Andacht und der Freude ſchlügen, wenn man von Oſtern fpridt. Man Tann ſich 
vielleicht den Starten Umſchwung in der Stimmung nicht beſſer vergegenmwärtigen, als wenn 
man den oben citierten Kanon aus den Kanones des Hippolyt oder dad 21. Kapitel der fr 
riſchen Didaskalia und auch nur einen der Feitbriefe des Atha naſius nacheinander lieſt 
0 In diefen (aus den Syrifchen über. von Larſow, 1852, wonach im folgenden citiert iſt; 
latein. MSG 26, 1360ff.) — es lohnt fich, fie hier etwas näher ing Auge zu faſſen — 
it Paſſah durchaus ein Freudenfeft. „Laſſet nun auch und, meine Brüder! Oſtern feiern, 
indem wir nicht3, mas Kummer und Trauer angeht, feiern, . . . fondern das thun, was 
nur zur Fröhlichkeit und Freude der Seele gereicht ... . Nicht Tage der Trauer oder dei 
85 Kummers veranlaflen wir, wie man die des [jüdifchen] Paſſahfeſtes verfündigt, fondern 
erfüllt von Freude und Wonne feiern wir Oftern” (©. 124; vgl. außerdem ©. 64, 69, 
17, 78, 90, 91f., 97, 112, 123, 125f., 127, 133f., 149, 152). Die Juden feiern Tage 
der Trauer (S. 90, 125), nicht die rechtgläubigen Chriften. Was fie feiern, ift eigentlich 
der Herr ſelbſt; mehrfady heißt es: „Dem Herrn feiern wir Dftern” (z. B. S. 90, 1121) 
«0 vder „den Herrn feiern mir, ıhn, der ſich geopfert hat in den Tagen des Oſterfeſtes, der 
den Tod vernichtet hat, der den Teufel zu Schanden machen wird” (S.134); ja es beißt 
jogar: „Der Herr iſt das Felt” (3. $ ©. 135). Gewiß gedenkt man feiner Leiden, 
feiner Selbitaufopferung (die Stelle 1 Ko 5, 7 wird häufig citiert: ©. 58, 69, 71, 87, 
97, 112, 126, 134, 135, 142), feine® Todes (3. B. ©. 88, 95: „an den Tagen de 
45 Diterfeites, two dag Andenken an den Tod unfers Erlöfers gefeiert wird“; S. 134, 132), 
— der Gedante an die Grabesruhe bezw. die Höllenfahrt iſt, ſoviel ich febe, bei Atba: 
naſius ganz geſchwunden; dagegen anderwärts wird von der Hadesfahrt und der dabei 
erfolgten Befreiung der Gläubigen, der Zerbredhung der Todesfefleln und Höllenbanten 
noch reichlih Gebrauh gemacht. Hier im Hades hat eigentlih die Todesüberwindung 
60 duch Chriſtus ftattgefunden — daneben fteht natürlich die Auferftehung. Tod und Auf 
erjtehung haben erlöfende Bedeutung, und fo tft das Felt ein Felt der Erlöfung (3. 2. 
S. 84f., 87, 92), es ift „ein Heilstag” (©. 88), e8 wird das „große und erlöſende ;yeft“ 
(E. 60), das „erlöfende Dfterfeft” genannt (S. 104, 129); Freude und lauter Jubel ift 
des Feſtes Grundton. Man fieht: Gedächtnis des Todes und Gedächtnis der Auferftebung 
65 find zu einem verwachſen, aber die Grundftimmung gebt vom DOfterfonntag, dem Auf: 
erftehungstag aus, der das Dfterfeft im eigentlichen Sinne (S. 139, 150), oder der 
„beilige” (©. 63, 79, 85, 94, 103 f., 126), ober der „große” Sonntag (©. 76, 13) 
genannt wird. — Es mögen bier noch einige Belegftellen für den veränderten Sprad: 
gebrauch angeführt fein. So nennt Konftantin in feinem Brief an die niäcäniſche 
co Synode (bei Eufeb, vita Constantini III, 18 MSG 20, 1073 und 1077; Grich. 
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ſeinen Feſtbriefen häufig gegen die Paſſahfeier der Juden polemiſiert. So giebt man 
dem chriſtlichen Paſſah den Charakter der Freude, indem man den Gedanken der Erlöſung, 
der nie in Verbindung mit dem Paſſah gefehlt hatte, in außerordentlicher Weiſe betonte 
und heraushob. Damit hängt es auch zuſammen, daß der Karfreitag, der ja in den ab: 

ngelogeneren öftlichere Kirchen beſonders ernſt gefeiert wurde, in der Großkirche an Bedeu— 
tung verlor. 

3. Die gottesdienſtlichen Feiern und Sitten. — Im Nachſtehenden werde 
ich weder die Fuſtenfrage, noch die Berechnung des Oſtertermins beſonders verfolgen, 
da Die erſtere bereits um Art „nalen“ BP VS.774,50 und die letztere im vorhergehenden 

ww Artikel genugende Erorterung gefunden bat, bezw. im Art. „Beitrechnung, kirchliche 
beruckſichtigt werden wird. Es wird ſich empfeblen, zunächſt einmal das Menige zu: 
ſammenzuſtellen, mas mer uber Die gottesvienitliche Feier des chriftlihen Paſſah etiva 
bid zum Sabre 3) mern, und zwar, dem Spracdgebraud folgend, einfchließlich der 
Tape der Tier, wadrend rem Jabre 300 ab fich die Daritellung auf den Oſterſonntag, 
to bezw. Den Ufern? und Die folgende Ofterwoche beichränten wird, da eine Dar: 
ellum Div geztwediewitiichen Yebens der Karwoche einem Artikel: „Woche, die große”, 
doriwbulten bileddun Soll. 
a) Die Zeit dis zum Nabre 300. — Was zunädjft die Kleinajiaten betrifft, 
o donnen wer ame Dom, was uns Euſeb meldet, nicht mehr fchließen als dies, Daß fie am 
vi Niſan, term Raſſabtage, ihr Faſten brachen. Daß dies darin beitand, daß fie die 
Kibarrten (beeikencht mit Agape) feierten, iſt febr wabrſcheinlich (vgl. oben©. 736,19), aber 
ob Mb noch andere Bräuche Daran anjchloffen, millen wir nicht. — Weit mehr erfahren 
wir Dun in Didaskalie, c.21. Die wictigiten Stellen lauten folgendermaßen: „Darum 
ſellt idt went zehnten an, das ift der Montag unter den Tagen des Paſſah, faften und 
m Wer Sulz und MWafler in der neunten Stunde genießen bis zum “Donnerstag; 
Arıtug und Sonnabend aber follt ihr gänzlich faften und gar nicht? genießen. Seid 
mitm veriammelt, bleibt ſchlaflos und feid wach die ganze Nacht unter Gebetn 
und Bitten, unter Verleſung der Propheten, des Evangeliums und der Pfalmen, in Furdt 
und Zutern und cifrigem Flehen bis an die dritte Stunde der Nacht, die auf den Sonn: 
abend Folgt, und dann bredit euer Faſten“ (Ausgabe v. Achelis und Flemming, S.111f.)... 
Wu deſonders alfo ziemt fih für euch das Faſten am Freitag und Sonnabend und 
auch das Aufbleiben und Wachen am Eonnabend, und das PVorlefen der Schriften und 
Rſalmen, und Gebet und leben für diejenigen, die gefündigt haben, und die Erwartung 
und Hoffnung der Auferftehung unjeres Herrn Jeſu bis zur dritten Stunde in der Nacht, 
» die auf den Sonnabend folgt. Und dann bringt eure Opfergaben dar: und nun eſſet 
und ſeid guter Dinge, freuet euch und feid fröhlich, denn als Unterpfand unferer Aufer: 
ſtehung iſt Chriſtus auferftanden” . . . „Faſtet alfo am freitag, denn an ihm tötete das 
Volt ſich ſelbſt, das unfern Heiland kreuzigte; und wiederum am Sonnabend, denn a 
iſt Der Ruhetag unfered Herren. Diejer Tag ift es nämlih, an dem ganz befonders ge 
io ſaſtet werden muß, wie auch Mofes, jener gottfelige Prophet aller diefer (Dinge), befoblen 
but” (S. 112) . . . „Darum jollt auch ihr um fie (die Juden) trauen am Sabbath des 
Paſſah, bis zur dritten Stunde der fommenden Nacht, und dann, an (dem Tage) der 
Auferſtehung Chrifti: freut euch und feid ihretivegen guter Dinge und brechet euer Faſten 
und den Gewinn eures Iechötägigen Faſtens bringet Gott dem Herm dar. Ahr, die ibr 
1. ineltlichen Befig im Überfluß habt, helfet den Armen und Bebürftigen und erquidet fie 
ſorgſan, daß der Yohn eures Faſtens in Empfang genommen werde” (S. 114). Aus 
biefen Worfchriften gebt bervor, 1. daß das Falten vom Montag bis zu der auf 
Zunnabend folgenden Nacht, und zwar bis zur dritten Stunde dauert; die Tage von 
Montag bis Donnerstag find meniger ftreng zu halten, da an ihnen Brot, Salz un 
‚a Waffen, und zwar zur neunten Stunde genofjen werden durfte. 2. Beſonders ftrenge 
Faſttage waren Freitag und Eonnabend, an denen überhaupt nichts genofjen werden foll. 
Am Freitag ift zu falten ald dem Todestag, am Sonnabend ald dem Ruhetag des Herm 
Der Sonnabend tft noch wichtiger als Fafttag als der Freitag. 3. Während diefer ganzen 
et findet fein bejonderer Gottesdienft, feine Eucharijtie Hat. 4. In folenner Weiſe 
„wird Die Vigilie des Oſterſonnabends gefeiert: die ganze Gemeinde verfammelt fi, der 
(Hottrodienft befteht in Gebet und zivar in änaftlichem, eifrigem leben, befonders für 
vie ungläubigen Juden; jodann in reichlicher Schriftverlefung, wobei beſonders die Pro: 
pheten, Die Evangelien und die Pſalmen berüdjichtigt werden; endlich fol die Erwartung 
der Auferftebung lebendig gehalten werden, twie, wird nicht gejagt. Vom Gefang ift nict 
od Nede; aber vielleicht darf man aus ©. 105, 12 die Yobgefänge ergänzen. 5. Zur dritten 
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und wurden in ber ecclesia maior, in der Martyriumskirche, gehalten. Silvia ſagt, daß 
fie genau fo verliefen, wie in ihrer Heimat. Aber leider fagt fie ung nicht, wie diejer 
ihr heimifcher Brauch geweſen ift. Nur das hebt fie hervor, was bie Sitte in Jeruſalem 
Eigentümliche® hat, und dies ift, daß die neugetauften Stinder, jobald fie aus dem 
5 Taufbrunnen kommen, unter Führung des Bifchofs zur Auferftehbungsfirche ziehen, mo 
ein Hymnus gefungen und vom Bifchof über ihnen ein Gebet gefprochen wird, morauf 
man ſich zur Martyriumsticche begiebt, wo die ganze Gemeinde ihre Vigilien gehalten bat. 
Daß in eigen paläftinenfifchen Kirchen um 440 ın der Bigilie auch die Apokalypſe des 
Petrus gelefen worden ſei (Sozomenos, hist. ecel. VII, 19 MSG 67, 1477), wie Zahn 
10 (Gefch. des Kanons I, 1S. 144 und II,2,813) annimmt, fcheint mir nicht zutreffend zu 
jein, da napaoxevn immer der Karfreitag iſt — In den apoftolifchen Konftitutionen 
haben wir ım 5. Buch (c. 19) Vorfchriften über die Feier der Oſternacht, Die fich be 
kanntlich auf Didask. c. 21 ſtützen. Danach foll fi) die Gemeinde verfammeln zu ge 
meinfamem Wachen vom Abend bis zum Hahnenfchrei, zu gemeinfamem Gebet und zur 
ıs Cchriftleftion: Geſetz, Propheten und Pfalmen ſollen gelefen werden, offenbar Etelln, 
die auf die Auferitebung gedeutet wurden. — Aus Chryſoſtomus erſehen wir, daß die 
Paſſionsgeſchichte Mt 27 gelefen wurde (vgl. MSG 58, 770). Für Alerandrien k- 
zeugt Dionyſius die Dftervigilie (Routh, reliquiae sacrae III’, S.223 ff... Daß dabeı 
gepredigt wurde, jagt und Hieronymus (de viris illustr. 76 MSL 23, 686). Sie 
20 möchte ich den Anfang des 38. Kanons der canones Hippolyti einfügen, der mir jebr 
verdächtig und als ein fpäterer Zuſatz erjcheint (vgl. auch Adhelis, TU VI, 4,©. 136). Er 
lautet: „Die Nacht der Auferftehung unferes Herrn foll ftreng beobadıtet werden, fo daß 
niemand bis zum Morgen fchläft. Ihr follt euren Körper mit Wafler wachen, bevor 
ihr das Paflah begeht; und die ganze Gemeinde foll ein Licht haben: denn in diefer 
25 Stunde machte der Erlöfer die ganze Schöpfung frei, und es diente ihm alles, mas im 
Himmel und was auf Erden ift, weil er von den Toten auferftand und zum Himmel 
aufitieg und ſich zur Rechten Gottes feste und fommen wird in ber Herrlichkeit des Va⸗ 
ters mit feinen Engeln und einem jeden nach feinen Werfen, die er gethan, vergelten 
wird, den Guten zur Auferftehung des Lebens, denen, die Böſes gethan baben, zur Auf- 
30 erſtehung des Gerichts, wie gefchrieben fteht” (Riedel, Kirchenrechtöquellen, S. 224). An 
diefer Stelle ift folgendes beachtenöwert: 1. das Gebot des Sichwaſchens, offenbar ein 
Brauch, der fih aus der Sitte, in der Dftervigilie zu taufen, erflärt: es ſoll gewiſſer⸗ 
maßen dadurh an die Taufe und ihre Bedeutung von neuem erinnert werden; 2. iſt 
bier ein „Licht“ erwähnt; iſt das etwas der Ofterferze Entiprechendes? 3. iſt bemerfens- 
85 wert, wie hier von der Wiederkunft Chriftt die Nede ift: hat der Berfafler die Bor: 
jtellung, daß Ehriftus in der Ofternacht miederfommen wird? over reibt er dieſe Ge 
danfengruppe gewiſſermaßen nur mechaniſch an an das „und fich zur Rechten Gottes fette”? 
Die ausführlichfte Schilderung einer Oftervigilie im Dften verdanlen wir dem Testa- 
mentum Jesu Christi(ed. Rahmant). In Betracht fommen befonder® 1.II, c.8; 12; 
40 18; 19; 20. Danad) gewinnen mir von diefer nächtlichen Feier folgendes Bild: Tie 
Vigilie begann am Abend und fchloß um Mitternadt (c. 8 u. 12 p. 127 u. 135); die 
Feier beitand in Gebeten, Gefängen und Schriftverleſungen, wahrjcheinlihd wurde auch 
eine Predigt gehalten (c. 18 p. 139). Der Bifchof nimmt an diefem Gottesdienſt nict 
teil, mweil er die Taufe zu verrichten hat; aber er forgt dafür, daß dem Volke bekannt 
45 gegeben wird, daß niemand vor der Abenpmahlsfeier etwas eſſe (c. 20 p. 141); big zur 
Mitternadht muß ftrenges Faften beobachtet werden, auch die Kranken und Elenden müſſen 
jih diefem Gebote fügen (e. 19 p. 141); wer nicht frank daheim liegt, nimmt an diefem 
Gottesdienst teil. Doch müſſen ärgerliche Dinge während desſelben vorgelommen fein, denn 
die Diafonen, unterftügt von den Lektoren und Subdiafonen, halten ftrenge Aufficht, daß 
50 fich nicht unordentlihe Buben unter das Weibervolk mifchen (c. 19 p. 139). ä 
die Gemeinde ſo wachend bis zur Mitternacht zubringt, findet vom Abend an unter dem 
Biſchof in der Taufkapelle die Taufe der Katechumenen ſtatt, und zwar nach nur einer 
Lektion, wie der Verfaſſer mit Nachdruck hervorhebt. Nach ihrer Taufe nehmen die 
Neophyten am Gottesdienſt der Gemeinde teil, in dem fie zunächſt eine Oblatio tar 
65 bringen, ein Brot, das der Diakon in Empfang nimmt und dem Bilchof zuträgt, der 
es jegnet (ec. 10 p. 131; vgl. c.8 p. 127). Um Mitternaht — denn zu bieder 
Stunde ift der Herr auferftanden — wird das Kaften gebrochen, d. h. es wird bie 
Euchariſtie gefeiert, an der alle außer den Katechumenen teilnehmen. Den abweſenden 
kranken Semeindegliedern trägt der Diakon die heiligen Elemente zu (e.20 p. 141); iſts 
so ein Presbyter, der nicht bat teilnehmen fünnen, fo bringt fie ihm ein anderer Presbyter 
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leſungen keine Rückſicht, nur die letzten, bez. die letzte Präfation und Gebet gedenken der 
Täuflinge; ſonſt wird für allerlei, ähnlich wie im großen Kirchengebet, gebetet. Im 
Missale Gothicum B. haben die Gebete, nachdem ein Eingangsgebet im allgemeinen 
Gottes Beiſtand herabgerufen hat, folgende Gegenſtände: pro exulibus; pro sacer- 
6 dotibus; pro virginibus; pro eleemosynas facientibus; pro peregrinantibus; 
pro infirmis; pro poenitentibus; pro unitate; pro pace regum; pro spiritibus 
pausantium ; pro catechumenis. In demfelben Typus find die Gebete in den anderen 
beiden Meßbüchern gehalten, nur daß die Ordnung und diefer und jener Gegenftand anders 
ift. Ob bei diefer Vigilienfeier Hymnen gelungen worden find, geht aus unferen Quellen nidt 
10 hervor, doch ift e8 anzunehmen. Der dritte Akt, die Taufhandlung, Tann bier nicht zur Dar: 
ftelung fommen (vgl. darüber den A. „Taufe”). Uber die ſich anfchließende, die Feier 
beendende Meſſe ift etwas befonders nicht zu fagen, außer daß die Lektionen für die 
jelbe, Rö 6, 3—12 und Mt 28 (MSL 72, 196), die Beziehung auf Taufe und Auf- 
eritehung deutlich verbinden. — Weit reicher tft die Vigilie in der mozarabiſchen 
15 Liturgie ausgeftattet (MSL 85, p. 436—478). Trog römischen Einflufjes ſchaut die 
Verwandtſchaft mit der gallifanifchen Form noch deutlich durch. Auch hier geht der eigent- 
lihen Bigilie (vgl. p. 445: „Exspectati temporis, dilectissimi fratres, festa 
solemnitas et annuum per secula sacrae resurrectionis arcanum votivae noctis 
advenit“) die in der Vesper vollzogene Kerzenweihe voraus; auch hier bejteht die Vigilie 
20 felbft in langen Schriftverlefungen und dazmifchentretenden Gebeten und Gefängen; 
auch bier findet fich die Tauftwaflertveihe und die Taufe und endlich die Meile. Allein die 
die Verſchiedenheiten ſind nicht unweſentlich. So fteht am Anfang der Bigilie eine Segnung 
des „neuen Feuers“. In der finjteren Sakriſtei, in die fein Lichtitrahl bineinfallen darf, 
wird dem Bilchof petra et esca et excussorium ignis gebradt, alfo alles, was nötig 
35 ift, um Feuer zu Schlagen. Der Bifchof thut die und entzündet einen Zunder, womit 
man wieder ein Machslicht anzündet und damit wieder eine Lampe, die der Diakon bält, 
ber nachher die Yamıpenweihe und damit die Weihe des neuen Feuerd vormimmt. Daß 
ſowohl dieſe als auch die darauf folgende Kerzenmweihe im Anfang des 7. Jahrhunderts 
in Gefahr war, zu verſchwinden, geht aus dem 9. Kanon der 4. Synode von Toledo 
30 a. 633 hervor (Bruns I, 225). Danadı ift die Sitte nicht mehr allgemein in Spanien, 
und fte droht in Abgang zu kommen, weil man ſich über den Sinn der eier nicht 
Har iſt. Es heißt, die Sitte fei per multarum loca terrarum regionesque 
Hispaniae verbreitet, ſie fol aber propter unitatem pacis in den gallictanifchen Kirchen 
feitgehalten werden (conservetur): jeder werde ſich den Borfchriften der Väter unter: 
85 werfen. Über den Sinn der eier, die als einheitlich gedacht iſt, fagt der Kanon: 
„propter gloriosum noctis ipsius sacramentum solemniter haec benedicimus, ut 
sacrae resurrectionis Christi mysterium, quod tempore huius votivae noctis 
advenit (Worte aus der Liturgie MSL 85, 445), in benedictione sanctificati lu- 
minis suscipiamus." Daß in der That ſchon im 4. Jahrhundert dieſe gottesdienft- 
40 lichen Sitten in Spanien beimifch waren, beiveifen zwei Gedichte des Aurelius Pru⸗ 
dentius (geb. 348): versus de novo lumine pascalis sabbathi (oder auch: ad in- 
censum cerei Paschalis) und: ad accensionem caerei paschalis hymnus (ode 
auch: in vigilia paschae ad consecrationem ignis hymnus), worin fich übrigens 
auch Reminifcenzen aus der Liturgie finden (Madernagel, Das deutfche Kirchenlie 
4 I [1864], ©. 30 und 32). Die Weihe der Lanpe und der Kerze vollziehen zwei 
Diakonen, die hierzu befonderd vom Biſchof oder Priefter gejegnet werden, denn fie 
müſſen die Segendgebete entweder felbit Tomponteren oder menigitend auswendig gelemt 
haben und frei fprechen. Bei der benedictio cerei fehlt der Hymnus: Exsultet iam 
angelica turba, nur das zweite Stüd (aequum et iustum etc.) wird gebete. 
co An diefe Lichterweihe ſchließt fh die eigentliche Vigilte an. Auch fie beginnt mit eine 
Anſprache an die Gemeinde und beſteht im mefentlihen aus Lektionen und daran ſich 
anfchließenden Gebeten. Lektionen find nur zehn; jedoch bietet das Lektionar von Te 
[cdo deren zwölf (Anecd. Mareds. ed. Morin I, 171—201), was jedenfalls das älter 
it. Sie deden fich zum Teil mit denen der gallifanifchen Liturgie. Die daran fi an 
65 Schließenden Gebete ftehen in feinem Zujammenhang mit den verlefenen Schriftftelen, 
fondern gelten etwa denſelben Gegenftänden, wie im jener Liturgie. Den britten 
bildet die Taufwaſſerweihe: in Prozeffion unter Gefang der Litanei zieht der ge 
famte Klerus zum DQTaufbeden und vollzieht bier die Weihe; find Kinder da, fo werden 
fie getauft. Die Prozeſſion geht in die Kirche zurüd, wo nun die Mefje beginnt; de 
60 Lektionen dabei find die der gallifanifchen Liturgie. Nach Schluß der Meſſe werden ad 
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vesperas noch die laudes geſungen und ein Gebet geſprochen. Den Abſchluß bildet eine 
benedictio agni in illaria Paschae. Es handelt ſich dabei um ein lebendes Lamm (hanc 
creaturam agni), nicht um ein Lamm aus Wachs, wie es fpäter nach römischen Brauch ge: 
weiht wurde. Jenes Lamm wurde gegeflen. Man berief fich für diefe Sitte auf die Vorfchrift 
Mofis und auf 1 Kg 7,9 (Vulg.), vgl. zu diefer Sitte Sacrament. Gallic. MSL 72, 5 
572; ordo Romanus bei Hittorpius, de divinis ecel. cath. offieiis [1610], p.87; Mi- 
erolog. c. 54; Ralf. Strabo, de reb. eccl. c. 18; vgl. Bingham⸗Griſchovius, origines 
ecel. VI, 262. — Wir wenden ung endlih Rom zu. Für Nom ift die Feier der 
Oſtervigilie Schon für die erfte pälte des 3. Sahrhunderts bezeugt (vgl. o.). Dieje Feier 
wird aber, wie in ben meiften Kirchen bes Oſtens, nur in der eigentlichen Bigilienfeier 
und der Taufe mit folgender Meffe beitanden haben. Jedenfalls war die Sitte der 
Kerzen-, bez. der Feuer: ober Zampenmweihe, wie wir fie in Gallien, in Spanien fanden, 
in Rom urfprünglich unbelannt. In Oberitalien war fie heimisch, vielleicht auch in 
Afrita, wie aus einigen von Auguftin in laude quadam cerei gedichteten und in de 
civitate Dei 1. 15, c.22 (MSL 41,467) citierten Berfen gefchloffen werden fan. In Rom 
bat ſich die Sitte erft feit der Mitte des 6. Jahrhunderts eingebürgert. Wenn dem liber pon- 
tificalis (ed. Ducdhesne, I, p. 225) Glauben zu fchenten ift, jo war es Papft Zoſimus, 
(417—418) der fie zuerft geltattete, aber nur dir die Kirchen der römischen Diöceſe, nicht 
für die päpftlihe Kapelle. So fehlt die Kerzenmweihe 3. 3. in dem ordo Romanus für die 
päpitliche Oftervigilie, den Duchesne, origines ete. ?, p. 464 mitteilt. Für Ravenna 20 
it fie durch eine Notiz in einem Briefe Gregors d. Gr. an Biſchof Marinianus von 
Ravenna (vom Februar d. J. 601) bezeugt (IX, ep. 33; in MG epist. II, Gregoriil. 
registr. ep. t. II [1899], ep. 21 p. 281ff.). Wir erfahren aus diefer Stelle auch, daß 
in Ravenna nicht die Diakonen, fondern die Priefter, bez. der Biſchof felbit die Kerzen: 
weihe vornahmen; die betreffenden Gebete waren fo lang, daß fie nicht ohne Anjtrengung 25 
bortutragen waren. Wir befigen unter den opuscula des Ennodius (geft. 521) zwei 
Weihegebete über die Kerze (Nr. 8 u. 9 CSEL VI, p. 4115 u. 419), die er vermutlich 
als Biſchof von Pavia (fett 514, |. d. A. Bd V, 394) verfaßt hat. Wir dürfen wohl 
annehmen, — und damit fällt ein erflärendes Licht auf die eben erwähnte Briefitelle 
des Papftes Gregor, — daß, mie in Spanien die Diafonen, fo in Oberitalien vielfach 30 
die Bifchöfe diefe Gebete felbit entwwarfen, und zwar mitunter in poetifcher Form. Ein 
weit ältere8 Zeugnis für die Sitte in Oberitaien, ſpez. in PBiacenza enthält ein dem 
Hieronymus zugejchriebener Brief aus dem Jahre 384 an Präfidius, Diakon in der ge: 
nannten Stadt, der den Verfaſſer um Abfafjung eines praeconium paschale über die 
Oſterkerze gebeten hatte (MSL 30, p. 182). Aus dem Brief geht hervor, daß in Pia- 35 
cenza der Diafon die Kerzenmweibe vorzunehmen batte, und zwar mit einem felbjt ver: 
faßten Gebet. Für Neapel ift ung die Sitte im 8. Jahrhundert bezeugt (Gesta epise. 
Neap. in MG Script. reg. Langob. et Ital. saec. VI-IX, p. 426). Im Sacramen- 
tarium Gelasianum (ed. Wilfon p. 79f.) ift die Serzenmweihe der benedictio super 
incensum bereit? vorangejitellt, und daß fie nicht urfprünglich, wie in Gallien, der Vesper 40 
angehörte und mit diefer an die Vigilie angefchoben worden ift, zeigen fchon die Worte 
am Anfang des Weihegebets jelbft: „in hac sacratissima noctis vigilia de donis 
tuis cereum tuae suppliciter offerimus maiestati. Man ſieht, daß diefer 
Weiheakt unmittelbar als Alt der Vigilie gedacht, in fie erft eingefeßt ift. Die ganze 
Handlung beginnt damit, daß unter Zitaneigefang des Klerus der Prieſter fih mit feiner 35 
Begleitung an den Altar begiebt; wor demfelben fprechen fie das Agnus Dei. Darauf 
tritt der Archidiakon vor den Altar, zündet mit einer der Altarkerzen die Oſterkerze an 
nachdem er über fie das Kreuzeszeichen gemacht bat und Spricht das Segenögebet: Deus, 
mundi conditor ete., das einen eigentümlichen Lobpreis der Biene enthält, die mit der 
bl. Jungfrau verglichen wird. Der Hymnus Exsultet ete. fehlt. Darauf folgt eine 50 
Segnung des Weihrauchg, bez. einzelner Weihrauchskörner (f. u.), und danach beginnt, indem 
fih der Prieiter von feinem Sig erhebt, die eigentliche Vigilie (Nr. XLIIT). Gelefen werden 
elf Lektionen, umrahmt von Gebeten. Die Lektionen find denen der gallifanifchen Liturgie 
ganz verivandt; als Gefänge find eingelegt der Gefang des Mofes (Cr 15), das Lied vom 
Meinberg (Zei 5), der Segen des Mofes (Di 32). Die Gebete nehmen auf die Vor: 56 
lefungen jedesmal Bezug, deren Anhalt kurz zufammenfafend. Darauf folgt als 
dritter Alt die Taufwaſſerweihe, die Taufe un die Konfirmation: unter Abfingung 
der Litanei zieht die Prozeffion zum Baptifterium, wo die heiligen Handlungen vollzugen 
werden (Nr. XLIV). Endlih folgt die Meffe (Nr. XLV). Sie bat auch heute noch 
viel Altertümliches beivahrt: nadı dem Geſang der Litanei wird das Gloria in excelsis & 
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geſungen, dag nur am Oſterfeſt gebräuchlich war (vgl. A. „Liturgiſche Formeln“ Bd XI 
©. 549, aff.). Dagegen fehlen Introitus, Uffertorium, die Antipbone, die communio 
beißt, und natürlidı das Agnus Dei. — Nun bat jich aber dieje Vigilienfeier um manden 
merkivürdigen Brauch bereichert. Zunächit jet die Weibe Des neuen Feuers ermäbhnt. 
6 Mir haben von ibr Schon bei der mozarabiſchen Djftervigilie gehört. Die alten gallı- 
kaniſchen Liturgien willen nichts von ihr. Wohl aber berichten über dieſen eigentümlicen 
Gebrauch Amalarius (de ordine antiphon. ec. 44 MSL 105, 12927.) und Alkuin 
(de divin. office. 16. 17 MSL 101, 1205). Etwa feit dem Jahre 600 fer er in de 
fränkiſchen Kirche aufgefommen und zwar am Gründonnerstag: „faciunt excuti ignem 
10 de lapide in loco foris basilicam ... ita ut ex eo possit candela accendi.“ Auch 
Bonifatius weiß davon. Er berichtet nämlich darüber in einem leider verlorenen Brief an 
Papſt Zacharias (741— 752). Aus der Antwort des leßteren (MSL 89, 951) fünnen wir 
entnehmen, daß man in Deutfchland zu Oſtern einen den „ignis paschalis“ betreffen: 
den kultiſchen Braud batte; man gewann das ‚Feuer nicht durch Feuerjtein, jondern durd 
15 Brenngläfer („de erystallis autem, ut asseruisti, nullam habemus traditionem”; 
ihon die Griechen benußten Gläfer zur Entzündung bes delphifchen Feuers vgl. Pauly, 
Real-Encykl. d. klaſſ. Alterthumswiſſenſch. VI [1852], ©. 2503). Daß bei dieſem ignis 
paschalis an die noch heute da und dort in Deutichland im Volksbrauch lebendigen 
„Dfterfeuer” zu denken fei, wie Steiß (A. ©. 282) will, ift jehr wenig mahrfcheinlich. Denn 
20 aus der Briefitelle des Papftes Zacharias geht deutlich hervor, daß es fich nicht nur um 
einen Volksbrauch außerhalb der Kirchenmauern handelt, jondern um eine fultifche Sitte. 
Sodann werden diefe „Ufterfeuer” gar nicht am Ofterfonnabend, fondern am Abend des 
erften oder dritten Dftertages angezündet (3. Grimm:Meyer, Deutjhe Mythologie * [1875], 
I, ©. 511f.). Außerdem wollen diefe Ufterfeuer Die Dämonen jcheuchen, ein Gebanle, 
25 der dem neuen Feuer ganz fern liegt. Duchesne (a. a. O. p. 240) glaubt unter Hinweis 
auf die Legende des hl. Patricius den Ursprung diefer Sitte in Irland fuchen zu Tönnen: 
dort ſei wenigſtens feit dem 6. Kahrhundert die Sitte nachweisbar, am Oſterſonnabend 
große Feuer anzuzünden. Er kombiniert diefe Thatfache mit der Briefnotiz des Zacharias 
und meint, man habe dieje Feuer mit „Linfengläfern” (lentilles) angezündet. Mit den 
so Miffionaren des 8. Jahrhunderts fer diefe Sitte auf den Kontinent verpflanzt worden. 
Allein dagegen tft geltend zu machen, daß Miſſionare ſchwerlich folche Sitten zu verpflangen 
willens oder im ftande find, und dann, daß ein Anfteden folcher Feuer mittelft Linſen⸗ 
gläfer, alfo mit Brenngläfen, den bellen Sonnenfchein vorausfegt, am Abend konnten 
daher die Gläfer wohl nichts nützen. Vielmehr handelt es fich bei der von Bonifatius 
35 borgefundenen Sitte um ein „neues Feuer”, das in der Vigilienfeier, die damals ſchon 
am zeitigen Nachmittag begann, mitteljt „Kruftalle” entzündet wurde. Sodann zeigt uns 
die Briefftelle auch, da man in Rom damals einen anderen ähnlichen Brauch hatte. Plan 
goß nämlich am Gründonnerstag in der Bajilifa im Lateran während der Konſekration de 
bl. Oles auf drei Lampen von ziemlicher Größe foviel Ol aus den verſchiedenen an 
ao deren Lampen der Kirche, als nötig war, fie drei Tage lang, bis zum bl. Sabbath, 
brennend zu erhalten; fie fanden ihren Tas in einem verborgenen Winkel der Kirde. 
Bon diefen Lampen mwurbe am bl. Sabbath durch einen Priefter das „Feuer“ „erneut“ 
(renovabitur) — offenbar Ausdrücke aus dem Schreiben des Bonifatius —, indem man 
es zur Beleuchtung bei der Taufe benußte. Diefer Brauch ift infofern anders, al3 ber fonit 
a5 befannte Brauch des neuen Feuers, ald von einer Meihe des Feuers oder ber Lichter nicht 
die Nede ift, auch infofern, ala es fich eigentlih um ein „neues Feuer” gar nicht handelt, 
fondern im Gegenteil um einen Brauch, durch den, nachdem am Gründonnerstag alle Lichter 
ausgelöſcht waren, das alte hl. Licht über dieſe lichtlofe Zeit hinweg fortgepflanzt erden 
ſollte. Durch andere Zeugnifle ift ung diefe römifche Sitte nicht überliefert. Aber die von 
so Epanien her befannte Sitte des neuen Feuers drang auch in die römische Liturgie ein. 
In der fogen. Homilie Leos IV. (a. 847) heißt e8 nach der Necenfion im Codex Lu- 
censis und der editio Labbei: „In sabbato paschae extineto veteri novus ignis 
benedicatur“ und die ed. Labbei fügt fogar noch hinzu: „et per populum dividatur 
et aqua benedicta similiter“ (Manſi, cone. XIV, 895f.). Aud) der ordo Romanus 
55 Scheint die Zitte zu fennen (Hittorpius a. a. O. p. 76). Heute wird, während in br 
Kirche die Horen gefungen erden, vor der Kirche aud dem Stein euer gefchlagen, um 
damit Kohlen in Brand zu jegen, und darauf folgt die Weihe des neuen Feuers durch ein 
Gebet, worin Chriftus der Eckſtein genannt wird, durch welchen Gott fein hellleuchtendes 
euer den Gläubigen gejchenkt hat. Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß die Sitte 
eo des „neuen Feuers“ die Fortfegung eines heidnifchen Brauche ift: am 1. März (dem alten 
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Neujahr) jedes Jahres wurde das Feuer der Veſta erneuert (Wiſſowa, Religion und Kultus 
der Römer [1902], ©. 143). Dem Oſten iſt dieſer Brauch gänzlich fremd, nur in Jeruſalem 
ift er üblich. Ob er vom Weften dorthin gelommen iſt? Ob ihn dort ſchon die Silvia vor: 
gefunden hat? — Eine weitere mit der Segnung des „neuen Feuers“ verbundene Sitte, die 
fich auch in der mozarabifchen Liturgie findet, iſt die, fünf Weihrauchlürner zu weihen, die 5; 
in fünf Xöcher der Ofterferge die die Wundenmale Ehrifti abbilden follen, gejchoben tverden. — 
Endlih kennt die römische Liturgie auch die Segnung des Ofterlammes (Sacr. Grer 
gorianum: benedictio agni et aliarum carnium in opp. Gregorii, Benedig 1773, 
t. X, 403). Später wurde es üblidy, dafür aus einer mit Ol gefättigten Wachsmaſſe 
mobdellierte Yämmer zu fegnen und nad) acht Tagen unter das Volk zu verteilen, damit 10 
fie in den Häufern angezündet würden (Amalarius von Mes, de offic. ecel. I, ce. 17 
bei Hittorpius a.a.D. p. 341; MSL 105, 1033; Durandus, rationale div. off. VI, 
79, Venedig 1609, fol. 232). Der ordo Romanus bietet ein Gebet zur Segnung von 
Käſe (bei Hittorpius a. a.O. p. 84); dad Sacr. Gregorianum ein ſolches für Käſe und 
Eier, auch eines für Milch und Honig (a.a.D. p. 404). Daß in diefer Sitte heidnifche 15 
Bräuche mweiterleben, iſt außer Zmeifel. Jene Gaben brachte ſchon in alter Zeit ber 
Si und der Bauer als erfte Erträgnifle des Frühlings dar. Uber die Segnung von 
ilch und Honig vgl. Ujener im Rhein. Mufeum f. Philol. NF, Bd LVII, ©. 177ff. 
Jetzt wurden diefe Speifen gefegnet zum Genuß. Uebrigend wurde fpäter diefe Speife- 
fegnung auf den Morgen des Dfterfonntags verfchoben. 20 

Da bei den Bigilien allerlei Unzuträglichkeiten verübt wurden und viel VBorficht 
gebraucht werden mußte, um folche zu vermeiden (vgl. 3.8. Test. Jesu Christi, 1. II, 
c. 19; Hieronymus, ep. ad Laetam c. 9 MSL 22, 875), jo wurden fie fpäter, viel: 
leicht jchon feit dem 7. Jahrhundert, auf den Nachmittag verlegt. 

Die auf die Vigilie folgende Oſterfeier wurde auf volle acht Tage ausgedehnt, die 2; 
den audgeiprochenen Charakter der Freude trugen. Dan feierte eben zu Litern nicht nur 
die Auferftehung Jeſu, fondern den Anfang des Jahres, das Frühlingsfeit, das Felt der 
Weltſchöpfung. Darin jegen ſich 3. T. vorchriftliche Anfchauungen fort. So fagt 3. 2. 
Ambrofius in jeiner Predigt de mysterio Paschae e.2: „Est enim Pascha vere anni 
principium, primi mensis exordium, novella germinum reparatio ac tetrae 30 
hiemis nocte discussa primi veris restituta iucunditas. Hoc, inquam, tem- 
pore visibilium et invisibilium conditor Deus defixo hamo coeli machinam 
suspendens, idem solis ardore radiavit, splendorem lunae solutio noctis attri- 
buit etc.“ (MSL 17, 695). Sein Wunder aljo, daß fein Felt im Sahre dem Paſſah 
an Freuden gleichkam. Saiferliche Verordnungen (Cod. Theod. 1. II. tit. 8. lex 2 3; 
v. % 389; Cod. Justin. I. II. tit. 12. lex 8 v. 3. 392) und Kirchliche Befchlüffe 
(2. Konzil v. Macon v. 585, can. ?; Quinisext. v. 692 can. 66 Bruns II, 249 u. 
I, 56; Conc. Meldense v. 845, can. 7, Harduin, conc. IV, 1499) halfen dem Seite dieſen 
Charakter noch wahren. In diefen Tagen jchidt man ſich Geſchenke zu (vgl. 3. B. bei 
Gregor v. Nazianz MSG 37, 213). Die gerichtliche Freilaffung der Sklaven Ren in wo 
diejen Tagen Statt (Cod. Justin. 1. III, tit. 12. lex 8; Cod. Theod. 1. II. tit. 8. 
lex 1). Die Reichen beiviefen durd) Spenden und Veranftaltungen von öffentlichen Mahl⸗ 
zeiten ihre Milde gegen die Dürftigen. Aber auch die heilige Witwe wird im Testa- 
mentum Jesu Christi (ed. Rahmani p. 101) angetviejen, am Oſtertag von ihrem Beſitz 
den Armen zu geben, fih zu waſchen und fo zu beten. Während der 15 Tage vom » 
Palmjonntag bis zum Sonntag nad) Titern rubten fämtliche Geſchäfte; felbft die Sklaven 
rubhten von ihrer Arbeit (Chryfoftomug, hom. 30 in Gen. X MSG 53, 274; Con- 
cil. Quinisext. a. 692 can. 66 Brung I, 56). Die Gerichtsverhandlungen murden 
eingeitellt. Alle Schaufpiele waren unterfagt. Die Heiden durften feine Prozeffionen ver- 
anftalten und den Juden mar es durch meltliche Edikte und Konzilsbejchlüjje verboten, bo 
vom Gründonnerstag bis zum zweiten Oftertag, alfo vier Tage lang, die Straße zu be: 
treten und ſich unter Chriften zu milchen, weil man ihr Erjcheinen in diefen Tagen mie 
eine Beleidigung und Verhöhnung empfand (3. Konzil zu Orléans v. 538, can. 30 und 
1. Konzil zu Macon a. 581, can. 14. Bruns Il, 200 u. 245). Leichtere Verbrecher 
wurden von den chriftlichen Saifern begnadigt (Cod. Theod. 1. IX. tit. 38. lex 3 v. 66 
J. 368; lex 7 v. %. 384), eine Sitte, die Chryfoftomus mit unferer Befreiung aus dem 
Gefängnis des Todes durch Chriftus begründet (hom. 30 in Gen. MSG 53, 274). An 
weltlichen Freuden aller Art hat e3 natürlich in diefen Tagen auch nicht gefehlt. 

Im Vordergrund der firchlichen Feiern jtanden in diefen Tagen noch durchaus die 
Neugetauften. Daher war der Name für dieje achttägige Feier der Auferitehung auch w 
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octo dies neophytorum (Auguſtin ep. 55, c. 32 MSL 33, 220) oder hebdomas 
neophytorum oder einfad Alba (Sacr. Gelasian. ed. ®ilfon p. 91), denn die Neo: 
phyten trugen während diejer Tage ihre weißen Gewänder. Erſt am Sonntag nad) Oſtern 
legten fie fe ab, daher trug diejer Sonntag den Namen xvoraxrı &» Aevxois, dominica 

sin albis, octava infantium, beute noch: weißer Sonntag. 5a an diefem Sonntag 
bie Ofterfeier Schloß, nannten ihn die Griechen aud dyrinaoya oder za) xvpaxn, 
die Lateiner octava paschae oder pascha clausum. 

Mährend der Oſterwoche fand täglih Meile ftatt. Die Meſſe am Ofterfonntag 
wurde bejonders feierlich gehalten. So las in Konftantinopel der Biſchof ausnahmsweiſe 

10 jelbft am erften Tage zjs dvaoraoiuov Eoprjs die Schriftverlefung, und zivar das Evan: 
gelium (nad) Niceph. Callistus X, 34 vgl. Sozomenos, hist. ecel. VII, 19 MSG 67, 
1477). Ebenſo predigte nach allgemeiner Sitte an diefem Tage der Biſchof. Sozomenos 
fagt freili (hist. ecel. VII, 19 MSG 67, 1476), daß in Rom ſelbſt an diefem Tag 
der Biſchof nicht predige, allein es fragt fich, ob er damit Recht hat. Eine Reihe altkirchlicher 

15 Ofterpredigten finden ſich zufammengejtellt und ind Deutiche überjegt bei Augufti a aD. 
©.240 ff. Nady dem Testamentum Jesu Christi (ed. Rahmani p.67) wird die „my- 
stagogia“ vor der Darbringung (vgl. p. 59 ff.) verlefen (vgl. dazu die Kanones des 
Hippolyt can. 29 bei Riedel, Kirchenrechtsquellen S. 220). Der Gotteödienft war reich 
mit Pfalmen ausgeftattet. In Mailand ;. B. fang man den 118. Pfalm (Ambrofius, 

20 sermo 35, 9 MSL 17, 697). Jetzt erklang auch das jubelnde Halleluja (vgl. Art. „Li: 
turgifche Formeln“ Bd XI ©. 550). Noch zweimal fand in den öftlidhen Kirchen und 
in Rom Gottesdienft ftatt: das Stundengebet in verlürzter Form, die Vesper um fo 
länger und feierlicher. Die Neugetauften nahmen an allem teil, in weißen Kleidern und 
mit brennenden Lichtern, denn auf fie war in allen Iiturgifchen Formen Rückſicht ge 

3: nommen. Sn der gallilaniichen Stirche fanden fogar zwei Meſſen ftatt. — Ahnlich wie 
am Sonntag verlief der Gottesdienft an allen folgenden Tagen. Daß täglich Meſſe und 
Predigt mar, bezeugt und Chryfoftomus (hom. de resurr. c. 5 MSG 50, 440); bie 
erhaltenen Saframentarien jagen uns für den Weiten, daß menigftend täglich Meſſe ftatt- 
fand. Ebenjo wurden befonders feierliche WVespergottesdienite gehalten. Em Bild von dem 

30 reichen gottesbienftlichen Leben in diefer Woche giebt und für Jeruſalem bie Silvia. Sie 
ſagt ausdrücklich, daß im weſentlichen bier die ‘eier fo fei, wie überall, alſo zu: 
nächft wie in ihrer Heimat. Am Abend des Ofterjonntags findet Vesper in der Aufe: 
ſtehungskirche ftatt. Danach begleitet dad Volk den Bifchof unter Symnengefang zur Zion®: 
kirche. Dort wird nad) Geſang und Gebet die Erfcheinungsgefchichte Jo 20, 19 ff. gelefen, 

35 weil fie an diefem Orte und an diefem Tage geichehen fein fol. An jedem folgenden 
Tag findet der Gottesbienft in einer anderen Kirche ftatt. Täglich aber zieht der Biſchof 
post prandium mit dem gejamten Stlerus, mit allen getauften Kindern und allen „apu- 
tacticae“, Männern und Frauen, und wer fonft aus der Gemeinde ſich anjchließen will 
hinauf nach dem Ulberg. Dort fingt und betet man, und dann gehts wieder hinab in 

40 die Auferitehungsticche zur Vesper (peregrin. Silviae c. 39 CSEL 39, 91f.). 

Im Mittelalter wurde die achttägige Feier des Ofterfefted vom Volke felbft beichränft. 
Verfchiedene Konzile fchärften die alte Sitte ein; fo das Konzil von Mainz v. 3. 813 
(can. 36. Manfi, conc. XIV,63 ff.; Harbuin, cone. IV, 1015); das Konzil von Konſtan 
v. J. 1094 beitimmte für die Dauer des Feſtes nur die brei erften Wochentage (Manfı, 

45 XX, 497). Drews. 


Baflah, israelitifch-jüdifches. — Siehe die Bd VIIS.19,4 angeführte Kitteratur 
und außerdem: S. Bochart, Hierozoicon (London 1663) I, p. 551 8.; 3. Spencer, De legibus 
Hebraeorun ritualibus (Leipzig 1705); F. Hipig, Oſtern und Pfingften (Heidelberg 1837. 8): 
Bähr, Symbolit des moſ. Kultus I1 (1839) ©. 613 ff. 627 ff.; Redslob, Die bibl. Ang 

60 über die Stiftung der Bajjahfeier 1856; Kurk, Der altteft. Opferkultus 1862, ©. f.; 
J. Wellhaujen, PBrolegomena zur Geſch. Isr., 5. Aufl., 1899; Franz Delitzſch, ZEWL 18%, 
©. 337 ff.; J. Müller, Krit. Berfuh über die Entftehung des Peſach-Mazzothfeſtes, Bonn 
1883; W. Riedel, ZatW 1900, 319 ff.; derfelbe, Altteft. Unterſuchungen I (Leipzig 1902) 52 f.; 
R. Schäfer, Das Paſſah-Mazzoth-Feſt, Gütersl. 1900; ©. U. Fried, Die Geſehtzesſchrift dei 

55 Königs Joſia, Leipzig 1903; S. 3. Curtiß, Urfemitijche Religion im Volksleben des heutigen 
Drients, Yeipzig 1903. Vgl. die Handbücder ber alttejl. Archäologie und Theologie und die 
Artt. Paſſah in den Wörterbüchern von Winer, Schenkel (Dillmann), Riehm (Deligfch) u. ſ. w. 
Ueber die fpäteren jüdifhen Sakungen find zu vergleihen: 3. H. Hottinger, Juris Hebrseo- 
rum leges CCLXI (1655) p. 178.; Otho, Lex. rabbin. phil.; J. F. Schröder. Sapungen 

60 und Gebräuche des talmudiſch-rabbin. Judentums 1851 (wo jedody die verfchiedenen Zeiten 
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ſchwerlich das Getreidemaß zu verjtehen, als ob etwa zermahlene Körner bätten dat: 
gebracht werden follen, wiewohl jchon eine alte Tradition (Joſephus, Ant. 3, 10, 5) es 
jo veritand, fondern eine Garbe (Hi 24, 10) wie LXX, Vulg., Syr. überjegen. Diee 
wurde naturgemäß von der zuerjt reifenden Gerfte genommen (Sof. Ant.3, 10,5; Pbilo 
ö De septenario p. 1192) und in Verbindung mit einem Brand» und Spetsopfer dem 
Herrn dargebracht, fo zivar, daß der Priefter fie „mob“, wozu vgl. oben ©. 393,3. Erſt 
nach diefer Geremonie war der Genuß der neuen Ernte erlaubt. Nach manchen Neueren 
nun hätte diefer Akt mit den Mazzothfeite überhaupt nicht? zu thbun. Die Zeitbeitim: 
mung Ye23,11 „am Tag nad dem Sabbath” beziehe ſic einfach auf den erſten Sabbath 
10 in der Ernte, wofür man ſich auf Dt 16, 9 berufen kann. Man hätte alſo den Tag 
unabhängig vom Dfterfefte nach dem Stand der Ernte beftimmt und darnad das Wochenfeſt 
(ve 23, 15f.) angefeßt. So die famaritanischen Sabuäer und mit verfchiedenen Modi: 
ationen George, Saalſchütz, Herzfeld, Merx, Wellhaufen, Strad, Schäfer. Allein der 
Beginn der Ernte variert in den verjchiedenen Gegenden Paläſtinas um etwa 6 Wochen 
15 (Riedel S.71f.). Es mußte daher ein bejtimmterer Termin gelten; auch ift nicht wahr: 
icheinlich, daß das Mochenfeft gar nicht mit dem Oſterfeſt kombiniert var; Das Gegenteil 
legt ſchon Joſ 5, 11 nahe. Die jüdische Tradition fieht in jenem „Sabbath“ den 15. Niſan, 
der ja Ruhetag tvar, verlegt alfo den Weiheakt auf den 16. So LXX, Philo, Joſephus 
im Einklang mit der Praxis, Bahr, Keil u. a. (während Sof 5, 11 auf den 15. fü 
20 würde). Allen dafür ift der Ausdrud „am auf den Sabbath folgenden Tag” gar un: 
deutlih; er fünnte ja nad) P auch auf den 22. geben, und der allgemeinere Gebraud 
von „Sabbath“ als Ruhetag it überhaupt nicht belegbar (anders ift die Bezeichnung des 
VBerfühnungstages als Yınaw may %e23,32; 16,31). Dazu fommt, daß nach Le23, 15f. 
(vgl. Sof. Ant. 13, 8, 4) das Mochenfeft (Pfingften) immer auf den eriten Tag der 
25 Woche fallen mußte, ebenſo demnach jener Garbentag, während feine Spur darauf deutet, 
daß man die Begehung des Paſſah nad dem Wochenſabbat oder gar diefen nach dem 
Paſſah, bezw. dem 1. Nifan gerichtet hätte. Beſſer ftimmt alfo zum Wortlaut deö Ge 
jeße3 die Annahme der Boethufäer und Karäer, nad) welchen die Garbe nady dem in das 
Oſterfeſt fallenden Sabbath darzubringen war. So auch Fr. W. Schul und Dillmann. 
30 Geftattete man dann nach Joſ 5, 11 die Darbringung ſchon am 15. Nifan, jo vermied 
man, daß fie eventuell erjt nach dem Feſt am 22. erfolgte. Doc ift gegen Dieje Deutung 
der Zeitbeftinnmung zu fagen, daß der Sabbath bejtimmter als der in die Oſterwoche 
fallende bezeichnet jein follte, zumal da Le23, ff. nicht eng mit 23,4—8 verbunden iſt 
Vielleicht lautete einft die Angabe beftimmter und wurde dann fo dehnbar gefaßt, weil 
35 es nicht möglich war, die Erſtlingsgarbe ſchon in der Mitte des Nifan zu beichaffen, ın 
welchem fie auch nad) dem alten Monatsnamen Abib zur Ernte beranreifte. 

Vergleichen wir nun die Angaben der verichiedenen Geſetzes- und Geſchichtsquellen, 
jo find fie darin einig, daß Batlah- und Mazzothfeter moſaiſchen Urfprungs feien und 
das Volk an den Auszug erinnern follten. Zwar findet fi der Name Paſſah nicht im 

40 B. Hier Steht aber Marothfeft im allgemeinen Sinn für die ganze Oſterfeier, fo g 
wie Er 34, 18, wo nachher (v. 25) das Paſſah bei befonderem Anlaß genannt ift. ©: 
biftorifche Bedeutung, die für das Paſſahopfer in JE jo gut bezeugt iſt wie in P, tritt 
binfichtlich der ungefäuerten Brote bei jenen noch ſtärker hervor als bei dieſem, da das 
Mangeln des Sauerteigd dort auf die Eile des Auszugs zurüdgeführt wird (Er 12,34.39), 

5 während es in P im voraus nad rituellem Kanon gefordert feheint 12, 8. 15—20. 
Näber an eriteren fchließt fih D, welcher die Mazzen „Elendbrot” nennt zur Erinnerung 
an die ängitlihe Stimmung beim Auszug (Dt 16, 3). — Ferner ftimmen die Duden 
darin überein, daß die Feier am centralen Heiligtum Jahves gefchehen I. Denn ſchon 
B Er 23, 15 und Er 34,20 nennen fie als eines der drei Wallfahrtsfefte und jchärfe 

sw ein, daß dabei alle männlichen Glieder des Volks erjcheinen follen, und zwar nicht mit 
leerer Hand, was auf freiwillige Privatopfer geht wie auch Dt16,17 vgl. 10. Dagegen 
ipriht H Le 23, 8. P Nu 28, 19 ff. von Gemeindeopfern, welche die Priefter darzu⸗ 
bringen haben. Daß darin eine fpätere Steigerung des Feſtaufwandes liege, ift Feine: 
wegs ausgemacht, da es ſich aus dem Charakter der Quellen B, JE, D erflärt, daß ft 

65 die priefterlihen Darbringungen nicht nennen. Auch bemerkt Schäfer S. 267 mit Recht, 
daß fchon die ältejten Schriftpropheten das Vorhandenfein eines reichausgeftatteten Opfer⸗ 
Dienstes bei den Feſten bezeugen, und der Inhalt diefer Beſtimmungen auf alte Prieſter 
thoroth zurüdgehen fann. Dasjelbe wird gelten hinfichtlih der Daten des Feſtes, die 
nur P mit H genau angiebt, während J E und D bloß den Monat Abib, „Abrenmonat“ 

wo nennen Er 13, 4; 23, 15; Dt 16, 1. P allein nennt diefen Monat den eriten dei 
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Jahrs, was noch nicht zu dem Schluffe berechtigt, daß die Hebräer erjt im Exil den 
Jahresanfang im Frühling angenommen haben (Wellhaufen). Vielmehr giebt fich die— 
felbe Anfchauung auch bei B und D darin fund, daß unter den drei großen Jahresfeſten 
das Paflah-Mazzothfeft die erſte Stelle einnimmt. Siehe Dillmann zu Er 12, 2 und: 
Über das Kalenderweſen der Sraeliten vor dem babylonischen Exil im Monatsbericht der 5 
k. Alad. der Wiflenfchaften zu Berlin 1881, ©. 914 ff. — Das Deuteronomium betont 
angelegentlicher, daß dieſes et wie Pfingiten und Laubhütten Wallfahrtsfeſt fei, wobei 
alle männlichen Volksgenoſſen am Site des Heiligtums vor dem Angeficht Jahves zu 
ericheinen haben, da man nicht an jedem Wohnort das Paſſah fchlachten fünne.. Sum: 
marifch werden dabei die Feſtopfer „Kleinvieh und Rindvieh” genannt (16, 2), wobei 10 
nicht gemeint fein Tann, daß auch Rinder an die Stelle des Paſſahlammes treten können, 
fondern die fonftigen Opfer der Feſttage inbegriffen find. Vgl. aud) 2 Chr 35, 7 ff. Daß 
D einfah vom Kochen des Lammes redet (16, 7), ift nicht zu einem MWiderfpruch mit der 
Vorſchrift Er 12, 8f., wonach es gebraten, nicht gejotten werden fol, zu ftempeln. Das 
allgemeine Boa Dt 16, 7 braucht nicht im Sinn von Dina 5wa (Er 12,9) genommen 15 
zu werden, fondern Tann allgemeiner vom Kochen oder Garmachen überhaupt ftehen, fo 
daß auch das Braten (una wa, 2Chr 35, 13) inbegriffen ift. Eine formale Differenz findet 
ch darin, daß D (16, 8) wie B (Er 13, 6) nur den 7. Mapethigs als ——— 
enntlich macht, während H Le 23, 7f. und P Er 12,16; Nu 28, 18. 25 den erſten 
und fiebenten Tag ald Hauptfeiertage auszeichnen. Die Differenz ift aber unbedeutend, 20 
da der erfte Tag durch das vorhergehende Paſſah ohnehin eine befondere Weihe erhielt. 
Daß P oder H das Felt zu einem achttägigen verlängert habe, beruht auf unrichtiger 
Zählung. Abweichende Beitimmungen trifft dagegen der prophetiih unabhängige Ezechiel 
45, 21 ff. (wo v. 21 der Tert nah Nu 28, 16. zu berichtigen ift), indem er zwar die 
Vaflahferer und das Mazzothfeſt ganz wie P unterjcheidet und auf einander folgen läßt, 26 
aber für die Tage der Feſtwoche anders bemeſſene Opfer vorfchreibt, die der Fürft für 
fih und jein Volt darbringen fol. 

In den gefhichtlichen Büchern find nur einige Paſſahfeſte ausdrücklich ala ſolche 
erwähnt. Und obgleicd nicht daran zu zweifeln ift, daß dieſes Feſt als Hauptfeit des 
Volkes ſeit Moſes Zeit wirklich begangen wurde, heben diefe Quellen jelber hervor, daß 30 
es nicht immer Torreft nach moſaiſcher Vorfchrift gefchah. Als das erite in Kanaan ge- 
feierte Paſſah bedeutfam mar dasjenige, melches nach of 5, 10 unmittelbar auf den 
Einzug ind Land nad) vorausgegangener Beichneidung folgte, und in der Jordansaue 
um Sericho ftattfand. Weiterhin werden vor dem Exil nur zwei Pafjahfefte als außer: 
ordentliche ausbrüdlih namhaft gemacht, zunächit dasjenige, das unter Hiskia gefeiert 55 
wurde nad) 2 Chr 30, wozu V. 26 bemerkt, daß fett Salomos Tagen fold ein Felt zu 
Jeruſalem nicht ſei gefeiert moorden. Dieſer Vergleich bezieht fi nad dem Zufanmmen: 
bang vor allem auf die Dauer der eier und den dabei gemachten Aufwand. Währte 
doch die Feitfreude nad) 30, 23 fogar 14 Tage lang und ließ ſich fo nur mit dem Feſt 
der Tempelweihe unter Salomo 2 Chr 7, 8f. vergleichen. Aber 2 Chr 30, 5 jagt auch 40 
ausdrüdlih, daß die gejegliche Korrektheit der Feier bisher gewöhnlich zu wünſchen übrig 
gelailen habe. War doch namentlich die Beteiligung des ganzen Israel „von Dan bie 

eerjeba” und die Einheit des Feltortes feit Salomos Tod durch die politifchen Verhält- 
nifje ſtark beeinträchtigt worden. Auch bei diefer hiskianiſchen Feier freilich entſprach der 
Ritus nur annähernd dem Geſetz, fofern der zweite ftatt des erjten Monats wegen Ver: 46 
jpätung der Vorbereitungen gewählt werden mußte (30, 2f.) und aud nur wenige aus 
en nördlichen Stämmen teilnahmen (30, 10 f.); die ftebentägige Nachfeier war deögleichen 
eine Unregelmäßigfeit. So erllärt fi, daß derfelbe Chronist (TI, 35, 18) j der ziveiten 
Paſſahfeier, von welcher er Meldung thut, der im 18. Jahr Joſias abgehaltenen, die Be- 
merkung madt, eine folche fet feit Samuel nicht vorgeflommen. Gemeint ift nach der so 
Parallelitelle 2 Kg 23, 21 ff. eine jo genau dem Bundesgefeg (Dt 16,5 ff.; anders Fries, 
der an Er 34 denkt) entiprechende. Auch bier erjcheint Hiskia ala Vorkämpfer der nıo- 
Isiigen Kultusideen, in vellen Fußtapfen Yofia mit durchichlagenderem Erfolge tritt. In 

ezug auf den fpeziellen Ritus des Paſſahlammes wird 2 Chr 30, 16 f. hervorgehoben, 
daß unter Hiskia die Leviten an Stelle der durch Unreinigkeit Gehinderten dasjelbe fchlach: 65 
teten und die Priefter das Blut an den Altar fprengten. Bei dem eriten Pafjah nad) 
dem Eril (Esr 6, 19 ff.) fchlachteten ſogar die Leviten für die ganze Gemeinde. Die 
ſpätere Praxis war noch anders. Siehe darüber unten. 

Was läßt ſich aus dieſen Quellen und Nachrichten über die Entſtehung und 
Grundbedeutung des Feſtes folgern? Für den Namen OD hat man verſucht eine 6o 
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ltar gegoſſen und wohl auch die Fettſtücke 23, 18; * 25) auf demſelber 
brannt. Näher aber gehört das Paſſah nicht zu den S m (Her noſte tberg 9), fon 
iu u den Scelamim oder Iyrar (ſiehe Bd xıve. 392,3), zu — rart, 
ahlzeit ein Hauptaft iſt, welche die Gemeinschaft wiichen au | *8 | 
55 ausbrüct, jo zwar, daß es unter jenen, dank jeinem toren en anf, ci in zu 
artige Stellung einnimmt und fid) durch bejondere Ei Eigentümli Szeichnet. 
Form nach iſts ein % aus= oder Familienopfer. Br — and Bene 
verbunden, befennen ſich die Hausgenoſſen zum Tale Gottes und iı h dieſem 
von Gott jupebadhtn eiles teilbaftig. Da (abgejeben von Car 6,. 10h) ae Haus: 
co vater fein Lamm ſchlachtet auch in Initeren eit, wo das Blut bor — —E | 
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ſchreckung des verſammelten Volles am Feſte zu vollziehen. Anderſeits hatte die Ge: 
wohnheit des Landpflegers, ihm an dieſem Feſt einen —28 frei zu geben (Mt 27, 15) 
ohne Zweifel die Abſicht, die Juden günſtig zu ſtimmen. Am verhängnisvollſten wurde 
der Andrang des Volkes vor der letzten Belagerung Jeruſalems durch die Römer (Titus), 
b indem die zur Paſſahfeier verſammelte Menge in der Stadt eingeſchloſſen und in ben 
Untergang derfelben bereingezogen wurde. Bei diefem Anlafie teilt Joſephus (Bell. Jud. 
6, 9,3), mit, daß einige Jahre früher auf den Wunſch des Ceſtius, der dem Nero einen 
Begriff von der Stärke der jubäifchen Bevölkerung beibringen wollte, die Hohenprieſter 
die Zahl der Ballahlämmer gezählt hätten, die fich damald auf 256,500 belief, melde 
10 —— da man mindeſtens 10 Männer auf ein Lamm zu rechnen habe, etwa 2,700,000 
änner ergebe, wobei erſt noch die Unreinen nicht mitgezählt feien. (Die Zählung bes 
Boltes nad) Paſſahlämmern, welche die Rabbinen irrtümlih ſchon 1 Sa 15, 4 berau& 
lefen, berichtet der Talmud von König Agrippa I., wobei jich eine Menge von 2 Millionen 
ergeben haben I Ebenso wird von Joſephus Bell. Jud. 2, 14, 3 die Zahl der den 
15 Ceſtius am Oſterfeſt umgebenden Volksmenge auf 3 Millionen angefchlagen. Mögen 
nun auch diefe Zahlen übertrieben fein, jedenfalls fand die Mafle der Feltgäfte in der 
Stadt nicht genügenden Raum, fondern verteilte ſich | auf die umliegenden Dörfer 
und fchlug Zelte oder Hütten in der Nähe Jeruſalems auf. Den Gaftfreunden, in deren 
Häufern man die Mahlzeit hielt, überließ man dafür das Fell des Ofterlammes. — Der 
20 Zeitpunkt der Tseftfeter beftimmte fich zunächft durd) den Stand der Ernte. Zeigten ſich 
die eldfrüchte in der Mitte des 12. Monats noch nicht genug vorgefchritten, um in 
4 Wochen die Ernte zu beginnen, und war auch die junge Tierwelt (Tauben und Lämmer) 
nod nicht genug entwidelt zum Opfer, fo wurde der laufende 12. Monat als Schalt 
monat erklärt und ein 13. eingefügt. Der Anfang des Paſſahmonats wurde vom Syn: 
26 edrium erſt erklärt, wenn der neue Mond von Augenzeugen gejeben tworden war. Man 
meldete dann den Monatanfang durch Feuerfignale über die Landichaft hin; da aber die 
Samaritaner durch ſolche Feuer die Juden irreführten, verordnete man, daß Boten bie 
Nachricht den Lande zu bringen hätten Rosch haschana 2, 1f. — Nachdem fchon vom 
15. Adar an die Wege und Brüden ausgebefjert, die Gräber durch Übertündyen kenntlich 
30 gemacht und andere Vorbereitungen getroffen worden waren, wurden in den legten Tagen 
vor dem Feſte die Gefäße forgfältig gereinigt und am 14. Nifan als dem Rüſttage dei 
Feſtes das Gefäuerte und der Sauerteig mit peinlicher Angjtlichleit aus den Wohnungen 
entfernt. Wer über das Felt Gefäuertes aß, verfiel der Strafe der Geißelung. Dagegen 
bufen die Hausfrauen ungefäuerte Kuchen, womöglich aus Weizenmehl. Am Nachmi 
35 wurden im QTempelvorhof die Paſſahlämmer geichlachtet und zwar um 8'/, Uhr ( 
unferer Rechnung 2'/, nachmittags), Miſchna Pesachim 5, 1f. 58a) oder 7'I, = 1’) 
Uhr; eine Stunde jpäter follten die Lämmer dargebracdht werden. Der Zeitpunkt war 
jo früh gewählt, daß jedem Zeit bleibe, fein Lamm zu Haufe zu braten. enn dagegen 
diefer Pafjahrüfttag zugleih Rüfttag des Sabbaths mar, follte ſchon um 6'/, geichlactet, 
40 um 7’), dargebradyt werden, womit Jo 19, 14 zu vergleichen. Das Schlachten geſchah 
in drei Abteilungen, deren eine um die andere in den Tempelvorhof eingelaflen wurde 
Die in Reihen aufgeitellten Prieſter, von denen die einen filberne, die anderen golvene 
Schalen in den Händen hielten, fingen das Blut darin auf und reichten die volle Schale 
ihrem Nebenmann, jo daß fie bi8 an den Altar gelangte, wo fie von dem dort befind 
45 lihen auf einmal ausgegoffen wurde. Die Tiere wurden an Nägeln oder Stäben auf 
gehangen und enthäutet, ihre Eingeweide ausgenommen und die zu opfernden Stüde in 
einem Gefäß von dem Priefter zum Altare gebracht. Unterdeſſen fangen die Leviten das 
Hallel. Ging diefes zu Ende, ehe die Darbringung durch die betreffende Abteilung voll- 
zogen war, fo follte es zum zweiten und brittenmal (welch letzteres jedoch nie nötig ge 
60 worden fei) vorgetragen werden. War die erfte Abteilung fertig, jo folgte bie zweite 
und die dritte (Mifchna Pesachim 5, 6ff.). Die Schlachtenden hatten anzugeben, wie 
viele Teilnehmer von ihrem Lamme genießen würden. Es durften nicht unter 10 Männer 
fein und waren felten mehr ald 20. Eine talmubifche Beitimmung giebt an, daß min: 
deiteng jeder Teilnehmer ein Stüd Paſſahfleiſch von der Größe einer Dlive erhalten folk. 
55 Daß die Frauen an der Mahlzeit teilnahmen, fegen Sofephus und Mifchna voraus; du: 
gegen waren fie dazu nach der Gemara (vgl. Dt 16, 16) nicht eigentlich ja _ 
Das Yamın wurde an hölzernem Bratfpieß (von Granatholz, damit fein herand- 
tropfe) gebraten; bei der Zubereitung und beim Efjen durfte ihm fein Bein zerbrocden 
werben bei Strafe der Geißelung. Nah Er 12, 26f.; 13, 8 fragte bei der Mahlzeit, 
co d. h. nachdem ber erjte Becher getrunken war, der erftgeborene Sohn den Bater um de 
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Bedeutung des Gebrauchs, worauf dieſer, ſpäter ein Vorleſer, die Geſchichte des Auszugs 
mit Antnüpfung an die verſchiedenen Teile der Mahlzeit erzählte. Die Geſellſchaft ſtimmte 
darauf das Hallel (Pſalm 113—118; vgl. Deli Ki zu Pſalm 113) an, und fang zu- 
nähft Palm 113. 114; dann folgte der zweite Feſtbecher, darauf die ergentliche Mabi- 
eit. Dann wurde der dritte Becher (uera zo denvijoa:) getrunfen, welcher alfo mohl 5 
c 22, 20 gemeint iſt als derjenige, den der Herr zur Stiftung des Abendmahls be- 
nüßte. Auf die Analogie —8 — der Bedeutung des Paſſahopfers und derjenigen, die 
Chriſtus ſeinem eigenen Sterben beilegt und im Abendmahl abbildet, wurde ſchon oben 
hingewieſen. Auf dieſen dritten folgte aber noch ein vierter Feſtbecher, nach deſſen Ein⸗ 
ſchenken der zweite Teil des Hallel (Pf 115—118) geſungen wurde, worauf ſich jenes 10 
durnoavıes Mt 26, 30; Me 14, 26 zu beziehen ſcheint. — Während von den Juden 
206 Befreihe der Thürpfoften mit dem Battapblut und die Eilfertigfeit des Eſſens als 
etwas nur für die erfte Mahlzeit in Ägypten Giltiges nicht berüdfichtigt wurde, halten 
fih die Samarttaner bis heute in diefem mie anderen Punkten ftrenger an das Geſetz, 
indem fie menigftens eine eigentümliche Beftreihung ihrer Kinder mit dem Blute vor= 16 
nehmen und die Mahlzeit eilig, den Stab in der Hand, halten. Siehe die Beichreibung 
eines folchen famaritanifchen Waffahfeftes auf dem Garizim in Bädekers Paläftina und 
Syrien. v. Orelli. 
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Baflan, Bistum. — Urkunden in ben Monumenta Boica XXVIII, 2 u. XXIX, 2, 20 
im UB. des Landes o. E., Wien 1852 ff., vgl. auch Hanfiz, Germania sacra I, Augsburg 
1727. Bilhofsliften MG SS XIII ©. 361 und XV ©. 1310. — Rettberg, KG Deutich- 
lands I, 1846 ©. 226ff. u.II, 1848 €. 245 ff.; Friedrich, KG Deutſchlands I, 1867 ©. 199 ff. 
343ff.; Haud, KG Deutfchlands I, 3. Aufl. S 379 u.505 II, 2. Aufl. ©. 460ff., III ©. 150ff.; 
Scröbl, Passavia sacra, Paſſau 1879. 96 
Das Bistum Paſſau ift durch Bonifatius, gleichzeitig mit den übrigen baierifchen 
Bistümern im Jahre 739 organiftert, |. Bd III ©. 304,33. Sein Sprengel umfaßte 
das Land auf beiden Ufern der Donau vom Einfluß der Sfar an abwärts. Die Norb- 
renze bildete der Böhmerwald, die Eüdgrenze fällt nahezu mit der jegigen Grenze von 
beröjterreich gegen Salzburg und die Steiermark zufammen. Im Often bildete die Enns 30 
die Grenze. Das Chriftentum mar in dieſem Landitrich längft verbreitet. Es reicht zurüd 
in die Römerzeit. Damald war Lauriacum, bie bedeutendfte römische Feſtung an der 
Donaulinie, Sit eines Biſchofs, |. Vita Sever. 30 ©. 48; in Batava, dem heutigen 
Paſſau, dem gegenüber auf dem rechten Donauufer gelegenen Boiodurum, in Duintana 
(Plattling oder Künzing) und an anderen Drten gab es Kirchen, Vita Sever. 15 ©.32 ss 
u. 23, ©.41. Aber das Chriftentum in den Römerorten an der Donau erlag dem Vor⸗ 
dringen der deutſchen Stämme, f. d. A. Severin, das Bistum ging ein und die Kirchen 
zerfielen; doch ift e3 nicht ganz unmöglich, daß einzelne Refte des Chriftentums ich durch 
die Stürme der Völkerwanderung hindurch gerettet haben. Ann der baierifchen Zeit be- 
gegnet man zuerjt der Thätigkeit von MWanderbifchöfen. Als folche werden Erchanfrid «0 
und Otkar genannt, M. B. XXVIII, 2 ©. 35, 39, 63. Einen dritten, Vivilo, meihte 
Gregor III. Als Bonifatius dag Bistum Paſſau gründete, wurde er an die Spibe ge⸗ 
ftelt. Pafjau war neben Salzburg das füböftlihe Miffionsbistum. Schon die Stif- 
tung des Kloſters Kremsmünfter im Jahre 777 (UB. d. 2. o. Enns II, ©. 2 Nr. 2) 
wird im Hinblid auf die kirchliche Arbeit unter den Slaven gefcheben fein. Nach der 45 
Vernichtung des Avarenreiches im Jahre 796 wurde das Land zivifchen Enns und Raab 
zum Paſſauer Sprengel gefchlagen, |. d. A. Avaren Bd II ©.314, 4 ff. Die Pflanzung 
des Chriſtentums in dem neugewonnenen Land ift das Verdienſt von Paſſauer Prieftern. 
Zwar wurde ihr glüdlich begonnenes Wert durdy) das Vorbringen der Ungarn wieder 
vernichtet. Im Anfang des 10. Jahrhunderts ging die Oſtmark Deutfchland verloren. so 
Aber ſchon um die Mitte desfelben begann die Neubefegung, f. KG D.s III ©. 153 ff., 
und fofort erfchien auch die Paflauer Kirche auf dem Plan, um ihre Arbeit wieder auf: 
zunehmen, a. a. O. ©. 165. Auch weiter oſtwärts hat fie gearbeitet. Biſchof PBili- 
im (971— 991) fandte fchon im Beginn feines Epiſkopats affauer Prieiter zur Mif- 
Fonäpredigt nad Ungarn, Brief P.s an Papſt Benebilt, . d. L. o. E. II ©. 711.5 
In dieſen Verhältniſſen lag die Vorausſetzung für den ehrgeizigen Plan, Paſſau zum Rang 
eines Erzbistums zu erheben. Durch eine vermeſſene Fälſchung ſuchte Biſchof Piligrim 
(. d. U.) ihn zu verwirklichen. Aber der Plan mißlang. Paſſau blieb Bistum. Die 
ungarische Kirche organifierte fich unabhängig von der deutichen. Später, durch die Gründung 
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der Bistümer Wien im Jahre 1468, Linz und St. Pölten im Jahre 1783, verlor Palau 
die größere Hälfte feiner Diöcefe. 
Biſchöfe: Vivilo 739—?, Beatus, Sidonius 754 erwähnt, Anthelm, Wiſurich 
geft. 770— 774, Waldridy geſt. 804 oder 805, Urolf geſt. 806, Hatto geit. 817, Reginhar 
6 geit. 837 oder 838, Hartwich geit. 864 oder 865, Ermanrich 865—874, Engilmar 
geft. 899, Wiching 899 abgeſetzt, Hichar 899— 902, Purchard 903— ?, Gundbolt geit. 930, 
Gerhard get. 945, Adalbert geit. 970, Biligrim 971— 991, Chriftian geft. 1013, Be 
ringer 1013— 1045, Engilbert geit. 1065, Altmann 1065— 1091, Udalrich I. 1092— 1121, 
Reginmar geft. 1138, Neginbert 1138—1147 oder 1148, Konrad 1147 oder 1148 bis 
ı0 1164, Rupert 1164— 1165, Albo 1165— 1169, Heinrih I. v. Berg 1169— 1171, Diet⸗ 
bald v. Berg 1172—1190, Wolfger v. Ellenbrechtskirchen 1191— 1204, Poppo 1204 bis 
1206, Manegold 1206—1215, Ulrih II. 1215—1221, Gebhard v. Plain 1222— 1232, 
Nudiger v. Radeck 1233 —1249, Berthold v. Sigmaringen 1250—1254, Otto v. Lone 
dorf 1254— 1265, Ladislaus 1265, Peter 1265—1280, Wichard v. Pollheim 1280 bis 
15 1282, Gottfried 1283— 1285, Bernhard v. Prambach 1285—1313, Heinrich 1317 bis 
1319, Albert v. Sachen 1320—1342, Gottfried von Weißeneck 1344— 1362, Albert 
v. Winkel 1364— 1380, Johann v. Scharffenberg 1381—1387, Rupert v. Berg 1387 
bis 1389, Georg dv. Hohenlohe 1389—1423, Leonhard v. Yaiming 1424— 1451, Ulnd 
Nußdorfer 1454— 1479, Georg Hesler 1480— 1482, Friedrih Mauerlirchner 1482 bie 
20 1485, Friedrich v. Öttingen 1486—1490, Chriftof Schachner 1490—1500, Wiguleus 
Fröſchel 1500— 1516. Hand. 
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Baffioniften. — (Diſchinger), Leben des ehrw. Dienerd Gottes P. Paul vom Kreuze, 
Stifter? der Kongregation der unbeihuhten Klerifer des hi. Kreuzes und des Leidens Chriſti 
25 oder der gaffionikten, aus dem Stal. von einem kath. Priejter, Regensburg 1846. Yuguitin 
Theiner, Geſchichte des Pontifikats Clemens XIV. (Leipz. und Paris 1853) II, 344. dert, 
Epistolae ac Brevia Clementis XIV. (Paris 1852), p. 80 sq. Mitterrugner, Der hl. Paul 
vom Kreuz; aus d. Ital., Innsbruck 1860. Pius a gbiritu Sancto, The Life of St. Paul 
of the Cross, Founder of the Passionists, Dublin 1868. Luca bi San Giuſeppe, Vita della 
30 serva di Dio M. Maria crocifissa di Gesü, prima superiora della religiose Passioniste, 
Civita-Vechia 1878. Hergenröther, Handb. der allg. Kirchengeich.”, III, 515. SHelmling, Art. 
„Paulus v. Kreuz”, im KKR?, IX, 1719. Heimbuder, Kath. Ordensgeſch. II, 285— 288. 
Die dur die Inbrunft ihres Andachtslebens und ihren Miffionseifer ſich auszeid- 
nende Kongregation der Baffioniften oder der regulierten Klerifer vom bl. Kreuz und vom 
85 Leiden Chrifti (Congregatio elericorum excalceatorum S. S. Crucis et Passionis) 
verdankt ihre Entftebung dem Zeitalter des Ankämpfens der Päpite und der römiſchen 
Hierarchie gegen die von allen Seiten ber auf fie losjtürmende Aufklärungsbewegung deö 
vorigen Jahrhunderts. Der Stifter Francesco Danei, genannt Paulus vom Kreuze 
(Paolo della Croce), wurde geboren zu Ovada in der Diöcefe Acqui in Piemont am 
403. Sanuar 1694. Er erjcheint in mehrfacher Hinficht als Geiſtesverwandter feines füb- 
italienischen Landsmannes und Zeitgenofjen Liguori. Bon feinen Eltern, Luca Danei 
und Maria, geb. Mafjari, wurde er fchon in früher Jugend zu frommen Andachtsübungen, 
jur Lektüre von Heiligenleben u. dgl. angehalten. Die eine Zeit lang ihn bejeelenden 
riegerifchen Neigungen, kraft deren er in venetianischen Dieniten gegen die Türken zu 
45 kämpfen gedachte, wichen allmählich frieblicheren Beltrebungen. Schon 1720, noch vor er: 
langter Priefterweihe, trug er ſich mit dem Projelt der Stiftung eines Ordens vom 
Kreuze, nahm deshalb ſelbſt diefen Namen mit Genehmigung des Biſchofs von Aleſſandria 
an und bezog, angethan mit einer ſchwarzen Tunika, die dieſer geiftliche Obere ihn ge 
ſchenkt hatte, eine Klaufe bei der Kirche von Can Carlo di Caſtellazo. Später trat er 
60 als twandernder Bußprediger öffentlich hervor; auch fammelten fich, nachdem die päpitlice 
Genehmigung zur Vereinsgründung 1725 erlangt worden, einzelne Novizen um ihn 
feinen Bruder Johann Baptift, mit welchem zufammen Paul im Jahre 1727 die Prieſter⸗ 
weihe aus den Händen des Biſchofs Aurelio Gavalieri von Troja im Neapolitanifcen 
Chrobing Gapitanata) empfing. Doch murde erit zehn Jahre fpäter (1737) auf dem 
65 Monte Argentano ein erites Haus von Klerilern vom Kreuz und der hl. Paffion ode 
Paffioniften gegründet; fpäter zu Orbitello in Toskana ein zweites u. }. f. Dem langfam 
fih mehrenden und durch glaubendeifriges Miſſionswirken fich verdient machenden Orden 
erteilte Benebift XIV. 1741 eine erfte, fowie Clemens XIV. 1769 eine wiederholte Be 
ftätigung (Theiner, 1. e.). Der leßtere Papft ehrte den ſchon bei feinen Lebzeiten kraft 
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feiner Bußſtrenge und feiner großen Seelſorgererfolge in den Ruf ungewöhnlicher Heilig: 
feit gelangten Stifter durch ein befonderes Breve; auch überwies er ihm als römischen 
Sit für feine Genofjenihaft das St. Johannes: und Paulus-Kloſter am Monte Celio. 
Paul vom Kreuze ftarb ein Jahr nach diefem päpftlichen Gönner in Rom, am 18. DE: 
tober 1775, kurz nachdem er feine legte öffentliche Mifjion gehalten hatte. — Zweck feiner 5 
Kongregation ift, laut dem befonderen vierten Gelübde, welches ihre Mitglieder nad) voll 
endeten einjährigen Noviziat abzugeben haben: „das treueſte Andenken an Chrijti heil: 
bringendes Leiden und feinen Tod eifrigit zu fördern”. Dem angehenden Profefjen wird 
ein Kreuz und eine Dornentrone aufgelegt und das Namenszeichen Jeſu Chrifti auf die 
Bruſt geheftet: während diefer Geremonte wird die Leidensgefchichte des Herrn nad) Jo— 10 
hannes verlefen, worauf dann die feierliche Ablegung jener Gelübde erfolgt. — Die ſchwarze 
grobe Tunika und das ähnliche Ballium, woraus ihre Ordenstracht befteht, haben an der 
linfen Seite den Namen Sefu, ein Heines Herz und ein weißes Kreuz darüber. Schon 
Pius VI. (der die Regel der Kongregation 1785 nochmals, nad Vornahme einiger Mil- 
derung mit ihren Satungen, beftätigte) übertrug den Paſſioniſten Miffionen zur Aus 15 
breitung römischen Chriftentums, und zwar zunächſt (jeit 1782) in Bulgarien und der 
Walladei wohin bis zu Anfang der vierziger Jahre unferes Sahrhunderts nad) und nad) 
24 ihrer Mitglieder entfandt wurden. Dazu traten jpäter Belgien, England und belon: 
ders Neuholland als weitere Schaupläße ihres Miſſionswirkens. Zu jehr großer Mit: 
gliederzahl ift die Kongregation bisher weder in ihrer männlichen Abteilung noch in dem 20 
ſpäter hinzugetretenen weiblichen Zweige gelangt. Kr dem letteren hatte ſchon Baul 
v. Kreuz den Grund gelegt. Erite Oberin der Balfioniftinnen wurde Maria Crocifiſſa 
di Jeſu (vgl. o.), eine fpätere Erneuerung erfuhr ihre Genoſſenſchaft durch die Gräfin 
Maddalena Caponi (1819). Das einzige Klofter derjelben befindet fih in Florenz. — 
Den Stifter des Ordens bat Pius IX. am 1. Mat 1867 heilig gefprochen (vgl. Helm: 25 
ling a. a. O., 1720). — Das Haupthaus der Kongregation ift das zur Kirche San Gio— 
vanni e Paolo (auf den Monte Celio) in Rom gehörige Klofter. Andere Häufer be- 
finden fih in Aquila, Borbeaur, Tournay, Xondon, Sutton, Pittsburg 2c. Bon den acht 
Provinzen des Ordens gehören vier zu Italien; die wier übrigen find: Spanien, Frank—⸗ 
reich (nebſt Belgien, England, Nordamerika (Heimbucher, 287). 30 
Über das Miffionswirten der Paſſioniſten berichtet Die Zeitfchrift: „Die Tathol. 
Miffionen”, 3. B. Jahrg. 1893, ©. 138, 1894, ©. 171f. Zöckler. 


Paſtor, Adam, geſt. um 1560 oder 1570. — Grouwelen der voornaemſten gooft- 
Ketteren o. D. u. J.; Herm. Hamelmann, Opera geneal. hist., hrsg. von Waſſerbach, Lemgo 
1711, ©. 1181; Sandiug, Bibl. Antitrin., Freistadii 1684, ©. 387; Ottius, Annal. anab., 85 
Bajel 1672, S. 109 und 112; Joach. Chriſt. Sehring, Gründliche Hiftorie von benen Be- 
gebenheiten ... . jo unter den Zaufgefinnten ... biß auf Sahr 1615 vorgegangen, Jena 
1728, &.103; euerlein, Dissertatio hist.-theol. de Formula Cons. Lubec., ®öttingen 1755, 
S. 26; Krohn, Geſch. d. fanat. und enthujiajt. Wiedertäufer, Leipzig 1758, S. 241; Bock, Hist. 
Antitrin. II, Zeipz. 1784, ©. 277; F. Trechſel, Die proteftantifchen Antitrinitarier vor Fauftus 40 
Socin, I, Heidelberg 1839, ©. 36 f.; K. Rembert, Die „Wiedertäufer” im Herzogtum Jülich, 
Berlin 1899, ©. 485 ff. 

Adam Paſtor, urfprünglih Rudolf Martens, aud) Martini, ftammt aus Weitfalen. 
Bon feinem Leben ift wenig befannt. In der Mitte des 16. a ee bat er unter 
den Täufern am Niederrhein eine Rolle gefpielt und namentlih in Gleve gewirkt. Im ss 
Jahre 1547 finden wir ihn als einen der vornehmiten Teilnehmer zweier unter Menno 
Simons Vorſitz zu Emden und Goch abgehaltenen Synoden; auf —* wird er von 
jenem als Apoſtel abgeordnet, bald darauf jedoch — vielleicht noch in demſelben Jahre 
— wegen abweichender Lehranſchauungen in den Bann gethan. Namentlich wird er des 
Antitrinitarismus beſchuldigt. Um 1550 bat er mit Menno eine Zuſammenkunft in co 
Zübed, von der der „Disput zwiſchen M. und A. P. über die Lehre der Dreieinigkeit“ 
Zeugnis giebt. Außer ihm orientiert ung die einzige von ihm erhaltene Schrift: „Under: 
fcheit tufjchen rechte leer vnde valfche Ieer der ttoiftinen articulen” (mit dem „Disput“ zu: 
fammengebunden in der Bibliothek der Taufgefinntengemeinde in Amſterdam) über Adams 
Theologie: Chriftug ift ihm Gottes Sohn und ift wahrer Gott, aber Gott Vater ift eber 56 
geweſen, als der Sohn, und tjt mächtiger als diefer ; die Gottheit Chrijti iſt des Vaters 
Weisheit, Wort, Wille, Kraft und Wirkung in Im; geitorben iſt an Chrifto nur, mas 
Menſchliches in ihm war. Der heilige Geift aber ift fein felbitftändiges, perfünliches 
Weſen, ebenfowenig, wie der Wind ein Weſen ift; dennoch foll man im Namen des 
Geiſtes taufen (weiteres bei Nembert a. a. DO.) In feiner Abendmahlsichre ift Adam so 
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anz von Campanus (f. Bd III, namentlich ©. 697, 2off.) abhängig, deſſen Einfluß ſeine 
—— — überhaupt verraten. Hinſichtlich ſeiner Lehre von der Taufe nennt er 
ſelbſt einmal Erasmus von Rotterdam als ſeinen geiſtigen Vater. Als andere Schriften 
Adams werden genannt: „Disputation mit Dirt Philipps” und „Bon der Barmberig: 
5 feit Gottes”. In feinen legten Lebensjahren fcheint Adam, wie faft alle feine Geiſtes 
verivandten, ein fehr unftäte® Leben geführt zu haben. Geftorben ift er nach einer An- 
gabe in Emden, nad) einer anderen in Münkter, und in Überwafler begraben. 
Ferdinand Cohrs. 


Paftoralbriefe ſ. d. A. Paulus, 
10 Paſtoraltheologie ſ. d. A. Theologie, prakt. 


Paſtorellen (Pastorels, Pastouraux), religiög-foziale Volklsbewegungen in Frankreich 
im 13. und 14. Jahrhundert. — Die Quellen finden fit im Recueil des historiens de la 
France, Bd XX— XXI; Röhridt, Die Baftorellen, 38G VI, 290—296 (dort ©. 291 4. 
auch nähere Angabe der Quellen). 

15 Zu der Zeit ald Ludwig IX. von Frankreich auf feinem erften Kreuzzuge bei Da: 
miette in Gefangenjchaft geraten war, trat 1251 in den Gegenden des nördlichen Franl: 
reihe ein Mann auf, der als Meiſter Jakob aus Ungarn bezeichnet wurde, über deſſen 
früberes Leben nichts Sicheres bekannt iſt (entlaufener Cifterctenfer? es wurde viel über 
ihn gefabelt); er war der lateinifchen, deutjchen und franzöfiichen Sprache mächtig und 

© ein gejhicter Demagog, ohne das Talent eines wirklichen Führers Er bejigen. Mit dem 
Vorgeben, von Gott gefandt zu fein, um einen neuen Zug zur Befreiung des beiligen 
Landes zu unternehmen, aber nicht mit Rittern und Vornehmen, Innern mit dem ge 
ringen Volk, durch welches Gott helfen wolle, gelang es ihm, die Maffen in 3 
u bringen. In Menge ftrömte ihm das Landvolk zu, befonders die Hirten, woher der 

25 Name des Aufitandes; bis zu 100000 Mann follen die Scharen angewachjen fein, die 
fih in 50 Fähnlein teilten. An Bifionen, angeblichen Engelserfcheinungen u. |. m. fehlte 
es nicht. Anfangs feßte man auch in höheren Kreifen Hoffnungen auf das Unternehmen, 
und jelbjt die Königin Blanka, Mutter Ludwigs IX. und damals Negentin, zeigte ſich 
ihm günftig, weil fie von dem beabfichtigten Kreuzzuge Hilfe für ihren Sohn erwartete. 

30 Über bald genug enthüllte fich der gemwaltthätige und revolutionäre Charakter der Be 
wegung; man begann mit Verfolgung und Ausplünderung der Juden, man ging vom 
Schelten auf Welt: und Kloftergeiftlichfeit (auch auf die Bettelmönde ala Heuchler und 
Landitreicher) zu Angriffen auf jte über. Zu Bourges wurde um Pfingften eine Synode 
geiprengt, der Erzbiichof verjagt, in Urleand kam es zu einem fürmlichen Stampfe mit 

85 der Geiftlichkeit, ın dem viele umlamen. Nun verbhängten die Prälaten den Bann, und 
die Königin ergriff Maßregeln, durch welche die Mafjen, denen eg an Ordnung und an 
felbtüchtigen Führern fehlte, fchnell zeriprengt wurden; Jakob felbit fand dabei feinen 
Tod. Biele ließen ich übrigens jegt von den Prieftern das Kreuz geben und gingen 
nach den Morgenlande. — Ohne Zmeifel war im Anfang ein großer Teil wirklicher 

40 Kreuzzugsbegeifterung vorhanden, dann aber, ald die Maſſen anfıngen, ſich zu fühlen, 
fam der Haß gegen die Geiftlichkeit, von der fie bevrüdt und ausgeſogen murben, In 
elementarem Ausbrud, und infofern fehen wir bier ein Symptom — ſozialer 
Mißſtände; von irgend einem Programm nach dieſer Seite läßt ſich jedoch nichts erkennen. 

Eine ähnliche und mit dem gleichen Namen bezeichnete Bewegung entitand etwa zivei 

45 Menjchenalter Später, und auch diesmal Schloß fie fih an Kreuzzugsgedanken an. König 
Philipp V. hatte 1319 dem Papſte Johann XXII. den Wunſch ausgefprochen, einen 
jolden Zug zu unternehmen, der Papſt hatte jedoch mit Hinwei® auf die ungünflige 
Weltlage abgeraten. Aber der Gedanke verbreitete ſich im Volke, und fand befonders bei 
den niederen Klaffen Anklang. Ohne daß ein einzelner Führer beſonders bervorgetreten 

50 wäre, vereinigten ſich Volksmengen, bielten Umzüge mit Kreuzesfahnen, befuchten ge 
meinfam die Kirchen und fammelten Gelbbeiträge. Bald aber wurde die befonnene Hal: 
tung verlaffen; Weiber und Kinder nahmen teil; es kam zu Ausfchreitungen, und als 
beshalb hier und da einige gefangen gejeßt wurden, wurden fie von ihren Genofjen ge 
waltfam befreit, wie das auc in Paris gefchah. Bei dem weiteren Zuge nad Süden 

65 wurden in den Gegenden von Touloufe und Carcaſſonne Gewaltthätigkeiten gegen die 
Juden verübt, aber auch Chriften und felbjt Kirchen blieben nicht verſchont; Ende Juni 
1320 waren fie zu Albi, dann wenbeten fie fi) gegen Avignon und feßten den Papfl 
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in Schrecken. Nun aber ſammelte der Seneſchall von Carceſſonne Truppen, denen ſie 
bald erlagen; die Gefangenen wurden in Menge hier und da zu zwanzigen und dreißigen 
aufgehängt und damit die Bewegung erſtickt. S. M. Deutſch. 


Pataria. — Quellen: Arnulfi gesta archiepiscoporum Mediolanensium, MG SS 
VII p. Iff.; Landulfi historia Mediolanensis, ib. p. 32ff.; Andreas vita Ariald, MSL 5 
143 p. 1437 ff.; Bonizo v. Sutri, Liber ad amicum: MG Libelli de lite imperatorum et 
pontificum saeculis XI et XII conscripti tom. I, Hannoverae 1891, p. 5681. Littera- 
tur: C. Hegel, Geſchichte der Städteverfafjung von Stalien II, Leipzig 1847, ©. 140ff.; 
Bach, Die Bataria in Mailand 1056—1077, Sonderhaufen 1872; U. Krüger, Die Pataria 
in Mailand, I. II. Brogr. d. Friedrichsgymnaſiums, Breslau 1873. 1874; W. Wicherkietvicz, 10 
Die kirchliche Stellung der Erzbijchöfe v. Mailand zur Zeit der Pataria. Diff. Breslau 1875; 
J. Wattendorf, Bapft Stephan IX., Paderborn 1883; &. Meyer von Knonau, Jahrbücher des 
Deutihen Reichs unter Heinrih IV., Bd I, Leipzig 1890, ©. 669ff.; €. J. v. Hefele, Con⸗ 
ciliengefhichte 2. Aufl, Bd IV. V, Freiburg i. Br. 1879. 1886; W. v. Gieſebrecht, Geſchichte 
der deutichen Saiferzeit III. Bd 5. Aufl., Leipzig 1890; A. Dresdner, Kultur: und Sitten 15 
eihichte der italienischen Geiftlichkeit im 10. und 11. Zahrhundert, Breslau 1890; C. Mirbt, 
Die Bubliziftif im Zeitalter Gregors VII, Leipz. 1894, ©. 244 ff. 2645. 447 ff.; W. Martens, 
Gregor VII., Leipzig 1894; A. Haud, KG Deutſchlands III, Leipzig 1896, ©. 692 ff. 747 ff. 


Mailand hatte unter feinem Erzbifchof Aribert (1018—1045) unruhige Zeiten er: 
lebt, erft den Kampf des hohen Adels, der Kapitane, gegen den nieberen Adel, die 20 
Balvafloren, der mit dem Sieg der Lebteren endete, dann den Kampf des vereinigten 
Adels gegen die Bürger, in dem dieſe ihre Freiheit behaupteten. Daß die Macht des 
Erzbiſchofs unter Wr Wirren ſtark verfürzt worden war, und fein von dem deutfchen 
König beitellter Nachfolger Wido nicht der Mann war, fie unter den außerordentlich 
fchwierigen Verhältniffen, die er vorfand, zurüdzuerobern, wurde für die Folgezeit ver- 26 
hängnisvoll, da die Gegenſätze zwiſchen den verjchiedenen Schichten der Bevölkerung 
durchaus nicht ausgeglichen waren und die Unzufriedenheit mit der deutfchen Herrichaft 
fi) zwar zur Zeit Heinrich III. nicht bervortwagte, aber in ihrer Stärke offenbarte, jjo- 
bald deſſen krafwolles Regiment von der Regentichaft der Kaiferin Agnes an Stelle des 
unmündigen Heinrich IV. abgelöft wurde (Bach ©. 12 ff.). Noch in demfelben Jahr 30 
1056 braden aufs neue Unruben in Mailand aus, die zwar einen anderen Charakter 
als die bisherigen Kämpfe trugen, infofern als jebt kirchliche und religiöje Fragen zeitweise 
in den Mittelpunkt traten, aber doch mit ihnen aufs engfte verfnüpft waren. 

Ariald, ein mailändifcher Diafon aus dem Stande der VBalvafloren, erlannte ben 
Miderfpruch zwiſchen dem göttlichen Gefeß und den damaligen weltlichen Treiben des s5 
Klerus, und begann, zuerjt in Barefe, einem Ort zwifchen dem Lago Maggiore und dem 
Komerjee, dann in Mailand felbft dagegen zu predigen, vor allem gegen das Zufammen- 
leben der Geiftlichen mit Frauen (Arnulph III 10; Andreas c. 3. 4. 11). Von großer 
Bedeutung mar es, daß Landulph aus dem Stande der Kapitane ſich ihm anfchloß, ein 
Mann von hoher rednerifcher Begabung, der mit der Befriedigung feines Dranges nad) 0 
öffentlicher Wirkſamkeit nicht wartete, bis er die Prieſterweihe embfangen, fondern ſich in 
die Agitation hineinſtürzte und die ER an fi riß. Auch der Presbuter Anfelm 
wurde geivonnen, der 1057 den bilchöflichen Stuhl von Lucca beitieg, und der Münz- 
meister Nazarius, der durch feinen Reichtum fih nützlich machte. Daß es um den 
Mailänder Klerus weſentlich fchlechter ſtand als um die Geiftlichkeit anderer Städte 45 
Italiens wird jchiverlich anzunehmen fein. Es wird ihm vielmehr nachgerühmt tifjen- 
Ihaftliher Sinn, Sorgfalt in der Geftaltung des Gottesdienftes und QTüchtigkeit im 
Predigen, ernite Lebenshaltung und Übung der Werke der Barmherzigkeit. Daß aber in 
ihren Kreifen nicht felten bie Briefter regelrechte Ehebündniſſe eingingen, belaftete fie nad) 
dem Urteil der Zeitgenofjen hier fo wenig als andermärts ; auch über die befondere Ver: 50 
ſchuldung des matländifchen Klerus auf dem Gebiet der fimoniftichen Vergehen ift das Urteil 
nicht leicht, wenn man deren Verbreitung und Geftaltung um die Mitte des 11. Jahrhunderts 
in Betracht zieht (Mirbt, Bubliziftif ©. 343 ff.). Aber die Mailänder Neformatoren waren 
derartigen Erwägungen begreiflichertweife nicht zugänglich, fondern verfolgten nur das eine 
konkrete Biel, die als Laſter erfannten Unfitten zu bejeitigen und, wenn nötig, ihre Ab: 65 
ftellung zu erzwingen. Diejer Fall trat ein. Die Art des Vorgehens zeugte von einer 
beifpie lofen Erbitterung. Von Landulph ging die Nede, er habe die Saframente ber 
verheirateten Priefter „Hundemift”“ und ihre Kirche „Pferdeftälle” genannt (Arnulph MG 
SS VIII 19. 21). Zu diefer Verhöhnung gefellte fih bald der Appell an die niedrigiten 
Inſtinkte der Maſſe und die offene Predigt der Revolution. Der Befit der wider⸗ oo 
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t bereits im folgenden Jahr 1067 durch neue eidliche Verpflichtungen feinen Anhang foweit 
onjolidiert, daß er die alte Praxis tumultarischen Vorgehens gegen die ihm entgegenftehen: 
den Geiftlichen wieder aufnehmen fann, die feierliche Einholung und Beifeßung der Leiche 
Arialds in der Kirche San Celſo in Mailand am 27. Mai (Andreas $ 74, Bono VII. c. 
p. 597) weiß er mit großem Geſchick für feine Parteizwecke auszubeuten, außerdem bat die 5 
patarenifche Propaganda eben jettt nicht unbedeutende Erfolge außerhalb der Stadt zu 
verzeichnen, Cremona wird geivonnen, auch Biacenza. Auf der anderen Seite wurde freilich 
durch Alerander II. weiteren Ausjchreitungen jett ein Ziel gefegt, indem zwei nad) Mai— 
land gefandte Kardinäle Beitimmungen trafen, die den fich vergehenven Priefter der 
Volksjuſtiz entzog und vor das geiftliche Gericht ftellte und damit auch dem Erzbiſchof 
Wido — von jeinem Bann war nicht mehr die Rede — wieder die Möglichkeit einer 
geordneten Verwaltung feiner Kirche eröffneten; allerdings nur für kurze Zeit, jo daß Erz: 
bifchof Wido auf fein Amt freiwillig verzichtete. Mailand aber kam dadurdh nicht zur 
Ruhe, vielmehr trat jet die patarenische Beiwegung in ein neues Stadium ihrer Enttvide- 
lung, indem fte den Anweiſungen Hildebrands folgend nunmehr ihr Reformprogramm auf 
die Befeitigung der Töniglichen Inveſtitur ausdehnte. Als der von Erzbiſchof Wido zu 
feinem Nachfolger auserjehene Kleriter Gottfried ſich in Deutjchland von Heinrich IV. die 
Inveſtitur geholt hatte, wurde ihm bei feiner Rückkehr der Antritt des Amtes unmöglich 
gemacht Der von Alerander II. gegen ihn wegen angebliher Simonie und gegen Erz: 
iſchof Wido wegen unerlaubter Amtöntederlegung verhängte Bann that feine Wirkung. 20 
Gottfried muß ſich nach dem nordiveltlich von Mailand gelegenen Caftiglione auf feinen Erbſitz 
zurüdziehen, wo er von Erlembald und jenem Anhang regelrecht belagert wird, bis eine 

oße geuerdbrunft in Mailand am 3. oder 12. März 1071 die Bürger zum Abzug zwingt. 

ud das Ableben Widos (22. Auguft) verbejlerte feine Augfichten nicht. Vielmehr 
fonnte Erlembald es wagen, am 6. Januar 1072 im Beifein eines römischen Legaten an 25 
feiner Statt einen jungen Mailänder Klerifer namens Atto zum Erzbiſchof wählen zu 
laflen. Allerdings nahm diejer Tag ein traurige® Ende, indem der Neugewählte durch 
eine tumultarifche Erhebung der über die Vernadhläffigung früherer, in Bezug auf die Be: 
fegung des erzbilchöflihen Stuhles getroffenen Abmachungen erregten Bürgerjchaft ge: 
rungen wurde, durch einen Eidſchwur für alle Zukunft auf dieſes Amt zu verzichten. so 

ber aud) sicher Mißerfolg vermochte nicht die Machtitelung Erlembalds zu erjchüttern. 
Schon den folgenden Tag hatte er wieder die Herrichaft über die Stadt in der Hand, 
Kr Anhang erfuhr erneute Verſtärkung, eine Synode zu Rom erklärte den Eid Attos 
ür unverbindlich (Arnulf IV ce. 2) und zugleich wurde der deutfche Hof um feine Zu: 
ftimmung zu jeiner Wahl angegangen Diener vd. Knonau II ©. 179). Aber Hanrid IV. 5 
ab nicht nad), trat vielmehr jett energifch auf die Seite Gottfrieds und veranlaßte dejjen 

eihe auf der Synode zu Novara. — Mit Gregor VII. beitieg cin langjähriger Freund 
und Berater der Pataria den päpftlichden Stuhl und wenn auch am Anfang feiner 
Regierung ſich günftige Ausfichten auf eine friedliche Verftändigung mit dem König in 
Bezug auf den Mailänder Bistumsftreit infolge feines Briefes an den Papſt (Gregorii 40 
VII. Registrum I 29a; Jaffé, Bibliotheca rerum germanicaeum t. II p. 46 ff.) 
eröffneten, jo haben doch die Beziehungen Gregors zu Crlembald darunter nicht ge 
litten, und dieſer strenuissimus miles Christi, wie Gregor ihn nennt (Reg. I 
27), bat in Rom die ihm von diefer Seite gebührende Schägung gefunden. In 
Mailand felbit wurde freilidy feine Gewaltherrſchaft auf die Dauer unerträglich, jo 45 
daß ſich ein Gegenbund bildete, deſſen Mitglieder ſich eidlich verpflichteten, die Gerechtig- 
feit und die Ehre des hl. Anıbrofius twiederherzuftellen und als Erzbifchof den von dem 
König dazu Beltellten anzuerfennen (Arnulph c. 10). Bei dem erjten gulammenftoß mit 
dieſen Antipatarenern iſt Erlembald nad) Oftern 1075 ums Leben gelommen. (Zu den 
Berichten über den Hergang und der Beurteilung ſeines Todes vgl. Meyer v. Knonau I co 
©. 476 Anm. 43); diefes Datum bezeichnet zugleich das Ende der Patarta als gejchloffener 
Partei, wenn es auch an Verfuchen Gregor, fie 1076 neu zu beleben, nicht gefehlt bat 
(Reg. III 15, IV 7; Jaffé, Reg. 4989. 5007). 

Die Gedichte der Pataria umfpannt aljo einen Zeitraum von nur 20 Jahren, 
aber ihre Wirkungen beichränfen ſich nicht auf das firchliche Gebiet, fie waren ebenſo 66 
firchenpolitifcher Natur und greifen hinüber in die Sphäre der rein politischen Verbält- 
niſſe. Zunächſt war fie der Träger jener großen, in der Mitte des 11. Jahrhunderts 
einfegenden und auf die Hebung des Tirchlichen Lebens abzielenden Reformbeivegung deren 
Triumph in Uberitalien weſentlich ihr Verdienft war; fie hat ferner den Stuhl des 
hl. Ambroſius der Autorität des römischen Biſchofs untertvorfen und damit diejen Die 69 
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Lombardei erobert; fie hat endlich für den ſpäteren großen Kampf zwiſchen PBapfttum 

und deutſchem Katferhum ein wichtige vworbereitende Nolle gejpielt, indem infolge der 

Befeitigung des erzbijchöflichen Regiment? in Mailand und infolge der aus den Firdli 

Kämpfen Pervortwachfenden gegenfeitigen Anerkennung der Stände die Einheit und ⸗ 
5 regierung der republikaniſchen Gemeinde begründet wurde (Hegel II ©. 155). 

In fpäterer Zeit findet fi der Name „Batarener” unter den zahlreichen Bezeid- 
nungen kathariſch gearteter Ketzer. Auf einen inneren Zuſammenhang zwifchen den Alt 
Patarenern und den Neu-Patarenern iſt aber daraus nicht zu fchließen, da die Feſthal⸗ 
tung eines zum allgemeinen Schmähwort verblaßten Namens (vgl. die Entwidelung des 

10 Worted simoniacus) erflärlih ift und der Urſprung der Patarea, wie oben berichtet, 
ein anderer war. Allerdings macht fchon der matländifche Geichichtsfchreiber Landulph 
der Ältere den Verſuch, feine Gegner mit diefem Makel zu belaften und bringt bie 
Partei Arialds mit Gerhard v. Monteforte, dem Haupt der Iombardifchen Katharer in 
Berbinvung (Historia Mediolanensis lib. III c. 18, MG SS VIII p. 87,3%), 

15 aber diefe Verdächtigung Tann bei der tendenziöfen Art diefes Berichterftatters feinen 
Anlaß geben, die oben vertretene Auffaflung der Anfänge der Patarta aufzugeben 
(vgl. 3. v. Döllinger, Beiträge zur Sektengefchichte des Mittelaltere I, München 1890, 
©. 128?.). Carl Wirkt. 


Baten |. d. A. Taufe. 
20 Batena |. d. A. Gefäße, gottesdienftlihe Bo VI ©. 413, boff. 


Patriarden in der hriftlichen Kirche. — Litteratur: Bingham, Orig. Ip. 232 gg; 
Augufti, Denktwürdigkeiten, Bd XI S.148Ff.; Hinfhius, Syftem des fatholiichen Kirchenrechtes 
I (1869), ©. 538 ff., hier aud) eine genaue Litteraturangabe; Friedberg, Lehrbuch des lath. 
“und ev. Kirchenrechts, 5. Aufl. (1903) S. 30f.; Löning, Geſchichte des deutſchen Kirchenrechts 
25 I (1878), ©. 424 ff.; Sohm, Kirchenrecht I (1892) ©. 400 ff.; Lübeck, Reichseinteilung und 
firhlihe Hierardhie ded Orient? bis zum Ausgange des 4. Jahrhunderts, Münſter 1901. Bat. 
auch Kattenbuſch, Vergl. Konfeſſionskunde I (1892) ©. 79 ff. u. 6. 
Ilaroıdoxyns fommt im 4. Jahrhundert als ein den Bifchöfen beigelegter Ehren⸗ 
name vor (Belege bei Suicer. Thesaur. II, p. 60 sq., bei. Greg. Naz. Orat. 2 
[32], 23: noeoßvreowv Enıoxönwv olxeı0regov ÖdE nargiapy@v eineiv opayas 
pooias xl. Sp in Gallien noch im 5. und 6. Jahrh. vgl. Yit. Romani c. 2: Hila- 
rius venerabilem Celidonium supradicetae metropolis (Befangon) patriarcham... 
a sede episcopali ... deiecerat. A. S. Boll. Febr. III, 742. Greg. Tur. H. Fr. 
5, 20 ©. 217 von Nicetius von Lyon). Später, nachdem die Biſchöfe von Alerandria, 
85 Antiochia, Ronftantinopel und Serufalem fich über die Metropoliten erhoben hatten und 
an die Spitze größerer Tirchlicher Provinzen getreten waren, wird Patriarch der Titel für 
die Bifchöfe der genannten Städte. 
Die Fortbildung der Eicchlichen Verfaflung, die in der Entſtehung der Patriarchate 
liegt, geihah nach Analogie, wenn auch nicht eigentlih im Anſchluß an die politifche 
#0 Einteilung des Reihe. Es gliederte ſich feit Diokletian und Konftantin in 4 Prä- 
fefturen, diefe in eine Anzahl Diöcefen, die letteren in die Provinzen oder Eparchien 
Die Praefectura Orientis umfaßte die Didcefen Oriens, Alta, Pontus und Thracia 
mit den Hauptorten Antiochia, Ephefus, Cäſarea Cappadoctä und Herallea (j. Mommien 
in den ABA 1862, ©. 389 ff. Wie den Stadtgebieten die Bistümer, fo a ee 
45 Provinzen die Sprengel der Metropoliten (f. d. Art. Erzbifhof Bo V ©. 489), kirchliche 
Verbände dagegen, die den Diöcefen entiprochen hätten, gab es anfangs nicht. Frühzeitig 
bemerft man nun das Beitreben der Metropoliten hervorragender Städte, ihre Gemalt über 
die Grenzen ihres Sprengels auszudehnen und einen Einfluß über mehrere Metropolitanbezirke 
zu erringen. Sin Alerandria mar diefes Ziel im Beginn des 4. Jahrhunderts erreicht. 
bo Daß Alerandria bei der Entitehung der Vatriarchate in erjter Linie ſteht, iſt deshalb be 
ſonders bemerkenswert, da Agypten damals politifch noch nicht eine eigene Diöceſe bildete, 
jondern zur Diöcefe des Orients gehörte; es wurde erſt nad) 365 zu einer eigenen Did 
ceje erhoben (vgl. Mommſen ©. 496). Was Alerandria errungen hatte, erfannte die 
nicänifhe Synode in ihrem 6. Kanon an: ra doyala Ein xoarelın 1a Er Alyinıw 
55 xal Außen ai Ilevrandieı, ste Töv "Alekavögelas Enioxonov Array Tovimr 
eu nv E£ovolav, Eneiön xal ro & ıj Poun Enioxöno Tovro ovwndts douv, 
unoiws d& xal xara ’Avyudzeav, xal Ev rais ällaıs Enapyiaıs ra nosoßeia var 
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Ceodaı tais &xxinolaıs (Mansi II, p. 670). So wenig klar die Faſſung dieſes Kanons 
ift, fo ftebt doch feit, daß nach ihm der alerandrinifche Biſchof gemohnheitsmäßig eine 
Dbergemwalt über mehrere Eparchien hatte. Man könnte nun an eine Ausdehnung des 
alerandrinischen Metropolitanfprengel® über mehrere Provinzen denken; allein, das tft 
dadurch ausgeichloffen, daß die Pentapolis ihren Metropoliten in Ptolemais hatte (Sy- 5 
nes. ep. 67 opp. ed. Pet. p.210). Während dennad) der Biihof von Alerandria für 
Ägypten Metropolit war, bejaß er für die Pentapolis und, wie man nun annehmen 
‚ au für Libyen und die Thebais eine den Metropoliten übergeordnete Gewalt. 
Ihren Inhalt giebt der nicänifhe Kanon nidht an; man lemt ihn aus der Gefchichte 
des meletianiſchen Schismas kennen. Meletius (vgl. d. Art. Bd XII ©. 558) war Bi: 10 
{hof von Lykopolis in der Thebais. Cpiphanius (haer. 69, 3 vgl. 68, 1) hält ihn für 
den Metropoliten diefer Provinz, wahrſcheinlich mit Recht. Meletius ignorierte nun Ton- 
fequent die Rechte von Alerandria. Bei feinem Berfahren gegen die Gefallenen nahnı 
er keine Rückſicht auf die von Petrus von Alerandria aufgeitellten orunbfähe (deſſen Pö⸗ 
nitentialſchreiben bei Mansi I, p. 1270; über die Stellung des Meletius vgl. den freilich 15 
wirren Bericht des Epiphanius h. 68, 1 ff). Er ordinierte in fremden Bistümern, ohne 
die Rechte der Bilchöfe und des „großen Biſchofs und Vaters” von Alerandria zu be- 
achten (Schreiben des Heſychius 2c. an Meletius bei Routh, Relig. sacr. III, 381 sq.). 
Die Folge war, daß Betrug von Alerandria eine gemeinfame Synode der Bifchöfe hielt 
und auf ihr Meletius abjegen ließ; diejer erfannte das Urteil nicht an; ſeitdem beftand 20 
die Spaltung (Athan. Apol. c. Ar.59). Man fieht: der Bilchof. von Alerandria nahm 
folgende Hedte in Anfpruch: 1. verbindliche Beitimmungen hinſichtlich der Disziplin zu 
erlajien, 2. gemeinfame Synoden der mit ihm verbundenen Metropolitaniprengel zu 
halten, 3. mit der Synode über die Bifchöfe zu richten, dazu 4. bei Erledigung von Bis: 
tümern die Aufficht über die Verwaltung derjelben zu führen (vgl. Routh ©. 383: Si 26 
lorte quidam persuadebant tibi decentes de nobis finem esse factum; quod 
nec tibi ipsi erat ignotum, quod essent multi euntes et redeuntes ad nos, qui 
poterant visitare; etsi hoc fuisset, oportebat te majoris patris [ded Biſchofs von 
Alerandria] expectare iudicium et huius rei [der Ordinationen] permissionem). 
Die ZEovola, die der nicänische Kanon im Sinne hat, beitand alfo in dem Oberauffichts- 80 
recht über das kirchliche Leben der Diöcefen, die Perſon und das Verhalten der Biichöfe; 
dazu kam noch das Recht der Ordination der Biichöfe im ganzen Bezirk, das die fpäteren 
Latrionhen nachweislich übten (j. u.), und das wohl auch die früheren fchon befaßen. 
ine Grenze hatte die Macht des alerandrinifchen Biſchofs an den Serugnillen der Me: 
tropoliten. Sie mwahrt der weitere Sat des 6. nicänischen Kanons vor völliger Abforp: 36 
tion: xad6lov de nodönkov Exeivo dt ei Tis weis yrouns Tod untoonolttov 
yEvoıo Enioxonos 10V TOL0VTov ij ueydin ovvodos Woioe un deiv elvan Enioxonov. 
Denn man bat feinen Grund, bei dem Metropoliten bier an den alerandrinifchen Bifchof 
u denken. Daß die Metropolitanrechte in diefem eingefchräntten Maße in Ügypten aud) 
Päter fortbejtanden, fieht man aus dem 76. Briefe des Synefius: der Patriarch Theo: 40 
philus ordintert den Biſchof von Olbia, aber der Metropolit Synefius erklärt ſein Ein- 
verſtändnis hinfichtlich der Perſon des neuen Biſchofs (©. 222 f.). 

Ähnliche Verhältniffe wie in Alerandria beftanden in Rom und wahrſcheinlich auch 
in Antiodhia, vgl. Conc. Const. can. 2. Darf man von fpäteren Verhältniſſen zurüd- 
fchließen, fo mar die Macht des Biſchofs von Antiochia infofern geringer als die bed as 
alerandrinifchen Biſchofs, als er nur die Metropoliten, nicht aber die Bilchöfe felbjt or- 
dinterte; die Ordination der lebteren durch den Metropoliten war jedoch gebunden an 
fein Vorwiſſen und feine Zuftimmung (Innoc. I. ep. XVIII, ad Alex. Ant. Mansi 
III, 1054 8q.). 

Dies, d.h. der Einfluß der Metropoliten hervorragender Städte auf die benachbarten so 
Metropolitanfprengel, ift der Anfang der Patriarchalverfaflung. Es lag nun in der Natur 
der Sache, daß das Beftreben hervortreten mußte, die begonnene Bildung größerer ie 
licher Verbände durchzuführen, d. b. der Tirchlichen Metropolitanverfaffung eine Tirchliche 
Didcefanverfaffung überzuordnen. Es ift nicht unmöglich, daß der Anftoß dazu von ber 
ftaatlichen Seite ausging (Kattenbuſch ©. 84), der eigentlihe Motor aber war ohne weifel 66 
der Ehrgeiz der Bilchöfe der Hauptftäbte. Bei der ganzen Enwidelung bleibt das Abenb- 
land außer Betracht; bier ftanden das überwiegende Anjehen Roms und deflen Unfprüche 
auf den Primat bindernd im Wege; dagegen gelangte im Morgenland jenes Beltreben 
zum Biele und zivar bereitS auf der Synode von Konftantinopel 381. Der 2. Kanon 
trifft Beftimmungen über diefe Verhältniffe; er lautet: roöç Unze diolunow druoxönovg 60 
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tals bneoooioıs Erxinoiıs un Eruevaı unde Ovyyeeıv tas Exxinoias‘ dlia xara 
obs xdvovas röv utv "Alstavöoelas Enioxonov 1a Er Alyunıw uovov olxovous, 
tovs de rijc dvaroins Enıoxönovs nv dvaroinvy uöornv dloxeiv, pvlarrousrwr 
t®v &y Tois xdvooı Tois xara Nixaav noeoßeiwv 7 Avrıoyewv Exxinoiga, xal roix 

b rs Aotavnĩç diownosws &ruoxönovs TA xara TV -Aolay vnv olxovoueiv, al Tots 
ins IIovuxns a ns Ilovunis uövov xal rovs rijs Opäxns ra Tijs Hoaxıxijs uovor 
—* (Mans. III, 560). Wie erſichtlich find bier für das Morgenland fünt größere 
Komplexe, vorausgefegt, deren Grenzen bei allem Tirchlichen Handeln beobachtet werben 
follen: Agypten, Oriens, Afta, Pontus, Thrazien; der Tirchlichen Einteilung aber wird 

10 ausdrüdlich die politifche zu Grunde gelegt. Der Kanon fol das Übergreifen in fremde 
Sprengel berhüten; ein ſolches aber ift nur denkbar bei Alerandria und Antiochia; dem: 
nad) ift der Kanon gerichtet gegen das weitere Vordringen diefer Bilchöfe, und die An: 
erfennung von Afıen, Pontus und Thracien als gefchlofjener kirchlicher Gebiete hat dee 
Bedeutung, daß die Bilchöfe von Antiochia und Alerandria auf die Didcefen Agypten 

15 und Orient befchräntt werden. Daß dies im Intereſſe von Konitantinopel gefchab, zeigt 
der dritte Kanon (Töv uevroı Kowvoravrıvovndiews Enioxonov Eyew Ta noeoßeia 
is nis uera 10v ıns Pouns Enisxonov dıa To elvaı adınv veav Poaunv). Ron: 
Itantinopel war aljo bereit an der Stelle Herakleas an die Spite der thraciſchen Tio: 
ceſe getreten. 

20 Es iſt verftändlich, daß die Bischöfe von Epheſus und Cäſarea Cap., der Hauptitädte 
der Diöcefen Aften und Pontus, den übrigen Patriarchen gegenüber ſich in ungünftigerer 
Stellung befanden. In der That konnten fie ſich auch nicht lange als gleichberechtigt 
halten. Erben ihrer Macht waren die Biſchöfe von Konftantinopel. Nachdem einmal 
die Reichseinteilung als entfcheidend anerfannt war, mußte ihnen die Bedeutung Kon: 

25 ftantinopels ald Hauptitadt zu Hilfe fommen. Ihr Ziel erreichten fie durch das Konzil 
zu Chalcedon; der 28. Ranon beitimmte, zovs Tijs Ilovuxns xal tijç ’Acravijs xal vis 
Ooaxıxijs Ötloınoews untgonoitas ... Xeoortoreiodaı ANNO TOV üyımrarov dporor 
ns xara Kwvoravuvovnoiır GAyıwıdıns ExxAnolas (Mansi VII, 369). Dadurch 
waren Pontus und Aſien in das gleiche Abhängigkeitsverhältnis zu Konſtantinopel ver: 

so jet, in dem ſich Thracien befand. Die Bifchöfe von Epheſus und Cäſarea hörten auf, 
dein von RKonftantinopel gleichgeitellt zu fein. Wenn hierdurch aus den fünf Patriarchaten 
drei wurden, fo fam gerade in Chalcedon ein neuer hinzu, der von Jeruſalem. Jeruſalem 
batte fchon in Nicäa einen gewiſſen Ehrenvorrang erhalten unter ausdrüdlicher Wahrung 
der Rechte des Metropoliten von Gäfarea Pal., can. 7, Mansi II, 672, vgl. den At. 

3 Jeruſalem Batriardat Bd VIII S. 699, 21. Die jerufalemifchen Biſchöfe griffen daraufbin 
gelegentlich in deijen Nechte ein (Marimus hält eine Synode Socr. h.e. II, 24). Auf 
der Synode von Ephefus 431 folgte der Verfuh, Jerufalem aus dein Verbande der 
Didceje des Orients zu löfen; er war noch vergeblid (Leo M. ep. CXIX, 4, ad Max. 
Ant. Mans. VI, 240). Dagegen gelang er mit Hilfe des Kaiſers Theodofius II., der 

10 Valäftına, Phönicien und Arabien von der orientalifchen Diöceſe Iostrennte und dem 
Etuhle von Jeruſalem unterwarf. Antiochia proteftierte; ſchließlich kam es zu einem 
Bergleih, wonach Phönicien und Arabien bei Antiochia verbleiben follten, mäl die 
drei paläftinenfischen Eparchien Jeruſalem zufielen. Die 7. Siyung der Synode von Cbal: 
cedon beftätigte da8 Abkommen (Mans. VII, 178 sqq., vgl. d. A. Auvenal Bd IX 

©. 659,58 ff.). Das chalcedonenfifche Konzil ift für die Patriarchalverfaffung auch de 
durch von Bedeutung, daß es den Ehrenvorrang, den Konitantinopel ſeit 381 bejaß, eine 
Erweiterung der Macht hinzufügte, wodurch Konftantinopel ſich thatjächlich über die an: 
dern Patriarchate erhob: can. 9 el (Ti) no0s Tov Tjs abrijs Enapylas untoonolam 
Erioxonos 1) xAngıxös Aupıoßntoin zaralaußaviıw N) röv EEaoyov Tijs ÖLownosuxs 

50 55 row ns Baoıkevovons Kwvoravuvovnoiews Yoövov xal En alro Ömaleodn 

Mans. VII, 361, vgl. can. 17 p. 375). Man fieht, die Appellation an den zunädit 
berechtigten Batriarchen ift nicht aufgehoben, aber Konſtantinopel konkurriert mit ihm nad 
freier Wahl des betreffenden Appellanten, ein rechtlich höchſt unklares Verhältnis, das 
fih nur als Frucht eines Kompromiſſes begreift. 

55 sn Chalcedon führten die Patriarchen noch den Titel Erarchen (can. 9; can. 17 
jteht dafür Zragyos rs diommnoews, wenn hier nicht ein Schreibfehler vorliegt), der 
in Sardica (can. 6, Mans. III, p. 9) noch von den Metropoliten gebraucht worden 
war. Seitdem ſich der Titel Patriarch für die Bischöfe von Konftantinopel, Alerandria, 
Antiochia und Jeruſalem firterte (Schreiben Juſtinians II. an Papft Johann V. von 687, 

60 Mans. XI, 737, tonftantinopolitanifche Synode von 869, can. 21, Mans. XVI, 179), 
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blieb der Titel Exarch den Biſchöfen von Epheſus und Cäſarea (vgl. die Unterſchriften 
Mans. XI, 687 und 689); ihre Macht unterſchied ſich aber nicht weſentlich von der der 
Metropoliten. 
© uber die gegenwärtige Lage der Batriarchate |. d. Art. Orientaliſche Kirche, Bo XIV 
S. 4451. 5 
Im Abendlande führten die Bifchöfe von Aquileja und Grado den Titel Batriardyen. 
Der Vatriarchat von Grado wurde 1451 nach Venedig verlegt, der von Aquilefa auf: 
gehoben. Später erhielten der Bifchof von Liſſabon und der von Goa den Titel Pa— 
triarch. Aber das alles ift gehaltlofe Spielerei: denn den Titel entfpricht weder ein 
Recht noch eine Macht. Sand. 10 


Patriarchen, Teftamente der zwölf, ſ. d. A. Pſeudepigraphen des ATe. 
Patricins d. H., ſ. d. A. Keltifche Kirhe Bd X ©. 207 ff. 


Patrimonium Betr. — QDuellen: Bon mittelalterlihen Seriptores fommt vor 
allem ber Liber Pontificalis (ed. 2. Duchesne, Paris 1886, 1892) in Betradjt. Für die iibrigen 
Seriptores iſt zu vergleihen: W. Wattenbach, Deutichlands Geſchichtsquellen im Mittelalter 16 
bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts, 2 Bde, 6. Aufl., Berlin 1893, 1894. — Außer ben 
Scriptores find die Briefe und Urkunden der Päpfte wichtig, gejfammelt von Phil. Jaffé und 
Wilh. Wattenbad) in der Regesta Pontificum Romanorum (— 1198) 2 Bde, Leipzig 1885, 
1888 (cit. als Jaffe-Kaltendbrunner, Jaffé-Ewald, Jaffé-Löwenfeld), und als Ergänzung die in 
den Nachrichten der K Gefellfchaft der Wiflenfchaften zu Göttingen feit 1896 veröffentlichten 20 
Berichte über die Sammlung der älteren Bapfturfunden. Für die Briefe kommt ferner die 
Abteilung „Epistolae“ der Monumenta Germaniae hist. in Betracht; wichtig namentlich der 
Codex Carolinus (auch ediert von Phil. Jafie in den Monumenta Carolina = Bibliotheca 
Rerum Germanicarum, Tom. IV, Berolini 1867). ferner die Sammlung von Briefformeln 
der päpjtl. Kanzlei: Liber diurnus Romanorum Pontificum (ediert von Th. E. v. Gidel, 26 
Vindobonae 1889, und von Achilles Ratti, Mediolani 1891). Die Papftbriefe und Urkunden 
des 13. Jahrhunderts jind, allerdings ſehr unvollftändig, gejammelt von Aug. Potthaſt, Re- 
gesta pontificum Romanorum inde ab a. 1198 ad a. 1304, 2 Bde, Berlin 1874, 1875. 
Als Ergänzung dienen die großen franzöfifchen Publikationen der päpftl. Regijterbände, die 
noch nicht vollendet find. 30 

Außerdem find zu vergleichen die deutfchen SKaiferurfunden: a) die Regesta imperii I 
(2. Aufl.) von Böhmer: Mühlbaher; V von Böhmer:Fider und Winkelmann; VIII von 
Böhmer:Huber, Annsbrud 1877 ff. b) Sn den MG — Die Urkunden der deutfchen Könige 
und Kaiſer Tom. I (Konrad I., Heinrich I., Otto I.), Tom. II (Otto IT., Otto III.), Tom. III 
(Heinrich II., Arduin), Hannover 1879. c) Ebendort die Constitutiones et Acta publica 86 
imperatorum et regum Tom. I—III, 1893 ff. — Piel zu wenig find bisher die Privaturkun— 
den der älteren Zeit für die Geſchichte des Patrimoniums nupbar gemadt. Zufammenftellungen 
der wichtigſten italienifchen Urkundenpublitationen finden jid) bei J.“W., Regesta Pontif. 
Roman., Tom. I, p. XITI—-XXVIII, und in der Ausgabe der Kaiferurfunden in den MG. 
Beachtenswert ift vor allem: Theiner, Codex diplomaticus dominii temporalis s. sedis, Romae 40 
1861. — Sehr widtig ift: der Liber censuum sanctae Romanae ecclesiae des Cencius Came- 
rarius dv. Jahre 1192 (ed. Paul Sabre „Le Liber censuum de l’Eglise Romaine. Texte, intro- 
duction et notes.“ Fasc. 1, Paris 1889; die Fortfegung hat 8. Duchesne übernommen. 
Einjtweilen ift immer noch wichtig die Ausgabe bei Muratori Antiquitates Italicae V [1741] 
p. 851--908). Die Hauptquellen für die Geſchichte des Patrimoniums im fpäteren Mittel: 46 
alter jind am beiten einzufehen bei Muratori, „Rerum Italicarum scriptores“, Mediolani 
1723—1751, 28 voll. und Wuratori, „Antiquitates Italicae medii aevi post declinationem 
Romani imperii ad a. 1500“, Mediolani 1738—1742, 6 voll. Zaneben jind zu Rate zu 
ziehen die zahlreihen Geſchichten und Chroniten der zum Batrimonium gehörenden Städte 
und Landihaften, zum Teil aufgezählt bei Aug Potthajt, „Bibliotheca Historica medii acvi“ 50 
3d I, Berlin 1896, p.XXVIff., vollitändiger, doc) mit Befchräntung auf die Ältere Zeit, bei 
Jaffe-Wattenbad a. a. O. 

Für die Neuzeit haben einen großen Wert namentlih die Gejandtichaftäberichte, bejon- 
der3 die der Venetier (ed. N. Barozzi e G. Berchet, Le relazioni degli stati Europei lette 
al senato dagli ambasciatori Veneziani nel sec. 17; darin die Relazioni di Roma 1877, 55 
1879; und €. Alberi, Relazioni degli ambasciatori Veneti al senato, Firenze 1839—1862) ; 
ferner eine Reihe Memviren und die Werke zeitgenöfjiiher Hiltorifer; am beiten inftruiert 
man fi) auch Heute noch über diefe Quellen bei — von Ranke, Die römiſchen Päpſte in 
den legten vier Jahrhunderten, 9. Aufl., Leipzig 1889 (Gef. Werke 37—39). 

Litteratur: Eine Arbeit iiber die gejamte Gejchichte des Patrimoniums giebt e3 nicht. 60 
Einen groben Zeil der Geſchichte behandeln die verfchiedenen Geidichten der Stadt Rom, 
nanıentlih F. Sregorovius, „Gejichichte der Stadt Rom im Mittelalter”, 8 Bde, 4. Auflage, 
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1886 ff. Wo Gregorovius aufhört, feßt Ranke ein. Ferner Mori Broſch, Geſch des Kirchen⸗ 
ſtaats, Gotha 1880, 1882 (in der Geſchichte der europäiſchen Staaten von Heeren, Ulert, 
Gieſebrecht). Außerdem find zu vergleichen die allgemeinen Werte über die Geſchichte und 
Kirchengefchichte des Mittelalters, ſowie die Papſtgeſchichten, Biographien der einzelnen Päpite, 

5 Geſchichten Italiens und einzelner italienifcher Etaaten ꝛc. Auch die Rechtsgeſchichten pflegen 
einzelne Fragen aus der Berfafiungsgeichicdhte des Patrimoniums zu behandeln. — Sehr um: 
fangreich ift die Litteratur zur fogenannten „römiſchen Frage“ d. h. zur Frage nad) der 
Echtheit der Pippinſchen und Karolingiihen Schenkungen. Die ältere Litteratur über dieſe 

rage iſt zufammengeftellt bei 2. Oelsner, Jahrbücher des fränk. Reiches unter König Pippin, 

10 Xeipzig 1871, ©. 129; Abel:Simfon, Jahrbücher des Fränk. Reiches unter Karl d. Gr., Leip: 
zig 1888, Bd I S. 156ff.; Wild. Martens, Die römiiche Frage unter Pippin und Karl d. Gr., 
Stuttgart 1881, ©. V—IX. Die neuere Litteratur ijt zufammengeftellt und bejprodyen bei 
P. Kehr, „Die jogenannte Karolingifhe Scentung von 774” in der HB, Bd 70 (1893), 
©. 388 Anm. 1; P. Kehr in GgA, Jahrg. 1895, ©. 694 ff.; eine Aufzählung aud) bei E. Mühl: 

15 badjer, „Deutfche Geihichte unter den Karolingern“, Stuttgart 1896, ©. 1ff. Vgl. auch den 
Art. „Hadrian I.“ in diefer Encyllopädie, Bd VII ©. 3025. — Es genügt bier, die Haupt: 
werfe zu nennen. Für die Echtheit der in der Vita Hadriani I. de3 Liber pontificalis auf: 
eführten Schenkung find: 3. Fider, Forſchungen zur Reichs- und Rechtsgeſchichte Italiens, 
Bd II (Innsbrud 1869), S. 329ff.; 8. Duchesne, Le Liber Pontificalis, Tom. I, Introduc- 

20 tion p. 234 ff.; P. Kehr a. a. DO. — Gegen die Edjtheit: TH. Sidel, Das Privilegium Ottos I. 
für die römische Kirche, Innsbruck 1883, ©. 132 ff.; P. Scheffer:Boichorft, Pippins und Karls 
d. Gr. Schentungsveriprechen, in den Mt des Imftituts für öfterreih. Geſchichtsf. Bd IV 
—5 ©. 193—212. Weſentlich neue Momente hat die ſpätere Diskuſſion nicht zu Tage 
gefördert. 

25 Bon der Geſchichte des Patrimoniums find vor allem die Älteren Teile in vielen Mono: 
graphien behandelt worden; für die fpätere Geſchichte vom 13. Jahrhundert an ift weniger 
geichehen. Allgemeine Geſchichten, Kirchengeſchichten, Papſtgeſchichten, Lokalgeſchichten find in 
der folgenden Bufammenftellung nic namhaft gemadht. 

Analecta ıuris pontificii, Rome 1855, Ser. 1—19; Archivio storico, artistico, archeo- 

80 logico e letterario della città et provincia di Roma, Roma 1875, vol. 1—3; Armbruft, Die 
territoriale Politif der Päpfte von 500-800, Diſſ., Göttingen 1885; Bayet, Remarques sur 
le caractöre et les consequences du voyage d’Etienne III en France, in der Revue historique 
1882 (t. XX), B: 88—105 (vgl. d. Art. von A. Gasquet in derjelben Zeitichrift 1887, tom. 33, 
©. 58-92); Bibliografia storica delle città e luoghi dello stato ‚pontäficio, Con suppl., 

35 Roma 1792, 1793; Bibliografia Romana, Notizie della vita e delle opere degli scrittori 
romani dal sec. XI fino aı nostri giorni, Roma 1880 ff.; Biblioteca storica Italiana. Cats- 
logo ... . di opere antiche e moderne relative alla storia generale e particolare d’Italia, 
Firenze, Torino, Roma 1881; 9. Bloch, Das Privileg Heinrichs für die römijche Kirche, im 
NA XXV (1900), S. 681-693; (St. Borgia), Breve istoria del dominio tem e della 

40 sede apostolica nelle due Sicilie, Roma 1789; Morig Broſch, Papſt Julius II. und die 
Gründung des Kirchenſtaates, Gotha 1878; WBrunengo, Le origini della sovranitä tem- 
borale dei papi, Roma 1862; Brunengo, Il patriziato Romano di Carlomagno, Prato 1893; 

. Gaftendyt, Italien und das fränk. Reich zur Zeit K. Pippins, Diſſ., Roftod 1875; Genni, 
Monumenta dominationis pontificiae, Romae 1760, Tom. 1. 2; Franc. Cerroti, Bibliograf 

46 di Roma medievale e moderna. Opera postuma. Accresciuta a cura di Enrico Celani. Vol. I, 
Storia ecclesiast.-civile, Roma 1893; A. Coppi, Discoreo sulle Finanze dello stato Ponti- 
ficio ete., Roma 1855; Diehl, Etudes sur l’administration byzantine dans l’exarchat de Ba- 
venne, Pari3 1888; A. Dove, Korſika und Sardinien in den Schenkungen der Päpfte, in den 
SMA 1894, X. Duchesne, Les premiers temps de l’&tat pontifical, in der Revue d’hiztoire 

60 et de litt£rature religieuses I (1896), S. 105 ff.; H. Engelen, Die eriten Verſuche zur Grün: 
dung des Kirhenftmats, Diſſ. Halle 1882, PB. Yabre, De patrimoniis Romanae ecclesise, 
Lille 1892; J. Fider, Das deutiche Kaiferreih in feinen univerfalen und nationalen Be: 
ziehungen, 2. Aufl., Innsbruck 1862; derf., Forſchungen zur Neid: und Rechtsgeſchichte 
Italiens, Bd II, Innsbruck 1869; Floß, Die Papſtwahl unter ben Ottonen, Freiburg i. 2. 

65 1858; derf., Leonis VIII. privilegium etc., Friburgi 1858; Galletti, Del primicero dells 
santa sede apostolica, Roma 1776; derſ., Del vestarario della santa Romana chiesa, Boms 
1758; P. Griſar, S.J., „Ein Rundgang durd) die Batrimonien ded bi. Stuhles um das Jahr 
600“ in ZkTh (Innsbruck 1880), S. 321—360; derf., Verwaltung und Haushalt der päpitl. 
Patrimonien um das Jahr 600, a. a. O. ©. 526-553; Guiraud, L’Etat pontifical apıte 

eo le grand schisme, Paris 1898; W. Gundlad), Die Entjtehung des Kirchenſtaats und der en⸗ 
riale Begriff Respublica Romanorum, in den Unterfuhungen zur deutfchen Staats: u. Rechts⸗ 
geihichte herausgeg. von Otto Gierke, Heft 59 (Breslau 1899); H. Hamel, Unterjuchmgen 
zur älteren Zerritorialgeijhichte des Kirchenſtaates, Diff., Göttingen 1899; &. M. Hartmann, 
Unterfuhungen zur Geſchichte der byzantin. Verwaltung in Stalien, eig 1889; 2. v. Heine: 

5 mann, Der Patriziat der deutihen Könige, Hulle 1888; derj., Heinrich® VI. angeblicher Plan 
von einer Säkulariſation des Kirchenftaats, in den Mt d. Inſt. f. öſterreich. Geſch. IX (1888), 
S. 134—136; F. Hirſch, Papſt Hadrian I. und das Fürſtentum Benevent, in d. Forſchungen 
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3. deutfhen Geſch, Bd XIIL, S. 35—62; J. Hirſch, Das fogen. Paktum Ottos L, Diſſ., 
Münden 1896; 3. Jung, Irganifationen Italiens von Auguſtus bi? auf Karl d. Gr., in d. 
Mt des Inſtituts f. öfterreih. Geſchichtsf, Ergänzungsband V, ©.1—-51; Joh Ad. Ketterer, 
Karl d. Gr. und die Kirche, Münden und Leipzig 1898; DO. Kühl, Der Verkehr Karla d. Gr. 
mit P. Hadrian J., Diff., Königsberg 1879; K. Lampredt, Die römijche Frage von König 5 
Pippin bis auf Kaifer Ludwig den Frommen in ihren urfundliden Kernpunften erläutert, 
Zeipzig 1889; Sof. Langen, Geſchichte der römischen Kirche bis Innocenz III., Bonn 1881 
bis 1893, 4 Bde; Lechler, Der Kirchenftaat und die Oppofition gegen den päpſtl. Abjolut. 
im Unf. des 14. Jahrhunderts, Leipzig 1870; Lenk, Das Verhältnis Venedigs zu Byzanz 
nah dem Fall des Exarchats, Diſſ., Berlin 1891, Th. Lindner, Die fogenannten Schenkungen 
Bippins, Karla d. Gr. und Ottos I. an die Päpſte, Stuttgart 1896 (Necenfion von PB. Kehr 
in den GgA 1896 ©. 128ff.); Liverani, Opere, Orvieto- rata 1858; P. Quther, Rom 
und Ravenna bis zum 9. Jahrhundert, Berlin 1889; 8. Malfatti, Imperatori e papi ai 
tempi della signoria dei Franchi in Italia, Milano 1876; W. Martens a. a.D.; ®. Mar: 
ten, Neue Erörterungen über die römiſche Frage unter Pippin und Karl, Stuttgart 1882; 
derſ., Beleuchtung der neueſten Kontroverjen über die römiſche Frage, München 1898; Mis- 
cellanea di storia Italiana, Torino 1862 ff.; Th. Monımfen, Die Bewirtichaftung der Kirchen: 

üter unter Papſt Gregor I., in der Zeitichrift für Sozial: und Wirtſchaſtsgeſch. Bd I (1893), 

. 1; F. Wutinelli, Storia arcana aneddotica d’Italia raccontata dai Vereti Ambascia- 
tori, Venezia 1856; Niehues, De stirpis Carolinae patriciatu, Monast. 1864; derf., Gefchichte 20 
des Berhältnijjes zwifchen Kaijertum und Bapfttum im Mittelalter, 2. Aufl., Münfter 1887; 
A. 3. Ozanam, Documents inedits pour servir A l'histoire litt£raire d’Italie depuis le 
8. siecle jusqu’au 13°, Bariß 1851; P. Pinton, Le donazioni barbariche ai papi 1890; 
Leopold von Ranke a. a. D.; A. Rolando, Geografia politica e corografia dell’ Italia im- 
periale nei secoli IX e X, im Archivio storico italiano Ser. IV, Bd V (1880); E.Sadur, 25 
Die promissio Pippind vom Jahre 754 und ihre Betätigung durd Karl. d. Gr., in den Mt 
des Inſtituts f. öfterr. Geſchichtsf. XVI, 385f.; derf., Die Promissio von Kierfy, ebendajelbft 
XIX (1898), ©. 55—74; derſ. Das römijche Paktum Ottos I., im NA Bd 25 (1900), 
©. 411—424; U. Schaube, Zur Berftändigung über das Schenkungsverjprehen von Kierſy 
und Rom, in der H3 Bd 71 (1894), ©. 193ff.; G. Schnürer, Die Entitehung des Kirchen- 30 
ftaat?, Köln 1894 (Rec. von B. Kehr in den GgA 1895, S. 694 ff.); Karl Schwarzlofe, Die 
PBatrimonien der römijchen Kirche Bid zur Gründung des Kirchenſtaats, Diſſ., Berlin 1887; 
derj., Die Verwaltung und finanzielle Bedeutung der Batrimonien der römijchen Kirche bis 
gur Gründung des Kirchenftaats, in ZKG Bd XI (1890) gs! L. M. Hartmann in den Mt 

3 Inſtituts für öfterreich. Gejchichtdf. 1890, ©. 466); . Sidel, Ueber die Verträge der 35 
Bäpfte mit den Karolingern und das neue Kaijertun, in Quiddes Deutſcher Zeitjchrift für 
Geſchichtswiſſenſch. XI, 301 ff, XII, Iff. (1894/1895); derf., Alberich II und der Kirchenftaat, 
in den Mt des nit. f. öfterreich. Geich. Bd 23 (1902), ©. 50—126; Sugenheim, Geſch. der 
Entjtehung und ausbildung bes Kirchenſtaates, Leipzig 1854; Tomaſſetti, Della campagna 
Romana nel medio evo, Roma 1884; Toſti, La Contessa Matilde e i Romani Pontefici, 40 
2. Aufl, Rom 1887; 9. 3. Wurm, Kardinal Albornoz, Paderborn 1892. 


Der Ausdrud „patrimonium“ bedeutet urfprünglid) das Allodialgut; daher be: 
gihnet „patrimonium beati Petri“ in der älteften Seit den Grundbefig der römifchen 
irche. Dieje Bedeutung behält der Ausprud bis etwa zum 12. Jahrhundert; in dieſer 
Zeit wird er auf das Gebiet übertragen, in dem der Papſt landeshoheitliche Rechte aus⸗ 46 
übte oder beanſpruchte, d. h. auf das Gebiet, welches im 8. Jahrhundert als ducatus 
Romanus oder sancta dei ecclesiae Romanorum respublica oder Romana pro- 
vincia, vom 9. bi8 11. ahrhundert als terra oder territorium sancti Petri in den 
Duellen erfcheint. Im 13. Jahrhundert wird dann der Ausdrud auf das gefamte vom 
Bapite beanjpruchte Gebiet ausgedehnt d. h. auf den ganzen fpäteren Kirchenjtaat, wäh: co 
rend er daneben audy noch im alten Sinne der vormaligen byzantinifchen provincia 
Romana vorlommt ; in beiden Bedeutungen wird der Ausprud noch heute verwandt. 

Die römische Kirche war durch das Mailänder Edikt Konftantind vom Sabre 321 
vermögensfähig geworden, und feitbem hatte fich ihr Grundbeſitz fchnell vermehrt. Der 
Liber pontificalis und die Papftbriefe geben ung ein Bild ſowohl von der Ausdehnung 5; 
dieſes Grundbefites wie von der Art feiner Verwaltung. Wir erfahren, daß die römifche 
Kirche patrimonia in ganz Stalien, auf den Inſeln Sizilien, Korfita, Sardinien, in 
Dalmatien, Gallien, Afrika beſaß. Das bebeutendfte war das patrimonium Siciliae, 
etwa 400 Landgüter umfaſſend, mit umfangreicher Verwaltung, die in Palerıno und Sy: 
rakus centralifiert ivar. Jedes patrimonium wurde von einem römischen Beiftlichen als wo 
rector verwaltet, in Nom beitand ein palatium als Gentralverwaltung, von der die 
Ämter des arcarius und saccellarius befannt find. 

Durch diefen Grundbefig war die Kirche der größte Großgrundbefiger und die größte 
Finanzmadıt Italiens. Sie empfing von ihren Bauern (coloni) die dem Grundbeſitzer 
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gebührende pensio und die angariae; burdatio und Heeresfolge leiſteten die Gutsſaſſen 
dem byzantiniſchen Kaiſer; er war der Landesherr (vgl. Gregors des Gr. Anweiſung an 
die rectores, daß fie die seribones, die Aushebungskommiſſion, gut aufnehmen ſollten, 
Ep. Gregorii Magni II, 38, ed. Ewald p. 137). 

6 Sp lagen die Verhältniffe bis zum Anfange des 8. Jahrhunderte. In dieſer Zeit 
ing durch die Ungunft der politifchen Verhältniſſe ein großer Teil der Patrimonien ver: 
oren (zuerjt in Illyrien, Afrika, Gallien; 733 in Sizilien und Unteritalien durch Yeo 
den Saurier; in Mittel: und Oberitalien durch die Yangobarden), und diefe Schidjals- 
fchläge find der Anlaß geworden für eine neue Periode des Patrimoniums; aus dem 

10 Reſt der mittelitalienischen Patrimonien ift daS patrimonium Petri entjtanden. — Tie 
politiiche Yage des Papſttums mar damals ſehr böfe. Mit ihren Landesherrn, den by: 
gontindhen Kaiſern, waren die Päpfte erft durch den monotheletifchen, darın durch ben 

ilderftreit zerfallen, und eben diefem Zerwürfnis hatten fie es zu verdanken, daß ibre 
wertvolliten PBatrimonien verloren gingen; die Verfügung Leos des Iſauriers im Jahre 

15 733 follte auf die päpftlichen Finanzverhältnifje etwa mie eine moderne Gehaltsiperre 
wirken. Wenn fie es nicht in dem Maße that, wie der Kaifer ertvartet haben mochte, 
fo lag das daran, daß die Päpſte feit dem Anfang des 8. Sahrhunderts ihre in der 
Nähe Roms gelegenen Beſitzungen intenfiver betvirtfchafteten. Denn das wird doch wohl 
die Bedeutung der zahlreichen Gründungen von jogenannten domuscultae fein, von 

20 denen der Liber pontificalis in biefer Zeit zu erzählen weiß. Der Ertrag diefer großen 
Domänen war eine fihere Einkunftsquelle, welche die Berlufte einigermaßen verjchmerzen 
ließ, und — was noch wichtiger iſt — die Gutsſaſſen diefer domuscultae lieferten eıne 
ſtets fchlagbereite Miliz, welche als wirkſame Waffe gegen unbequeme Verfügungen der 
Kaiſer wohl verwendbar war. Dieſe militia Romana war es beiſpielsweiſe, welche den 

25 Erhilavatus, den bpaantinäichen dux des ducatus Romanus, ſchlug und tötete, als 
er es wagte, das Taiferliche Edift gegen die Bilderverehrung im ducatus zur Durd: 
führung zu bringen; man wird nicht fehlgehen, wenn man annimmt, daß fie auch der 
Grund geweſen ift, warum Leo der Iſaurer nicht auch die Einziehung der römiſchen 
Patrimonien verfügte. In diefen Patrimonien in der Nähe Roms ift der Papit bereits 

so am Anfange des 8. Jahrhunderts der thatfächliche Yandesherr ; der biyzantinifche dux, 
der im Namen des Exarchen von Ravenna den ducatus Romanus leitete, hat bier 
nichts Ei jagen, fein Name verſchwindet allmählich aus den Quellen, ohne daß wir genau 
jagen Tünnten, wie und warın das Amt bejeitigt wurde. 

Freilich blieb der byzantiniſche Kaifer noch längere Zeit der nominelle Landesherr. 

85 Ya, die Päpſte Gregor II. (715—731) fomwohl wie Gregor III. (731—741) haben mit 
einer gewiſſen Abfichtlichlei in mandyen Fällen diefe Oberberrichaft betont, baben jogar 
ee militia, wenn es ihnen paßte, zum Taiferlichen gene itoßen lafjen, 3. B. zum Heere des 
rarchen Eutychius, ala es galt, einen Aufitand in Tuszien niederzumerfen (Ducheöne, Le 
liber pontif. I, p. 408). Sie brauditen die Thatjache der ftaatsrechtlichen Yugehörig: 

40 feit zum byzantiniſchen Reiche als eine Waffe gegen den anderen %eind, der fie bebrobte, 
die Langobarden. Diefer Feind war bei weiten gefährlicher. enn bier einmal em 
fräftiger König erftand, welcher die centrifugalen Gewalten der Herzoge zu bändigen 
wußte, fo war es um den Reſt der byzantinischen Herrfchaft in Ober: und Mittelitalten, 
um das Exarchat von Ravenna mit feinen Unterprovinzen, den Dukaten von Sftrien, 

45 Venetien, Ravenna, der Bentapolis, Perugia, Rom und um Rom felbft geſchehen. Im eigenen 
Intereſſe durften die Bäpfte nicht dulden, daß diefes Schlimmite eintrat ; fie wären dadurch 
in eine Abhängigkeit geraten, welche für ihre Machtitelung äußerſt verhängnisvoll hätte 
werben fünnen. Am Anfang des 8. Jahrhunderts war nun im Yangobardenreiche endlich ein 
Mann König getvorden, der die Herzoge unterwarf und eine energiiche auswärtige Politik 

so einleitete, Liutprand. Die Päpſte befanden fih feinen wiederholten Angriffen gegenüber 
in einer äußerft fchiwierigen Lage. Sie haben in diefer Not wohl zu geitticen Mitten 
ihre Zuflucht genommen, erreichten damit aber nur vorübergehende Wirkung. Gregor Il. 
hat die Hergoge von Spoleto und Benevent gegen Liutprand auszufpielen verfucht, aber 
auch dies Mittel verfing nicht; Liutprand fchlug den Herzog Trafamund, bemächtigte ſich 

55 der wichtigften Päge des ducatus Romanus und belagerte Rom (739). Ebenfo geringen 
Erfolg hatte eine Bitte um Hilfe, die Gregor an Karl Martell richtete. Erft fein Nad: 
folger Zacharias (741— 752) war glüdlicher. Als Preis für den Übertritt in das Yager 
des Lintprand und für die Aufgabe des bisherigen Bündniſſes mit den der Königsgewalt 
widerftrebenden langobardifchen Herzogen erreichte er nicht nur die Rückgabe mehrerer 

co Vatrimonien, fondern auch — und das ift fehr wichtig — die Übergabe von 4 tusziſchen 
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Plägen Amelia, Orte, Bomarzo und Bieda. Dieſe Städte wurden dem Papſte „zurück— 
geſchenkt“, und dieſer nahm die „Schenkung“ an; von den Rechten des boentini en 
Kaiſers iſt überhaupt nicht die Rede. Der Papſt erhält, in dieſen Städten dieſelben Rechte, 
welche früher der Kaiſer beſeſſen hatte; die feierliche Übergabe der Schlüſſel an die Ge- 
jondten des Papftes beweiſt, daß man in ihm den neuen Yandesherrn ſah. Das ift der 

oment, in dem der Papft zum erftenmale von einer politiichen Macht als Landesherr 
anerlannt wird, und darin liegt die Bedeutung diefer „Schenkung“ des Liutprand für 
die Gejchichte des Batrimoniums. 

Natürlich hatte Liutprand nicht aus reiner Liebe zum heiligen Petrus die Städte 
wieder herausgegeben. Man wird wohl nicht irren, wenn man feine nun folgenden Unter: 10 
nehmungen gegen Ravenna mit diefen „Schenkungen“ in Zufammenhang bringt. Wahr- 
fcheinlich hoffte er, Zacharias durch diefe Abſchlagszahlung fich verpflichtet zu haben, fo 
Daß er ihm freie Hand gegen jene Stadt laſſen würde. Als er aber noch im Ye 
742 einen Zug gegen den Erarchen unternahm, mußte er bald einfehen, daß er ſich ge: 
täufcht hatte. Aadarias remonjtrierte lebhaft im Namen des byzantinischen Kaiſers, an ı5 
den er fich bier plöglich wieder erinnerte, und Liutprand gab wenigſtens teilmeife nad. — 
Bis zum Jahre 751 gelang es dem Papite dann, durch geſchicktes Lavieren zwiſchen Pavia 
und Byzanz im großen und ganzen den Frieden zu erhalten. Alle feine diplomatifche 
Kunft (heiterte aber an dem Ungeftün und der Energie des Aiftulf, der feit 749 Köni 
der Langobarden war. Diefer eroberte 751 Ravenna und drohte, feine Scharen nad) 20 
Süden zu führen, um das ganze Erarchat famt dem ducatus Romanus einzunehmen. 
—5 — Momente trafen die Boten des fränkiſchen Hausmeiers Pippin in Rom ein. 

a 
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charias trug fein Bedenken, die befannten Forderungen hinfichtlid) der Königskrone zu 
iligen, und den Lohn erntete fein Nachfolger Stephan II. (752— 757). Als Aiftulf 752 
feine Hand nad) dem römifchen Dulate ausitredte und von Byzanz Feine Hilfe Fam, wandte 25 
fih Stephan an Pippin. Es folgten die denfwürdigen Zufammenkünfte zu Bonthion und 
Kieriy. Damals fol nun Pippin dem Papſte nicht nur Rettung vor Aiftulf und die Reftitution 
der der Kirche entrijjenen Patrimonien zugefichert, fondern ein noch weitergehendes Vertprechen, 
die jogenannte Pippinſche Schenkung, gegeben haben. Urkunden über eine ſolche promissio 
oder donatio — beide Ausdrüde erfcheinen nebeneinander — find nicht erhalten. Wir find so 
für diefe bedeutſame Epoche in der Geichichte des Patrimoniums, abgejehen von den 
Briefen der Päpite im Codex Carolinus und den Kaiferprivilegien für die römische 
Kirche im wejentlichen auf die Berichte des Liber pontificalis angemwiefen. Dort werden 
dieſe Greignifje jowohl in der Vita Stephani II. wie in der Vita Hadriani I. erzählt. 
Die Vita Stephani II. berichtet einfach, daß Pippin eidlich veriprochen habe, exarcha- 3 
tum Ravennae et reipublicae iura seu loca reddere modis omnibus, ferner, daß 
die Großen in Kierſy befchloffen hätten, quae (Pippinus) una cum eodem papa de- 
creverat, perficere. Bemerkenswert ift zunächit dieſelbe Unbeftimmtheit der Ausdrüde 
wie bei der „Schenkung“ Liutprands; vom byzantinischen Kaifer Tein Wort, der Papft 
ift der, dem „zurüdgegeben” wird; er erjcheint ala der Erbe der Faiferlichen Befigungen. 40 
in übrigen wird hier nichts weiter gejagt, ald daß Bippin dem Papfte gelten will, die 
echte und Pläbe der respublica (vgl. über diefen Begriff auch Haud, ieopengeicrichte 
Deutichlands, IL (2. Aufl.) S. 25 Anm. 2) twiederzugeivinnen. Demgegenüber berichtet 
die vita Hadriani I., daß zu Kierſy dem Bapjte noch ein befonderes Verjprechen gegeben 
fei, und daß diefe promissio denjelben Inhalt gehabt habe wie die promissio Karls «s 
des Gr. vom Jahre 774. Es folgt eine Aufzählung der in der promissio verjprochenen 
Gebiete. Der große Umfang diefes Rompleres ift feit langer Zeit die Veranlaffung ge: 
weſen, daß die Echtheit des Schenkungstertes in Zweifel gezogen murde, und erjt in der 
neueren Zeit find gewichtige Stimmen für die Zuverläffigkeit laut geworden (vgl. oben 
die Litteraturangaben zur fogenannten römischen Frage). Die Verteidiger der Echtheit so 
nehmen neuerdings an, daß zu Kierſy zwiſchen König und Papft ein Vertrag abgeichloffen 
fei, demzufolge im Falle des Sieges über die Langobarden das eroberte Reich in 2 Teile 
geteilt werden jollte: alles, mas nörblih von einer Grenzlinie Luni:Reggio-Mantua-Mon: 
elice gelegen jei, follte Pippin befommen, der Papſt dagegen alles, mas ſüdlich von jener 
inie liege, d.h. das langobardiſche Tuszien, einen Teil der Emilia, das Gebiet am unteren 66 
Vo, dazu die Herzogtümer Spoleto und Benevent. So fcharffinnig nun auch diefe An- 
nahme begründet worden ift, fo darf dem doch wohl entgegengehbalten werden, daß bis 
jetzt noch fein direkter Beweis dafür erbradt ift, daß ein derartiger Teilungsvertrag über 
ein noch gar nicht eroberte Reich in Kierſy geichloffen ift. Und fo lange dies nicht ge- 
ſchehen ift, muß die Thatfache einer folchen umfaſſenden Bippinfchen Schenkung mehr als oo 
49 
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zweifelhaft bleiben. Der Papit butte damals checlich andere Sorgen; es handelte fich 
für ihn um die Rettung aus äußerſter Gear; ind ch Pippin bereits an eine Bernid 
tung des Yangobarbenreiches gedacht kat, rt ebenfalls jebr ungewiß (die Beweggründe, 
welche Pippin zum Bündnis mit dem Papite maben mochten, legt treffend dar Haud, 

6 Kirchengefchichte Deutfchlands, II [2. Aufl! 2.197; vie Ara der fränkischen Meltpolitit 
beginnt erſt mit Karl d. Gr. Thatfächlih bar Denn auch Aiftulf nach furzer Zeit durch 
Bermittelung der fränkischen Großen einen billigen Frieden erreicht; er mußte nur jeine 
legten Eroberungen herausgeben, durfte Dagegen Me Enmwerbungen des Liutprand behalten, 
(ehr zum Hummer des Papſtes. Es liegt fen wwingender Grund vor, die zahlreichen 

so Klagen des Papites, die fich fortan in feinen Brieten finden, auf etwas anderes zu be 
ziehen als auf diefe noch nicht ausgelieferten Ereberungen des Yiutprand. Stephan bittet 
auedrüdlic gleich nach dem Friedensſchluſſe (Cod. Carolin. ep. 11), daß Pippin ple- 
narlam Jjustitiam dei ecclesiae tribuere dignetur, und zwar, daß er reliquas 
elvitates, quae sub unius dominii ditione erant connexae (d. h. einit unter Bo: 

ib zanz), ecclesiae restituere praeecipiat, nämlich die Städte Faenza, Imola, Ferrara, 
Soloyna im Norden, Ofimo, Ancona, Umana im Süden. Das find die einzigen For— 
derungen, die der Bapft erhebt. 
Somit hat das Gebiet, welches durch die Friedensſchlüſſe von 754 und 756 der 
römischen Kirche überiviefen wird, nur einen Teil des früberen buzantinifchen Gebietes 

20 umfaßt; die Quellen laſſen erfennen, daß es ein Gebiet war, welches etwa von Givita- 
vecdyia im Norden bie Terracina im Süden reichte, nad Titen eine Grenzlinie hatte, die 
über Perugia, Todi (vgl. den Vertrag zwiſchen Defiverius und Paul I. vom Sabre 760 
über die Orenge der sancta dei ecclesiae Romanorum respublica zwiſchen Perugia 
und Spoleto bei Troya, Codice diplom. Longobardo V, p. 73), Nami, Otricoli, 

26 Alatri, Ceperano lief und augenscheinlih 4 Verwaltungebezirte einſchloß: 1. Rom cum 
ducatu suo, 2. das füdliche Tuszien, 3. den ducatus von Perugia, 4. das nördliche 
Gampanien (vgl. bierzu Hamel a. a. ©. ©. 12f.; Tuchesne, Le Liber pontif. I p. 478 
und 493: Hadrian I, bietet auf: populum Tusciae, Campaniae et ducatus Peru- 
ini; die römische Miliz ift nicht befonders genannt). Die Päpfte erfcheinen in diejem 

80 Gebiete ald Yandesherren ; fie leiten die Politik, ernennen Beamte und Richter, berufen 
die Miliz ein. Aber fie erfennen Pippin und jeine Nachfolger in gewifler Weife als 
Oberherren an; denn diefe find durch den Vertrag zu Ponthion die patricii der neuen 
rerpublica. Die Bedeutung des Titel „patrieius“ ijt umjtritten. Pippin bat ibn 
offenbar mit Abjicht gewählt (Hauck a. a. D. II ©. 21, Anm. 6 bat Recht, wenn er 

35 gegen die Annahme proteftiert, als habe der Papjt dem Könige dieſen Titel verliehen); 
denn die Römer Fannten ihn; er war ber Titel des Exarchen von Ravenna. Mit ihm 
verband ſich für Nom der begriff der weltlichen Hoheitsrechte; Pippin tritt als patri- 
cius gleihjam an die Stelle des Erarchen, er gilt als Stellvertreter des Kaiſers, mie 
vordem bie patrieii Odoaker, Theoderih u.a. Daher zeigt der Bapit ihm Fünftig feine 

40 Wahl mit den Worten desfelben Formulars an, das man früher gegenüber dem Erarden 
zu benugen pflegte (Liber diurnus nr. 60); daher empfängt Hadrian I. den patricius 
Karl mit denfelben Chrenbezeugungen, mit denen man vordem den Erarchen empfing; 
daher jehen die Päpſte auch fernerhin als ihren eigentlichen Oberherrn den Kaiſer an und 
datieren ihre Schreiben wie bisher nach Faijerlihen Regierungsjahren. Selbitverftänplid 

45 gewann diefer Titel zunächſt einen anderen Inhalt ald zur byzantinifchen Zeit; er ſchloß 
anfangs mehr Pflichten als Nechte in fid), namentlich die Schußpflicht gegenüber den 
Zangobarden: daneben aber doch auch Nechte, die man vielleicht zu gelegenerer Zeit aus 
nupen fonnte; ein fo weitblidender Politiker wie Pippin ift ſich darüber gewiß nicht im 
Unklaren gemefen. 

o Pippin ftarb 768; in dem Streit zwiſchen feinem Sohne Karl und dem Langobarden 
Deſiderius entjchied fi) der damalige Papſt Hadrian I. (772—795) für Karl. Die Folge 
war, daß Defiderius in das Exarchat einfiel, zahlreiche Städte eroberte und auf Rom 
loszog. Auf die dringenden Bitten des Papftes hin erjchien Karl in Italien; in dem bier 
in Betracht kommenden Briefe Habrians (Mon. Germ. Epist. III, 587) bittet der Papft 

65 lediglidy darum, daß Karl fich der bedrängten Kirche Gottes annehmen und die von Dell 
deriug fortgenomnmtenen Städte zurüdfordern möge. Von der Erneuerung eines angeblich 
unter Pippin verabredeten Teilungsvertrages ift nicht die Rede. Hadrian befand fih 
773 in derfelben üblen Lage wie Stephan II. im Jahre 752; er mußte frob fein, wenn 
Karl ihn rettete. Ebenfotvenig pafjen weitergehende Abmachungen in die Situation 

co während des Befuches Karls in Rom anläßlich des Ofterfeites 774. In der Korreipon: 
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denz des Papſtes mit Karl in der folgenden Zeit ift, abgefehen von den Klagen über 
den Erzbifchof Leo von Ravenna, der einen großen Teil des Exarchates, vor allem die 
Städte Imola und Bologna, unter Berufung auf eine Schenkung Karls (Cod. Carol. 
nr. 55) in Befig genommen hatte, nur noch von der Rückgabe des Herzogtums Spoleto 
die Rede. Gerade diefe Forderung hat man für die Echtheit der „Schenkung“ ins Feld 5 
gerührt weil ja die Herzogtümer Spoleto und Benevent einen Hauptbeitandteil der „Schen- 
ng“ bilden. Aber dieſes Argument ift nicht beiveisfräftig; denn Spoleto hatte ſich in 
der Zeit zwiſchen September bi8 Dezember 773 freiwillig dem Papſte unterworfen (Du: 
cheöne, Liber pontif. I, S. 495f.), und die Privaturkunden beifpielömeife des fpoleta- 
nischen Klofters Farfa zeigen in der That, daß in den Jahren 774 bi8 775 der Bapft als 
Zandesherr in Spoleto anerfannt war (vgl. die Datierungen jener Urkunden), im Januar 
776 dagegen bereit? Karl als folcher fungierte. Daher erfcheint e8 doch am nächſten 
anzunehmen, daß alle Klagen des Papſtes ſich auf das von Karl nicht berüdfichtigte An- 
t beziehen, das er hier durch die freiwillige Unterwerfung der Spoletaner befaß. Karl 
hat das Herzogtum offenbar, fo lange er noch vor Pavia engagiert war, dem Papſte ı5 
überlaflen („geſchenkt“) und ift erjt fpäter anderer Anſicht geworden. Auch hier nötigt 
fein Umjtand, die promissio der Vita Hadriani al® Veranlaſſung jener Klagen anzu: 
nehmen (die Erklärung der promissio vgl. unten); Karl hat fih ganz erfichtlih 774 in 
den Grenzen der thatjächlichen Pippinſchen Schenkung gehalten. 

Später iſt Karl dann infolge veränderter politifcher Verhältniſſe etwas weiter ge= 20 
gangen. Ob er im Jahre 781 die ganze Sabina, einen Teil des Herzogtums Spoleto, 
dem Papſte übertwiefen hat oder bloß das alte patrimonium Sabinense, mag dahin- 
geftellt bleiben (das „antiquitus“ und die Erwähnung der „massae“ in Cod. Carolin. 
ep. 73 fcheinen für das leßtere zu Sprechen). Dagegen bat er im Jahre 787 gelegentlich 
des Zuges gegen den aufrübrerifchen Herzog Arichis von Benevent feinem päpftlichen 
Bundeögenoffen mehrere Städte des langobardifchen Tusziend und des Herzogtums Bene- 
dent abgetreten. Ein großer Teil diefer Schenkung ift jedoch nie zur Ausführung ge: 
fommen; denn Karl bat furz darauf unter dem Drude eines drohenden Krieges mit den 
Griechen Sübditaliend (788) eine politische Schwenkung vollzogen, ſich mit dem neuen 
Herzog Grimoald von Benevent ausgeföhnt und ihm ruhig den größten Teil der foeben so 
dem Papſte geſchenkten Gebiete überlafien. Auf diefe Thatfache beziehen ſich alle Klagen 
Hadrians über die Nichterfüllung eines Verſprechens, von denen wir in feinen Briefen 
aus diefer Zeit lefen. — Immerhin war durch diefe Schenkung die sancta dei eccle- 
siae Romanorum respublica beträchtlich erweitert. Städte wie Viterbo, Toscanella, 
Nofellae bei Groffeto, Soana, Bagnorea, Orvieto famen damals an die Kirche, jo daß 36 
die Grenzlinie bedeutend nad) Norden gerüct wurde und etwa von PBopulonia öftlich ſich 
erſtreckte. Was im Süden hinzukam, Tönnen wir nicht genau feſtſtellen; wahrſcheinlich 
die im Ludovicianum von 817 genannten Städte Sora, Arce, Aquino, Arpino und 
Teano; Capua dagegen blieb bei Benevent. 

Wie fommt nun aber der Biograph des Papſtes Hadrian dazu, von jener oft er= «0 
mähnten großen „Schenfung” zu berichten, die, man mag über fie denfen wie man till, 
jedenfalls niemals zur Ausführung gelommen ift? Um diefen Bericht zu verjtehen, muß 
man ſich erinnern, daß damals die Zeit war, in der jene große Fälſchung der donatio 
Constantini entftand, jene Schenfung, der zufolge Konftantin der Gr. dem Papſte Sil- 
vefter die Herrichaft über die Stadt Rom et omnes Italiae seu oceidentalium re- # 
gionum provintias, loca et civitates übertragen haben follte. Hadrian felbit hat 
diefe Fälfhung gekannt; er bat fi Karl gegenüber auf dieſe Fälſchung berufen (Cod. 
Carolin. ep. 61); ja, e8 fcheint, al& ob in den Worten jenes Briefes bereit3 auch die 
Ausdrüde der Vita Hadriani anklingen. In diefen Zufammenhang gehört die „Schen: 
fung“ der Vita; fie iſt gleichfam das politifche Programm der Kurie, fie enthält das, mas so 
die Kurie von der Ben donatio Constantini zur Zeit für erreichbar hielt; fie fixiert 
—— die, wenn ſie auch in der Gegenwart nicht durchzuſetzen find, künftig nicht ver: 
geſſen werben. 

Die Kurie hat mit alledem Karl gegenüber feinen Erfolg gehabt. Im Gegenteil — 
er hat Rechte beansprucht und ausgeübt, an deren Geltendmachung jein Vater nicht ge= 55 
dacht hatte. Die Berechtigung zu ſolchem Vorgehen fand er in feinem patrieius-Titel, 
und jest erſt zeigte fich die wahre Bedeutung diefes Titeld. Karl bat nicht nur die aus: 
mwärtige Politif der respublica Romana geleitet, er bat auch direft in die innere Ver: 
waltung eingegriffen, Appellationen von Unterthanen des Papftes angenommen u. ſ. w., 
furzum er iſt durchaus als Herricher in der respublica Tufpetreten fobald er es für eo 
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un bielt. Schon Ficker (a. a. O. II, S.352) und nad ihn Brunner (Deutfche Rechte: 
Reſchichte II. S. 57) baben zur Cbharakteriſtik dieſes eigentümlichen Verhältniſſes Karls 
un reapuhbliea Romana auf die Immunitätsverhältniſſe hingewieſen: mie der Biſchof 
der Abt zum advocatus, fo verbielt jih der Papft zum patrieius. — Tie ſchwierige 

Ye, in der Yen III. (795— 816) ſich nad jeiner Wahl befand, hat diefe Machtſtellung 
Karlo noch geſteigert. Wenn Leo III. dem König die Schlüffel zur Konfeſſion des Apo: 
ſtels Petrrus und Die Fabne Der Stadt Rom überjandte ſowie die Bitte ausſprach, daß 
Karl den Treueid feiner römiichen Untertbunen entgegennehmen wolle, fo fann die ſtaats⸗ 
vehtliche Stellung des Frantentonige zur respublica nicht deutlicher zum Ausdrud 

wlpaumen Es nur mur Die Kenequenz Dieter Anichauungen, wenn Karl am 23. Dezember 
Sud in der Verenlirde teerlich über den Herrn der respublica zu Gericht ſaß. Die 
Annabırc ir Kanerwurde am 25. Dezentber änderte an diefer ftaatsrechtlichen Stellung 
Karls nicht dus rrimefte: mer bewies vielleicbt der neue Titel „imperator“ ver bu: 
werlagen Net: agender als der alte Dee Abbingigfeit des Papftes und feines meltlichen 

y> Arfügen wort den Römer der Franken 
Rx Im Tede Kl Des Gr imberte ſich das Verhältnis der Kaiſer zur res- 
paböre Romana Ar der wenigen ums erbultenen großen Pakten, die in der P genden 
Satz zneticherr Nurerm um Bipften geichleſſen wurden (in den Sahren 817, 824, 850, 
ST BL SUB, 915 32, RU, erizien ſind nur die von 817, 962, 1020), läßt fid 

a ur Se Sehlubt: Ne respablieca ailerdings nur wenig entnehmen. Wichtig iſt das fo: 
mung Laeivvrieisnum Jom \ıbre SIT. weil bier der Kaiſer außer den uns bekannten 
Geeieten Nr jva us Schentung Karls auffübrt: die Inſeln Korſika, Sardinien 
und Saiien. Arte Kor ſind Fälichung. Norſika war zivar fchon in der Schen: 
Ay der Vita Hadrinni genunnt and wird auch in ber Korreſpondenz zwiſchen Leo und 

» Nuxi verwaltet, per ae waffen su amamy uber Die politiſchen Verhältniſſe der Inſel, um 
ww an Urmel allen su Snnen: Suche und Sizilien dagegen bat Starl ficher nicht 
wait, won Nr 2xxeſfenden Sorreipendenz immer nur von den dortigen Patrı- 
meinten Me Het. Ter Umfung der respublica tt aljo derjelbe geblieben. Die Ber: 
udn Nr Due mob art Nm Ge berubt auf dem veränderten Verhältnis der 

» Kuiſer wur Kerwaitumt Nee: Sehnen. Sudwig der Fromme raffte fich gewiß bin und 

wvieder auf, am Nu te Yurouitme emufleller So ſandte er im SHerbite 824 feinen 

Zom votbar L nad Wom, um An mer Rurft Eugen II. an feine Untertbanenftellung 

ww atmen. Dow 'prdtmiiie Armin; war Die Constitutio Romana vom November 

Su N inpt ur Ic Bupitmuri dnerte. ſendern bauernde Einrichtungen treffen wollte 

wirt Nv Kcrexitniſes wiſchen Dam Narr und der respublica: Haiferliche missi 

gelten wkittimn net suptitturen ubrlich Die Recheniichaftsablage der Verwaltungsbeamten 
duwwe nd Name iudiees Ne respubliea prüfen, die Namen aller Beamten und 

Anpaı daten N net ntipenele verden. das laiſerliche Gericht follte oberfte Inſtanz 

ica De Yen, Neo Nları Nr SE thatfũchlich geübt hatte, wurden hier erſtmalig kodi⸗ 

ea a ine WW indinmehöriepen wurden, börten fie auf lebendig zu ſein. Die poli: 
And Oriigibie NUNN Me vunsätuge bald überbolt; der Sieg Gregors IV. auf dem 
Aucniurede St Lonnar SE vedeutete auch den Anfang vom Ende der Tarolingifchen 
Syulliiil U0Nı die respubliea Rumana 
Die karoimigichen Xaiſer verden abgelöſt von den ttalieniichen ; wie fie in der res- 
publwa wundwiten, wirt dus Kervalten Yambertd auf der Leichenſynode zu Rom. Im 
—8 Zuden und ODiten wırd vom Gebtet der respublica ein Teil nach dem anderen 
leGeriſſen un Norden ver den &rbitberen von Ravenna, im Often von den Herzogen 
von poleto, m Suden ver den Serzogen von Benevent, den Fürlten von Gaeta u. a. 
ya dr Nom ſelbſt werden Die Käpite vom Adel verdrängt. Zeitweiſe wird aus dem 
papſftluben Gebiet eut klettter italieniſcher Staat, regiert von Alberich als princeps at- 
le wannium Romanorum senator. Der Verfafler des um 950 entitandenen Li- 
bullun de imperatoria potestate in urbe Roma (MG SS III, ©. 719—722) lann 
wubt genug uüber den Berrall der respublica Hagen und jehnt fidh nach einem ziveiten 
ld Wr, der den Übermur Deo Adels brechen möge. 

. Her erſebnte Kaiſer kam in der Verſon Uttos I., gerufen von Alberichs Sohn DI: 
men, der auf kurze Seit wieder als Jebannes XII. die geiftliche und meltliche Herrſchaft 
vercinte. Seit Karl d. Gr. batten ſich jedoch die Verbältniffe fo fehr geändert, daß Otto 
Ib bw unit in Div Stadt Rom durch einen Eid erſchließen mußte, in dem cr bie 
Kehrllorechte Dev Rapſteo zu wabren und auf eigene bezügliche Rechte zu verzichten ge⸗ 

war hults, bb verſprach, daß er fur Die Antegrität der terra sancti Petri Sorge tragen 
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wollte. Als er Rom in Beſitz genommen hatte, ift er dann allerdings energifcher auf: 
getreten; dag pactum Ottonianum vom 13. Februar 962 enthält die fcharfen Beftim- 
mungen der constitutio Romana von 824 über die Faiferliche Oberherrſchaft im päpft- 
lichen Gebiet, während die Verfprechungen des kurz vorher geleifteten Eides mit Still: 
(iveigen übergangen werden, und diefen Bejtimmungen gemäß hat Otto tet? ein ftrenges 6 
Regiment in Rom geführt. Merkwürdigerweiſe finden fi in demfelben Paktum auch 
die Worte der karolingifchen Schentung aus der Vita Hadriani J.; ihre Aufnahme paßt 
anfcheinend jehr Schlecht zu der Aufnahme der eben erwähnten Beitimmungen des 2. Teiles 
der Urkunde. Früher hat man deswegen auf die Unechtheit der Urkunde geſchloſſen; aber 
das müßte ein merkfwürdiger Fälfcher geivejen fein, der jene ungünitigen Beitimmungen 10 
des 2. Teils hätte beitehen laſſen. Die ganze Schwierigkeit löſt ſich am beiten bei der 
Annahme, daß die Morte der farolingifchen Schenkung einfad aus einer der uns ver⸗ 
Iorenen Vorurkunden übernommen find, genau fo, tie fie im Jahre 1020 Heinrich II. 
unbejeheng aus unferer Urkunde in fein Paktum aufnahm. Thaͤtſache ift jedenfalls, daß 
die Schenkung auch jet nicht trog der Aufnahme in das Paktum zur Ausführung ge- 
fommen iſt. Ebenfo find die anderen Schenkungen, die Otto I. zu den alten hinzufügte, 
nämlich einige füditalienifche Patrimonien, die Städte Gaeta und Fondi, ſowie eine Reihe 
von Städten im Süden des Herzogtums Spoleto (letzteres beachtenswert, nachdem Otto 
eben mit den Worten der Farolingifchen Schenkung das ganze Herzogtum Spoleto ver: 
ſchenkt hat! Auch diefer Umftand fpricht für die obige Deutung der Aufnahme jener z0 
Worte), nit Wirklichkeit getvorden. Auch bier werden vorerjt nur Anſprüche erworben, 
feine thatſächlichen Gebietserweiterungen. 

Nach der Furzen Herrihaft Ottos III, die eine Erneuerung Tarolingifcher Ideen und 
Zuftände jchafft, folgt dann abermals eine Periode des Niedergang der päpftlichen Herr: 
haft und fortwährender Gebietöverlufte. Selbft die Zeit Gregors VII. bringt nur geringe 26 
Veränderungen. Hinzu kommt Benevent (fhon 1051 von Leo IX. oflupiert, dann im 
Eide Robert? als päpitlicher Befig anerfannt, aber nicht immer als folcher reſpektiert, wie 
die Ereignifje des Jahres 1077 und die mannigfachen Einfälle Rogers und Wilhelms 
von Sizilien beweiſen). Im übrigen aber liegt die Bedeutung diefer Zeit für die Ge- 
jchichte der terra sancti Petri einmal darin, daß Gregor VII. in einem alles Bisherige so 
meit überragenden Maße Anfprüdhe auf alle möglichen Gebiete erhob (auf Grund der 
donatio Constantini), und andererjeits darın, daß die Normannen auf einen Teil diefer 
Anfprüce eingingen. Indem Robert Gutscard Apulien, Calabrien und Sizilien, Richard 
Capua aus der Hand Nikolaus’ II. annahmen, erkannten fie das Befigrecht des Papites 
auf diefe Länder an; die Länder gelten fortan als terrae sancti Petri. Dadurch, 35 
daß Gregor diefe und andere Anfprühe (3. B. auch auf Sardinien cf. Jaffé-Löwenfeld, 
Regesta etc. nr. 4800. 4817, auf Korfita a. a. O. nr. 5046. 5048. 5093) immer und 
immer wieder betonte, bat er die Grundlage für die Anſprüche ſpäterer Päpſte gelegt, 
die unter günftigeren politischen Berhältniffen größere Erfolge hatten ald er. Zunächſt 
bleibt aber die Lage der Dinge in der terra sancti Petri nad) Gregor? Tode genau 0 
fo unbejtändig wie vorher. Selbft die andere große Neueriverbung, zu der unter ihm der 
Grund gelegt wurde, die Schenfung der Allodien der Markgräfin Mathilde von Tus- 
zien, die im Jahre 1115 an den Bapft fallen follten, bedeutete feine thatfächliche Ge⸗ 
bietserweiterung;; denn fie find zunächft nicht in päpftliche Verwaltung gelommen, fondern 
ierben von den kaiſerlichen Markgrafen, ſpäter von den Welfen im Namen des Kaifers 45 
verwaltet. 

Über den wirklichen Umfang des päpſtlichen Gebietes in dieſen Jahrhunderten vom 
Tode Ottos J. bis zum Ende des 12. Jahrhunderts geben die Urkunden die beſte Aus— 
kunft. Das Erarchat iſt faſt ganz im Beſitze des Erzbiſchofs von Ravenna (Mon. Germ. 
Dipl. Ottonis III. nr. 330; Dipl. Henriei II. nr. 290 bis: Jaffe-Xöwenfeld, Re- wo 
gesta nr. 7233), fpüter machen ſich die Städte felbititändig, bis Friedrich I. fie durch 
jeine Beamten verwalten läßt. Die VentapoliS gehört bejtändig zum Herzogtum Spo- 
leto (Mon. Germ. Dipl. Ottonis III. nr. 228. 389 cf. Fider a. a. O. Il, ©. 320f.). 
Das Herzogtum Spoleto ift nur vorübergehend von Victor II. (1054—1057) in Beſitz 
genommen, ſonſt erſt langobarbifch, jpäter im Belige verjchtedener Herzoge (Welf, Konrad 55 
von Urslingen). Die eigentlidye terra sancti Petri, welche durch die Pippinſche Schen- 
fung begründet wurde, iſt meift in der Gewalt feiner Süchen, deren Namen wir faum 
fennen. In Rom felbit löfen ſich die Erescentier, die Grafen von Tusculum, die Pier: 
leoni und die Krangipani, Arnold von Brescia ab. Kurz, von einer Landeshoheit der 
Päpfte kann in diefer ganzen Zeit nur in fehr beſchränktem Maße die Rede fein. Selbſt co 


Per 
a 


116 Patrimonium Betri 


Aleranderd III. Sieg brachte Feine mejentlichen Veränderungen; im Frieden von Tendy 
1177 wurden nur die alten päpftlichen Befigungen (omne patrimonium beati Petri ab 
Aquapendente usque ad Cepranum, cf. Vita Alexandri III.) ausgeliefert, mdt 
aber die Mathildinifschen Güter oder andere beanfpruchte Gebiete. Und wie wenig Auto: 
s rität damals die Päpfte felbjt im eigentlichen patrimonium bejafen, zeigt Die Ibatiadk, 
daß Alerander III. ſowohl tie feine Nachfolger flüchtend von einer Stadt zur anderen 
ziehen mußten. 
Heinrich VI. machte dann feinen Bruder Philipp zeitiweife zum Herzog Taft des ge: 
en päpftlichen Befigtums; die päpftliche Herrichaft hörte für kurze Zeit überbaupt auf. 
Der Nüdichlag blieb nicht aus. Sofort nah dem Tode des Kaiſers Heinrichs VL 
begannen die Päpfte ihre Anſprüche auf das patrimonium beati Petri energijch geltend 
u machen. Zuftatten fam ihnen dabei die nationale Reaktion, die ih Damals namentlih 
in Mittelitalten erhob. Ohne Kampf darum führen zu müfjen, erhielten fie falt alle 
twieder, was fie verloren hatten. Tas alte patrimonium Petri wurde wieder ganz 
15 päpftlich; freimillig unterwarf ſich ganz Spoleto und der größte Teil der Pentapolis. 
ur das Exarchat und die Matbildinifchen Güter blieben auch jet noch in fremden 
Befig. Aber der Verfall der Reichsgewalt in Stalien und die deutſchen Thronſtreitigkeiten 
haben den Püpften endlich doch die Erfüllung ihrer Forderungen gebradht. Innocenz ID. 
gelang es, im Jahre 1201 von Otto IV. ein großes Privileg zu erhalten, durch das Otto dem 
20 Papſte bejtätigt: tota terra, quae est a Radicofano usque Ceperanum (d. b. das alte 
patrimonium sancti Petri), exarchatus Ravennae, Pentapolis, Marchia (b. b. An- 
cona), ducatus Spoletanus, terra comitissae Mathildis, comitatus Brittenorü 
(d.h. Bertinoro) cum aliis adiacentibus terris; dazu dad regnum Siciliae. Tiefe 
Privileg ift die Grundlage für den fpäteren Umfang des Patrimontums geworden (cf. 
25 Ficker a. a. O. II, ©. 390); bier zum erftenmal find alle die Anfprüche, die jeit der 
angeblichen karolingiſchen Schenfung und der donatio Constantini von den Päpiten 
erhoben wurden, von Faiferliher Seite anerkannt. Otto IV. hat zwar fpäter troß feine 
Privilegs die Hoheit des Neiches faft in allen eben aufgezählten Gebieten wieder ſchroff 
ur Geltung gebracht, ebenfo Friedrich II. trog feiner Brrvilegien bon 1213 und 1219. 
so Aber infolge der günftigen politifchen Verbältniffe nach dem Tode Friedrichs II. und 
durch den Sieg der päpftlichen Partei bei Benevent im Jahre 1266 find die Päpfte doc 
endlich in den vollen Belig der genannten Gebiete mit Ausnahme Siziliens gefommen. 
Abgefchloffen wurden die Eriverbungen im Jahre 1278 durch den Verzicht Rudolfs von 
Habsburg auf alle Kaiferlihen Rechte int alten Erarchat, in der Romagna, welche dadurch 
35 als ieptes Glied zum patrimonium hinzufam. 
tederum beginnt dann, jchon gegen Ende des 13. Jahrhunderts, eine böſe Zeit 
für das patrimonium Petri. Die Päpfte verlaffen Rom, die Colonna und Orfini, feit 
Innocenz III. die Conti, fett Honorius III. die Cavelli, feit Bonifaz VIII. die Gaetani, 
daneben die Frangipani, Cola di Rienzi und andere Machthaber befehden ſich in der 
so Hauptitadt des Patrimoniums; in Mittel: und Oberitalien reißen die großen Städte die 
Macht an fich, zahlreiche Adelsgeſchlechter ergreifen Befig von den Städten und Yanb: 
ihaften des Patrimoniums. Nah dem Tode Cola di Rienzis verjucht Kardinal Alborno; 
eine Reorganifation des päpftlichen Gebietes: er teilt e8 in eine Menge kleiner Vikariate, 
belebnt mit ihnen jene Noelögefchlechter (die Malatefta, die Montefeltro, die Wan: 
45 fredi, die Ordelaffi :c.) und rettet auf dieſe Weiſe die gefährdeten Gebiete wenigſtens dem 
Namen nah für das Patrimonium. Endlich kehrt der Papft nah Rom zurüd. Trotz 
dem nimmt die Zerfplitterung unter den folgenden Päpften zu; es fommen body bie 
Bentivogli in Bologna, die Eſte in Ferrara, die Polenta in Ravenna und viele andere 
Heinere Dynaftien. Alle dieſe befehden fich unter einander und werden von den Päpften 
50 vergeblich zu beziwingen verſucht. Nechnet man dazu die Beläftigungen, melde die ara: 
gonefischen Herricher dem Süden des Batrimoniumg, die Franzofen Rom felbft bereiteten, 
Io it es tar, daß man auch jegt noch nicht von einer wirklichen Herrſchaft des Papites 
reden Tann. 
Erſt Nikolaus V. (1447— 1455) gelingt e8, einen großen Teil der widerſpenſtigen 
65 Adelsgeſchlechter zu unterwerfen, und in noch höherem Maße dem verrufenen Papfte 
Alerander VI. (1492— 1503). Er ftügt fich dabei anfangs auf die Spanier, dann auf 
Ludwig XII, aber weil er darauf ausgeht, aus dem Patrimonium ein Fürftentum der 
Borgias zu machen, muß er fcheitern. Uneigennüßiger iſt Julius II. (1503—1513). 
Er ſetzt das Werk Aleranders fort, erobert im venetianifchen Kriege Perugia, Bologna, 
so die Städte der Romagna nebjt Parma und Piacenza und verleibt diefe Städte dem Kirchen: 
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ftaat ein. Er ift der eigentliche Begründer des Kirchenftaats, und erft feit om fann man 
überhaupt von einem Kirchen ſtaat reden. — Das ficherite Zeichen für die Konfolidierung 
des Patrimoniums ift, daß die Päpfte von jett an ihre Finanzen auf die Finanzkraft 
des Kirchenftaates zu gründen verſuchen. 

Das war bisher unmöglich) geweſen. Man weiß, mie die Päpſte ſich im Mittelalter 5 
geholfen hatten, um die Koften der Kurie und ihrer Hofhaltung zu beftreiten. Jetzt wird 
es anders. Die fchönen Zeiten, in denen ganz Rom von dem Gelde der Gläubigen 
lebte, hören auf. Schon Paul III. (1534— 1549) führt eine direkte Steuer (sussidio) 
ein, wie fie in anderen Ländern längit beitand; der berühmte Reorganifator des Kirchen: 
ftaates, Sixtus V. (1585— 1590), vermehrt die direften und indirelten Steuern in er: 
ſchreckender Weife und nimmt ebenfo wie feine Vorgänger feine Zuflucht zu dem Syſtem 
der Anleihen (monti), die vorbildlich geworden find für das moderne Staatsfchulden- 
Diem Für die Bewohner des Patrimoniums ift daher die Konfolidierung des Kirchen: 

ates durch die Bäpfte des 16. Jahrhundert3 begreiflichermweife wenig vorteilhaft geweſen. 
Mit dem 17. Jahrhundert beginnt für fie ein mirtichaftlicher Niedergang ohnegleichen. 
Durch die beitändigen Anleihen befamen die großen Bankiers einen direkten Anteil an 
der Verwaltung des Landes; fie waren die Pächter der Einkünfte, die Steuererheber in 
den Landichaften. Der Großgrundbeſitz vernichtet den Kleinen Grundbefit, die Monopoli- 
fierung der wichtigiten Lebensmittel in der Hand des prefetto d’annona läßt das Bolt 
gänzlich verarmen. Es iſt fein Wunder, wenn die Bevölterung des alten Patrimoniums 20 
noch heute zu den ärmſten in Italien gehört, fte it den Bedürfniffen der Meltitellung 
der Päpſte zum Opfer gefallen. — Die äußere Geſchichte des Kirchenftaates von Aleran- 
der VI. an bis zum Ende des 18. Jahrhundert iſt ebenſo unerquidlich wie unwichtig; 
fie ift eine Gefchichte der Familien, aus denen die Päpſte gewählt wurden, der Riario, 
Borgia, Medici, Farneſe, Caraffa, Peretti, Aldobrandini, Borgheie, Ludoviſi, Barberini, 25 
Chigi, Rofpiglioft, Ottoboni, Albani und anderer. Ste alle fuchen Erweiterung ihrer 
Familienmacht dur das Verhältnis zu dem jeweiligen Papft, anfangs durch Loslöfung 
päpftlicher Gebiete, und als das durch eine Bulle des Reformpapſtes Pius’ V. (1566— 1572) 
verboten wurde, durch Bereicherung ihrer Finanzen. Der Umfang des Kirchenftantes ändert 
fih nur wenig. Paul III. (1534— 1549) gab Parma und Piacenza an die Farneſes, 50 
nach deren Ausiterben e8 an die Bourbons kam. Ferrara fam an die Eſtes, doch 1598 
an den Kirchenftaat zurüd. 1631 fiel das Herzogtum Urbino an den Kirchenftaat. 

Co hielt ſich der Kirchenftaat mit feiner Nepotentirtichaft und feiner Prälatenver: 
mwaltung bis zu den Zeiten Napoleons I. Napoleon trennt zuerſt 1800 Ferrara, Bo: 
logna und die Romagna ab und hebt ihn 1809 überhaupt auf. Der Wiener Kongreß 35 
ftellt ihn 1814 wieder in feiner alten Ausdehnung her, 1848 giebt ihm Pius IX. eine 
Verfaſſung, 1860 fällt der größte Teil an das neugegründete Königreich Italien. Rom 
und die nächfte Umgebung halten ſich mit franzöfiicher Hilfe, bis die Kataftrophe von 
Sean auch in Rom felbit am 20. September 1870 der päpftlichen Herrfchaft ein Ende 

ereitet. 40 

Immer klarer ift es ſeitdem geworden, wie fehr der Befit des patrimoniums Petri 
der päpftlihen Macht geichadet hat. Gerade die Zeiten der größten Ausdehnung des 
Patrimoniums und der unumſchränkten Herrfchaft der Päpfte über ihr meltliches Gebiet 
find die Zeiten des tiefiten Verfalls der päpftlihen Macht geweſen. Schon ift es mit 
Händen zu greifen, wie der Verluft des Patrimoniumd eine neue Glanzperiode der Ge- 46 
ſchichte des Papittums begründet hat. „Der Gefangene des Vatikans“ wird in der Welt 
mehr reſpektiert als einit der Herr des Patrimoniung. Das patrimonium Petri im 
alten Sinne ift dahin, ein neues patrimonium Petri dehnt feine Grenzen über Länder 
und Meere. Dr. 4. Brackmaun. 
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Morus, Thomas (latinifiert aus More oder Moore), Lord:Stanzler von England, so 
(geit. 1535), Verfafler der Utopia. — Werte. Eine Gefamtausgabe fehlt. Die lateini- 
ſchen find auf dem Kontinent häufig zu finden, die engliihen find aud) in England felten. 
Sie werden einzeln unten genannt. — Die Utopia lateinisch gejchrieben (ing Englifche überſetzt 
1551 von Robinjon, 1684 von G. Burnet; 1808 von Cayley; ind Deutiche überjegt zuerit 
1524 Bafel) iſt neu herausgegeben von Michelis und Ziegler in den lateinifchen Litt.:Denf: 65 
mälern des 15. u. 16. Jahrh.; von M. Herrinann 1895, Berlin und von Lupton 1895, Ox⸗ 
ford. Sammlungen feiner Opera latina erſchienen Bafel 1563, Löwen 1565 u. 1566, Frank—⸗— 
furt u. Leipzig 1689. — Eine Sammlung feiner Englieh Workes erjhien 1557, veranjtaltet 
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von jeinem Werfen Raſtell. Sie ift nit ganz vollftändig. — Litteratur: W. Roper (M.s 
Schwiegerſohn) jchrieb The life arraignement and death of u. f. w. Syr Thomas More, ge: 
drudt zuerit Raris 1626; GStapeltons Tres Thomae 1588, Antwerpen; Crejacre More (M.s 
Urentel), Life of Th. M., um 1631, aucd ind Deutſche überfegt; J. Madintofh, Life of 

5 More, 1544; Seebohm, Oxford Reformers; Lupton, Colet; Brewer, The reign of Henry VIII. 
1884, I und 11; P. Friedmann, Anne Boleyn; Warner, Memoirs of Th. More, London 
1758; Froude, History of England, I—-III; %. €. Bridgett, Life and writings of Sir Tho- 
mas More 1891 (jtreng katholiſch, die beite bisherige Biographie); Sidney Lee, Th. More 
in Dictionary of National Biography, 1894, mit reihhaltiger Bibliographie; Kerker, John 

ww Fiſher, 1860, Tübingen; ©. % Rudhart, TH. Morus, Nürnberg 1829; 8. Baumitarl, 
Ty. Morus, Freiburg 1879; Hente, Das häusliche Xeben des Thomas Morus in Eybels Hift. 
geitihr. Bd XXI. 

Ueber die Utopia vgl. die Einleitungen von Michelis und Ziegler, 1895, u. von Lupton 

1895, dann G. Louis, Th. Morus und ſeine Utopia, Wiſſ. Beilage zum Jahresbericht der 

1» 11. ſtäädt. Realſchule in Berlin, Oſtern 1895; K. Kautsky, Th. Morus und feine Utopie, 
Stuttgart 1888 und Th. More 1895; Seebohm, The Oxford Reformers; Ludwig Stein, Zur 
Sozialphiloſophie der Staatsromane (Archiv für Philoſophie 1895, S. 458); Lina Beger, 
Th. Morus und Plato, Tübingen 1879. 
Thomas Morus iſt der älteſte Sohn von Sir John More, Ritter und Richter von 
wu der Bank des Königs zur Zeit Heinrichs VIII, und feiner Gattin Agnes Graunger. 
Thomas wurde zu London geboren am 7. Februar 1478. Den eriten Unterricht genof 
er in der St. Anthonyfchule von Nicholas Holt. Dann trat er in die Dienfte des Kar: 
dinals Morton, Erzbiſchofs von Canterbury, in deilem Haufe er meiter unterrichtet wurde. 
Ungefähr 1492, als Morus 14 Yahre alt war, bezog er die Univerfität Oxford, wo ihm 
35 der Kardinal Morton in Canterbury Hall Aufnahme verichaffte. 

M. ftudierte 2 Jahre lang Latein und mit Thomas Linacre's Hilfe Griechifch, deſſen 
Studium Grochn in Orford eingeführt batte (vgl. Morus an Dorpius). Daneben lernte 
er Franzöſiſch, Muſik, Arithmethik, Geometrie und las alle Geſchichtswerke, Die er erreichen 
fonnte. Er liebte Muſik und fpielte gern auf der Geige oder Flöte. Er fchrieb ein gutes 

» Humaniftenlatein und machte getwandte Verfe in feiner Mutterfprahe. M. begann jene 
juriftifche Laufbahn als Utterbarrister (PBraftifant) in Netv Inn 1494; 1496 wurde er 
in Lincolns Inn aufgenommen und bald zum Reader (Dozenten) in Furnivals Inn er: 
nannt. 1509 wurde er Bencher (Richter) in Lincolng Inn und 1511 und 1516 -aud 
hier Reader. 1497 fam Erasmus nah England. Wohl bei Mountjoy lernte er Morus 

35 kennen. Im Jahre darauf forreipondieren fie ald %reunde „Thomae Mori ingenio 

uid unquam finxit natura vel mollius vel dulcius vel felicius” (Ep. 14). 
ffenbar aus der Zeit ihres eriten Verkehrs fchreibt Erasmus von Morus: „Cum aetas 
ferret non abhorruit a puellarum amoribus, sed eitra infamiam et sic, ut ob- 
latis frueretur magis quam captatis“. M.s Lebenswandel war damals leichtfertig, 

4 aber ein gemwifjenlofer Mädchenverführer war er doch nicht. 

Seit 1499 ging M. mit dem Gedanken um, Mönch (Franziskaner) oder Priefter zu 
werden. Bier Jahre lang (1499—1503) lebte er in derNähe von Charterboufe, machte 
die Ererzitien der Karthäuſer mit, machte, fajtete, betete, geißelte fich, ſchlief nur 4 bis 
5 Stunden täglich und trug auf der Haut ein härenes Hemd. Wohl auf Grocyns Wunfd 

4 hielt er in deſſen Kirche (St. Lawrence) VBorlefungen über Auguftind de civitate, die 
großen Zulauf fanden. Wahrjcheinlic hat er damals feine Ideen vom Idealſtaat fon: 
eipiert, wozu ihn auch Plato angeregt hat. M. begriff zulett, daß er die Gabe ber 
Kontinenz nicht beſaß, verzichtete auf die perfectio der Mönche und beichloß auf Eolets 
Hat zu heiraten. Er zog es vor, lieber ein feufcher Ehegatte als ein unkeuſcher Mönd 

so zu fein (Erasmus ep. 447; vgl. Stapleton: Mori Vita, cap. ID). on der Möndk: 
asfefe behielt er vieles bei und trug an beftimmten Tagen ein bärened Gewand unter 
dem Hemde. M. heiratete 1505 Jane Golte aus Efier. Die nüchterne Vernunftehe 
war glüdlich und mit drei Töchtern und einem Sohn gefegnet. 1511 ftarb feine Frau und 
M. heiratete noch vor Ablauf eines Monats auf Rat feines Beichtigerd John Bouge 

6 oder Bonge eine 7 Jahre ältere Wittve Alice Middleton (vgl. English Historical Re- 
view 1892 VII, 712ff.). Auch diefe Ehe war normal aber kinderlos. Seine Praris 
gab ihm ein Einkommen von ca. 400 Pfd. St. jährlih. Er baute fi in Chelfen ein 
Haus und bildete mit feinen Töchtern, feinem Sohn und feinen Schwiegerfühnen, bie 
aud unter feinem Dache wohnten, einen großen Familienkreis (über fein Häusliches vol. 

Eirdemus an Budée 1521) M. war frei von der damaligen pädagogiichen Brutalität. 
Sr ſchlug feine Minder felten und nur mit einem Bündel Pfauenfedern. M.s Töchter 
verltanzen Yatein und lafen Livius. — Vgl. M.s Brief an ihren Lehrer W. Gunnell 
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Seine zweite guau lernte, obgleich fie nec bella, nec puella und 7 Jahre älter 
war, ihm zu Liebe zu fpielen cithara testudine monochordo tibiis. Sie befaß fein 
Bertrauen, vgl. Morus Briefe an fie 1529 (English Works p. 1419). Im Frühling 
1504 ind Parlament gewählt, opponierte M. den Geldforderungen Heinrichs VII., aber 
fo taftvoll, daß ihm nichts geſchah. Sein Vater wurde dagegen in den Tower geworfen 5 
und mußte 100 Pfd. ©t. zahlen. Ende 1505 kehrte Erasmus nach England zurüd und 
war M.s Saft. M. wurde jet humaniftifcher Schriftiteller. Sie überjegten zufammen 
einige Dialoge des Lucian ind Lateiniſche. M. wählte fih den Cynicus, Menippus 
und Philopseudes. In der Dedilation an Ruthal, nachmals Biſchof von Durham, 
rühmt M. den Lucian als Belämpfer der Superftition, ohne fein Heidentum zu loben. 10 
In feiner im lucianiſchen Stile verfaßten, der Überfegung beigefügten Deflamation über 
den A umon übte er feinen dialeftifchen Scharffinn. 1508 reifte er nad) Löwen 
und Paris, 

1508 war Erasmus wieder in England und fchrieb in M.3 Haufe fein Encomium 
Morise. Dieje Satire follte der katholiſchen Reformation dienen und fand M.s vollen ı5 
Beifall. 1532 fchrieb M. an Erasmus: er würde gewiß feine Satire mitius et dilu- 
tius geformt haben, wenn er geahnt hätte, welche peitilentialifchen Qörefien ih er: 
heben und ausbreiten würden. 1510 publizierte Morus fein Leben des Grafen Giovanni 
Pico della Mirandula und verherrlicht ihn als beichaulichen Chriſten und Asketen. Pico 
jei mit Necht vom gelehrten und heiligen Savonarola getadelt worden, als er e3 hinaus: 20 
ſchob Dominikaner zu werden. Daneben fchrieb M. comödiolas, die verloren find. 

Die Ausgabe des NT, welche Erasmus 1516 publizierte, erregte einen Sturm der 
Entrüftung unter den Bettelmönden. M. ergriff des Erasmus Partei. In feinem offenen 
Briefe (dissertatio epistolica) an Martin Dorpius in Löwen, verteidigte er das Necht 
der biblifchen und patriftifhen Studien gegen die Übermacht der Scholaftif und recht: 25 
fertigte die Catire feines Freundes. Dorpius nahm zurüd, was er gegen Erasmus gejagt 
hatte. Schärfer war M.s Brief an einen Mönch, der E. angegriffen Patte (zuerjt gedrudt 
in Bafel bei Froben 1520). Zufammen mit der Basler Ausgabe der Utopia 1518 
erichien eine Sammlung lateinifcher Epigramme (Progymnasmats) von Morus und 
Lily ſamt Zufäten von Erasmus. 1520 erfchien die Sammlung vervollftändigt mit so 
einer Vorrede ded Erasmus in Form eines Briefe an Froben, worin er feiner Bewun— 
derung für M. Ausdrud verleiht. — 1510, 3. Sept., wurde M. Under-Sheriff (Richter 
in Civilfachen) in London. 1514 lenkte er des Kanles und Erzbiſchofs Warham Auf: 
merkſamkeit auf ſich beim Streit der Londoner Kaufleute mit dem Stahlhofe. Er wurde 
Ele Tunftall beigegeben, der am 12. Mai 1515 nad) Brügge abging, um die Ber: 36 
hältnifje mit den nieberländifchen Kaufleuten zu ordnen. In Antiverpen traf M. mit 
Giles (Petrus Ägidius) zufammen (vgl. Utopia). Bald nach der Rückkehr fchrieb er das 
zweite Buch der Utopia und auf Drängen der Freunde das erſte zur Einleitung. 

Die Utopia (= oöd-toma, von Morus mit Nusquama [Nirgendsheim] überfegt), 
wurde gedrudt in Löwen bei Martius im Dezember 1516. Erasmus, Peter Giles und «0 
andere tvaren als Herausgeber beteiligt und übernahmen die Verantwortung. Die Utopia 
ift eine Kritif der englischen Staats: und Religionsverhältnifie (Erasmus ep. 447) und M. 
fürdhtete, daß manche Ausſprüche ihn gefährten fünnten (Utopia II, 3: die Staaten eine 
conspiratio divitum, welche reipublicae nomine tituloque ihren Vorteil allein wahr: 
nehmen und die Armen ausfaugen). Dem Kardinal Warham von Canterbury, der dur) 4 
Wolſey von der Macht verdrängt worden war, überjendet Morus die Utopia, aber leugnet 
ohne Scheu es ab, die Edition ſelbſt veranlaßt zu haben. Diefelbe mahrheitstwidrige Be: 
bauptung erlaubt ſich Morus in einem Briefe ad primarium aliquem aulae regiae 
virum (Wolſey?); Petrus Agidius (Giles) habe die Schrift ohne fern Willen veröffent- 
licht. Morus bat abjichtlich feinen ausländifchen Freund als Editor vorgeichoben und co 
die Schuld der Herausgabe von ſich abwälzen zu fünnen. Morus till durch die Utopia 
wirlen und die Staatsmänner anregen. Er denkt dabei an einen Wann, den er Erasmus 
nicht nennen will, von dem er aber erwartet, daß er das Programm der Utopia in 
9 Jahren realifieren werde und dann fagen fönne, ich habe gethan was du nur malteft. 
Morus wird an Wolfen, den fommenden Mann, gedacht haben (val. Briefe an Erasmus 55 
ep. 227 und Erasmus an Wolfey ep. 307). Seine Hoffnungen find faft gar nicht in 

rfüllung gegangen. Die Utopia ift ernft gemeint, aber auch reich an PBaradorien und 
Myſtifikationen. Es wird nie ganz klar zu entjcheiden fein, wo der praktische Politiker 
aufhört und der Poet und Humorift beginnt. Ernſt gemeint find Die deutlichen Aln- 
fpielungen auf englifche Mißſtände und die Vernachläffigung des Gemeinwohls. rnit 0 
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gemeint der ſtreng naturalwirtſchaftliche Standpunkt. Interempta pecunia würden 
Armut, Nerbrechen und Sinrichtungen fast ganz aufhören (Utopia II, 9). Auch das Lob 
des allgemeinen ftaatlichen Arbeitszwanges und des gemeinfchaftlichen Betriebes der Land⸗ 
wirtichaft wird ſeinem deal entiprechen. M. war nicht Monarchiſt wie Molfey, Crom⸗ 

3 well, Raleigh und Bacon, aber dDurdaus Mann der Autorität und Ordnung, Feind des 
Aufruhrs. Er it nicht Republilaner, aber fo viel zu ſehen ift, Anwalt parlamentarifider 
Zuprematie. Das Rarlament kann Könige ein- und abſetzen. Die politifche Verfaſſung 
der Utopier mit ihrem populären Wahlfürſtentum mag M.s Ideal fein. 

Auch die Bemerkungen über den Feindesmord — um als humani und misericor- 

io den Blut zu sparen, jegen Die Utopier im Kriege einen Preis auf den Kopf des feind— 
lichen Kürten und derer, Die ibm zum Kriege geraten, — und die Freude der Utopier, 
wenn vecht viele ihrer Söldner von der barbariſchen Nachbarinfel (Srland) umkommen, 
mogen jener politiichen Moral entiprecben. Als leivenichaftslofer Asket und Epifuräer 
ſehnte ſich M. aus feiner ftürmiichen und derben Zeit in eine andere Welt. Die Utopier 

16 gleichen ihm. Es iſt ein temperiertes Volf, fleißig und einer vernünftigen Askeſe je 
gethan. Won den beiden „Haereses“ enthält fich die eine der Ebe, des Fleiſcheſſens, aller 
vitae praesentis voluptates und erwirbt dur vigilias und sudores zufünftiges Ber: 
gnügen, die andere mwäblt die Ehe als tröftlich, zeugt Kinder aus Patriotismus, ißt Fleiſch. 
„Nullam voluptatem refugiunt, quae nihil eos ab labore demoretur”. Tie 

ww Utopier balten die einen für sanctiores, die anderen für prudentiores. Das katholiſche 
Yebensideal wird im weſentlichen bejaht und die fühle Beurteilung des Cölibats bei den 
Ntopiern daraus erklärt, daß fie nur auf ihre Vernunft angewiefen find. — M. mar 
von Natur Mann der nftitution und der Ordnung und niemals Mann des Dogmas; 
die Reformation wurde gemadt von Männern des Dogmas. War die Injtitution, an 

35 der alles hing, gefichert, dann war für M. das Togma relativ irrelevant. Sein Ideal 
war noch zulegt (vgl. Dialogue) ein Zuftand, wo Heiden und Chrijten alle violence 
and compulsion vermieden, jeden nad Belieben zu Gott oder zum Teufel geben Liegen. 
Das thaten die Proteftanten, wie M. meinte, nicht und mußten verfolgt werden. Der 
ſelbſtgewiſſe Dogmenglaube der Proteſtanten und ihre Verachtung der Inſtitutionen war 

ad ihm unerträglid. Von Toleranz dem felbftgewillen Irrtum gegenüber wußte M. aud 
damals nichts, als er die Utopia fchrieb. Er bielt damals das Papfttum nicht für göttlich 
und war noch meniger Mann des Dogmas wie fpäter, aber von Toleranz weiß aud 
die Utopia nichts. In Utopia, wo die Ordnung feitbegründet it, kann freilich viel rei: 
heit im und vom Dogma vertragen werden. Wer nicht an die Providenz und die Un- 

a6 terblichkeit der Seele glaubt, muß freilich darüber vor dem vulgus ſchweigen, um nidt 
die patriae leges zu ſchwächen und wird von allen Amtern ausgefchloffen. Utopus, der 
Reichsgründer, hat um des Friedens willen nichts über die Gottbeit temere definiert, 
denn es ſei insolens et ineptum vi et minis, was einer glaubte, von allen zu fordern. 
Quod eredendum putaret liberum cuique reliquit. Es gilt nicht Glaubenzfreibeit, 

40 fondern fleptifche Dogmentmwahl. Wer nicht placide ac modeste für feine religio Pro: 
paganda machte, fondern jchmähte, wurde servus oder verbannt. Auch die rifklichen 
Miffionare wurden vertrieben, als fie durch Schmähungen Tumult erregten. E83 giebt 
bei den Utopiern variae religiones (Verehrung von Geſtirnen und tugendphaften Heroen). 

” Die meiften und klügſten verehrten allein den Parens, den unbegreiflihen, durch das 

45 Univerfum virtute non mole ausgegofjenen, den die anderen Mythra nennen und neben 
ihren Geftirnen auch verehren. Ein idealer, dogmatiſch unbeftimmter Theismug mird ge 
Ihildert. Die Utopia vertritt einen dogmatifch unbeftimmten ftaatlichen Unionismus und 
bermwirft jede dogmatifch entfchiedene Propaganda. Sie ift ebenjo intolerant, wie M. als 
Kanzler es war. 

60 M. war humaniftifcher Reformkatholik, aber viel mehr Katholit ald Erasmus, der 
das Tatholifche LZebensideal und das göttliche Recht der Hierarchie vertwarf und vom 
Heiligenfult innerlich [os war. M. huldigte dem katholischen Lebensideal, hielt an der 
Heiligenanrufung, der Meſſe und den Wallfahrten feſt. Er bat anfangs ebenjo mie 
Erasmus das Papfttun nicht für jure divino, fondern für eine gefchichtlich entftandene 

65 kirchliche Inftitution gehalten. Er gab an, er fei durch Heinrichs Buch gegen Lutber 
eines anderen belehrt worden und feine Studien hätten ihn darin beftärft. Doch ftellte 
er das Konzil über den Papſt (M.an Cromwell; vgl. Bridgett, Life of More ©.33). 
Stapelton jagt, daß ihre Freundfchaft dem Erasmus zur Ehre, dem Morus aber nicht zum 
Seil gereichte (Vita cap. 4). Tas wird für die erjte Zeit gelten, aber ſehr früh zeigt 

od, einen ſcharfen Eifer in der Belämpfung der Reformation, der Erasmus immer fern 
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lag. Morus ältefte Tochter Margarethe heiratete 1521 William Roper, der bald darauf 
durd) Luthers Schriften de libertate Christiana und de Captivitate babylonica 
ergriffen wurde und nur allmählich unter M.s Einfluß feine Iutherifchen Neigungen ab: 
legte. Anfangs zurüdbaltend, warf fih M., fett Heinrich VIII. mit Luther angebunden 
batte (M. hatte den Inder zu 9.8 Defensio Septem Sacramentorum verfaßt, 1521), 5 
unter dem Namen William Roß, dann unter feinem eigenen Namen in den Federkampf 
und bat das edle Germanien, dem Papſte die Treue zu balten. Wenn auch etliche 
Päpſte lafterhaft geweſen feien, fo fer doch ihr Amt ſelbſt heilig und Gott werde fchon 
Päpſte eriveden, des apoftolifchen Stuhles würdig. Um die Polemik offen und ohne 
Verdacht betreiben zu fünnen, ließ er fi) von Biſchof Tunitall 1527 die Erlaubnis geben, 
bäretifche Bücher zu leſen, während er zugleich mit Wolſey den Import lutheriſcher 
Schriften unterdrüdte. 1528 vollendete M. feine gegen Tyndale gerichtete englifche Streit: 
ſchrift Dialogue. Mit Tyndale, Frith und den anderen protejtantiichen Yührern war er 
ſeitdem im offenen Kampfe bis zum Tode. Dem Dialog folgte The Supplication of 
Souls auf Simon Fiſhs Supplication of Beggars, eine Berfpottung der Möndhe, 
der hernady jeine antiklerifale Haltung aufgab. Gegen M.s Dialog jchrieb Tyndale feine 
Antivort, der M. jeine Confutacyon folgen ließ. 1518 trat M. in die Dienfte des 
Königs und wurde master of requests. Er hatte das Bittfchriftenwefen unter fich und 
mußte den König aud auf feinen Reifen begleiten. Im felben Jahre wurde er als Ge- 
beimerrat vereidigt; er erfeheint als offizieller Syeftredner, wenn Legaten und Geſandte 20 
empfangen wurden. Die Verfügungen vom Jahre 1521 gegen das Bauernlegen und 
das Überbandnehmen der Schafzucht gehen mohl auf ihn zurüd. 1521 wurde er zum 
Nitter geichlagen. Als Sekretär des Königs vermittelte er den Geichäftsverfehr mit dem 
Kanzler Wolfey. Als Heinrih und Franz I. fi zwifchen Calai8 und Boulogne im Juni 
1520 begegneten, war M. im Gefolge ſeines Herm und ſah in Calais Erasmus wieder 26 
und lernte Budée kennen. Im Sommer 1521 erjcheint M. als Unterfchagmeifter und 
Gehilfe des Lord Schagmeifters Herzogs von Norfolf (Erasmus an Pace ep. 553 und 
an Budée ep. 609). Als Wolſey 1521 nah Calais fuhr, um wieder zwifchen Karl und 
Franz Frieden zu ftiften, erjcheint M. in feiner Umgebung und ging mit ihm nad) Brügge, 
wo über die Heirat Karla mit Prinzeſſin Maria von England verhandelt wurde. 1523 trat so 
das Barlament zufammen und Woljey ſetzte M.s Wahl zum Sprecher durch. Er erwarb 
fih die volle Zufriedenheit des Kanzlerd durch die Gejchidlichteit und den Eifer, womit 
er ” Regierungsvorlagen durchfette (vgl. Wolfeys Brief an den König vom 24. Auguft 
1523). 

Bei den Friedens: und Freundichaftsverhandlungen zwiſchen England und Frank: 85 
reich 1525—1527 iſt M. als einer der Kommiſſare thätig. 1527 gebt er mit Wolfey 
als fein Berater nad) Frankreich. 15. Auguft wurde der Vertrag in der Kathedrale von 
Amiens beſchworen. Bor der Abreife hat M. in feiner Kirche zu London und auf der 
Reiſe mit Wolfey und Erzbiſchof Warham in Canterbury um Errettung des Papſtes 
von dem Kaifer gebetet. Auf dem Kongreß zu Cambray vertrat Morus mit Tunſtall, 40 
Biſchof von London, und Hadet fein Vaterland. 

Im Juli 16525 wird M. Kanzler des Herzogtums Lancaſter, ohne aufzuhören 
Unterjchaßmeifter, Sekretär des Könige und master of requests zu fein. Heinrich 
verfehrte gern mit M., lud ibn oft zu fich ein und befucdhte ihn in feinem Haufe. Den 
Arm um M.s Naden geichlungen ſah man den König neben M. einhergehen und mit #6 
ihm über Theologie, Ajtronomie, Geometrie, zumeilen auch über Politik fi) unterhalten 
(vgl. Roper). In Heinrichs Eheſcheidungshandel hielt fih M. zurüd. 

1527 hatte Heinrich auch Morus zu beweisen gefucht, daß nach dem mofaischen 
Eherecht feine Ehe mit Katharina nichtig fei trog päpftlicher Difpenfation. M. fcheint 
jein Urteil fih vorbehalten und alles dem Bapfte anheimgeftellt zu haben. Zum Kanzler so 
ernannt, erklärte ernach längerer Brüfung ſich gegen die Scheidung, ließ aber den Dingen 
ihren Lauf und wurde vom Könige zu anderen Geſchäften gebraudt. Am 19. Oftober 
1529 gab Woljey das große Siegel ab und am 25. erhielt es M. als Lorblanzler. Er 
wurde damit auch Sanlipenber des Oberhaufe® und der Sternkammer. Der Chef der 
Regierung war Anne Boleyns heim, der Herzog von Norfolf. Die neuen Machthaber 65 
ftanden in franzöfiichem Solde. Auch M. bezug eine Penfton von König Franz (vgl. Fried⸗ 
mann, Anne Boleyn). Während das Parlament von 1529 die Firchliche Gerichtsbarkeit 
einzufchränten und zu refornieren fuchte, tagte auch die Konvofation und faßte Beichlüffe 
gegen die Ketzer und gegen die Bibelverbreitung. Man gewann den König für den Kampf 
gegen die Tyndaleſche Überfegung der Bibel, in dem man ihm baldigjt eine fehlerfreie so 
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Uecberiegung der Bibel ins Engliĩiche zu verkbuften veriprad. Die gl. Proflamation 

153) ſchãrite allen Bebörten Strenge gegen tie Berbreiter bäretifcher Bücher ein. 
Die Berfolgung, die jest begann, war viel bürter als zu Wolſeys Zeit, weil M. mehr 
als jem Zorgänger die Biiböte in der Verfolgung unterftügte. Die Verhaftung von 

s Tavtesbum, Bainbam, Fritb, Petit u. 5. w. bat er veranlagt. Foxe und Burnet werfen ihm 
vor, Daß er die geiangenen Proteitanten bat peitſchen und foltern lafien. M. beitreitet 
es. Er babe, wie er behauptet (Apology cap. 36), wohl ein Kind in feinen Dieniten 
peitichen lajien, weil es bäretiſches gelernt, batte und noch einen balbwahnjinnigen 
Menichen, der den Gottesdienſt geitört bat, an emen Baum binden und züchtigen laſſen „till 

ss he waxed weary and som ewhat longer.“ Sonſt babe er nie einem Ketzer emen 
Schlag gegeben. Cr leugnet es, andere als Kirchenſchänder, Mörber oder folche, melde 
mit der Hoitie Mutiwillen getrieben, ver Folter überliefert zu haben. Es wird mahr- 
ſcheinlich, was Foxe (Book of Martyrs) über Ms Graufamteit gegen Bainham erzählt, 
der M. auf dem Richwlatz jenen Richter und Verkläger nannte, übertrieben fein. Auch 

15 die Klage Fields, von M. zwei Jabre lang in widerrechtlicher Haft gehalten worden zu fein 
(Letters and Papers of H.VIII VI, 1059; Froude, History Vol. II, Morus, Apology 
cap. 3%) iſt wabricheinlih unbegründet. Aber ein Richter, der mit den Ketzern bärter als 
Wolfen verfubr, war M. fiber; wenn er aud Ketzer nicht gepeitfcht haben mag, fo bat er 
doc Teil an der rechtswibrigen Bebandlung des Ib. Rbilips, den Biichof Stofesletr ald Keher 

2» erfommunizierte, obgleich nicht ertwiefen war, und den M. im Tower feftbielt, bis das 
Parlament feine Freilaſſung durchſetzte. Auch gegen Bainbam fcheint er Formwidrig⸗ 
keiten fib erlaubt zu baben. 

Die Scherze Ms über den Tod Richard Hunne's, der der Ketzerei verdächtig ein: 
gekerkert und vom bifchöflichen Kanzler Horſey ermordet wurde, den des Königs Gnade 

25 der verdienten Strafe enthob, gereihen M.s Unparteilichkeit nicht zur Ehre (Dialogue). 
Erasmus billigte M.s Strenge gegen die „Keber” als ftaatserbaltend (Ep. 1223). M. 
rühmte ſich ihrer (ambitiose feci) und wünſchte, daß auf feinem Epitaph ftünde furi- 
bus homicidis haereticis molestus. Cr haßte, wie er verfichert, ihre Lafter, nict 
ihre Perſonen (Apology cap. 19; English Works €. 925). 

30 Tie Ketzer find ihm proud poisoned obstinate Togmatiften auf eigne Fauft, 
die den Frieden ftören und Aufruhr erregen. Ihre Verfolgung ift im —E ge 
boten als Tefenfivmaßregel (English Works S. 275). R billigt die Hinrichtung der 
Ketzer durchaus. Als die Konvofation den Supremat des Königs prinzipiell anerkannte, 
um nicht dem Statut Praemunire zu verfallen (Februar 1531), wollte M. den Ab: 

35 fchied nehmen. Am 13. Mai 1532 ſprach M. im geheimen Rat gegen die Sufpenfion 
der Annaten und lobte Throgmorons Ippofition im Parlament; drei Tage fpäter erhielt 
er in Önaden den Abjchied, den er fih aus Gelundheitsgründen erbat. Im ketgeriſch 
infizierten Yondon war er verhaßt, fonft aber als gerechter und unbejtechlicher Richter ge 
achtet. M. hielt ſich feit feiner Entlafjung von der Öffentlichkeit fern und fegte nur feinen 

40 litterarifchen Kanıpf gegen den Proteftantismus weiter fort... 1532 erfchien feine Con- 
futacyon of Tyndal’s answere, cine meitläufige breite Schrift, die nicht viel Leer 
fand. Den Prieſter Hitton, der 1529 verbrannt worden war, nennt er the devil's 
stinking martyr. Xuthers Che reizt ihn zu rohen Spöttereien. Es folgte 1533 feine 
Apology, eine Nechtfertigung der Keßerverfolgung und feine Debellacion of Salem 

sand Bizance Die legte Schrift de8 Mr. Mocke (Spötter) (jo nannte ihn Tyndale) 
verteidigt die fatholifche Abendmahlslehre gegen Frith und Tyndale. M. vollendete nur 
das erite Buch, eine Erklärung und Beſprechung von Jo 6; von der Abfaffung des 
zweiten Buches bielt ihn feine Verhaftung ab. 

Grommell und Heinrich VIII. hatten, getragen von einer Starken priefterfeindlichen 

60 Laienbetvegung, die Scheidung des Königs durchgeſetzt und eine katholiſche, aber von der 
römischen Jurisdiktion befreite Staatskirche gefchaffen. Die Oppofition war aber im 
Land fehr ſtark. Der Norden hoffte durch einen Aufruhr mit Sike des Kaiſers Cromwell 
zu ſtürzen. Lords wie Darcy und Huſſey mahnten den Kaiſer zum Einfall. Ebenſo die 
verſtoßene Königin und ihre Tochter. Die große in Bildung begriffene Verſchwörung 

65 wurde gefördert durch Eliſabeth Barton, „die heilige Maid von Kent“, ein ſomnambules 
Bauermäbdchen, Später Nonne in Canterbury, von E. B. Warham als infpiriert anerkannt, 
als Prophetin weit und breit verehrt. Sie verkündete dem König ben Tod eine 
„Billain“, wenn er nicht umkehre. Gefangen gefeßt, befannte fie mit einigen Mönden 
ihre Prophezeihungen gefälfcht zu haben. Das Parlament verurteilte die Nonne famt 

co einigen Benediktiner- und Franzisfanermönchen für Hocverrat durch bill of attainder 
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zum Tode (Februar 1534). Als Mitfchuldige wurden durch diefelbe Bill zur Haft nad) 
des Königs Befinden und zur Konfisfation verurteilt Salben, Biſchof von Rocheſter, Abel, 
Beichtiger der Erfönigin, und einige andere. Auch M. follte dasſelbe Schidfal treffen, 
aber feine Freunde im Oberhaufe verhinderten es. Er hatte die Maid von Kent in 
Sion Houfe 1533 bei den Karthäufern gefehen, ihre Betrügereien durchſchaut, es aber 5 
unterlaften, fie zu denunzieren. So blieb er ungejchädigt. Quod difertur non aufertur 
fagte er zu den Geinen. Er blieb verdächtig. 

Am 23. Marz 1534 erllärte Papſt Clemens definitiv Heinrich erſte Ehe für giltig. 
Unterwerfe ſich der König nicht diefem Urteil, fo fei er aus der Kirche ausgejchloflen und 
feine Untertbanen ihres Treueides entbunden. Ungefähr gleichzeitig wurde Eliſabeth 10 
vom Parlament zur Thronfolgerin mit Ausſchluß Mariad erhoben und alle mündigen 
Engländer angemwiefen, den Succeffiongeid zu leiften. Wer ihn nicht leiſtete, follte als 
mitjchuldig des Hochverrat3 beftraft werden. Die Eidesformel wurde von der Regierung 
entworfen und erft auf der nächſten Seffion vom Parlament janttioniert, fie enthielt 
eine Losſage von allen Eiden, die „to any foreign authority prince or potentate" ı5 

chworen waren und follte gelten auch dann, wenn eine ausländifhe Macht von ihm 
öſte. M., zum 13. April 1534 vor die Kommiffion nad Lambeth geladen (Granmer, 
Crommell u. |. w.), mar bereit, die Succefftion zu beichtwören, aber lehnte die Formel als 
feine Seele zur ewigen Verdammnis gefährdend ab. Er verdbamme niemandes Gewiſſen, 
aber daß feine erlaube es nicht. Cranmer wollte auf feine Wünjche eingehen, aber Crommell 20 
hielt an der Formel fell. M. fam in den Tower und verlor als „mitjchuldig des Hoch- 
verrats“ nad) dem Gefeg Freiheit und Habe. Seine Frau und feine Kinder leiſteten den Eid, 
audy feine Freunde, die Karthäufer thaten es; er verdammte fie nicht, aber wollte follow 
my own conscience, welches ihm vorfchrieb, an die eidlöfende Gewalt des Papſtes 
zu glauben. 26 

M.s Güter, die ihm der König geſchenkt hatte, wurden konfisziert. Seine Familie 
petionierte vergeblich um feine Begnadigung. Er verfaßte im Tower feinen Dialogue 
of Comfort against Tribulation und eine Anzahl Gebete, Betrachtungen, empfin 
Beſuche von feiner Familie und unterhielt einen Briefwechſel auch mit Fiſher, der Sei 
ihm gefangen mar. 30 

Das Parlament jchrieb im November 1534 den Suprematseid vor, der dem Könige 
die Stellung des einzigen höchiten Hauptes der ecclesia anglicana und dad Recht, die 
Kirche zu regieren und zu reformieren zufprah. Wer nad) dem 1. Februar 1535 den 
Supremat des Königs beftritt und ihn für einen Häretifer und Schismatiker u. f. w. 
erklärte, follte den Tod als Berräter erleiden. Dieſes Ausnahmegeſetz follte die katho— ss 
liiche Oppofition einſchüchter. Im April 1535 fchärfte der König den Lordlieutenantg 
Wachſamkeit ein wider alle, welche den Bilchof von Rom, Papſt genannt, zu einem Gott 
madten. Der Aufruhr in Irland und die oppofitionelle Haltung des Nordens ließ es 
geboten erfcheinen, Strenge walten zu laſſen. Die erften Opfer dieſes blutigen Gejetes 
waren die Karthäufer, welche den Suprematzeid verweigerten. Ihre Führer wurden am 40 
4. Mai und 19. Juni 1535 als Verräter gehängt, ausgemweidet und gevierteilt. Fiſher 
und Morus Tamen an die Reihe, ale Fiſher die Kardinalswürde erhielt. Fiſher ftarb 
am 22. Juni 1535. M. wurde am 30. April 1535 von Erommell in Tower verhört. 
Darauf am 7. Mai, 3. u. 12. Juni über den Supremat befragt und blieb bei feinem Ge: 
wiſſensſtandpunkt. In weltliche Dinge wolle er fich nicht mifchen, aber ſchwören könne 46 
er nicht. Die Briefe, die er im Kerker mit Fiſher gewechſelt, wurden als Beweiſe einer 
Konfpiration gedeutet auf Grund diefer Ausfagen. Das Urteil wurde zu Weſtminſter⸗ 
Hall von einer Spezialfommilfion, deren Sorfipenber Norfolt war, gefällt (1. Juli 1535) 
und M. zum Berrätertode durd Hängen und Bierteilen verdammt. Der König milderte 
es zur Enthauptung. Am 6.() Juli wurde es vollzogen. M. ftarb mit dem Humor 0 
vollkommenen Seelenfrievens. 

Fiſher und M. werden ala Märtyrer des Glaubens an das göttliche Hecht des Papft- 
tums angejeben. Fiſher war ein Verräter (vgl. Friedmann, Anne Boleyn Vol. I 
über feine Korreſpondenz mit Chapuys, dem kaiſerlichen Gefandten), ob M. es mar, ift 
noch nicht ertwiefen, obgleich feine Beziehungen zu Veto diefen Verdacht nahelegen. Fiſher 66 
wurde hingerichtet, weil der Papſt durch feine Erhebung zum Kardinal den König pro- 
voziert hatte und M. mußte fterben, meil fein perfünliches Anfehen troß feiner Haft die 
katholiſche Oppofition ſtärkte. Sie fielen als Opfer des Srommmellichen Schreckens⸗ 
ſyſtems. Friedrich Lezius. 
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Nordamerika, Vereinigte Staaten — d) Die Epijtopallirdde (The American 
Church ; gefeßlicher Name The Protestant Episcopal Church in the United States of 
America. — fitteratur: A history of the American Church to the Close of the 
19th Century by the Right Rev. Leighton Coleman, Bishop of Delaware, New York, 

5 Edwin S. Gorham, 1903. Fiske, Beginnings of New England; Beardsley, History of the 
Episcopal Church in Connecticut; Annals of an old Parish by Rev. Edmund Guilbert; 
Hooper, History Saint Peters Church in the City of Albany; Slafter, John Checkley or 
the Evolution of Religions Toleration in Massachusetts Bay; Goodwin, The Mac Sparran 
Diary; White, Memoirs of the Church; The Life of Dr. Breck. 


10 Wenn die proteftantifche Epiſkopalkirche ſich „Amerikaniſche Kirche” nennt, jo iſt das 
nur ein geographifcher Name und wird lediglich der Bequemlichkeit halber gebraucht. Die 
Epiſkopalkirche in Amerika betrachtet fi als einen untrennbaren Teil der katholiſchen 
Kirche, melde „die Kirche” iſt; alle anderen chriftlichen Belenntniffe find für fie Selten, 
Häretiker, Keber. 

16 Die eriten Anfänge find mie bei allen andern amerikanischen Kirchen gering. Der 
erite Gottesdienft nach dem anglifanifchen Prayer Book wurde von dem Stapları des 
Sir Francis Drake, Paſtor Francis Fletcher, Ende Juni 1579 in Drakes Bay, California, 
gehalten. Weiterhin eriftieren Nachrichten, daß mindeiteng 1587 ſchon in Norbcarolina 
und Virginia anglifanifche Gottesdienſte ftattfanden und Indianer getauft wurden. Aud 

20 jind um den Beginn des 17. Jahrhunderts in den Neuenglandlolonien da und dort von 
Laien anglitanifche Gottesdienfte geleitet worden. Im %. 1607 landete eine Anzahl eng: 
lifcher Kolonisten bei Samestoron, Virginia; unter ihnen befand ſich der Paftor Robert 
Hunt, der aus Miffiongeifer feine Stelle in Kent aufgegeben hatte und nun den Kolo— 
nilten unter den denkbar einfachiten Umſtänden unter freiem Himmel im Urwald Gottes 

25 dienft hielt. Am 21. Juni 1607, III. p. T., teilte er zum erjtenmal in Amerika das 
bl. Abendmahl aus. Um diefe Feier wiederholen zu können, pflegten die Koloniften mit 
ihrem ſpärlichen Weinvorrate forgfam hauszuhalten. Vor dem Ende des %. 1607 wurde 
am Ufer des Stennebecfluffes im jegigen Staate Maine die erfte Kirche erbaut. Alle diele 

ottesdienftlichen Übungen fallen alſo eine ganze Reihe von Jahren früber als die der 
so Pilgerväter (die erft 1620, 6. Dezember, landeten)... Während des ganzen 17. Jahr⸗ 
bundert3 fehlte es nicht an Beftrebungen, die Evangelifation der neuermorbenen Territo: 
rien don England aus zu bethätigen. Eine Anzahl Geiftlicher überfiedelten zu dieſem 
Zwecke nad Amerifa, jo Änden wir 1623 in Weymouth William Morrell, 1624 in Ply—⸗ 
mouth Sohn Lyford, 1627 dajelbjt Noger Conan. In Maryland arbeitete in Kent %% 

85 land bereits 1629 Richard James, 1650 mar eine Kirche in St. Marys County vorhanden, 
1676 berichtete der (römifch-tatholifche) Lord Baltimore, daß in feiner Provinz ſich vier 
A ch der Kirche von England befanden. Lange che der erfte vömeIch-tatholiiche Bi: 
ſchof, John Carroll, anlangte, war die anglifanifche Kirche organifiert, hatte Drei opt 
und ſonſtige kirchliche Organtfation. Deshalb betrachtet die anglifanifche Kirche die Nö: 

0 miſch-Katholiſchen als Eindringlinge. Weitere Anfänge der Kirche find zu verzeichnen in 
New Hampfhire 1638, Süd:Carolina 1660, Delaware 1677, New-York, Nerv: Jeriey und 
Pennſylvania 1694 und 1695. 

Es liegt in der Natur der Verhältniffe, daß die Geiftlichen, fonderlich wenn fie ihr 
Amt ohne Menfchenfurdt führen mollten, keineswegs auf Rofen gebettet waren. Ein 

45 Geiftlicher, der den bezeichnenden Bornamen Thoroughgood trug, vermeigerte dem Leut⸗ 
nant:Öouverneur von New-Jerſey wegen unordentlien Lebenswandel3 die Zulaſſung 
zum bl. Abendmahl und wurde deshalb gefangen gejett. Den Bemühungen eines Amts 

ruders gelang es zivar, feine Freiheit zu erwirken, aber ſchließlich mußten doch beide 
Geiſtliche das Feld räumen. Auf der Rüdreife nad England ftarben fie beide. Bid 

0 wird auch geklagt über den Mangel an Opferwilligfeit der Gemeindeglieder. Ein Mifftonar 
jagt, die Leute feien gerne bereit, gemäß Seh 55, 1 den Himmel „ohne Geld und um: 
jonft zu kaufen“. Der Gehalt wurde häufig ganz oder teilmeife mit Tabaf (in natura) 
bezahlt. In einigen Gemeinden betrug der Waregehalt 16000 Pfd. Tabak, melde un: 

gekähr auf 80—100 Pb. Sterling geihäßt wurden. Drei Chorhemden wurden auf 

655 500 Pfd. Tabak geſchätzt. Beim Biſchof von London liefen Klagen ein, daß die Geiſt 
lichen das hl. Abendmahl ohne Ornat und heilige Gefäße austeilen mußten. Gaſthäuſer 
gab es in jenen Zeiten noch nicht im Lande, es fam daher die Gaftfreundfichaft, die man 
üben mußte, beträchtlich hoch. Aber als Gafthäufer eingerichtet maren, wurden nur bie 
Gemeindeglieder von vieler Bewirtung von Freunden befreit, die Pfarrhäufer wurden de 

60 gegen nad) wie vor gebrandichagt und Tonnten fich dem nicht gut entziehen; die Pfarrer 
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Noten und Schwarzen. In dem Milfionswerk waren auch vielfach die Weißen die Fort: 
ſchrittshinderer, jo einerſeits die Römiſch-Katholiſchen, welche den Indianern rieten, die 
Engländer auszurotten, weil diefe ben Erlöfer gekötet bätten(!), andererjeit3 die Gottlofen, 
auf deren Treiben hinweiſend Indianer und Neger fagten, eine Religion, deren eigene 
5 Befenner nicht nad ihren Vorſchriften lebten, Tünne man ihnen nicht anzunehmen zu- 
muten. Trotzdem wurden viele und erfreuliche Erfolge erzielt. Es mar Fortichritt des 
Evangeliſationswerkes auf der ganzen Linie vorhanden. 
ie S. P. G. batte ihren Miffionaren aufgetragen, gegen Andersgläubige milde, 
friebfertig und verföhnlich zu fein. Das war manchmal nicht leicht; ein Geiftlicher fchreibt, 
10 er wohne mitten unter lauter Quäkern, Anabaptiften, Levellers, Sabbatarianern, Muggle 
tantanern und Bromniften, welche nur in dem einzigen Punkte der Feindſchaft gegen „die 
Kirche” einig feien und behaupteten, das Zeichen des Kreuzes fei das Zeichen des Tieres 
und des Teufels und die, welche e8 empfangen, würden dadurch dem Teufel übergeben, 
zumeilen drängen joldhe Feinde auch in die Kirchen ein und zeritörten Schmud, Ornat 
15 und Bücher. 

Unter den Geiftlichen, die von ber S. P. G. nad) Amerifa ausgefandt wurden 
waren auch Sohn und Charles Wesley und Whitefield. Sohn Wesley lehnte bei feiner 
Ausfendung die Annahme des ausgejegten Gehaltes von 50 Pfd. St. per Jahr zuerft 
ab, ließ fich dann aber doc umjtimmen, da er ja für andere das Geld nötig oben 

20 fönne. Auf feinem Arbeitsfelde in Georgia fand er eine fehr lare Moral vor, welcher 
er durch fehr ftrenge SKirchenzucht begegnen wollte. Er vollzog die Taufe mitteljt Unter: 
tauchen, ließ bloß Kommunikanten als Taufpaten zu, verweigerte die Zulaſſung zum 
bl. Abendmahl den unbefehrten Diflenters und das Tirchliche Begräbnis den Ungetauften. 
Man warf ihm Yormalismus, Heuchelei und geheime Zuneigung zur römiſch-katholiſchen 

25 Kirche vor, meil er verfuchte, Obrenbeichte und Buße einzuführen. Weiter Hierhergehöriges 
über ihn |. RE. Bd XII ©. 756f. Charles Wesley machte fich ebenfall3 mißliebig und 
zwar in foldhem Maße, daß er fchreiben Tonnte: „Man hätte mich nicht mehr mit Füßen 
treten können, wenn ich ein geitürzter Staatsminiſter geweſen wäre. Meine wenigen 
Freunde fürchteten ſich, mit mir zu ſprechen; die Magd, die meine Wäſche beſorgte, 

80 ſandte fie ungewaſchen zurück. Gott ſei Dank, es iſt noch nicht als Kapitalverbrechen 
erklärt worden, mir ein Stücklein Brot zu geben!“ Georg Whitefields Thätigkeit in 
Amerika iſt in Bd XII S. 759, boff, ©. 763 ff., ausführlich dargeſtellt, wozu noch 
folgendes erwähnt fein mag. Einer der Miſſionare der S. P. G. Schreibt: W. bradte 
der Kirche mehr Schaden als Nuten, er mar mehr als erzentrifch, verlachte hervorragende 

86 Geiftliche, weigerte jich Chorrod und Chorhemd zu tragen, ermahnte feine Hörer, in feiner 
Abweſenheit die presbyterifchen und anabaptiftifchen Gottesdienite zu beſuchen Diejer 
vazierende Prediger mit der muſikaliſchen Stimme, angenehmem PVortrage und der 
ebernen Stimme ... Diejer Betrüger giebt vor, der einzige fahre Geiftlice der Kirche 
von England in Amerika zu fein, und dabei hat er eine verbrecherifche Achtung für alle, 

40 welche jemals ihre gejchtvorenen ‘Feinde waren.” Einft verfiel W. auf den merkwürdigen 
Plan, alle fongregationaliftifchen Geiftlichen zu gleicher Zeit zu vertreiben und fie, die er 
jamt und ſonders als unbefehrt bezeichnete, durch Leute zu erjegen, die er felbft von 
Großbritannien „importieren“ wollte. 

Im Jahre 1719 fand die erſte Kirchenverfammlung (Church Convention) in 

46 Williamsburg, Va., ftatt; 1722 murden die Bilchöfe Welton und Talbot in England 
fonfefriert, 1735 wurden die erften Sonntagfchulen eingerihtet. Auf der Kirchen 
verfammlung zu Annapolis im Jahre 1783 änderte die amerilanifche Kirche ibre 
Stellung zur englifchen, indem fie fortan nicht mehr Tochter, fonden Schweſter— 
firche fein wollte. In dem hierüber verfaßten Dokumente erfcheint zum erftenmal der 

60 Name „The Protestant Episcopal Church“. Die Zuſammenſetzung der Kirchen 
verfanmlungen war Gegenftand erniter Erwägungen, über die Teilnahne der Laien waren 
die Meinungen geteilt. Auf der Generalverfammlung in Philadelphia (28. Sept. bi 
7. Dit. 1785) waren mehr Laien als Geiftliche anmejend. Neuengland war in biefer 
Verſammlung gar nicht vertreten, da die dortigen Geiltlichen überhaupt feine gemiſchte 

65 Berfammlung wünjchten; e8 waren daher auf diefer eriten Generalverfammlung bloß die 
Didcefen von New-York, New-Jerſey, VPennfylvania, Delaware, Maryland, Virginia und 
Süd-Carolina vertreten. Auf diefer VBerfammlung wurden auch Schritte unternommen, 
das Common Prayer Book den amerilanifchen Verhältniffen anzupaflen und meıtere 
Biihöfe von England zu erhalten. Außer dem im Jahre 1784 lonſekrierten Biſchof 

so Seabury, mit deffen Anerkennung bis 1789 zurüdgehalten wurde, da er fchottifcher Sue 
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ceffion war, erhielt die Kirche 1786 zwei meitere Bifchöfe, Provooft von New-York 
und Dr. White von Pennſylvania, die beide in England konſekriert wurden. Auf der 
Generalverfammlung in Wilimington, Delaware, wurde das apoftolifche Glaubens: 
befenntnis in feiner ganzen Unantajtbarfeit bejtätigt und das Nicänifche Bekenntnis dem 
Prayer Book beigefügt ; abgelehnt wurde die Aufnahme des Athanafianischen Belennt- 
niſſes. 1792 wurde zum erftenmal in Amerika ein Bifchof konſekriert, nämlih Thomas 
Sohn Claggett, D. theol., welcher von den Bilchöfen von Connecticut, Pennſylvania 
und Virginia zum Biſchof von Maryland geweiht wurde. 

Die Stellung der Glieder der raſch in die Höhe kommenden Methodiftentirche (da- 
mal3 Methodistical Society genannt) war längere Zeit eine unllare. Die Geiftlichen 
der Methodiften jpendeten anfänglich das hl. Abendmahl nicht felbft, jondern ſie mie 
ihre Gemeindeglieder hielten ſich zur Epiſkopalkirche. Dr. Cofe, der von dem alters: 
ſchwachen Sohn Wesley privatun im Kranfenzimmer zum Superintendenten der ameri- 
kaniſchen Methodiſten geweiht morden mar, und Taftor Asbury, den Cole unter Bei- 
hilfe des deutfch-reformierten Paſtors Otterbein in Baltimore zu gleicher Eigenjchaft ge: 1; 
weiht hatte, nahmen den Titel Bifchöfe an, nachdem ihre Bemühungen, diefe Weihe von 
den Bifchöfen der Epiſkopalkirche zu erhalten, fehlgefchlagen waren. Dadurch wurde 
die Lostrennung' der Methodiſten von der Epiſkopalkirche entichieden. Beide Wesleys 
follen über die Handlungsweife von Cole und Asbury ſehr aufgebracht geweſen fein. 

Am Anfang des 19. Jahrhunderts befand ſich vie Eviffopaltirche in Amerifa in 20 
trauriger Verfaſſung und der Blid in die Zukunft mar keineswegs ermutigend. “Die 
Urfache dieſes traurigen Zuftandes war der Revolutionskrieg, der die Sitten verderbt hatte. 
Die Seelforge war in jenen Zeiten ein dornenvolles Amt. Das Verhältnis der Kirche 
um Staate wurde im Jahre 1801 endgiltig geregelt. Der 21. Artikel des Prayer 

ook wurde ausgelafjen und der 39. Artikel durch folgenden erfeßt: „Die Macht der 36 
iantägeivalt erſtreckt fih auf alle Menfchen, ſowohl Geiftlihe als Laien, in allen zeit- 
lichen Dingen, bat aber feinerlei Autorität in rein geiftlihen Dingen. Wir halten es 
für die Pflicht aller Menjchen, welche Belenner des Evangeliums * ehrerbietigen Ge⸗ 
horſam der regelrecht und geſetzmäßig zu ſtande gekommenen ſtaatlichen Autorität zu be— 
weiſen.“ Um die Einheit der Kirche mit der Kirche von England darzuthun, ließen so 
1814 die Biſchöfe mit Einwilligung der Geiftlichen- und Latendeputierten eine Erklärung 
ausgehen, daß die Protestant Episcopal Church in the U. St. of America die: 
Inge Ihe fei, melche früher den Namen Church of England in America ge: 
ührt babe. 

Man ging nun mit Eifer daran, für die Ausbreitung der Kirche zu forgen. “Die 85 
Generalverfammlung von 1817 beichloß, daß den Firchlichen Behörden jedes Staates 
ernftlich empfohlen werde, Maßregeln zur Sendung von Miffionaren zu den kirchlich un: 
verjorgten Brüdern in den weftlichen Staaten zu treffen. Damals wurde au in Phila- 
delphia The Episcopal Missionary Society gegründet, welche viel zur Ausbreitung 
der Kirche beigetragen bat. Die Ausdehnung und der innere Ausbau der Epiflopal- 40 
kirche hat ich im Laufe des Jahrhunderts immer fortfchreitend entwidelt, obwohl es an 
Streitigfeiten nicht gefehlt hat. Die Art, mie die Epiffopallirche ſolche Streitigkeiten zu 
überwinden mußte, muß bewundert werden. Die Sklavenfrage hat andere amerikaniſche 
Kirchenkörper gefpalten, und felbft nach Beendigung des Seceſſionskrieges (1861— 1865) 
bleiben die in den Südſtaaten organifierten neuen Kirchen getrennt. Nicht fo bei der #5 
Epiflopalliche. Wohl murde die Differenz auch hier empfunden. Auf der General: 
verfammlung von 1862 in New-York war von den Didcefen der Südſtaaten nicht eine 
vertreten; troßdem wurden für ihre Vertreter die Site referbiert und ihre Namen auf: 
gerufen, al3 wenn fie anweſend geweſen wären. Ängſtlich wurde alles vermieden, was 
dazu hätte führen können, daß aus der politifchen Trennung auch eine firchliche geworden 50 
wäre. QIiroßdem bildete fih „The Prot. Ep. Church in the Confederate States“. 
Aber dieſe Kirche erklärte ausdrüdlich, daß die Kirche jest zwar verfchiedenen politifchen 
Gebieten angehöre, jubitantiell aber nur eine fei und bleibe. Sm Prayer Book wurde 
von dem ſüdlichen Zmeige als einzige Anderung vorgenommen, daß an Stelle von 
United States gejegt wurde Confederate States. Nach dem Friedensſchluſſe 55 
gelang es dank den entgegenfommenden Bemühungen der Kirche der nördlichen Staaten 

ald wieder, die alte Einheit auch äußerlich miederherzuftellen. 

Ganz ohne Spaltung ift e8 aber auch in der Epiſkopalkirche nicht abgegangen. Eine 
Anzahl Geiftliher und Laien hatten Bedenken über den Gebrauch des Wortes „wieder⸗ 
geboren” im Taufformular. Um diefe Bedenken zu zeritreuen, erflärte das Haus der 60 

50 


or 


0 


[ 


us 
* 
w 


788 Rerdamerile, Bereinigie Staaten 


Bilhöfe 1871, daß diefes Wort im Taufformular nicht jo gemeint je, als wenn em 
moralijhe Veränderung im Täufling durch das Sakrament bewirkt were Di 


berief er 1873 eine Verfammlung aller unzufriedenen Elemente und gründete mit ihnen 
The Reformed Episcopal Church. Die meijten feiner Mitläufer waren abgeſetzte 

10 Epiflopalpriefter. Die von ihm gegründete Kirche friftet bis heute ein fümmerlides Da- 
fein, ſchließlich wird fie wohl wieder zur alten Kirche zurückkehren. Alle anderen Etreitig- 
feiten, mochten fie jih nun auf die Lehre oder auf liturgifche Gebräuche beziehen, konnten 
in Frieden beigelegt werden, fo jehr fie auch manchmal die Gemüter erbi 

Befonderer Wert wird in der Epiflopalfirche auf die Kirdhenmuftl q 

ı5 man fi früher auf den Gefang von Pſalmen beichränfte, wurden nad und nad auch 
andere geiftliche Lieder als zuläffig befunden. 1826 wurde die Zabl der Lieder auf 112 
erhöht und 1832 allen Gemeinden erlaubt, ſich einer Auswahl von 124 metrifch geſetzten 
Palmen und 213 Liedern zu bedienen. 1871 murde ein neues Geſangbuch angenommen, 
welches im ganzen 520 Lieder enthielt unter Aufnahme der beiten Pfalmdichtungen und 

20 Lieder der alten Sammlung und mit Hinzufügung einer Anzahl neuer Gejänge. 1874, 
1892 und 1895 wurde wieder geändert, und das jett gebrauchte offgielle Geſangbuch bat 
679 Geſänge. Der Kirchenchor befteht meiitens aus Knaben und Männern, melde bei 
Ausübung ihrer Funktion weiße Chorhemden tragen. 

‚ Zur Revifion des Prayer Book wurde im Jahre 1880 ein Komitee eingejept Die 

25 Änderungen, die vollzogen wurden, betrafen nur die Erfegung veralteter Ausdrücke durch 
moderne und Zufäße neuer Formularien, z. B. für Dankjagungstag, Weihung von Kirchen. 
Beigefügt wurde auch das Magnificat und Nunc dimittis, befondere Gebete für Einheit 
der Kirche, Miffton, Bitttage u. f. w. und eine zweite Kollefte, Epiftel und Evangelium 
für Weihnachten und Dftern. 

80 Bemerkenswert find die Beltrebungen der Kirche für die Einheit der Chriften. 1856 
wurde eine Kommiffion für Kircheneinheit vom Haufe der Bifchöfe erwählt. 1886 wurde 
auf Verlangen des Deputierten-Haufes eine gemiſchte Kommiſſion zu gleichem Zwecke ein: 

eſetzt, welche zu einer ftehenden Einrichtung wurde. Sie follte ſich mit folchen chriftlichen 
'icchenlörpern, welche Geneigtheit zu einer Einigung zeigten, behufs Beiprechung in Ver 

85 bindung jegen. Seitdem wurden von diefer Kommiffion Unterhandlungen gepflogen mit 
der Presbyterifchen Kirche, der lutheriſchen Generaliynode, dem Bereinigten Generallonzil 
der ſüdlichen Lutheraner, dem Provinziallonzil der Moravianer (Brüdergemeinde). Greif: 
na —— wurden allerdings noch nicht erzielt. Als Einheitsbaſis wurde 1888 
aufgeitellt: 

40 1. Die hl. Schrift alten und neuen Teitaments als alled zur Seligleit Nötige ent 
haltend und als Negel und „ultimate standard“ des Glaubend. 2. Das apoftoliide 
Glaubensbetenntnis als Tauffymbol und das Nicänifche Glaubensbefenntnis als genügende 
Feſtſtellung des chriftlichen Glaubene. 3. Die zwei von Chrifto felbit eingejeßten Sakra⸗ 
mente, Taufe und Abendmahl, verwaltet mit Benügung der Einſetzungsworte Chrifti und 

45 der von ihm verordneten Elemente. 4. Der bijtoriiche Epiflopat, in den Methoden feiner 
Verwaltung den örtlichen Verhältniffen angepaßt. 

Man kann aus diefer Einigungsbafis unſchwer erfennen, daß die Epiſtopalklirche 
unter Einigung die Rückkehr zu ihr als der una sancta catholica verftebt, wie über: 
haupt diefe Stirche jehr hoch von ihrer Bedeutung hält. Den anderen Kirchen fchreibt fie 

60 iu daß alle die Epiffopalficche nächſt der eigenen für bie befte erklären („Wenn ich he t 
Alerander wäre ꝛc. 2c.”). Leighton Coleman führt in feiner Gefchichte der Epifko 
einen Ausſpruch des Politikers Henry Clay an, welcher ald Antwort auf die e, 
worauf nach ſeiner Meinung die Hoffnung des Landes beruhe, in einer der d 
Stunden der amerikaniſchen Fe gejagt haben foll: „Meine Hoffnung auf die Zu 

65 funft meines Landes beruht auf dem Obergerichte der B. St. und auf der proteftan: 
tiihen Epiffopaltirhe, den beiden großen Bollwerken von Freiheit und Ordnung, 
Beltändigfeit und Frieden.” 

Die Zufammenfegung der mehrfach erwähnten Generalverfammlungen (General 
Conventions) ift folgende. Die Generalverfammlung befteht aus dem Haufe der Br: 

eo |chöfe und dem Haufe der Geiftlichen- und Laiendeputierten. Im Haufe der Bifchöfe find 
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alle Diöcefan- und Miffionsbifchöfe, auch die aus ordnungsmäßigen Gründen vom Amte 
urücgetretenen, ſtimmberechtigt. Dieje Körperfchaft hält nur geheime Sitzungen ab, aus 
enen ohne bejonderen Beſchluß nichts veröffentlicht werden darf. Das Haus der Depu- 
tierten bejteht aus den Deputierten der Didcefen, und zwar von jeder Diöcefe 4 Gerft- 
lihe und 4 Laien. Diefe werden von der Diöcefanverfammlung gewählt. Die Situngen 5 
bes paufes der Deputierten find öffentlih. Beide Päufer fönnen bie Initiative zu ge: 
feßgeberifchen Akten ergreifen, aber zur Gejegmäßigleit eines Beichluffes ift Übereinftim- 
mung beider Häufer nötig. Die Larendelegaten müſſen Kommunilanten der Kirche fein. 
In Hauſe der Biſchöfe führt der der Konſekration nach älteſte Biſchof den Vorſitz, das 

eputiertenhaus wählt ſich ſeinen Präſidenten von Verſammlung zu Verſammlung. Die 10 
Oppoſition gegen Laiendelegaten iſt völlig verſtummt, in einem einzelnen Falle wurde 
ſogar ein Laie zum Biſchof erwählt. 

Die Ausbreitung der Kirche und ihre vielſeitige Thätigkeit kann aus folgender Sta⸗ 
tiſtik erſehen werden. 

Am 31. Dezember 1903 hatte die Kirche 78 Diöceſen, 85 Biſchöfe, 5050 Geiſtliche, ı6 
6789 Gemeinden und Miffionen, 724 Predigtamtskandidaten, 773261 Kommunilanten, 
2426372 — aller getauften Glieder, 488278 Sonntagsſchullehrer und «Schüler, 
15626782 Doll. Beiträge für firchl. Zwecke 1903, 7052 Kirchengebäude, 1840357 Sit- 
pläße, 95236518 Doll. Wert des Sircheneigentums, 638199 Doll. für Miffiong- 
zmede 1908. 20 

Heidenmiffion wird betrieben in Mexiko, Brafilien, Kuba, Porto Rico, Seht, Weſt⸗ 
afrifa, China, Japan, auf den Philippinen und Hawaiſchen Inſeln. Diefe Miffion ge: 
jchieht durch 10 Bilchöfe und 169 Geiftlihe, 10 Miffionsärzte und eine große Anzahl 
eingeborener Katechiiten und Lehrer. In den Miffiondgebieten zählt man 9000 Kommuni⸗ 
fanten; während des Jahres 1903 murden über 2000 Perſonen getauft. 35 

v ün A ede beitehen 10 theol. Seminarien, 5 Colleges, 40 Schulen für Knaben 
und Mädchen. 

Es erjcheinen 7 monatliche und 5 wöchentliche Kirchenzeitungen. 

olgende Vereine find vorhanden: 

erein für Innere und Außere Miffion; der Amerikanische Kirchenmiffionsverein ; 30 
Yudenmiffionsverein ; Negermiffionsverein; Allgemeiner Hilfsverein für Geiftliche; Verein 
für den Penfionsfonds der Geiftlihen,; Verein für Vermehrung der Geiftlichen; Verein 
für Ausbreitung evangelifchen Wiſſens; Kirchlicher Sparverein; Taubftummenmiffione- 
verein; Mäßigfeitöverein ; Verein für totale Abſtinenz; das amerikanische Sonntagsſchul⸗ 
inftitut; Kirchenbauverein; Verein für Kircheneinheit; Bibel und Common Prayer Book- 36 
Verein; the order of the daughters of the King; the brotherhood of St. An- 
drew. 8. Brendel. 


g) Rongregationaliften |. am Schluß von Bb XV. 


h) Bresbyterianifche Kirchen. 1. Die presbyterianifche, oder wie man 
beſſer fagen follte, presbyterifche Kirche in den Vereinigten Staaten von 40 
Amerifa (The Presbyterian Church in The United States of America). Spra- 
que’ Annals of the Presbyterian Pulpit; Presbyterian Handbook; Dr. W. H. Roberts: 

ketch of Presbyterian History; Presbyterians by Dr. Geo P. Hays; Ch. Hodge Consti- 
tutional History of The Presb. Church in The U. S., Appletons Cyclopedia; The Minutes 
of the different churches. 45 

Presbyterianismus ift das Syſtem der Kirchenregierung burch Presbyter. Man unter- 
fcheidet zwei Klaflen von Presbytern (oder Älteften, elders), nämlich Altefte der Lehre 
ing elders) und Alteite der Verwaltung (ruling elders) ; die eriteren find die 

eiftlichen, die leßteren die von der Gemeinde ermwählten Vorfteher. Jede Gemeinde wird 
eleitet von dem Paſtor und zwei oder mehr Altejten; die fämtlichen an der Leitung der bo 

emeinde beteiligten ‘Berfonen bilden eine Seffion. Ein Presbyterium befteht aus 
der Geſamtheit der ordinierten Geiftlichen eines beftimmten Gebietes und zwar einerlei, 
ob diejelben eine Gemeinde bedienen oder nicht, und je einem Vertreter von jeder Ge- 
meinde. Eine Synode beiteht aus allen Geiftlichen oder aus Repräfentanten der Pres- 
byterien in einem größeren Gebiete, 3. B. einem Staate, mit einer gleichen Anzahl von 55 

emeindevertretern. Die Generalverjammlung (General Assembly) endlich ſetzt 
fih aus Bertretern der jämtlichen Presbyterien der Gefamtlirche zufammen. 

Der Presbyterianismus in Amerika ift verfchiedenen Urfprunges; Einwanderer ar 
lifcher, ſchottiſcher, ſchottiſch-iriſcher, melfcher, holländifcher, franzöfiicher und deutfcher Ab: 
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ftammung bradten ihre Reife mit. Solche Einwanderung begann im Jahre 1514. Tu 
dieſem Jabre bediente ein presbpteriſcher Geiitlier eine Gemeinde im Zıaare Ya; 
um feines Glaubens willen verfolgt, zog er im Jahre 1649 mit feiner Gemeinde nf 
Marpland. Es haben nadweislih drei Geiſtliche diefeg Glaubens zeritreuten Aura 

5 geprebigt, aber die erite Gemeinde wurde erit 1683 gegründet, nämlich Die Gemeinde mu 
Snow Hill, gegründet von Paſtor Francis Makemie. 

Jobn Robinſon, ver Paſtor der Pilger, welche im Jahre 1620 nad Pirat 
famen, nabm das presbrtertiihe Prinzip ven der Gleichbeit des geijtlichen Amtes an m 
ftimmte mit den Presbpteriern in der Yebre überein. Aber als der Presboterier Ridart 

i0 Tenton mit einem Teil jeiner bereits in England von ihm bedienten Gemeinde mt 
Matjachufetts kam, fand er dort fein Entgegentommen; er zog deshalb weiter nad Em: 
necticut und fpäter nab Long Island. Er fehrte im Jahre 1659 nach England mad, 
aber feine Söhne gründeten eine Gemeinde in Jamaica, Long Island, in ben ara 
zwiſchen 1656 und 1662; dieſe Gemeinde beſteht beute noch. Die ältefte Gemeinde ar 
15 der Kifte der Generalverfammlung iſt Zoutbold, Long Island, gegründet 164. Ja 
der Stadt New-York wurde von presbyteriſchen Geiftlichen bereit3 1643 gepredigt, aba 
unter beitändiger Gefahr von Gelditrafen und Gefängnis, und vor dem Jabre 1517 
wurde feine Gemeinde organifiert. Die Presbpterier in New Jerſey, Long Island me 
Connecticut waren zumeiſt englijcher Abjtammung, aber in Freehold, New Jerſey, mu 
eine Gemeinde von fehottifchen Einwanderern gegründet. Sedediab Andrews, az 
Harvard ftudiert batte, predigte feit 1698 in Philadelphia und wurde als Paiter der 
dortigen Gemeinde 1701 ordiniert. Benjamin Franklin unterftügte dieſe Gemende 
durch Beiträge und befuchte gelegentlich ihre Gottesdienfte, war aber fein Mitglied derſelben 
m Sahre 1705 oder 1706 organifierten 7 Paſtoren das erite Presbpterium. Te 
25 erite Berfammlung fand am 29. Dezember 1706 in ‚sreebold, N. J. ftatt; bei dieſe 
Gelegenheit wurde John Bond orbiniert als der allererfte, der in Amerika die Ir: 
nation empfing. Gemeinden, die in dem Presbpterium nicht vertreten waren, beftanden 
in den beiden Carolinas und New-York. 1717 wurde das Presbyterium in 4 Preiie 
terien geteilt und eine Synode über Diefelben eingerichtet. Um dieſe Zeit kamen wide 
3 Preöbpterier von Nord: Irland nah Neu:England. Bald wurden 3 Gemeinden ergami: 
fiert, je eine in Maine, New Hampfbire und Mafjachufetts. Ein Presbyterium murk 
1745, eine Eynode 1775 gebildet. 

Obwohl alle Geiftlihen der presbhterifchen Kirche die Weſtminſter Konfeſſion als 

ihr Glaubensbekenntnis annahmen, wurde doch erit im Jahre 1729 von der Geanml- 

35 fonode die Erklärung abgegeben, daß bei der Aufnahme in ein Presbyterium die Zuftim: 
mung zu diefer Belenntnisichrift gefordert werden folle. Die in England von Presbete 
riern Englands und Schottlands verfaßte Weſtminſter Konfeffion wurde nur injewat 
modifiziert, als die Kirche vom Staate unabhängig erflärt wurde. Es wurde erklärt, daß 
feine natliche Behörde die Macht haben folle, irgend jemand feiner Religion wegen zu 

u verfolgen (to persecute any for their religion). Das war die erſte auf amerilanı- 
chen Boden erfolgte Erklärung einer organijierten Kirche, daß die Kirche frei fein jolle 
von der Aufficht des Staates. 

Tie erfte Spaltung der Kirche im Sabre 1745 entitand infolge einer in War 
England unter Zonatban Edwards begonnenen und durch die Predigt Mbitefielbs 

15 geftärften religiöfen Erweckung. Die „neue Seite” (new side), angeführt von den Te 
nants, den Gründern des Log Colleges in Pennſylvania, vertrat Die Anficht, man 
folle begabte und fromme junge Männer für das Predigtamt licenfieren, ohne daß fie 
ein College abjolviert und Theologie ftudiert hätten. Die „alte Seite” (old side) bidt 
an der urfprünglichen presbpterifchen Anficht feft, daß die Geiftlichleit vollitändig aus 

so gebildet fein müſſe. Ehe diefe getrennten Synoden fich wieder vereinigten, war von ber 
„neuen Seite” das „College von New Jerſey“, jegt die Univerfität Princeton, gegründet 
worden, und als der Riß wieder geheilt war, vereinigte man fi, daß jeder Kanbivet 
der um Ordination nachfuche, von dem zuftändigen Presbyterium eraminiert werden folte, 
und zwar jollte er ſowohl bezüglich feiner Kenntniffe als bezüglich feiner Frömmigleit 

65 geprüft erden. 

Sm J. 1755 wurde ein neues Presbypterium in Virginien gegründet; in dasſelbe 
waren Weſt-Pennſylvania und Georgia eingefchloffen. Der führende Geift Diejes Pre 
byteriums war Samuel Davies, von Wales abftanmend, der beredtefte amerilaniſche 
Theologe feiner Zeit. Zur Zeit der Miedervereinigung im 9%. 1758 zäblte die Kirche 

co 98 PBaltoren, 200 Gemeinden und über 1000U Glieder. Seit diefer Zeit wuchs dee 
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Kirche vafcher ale je. Die fämtliche Presbyterien umfchließende Generalfynode Schloß im 
J. 1766 einen Unionsvertrag (plan of union) mit der fongregationaliftiichen Allge- 
meinen Vereinigung von Connecticut (General Association of Conn.) um die Kirche 
u verteidigen gegen die Beltrebungen einiger Staaten, die englifche (Epiflopal-)Kicche zur 

taatskirche zu erllären. Auch ließ die Synode 1775 einen Brief an alle ihre Gemeinden 5 
ausgeben mit der Mahnung, treu zu der Vereinigung der Kolonien und dem Kontinental⸗ 
fongrefje zu, halten. Eine Verfammlung in Medlenburg, Nord-Carolina, beſchloß eine 
Unabhängigfeitsertlärung; die meiften Teilnehmer derfelben waren Presbyterier. Dr. John 
Witherſpoon, Präfident des Princeton Colleges, der einzige Geiftliche, welcher die Un 
abhängigfeitserflärung von 1776 mitunterzeichnete, war aud) ein Mitglied des Kongrefies 
(1776—1792). Dieſe Thatjachen zeigen, daß die Bresbyterier in allen Kolonien einmütig 
auf feiten der Revolution gegen Großbritannien waren (1775— 1783). 

Im 3. 1788 wurde die Synode ın vier Synoden geteilt und eine Generalverfamm- 
lung eingerichtet, die Weſtminſter Konfeffion mit den Katechismen, eine neue Form des 
Kirchenregimentes und der Gottesdienftordnung angenommen. Die erite Generalverfamm: 16 
lung fand im J. 1789 unter dem Vorſitze John Witherfpoong in Philadelphia ftatt, im 

leihen Jahre, in welchem die Konftitution der V. St. angenommen wurde. Die gleichen 
Brinzipien bürgerlicher und religiöfer Freiheit und der Regierung durch erwählte Vertreter 
finden fih in beiden Konftitutionen. 

Berhandlungen mit einer Anzahl kongregationaliftiicher KRonzilien in Neu-England, 20 
melde allein vom Namen abgejehen in allen Dingen presbyteriſch waren, führten nad) 
neunjähriger Dauer im %.1801 zu einem Unionövertrag (plan of union) zwiſchen diefen 
und ber presbpterifchen Kirche, zufolge welchem ihre Vertreter, guſtig und Laien, in 
der Generalverſammlung Sitz und Stimme hatten, und Geiſtliche beider Kirchen Gemeinden 
in dem anderen Kirchenkörper übernehmen konnten ohne ihre Verbindung mit der eigenen 26 
Kirche zu Löfen (vgl. hierzu Bo VIII 172,2 ff). Das Miffionsmwerk (d. i. Innere M.) 
beider Kirchen war faft ausfchließlich in den Händen der Kongregationaliften, und eine 
freifinnigere Art des Glaubens, die in Connecticut aufgelommen mar, wurde von vielen 
der neuen Gemeinden und Presbpterien in New-York und Ohio angenommen. Nach 
mancherlei über viele Jahre fich erſtreckenden Verhandlungen fchloß die Generalverfamm- 30 
lung im %. 1837 verjchiedene Presbyterien von der Verbindung mit der preöbyterifchen 
Kirche aus. Eine anfehnliche Minderheit hielt diefen Schritt für ungerecht, trat aus und 
nannte jich fortan „Presbyterifche Kirche der Neuen Schule (New School Presbyterian 
Church)”, während die Zurückbleibenden ſich „Presbpterifche Kirche der Alten Schule 
(Old School P. C.)“ nannten. Zmei Jahre nad) der Trennung hatte die „neue Schule” 35 
1093, die „alte Schule” 1615 Baftoren. 

Nach einem Jahrzehnte religiöfer Depreifion entſtand in den Kirchen eine religiöfe 
Erweckung. In Kentudy wurden viele Gemeinden davon ergriffen, die Verfammlungen 
wurden in Hainen gehalten, teil feine Kirche groß genug mar, die Maflen aufzunehmen. 
Das Presbyterium von Cumberland entſchloß fi, um dem dringenden Bebürfniffe an 40 
Geiftlihen abzuhelfen, junge Männer ohne theologifche Bildung für das Predigtamt zu 
licenfieren. Die (1802 gebildete) Synode von Kentucky löfte das Presbyterium im J. 1806 
auf. Im J. 1810 bildeten diejenigen, welche mit der Handlungsweile des Presbyteriums 
einveritanden waren, die „Cumberland Presbpterifche Kırche”, welche im Jahre 1888 eine 
Statiftif von 1563 Paſtoren, 2540 Gemeinden, 146653 Gliedern aufwies. 46 

Eine weitere Trennung war durch die Sklaverei verurfacht. Im J. 1857 faßte der 

weig der „neuen Schule” Rejolutionen, welche das Syſtem der Sklaverei verdammten. 
araufhin traten die Presbyterien der Sübftaaten aus und organifierten eine eigene Synode. 

ALS der Bürgerkrieg ausbrady (1861), faßte die Verfammlung der „alten Schule” 
Beſchlüſſe, durch welche die Adminiftration (die Regierung der V. St.) in ihren Beſtre⸗ so 
bungen zur Erhaltung der Union beſtärkt wurde. Daraufhin traten fämtlihe in den 
fonföderierten Staaten befindlichen Presbyterien aus und bildeten „die presb. Kirche in 
den Tonföderierten Staaten“ jet „Die presb. Kirche in den Vereinigten Staaten” genannt. 

m J. 1863 vereinigte fi) die Synode, welche ſich 1857 von dem Zeige der „neuen 

chule“ abgetrennt hatte, mit der jüblichen Kirche. Im J. 1887 zählte diefelbe 1116 Pa— 55 
ftoren, 2236 Gemeinden, 150398 Rommunilanten. Nah der Sezeſſion der füdlichen 
Kirchen wurden Verhandlungen eingeleitet, die „alte” und „neue Schule” mieber zu ver- 
einigen, was im J. 1869 gelang. Als Dankopfer hierfür wurde ein Gedächtnisfonds 
gefammelt, der beinahe acht Millionen Dollars erreichte. 

Die presbpterifche Kirche in Amerika entftand durch Urganifation von aus Europa co 
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eingeivanderten Presbyteriern zu Gemeinden. Sie hat aus derjeiben Duelle ſeitdem vide 
(Hlieder geivonnen. Außerdem geſchah ihr Wachstum durch Belehrung von Unkirchlichen 
und Übertritten von Nichtpresbyteriern und durch die Kinder presbyteriſcher Familien. 
Wenig hat fie gewonnen durch Aufnahme organifierter Kirchenförper. 1809 wurde cin 

5 Presbyterium von Neu:England aufgenommen, die legten Nefte eines unabhängigen 
byteriums, das 1718 gegründet worden war. 1822 kamen viele Geiftlihe und Ge 
meinden von der Vereinigten (Associate) Vresb. Kirche zu ihr (f. unten). 

Die presb. Kirche beitand immer auf vollftändiger Ausbildung ihrer Geiftlichen. Pie 
Sründer batten auf den Univerfitäten Cambridge, Glasgow, Harvard, Yale oder andern 

10 ftudiert. Eine große Zahl ibrer erften Geiftlichen eröffnete in Verbindung mit ihren 
Kirchen Bildungsanitalten, in melden Knaben vollftändig für den Bejuch der Colleges 
vorbereitet wurden in den klaſſiſchen Sprachen, Mathematit und Elementarmwifjenichaften. 
Colleges murden gegründet, bauptjächlich zur Ausbildung von Geiftlichen, z. B. in Prin⸗ 
ceton, R. J., 1746; Jefferſon, Pa. (ald Akademie 1794, als College 1802); Waſhington, 

ıs Tenn. 1794; und viele andere, gegenwärtig zählt man 42. Bon diefen find 5 au: 
Schließlich für das weibliche Gefchlecbt beftimmt, mährend viele andere beide Gefchlecter 
unter gleichen Bedingungen zulafien. Zwei, Lincoln und Biddle, find für Neger. 

Nenn in den früberen Tagen Kandidaten für das Predigtamt ibren Collegekurs be 
endet batten, ſtudierten ſie Theologie bei Paftoren. In manchen Colleges war ein Kurfus 
win Hebraäiſch, Theologie und Kirchengeſchichte vorgefeben. Aber 1812 richtete die General 
wrianmlung ein beienderes tbeologtiiches Seminar in Princeton ein, getrennt von dem 
dert befindlichen College; dieſes Seminar bat z. 3. 172 Studenten. In den Jahren von 
ISt2 DS 1891 wurden 13 weitere Seminarien gegründet: Aubum, N.-W., 1819, j 
mit XV Studenten: Weſtern. Ru, 1827, jet 48 Stub.; Union, N.-Q)., 1835, nicht m 
vo zugedoria: Danville. Ar, 1853, jegt in Youisville, Ky., 56 Stud.; Mcormick, SI, 
RO, ID Se: German, Nu. 182, 24 Stud.; German, N.:%., 1869, 25 St., Fi 
wir, Pr, ISTL, & Rogerjtudenten: Biddle, N-C., 1868, 17 Neger; Omaha, Neb., 1891, 
2» Sud: Sun Francieco. Cal, 1871, 12 Stud, zwei andere, eine in Da. und das 
andern in SE. gehören nun der ſüdlichen Kirche an. 

w Rat der Abichaffung der Sklaverei traf die Kirche Vorſorge für die Erziehung der 
edemaligen Maren und bat ibrer jo viele als möglich in Gemeinden gefammelt. Unter 
dar Furſorge bat fie 111 Paftoren (meren 93 Regen), 217 Gemeinden, meift im Süden, 
LISSO Kemmunilanten, 9743 Schüler in NS Schulen. 

Das Finanzweſen der Kirche wird von den Behörden der verfchiedenen Abteilungen 

v Diierat Es folgt bier eine Liſte diefer Bebörden mit dem Datum ihrer Organifation: 
Home Missions — Innere Miffion 1816; Education 1819; Foreign Mission = 
Ddeidenmiñen 1837; Publication 1838; Church Erection — Kirchbau 1844; Mini- 
terial Relief = Paſtorenhilfsbehörde 1855; Freedmen — Sreigelaflene 1865; Aid 
or Colleges — Hilfefonds für Colleges 1883. 

w Die presbyteriſche Kirche hat Miſſionsfelder in Südamerika, Mexiko, Afrika, Sum, 
vaoo. Ebina, Perſien, Indien und Korea, den Pbilippineninfeln und Syrien. Ungefähr 
ı Rülion Dollars wurden im J. 1903 zu diefem Zwecke beigefteuert. 

Gegenwärtig zählt die Kirche im ganzen 7705 Baftoren; 255 Licentiaten, d.i. nicht 
ordinierte Kandidaten des Predigtamtes, die auf beitimmte Zeit (meift 1 Jahr) die Er: 

u aubnis zur Vornahme geiftlicher Funktionen auf Grund einer „Licenz” erhalten haben; 
iso? Gemeinden, 1076457 Glieder; 17561417 Doll. Beifteuer für Kirchliche Zweck 
to. Außerdem hat die Kirche ein fundiertes Jabreseintommen von4 40000 Doll 

Tie füdliche Kirche oder „presbpterifche Kirche der B. St.“ hat 1517 Paſtoren 
x Yiventiaten; 3044 Gemeinden; 235132 Glieder; zwei Seminarien, Union mit 57, 

» Wolumbia mit 27 Studenten; Beiträge 1903: 2374648 Dol. 

Tie Cumberland Presbyterifche Kirche hat 1616 Paftoren, 169 Licentiaten, 2960 Kir 
ben, 185113 Glieder, 6 Colleges, 1 Seninar mit 56 Studenten, Beiträge 1908: 
I00L667 Doll. Dr. Jeffers. 

Nachſchrift des Überſetzers. 

Es iſt im’ Obigen erwähnt, daß von ber presbyteriſchen Kirche in Amerika die Weſt 
minſterkonfeſſion mit einer Heinen Anderung, die fie den amerikanischen Verhältnifjen an⸗ 
paßte, als Bekenntnis übernommen wurde. Am Ende des 19. Jahrhunderts haben bie 
Preebyterier Amerikas neuerdings das Bedürfnis gefühlt das Belenntnis den herrfchenden 
Auſichten anzupafien, und es wurde der Ruf nadı Veränderung laut. Und es wurde 

a wirllich don der Generalverſammlung ein Revifionslomitee eingefeht. Die Notwendigkeit 
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einer Veränderung in der Lehrbarftellung wurde anerkannt, aber auf melde Weile man 
ändern folle, wurde auf gar zu verjchiedene Art vorgejchlagen. Man einigte fich ſchließlich 
dahin, daß man an der Konfeifion felbft nicht® ändern wolle, ihr aber einen Anhang 
geben, der die Auffafjung der Kirche bezüglich der in den gegenwärtigen Tagen ange: 
griffenen Lehrpunfte präzifieren folle. Die Generalverfammlung von 1901 gab dem Re: 
viſionskomitee den Auftrag, eine Turze Darftellung des reformierten Glaubens in populärer 
Spradjye zu geben, der dann dem Volke zwar nicht ald Erfah, doch als eine Erklärung 
der Reftmintterfonfeffion dienen ſolle. Schließlich kam es aber doch zu einer Revifion, 
d. h. zur Annahıne einer Anzahl von Zufägen zur Wejtminfterlonfejfion. Am 28. Mai 
1903 mwurde in 208 Angelos, Gal., diefer bedeutfame Schritt gethan. Beſonders michtig 10 
ift die Erklärung betreffS der Gnadenwahl: „Die Menfchen tragen die volle Verant- 
mwortung für ihr Verhalten zu Gottes gnädigem Anerbieten; fein Ratfchluß hindert nie- 
mand, dieſes Anerbieten anzunehmen; niemand wird aus einem anderen Grunde verdammt 
als wegen feiner Sünde. Auch fol es nicht als Kirchenlehre erachtet werden, daß irgend- 
welche, die in der Kindheit fterben, verloren find. Wir glauben, daß alle, die in der 15 
Kindheit fterben, eingefchlofien find in die Gnabenwahl und miedergeboren und errettet 
werden in Chriſto durch den Heiligen Geift, welcher wirkt, wo und mie er will.” Aus: 
drüdlich aber wurde erklärt, daß dieſe Reviſion nicht gemeint fei, die Glaubensgrundlagen 
der preöbpterifchen Kirche auch nur einen Zoll breit zu verändern, fondern fie breiter und 
ftärter zu machen. Ihre Lehre von ber göttlichen Souveränität folle niemals fo gedeutet 20 
werden, ald wolle dadurch Fatalismus gelehrt werden. (Sm mefentlihen nah Mag. f. 
Ev. Theologie, St. Louis 1903.) 8. Brendel. 


2. Die Vereinigte Presbpterierfirhe in den Vereinigten Staaten 
(The United Presbyterian Church in the U. St.). — Spraque’s Annals of the Pul- 
it of Associate and Associate Reformed Churches; Memorial Volume by Dr. R.D. Harper; 25 

iller's Sketches; Presbyterians by Dr. Geo. P. Hays; Appleton Cyclopedia; James B. 
Scouller, D., D., The United Presbyterian Church in The American Church History 
Series Vol. XI, 1894; A Manual of The U.P. Church of North America 1751—1887 by 
James Brown Scouller, Pittsburgh 1887; Wm. Reid, United Presbyterianism 1894; W. W. 
Barr, Doctrines and Distinctive Principles of the U. P. Church, 1894; The minutes 80 
(Brototolle) of the several churches. 

Die United Presbyterian-Kirche wurde im Jahre 1858 gebildet. Aber um ein 
getreued Bild ihrer Geſchichte zu geben, müſſen wir zu dem Urfprunge der zwei Kirchen, 
aus deren Vereinigung fie entjtanden ift, zurüdgeben, nämlich der Associate Presbyte- 
rian Church, gewöhnlich „Seceders“ genannt (Sezefltoniften), und der Reformed 35 
Presbyterian Church, gemeinhin befannt als „Covenanters“ (eig. die Bundesfchließen- 
den). Die Associate Church entftand in Schottland im J. 1733, als die Paftoren 
Erskine, Wilfon, Moncrieff und Fiſcher fi) von der presbyleriſchen Kirche Schottlands 
losfagten (seceded) und in Verbindung mit vier anderen Austretenden dad Associate 
Presbytery (vereinigte Presbyterium) bildeten. Die Schwierigkeit, die zu dieſer Be— 40 
mwegung führte, datierte vom Jahre 1688, als die presbyterifche Kirche wieder nach dreißig- 
jähriger Unterbrüdung in Schottland Staatzkirche wurde. Viele Geiſtliche der biichöflichen 
Kirche, von welchen Bifhof Burnet fagt, fie waren die fchlimmften ihrer Art, durften 
um des Friedens willen ihre Stellen behalten. Larxheit der Lehre breitete fich über einen 
großen Teil des Landes aus, die an den Seminarien angeftellten Profefloren der Theo: 45 
ogie lehrten nicht mehr die Gnadenlehre gemäß dem Glaubensbelenntniffe, und diejenigen, 
welchen die Wohlfahrt des Landes und der Kirche am Herzen lag, wurden beunruhigt. 
Die obengenannten Geiftlihen und andere mit ihnen predigten gegen den Abfall, befon- 
ders that die Paſtor Erskine. Diefer wurde disziplinariſch beftraft, achtete aber mit 
anderen der Strafe nicht. Die Widerftrebenden wurden fuspendiert und gründeten dann 50 
ihre eigene Kirche. 

Ein anderer Grund zur Unzufriedenheit war, daß die Gemeinden ihre Geiftlichen 
nicht felbft wählen durften. Der Batron janbte, men er wollte, und diejer Patron mochte 
der Epijlopallirhe oder überhaupt feiner Kirche angehören. Die acht Männer, welche 
das urjprüngliche Presbyterium bildeten, wurden ihrer Stellen entfeßt und aus ihren Ge⸗ 56 
meinden vertrieben, aber die Gemeinden und viele andere vereinigten ſich mit ihnen, 
bauten neue Kirchen und ftiegen in öffentlicher Gunft. Neue Gemeinden wurden in Schott- 
land und im Norden Irlands unter der dortigen Bevölkerung von den fchottifchen Pres— 
byteriern gegründet. Viele Eezeffioniften von Schottland und Irland manderten nad) 

merila aus, und im Jahre 1736 wurde von einigen derjelben, die nahe bei Drford in co 
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Gheiter County, Pa., und in andern Teilen des Staates wohnten, eine Petition um 
Geiſtliche nad) Schottland gefandt. Die heimatliche Kirche, deren Seminar neu mar, fand 
es ſchwierig alle in Amerika gebildeten Gemeinden zu befriedigen, jo daß erft 1752 zwei 
Paftoren in die Kolonien entfandt wurden. Paſtor Alexander Gellatiy kam im folgenden 

5 Jahre, begleitet von Paftor Andreas Arnot, der nur ein Jahr dablieb. Gellatly dagegen 
brachte den Reit feines Lebens unter den neuen Gemeinden, die er gründete, zu. Mit Paitor 
James Proudfit, der 1754 anlangte, um an des zurüdgelehrten Amot3 Stelle zu treta, 
bildete er das erſte Associate Presbytery in Amerika. Die erften Gemeinden, die or: 
ganifiert wurden, waren die in Oxford, Chefter County, Oktoraro, Lancaſter Co., und 

ı0 Guinfton, York Co., Pa. Diefe Gemeinden ftehen noch beute in Blüte. Die presbtte 
rilche Kirche in den Kolonien verbreitete Traktate, in welchen fie ihre Gemeinden vor den 
Sezeſſioniſten ald Schismatikern warnte; aber Gellatly war fähig fih zu verteidigen, wie 
aus einer von ihn gedrudten und noch vorhandenen Flugſchrift von 240 Seiten erſicht 
lich iſt. Als diefe von den Presbyteriern beantwortet murde, ließ er eine weitere von 

15 203 Geiten nachfolgen. Später dachte man auf beiden Seiten befjer voneinander und 
beiderjeitö wurden von 1769 bis 1785 Bereinigungsverfuche gemacht. Dieſe fchlugen 
zwar fehl, aber man einigte fi auf gegenfeitige gute Meinung und Mitarbeit. 

Die Associate-Rirche Schottlands fpaltete fich infolge der Frage, ob der Bürgered 
geſetzlich ober fittlich zutäffig ſei. infolge davon fpaltete ſich audy die Kirche in Amerika, 

20 obwohl die Mehrzahl derfelben Anti-Burghers, Gegner des Bürgereives, waren. Tie 
Epaltung in Schottland wurde fpäter geheilt und die Kirhen in Amerifa wurden nidt 
mehr dadurch beunruhigt. Zu dem Presbyterium von Pennfylvanıa fam 1776 das von 
New-York. Bis dahin waren diefe Presbyterien der Synode der Associate- Kirche in 
Schottland untergeben. Als aber der amerifanifche Revolutionskrieg begann, mar die 

25 hr A mehr möglid) oder wünfchensivert, und die Presbpterien wurden unabhängige Körper⸗ 

aften. 

Im Jahre 1782 vereinigten fi die Associate und die Reformed Presbyterian 
Church. Die Reformed oder Covenanter Church entitand infolge des „Revolution 
Settlement (Revolutionsausgleihs)” in Schottland, auf welchen ja auch der Austritt der 

so Sezeſſionskirche rüczuführen it. Viele jchottifche Presbyterier waren mit den ®k 
dingungen dieſes Ausgleichs fo unzufrieden, daß fie fich meigerten, die Kirche zu beſuchen 
Sie waren ohne Geiltliche bis 1706, in welchem Jahre ſich ein Baftor zu ihnen gefellte; 
ein Presbyterium konnte erft 1743 gebildet werben, nachdem im Jahre 1740 ein ziveiter 
Geiftliher dazu gekommen war. Einige Covenanters kamen nad) Amerila, und 1782 

s5 folgte ihnen Baftor Sohn Cuthbertſon dahin nach, um die zerftreuten Häuflein zu be 
huchen. 1774 Tamen nod) zwei Den worauf ein Presbyterium gebildet twurde. Im 
Sahre 1782 vereinigten hi nad) vielen vorausgegangenen Verhandlungen und Details 
befprechungen die Assoeiate- und die Reformed-iresbpterien in Pequea, Lancafter Co, 
Pa., am fchönen Susquehanna und bildeten die Associate Reformed Church. Al 

40 Vaftoren der Reformed Church traten der neuen Kirche bei, nur eine Anzahl von 
Gemeindegliedern verweigerte den Anfchluß. Dieje blieben dann für ſich ohne einen 
Geiftlichen zu haben, bis im Jahre 1789 ein Paſtor aus Irland zu ihnen kam; ert 
1798 wurde wieder ein reformtert-presbpterifches Presbuterium gebildet. Im Jahre 1823 
kunde die Reformed Presbyterian Synod mit 24 Paſtoren und 40 Gemeinden ge 

45 bildet. 

Der urfprüngliche „Covenant”, melden die Glieder 1689 unterzeichnet hatten, von 
dem auch bie Kirche ihren Namen hatte, verbot fernen Gliedern die Staatsgemwalt in 
Schottland anzuerkennen, und da die englifche Regierung auch die amerilanifchen Kolonien 
eegierie, jo waren die Glieder der Kirche auh in Amerika an die Prinzip gebunden. 
Aber als die Kolonien unabhängig wurden und ihre eigene Regierung einſetzten, je 
machten viele von ihrem Stimmrecht Gebrauch und erfannten in anderen Beziehungen 
die Staatsgewalt an. Aber im Jahre 1833 fpalteten diejenigen, welche dieſer Freiheit 
abhold waren, endlih die Kirche. Jeder Teil beanfprudt die mahre reformiert:pre* 
byterifche Kirche Amerikas zu fein. Die „Alte Seite”, umfaffend diejenigen, welche 

65 fein Stimmredht ausüben, und fih „Synod of the Reformed Church“ nennat, 
hatte 1869 ein theologifches Seminar in Allegheny, Pa., und 70 Paſtoren. Die „Na 
Seite”, die fich „General Synod of the Reformed Church“ nennt, batte ein theo⸗ 
logisches Seminar in Philadelphia und 61 Paſtoren. 

Nachdem im Jahre 1783 die Associate Presbyterian und Reformed Pres- 

60 byterian Church ſich vereinigt hatten, begann für die vereinigte Kirche eine Blütezeit 
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Die Kirche breitete fi aus von Canada bis Carolina und ſüdweſtlich bis Kentudy. 
1802 wurde eine Generalfynode, ein NRepräfentativförper, gebildet, den vier Synoden, 
nämlid von New-York, Pennſylvania, Sciota und Carolina, untergeordnet waren. Eifer: 
fucht des centralen Teiles der Generaljynode veranlaßte die Sciota und Garolinafynoden 
aum Austritt, fo daß nur noch die New-York- und Pennſylvaniaſynoden überblieben. 5 
Berhandlungen, die eine Union mit der preöbpterifchen Kirche bezweckten, führten zu 
dem Refultate, daß drei Fünftel der Presbpterien ſich dagegen ausfprachen. Trotzdem 
wurde bie Frage auf ber jehr ſchwach bejuchten Generalſynode in Philadelphia 1822 
ur Diskuffion geitellt; die Abftimmung ergab für die Union fieben Sitmmen, dagegen 
Fink. während vier Delegaten fih der Abſtimmung enthielten. Trotzdem erklärte 
der Vorſitzende die [fpäter gerichtlich für ungiltig erklärte, d. Überf.] Annahme des 
Antrages, und die Synode vertagte fih. Nun ſchloſſen fih viele Gcmeinden und 
Paſtoren der presbyteriſchen Kirche an, eine große Anzahl dagegen blieb zurüd. Da 
nun die meilten Gemeinden und Paſtoren, welche zur presbpterifchen Kirche überge- 
gangen waren, der Penniylvaniafynode angehört hatten, fo beanſpruchte die New-York- 16 
ſynode, welche ihre Stellung nicht verändert hatte, alle Rechte der Generalſynode. 

Ungefähr ums Jahr 1800 wurden Verſuche gemacht ein theologifches Seminar zur 
Ausbildung von Geiſtlichen für die eigene Kirche in New-York zu gründen. Baftor 
Kohn Mafon reifte nach Großbritannien, um Geld zu diefem Zwecke zu kollektieren; die 
von ihm mitgebracdhte Summe wurde hauptfächlich zu einer Bibliothek vertvendet. Das 20 
Seminar wurde Später nad) Newburg am Hudſon verlegt. Anfolge der Unionsbebingungen 
von 1822 mußte diefe Bibliothef nad) Princeton, dem Seminar der breäbpterifchen 
Kirche überführt werden. Aber die New-Yorkſynode beanfpruchte die Rechte der General: 
fonode und verlangte unter anderem auch die Bibliothef und dag Seminar in Nemburg. 

te Bibliothek war bereit3 von den Presbyteriern nad) Princeton gefchafft worden, aber 25 
fie wurde nach langem Streite wiedergewonnen und nad Nemburg zurüdgebradt. 

Die Aflociate Reformierte Kirche umfaßte außer der New⸗-Yorkſynode noch die erſte 
und zweite Synode des Weſtens, gebildet 1820 bezw. 1839. Die Synode von Illinois 
bildete fih 1852, die Synode des Südens 1821. Alle diefe Synoden mit Ausnahme 
der des Südens vereinigten ſich 1855 zu einer Generalſynode. Bereits frühe in der so 
Geſchichte des Landes haben ſowohl bie Associate als die Reformed Church ihre 
Glieder inftruiert, Feine Stlaven zu halten, oder wenn fie ſolche ihr eigen nennten, 
fie freizulafien. Die A. R.-Synode des Süden ftimmte damit natürlich nicht überein und 
iſt deshalb ſtets ein cigener Kirchenkörper für ſich geblieben. Zur Zeit als die United 
Presbyterian Church gebildet wurde (1858), hatte A. R. Church 4 Synoden, 35 
28 Presbyterien, 253 Baltoren, 367 Gemeinden, 31284 Kommunikanten, 3 theologifche 
Seminarien und 6 Heibenmiffionare. 

Als im Jahre 1782 das PVresbyterium der Associate Presb. Church beſchloß fich 
mit der Reformed Presb. Church zu vereinigen, weigerte fich eine beträchtliche Miinder: 
beit, der Bereinigung beizutreten, und der Verjuch, zwei Kirchen zu vereinigen, endete, 10 
wie jeder folche Verſuch, damit, daß nun drei entitanden. Die Associate Church jchien 
iedod an denen, welche fie verließen, mwenig verloren zu haben: Viele Paſtoren kamen 
von Schottland und Srland, viele junge Männer ftudierten Theologie bei Baftoren, und 
im Sabre 1794 wurde ein Blodhaus erbaut in Beaver Co., Pa., welches als theologifches 
Seminar dienen follte, Dr. Sohn Anderfon aus Schottland war Profeflor desjelben. 45 
gu Jahre 1801 wurde aus vier Presbyterien, Philadelphia, Cambridge, N.Y)., Chartiers, 

eit:Pa., und Kentudy, eine Synode gebildet. Im Jahre 1800 wurde Stellung ge: 
nommen gegen das Halten von Sklaven. Die Glieder der Kirche in Kentucky, welche 
mit dieſer Stellungnahme einverftanden waren, verzogen nad Ohio und Indiana, und 
das Presbyterium von SKentudy hörte zu eriftieren auf. Zur Zeit der Bildung der wo 
United Presb. Church (18:8) hatte die Associate Presb. Church 21 Presbyterien, 
198 Paſtoren, 33 Licentiaten, 293 Gemeinden, 23 50-4 Glieder und fteuerte 12585 Doll. 
jäbrlih für kirchliche Ziwede bei. Wie in früheren Fällen bei Kirchenvereinigungen, fo 
blieben auch bei Bildung, der U. P. Church eine Anzahl der Glieder eines jeden der 
die Union jchliegenden Kirchenkörper zurüd und fegten die Eriftenz ihrer eigenen Deno- 66 
mination fort, aber doch begann die U. P.-Kirhe mit 419 Baftoren, 66 Licentiaten, 
14 Miffionaren, 660 Gemeinden, 54 789 Kommunikanten. Sie hatten 6 Colleges, 4 theo⸗ 
logifhe Seminarien und veröffentlichte 6 Zeitſchriften. 

Anm. Die Rirchenkörper, welche ſich im Jahre 1858 vereinigten und feitdem die United 
Presbyterian-Rirche bilden, find die Associate Reformed und die Associate Pres- w 
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"Die Associate Reformed Church of the South bat 106 Baftoren, 152 Ge 
meinden, 12454 Gliever, Erstine College 110 Studenten, Erskine Seminar — 
weibliches College 115 Studenten. AU: a e Anftalten find in Due Weft, 

so ſie haben einen Wert von 250000 Doll eiträge 1903: 73394 Doll. 5— 

Die General Synod, Reformed Presbyterian Church ade side Cove- 
nanters) hat 41 Pajtoren, 40 Gemeinden, 8 Licentiaten, 5000 Glieder, eine 
Gedarpille, Ohio mit 82 Studenten, ein Seminar in Philadelphia mit 5 Studenten, 

Die Assoeiate Presbyterian Church (Seceder) eine. Gemeinde in in Pittsburg, 

55 1 Baftor und weniger als 100 Glieber. ‚Dr. Jeffers. 
v nr 
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Etaates von Pennſylvania ausgewachſen hat. Die reformierte Kirche ftand bis 1795 
unter dem Coetus. In diefem Jahre kam es zu einer friedlichen Trennung, weil die 
Notwendigkeit, alle Beichlüfle des Coetus an die Synode in Holland zu berichten, viele 
läftige Verzögerungen mit fich brachte. Auch ließ die jüngſt erfolgte Trennung ber 
5 amerifanifchen Kolonien von Großbritannien das Gefühl auflommen, daß man aud ın 
firchlichen Angelegenheiten frei fein folle. Infolgedeſſen wurde am 27. April 1793 in 
der Stadt Lancafter in Penniylvaria die Synode der deutjch-reformierten Kirche in den 
V. St. organifiert. 
Das ganze weite Gebiet der V. St., ſoweit es bis dahin erforfcht war, war Mifftons: 
ı0 gebiet, aber der Mangel an Geiltlihen war groß. Das erfte große Problem, das man 
zu löfen hatte, war aljo, wie man Geiſtliche herbeifchaffen könne. Bis zu dieſer ge 
war die deutſche Sprache in den Gottesdienften ausſchließlich gebraucht worden. n 
fühlte aber die Notwendigkeit, daß menigftens einige der Paſtoren im ftande fein follten 
in englifcher Sprache zu amtieren. A das führte zu einer Bewegung, eine Schule für 
16 höheres Willen zu errichten, und man bielt es für das Belte, mit einer theologifcen 
Schule den Anfang zu machen. Berfchiedentlich wurde der Verſuch gemacht, mit den Pre: 
byteriern zufammenzugehen und fpäter mit den Sutberfben, um eine ſolche Schule zu 
ftande zu bringen, aber alle dieſe Serluhe ichlugen fehl. Endlih im Jahre 1825 ge: 
lang e8 der Synode der reformierten Kirche eine theologiſche Schule zu beginnen und 
20 zwar in Garlisle, Pennſylvania; der erſte Profefjor derjelben war Paſtor Dr. Ludwig 
ayer. Im gleichen Jahre wurde ein Kommillär nach Europa gefandt, um Geld und 
Bücher für das neue theologifche Seminar zu fammeln. Der VBerfuh mar mit Erfolg 
efrönt. Unter denen, die freigebig beifteuerten, war der König von Preußen. Die 
Bücher, welche er dem Seminar verehrte, befinden fich heute noch in der Seminat: 
25 bibliothef und werden zu ihren befonderen Schaten gerechnet. Im ganzen wurden etwa 
7000 Dollars und 5000 Bücher geſchenkt. ter Jahre ſpäter wurde das Seminar 
nah York, Pennſylvania, verlegt und ein Gymnaſium mit ihm verbunden. Im Jahre 
1835 wurde ein College in Mercresburg, Pennſylvania, errichtet, welches Marfhall-Eollege 
genannt wurde nach dem großen Sohn Marihall, oberitem Richter des oberften Gerichts: 
so hofes der V. St. (Chief Justice of the Supreme Court of the U. S.). 

Der erite Präfident des Marfhall Colleges war Paſtor Dr. Friedrich Auguft Rau, 
geb. 27. Juli 1806 in Kirch Bracht, Heilen: Darmftadt, wo fein Vater reformierter Pfarrer 
war. Seine Ausbildung hatte er in Marburg, Gießen und Heidelberg empfangen. Er 
war in Heidelberg der Lieblingsjchüler Karl Daubs. Es war das goldene Zeitalter deut: 

36 ſcher Philofophie, und Dr. Rauch hatte tief aus ihrer Quelle getrunken. Ein Jahr lang 
mar er außerordentlicher Profeflor in Gießen und hatte bereits einen Ruf als ordentlicer 
Profefjor in Heidelberg erhalten, als er es aus politischen Gründen für ratſam erachtet, 
außer Landes zu gehen. Er wandte fid) nach Amerika; dort ward feine vorzügliche Kraft 
bald bemerkt, und er wurde an die Spige des neuen Colleges berufen. Er warf 

40 mit ganzer Seele auf feine Arbeit und war der erite, der modernes deutſches Denken 
nach Amerika gebracht hat, welches ſeitdem das ganze Land durchdrungen hat. 

Als Mayer im Jahre 1839 von feiner Profefjorftelle zurüctrat und die Synode ſich 
um einen Nachfolger umſah, wurde ihre Aufmerkjamfeit auf Paſtor Dr. John Williamjon 
Nevin, Profeſſor in Western Theological-Seminar der presbyteriichen Kirche, gelenkt. 

4 Es war befannt, daß er fih mit dem Studium der deutfchen Philoſophie befchäftigte, 
und diefe Thatjache und feine offenfundige ernitliche Frömmigkeit führten dazu, ihn ale 
den für die wichtige Stelle geeigneten Mann zu eradhten. Er wurde mit großer Begei⸗ 
fterung erwählt und nahm nad) genügender Bedenkzeit die Wahl an. Er war ſchottiſch⸗ 
irifcher Abftammung ; unter feinen Vorfahren waren viele in der Geſchichte früherer Zeiten 

60 hervorragende Männer. Er hatte im Union College und im Princetoner theologiſchen 
Seminar ftudiert, und hatte trog feiner Jugend fchon wertvolle religiöfe Werte verfaßt. 
Dr. Nevin fam in die reformierte Kirche mit voller Kenntnis ihrer reichen Gefchichte und 
er unternahm es, den amerifantfchen Zweig derjelben zu rechter Würdigung feiner Wichtig: 
feit auf der weltlichen Hemifphäre zu eriveden. Er veröffentlichte eine Anzahl von Büchern, 

55 aber feine Hauptarbeit vollzog ſich im Hörfaal und durch zahlreiche Artikel in theologiſchen 
gerienitten feiner eigenen und anderer Kirchen. Er und Dr. Rauch arbeiteten in volle 
Sinmütigkeit miteinander in diefer Arbeit als Pioniere, die amerifanifche Chriſtenheit 
zur Thätigfeit auf firchenhiftorifchem Gebiete zu eriveden. Leider wurde dieje gemeinjamt 
Arbeit durch den frühen Tod Dr. Rauchs bereits im Jahre 1841 vorzeitig unterbrochen. 

60 Zwei Sabre |päter im Januar ftand die Synode wieder vor der Wahl eines Prü 
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fidenten für das Marſhall Gollege. In einer zu diefem Zwecke einberufenen Ertrafigung 
wurde der Name Friedrih Wilhelm Krummacher genannt und günftig aufgenommen. 
Obwohl man fich gar feine Borftellung darüber machen konnte, ob er überhaupt auf einen 
derartigen Ruf eingehen würde, wurde er erwählt, worauf eine Kommiffion an ihn ent: 
fandt wurde, um ihm die Sache vorzulegen. Krummacher empfing die Kommiſſion freundlich 5 
und wäre vielleicht nicht ungeneigt gemwefen anzunehmen, wenn nicht die große Oppofition, 
die ſich gegen dieſen Blan erhob, ihm gezeigt hätte, daß er Elberfeld nicht verlaffen dürfe. 
Darauf empfahl er an feiner Stelle den Dr. Philipp Schaff, damals Privatdozent in 
Berlin, welche Empfehlung von Männern wie Neander und Zulius Müller lebhaft unter- 
jtügt wurde. Schaff nahm die an ihn ergangene Berufung an und wurde im Herbite ı0 
1844 als Profefjor für Kirchengefchichte und Eregefe im theologifchen Seminar in Mer: 
cersburg eingeführt. Er hielt feine Antrittsvorlefung über „das Prinzip des Proteftan- 
tismus“ und zeigte durch diejelbe, daß er auf dem gleichen Boden ftand mie feine beiden 
Vorgänger Rauch und Nevin. Die willenfchaftlihe Stellung diejer Männer wurde von 
den führenden Geiftern der meiften amerikanischen Denominationen angegriffen. Über ı5 
dieſe Periode der Gejchichte der reformierten Kirche in den V. St. fchreibt Dr. Leonhard 
Bacon, ein hervorragender Kongregationaliitenprediger und Schriftiteller in feiner Ge: 
fchichte der amerikanischen Chriftenheit (Mew-York 1897, ©. 377): „Eine heilfame und 
erbauliche Debatte wurde bewirkt durch die Publilationen, die von dem College und Se— 
minar der reformierten Kirche in Mercersburg ausgingen. In diefer Anftalt wurde eine 20 
fruchtbare Vereinigung amerifanifcher und deutſcher Theologie vollzogen. Das Nefultat 
davon var, daß der allgemeinen Aufmerkſamkeit Auffaflungen der Wahrheit in philofo- 
phifcher, theologifcher und hiftorifcher Beziehung vorgelegt wurden, welche bisher unter den 
amerilanifchen Proteſtanten nicht gang und gebe waren. Das Buch Nevins, betitelt „Die 
myſtiſche Gegenwart, eine Verteidigung der reformierten oder calvinifchen Lehre vom 25 
heiligen Abendmahl” (The mystical presence, a vindication of the reformed or 
calvinistic doctrine of the holy eucharist) offenbarte der großen Menge von Kirchen 
und Geijtlichen, welche fich des Namens Galviniften rühmten, die Thatfache, daß fie be- 
züglich der Hauptunterfcheidungslchre des Calvinismus durchaus nicht Calbiniften, fon- 
dern Iminglianer feien. Die Verkündigung der Hauptlehre der verfchievenen presbyteri⸗ 30 
chen Kirchen erregte unter denfelben den Huf „Keterei”, und die Lehre Calvins wurde 
bor das Gericht der Galviniften geftellt. Der Erfolg diefer Diskuſſion, der ſich weit über 
Die Grenzen der reformierten Kirche hinaus erjtredte, war, daß der Standpunft derer, 
welche die Gründung und Geſchichte der Kirche ftudierten, erhöht und ihr Horizont er: 
meitert wurde. Spätere Generationen ſolcher Studenten jchulden nicht geringen Dank 35 
der Treue und dem Mute Dr. Nevins, wie auch der gediegenen wiſſenſchaftlichen Bildung 
und dem immenfen. produftiven Fleiße feines Mitarbeiterd Dr. Philipp Schaff. 

Im Jahre 1865 verließ Dr. Schaff Mercersburg und übernahm eine Profeſſur im 
Union Theological-Seminar in New-York. Bereits 1853 mar das Marfhall College 
vom theologiſchen Seminar in Mercersburg abgetrennt und nad Lancaſter verlegt Mor: 40 
den, woſelbſt e8 mit dem 1787 von Benjamin Franklin gegründeten Franklin College 
bereinigt wurde. Im Sabre 1872 wurde aud) das theologifche Seminar nach Lancajter 
verlegt. 

Die Kontroverfe, melde durch die fogenannte Mercersburger Theologie entfacht 
worden var, legte ſich, und die Kirche bielt ſich mit erhöhter Hingebung an ihr biftort= 45 
ſches Symbol, den Heidelberger Katechismus. Man begann nun mit großem Ernſte das 
der Kirche vorgejegte Miſſionswerk im eigenen Lande und in der Ferne. Biele Jahre 
hatte man ſich an der Mifftionsarbeit der Kongregationaliften in Syrien beteiligt, jpäter 
an der deutich-evangelifchen Mifjionsarbeit in Indien, welche 1884 von der „Deutichen 
evangeliichen Synode” ( d. A. oben ©. 183,30) übernommen wurde. Im Jahre 1879 co 
begann die reformierte Kirche ihr eigenes Miſſionswerk in Japan und einige Jahre fpäter 
in China. Das japanische Arbeitsfeld Liegt hauptſächlich im Norden mit Sendai als 
Mittelpuntt. Hier, wie auch in Yau Tſchau in China find ausgedehnte Lehranitalten 
für Männer und Frauen vorhanden. 

Die Behörde für Innere Miffion (Home Mission Board) ift mit der Aufgabe der 55 
Gründung neuer Gemeinden beichäftigt. Obwohl auch in der reformierten Kirche wie in 
allen urfprünglich deutichen Kirchen die englifche Sprache immer mächtiger wirt, beiteht 
doch noch eine große Zahl deuticher Gemeinden, ja e8 werden ſogar noch ſolche neu ges 
gründet. Es finden ji im Weiten und Süden infolge der Thätigfeit der Behörde für 
Innere Miffion viele aufblühende Miffionsgemeinden. 60 
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erkannt. Der Gebrauch der Liturgie wurde den Gemeinden freigeftellt. Seitdem iſt fie 
faft ganz außer Gebrauch gefommen. Die 1749 organifterte Generalſynode verjammelte 
ſich alle 3 Jahre, ſeit 1821 verſammelt ſie ch alle Jahre. Zuerſt nahmen alle 
Paſtoren und je ein Alteſter von jeder Gemeinde daran teil, feit 1812 iſt die General: 
ſynode ein Repräſentatiokörper. 

Rudgers College, jetzt ein verehrungswürdiges Inſtitut mit rühmlicher Vergangenheit, 
iſt die —— Bildungsanſtalt der Kirche. Es hat große Fonds und viele wertvolle 
Stipendien. Es beiteht aus zwei Abteilungen, einer tiffenfehe lichen und einer klaſſiſchen 
(scientific and classical), Die Fakultät befteht aus 25 Profefforen. Auf angren- 
zendem Grunde jteht das theologiſche Seminar, feinen Urfprung bie 1784 zurüdführend. 
Ein anderes College liegt in Helard— Michigan, gegründet 1866. Die Kirche hat drei 
auswärtige Miffionzfelder, in Arcot, Indien, in Amoy, China, in Japan 

Im allgemeinen ift die Milgliedſchaft der Kirche wohlhabend und find die Beiträge 
für kirchliche Zwecke groß. Es findet ohne Schwierigkeit häufiger Wechſel von Geiftlichen 
zwifchen biefer Kirche und der presbpterifchen, mit welcher fie falt durchweg übereinftimmt, 
ſtatt. Vor mehreren Jahren machte die numeriſch bebeutend ſtärkere reformierte Kirche 
in den V. St. den Vorſchlag einer Vereinigung, welcher nach langer Diskuffion leider von 
der holländischen Kirche zurückgewieſen wurde. 

Am Ende des Jahres 190: zählte die Kirche 695 Paftoren, 628 Gemeinden und 
330 456 Glieder. Dr. Baunebeder. 
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45 und ©. 434,0. Nah Tichadert, Ztſchr. f. niedberfähl. AS VII ©. 7 war 


J. Amandus nit Auguftinermönd. 


„ 30 Inzwifhen find drei Ueberſetzungen der Didaskalia erjhienen, eine franzöftice 


von %. Nau, La did ascalie (zuerit im Canoniste contemporain 1901 und 1902, 
dann felbftftändig = Ancienne litt£rature canonique syriaque, Fasc. I, Paris 
1902) auf Grun ae en jarbeihen Ausgabe; dann eine englifhe von Mrs. M. 
D. Gibfon, The d ia apostolorum in syriac (= Horse semiticae Nr. I 
und II, London —— Bd 1 der ſyriſche Text auf Grund neu gefundener Hſſ. 
3 2 bie englifche Ueberfegung); endlich eine deutſche: Die fortfce Didastalia 
überſetzt und erklärt von H. Achelis und 3. Flemmin (= H. Achelis, Die älte: 
iten Onellen des vrientaliihen Kirchenrechtes, Bd 2, Leipzi 1904); die Ueber- 
jegung auf Grund des gejamten, vorliegenden Materials, mit tertfritifchen 
Beilagen und ausfüprlichen Abhandlungen über den Inhalt der ae 
elis. 


2. Band. 


.353 3.39 Die Angabe, daß Bader das Teftament des Herzogs Alerander von BZweibrüden 


als Beuge mitunterzeichnete, beruht auf einem Irrtum. Rey. 


10. Band. 


„116 8.56 lies Bd VII ©. 72,00— 73,47 ftatt Miffton, proteſtantiſche. 


776 


g. 


39 lies Dei ſtatt Deo. 


12. Band. 


22 ijt hinter OR 7, 230 hinzuzufügen: vgl. Köftlin, Die Baccalaurei unb Magistri 
14. 


II, 16; III, 


43 ift hinter „Borna“ en und Koburg, vgl. D. Clemen, Beitr. z. Rei. 


Geſch. 2. Heft (1902) Albrecht in den ThStK 1904, ©. 81. 


59 lies 425f. ftatt 125f. 
30 tit ftatt des ? einzufgalten: val. Bindfeil, Supplem. 3. CR 1879 5 
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13. Band. 


3.42 füge nad) 537 ein: konſekriert. 


© „ 52 lies 577 Statt 477. 


‚ 11 lie Gregorovius jtatt Gregoravius. 


[22 


” 


38 lieg VII ftatt XII. 
43 lied von Bd XIV Statt des Werkes. 


„ 19 lies Hadmersleben ſtatt Heimersleben. Herr Paſtor Steinede in Starik jchreibt 


mir mit Bezug auf diefe Stelle: „Ein Heimersleben giebt es überdaupt nicht, 
und ©. Müller jelbjt hat mir auf meine Anfrage mitgeteilt, daß in feiner Aute 
biographie nur infolge eines Drudfehlerd, der fi durch alle Auflagen hindurd 
geichleppt habe, als Wohnort feines Vaters jtatt Hadmersleben Heimersleben ge: 
nannt werde.“ H. 
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S. 645 8.19 füge bei: J. Faurey, Henri IV. et Pédit de Nantes, Bordeaur 1903. 
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4 füge bei: 9. Heidenheim, Die Unionzpolitif Landgraf Philipps von Heſſen, 1557 


bi8 1562, Halle a. S. 1890 ©. 185—286,. 


. 34 Schalte nad) Schriften ein: Privatbriefe. 
10 füge bei: In dem befonderen Verzeichniß der Theologie-Studierenden (G. Töpke, 


Die Matritel der Univerfität Heidelberg II. Anh. V S. 579) ift unter dem De: 
fanat von J. Friedr. Mieg als anı 26. Mai 1673 immatrifuliert eepetrogen: 
Joachim Neander Bremensis. Simons. 


34 lies des Theodoſius ſtatt als Th. 
48 lies Garniers ſtatt Gerniers. 


14. Band. 


.21 ſchalte Hinter Nr. 12 und 13 ein: W. ©. Leilly), Art. John Henry Newman im 


Dictionary of National Biography ed. by Sidney Lee vol. XI, 1894, ©. 340 
bi3 351. Hier eine font nirgends zu treffende vollftändige Ueberſicht über alle 
Arten von litterarifchen Arbeiten N.3. Dieje Arbeiten find längft nicht ſämtlich 
in die Gejamtausgabe aufgenommen; für legtere hat N. vielmehr nur die ihm 
dauernd wichtig erjcheinenden herangezogen. 


30 fchalte hinter 1899 ein: Der Art. in der Nat. Biogr. bietet eine vollftändige 


Ueberſicht der englischen Arbeiten bis 1894. Kattenbuſch. 


35 lies wenigſten ſtatt wenigſtens. 
13 lies 2 aß 25, 27 ſtatt 25, 57. 
13 und 14 lie 


8 570-560 ſtatt 560—570. 


„ 46ff. ift die Ueberfeßung der LXX Sef 37, 38 irrig aus Verlefung von TOR "Tmol:] 


zu TNIR BlR)n> erklärt worden. Das zargagyor iſt, worauf Profeffor E. Neitle 
den Berf. de3 Artikels freundlihft aufmerkſam macht, eine Korruption von 


zarayoov und zarazoos Wiedergabe des ſyriſchen 15000 ptakrä , Götze“, alſo 


= wer. Schon de Lagarde (Mt II, 1887, ©. 354) hat in Jeſ. 8, 21 die 
rezipierte Leßart xai ra narpıa für YTonaı nad) feinem Koder m (Koder 93 
Parſons) und Theodoret 2, 230 in xai a ndrayoa verbeflert und Neftle in 
Transactions of the ninth International Congress of Orientalists II, London 
1893, ©. 58. hierauf verwieſen. Das vollitändige Material de Lagardes hatte 
übrigens bereit3 Yield (Hexapla 1875 zu d. St.) angegeben und raraypa der 
LXX richtig mit ptakrä identifiziert. Fir Symmachus iſt Sei 8, 21 bezeugt 
(xal) zarpapya slöwla (Field zu d. St. und dazu Que), eine doppelte Ueber: 
jebung mit Korruption von zarayoa, dieſes wahrſcheinlich aus LXX, dagegen 
eiöwia die Ueberfegung des Symmahus. Obgleich für Jeſ 37, 38 die Lejung 
rzatayoa oder zarazoor ſich Handichriftlich nicht nadyweifen läßt und nur zarap- 
xov B* ihr näher fommt, kann an der Verbeſſerung auch bier nicht gezweifelt 
werden. Uebrigens leſen ftatt zo» narpaoyov avıoü 18 ices ii bei Par⸗ 
ſons: eidwia avror, was Ueberſetzung fein wird des als Plural verftandenen 
zaraypa „Götze“, eigentlih „Bild“. Das zov raroapyov oder ıov narapyor ſtatt 
zöv naraxoov ſcheint nad) der Ueberjegung mit eidwda in den Codd. Serg. aus 
urſprünglichem zarayoa entjtanden zu jein, das von dem Urheber des eldwia 
als Plural aufgefaßt wurde (wie in ra narayoa Sei 8,21). Vielleicht hat man 
aus der Artikellofigkeit von eldwda zu entnehmen, daß auch dag urjprüngliche 
zarayoa des Artikels entbehrte; vgl. das artifelloje raroapya eldöwia bei & 

mahus Jeſ 8, 21. Der Ueberjeger behandelte, wie e8 fcheint, zarazypa ri 
als determiniert. Der urfprüngliche Text von Jeſ 37, 38 ſcheint alſo gelautet 
zu haben: & (1T®) oixp (N)acapay zarayoa avrod. Ob babei rarayoa ala 
Appojition zu (N)aoapay gedacht wäre und dieſes ald Genetiv, fomit ala 
Gottesname, entiprehend 2 Kg 19, 37: Ev olxw "Eodoax Beoü avıoü, oder ob 
rzarayoa Alkufativ wäre und (N)aoapay Name des oixos, ließe ſich nicht er- 
fehen. Uebrigens könnte auch als bie urfprünglice Lejung ro» zaraypa anzu: 
nehmen fein. Bei der Auffafjung von rzarayoa als Plural (eIdwAa) mußte zöv 
als fehlerhaft gejtrihen werden. So würde die Entitehung der Lesart 70» na- 
zoapxor (rarapyov) einfacher fein. Dann wäre als der urfprünglidhe Tert an- 
zufehen: Ev ı@ avıöv noooxvreiv Ev (9) oixm (N)aoapay Toy naraypa avrod,. 
In diefem Terte würde (N)aoaoay am wahricheinlichften al Name des olxos 
zu verftehen fein. So fcheint jedenjall® der Text der 18 Codd. Serg.: &v ıo 
aurov noooxvreiv Ev olxa abrod Naooay eldwia avrod aufgefaßt werden zu 
müßten, ba die eidwia doch nicht wohl mit dem einzigen Namen Naopay be= 
zeichnet fein können. Ganz entiprechend 2 Kg 19, 37 Kod. 93 Parſons: er zw 
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Nachträge und Berichtigungen. 


oıxa Aooay tovs Beovs avror (aud) Kod. 56 YBeovs avrov), als hätte der Weber: 
jeger gelejen mTaR> jtatt TToR. W. Baupiffin. 

füge ein: Cine eingehende Unterfuhung bat den Sintjlutfagen H. Uſener ge: 
widmet (Religionsgefchichtl. Unterfuhungen 3. Teil, Bonn 1899). Nach Uijener 
jind die Berichte der Genejiß jüngere monotheiftiiche Ausbildungen der heid— 
niſchen Ylutfagen Babyloniens; die betreffenden Sagen der Inder und Griechen 
nicht, wie man gemeint bat, der jemitifchen Sage entlehnt, fondern beide ohne 
femitifhen Einfluß zu ihrer Ausbildung gelangt. Entwachſen ift nach Ujener 
die ſemitiſche demſelben Bilde, wie die arijche, nämlich dem alten mythologiſchen 
Bild für den Aufgang des Lichts. Das fagenhafte Motiv des Strafgerichts, 
das ſich durdy die Flut unmittelbar mit dem Hauptmotiv berührt, ijt, wie für 
den Aufbau der griehiichen Sage, fo aud) ala Faktor der jemitiichen Sagenbil- 
dung vorauszufegen. Mit diefem, die Vernichtung aller Lebewejen bis auf die 
NAuserwählten in fi fchließenden Motiv ift unmittelbar auch die Notivendigleit 
gejeßt, die Erneuerung der Lebeweſen durch Einihiffung von Paaren jeder Sat. 
tung zu fihern. gl. gegen die Reduktion der Sintfluterzählung auf Allegorien 
einer Naturerjcdyeinung Franz Deligfh a. a. D. ©. 156. Bold. 


.40 lies Schaff ftatt Scharf. 

The Banner of Truth wird jegt in Holland Mich. herausgegeben. 

29 lies ©. 107 ſtatt 101. 

31 lieg Edwards VI. jtatt IV. 

34 füge zum Schluß ein: Diefe im Buchhandel längft vergriffene Sammlung ijt mit 


gewifien Modifitationen neu ediert von Son Michalcescu, Ynoavors is vpde- 
de Di Belenntniffe und die wichtigſten Glaubenszeugniſſe der griec).:orient. 
irche, 1904. 


® 


53 ſchalte Hinter beite Ausgabe ein: de Romolanon. 

30 lied praftifch jtatt praftifche. 

46 ſetze hinter durchgedrungen ein Klammerjchlußzeichen. 

58 lies bisher fieben ftatt bisher ſechs. 

20 ichalte Hinter Leskien ein: A. „Bibelüberjegungen“. 

22. Herr Prof. Nilles S.J. in Innsbruck teilt mir mit, daß Malgew falſch über: 


jegt hat, wenn er unter ben „drei Hierardyen” neben Baſilius und Chryſoſtomus 


ben „Gregorios Dialogos“ (d. i. Bapit Gregor I.) al8 Feſtheiligen des 30. Xu: 


nuars erjcheinen läßt. Der flawijche Text des Menologions ergiebt, dag „Gre: 
gorios Theologos“ (d. i. Gregor von Nazianz) gemeint tft, und das Feſt wirklic 
den „drei ökumeniſchen Lehrern” gilt. 


10 ſchalte ein: H. Gelzer, Vom heiligen Berge und auß Makedonien, 1904. 
25 Die Ehrift von Radulowits gehört nicht in diefen Zufammenhang, jie betriftt 


lediglich fuzial-öfonomifche Verhältniſſe. Katteunbuſch. 


26. März 1904. 


.. 





